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Art. I. Die fhönften Ornamente und merkmwürdigften Gemälde aus 
Pompeji, DHerfulanum und Stabiä, nebſt einigen 
Grundrifien und Anfihten nad den an Drt und Stelle gemachten 
Driginalzeihnungen. Bon Wilhelm Zahn, Eönigl. preuß. 
Profeſſor. Berlin, bey Gevrg Reimer. 


Ob man ſchon vorausſetzen darf, daß gebildete Leſer, 
welche Gegenwaͤrtiges zur Hand nehmen, mit demjenigen ge: 
nugfam befannt find, was uns eigentlich die oben benannten, 
nad) langen Zahren wieder aufgefundenen Städte in fo hohem 
Grade merfwürdig macht, auch, fchon beynahe ein ganzes Zahr: 
hundert, den Antheil der Mitlebenden erregt und erhält; fo ſey 
doch befonders von einer der dreyen, von Pompeji, deren 
Ruinen eigentlich dem hier anzuzeigenden Werfe den Gehalt ge: 
liefert, einiges zum Voraus gefprochen. 

Pompeji war in dem fudöftlihen Winfel des Meerbufens 
gelegen, welder von Bajä bis Sorrent das tyrrhenifche 
Meer in einem unregelmäßigen Halbfreife einfchließt, in einer 
fo reijenden Gegend, daß weder der mit Aſche und Schlafen 
bedeckte Boden, noch die Nachbarfchaft eines gefährlichen Ber: 
ges von einer dortigen Anfiedelung abmahnen fonnte. Die Um: 
gebung genoß aller Vortheile des glüdlichen Campaniens, und 
die Bewohner, durch überftrömende Sruchtbarfeit angelodt und 
feitgehalten, zogen nod) von der Nähe des Meers die größten 
Vortheile, indem die geographifche Lage der Stadt überhaupt 
fid) zu einem bedeutenden Handelöplag eignete. 

Wir find in der neuern Zeit mit dem Umfange ihrer Ring» 
mauern befannt geworden, und fonnten nachfolgende Verglei— 
hung anitellen: 

Im erften Abfchnitte der » Wanderungen Goro's durd) 
Pompeji, Wien ı825,« it der Quadratinhalt der Stadt 
und der ausgegrabenen Stellen, nach Parifer Klaftern gemeifen, 
angegeben. Unter diefen Parifer Klaftern find wahrfcheinlich die 
Parifer Toifen zu verftehen, denn die Parifer Toife ift ein Maß 
von ſechs Schuhen, wie die Wiener Alafter. Nach diefem Abs 
ſchnitte beträgt nun der Flächeninhalt des ausgegrabenen Theils 
der Borftadt mit der Gräberftraße 3147 Wiener Quadratflafter, 
der Umfang der Stadt 1621 '/, W. laufende Kl., der Flächen— 
inhalt der Stadt 172, 114 W. Q. Kl., der Flächeninhalt der aus: 
gegrabenen Theile der Stadt 32,938 W. Q. Kl., die Stadt mißt 
vom Anphitheater bis zum entgegengefegten Iheile 884 W. lau: 

ı 


2 Zahn, Pompeji. LI.Bd. 


fende Kl., dieſelbe mißt vom Theater bis zur entgegengeſetzten 
Seite 380 W. I. Kl. 

Wenn man von der Wiener Altſtadt, den Paradeplatz, den 
kaiſerlichen Hofgarten und den Garten fürs Publifum, welche 
an der einen Seite der Stadtmauer neben einander liegen, ab— 
zieht; fo ift diefelbe noch einmal fo groß ald Pompeji, denn 
diefer Theil der Stadt hält 307,500 W. D. 4. Nimmt man 
hiervon die Hälfte, fo ift diefelbe 168,750. Kl., welcher Flächen 
raum um 2368 W. Q. SI. Fleiner, als der Flächenraum von 
Pompeji if. Diefe 2368 Kl. machen aber ungefähr den 
72. Theil des Flächenraums von Pompeji aus, find alfo, 
wenn nicht eine zu große Genauigfeit gefordert wird, außer Acht 
zu laſſen. 

Der Theil der Vorftadt zwifchen der Alfergaffe und der Kai- 
ferftraße hält 162,855 W. Q. Kl., ift alfo um 8259 D. AL. flei: 
ner ald Pompeji. Diefe 8259 D. Kl. machen aber ungefähr 
den 21. Theil des Slächeninhaltes von Pompeji aus, find alfo 
gleichfalls kaum beachtenswerth. 

Eben fo ift der Raum zwifchen der Donau, der Augarten- 
ftraße und der Taborftraße etwas zu Flein, wenn man bloß das 
Quartier, fo weit die Häufer fteben, mift, und etwas zu groß, 
wenn man die Grenze an den Ufern der Donau nimmt. Erfterer 
Flächenraum enthält 161,950 W. Q. SI. und legterer 189,700 
D. sl 


Die Stadt mochte nach damaliger Weife feft genug feyn, 
wovon die nunmehr ausgegrabenen Mauern, Ihore und Thürme 
ein Zeugniß geben; ihre bürgerlichen Angelegenheiten mochten in 
guter Ordnung feyn, wie denn die mittleren für fich beftehenden 
Städte nad) einfacher Verfaffung fich gar wohl regieren fonnten. 

Aber auch an nachbarlichen Seindfeligfeiten Fonnte e3 ihnen 
nicht fehlen; mit den nahen Vergbewohnern, den Noceriern, 
kamen fie in Streit; einer fo kräftig überwiegenden Nation ver: 
mochten fie nicht zu widerjtehen, fie riefen Nom um Hülfe an, 
und da fie hierdurd) ihr Dafenn behaupteten, blieben fie mit 
jenem fich immer vergrößernden Staate meift in ununterbrochenen 
Berhältniffe, wahrſcheinlich dem einer Bundesjtadt, die ihre 
eigene Verfaſſung behielt, und niemals nach der Ehre geijte, 
durch Erlangung des Bürgerrechts in jenen größern Staatskreis 
verfchlungen zu werden. 

Bis zum Jahre Noms 8ı6 meldet die Gefchichte Weniges 
und nur im Vorübergehen von diefer Stadt, jetzt aber ereignete 
fich ein gewaltfames Erdbeben, welches große Verwüſtung mag 
angerichtet haben. Nun finden wir fie aber bey den gegenwärti- 
gen Ausgrabungen wieder hergeftellt, die Häufer planmäßig ge: 


\ 


1830. Zahn, Pompeji. 3 


regelt, öffentliche und Privatgebäude in gutem Zuftande. Wir 
dürfen Daher vermuthen, daß diefer Ort, dem ed an Hülfsmitteln 
nicht fehlte, alfobald nad, großem Unglück ſich werde gefaßt, 
und mit lebhafter Ihätigfeit wieder erneuert haben. Hiezu hatte 
man fechzehn Jahre Zeit, und wir glauben auf diefe Weife die 
große Uebereinftimmung erflären zu fönnen, wie die Gebäude, 
bey all ihrer Verfchiedenheit, in Einem Sinn errichtet und in 
Einem Geſchmack, man darf wohl fagen modifch verziert feyen. 
Die Verzierungen der Wände find wie aus einem Beifte entfpruns 
gen und aus demfelben Topfe gemalt. Wir werden jene Annahme 
noch wahrfcheinlicher finden, wenn wir bedenfen,, welche Maſſe 
von Künftlern in dem römifchen Reiche fich während des erften 
Sahrhunderts unferer Zeitrechnung mag verbreitet haben, derge: 
ftalt ,. daß ganze Kolonien, Züge, Schwärme, Wolfen, wie 
man ed nennen will, von Künftlern und Handwerkern da heran 
zuziehen waren, wo man ihrer bedurfte. Denfe man an die 
Scharen vonMaurern und Steinmegen, welche fich in dem mitt: 
leren Europa zu jener Zeit hin und her bewegten, als eine ernft- 
religiöfe Denfweife fich über die chriftliche Kirche verbreitet hatte. 
So viel möge zu einiger Einleitung für dießmal genug feyn, 
um die durchgängige Uebereinftimmung der fowohl früher, als 
auch nunmehr durch die Zahnifchen Tafeln mitgetheilten Wand: 
verzierungen ihrem Urfprunge gemäß zu beurtheilen. 


I. Anfihten und Ueberfihten der ausgegrabenen 
Räume, auch wohl mit deren landfhaftlidhen 
Umgebung. 

Bier Platten. 

Alles, was jich auf die Gräberftraße im Allgemeinen und 
auf jedes Grab ins Befondere bezieht, erregt unfere Bewunde— 
rung. Der Gedanfe, jeden Anfommling erft durch eine Reihe 
würdiger Erinnerungen an bedeutende Vorfahren durchzuführen, 
ehe er an das eigentliche Thor gelangt, wo das tägliche Leben 
noch) fein Wefen treibt, aus welchem jene fich entfernt haben, iſt 
ein flattlicher, geifterhebender Gedanfe, welcher und, wie der 
Ballaft das Schiff, in einem glücklichen Gleichgewichte zu halten 
geeignet ift, wenn das bewegliche Leben, es fey nun ftürmifc 
oder leichtfertig, uns dejfen zu berauben droht. 

Eine mannigfaltige, großentheils verdienftlihe Architeftur 
erheitert den Blick, und wendet man ſich nıın gar gegen die reiche 
Ausficht auf ein fruchtragendes, weinreiches Land bis an das 
Meer hin, fo fehlt nichts, was den Begriff von den glüdlichen 
Tagen jener Völferfchaft verdüftern Fönnte. 

Betrachten wir ferner die noch aufitependen Reſte der öffent- 
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lichen Plaͤtze und Gebaͤude, ſo werden wir, nach unſerer gewohn⸗ 
ten Schauweiſe, die wir breite und grenzenloſe Straßen, Pläße, 
zu Uebung zahlreicher Mannfchaft eingerichtet, zu erblidden ge: 
wohnt find, und nicht genug über die Enge und Beſchraͤnktheit 
folcher Zofalitäten verwundern fönnen. | 

Doc dem Unterrichteten wird fogleich das römifche Forum 
in die Gedanfen fommen, wo bis auf den heutigen QTag noch 
niemand begreifen kann, wie alle die von den alten Schriftitellern 
uns genau bezeichneten Gebäude in folcher Befchränfung haben 
Platz finden, wie dafelbit vor fo großen Volksmaſſen habe ver: 
haudelt werden können. 

Es ijt aber die Eigenſchaft der Imagination, wenn fie fich 
ind Ferne und ind Vergangene begibt, daß fie das Unbedingte 
fordert, welches dann meijt durch die Wirflichfeit unangenehm 
befchränft wird. Thut ja doch manchem Reiſenden die Peters: 
firche nicht Genüge; hört man nicht auch bey mancher ungeheuren 
Naturfcene die Klage: fie entipreche der Erwartung nicht; und 
wäre vielleicht auch der Menfch wohl defhalb fo gebildet, damit 
er fich in alles, was ihm die Sinne berührt, zu finden wiffe. 

So viel man übrigens die noch ftehen gebliebene Architeftur 
beurtheilen kann, fo ift fie zwar nicht in einem firengen, aber 
doch finnigen Style gedacht und ausgeführt, es erfcheint an ihr 
nichts Willfürliches, Phantaftifches, welches man den verfchlof: 
fenen Räumen des Innern fcheint vorbehalten zu haben. 


I. Sanze Bände 
Vierzehn Platten (davon ficben Eolorirt). 

Die Enge und Befchränftheit der meiften Häufer, welche 
mit unfern Begriffen von bequemer und ftattlicher Wohnung nicht 
wohl vereinbar ift, führt uns auf ein Wolf, welches durchaus 
im Sreyen, in ftädtifcher Gefelligfeit zu Teben gewohnt, wenn 
ed nach Haufe zurüczufehren genöthigt war, ſich auch dafelbft 
einer heiter gebildeten Umgebung gewärtigte. 

Die vielen hier mitgetheilten Folorirten Zeichnungen ganzer 
Wände fchließen fi) dem in diefer Art fhon Befannten auf eine 
bedeutende und belehrende Weife glüklid an. Was uns bisher 
dielleicht irre machte, erfcheint hier wieder. Die Malerey pro- 
duzirt phantaftifche, unmögliche Architefturverfuche, an deren 
Leichtfinn wir den antifen Ernft, der felbft in der Außern Baur 
Funft waltet, nicht wieder erfennen. 

Helfen wir uns mit der Vorftellung: man habe nur eigent: 
lidy ein leichtes Sparren- und Lattenwerf andeuten wollen, 
woran fich eine nachherige Verzierung, ald Draperie oder als 
fonftiger willfürlicher Ausputz, bumorijtifch anfchließen follte. 
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Hiebey kommt und denn Vetruv im fiebenten Buche in 
beifen fünften Kapitel entgegen, und feßt uns in den Stand, 
mit Klarheit hierüber zu denfen. Er, als ein echter Realift, der 
Malerey nur die Nachbildung wirklicher Gegenftände vergönnend, 
tadelte diefe der Einbildungsfraft fih hingebenden Gebilde; doch 
verfchafft er und Gelegenheit, in die Veranlaffung diefer neueren 
Leichtfertigfeiten hineinzufehen. 

Im höheren Alterthume ſchmückte man nur öffentliche Ge: 

baͤude durch malerifche Darftellungen ; man wählte das Würdigfte, 
die mannigfaltigften Heldengeftalten, wie und die Leſche des 
Polygnot deren eine Menge vorführt. Freylich waren die 
vorzüglichen Menfchenmaler nicht immer fo bey der Hand, oder 
auch lieber mit beweglichen Tafeln befchäftigt, und fo wurden 
nachher wohl auch an öffentlicher Stelle Landfchaften angebracht, 
Häfen, Vorgebirge, Geftade, Tempel, Haine, Gebirge, Hir: 
ten und Heerden. Wie fich aber nad) und nach die Malerey in 
das Innere der Gebäude zog, und engere Zimmer zu verzieren 
aufgefordert wurde, fo mußte man diefe Malereyen, welche Men: 
fhen in ihrer natürlichen Größe vorftellten, fowohl in der Ge— 
genwart laͤſtig, als ihre Verfertigung zu koſtbar, ja unmöglid) 
gefunden haben. 
Daher denn jene mannigfaltigen phantaftifhen Malereyen, 
wo ein jeder Künftler, was ed auch war, das er vermochte, 
willfommen und anwendbar erfchien. Daher denn jenes Rohr: 
werf von ſchmaͤchtigen Säulchen, lattenartigen Pföftchen, jene 
gefchnörfelten Giebel und was fich fonft von abenteuerlichen Blu: 
menwefen, Schlingranfen, wiederfehrenden ſeltſamen Auswüchfen 
daraus entwiceln, was für Ungeheuer zulegt daraus hervortreten 
mochten. 

Demungeachtet aber fehlt e8 folhen Zimmern nicht an Ein: 
heit, wie es die Folorirten Blätter unferer Sammlung unwider- 
fprechlih vor Augen ftellen. Ein großes Wandfeld ward mit 
Einer Barbe rein angeftrichen, da ed denn von dem Hausherren 
abhing, in wiefern er hiezu ein Foftbares Material anwenden, 
und dadurch fich auszeichnen wollte. Welches denn auch dem 
Maler jederzeit geliefert wurde. 

Nun mochten fi) auch wohl fertige Künitler finden, welche 
eine leichte Figur auf eine folche einfärbige Wand in die Mitte zeich- 
neten, vielleicht Falfirten, und alddann mit technifcher Sertigfeit 
ausmalten. 

Um nun auch den höheren Kunftfinn zu befriedigen, fo hatte 
man fchon, und wahrfcheinlicy in befondern Werfitätten , fich 
auf die Fertigung Fleinerer Bilder gelegt, die auf getündhte Kalf: 
tafeln gemalt, in die weite getünchte Wand eingelaffen, und, 


6 Zahn, Pompeji, LI. Bd. 


durch ein geſchicktes Zuſtreichen, mit derſelben voͤllig ins Gleiche 
gebracht werden konnten. 

Und ſo verdient keineswegs dieſe Neuerung den harten Ta— 
del des ſtrengen, nur Nachbildung wirklicher und möglicher Ge— 
genftände fordernden ernſten Baumeiſters. Man kann einen Ges 
fhmad, der fid) ausbreitet, nicht durch irgend ein Ausfchließen 
verengen; ed Fommt bier auf die Fähigfeit und Fertigfeit des 
Künftlerd, auf die Möglichfeit an, einen folchen zur gegebenen 
Arbeit anzuloden, und da wird man denn bald finden, daß ſelbſt 
Prunfzimmer nur als Einfaffung eines Juwels angefehen werden 
fönnen, wenn ein Meifterwerf der Malerey auf fammtenen und 
feidenen Tapeten und vor Augen gebracht wird. 


IL. BSanzge Deden 
Bier Platten (fämmtlid gefärbt ). 

Deren mögen wohl fo wenige gegeben werden, weil die 
Dächer eingedrüdt, und die Decken daher zerftört worden. Diefe 
mitgetheilten aber find merfwürdig, zwey derfelben find an Zeich- 
nung und Farbe ernfthafter, wie fi) es wohl zu dem Charafter 
der Zimmer gefügt haben mag; zwey aber in dem leichteften, 
heiterfien Sinne, ald wenn man über fich nur Latten und Zweige 
fehen möchte, wodurch die Luft ftrich, die Vögel hin und wieder 
flatterten, und woran allenfalls die Teichteften Kraͤnze aufzuhän- 
gen wären. 


IV, Einzelne, gepaarte und fonft neben einander 
geftellte Figuren. 
Drey und drepfig Platten. 

Diefe find fämmtlich in der Mitte von farbigen Wandflächen, 
Körper und Gewänder funftmäßig Folorirt, zu denfen. 

Man hat wohl die Frage aufgeworfen: ob man fchwebende 
Figuren abbilden könne und dürfe? hier nun ſcheint fie glüclich 
beantwortet. Wie der menfchliche Körper in vertifaler Stellung 
ſich als ftehenden erweift, fo iſt eine gelinde Senkung in die Dia: 
gonale fchon hinreichend, die Figur als fchwebend darzuftellen ; 
eine hiebey entwicelte, der Bewegung gemäße Zierlichfeit der 
lieder vollendet die Illuſion. 

Sogar dergleichen fchwebende, fliegende Figuren tragen 
bier noch andere auf den Rücken, ohne daß fie eigentlich belaftet 
fcheinen, und wir machen dabey die Bemerfung, daß wir, bey 
Darftellung des Oraziöfen, den Boden niemals vermilfen, wie 
uns alled Geiſtige der Wirflichfeit entfagen läßt. 

So danfenswerth ed num auch ift, daß und hier fo viele 
angenehme Bilderüberliefert werden, die man mit Bequemlichfeit 
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nur auf die Wand durchzeichnen und mit Gefhmad foloriren 
dürfte, um fie wieder fchicflich anwendbar zu machen; fo erinnere 
fi) doch nur der Künjtler, daß er mit der Maſſe der Bevölferung 
großer Städte gerade diefem echt lebendigen antifen Kunftfinne 
immerfort fchon treu bleibt. Men ergögt nicht der Anblick großer 
theatralifcher Ballette? wer trägt fein Geld nicht Geiltänzern, 
Luftfprüngern und Kunſtreitern zu? und was reizt und, diefe 
flühtigen Erfcheinungen immer wiederholt zu verlangen, als 
dad anmuthig vorübergehende Lebendige, welches die Alten an 
ihren Wänden feſtzuhalten trachteten. 

Hierin hat der bildende Künftler unferer Tage Gelegenheit 
genug, ſich zu üben: er fuche die augenblilichen Bewegungen 
aufzufaffen, das Verfchwindende feftzuhalten, ein Vorhergehen- 
des und Nachfolgendes fimultan vorzuftellen, under wird fchwe- 
bende Figuren vor die Augen bringen, bey denen man weder 
nad Fußboden, fo wenig ald nad Seil, Draht und Pferd fragt. 
Doch was das legte betrifft, diefes edle Geſchöpf muß auch in 
unfern Bildfreid herangezogen werden. Durchdringe fidy der 
Künjtler von den geiftreichen Gebilden, welche die Alten fo mei— 
fterhaft im Centaurengefchlechte darftellten. Die Pferde machen 
ein zweytes Volf im Kriegs: und Friedenswefen aus; Reitbahn, 
Wettrennen und Revüen geben dem Künftler genugfame Gelegen- 
heit, Kraft, Macht, Zierlichkeit und Behendigfeit diefes Thieres 
fennen zu lernen; und wenn vorzügliche Bildner den Stallmeifter 
und Kavalleriften zu befriedigen fuchen, wenigitens in Hauptfa= 
en, wo ihre Forderungen naturgemäß find, fo ziehe der voll: 
kommene Deforationsmaler auch dergleihen in fein Sad). Sene 
allgemeinen Gelegenheiten wird er nicht meiden, dabey aber laſſe 
er alle die einer aufgeregten Schauluft gewidmeten Stunden für 
feine Zwecke nicht vorüber. 

Gedenken wir an diefer Stelle eines vor Jahren gegebenen, 
hieher deutenden glüdlichen Beyſpiels, der geiftreich aufgefaßten 
anmuthigen Bewegungen der Vigano's, zu denen fich das ernte 
Zalent des Herrn Direftor Schadow feiner Zeit angeregt fühlte, 
deren manche fih, ald Wandgemälde in antifen Sinne behandelt, 
recht gut außnehmen würden. Laſſe man den Zänzern und an- 
dern, durch bewegte Gegenwart uns erfreuenden Perfonen, ihre 
technifch Herfömmlichen , mitunter dem Auge und fittlihen Ge— 
fühle widerwärtigen Stellungen, faffe und firire man das, was 
lobenswürdig und mufterhaft an ihnen ift, fo kommt auch wohl 
bier eine Kunft der andern zu Gute, und fie fügen fich wechfel- 
feitig in einander, um und das durchaus MWünfchenswerthe vor 
Augen zu bringen. ' 
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V. Bollffändige Bilder 
Sieben Platten. 


Es iſt allgemein befannt und jedem Gebildeten höchſt ſchä⸗— 
tzenswerth, was gründliche Sprachforſcher ſeit ſo langer Zeit zur 
Kenntniß des Alterthums beygetragen; es iſt jedoch nicht zu läug— 
nen, daß gar Vieles im Dunklen blieb, was in der neuern Zeit 
enthüllt worden iſt, ſeit die Gelehrten ſich auch um eine nähere 
Kunſtkenntniß bemüht, wodurch uns nicht allein manche Stelle 
des Plinius in ihrem geſchichtlichen Zuſammenhange, ſondern 
auch nach allen Seiten hin anderes der überlieferten Schriftſteller 
klar geworden iſt. 

Wer unterrichtet ſeyn will, wie wunderlich man in der Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts fich jene rhetoriſch beſchriebenen 
Bilder vorgeftellt hat, welche uns durch die Philoftrate überlie: 
fert worden, der fchlage die franzöjifche Ueberfegung diefer Au: 
toren nach, welche von Artus Thomas, Sieur ’Embry 
mit fhäßenswerthen Notizen, jedoch mit den unglücklichſten Ku— 
pferftichen verfehen; man findet feine Einbildungsfraft widerwär: 
tig ergriffen, und weit von dem Ufer antifer Einfalt, Reinheit 
und Eigenthümlichfeit verfchlagen. Auch in dem achtzehnten Fahr: 
hunderte find die Verfuche des Grafen Caylus meiltend miß- 
rathen zu nennen, ja wenn wir uns in der neuern Zeit berechtigt 
finden, jene in dem philoftratifchen Werfe freylidy mehr befpro- 
chenen als befchriebenen Bilder als damals wirklich vorhandene 
zuzugeben, fs find wir folches Urtheil den herfulanifchen und 
pompejifchen Entdefungen fchuldig, und fowohl die weimarifchen 
Kunftfreunde, als die in dieſem Fache eifrig gebildeten Gebrüder 
Kiepenhaufen, werden gern geftehen, daß, wenn ihnen 
etwas über die polggnotifche Lefche in Worten oder bildlichen 
Darftellungen zu äußern gelungen ift, ſolches eigentlich erjt in 
gedachten ausgegrabenen antifen Bildern Grund und Zuver- 
Läffigfeit gefunden habe. 

Auch die, vom Referenten in Kunſt und Altertum , Bd. II. 
Heft I. ©. 27, vorgetragenen Studien über die philoftratifchen 
Bilder, wodurch er das Wirfliche vom Nhetorifchen zu fondern 
getrachtet hat, ift nicht ohne die genauefte und wiederholtefte 
Anſchauung der neu aufgefundenen Bilder unternommen worden. 

Hierüber etwas Allgemeines mitzutheilen, welches ausführ: 
lich gefchehen müßte, um nicht verwegen zu fcheinen, gehörte 
ein weit größerer, als der hier gegönnte Raum. Co viel aber 
ſey Fürzlich ausgefprochen : die alte Malerey, von der Bildhauer: 
funft herſtammend, it im einzelnen Figuren höchſt glücklich. 
Zwey, gepaart und verſchlungen, gelingen ihr aufs beſte; eine 
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dritte hinzufommende gibt fhon mehr Anlaß zu Nebeneinander: 
ftellung als zu Rereinigung; mehrere zufammen darzuftellen, 
glüct diefen Künftlern auf unfere Weife nicht; da fie aber doch 
dad innige Gefühl haben, daß ein jeder befchränfte Raum ganz 
eigentlich durch die dargeftellten Figuren verziert feyn müffe, fo 
fommt befonderd bey größern Bildern eine gewilfe Symmetrie 
zum Worfchein, welche, bedingter oder freyer beobachtet, dem 
Auge jederzeit wohl thut. 

Dieß fo eben Geſagte entfhuldige man damit, daß ich mir 
Gelegenheit wünfchte, vom Hauptzweck der im Raum bedingten 
Malerey, den ich nicht anders, ald durch »ort= und zweckge— 
mäße Verzierung des Raumes,« in Kurzem auszufprechen wüßte, 
vom Alterthum herauf bis in die neueften Zeiten ausführlich 
vorzulegen. 


VI. Einzeln vertheilte malerifhe Zierathen. 
Dreyzehn Platten. 

Haben wir oben diefer Art, die Wände zu beleben, alle 
Sreyheit vergönnt, fo werden wir und wegen des Einzelnen 
nunmehr nicht formalifiren. ar vieles, der fünftlerifchen Will- 
für Angeeignete wird aus dem Pflanzenreiche entnommen feyn. 
So erbliden wir Kandelaber, die, gleichfam von Knoten zu Kno— 
ten, mit verfchieden gebildeten Blättern befegt, und eine mög— 
lihe Vegetation vorfpiegeln. Auch die mannigfaltigft umgebil: 
deten gewundenen Blätter und Ranfen deuten unmittelbar dahin, 
endigen -fih nun aber manchmal, ftatt abfchließender Blumen 
und Fruchtentwiclungen, mit befannten oder unbefannten Thie— 
ren; fpringt ein Pferd, ein Löwe, ein Ziger aus der Blättervos 
Iute heraus, fo ift e8 ein Zeugniß, daß der Ihiermaler, in der 
allgemeinen Berzierergilde eingefchlojfen, feine Fertigkeiten wollte 
fehen laſſen. 

Wie denn überhaupt, follte je dergleichen wieder unternom: 
men werden, nur eine reiche Gefellfchaft von Talenten , geleitet 
von einem übereinftimmenden Gefchmade, das Geſchaͤft glücklich 
vollenden könnte. Sie müßten geneigt feyn, ſich einander zu 
fubordiniren, fo daß jeder feinen Plag geiftreic einzunehmen 
bereit wäre. 

Iſt doch, zu unfern Zeiten , in der Billa Borgheſe, ein 
höchft merfwürdiges Benfpiel hievon gegeben worden, wo in den 
Arabesfen des großen Saales das Blättergeranfe, Stengel: 
und Blumengefchnörfel, von gefchickten, in diefem Fache geüb— 
ten, römifchen Künſtlern, die Thiergeftalten vom Thiermaler 
Perers, und, wie man fagt, einige Fleine, mit in den Ara— 
beöfenzierathen angebrachte Bilder von Hamilton herrübren, 
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Bey ſolchen Willfürlichfeiten jedoch iſt wohl zu merken, daß 
eine geniale phantaſtiſche Metamorphoſe immer geiſtreicher, ans 
muthiger und zugleich möglicher fich darftelle, je mehr fie ſich 
den gefeglichen Umbildungen der Natur, die und feit geraumer 
Zeit immer befannter geworden find, anzufchließen, und ſich von 
daher abzuleiten das Anfehn hat. 

Was die phantaftifchen Bildungen und Umbildungen der 
menfchlichen oder thierifchen Geſtalt betrifft, fo haben wir zu 
vollftändiger Belehrung und an die Vorgänge der Alten zu wen 
den, und und dadurch zu begeiftern. 


VI. Andere fih auf Ardhiteftur näher beziehende 
malerifche Zierathen. 

Sie find häufig in horizontalen Baugliedern und Gtreifen, 
durch abwechfelnde Formen und Farben, höchſt anmuthig aus 
einander gefegt. Sodann finden fich aber auch wirklich erhabene 
Bauglieder, Gefimfe und dergleichen, durch Farben vermannig- 
faltigt und erheitert. 

Wenn man irgend eine Kunfterfcheinung billig beurtheilen 
will, fo muß man zuvörderft bedenfen, daß die Zeiten nicht gleich 
find. Wollte man uns übel nehmen, wenn wir fagen: die Na— 
tionen fteigen aus der Barbarey in einen hochgebildeten Zuftand 
empor, und fenfen ſich fpäter dahin wieder zurück; fo wollen 
wir lieber fagen: fie fteigen aus der Kindheit in großer Anftren- 
gung über die mittleren Jahre hinüber, und fehnen fich zulegt 
wieder nach der Bequemlichfeit ihrer erften Tage. Da nun die 
Nationen unfterblich find, fo hängt es von ihnen ab, immer 
wieder von vorn anzufangen; freylich ift hier manches im Wege 
fiehende zu überwinden. Verzeihung diefem Allgemeinen! Ei: 
gentlich war hier nur zu bemerfen: daß die Natur in ihrer Roh— 
heit und Kindheit unwiderftehlich nach Farbe dringt, weil fie ihr 
den Eindruck des Lebens gibt, das fie denn aud da zu fehen 
verlangt, wo es nicht hingehört. 

Wir find num unterrichtet, daß die Metopen der ernfteften 
ficilifchen Gebäude hie und da gefärbt waren, und daß man, 
felbft im griechifchen Alterthume, einer gewillen WirflichFeitöfor: 
derung nachzugeben fich nicht enthalten kann. So viel aber 
möchten wir behaupten, daß der föftliche Stoff des pentelifchen 
Marmor, fo wie der ernſte Ton eherner Staruen, einer höher 
und zarter gefinnten Menfchheit den Anlaß gegeben, die reine 
Form über alles zu fihägen, und fie Dadurch dem inneren Sinne, 
abgefondert von allen empirischen Reizen, ausfchließlich auzueignen. 

&o mag ed fich denn auch mit der Architeftug und dem, 
was ſich fonjt anfchließt, verhalten haben. 
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Später aber wird man die Farbe immer wieder hervortreten 
fehen. Rufen wir ja doch, auch fhon um Hell und Dunfel zu 
erzweden, einen gewijlen Ton zu Huülfe, durch den wir Figuren 
und Zierathen vom Grunde abzufegen und abzuftufen geneigt find. 

So viel ie gelagt, um das Vorliegende, wonicht zu rechts 
fertigen, doch demfelben feine eigenthümliche Stelle anzuweifen. 

Bon Mofaif ift in diefen Heften wenig dargeboten, aber 
diefed Wenige beftätigt vollfommen die Begriffe, die wir uns 
feit langen Jahren von ihr machen fonnten. Die Willfür ift 
bier, bey Bußbodenverzierung , bejchränfter, ald bey den Wand: 
verzierungen, und es ift, ald wenn die Beftimmung eines Werks, 
»mit Sicherheit betreten zu werden, « den mufivifchen Bildner 
zu mehr Gefaßtheit und Ruhe nöthigte. Doch ift auch hier die 
Mannigfaltigfeit unfäglich, in welcyer die vorhandenen Mittel 
angewendet werden, und man möchte die Fleinen Steinchen den 
Taſten des Inftruments vergleichen, welche in ihrer Einfalt vor- 
zuliegen fcheinen, und faum eine Ahnung geben, wie, auf die 
mannigfaltigfte Weife verfnüpft, derZonfinftler fie uns zur Em: 
pfindung bringen werde. 


VO LZandfhaften. 


Wir haben fchon oben vernommen, daß in den ältern Zeiten 
die Wände öffentlicher Gebäude auch wohl mit Landfchaften aus: 
geziert wurden; dagegen war ed eine ganz richtige Empfindung, 
daß man in der Befchränfung von Privathäufern dergleichen nur 
untergeordnet anzubringen habe. Auch theilt unfer Künftler 
feine im Befondern mit, aber die in Farben abgedructen Wand: 
bilder zeigen und genugfam die in abgefchlojfenen Rahmen gar 
zierlich dafelbft eingefchalteten Tändlichen, meift phantaftifchen 
Segenftände. Denn wie fonnte auch ein in der herrlichiten Welt: 
umgebung fich befindender und fühlender Pompejaner die Nach— 
bildung irgend einer Ausficht, als der Wirklichfeit entfprechend, 
an feiner Seite wünfchen ? 

Da jedoch in den Kupfern nach berfulanifchen Entdedungen 
eine Unzahl folher Nachbildungen anzutreffen ift, auch zugleich 
ein in der Kunftgefchichte interejfanter Punft zur Sprache kommt, 
fo fey es vergönnt, hiebey einen Augenblick zu verweilen. 

Die Frage: ob jene Künftler Kenntniß der Perfpeftive ges 
habt? beantworte ich mir auf folgende Weife. Sollten folche 
mit den berrlichiten Sinnen, befonders auch dem des Auges, be= 
gabte Künftler, wie fo vieles andere, nicht auch haben bemerfew 
können und müſſen, daß alle unterhalb meines Auges fich entfers 
nenden Beitenlinien hinauf, dagegen die oberhalb meines Blickes 
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ſich entfernenden hinab zu weichen ſcheinen? Dieſem Gewahr— 
werden ſind ſie auch im Allgemeinen gefolgt. 

Dra nun ferner in den Altern Zeiten ſowohl als in den neuern, 
bis in das fiebzehnte Jahrhundert, jedermann recht viel zu fehen 
verlängte, fo dachte man fich auf einer Höhe, und in fofern 
mußten alle dergleichen Linien aufwärts gehen, wie es denu auch da= 
mit in den ausgegrabenen Bildern gehalten wird, wo aber frey: 
lich manches Schwanfende, ja Falſche wahrzunehmen ijt. 

Eben fo findet man auch diejenigen Gegenftände, die nur 
über dem Auge erblickt werden, als in jener Bandarchteftur die 
Geſimschen und was man fich an deren Stelle denfen mag, wenn 
fie ſich als entfernend darftellen follen, durchaus im Sinfen ge: 
zeichnet, fo wie aud) dad, was unter dem Auge gedacht wird, 
als Treppen und dergleichen, aufwärts ſich richtend vorgeitellt. 

Wollte man aber diefe nach dem Geſetze der reinen ſubjekti— 
ven Perfpeftivlehre unterfuchen, fo wiirde man fie Feinedwegs 
zufammenlaufend finden. Was eine fcharfe, treue Beobachtung 
verleihen kann, das befaßen fie; die abitrafte Negel, deren wir 
und rühmen, und welche nicht durchaus mit dem Geſchmacksge— 
fühl übereintrifft, war, mit fo manchem andern, fpäter entdeck— 
ten, völlig unbefannt. 

Durch alles Vorgefagte, welches freylich noch viel weiter 
hätte ausgeführt werden follen, fann man fich überzeugen, daß 
die vorliegenden Zahnifchen Hefte gar manntgfaltigen Nugen zu 
ftiften geeigner find. Dem Studium des Alterthums überhaupt 
werden fie förderlidy feyn, dem Studium der alterthümlichen 
Kunftgefhichte befonders. Ferner werden fie, theild weil die 
Nachbildungen vieler Gegenjtände in der an Ort und Stelle vor: 
handenen Größe gezeichnet find, theild weil fie im ganzen Zu: 
fanımenhange und fogar farbig vorgeführt werden, eher in das 
praftifche Leben eingehen, und den Künftler unferer Tage zu 
Nahbildung und Erfindung aufwecen, auch dem Begriff, wie 
man am fchiclichen Plage ſich eine heitere, gefhmadvolle Um: 
gebung fchaffen könne und folle, immer mehr zur allgemeinen 
Reife verhelfen. 

Was von des werthen Künftlerd Lebensgange zu fagen wäre, 
ingleichen was er von feinen technifchen Bemühungen, befonders 
im farbigen Abdrud, eröffnet, davon wird in Folgendem das 
Nöthigſte mitzutheilen feyn. 
Weimar, im Man 1830. 
J. W. v, Goethe. 


1830. Zahn, Pompeji 3 


Wilhelm Zahn berichtet von feinem Lebensgange, 


Sm Jahre 1800 wurde ich zu Rodenburg in der Graf: 
ſchaft Schaumburg (heilifchen Antheild) geboren, einige Jahre 
darauf zogen meine Aeltern nach dem Bade Nenndorf (eine 
halbe Stunde von Rodenburg gelegen). Als ich erwachſen, 
fam ih nah Bückeburg, wo ich das Gymnafium befuchte. 
Sch hatte ſchon immer ald Kind den Trieb zur bildenden Kunft. 
Gegen mein achtzehntes Jahr wurde ich nah Kaffel gefchidt, 
und befuchte die dortige Afademie, ftudierte fowohl die Architek- 
tur ald die Malerey, indem ich zu beyden gleiche Neigung hatte. 
Privatunterricht in Kaffel verdanfe ic) dem damals noch leben 
den Oberbaudireftor Jouſſow und dem jest in Eiſenach le— 
benden Maler Weygandt. So war aud der Umgang mit 
Nahl (durch feine Sepia= Zeichnungen berühmt), der fehr liebe: 
voll und vertraut gegen mich war, fehr belehrend. 

Am April 1823 reiſte ih nah Paris in Geſellſchaft 
des jungen Nahl (Sohn des eben genannten und Ew. Ercellenz 
wohlbefannten) und meines Bruders (der fich auch der Malerey 
gewidmet, aber nun zugleic) das Gefchäft der Aeltern, die Nenn: 
dorfer erfte Gaftwirthfchaft, übernommen hat). In Paris be— 
fuchte icy vorzugsweife das Atelier des Hrn. Gros, id) malte 
dort einige Fleine Bilder, und machte Studien aller Art. 

Nachdem ich anderthalb Jahre in Paris gewefen, reifte 
ich im Oftober 1824 nad) Stalien, über Ly on durd) Savoyen 
über den Mont Cenis, Zurin, Mailand, Florenz 
nah Rom, blieb den Winter 4 dafelbft, machte viele Studien 
im Vatifan, auf dem Forum und in der Umgegend von Rom. 
Als ich die Ofterfeyerlichfeiten in Rom genoffen, reijte ich gleich 
nah Neapel, bereifte die dortigen Umgebungen, und befuchte 
auch mehrmal Pompeji, Herfulanum und die Mufeen 
von Portici (ift jegt auch in Neapel) und Neapel. Ich 
wurde von den antifen Malereyen inöbefondere fo dDurchdrungen, 
und fah, daß diefes die rechte Quelle für die Deforationsmalerey 
des Innern war (wozu ic) immer die größte Neigung hatte), daf 
ich mich entfchloß , den Sommer 1825 meift in Pompeji zu: 
zubringen. Empfehlungen, die ih von Paris mitgebracht 
hatte, waren mir zur Erreihung meiner Wünfche behülflid. 
Viel verdanfe ich der Güte des Grafen Laville, in Torre 
dell’ Annunziata wohnhaft. So verlebte ic) denn mehrere Mo— 
nate ded Sommers in diefer antifen Stadt, meiftens ganz allein 
und fehr glücklich. Diefe Abgefchiedenheit aus der modernen Welt 
ließ mich recht in diefe klaſſiſchen Kunftwerfe eindringen. ‚Ich 
war bey allen Ausgrabungen, die in der Zeit gemacht wurden, 
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gegenwärtig, und zeichnete gleich nady dem die wichtigften Ge: 
genftände. So befige ich viele Zeichnungen von antifen Gemäl: 
den, die jeßt dort nicht mehr vorhanden find. Sechs Wochen 
des Spätfommmers brachte ich in Portici zu, und auch mehrere 
Wochen in Neapel felbfi. Den Winter 2% war ich wieder in 
Rom. Meine Studien aus der antifen Welt fanden viele Theil: 
nahme, befonderd bey Thorwaldfen Im Rom fammelte 
ich wieder Studien aller Art, machte mit Stadfelberg meh: 
rere Reifen in da8 Innere des Landes. 
Den Sommer 1826 reifte ih wieder nah Neapel, brachte 
die meifte Zeit wieder in Pompeji zu, undreifte Ende Auguft 
nah Sicilien in Gefellfhaft des Malers Julius Schnorr 
und des Malers Schulz. Wir machten diefe Reife über Pa: 
lermo, über Segefte, Calatafine, Gaftel vetrano, 
Selinunt, Birgent, Terra nova, Pallazzuolo, 
Siracus, Catania, auf den Metna, Taormina nad 
Meffina; von Meffina reiften wir wieder nad) Neapel, 
Anfangs DOftober. Den Reft des DOftober, November und den 
Anfang Dezembers brachte ich wieder in Pompeji zu, und 
reifte noch in demfelben Monate nah Rom. Den Winter $ 
blieb ih in Rom. In den beyden Wintern arbeitete ich zugleid) 
die Zeichnungen für das in Fleinem Format bey Cotta heraus: 
gefommene Werf. 

Anfangs 1827 ließ der Churfürft von Heffen mich mit den 
Malern Rohden und Müller nah Kaffel berufen zum 
Ausmalen mehrerer feiner Schlöffer. Ic brachte da (mit dem 
Aufenthalt in Nenndorf von einigen Wochen) einige Monate 
zu, reifte dann über Weimar nah Berlin. Der freundlis 
hen Aufnahme in Weimar verdanfe ich den guten Empfang 
in Berlin, der auch die Urfache des längeren Aufenthaltes 
biefelbit war. 

Die allgemeine Aufmerffamfeit, welche meine Studien in 
Weimar und Berlin aufficd gezogen, veranlaften die Ent: 
ftehung meines großen Werfes über Pompeji, Herkula— 
num und Stabid. Im März ı828 wurden die Arbeiten be- 
gonnen, und fchon im July, trog der großen Schwierigfeiten, 
erfchien das erfte Heft; das zehnte Heft wurde Ende Januar 
diefes Jahres 1830 vollendet. Es find demnach Feine zwey Jahre 
an diefem Unternehmen gearbeitet worden. Es ift wirflich fehr 
fehnell gegangen, wenn man berüdfichtigt, daß die meiften Er: 
findungen der technifchen Ausführung erft während der Arbeit 
gemacht wurden. Vier Steindrudereyen, welche die Zeit ber 
an meinem Werfe mit befchäftigt waren, habe ich felbft einrichten 
müjfen, wo ich demnach täglich mehrere Stunden zubringen 
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mußte. Die Steinzeichner (hatten früher noch nie auf Stein 
gezeichnet) und Kupferſtecher hatte ich alle in meiner Wohnung, 
Damit ich alles gehörig kontrolliren konnte, und damit alles in 
Dem rechten Geiſte wurde. 

Was den farbigen Steindrud anbelangt, fo ift diefe Erfin: 
dung von der größten Wichtigfeit; es ift dieſes bis jept das erfte 
Werk, welches mit diefer angewandten Erfindung erfchienen ift. 
Verfuche find fchon viele, felbit hier und an andern Orten, ge: 
macht worden, befonders viele in Paris, aber bis jegt darin 
nichts zum Worfchein gefommen, und man fann dreift fagen, 
daß mein Werf in der technifchen Ausführung bis jegt einzig iſt. 

E83 rühmten fich vor einigen Jahren die Sranzofen mit diefer 
Erfindung, Gemälde durch Drud, nämlich durch Steindrud, 
hervorgebracht zu haben, welches fie Lithochromie nannten ; das 
war aber reiner Betrug. Es war in derfelben Zeit, ald- ich in 
Paris war, im Jahre 1824, da wurde am Quai der Seine, 
da, wo die meiften Kupferftihhandlungen find, ein Laden eröffnet, 
an dem in allen Sprachen gefchrieben jtand, Delgemälde durd) 
Druck, Lithochromie. Es waren fogar eine Menge Abbildungen 
auf dem Schilde, wo man fah, wie man gleich fertige Gemälde 
abdrudt. Diefe ganze Windbeuteley war aber weiter gar nichts: 
ſchlecht gedruckte Lithographien wurden mit Leimwaffer oder Fir: 
niß angeftrichen, und dann ganz ordentlich von jungen Künft: 
lern, die gern Geld verdienten, bemalt. Kam zufällig ein guter 
Künftler an ein foldyes Blatt, fo wurde e8 gut, und fo umge: 
fehrt, wenn ein fchlechter Künjtler daran fam. Sch felbit habe 
mehrere von diefen Künftlern gefannt , die fich mit dem Ausma- 
Ten ſolcher Blätter befhäftigten. Diefe Betrügerey erregte in 
Sranfreich und andern Ländern viel Auffehen, ich erinnere mic) 
noch in Paris in deutfchen Blättern darüber gelefen zu haben. 
Diele Fremde, die damald nah Paris famen, Fauften fich von 
Diefen angeblich neuen Erfcheinungen. Wenn man aud) die Leute 
aufmerffam machte, meinten fie, die Kunfthandlung dürfte doc) 
fo etwas nicht befannt machen, wenn es nicht wahr wäre. Es 
wurden aud) viele von diefen Sachen nad) Deutfchland gefchickt, 
felbit hier in Berlin waren nod) vor einigen Monaten in der 
Schleſingerſchen Mufifz und Kunfthandlung am Benfter welche 
ausgeftellt; aber endlich mag man denn doch wohl auch hier fo 
vernünftig geworden feyn, den Betrug einzufehen. In Paris 
felbit ging noch zu meiner Zeit der Laden ein. Hier in Berlin 
waren viele Leute, die noch glaubten, daß die eben erwähnten 
Parifer Blätter wirflic gedruckt wären. Dem Herrn Alerans 
Der von Humboldt verdanfe ich, daß man wohl jept hier 
im Allgemeinen’ eine richtigere Anficht yon der Sache hat; er 
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kannte die Pariſer Betruͤgerey, und ſprach ſich darüber öffentlich 
aus, indem er das, was ich bey meinem Werke in der Hinſicht 
geleiſtet, anerkannte und erwähnte. Wenn ich hätte wollen in 
Paris oder London diefe Erfindung mittheilen und dort ans 
wenden, hätte ic auch Nutzen davon haben fönnen ; fo muß ich 
mich begnügen, und fann nur durch das Geleiftete felbft und 
durch die Anerkennung deöfelben von würdigen Männern meinen 
Lohn finden. 

Die vorzüglichften.und fchwierigften Blätter in der technifchen 
Ausführung meines Werfes find die Tafeln 5, 15, 19, 27, 29, 
35, 39, 45, 49, 51, 55, 59, 63, 67, 69, 7, 87, 


89, 95, 97, 99, und die beyden Titel, indem die Grenzen 
fehr ausgedehnt find; die Titel find ganz reine Drucke, wie auch 
die Tafeln, wo ich die Nummern unterftrichen habe. Se größer 
der Raum der Zeichnung und des Papiers ift, welches bedrucdt 
wird, und je mehr Platten eine Tafel (Abdrud‘) erfordet, je 
größer ift die Schwierigfeit des genauen Paſſens. 

Don den Künftlern, welche an der Ausführung meines 
Werkes gearbeitet, haben fich befonders ausgezeichnet: die Her: 
ren Harnifch, Bouterwed, Borfh, Asmur und Ans 
.. ‚ und von den Druckern die Herren Herwig und Hilde: 

randt. 


Art, II. ») Asiatick researches or transactions of the society insti- 
tuted in Bengal, for enquiring into the history and 
antiquities, the arts, sciences and literature of Asia. 
Calcutta ı820. Volume XIII. Großquart. 47ı Sei: 
ten; Volume XIV. 475 Seiten, ı822. Volume XV. 
Serampore ı825. 515 Geiten. Volume XVI. Calcutta 
1828. 478 ©. 

2) Narrative of a journey through the upper provinces of 

India, from Calcutta to Bombay 1824 — ı825 (with 

notes upon Ceylon) in account of a journey to Madras 

and the southern provinces ı826, and letters written 

in India, by the late right rev. Reginald Heber D. D. 

lord bishop of Calcutta; second edition in three vo- 

lumes. London ı828. gr.8. Vol.Il. 450©.; Vol. II. 

564 ©.; Vol. III. 501 ©. 

Mackenzie collection, a descriptive catalogue of the 

oriental manuscripts and other Articles illustrative of 

the literature, history, statistics and antiquities of 
the south of India; collected by the late Lieut. Col, 

Colin Mackenzie sürveyor General of India, by H.H. 

Wilson , Esq. secretary to the Asiatic society of Ben- 

gal etc. Caleutta 1828. ar. 8, Vol. J. 355 Eeiten; 

Vol.1I. 149 ©. 


3 


nz 


ı830. Indiſche Literatur. 17 


4) History of the rise of the Mahomedan power in India till 
the year A. D. ı612 translated from the original Persian of 
Mahommed Kasim Ferishta, by John Briggs, M. R. A. S. 
lieutenant - colonelin the Madras army; to which is added, 
an account of the conquest, by the kings of Hydrabad of 
those parts of the Madras provinces denominated the ceded 
distriets and northern circars, with copious notes, In four 
volumes. London ı829. gr. 8. Vol.I, 5299. ; Vol. II. 559 ©.; 
Vol. III. 528 ©. ; Vol.IV. 644 ©. 

5) Annals and antiquities of Rajast'han or the central and 
Western Rajpoot states of India, by Lieutenant-colonel Ja- 
mes Tod, late political agent to the Western Rajpoot states. 
London 1829; im größten Quart. Vol I. 806 ©. 

6) Berfuh einer Literatur der Sanskritſprache, von Friedrich 
Adelung, Eaiferl. ruffifhem wirkl. Staatsrath und Ritter, Dis 
reftor des orient. Injtituts bey dem Minijterium der auswärtigen 
Angelegenheiten, und Chrenmitglied mehrerer gelehrten Gefell: 
fhaften. St. Petersburg ı83o. 259©. 


Vor zwölf Jahren ſind in dem erſten Bande dieſer Jahr— 
bücher die erſten zwölf Bände der Asiatick researches nach 
ihrem Inhalte angezeigt, und die verſchiedenen Aufſätze derſelben 
nach den Zweigen der Wiſſenſchaft, denen ſie angehören, auf— 
geführt worden. Jene zwölf Bände waren in dem Laufe von 
vier und dreyfig, feit der Gruͤnduug der afiatifchen Geſellſchaft 
zu Kalfutta, verfloifenen Jahren erfchienen, und in den darauf: 
folgenden zehn Zahren find abermals die oben unter Nr. ı auf: 
geführten vier Quartbände von Denffchriften and Licht getreten, 
ein fchöner Beweis der unermüdeten Thätigfeit der Mitglieder 
der afiatifchen Gefellfhaft von Kalfutta, welche denen nach ihrem 
Beyſpiele fpäter errichteten von Madras, Bombay, Paris und 
London als die Mutter afiatifcher Gefellfchaften rühmlichſt vorleuch— 
tet. Wir verbinden hier die Anzeige der legten vier Bände mit 
der fünf anderer für die Gefchichte, Geographie, Ethnographie, 
Bibliographie und Literaturgefchichte Indiens wichtiger Werke, 
nämlich der Ueberfegung der perfifhen Gefchichte Feriſcht e's, 
der Reifen des Bifhofs Heber; der Befchreibung Radſchiſtan's, 
durch den Obriftlieutenant Tod; des durch Wilfon herausgegebe: 
nen Katalogs der Handfchriften Macdenzie'd und der Sanskrit⸗ 
literatur des Herrn Staatsraths von Adelung. Wir beginnen 
mit den beyden letzten Werken, damit die Ueberſicht des Reich— 
thums des noch zu bearbeitenden Stoffes der Mufterung des Anz 
baues einzelner Saatfelder vorausgehe. 

Durch den Verfuch einer Literatur der Sanskritſprache hat 
Hr. v. Adelung das vor zehn Jahren in der Vorrede zu feiner 
Ueberficht aller bekanntenSprachen (welche im XIII. 
Bande diefer Jahrbücher, S. 270, angezeigt worden) gegebene 

Br. 
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Verſprechen einer Probe der ausführlichen Literatur jeder Sprache 
insbeſondere gelöft, und ſich dadurch) um das heute beſonders in 
Deutfchland blühende Sansfrititudium fo größeres Verdienft er: 
worben, als die bisherigen in Adelungs Verſuche unter dem 
Abfchnitte Sandfrit » Literatur angeführten Werfe Feine 
vollftändige Ueberfiht ded gefammten Reichthums gewähren. 
Weit volljtändiger würde Hrn. v. Adelungs Werf ausgefallen 
feyn, wenn ihm das vor zwey Jahren zu Kalfutta erfchienene 
Verzeichnif der Sammlung Madenzie's ſchon befannt gewefen 
wäre, welches nur den Wunſch erregen fann, daß er aus dem: 
felben die zweyte Ausgabe feined Werfes bereichern und vervoll: 
jtändigen möge. Es ift fiher, wie in der Vorrede von Hrn. v. 
A. bemerft wird, überrafchend, »daß in dem kurzen Zeitraume 
»von höchftens dreyßig Jahren über eine Sprache, mit welcher 
»fich in ganz Europa gewiß nicht hundert Gelehrte befchäftigen, 
»die beftimmt nicht von funfzig unter ihnen genauer gefannt ift, 
»bereits gegen fiebenhundert Schriften erfcyienen find, und ihre 
»Literatar mit fo großer Vorliebe bearbeitet worden ift.« Nach: 
dem in den erften vier Abfchnitten über den Namen der Sansfrit 
die Bedeutung des Namens, über den Urfprung und das Alter 
der Sansfrit das Nöthige gefagt worden, folgt die Weberficht 
der Schriften über das Sansfrit im Allgemeinen, der Wörter: 
bücher, der Sprachlehren, der grammatifalifchen Schriften über 
einzelne Iheile der Eprachlehre, der Chreftomathien, der Sprüch— 
wörterfammlungen, der Auffäge über die Schriftarten des 
Sanskrit und die Vergleichung derfelben mit anderen Sprachen, 
der Denfmäler der Sanskrit, und endlich das WVerzeichniß der 
bisher im Original oder durch Ueberfegungen befannt gewordenen 
Werfe. Die Zahl der legten beläuft ſich über vierthalbhundert, 
bey Mackenzie aber über fechsthalbhundert ; fo daß diefer Abfchnitt 
aus der Madenzie-Sanımlung bereichert, in einer zweyten Aus— 
gabe weit größeren Umfang gewinnen muß. Unter den von Hrn. 
v. A. in den dreyzehn erften Abfchnitten genannten 3Bo Schrift: 
ftellern find Hundert und fiebzig Indier, ſechs Perfer, drey und fechzig 
Engländer, acht und fiebzig Deutfche, vierzig Sranzofen, acht 
Dänen, vier Holländer, drey Ruffen, ein Pole und ein Grieche. 
Es ift erfreulich zu fehen, daß die Zahl der deutſchen Schriftfteller 
über Sanskrit felbft die der Engländer übertrifft, und es ijt deß— 
halb eben fo anftändig als würdig, daß ein deutfcher Gelehrter, 
wie Ar. v. Adelung, ald Schlüffelbewahrer des Heiligthums des 
Sanskrit den Verehrern desfelben die Pforten des heiligen Stu: 
diums auffchlieft. 

Ron Madenzie'd ungemeinreicher Sammlung hatte Hr. v. A. 
nur die Kunde feiner Sammlung von Snfchriften, welche (nad) 
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‚dem asiatic Journal, ı823, p ı37) 8076 an der Zahl in 77 
Bänden aufbewahrt wurden. Der Reichtum der Sammlung 
Madenzie's fest wahrlidy in Erftaunen, diefelbe begreift nicht 
weniger al& 1568 Handfchriften, 264 Bände von 2070 Abhand⸗ 
Inngen in fieben verfchiedenen Sprachen, die erwähnten 77 
Bände von 8076 Infchriften, 75 Bände mit 2159 Ueberfegungen 
gefüllt, 79 Pläne, 20630 Zeichnungen, 6218 Münzen, 106 
Bilder, 40 Alterthümer. Die Gelegenheit und Mittel zur Samm: 
lung folcher Schäße verfchafften ihm feine in Indien befleideten 
Aemter eines Surveyor General in Maifur und Madras. 
Die Sansfrit: Handfchriften find in zehn Schriftarten: Dewa: 
nagarı 115, Nandi Nagari 103, Telinga 285, Kanara 28, 
Zuluva 10, Malajalam 10, Grandham gb, Bengali 2, Oriſſa 
ı8 und SHelafanara ı4. Die tamulifchen Handfchriften 274, 
in Zelinga 176, in Halafanara ı44, in Kanara 32, detto der 
Dſchainas 3ı, in Malajalam 6, in der Orilfafpradhe 23, in 
der der Mahratta ı6, in Hindi 20, perfifch und arabifche 114, 
indoftanifche 8, in der Sprache von Java 37, birmanifche 6. 
Die Sansfrithandfchriften find hernach fehr zweckmäßig nad) ihrem 
Inhalte in den folgenden fechzehn Abtheilungen aufgeführt: 
ı) die Wedas (Rig Weda, Dſchedſcher Weda, Sama Wedan); 
2)Wedanta, d.i.Myftif; 3) Niaja,d.i.Logif; 4) Dherma, 
d. i. Rechtswiſſenſchaft; 5) Purana, d. i. religiöfe Sagen 
und Ueberlieferungen; 6) Mahatmia, d. i. Legenden von 
Wallfahrtsörtern; 7) Tfcheritra, gefchichtliche Sagen und 
Ueberlieferungen ; 8) Poefie und Rhetorif; 9) Aftronomie und 
Aftrologie; 10) Geographie; 11) Arzneyfunde; ı2) Tantra, 
d. i. Beichwörungs- und Zauberformeln; ı3) Ritualbücher von 
Eeften; ı4) Mimansa; 15) Sanchia (beyde philofophifche 
Syſteme; ı6)die Literatur der Dſchaina. Dem Kataloge iſt 
von dem verdienftvollen Herausgeber eine Einleitung in 154 Sei: 
ten vorausgefchicft, welche nebit einer furzen Biographie des 
Dberften Mackenzie eine gehaltvolle Würdigung der ganzen Samm— 
lung felbft enthält, in wie weit dadurch Literatur, Religions: 
wiſſenſchaft und Gefchichte gefördert wird. Nach diefer Einlei: 
tung enthält die Abtheilung der Sansfritwerfe wenig Neues, 
die Abtheilung der Wallfahrtslegenden (Mahotmia) ausgenom: 
men, welche örtliche Puranas in den Puranas felbit nicht enthal: 
ten find. Zum erften Male wird hier die Literatur der Dſchainas 
zufammengejtellt, welche theils in Sansfrit, theild in andern 
Mundarten der Halbinfel gefchrieben find. Won diefen Mund: 
arten oder Sprachen gebührt der tamulifchen vor allen der Vor— 
jug als einer nicht vom Sanskrit abgeleiteten, fondern unabhän: 


gigen Urfprache. Die vom Herausgeber angeführten Bemerkun— 
2 * 
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gen des verftorbenen Ellis und anderer Sprach- und Sachkenner 
laſſen faft feinen Zweifel übrig, daß Tamul vor der Einwans 
derung der Brahmanen vom Norden, worüber alle indischen 
Ueberlieferungen einftimmig, eine indifche Urfprache war. Diefe 
Beobachtung ift, wenn gegründet, höchſt wichtig, weil dadurch 
auch das Vaterland der Sanskrit, deren nächte Verwandtfchaft 
mit dem Send ohnedieß fchon erwiefen ift, nördlid nah Baf: 
trien oder Erieme, dem alten Iran der Sendfchriften, hinauf: 
gerüdt wird; wenn aber Tamul gleich eine urfprüngliche, mit 
der Sanskrit nicht zufammenhängende Sprache, fo ift die Litera— 
tur derfelben doch augenfcheinlicy eine fpätere, indem fie mei- 
ftend in Ueberfegungen aus der Sanskrit befteht. Ebenfalls 
unabhängigen Urfprungs iſt die Telugu-Sprache, welche aud) 
Zelugu Zelinga, Zrilinga und von den Europäern 
Diſchentu (Gentoo) genannt wird; ihre Literatur ift jedoch, 
wie die in der tamulifchen, aus der Sansfrit Literatur aufge: 
blüht, nut ift fonderbar, daß die Telugu feine Nataf, d.i. 
dramatifche Gedichte, aufzuweifen hat, während diefelben häufig 
inZamul. Die Kanara-Sprache, deren Wurzeln mit denen 
der Tamul und Telugu übereinftimmen, zerfällt inHalafanara, 
die Schhriftfprache, und Kanara, die Volfsfprache. Ueber 
die Malailam:Sprache wird wieder Ellis's Urtheil ange: 
führt, aus einer über diefen Gegenftand gedrudten, aber nicht . 
herausgegebenen Abhandlung; fie hat ebenfalls höhere und nie: 
dere Mundart. Die Lifte malaifcher Bücher iſt fehr befchränft. 
Die Mahrattenfprache gehört nicht zur Familie der füdlichen 
Mundarten , fondern zu denen, welche fih von Gudfcherat 
bis an die Ufer des Dſchemna und längs de8 Ganges bis 
Behar erfireden. Die Oriffa : Sprache it zunächft mit 
Bengali vermifcht und verwandt. Die Frage, ob Hindi 
und Hindoftani zwey verfchiedene Sprachen find, betrachtet 
der Herausgeber als unentfchieden, weil die Beugungen des 
Hindi felbit in Beidſchbhacha nicht wefentlid von denen der 
DOrdu oder Lagerfprache verjchieden find. Für die Religions- 
wiſſenſchaft gewähren die der Dichaina=Fiteratur die größte Aus: 
beute, doc, gibt die Madenzie :- Sammlung wenig Auffchluß 
uber die großen Höhlenmonumente, welche insgemein dem Kultus 
der Saiwa und Buddiften (Bauddha) angehören. Die 
von Elephbanta und Keneri fcheinen in eine fpätere Zeit 
zu gehören, etwa in das fünfte oder fechöte Jahrhundert der 
chriftlichen Zeitrehnung. Zu den Hoöhlenmonumenten gehören 
auch die behauenen Felſen, deren berübmtefte die von Maha: 
balibur, Deffen Name (Stadt des großen Bal) europäifche Phi: 
lologen als eine Wlendlaterne nach Chaldäa irre geführt hat. 
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Viele der großen Tempel des ſüdlichen Indiens, als die von 
Rameswara, Seirangam, Tandſchor, Tſchil amba— 
ram, Kondſcheweram, Tripeti, find echt indiſche Denk— 
male, aber neuerer Zeit. In der geſchichtlichen Ueberſicht der 
Einleitung durchgeht der Herausgeber die indiſchen Dynaſtien, 
in fo weit diefelben aus der Madenzie = Sammlung beleuchtet 
werden fönnen, nämlich: das alte Reich der Pandia, der 
Tſchola, der Tſchera an dem füdlichen Ende der Halbinfel, 
der Stadt von Kerala oder Malabar und Kadamba; die 
Geſchichte Rernatas oderderBelalfönige erhält wenigäuf- 
flärung aus der Madenzie: Sammlung, welche noch Aufichluffe 
gibtüberdie Dfhadawa,Tfhalufia und Andhrafönige, 
über die Gadaſchapati von Kuttad, die Widfhagana: 
gar und die von Nellore. 

Bey der Mannigfaltigfeit des halben Hunderts von Denf: 
fhriften, welche in den vier oben erwähnten Bänden Verband: 
lungen der afiatifchen Gefellfchaft enthalten find, ift hier nur furze 
Berührung der einzelnen möglich. Für die Philologie haben 
Wilfon und Fell’), Hougb ?), Ewer?) dur Entziffe: 
rung von Infchriften gearbeitet. Der erite hatte die vom ver: 
ftorbenen Kapitän Fell aufgefundenen Sansfrit = Infchriften, 
welche der i. 3. 1192 ausgeftorbenen Dynaftie von Kanudſch 
angehören, mit fchäsbaren Bemerfungen begleitet. Die am 
Berge Arbuda oder Abu gefundenen Sansfrit» Infchriften 
find fo zahlreih, daß fih W. damit begnügen mußte, ihre Rei: 
hen anzuzeigen, und nur die 43, deren Inhalt für die Gefchichte 
merfwürdig, auszjuheben; Hough hat die Infchriften der gro— 
fen Glocke (Mahaganda) von Rangum, welche über vierthalb 
Zentner wiegt, überfeßt, und mit Anmerfungen begleitet, mit— 
getheilt. Das ältefte Denfmal(Shwe-da:gon) bey Rangun 
ift 2300 Jahre alt, ein feites Mauerwerf, über 300 Fuß hoch, 
am Grunde 1355 Fuß im Umfange; es ift mit Goldblättern be: 
deckt, der Knopf 36 Fuß hoch, enthält in Gold das Gewicht des 
legten Herrfchers der Birmanen; unter diefer Maſſe ruhen die 
Reliquien der vier legten Buda, nämlih: der Stab Kauf: 
ka-than's, der Waiferfchöpflöffel (VWVater dipper) Gau-na— 
gom’d, das Badekleid Ka-tha-pa's, und act Haare vom 
Haupte Gau-ta⸗-m a's; der fünfte und legte Buda Arimas 
dDeja wird erft in einigen Millionen von Jahren erfcheinen. Die 
perfifchen und arabifchen Zufchriften des Kutb (Cootub)- Mi: 
nar, in der Nähe von Dehli, befagen, daß diefer Thurm zur 
Zeit S. Schemseddin Altmiſch (Altmesh), d. i. 


— — 
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zwiſchen 1212 und 1231 der chriſtlichen Zeitrechnung erbaut von 
Iskender (Secander), dem Sohne Behlull's i. J. d H. 909 
(1503) erneuert worden. Mit Vergnügen bemerkt Recenſent, 
daß der Name der Auswanderung des Propheten Hijre, d. i. 
Hidfchre, gefchrieben ijt, fo daß zu hoffen, daß diefe richtigere 
Ausfprache der verfehrten von Hedfchira, wider weldhe Rec. 
längft zu Felde gezogen, auch von europäifchen DOrientaliften, 
welche bisher der erfannten Wahrheit widerftrebt, angenommen 
werden wird. Wiewohl mohammedanifche Fürſten in Indien 
alten Zempeln oft große Minarete angebaut, fo fcheint doch 
Hrn. Ewer die Behauptung der Inder, welche den Kut b-Mi— 
nar indifhen Fürften aneignen, nicht gegründet. Eine merf: 
würdige Entdeckung, welche theild der Philologie, theils der 
Neligionsgefchichte angehört, ift die von Ellis*) gemachte des 
unterfchobenen Efnr Weda, deilen Unechtheit fchon von Son— 
nerat verrathen, von Voltaire nicht geglaubt, von Ellis 
auf das grimdlichfte bewiefen wird. Diefer falfche Weda ift das 
Merf des Zefuiten Robertus de Nobilibus, des Gründerd 
der Million von Madura, eines außerordentlich werfthätigen 
apoftolifchen Sendlings, welcher der heiligen Schriften und der 
heiligen Sprache Indiens vollfommen mächtig, durch diefen 
frommen Betrug die Inder dem Chriſtenthume näher zu brin= 
gen hoffte. Ein erfchöpfender Aufſatz über die Neligionsfeften 
der Hindu, wie der die erften 136 Seiten des fechzehnten Ban: 
des füllende, konnte nur von der gründlichen Sandfritgelehr- 
famfeit des Sefretärs der afiatifchen Sefellfchaft, Hrn. Horace 
Hayman Wilfon, erwartet werden. Derfelbe überblidt 
zuerft den Zuftand der Religion der Hindus in derälteften Zeit, 
wo die zwey großen Abtheilungen der Waifhnawa und Saiwa, 
d.i. der Wifhnu: und Siwa-Anbeter, jede in ſechs Unter- 
abtheilungen zerfiel. Die Seften der Waifhnawa waren: 
ı) die Bahfta, ohne charafteriftifche Abzeichnung; 2) die 
Bhagawata, die fih die Symbole Bhagawat's, die Keule 
und die Scheibe, anmalen oder einbrennen ; 3) die Waifch- 
nawa, welche den WifchnualsNarajana (auf dem Waifer 
fhwebend) anbeten; 4) die Tfhafrina, Anbeter der weibli: 
hen Verförperungen Wifchnu’s; 5) die Waifhanasa, von 
der dritten Klajfe wenig unterfchieden; 6) die Kermahina, 
welche ohne allen Ritus in Wifchnu die Quelle und Summe 
der Welt anbeten ; die ſechs Sekten der Siwa-Anbeter (Saiwa, 
Raudra, Ugra, Bafta, Dihbangama und Pasurata) 
find nur in Kleinigfeiten unterfchieden. Die Feueranbeter (Ag i: 





*) XIV. p. i. 
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botra) bilden Feine befondere Klajfe mehr. Die Eonnenanbe: 
ter (Saur a) beten die Sonne beym Aufgange, Mittage oder 
Untergange an; die aufgehende ald das Symbol der fchaffenden 
Kraft (Brahma), die mittägige ald das Symbol der zeritörenden 
und wiedererzeugenden Kraft (Iswara oder Siwa), die unter: 
gehende ald das Symbol der erhaltenden Kraft (Wifchnu) ; die, 
welche die Sonne zu allen diefen Zeiten anbeten, find die Be: 
Penner der Trimurti oder indifchen Dreyfaltigfeit; eine fünfte 
Klaſſe der Saura betet in der Sonne bloß die in die Sinne fal: 
lende Geftalt derfelben; eine fechste diefelbe bloß als Sinnbild 
einer höheren geiftigen, die Seele und das Gemüth erleuchten- 
den Sonne an. Ganeſcha, der Bott der Klugheit und Ehen, 
hatte ebenfalls ſechs Klaffen von Verehrern, und die Verehrer 
der weiblichen Gottheit waren diefelben wie heute, nämlich die 
Verehrer ı) Bhahawanis, 2) Maha⸗-Lachſchmi's, 3) 
Sarawatis, 4) Sahti’s, damals fchon wie heute in zwey 
Klaffen, nämlich in die von der rechten und Iinfen Hand ge: 
theilt; doch erfcheinen Damals noch nicht die Verehrer 5) Sit a's 
und 6) Radha’s, der Gemahlinnen Wifhnu's in feiner fie: 
benten und achten Verförperung ald Rama und Krifhna. 
Don den andern als irrgläubig verdammten Seften find die der 
Dihaina und Baudha die älteften und berühmteften. Im 
folgenden Abfchnitte werden die heutigen Seften der Waiſch— 
nawa (20), Saiwa (9), Safta (4) und andere verfchie: 
dene (10) aufgeführt und erörtert. Eine der merfwürdigiten, 
die dritte der Saiwa's, der Anhänger Kebir's, aus deren Lehr: 
büchern eine Probe von hundert Sägen mitgetheilt wird, z. ®. 
88: »Wahrheit ift das Befte aus Allen, wenn als ſolche erfannt — 
wenn Wahrheit ſich mit Wahrheit verbindet, ijt fie wirflicher 
»Merein. 89: Keine Andackhtsubung ift fo verdienftlich ald Wahr: ° 
»heit, Fein Verbrechen fo hallenswerth als FBalfchheit; in dem 
»Herzen, wo Wahrheit wohnt, ift mein Wohnort. gı: Wie die 
»Zänzerin den Bänfelfänger begleitet, fteht die Lebensfraft dem 
»Berjtande zu Befehl, fie tanzt mannigfaltige Schritte, und trennt 
»fich nicht von ihm.« 

Daß die Religion der Hindus, welche vormald über alle 
Inſeln des öftlichen Archipels verbreitet war, heute noch auf der 
Inſel Bali beftehe, war feit langem befannt ; nähere Auffchlüffe 
darüber gibt John Erawfurd*). Die Einwohner find mei- 
ftend Verebrer des Siwa, mur wenige Buddiften; es gibt 
dort feine Fakire und VBettelmönche, von denen das weftliche 
Indien überſchwemmt iſt; auch tragen dort die Brahmanen nicht 








*) XIII. p. 128. 
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den Gürtel, der ihr gewöhnliches Abzeichen in Indien. Das 
Verbrennen der Witwen ift in vollem Slor; ald der letzte Radſcha 
ftarb, opferten fich 74 Weiber auf diefe Weife. Die zwey großen 
religiöfen Sefte der Bewohner Balrs, das eine im Dezember, 
dad andere im Junius, find jenes ein Frühlings-, diefes ein 
berbjtliches Feſt, denn im Dezember feimt der Reis und im Ju⸗ 
nius wird er geerntet. Die gelehrte Sprache Bali's heißt Kawi, 
und verhaͤlt ſich zu den Mundarten des Archipels, wie Sans— 
krit zu den Prakrit-Mundarten Indoſtan's, oder Pali 
zu denen der öftlichen Halbinfel des Ganges. Die reinften Quel: 
Ien der Kawifprache find die zahlreichen Snfchriften in Stein 
und Kupfer, welhe auf Dfhawa (Java) gefunden werden. 
Erawfurd theilt Marsdens Meinung von dem Einfluffe 
des Sansfrit auf die Mundarten des öftlihen Archipels Feiness 
wegs, weil die Dorausfegung, da Sanskrit die Sprache der 
Eroberer gewefen, unhaltbar '). Die Liebhaber der Naturwif: 
fenfhaften finden in diefen vier Bänden ein Dußend in ihr Fach 
einfchlagender Abhandlungen. DoftorMaden zie berichtet über 
die giftigen Seeſchlangen an der Küfte von Madras 2); General 
Hardwice theilt einen Bericht der Hrn. Diard und Duvau— 
cel über den Sorex glis mit ) Derfelbe befchreibt auch 
eine an der Küfte der Infel Singapor gefundene Art von 
Zoophytes, welche er, Spongia patera benennt *). Durau: 
cel befchreibt das ſchwaͤrze Reh von Bengalen, den Cervus Hip- 
pelaphus des Ariftoteleg 5 ), und Doftor Clarfe Abel einen 
merfwürdig großen DOrangutang, der zn Sumatra gefunden 
worden °). Eine vom Generalmajor Farquhar in der Halb: 
infel Malaffa gefundene neue Art von Zapir befhreibt Su: 
ton ’), und der Sekretär bemerft hierüber, daß die Ent: 
defung des Tapir in Oftindien un fo merfwürdiger, als man 
denfelben bisher bloß in Weftindien zu Haufe geglaubt. Doftor 
Wallich, der DOberauffeher des botanifchen Gartens zu Kal: 
futta, gibt die Befchreibung und Abbildung feltener indifcher 
Pflanzen ®). (Hedyotis stricta, Androface cordifolia, Pri- 
mula prolifera, Campanula stricta ‚» Campanula pallida, 
Lobelia pyramidalis, Lobelia begonifolia, Uvularia parvi- 
flora, Uvularia umbellata, Convallaria oppositifolia, Con- 
vallaria cirrhifolia, Daphne involucrata, Daphne cannabina, 


) An hypothesis untenable, as of the existence of a people 
of whom Sanscrit was the living language, there remains 
no historical record XIII. p- 158. 


?) XIII. p.329. ©) XIV, p. 471. “XII. p.417. ®) XIV. p. 158. 
°) XV. p.489. 7) XIV. p: ı80, ®) xılı. p- 369. f 
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Daphne Gardneri, Andromeda lanceolata, Andromeda ova- 
lifolia, Andromeda fastigiata, Andromeda formosa, Gaul- 
theria formosissima, Saxifraga ligulata, Blackwellia spira- 
lis, Clematis smilacifolia, Menispermum coccolus.) Doftor 
Wallich befchreibt auch eine neue Art von Camelia, welche zu Na— 
pal wild wächst. Wie die Erzeugniffe des Gi oderManna’s, von 
dem ed bisher noch nicht ganz ausgemacht war, ob dasfelbe eine Art 
von Öummi oder das Erzeugniß eines Infeftes, läßt des Vice: 
präfidenten (ded Generalmajor Hardwicke) Bericht ') Feinen 
Zweifel übrig, welchem das Infekt in Larven» und Puppenge: 
ftalt abgebildet, beygefügt ijt; er fchlägt vor, dasfelbe Cher- 
mis-Mannifer zu benennen. Ueber die Schlangenfteine gibt 
Davy Ausfunft ?). Der Aberglaube, daß diefe fogenannten 
Schlangenfteine, welche in den Eingeweiden der Antilopen 
(wie unfere Gemfenfteine) gebildet werden, ein ficheres Gegen 
mittel wider Gift, mag zum Theil dem Umftande zuzufchreiben 
feyn, daß die größere Anzahl von Schlangen, die von den Eins 
wohnern für giftig gehalten werden, unſchadlich, und daf felbft 
der Biß der Cobra di Capello und der Polonga (eine Art von 
coluber) nicht immer tödtlich ift. Der gelehrte Sefretär bringt 
in den beygefügten Beobachtungen die fabelhaften Ueberlicferun: 
gen ded Solinus und Plinius über den Schlangenftein 
bey (der ſich übrigens fchon beym Ktefias findet), und zeigt, 
daß es derfelbe mit dem Bezoar, deffen perfiiher Name Pad: 
fehr giftabwehrend heißt. 

Aus den von Hrn. Voyſey über die Diamantmühlen des 
füdlichen Indiens angeftellten Unterfuchungen?) geht hervor: ı daß 
die Diamantmutter im füdlichen Indien Sandfein-Breccia, 
of theClay-slate formation, worunter der Verfaſſer aber nicht 
den Wernerfchen Thonfchiefer (der vierte unter den aufgezähl: 
ten Urfelfen, fondern nur eine Sammlung von Felſen verfteht, 
unter denen Ihonfchiefer am häufigften; 2) daß dieſe in ange— 
ſchwemmtem Grunde gefundenen Diamanten Abfälle diefer Felſen— 
art, welche durch Gießſtrom oder Ueberfhwemmung, von denen 
Feine gefchichtliche Ueberlieferung meldet, hieher gefhwemmt wor: 
den; 3) daß die jegt in Flußbetten gefundenen Diamanten von 
den jährlihen Regen niedergeſchwemmt werden. Der Verfaſſer 
hofft fünftig unläugbare Proben von der Nefryftallifation des 
Amethyſt, des Zeolith unddesFeldfpath in angeſchwemm— 
tem Boden zu geben. Eine neue Entdeckung iſt die von Torf 
und Steinkohlen, welche Lieutenant Cautely in Himalaja*) 


ı)XIV. p. ı82. 2) XIII. p.3ı7. 2) xXV. p.ı20. *) XVI. p. 387. 
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und Hauptmann Herbert an anderen Stellen des indo-gan- 
getifchen Gebirges gefunden '). Der verftorbene Voyſey hat 
auch die Steine gemuftert ?), welche in der Foftbaren Mofaif von 
Zadfhmahall (dem Grabmale der Günftlingin Schah 
Dfhihan’s) verwendet find. Es find deren zwölf, eine Zahl, 
die gewiß nicht zufällig an die Zahl der im Urim und Tumim 
befindlichen Steine erinnert; diefelben find: 1) Lazur (Ladſchi— 
werd), 2) Jaspis, 3) Heliotrop, 4) halcedonifcdher 
Agat, 5) Chalcedon, 6) Karniol, 7) Sarder, 8) 
Plasma, Quarz und Chlorit, 9) gelbgeftreifterr Mar: 
mor, 10) Thonfciefer, 11) Nephrites oder Dſchede 
(Jade, der tatarifche Regenftein), ı2) ein goldgefprenfelter Stein 
(Seng tilai), von welchem es aber zweifelhaft, ob er wirfli- 
her Stein. Vom Lazur wird bemerft, daß derfelbe bisher 
in Indien nicht gefunden worden, von außen fomme, wie es 
beißt von Ceylon und Tibet; den Agat nennt er Afit, 
was vielleicht ein Drucdfehler für Afif (Karniol), wenn aber 
richtig, der bisher unbefannte orientalifhe Name des Agats; 
den Jaspis, dejlen urfprünglicher morgenländifcher Name Ja: 
ſcheb, nennt er Temreseng. 

Kapitän Mackintoſh erflärt ?) und verfinnlicht durch Ab- 
bildung eine finnreiche Art indifher Baumeifter, halbe runde 
Bogen auf eine andere Art ald europäifche zu wölben, nämlich 
ohne die gewöhnliche Vorrichtung des Bogengerüjtes, mit blo= 
Ben Querhölzern, welche die Stelle der Bogenrippen vertreten. 
Don weit größerer Wichtigfeit und Ausdehnung find die geometri- 
fhen Arbeiten des Obriftlieutenants Lambton, nämlich fein 
Bericht über die Meffung des Bogens des Meridiand von 15° 
6 0% bis 18° 3/ 45% Breite als eine Fortfehung des Bogens 8° 
9° 38%, Diefe NRechenfchaft mit allen ihren Tafeln füllt nicht 
weniger ald 627 Seiten. Eben fo wichtig ift die Rechenfchaft ’) 
über die trigonometrifchen und aftronomifchen Arbeiten zur Be— 
ftinnmung der Höhen und Punfte der vorzüglichften Gipfel der 
‚Himalajaberge zwifchen den Breiten 31° 53° 10’ und 30° 18° 30 
und die Längen 77° 34° 04 und 79° 57’ 22, vom Kapitän 
Hodgfon und Lieutenant Herbert, 200 Seiten ſtark, mit 
den nöthigen Plänen und Tafeln. Nach der Tafel der Höhe der 
Schneegipfel find diefelben im Durchfchnitte über 14,000 Fuß, 
die höchiten der drey Gipfel von Dfehewair, deren mittlerer 
28,749 Fuß hoch, der höchfte Berg der Erde. Kapitän Hodg- 
fon bat auch die [hägbaren Tafeln von Ortöbreiten in Indoftan 


») XVI. p 397, nah dem Spiteme von Mohs (p. 402) beſchrieben. 
2)XV.p.429. >)XIV. p.476. ) XIII. p. 1. *) XIV p. 187. 
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und in den nördlichen Bergen geliefert '); mit der Beobachtung 
der Länge der Eintauchungen und Austauchungen der Jupiters: 
Zrabanten. Kapitän Webb flattet über die geometrifche Auf: 
nahme von Kemaun und die Grundfäge, nach welchen diefelben 
ausgeführt werden, Bericht ab). Kapitän Grant hat eine 
Abhandlung geliefert ?) über eine neue Methode, die Länge aus 
der beobachteten Entfernung zwifchen dem Durchgange von des 
Mondes beleuchteter Scheibe und der Sonnenfcheibe, oder eines 
oder mehrerer Sterne zu beftimmen. Tytler theilt im arabi- 
fhen Zerte eine Stelle aus dem Ojunol-Hisab (Quellen 
der Rechnung) mit), ald Verſuch über das binomiiche Iheorem, 
in foweit es den Arabern befannt war. Die erfte Kunde hievon 
nahm er aus dem Chafanetol ilm (Schas der Wilfenfchaft), 
einem vollftändigen Syſteme von Arithmetif, Algebra und Geo: - 
metrie, in foweit dasfelbe den Arabern und Indern befannt war, 
in unferen Zeiten verfaßt von Chan Dſchi aus Patra. Danf: 
barer für gewöhnliche Lefer, die nicht als reine Erdmeiler bloß 
Längen, Breiten und Höhen fuchen, ift die Entdecfungsreife 
nad den Quellen des Dfhemna und Bhagirathi, d. i. 
des Ganges, welhe Frafer zuerft unternommen’), Kapitän 
Hodgfon hierauf mit geometrifcher Aufnahme fortgefegt hat °). 
Das Urfprungsgebiet des Dfhemna und Ganges heißt 
Dihemnotri und Gangotri, und die Hauptquelle des 
Banges Bhagirathi. Die Entdefung der legten vor Fra— 
fer, Europäern eben fo unbefannt, als die vom NilvorBruce, 
fpornte zu diefer befchwerlichen Reife an ; Fraſer's Reife ging 
längs des Dſchemnma höher hinauf, und je öder das Gebirge, 
deito mehr bevölfert von Sagen der Götter und Geifter. In 
diefen unwirthbaren Felfenfchluchten erheben fich Fleine Stein: 
hügel, welche Betörter zu feyn fcheinen, und welche der hohe 
Sig der Dewatas, d.i. Geiſter, welche ihr Vergnügen finden, 
Menfchen in diefe Wildnif zu verführen (p. 183); die aus der 
Wildniß wieder zurücdgefommen, find von prophetifhem Geifte 
beſeſſen, und hören in einem Zuftande, der zwifchen Wachen 
und Schlafen, Geiftergefpräche, deren Inhalt auf zufünftige 
Begebenheiten fich bezieht. Dfehemnmotri (des Dfhemna 
Urborn), angeblich ein See zwifchen vier Schneebergen, wird 
ob der Gefahr der Lawinen für unzugänglich gehalten; der höchite 
derfelben heißt Benderpach, d. i. des Affen Schweif, weil 
nad) der indifchen Sage Hanuman der Affenfönig nach der 
Eroberung Lanka's (Ceylons), ald er das Eiland mittels brenn= 





») XIV. p. 153. 2) XIII. ee >)XVI. p.235, +) XIII. p. 456. 
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barer, an feinen Schweif gebundener Stoffe in Brand geſetzt, 
feinen Schweif, denfelben zu löfchen, ind Meer tauchen wollte; 
aber das Meer machte Gegenvorftellungen zum Beften feiner zahl: 
reichen Bewohner, und er löfchte den Schweif in diefem See. Die 
jährliche Geremonie, die Götterbilder in den heiligen Fluthen des 
Dſchemna zu wafchen, zieht großen Volfsauflauf herbey; fie 
tanzen beym wilden Schalmeyengetöne einen taumelnden Tanz, 
von fchlechtem geiftigen ©etränfe berauſcht, das aus einer Art 
Korn und aus befonderen Wurzeln gebraut wird. Die Männer 
tanzen den ganzen Tag lang, und erft am Abend mifchen fich 
die Weiber unter fie, und unterhalten Tanz und Rauſch bis fpät 
in die Naht. Dſchemnotri iftzugänglicher als Gangotri; 
der Ort, welcher diefen Namen trägt, ift auf dem Wege dahin 
durch die UInebenheit des Grundes und geftürzte Felſenmaſſen den 
Augen entzogen, bis man dahin fömmt. Ein Fleiner Tempel 
fteht dort, der Mat (Mutter), d. i. der Göttin Ganga oder 
Bhagirati, geweiht; auf der Stelle, wo fie vor Maha 
Dio fniete. 

»Die Ecene diefer heiligen Stätte ift mürdig der myſtiſchen Hei: 
ligkeit , welche derfelben zugefchrieben, der Ehrfurcht, womit Diefelbe 
betrachtet wird; hier ift nicht das befchränkte Dunkeit Bhairam— 
ghati's, die nackten und fpigen Klippen, welche fih himmelan erheben, 
ftehben an Rauhe und Höhe keinen der früher gefehenen nad ; ihre Ruinen 
liegen in chaotifhen Maffen zu ihren Füßen, fparfames Gejtrüppe be: 
Pleidet ihre Nacktheit, felbft die ſchwarze wilde Biene fiedelt ſich felten 
in den tiefen , von der Zeit ausgehöhlten Klüften an; von allen Seiten 
it die Ausficht gefchloffen, ausgenommen gegen Diten, wo hinter einer 
Maſſe von nackten Felfenfpisen vier hohe luftige Schneegipfel auffteigen, 
dieg find die Giebel von Redra Himalax (p. 224). 

Bon hier aus verfuchte Frafer vergebens längs des Stro— 
med, der zwifchen Abgründen hervorjtürzt, hinanzuflimmen ; 
die Quelle ward als fünf englifche Miglien entfernt, vom Tempel 
aus den Schneemajfen bervorquellend, angegeben. Ueber die in 
Indien verbreitete Bolfsfage, daß der Ganges aus einem wie 
ein Kuhmaul geftalteten Felſen hervorquelle, lachte der den Rei: 
fenden begleitende Pendit, und erflärte aud) eine andere Sage, 
daß der Ganges von den Blättern oder Wurzeln einer heiligen 
Birke ausftröme, für fabelhaft; Dach wußten fowohl er, als die 
begleitenden Brahbmanen und Semindare (Örundpächter) 
feinen weiteren topographifchen Befcheid. Kapitän Hodgfon's 
Aufnahme erftrecte fih über Gangotri hinaus, er vergleicht *) 
die zwepytaufend bis dreytaufend Fuß hohen Felſen, welche um 
den Urfprung von Bhagirati thirmen, mit den Ruinen einer 





*) XIV. p.89. 
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gothifhen Kirche von Donnerfeil oder Erdbeben durch einander 
geftürzt. 

»Die großen Gedern (cedar pines), diefe gigantifhen Söhne des 
Schnees, fäumen diefe nackten Felfen ein, und ſchlagen ihre Wurzeln, 
wo kaum Erde genug für diefelben vorhanden zu ſeyn fcheint; nur wenige 
große Fichten jind noch zu fehen, andere Bäume wachen bier nidyt ; un 
ter Lawinen von Schnee und Felfen liegen die herrlichften Gedern zer 
fplittert. « 

Hodgfon befchreibt den Weg über Bangotri hinaus 
auf den Felfenhöhen 150 Fuß über dem Flußbette: 

»Nur wenige Birken find zu fehen, aber ein ftarfer Anirpelbaum 
überzieht den Grund; das rothe, wohlriehende,, glänzende Holz desfels 
ben fcheint das zu feyn, worin die Bleyftifte gefaßr find, das man bis— 
ber Geder genannt; ed heißt, wie H. meint, Tfhenden (Chundun). 
Die Geder des Libanon heißt in Indien Diodar oderKailux« !).« 

Kapitän H. fah die wundervolle Stätte, wo der Ganges 
unter einem niedrigen Bogen am Fuße eines großen Schneebettes 
hervorbricht; rechtö und links der Fluß mit Schnee und Felfen 
eingefäumt, aber unmittelbar ober dem Durchbruch erhebt fich 
eine Schneemauer, dreyhundert Fuß hoch, von gefrornem Schnee, 
in Schichten einer über den anderen, ein Erzeugniß fo vieler 
Winter im Laufe von Jahrhunderten. Won den Braunen diefes 
fonderbaren Schneewalles unmittelbar ober dem Durchbruche des 
Stromes hängen ungeheure CEidzapfen nieder, ein gefrorner 
Wailerfall, der in der Sonnenhige des Mittags aufthaut und 
als Kasfade abſtürzt; der Braminen Begleiter erflärte diefe Eis— 
zapfen ald Mahadewa’s Haar. Diefer feltfame Platz iſt das 
Kuhmaul, die erfte Erfcheinung des Ganges am Tageslicht; 
weiter hinauf nichts als ein Schneethal, welches den Urfprung 
des heiligen Sluffes nährt, Feine vulfanifche Spuren, Feine Mu- 
fheln oder Berfteinerungen in diefen Felfen, die aller reiner 
Granit. Hodgfon befhreibtauh Dfhemnotri, das Urfprungs: 
gebiet de8 Dſchemna. | 

Auf der Nordfeite diefer Schneealpen, auf deren Suͤdſeite 
der Dfhemna und Ganges entfpringen, und hierauf erft pas. 
rallel, dann vereint dem gangetifchen Meerbufen zueilen, find 
auch die Quellen zweyer Hauptitröme des Indus oder Sind, 
nämlich die Quelle des Ledaffluffes und des Setlidſch 
(Sutledge). Den Lauf des Setlidfch, fo weit derfelbe brit- 
tifched Gebiet durchftrömt, befchreibt Kapitän Herbert?), und 
fügt bey diefer Gelegenheit ein furzes Wörterverzeichniß von K es 
naweri und Bhitia und von mongolifchen Wörtern bey. 
Metereologifche Beobachtungen über das Klima von Subathu 
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(ein Fleined Fort 300 58° n. Br. und 76° 59° 6. L., 4204 Fuß 
ober der See) und Kotgerh hat Lieutenant Gerard gegeben ’). 
Eine Vefchreibung von Bidfchapur gibt Kapitän Syden— 
bam’). ©. J. Madintofh, welcher diefe in Indien ſehr 
berühmte, in Europa bisher wenig und aus Thevenot fehr 
unvollftändig befannte Stadt im 3. 1808 befuchte, nannte fie 
das Palmyra Deffan’s; fie war die Hauptitadt der Dyna— 
ftie Aadil ſchah, von der noch herrliche Bauten übrig, beſon— 
derd der Grabdom, die große Moschee; hier find die Gräber 
berühmter Safire, das der Tochter Orengſib's und der 
Brunnen der Königin Tfhend Bibi, der&emahlin Alı Aadil— 
ſchah's, welhe unter der Negierung Ibrahims II. Ahm ed- 
neger fo tapfer wider S. Murad vertheidigte. Die ungeheuere 
Kanone, eine der Merfwürdigfeiten Bidſchapur's, welhe Mas 
lifi Meidan, d. i. Herrfcher des Nennplages, heißt, ward 
von Rumichan, einem türfifchen Offiziere im Dienfte eines 
Nifamfhah's, gegojfen, undvon Schah Aalemgir im. 
1096 der Hidfchret (Hijri) erobert. Heftfendi (fieben Stod:' 
werf) ijt ein.luftiges Gebäude, worin Aadilfchah mit der 
Zänzerin Rambha abgemalt if. Der Gerichtshof, Adalet 
chane (Adawlut-khana), ijt am Ende eines 150 Ellen langen, 
Bo Ellen breiten Hofes; die verfchiedenen Abtheilungen des Pa: 
laft es heigen Mahl (eine Verſtümmlung des arabifchen Wortes 
Mahall, d.i. Viertel); alle diefe Moscheen, Gräber u.f.w. 
waren reichlich geftiftet. Als Orengſib Bidſchapur eroberte, 
nannte er die Stadt das Haus des Siege, Daruf:far 
fer (Dar-0o0o-Zuffur), und feine Tochter, deren Grabmal 
eines der fchönften Bidfhapurs, machte ihm die Bemerfung, 
daß er fich ald Eroberer von der weifen Politif feiner Vorfahren ent= 
fernt habe, welche eroberte Königreiche in den Händen unters 
thäniger Fürften ließen, und dadurch mit Recht den Titel Könige 
der Könige verdienten. ine mufterhafte Arbeit ift die geo— 
graphifche, ftatiftifche, hiſtoriſche Beſchreibung der Landfchaft 
Driffa (275 Seiten ftarf °). Oriffa ift das indifche Böo— 
tien, und fhon Abul:Fafl fehildert die Bewohner desfelben 
als weibifc und feig; ihre Sitten find ausgelaſſen, was der 
Verfaſſer (Stirling) wohlmit Unrecht den priapeifhen Symbo— 
len des Lingam und der Joni zufchreibt, "welche nicht allein 
in Oriſſa, fondern durch ganz Indien verehrt werden; er befchreibt 
die drey barbarifchen Bergftämme der Koli, Kand ud Sur, 
die Sprache ijt reines Bhafcha (Sansfritmundart), die Schrift 
der gewöhnlichen Hindi oder Nagarazug. Die achtzehn Polizey: 
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diftrifte (Thanas) enthalten 11,915 Dörfer, 243,273 Häufer, 
die drey großen Städte Ketaf, Balafor und Puri nicht 
mit eingerechnet. Unter des Radfcha Befehl find dreyßig 
Semindarjchaften (große Lehen), welche 129 Kilaa, d.i. 
Schlöſſer, enthalten ). Sehr fhäsbar iſt die umjtändliche Aus: 
einanderfegung der verfchiedenen Klaifen von Lehensgütern,, Pach— 
tungen und ihren Eigenthümern oder Pächtern. Semindar 
(Grundhalter), Tfhaudri (Chowdri), Mofaddem (Vor: 
fteher), Rajet (Unterthanen), Kanundfchi (Auffeher der 
Grundgefege), Aamil (Verwalter), Muteßaddi (Steuer: 
einnehmer), Teallufdar(Talookdar), Befiger eines Tealluf 
(rechtlichen Anfpruches duch Kauffontraft ?). 

Nördlich von Rohilfend (Rohilkund) ift das Gebiet von 
Kemaun(Kamaoon), deſſen ftatiftifche Befchreibung W. Tr aill, 
der Gefhäftsbeauftragte von Kemaun, liefert 3). Es ift dort 
eine große Anzahl indifcher Tempel, deren vierzig von der engli— 
fhen Regierung unterhalten werden, deren aber feiner Befchrei: 
bung verdient; 9034 Dörfer mit 44,569 Häufern und 289,698 
Seelen, ohne die Städtebewohner und die Truppen, mit wel: 
chen die Zahl 300,000, auf die Quadratmeile 27'/, Kopf gibt. 
Der Islam wird hier nur ftillfehweigend geduldet, das Kloſter— 
foftem waltet in aller feiner Strenge vor. Der Gebraudh, daß 
mehrere Brüder ein Weib gemeinfchaftlid, haben, ift fchon lange 
abgefommen, aber die Witwe des Altern Bruders wird insge- 
mein vom jüngeren geheiratet. Die Sprache ift rein Hindi, 
ohne perfifhe Mifchung. Das Heiligthum von Badarinath 
in dem Manapafße des Himelaja ift eines der heiligften 
der indifchen Mythologie; der Rawal, d. i. der Oberprieiter, 
ift von Weſiren, Sefretären und Schagmeiftern umgeben, welche 
die Verwaltung der Einfünfte des Tempels beforgen. Im J. ı820 
waren vom May bis November 27,000 Wallfahrter, deren Gas 
ben über 18,000 Rupien betrugen; 226 Dörfer gehören zum 
Tempel. Ein anderes, ebenfallö einer Verförperung des Wifhnu 
geweihtes Heiligtum im Himalaja ift der Tempel von Keder— 
nath, deſſen Wallfahrter und Gaben faft diefelben Summen 
geben, wie die von Badarinath. Die Gefepgebung, die 
Prozefform, der Handel von Kemaun u. f. w. mit Tabellen 
belegt, dad Ganze 104 Seiten ftarf. Mordöftlid von Rohil— 
kend ftößt die Landfchaft Nipal (Nipaul), öftlid von diefem 
liegt Bhutan, die Einwohner befennen die Lehre des Buddha. 
Ueber die Sprache, Literatur und Religion derfelben gibt Hodg— 





1) za p. 230. 2)XV.p.250, Mufter eines Tealluf. >) XVI. 
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fon, der Gehülfe des Reſidenten von Kamandu (der Haupt: 
ftadt Nipal’s), Bericht '). Die Sprache in Nipal, das 
Newari, iſt eine mit der von Shut oder Tibet verwandte 
Mundart. Schriftproben werden in acht Steintafeln mitgetheilt. 
Die heiligen Schriften der Buddhareligion follen nad) der Ueber: 
lieferung der Buddhiften von Nipal urſprünglich 84,000 Bände 
betragen haben, heute in Setrad und Dharmas eingetheilt. 
Der Grund ihrer Lehre Materialidmus und die Behauptung, 
daß der Menfch feine Fähigfeiten ins Unendliche erweitern fönne, 
das Ende diefer Erweiterung menfchlicher Anlagen, die Erhal: 
tung der ewigen Ruhe (Mirritti), welche auf zwey Wegen durch 
Tapas und Dhyan erreicht wird; dad erfte ift nicht Förperliche 
Peinigung, fondern bloße Wegwerfung aller äußeren Dinge; 
das zweyte geiftige Betrachtung (in Perfien die Lehre der Ssof i). 
Die Religionslehre in Nipal unterfcheidet die himmlifchen und 
irdifchen Buddha, jene höhern Menfchen,, die fich zur himm— 
liſchen Vollfommenheit aufgefhwungen, fieben an der Zahl, 
Manuſchi, d. i. die menfchlichen, und die legten Dhyani, 
d. i. die felbititändigen, genannt, fünfan der Zahl. Hodgfon 
hat der erfte das Dunkel, welches trog der Berichte Kirfpa- 
trid’s und Buchanan's über die Buddhareligion herrfchte, 
aufgeflart, und Horace Wilfon erhellet dasfelbe noch weit 
mehr durch die mitgetheilte Leberfeßung drey nipalifcher Ab- 
bandlungen über die Buddhalehre ?) mit den beygefügten Abbil- 
dungen der fünf Dhyanı Buddh a's und ihrer fünf Gemah— 
linnen (Buddha's Sachti) und anderer Gottheiten, als: 
Sinhini die Löwengottheit, Vyaghrine die Tiegergotrheit 
u. ſ. w, ein ganz neuer Betrag zum indifchen Pantheon. Eine 
Befchreibung von Bhutan, der öftlih von Nipal gelegenen 
Landfchaft, hat Doftor&Scott aus der eines Eingebornen über: 
feßt °). Der regierende Dherma Radfcha (verkörperte Gott— 
heit) ijt die zehnte oder eilfte Verförperung, Menfh, Monarch 
und Gott zugleich; Doch beforgt die Regierung der Dib Radſcha 
oder erfte Minifter mit den Kordfchis (Leibwachen?) und Räthen; 
das ganze Verwaltungsfyftem mit allen Würden und Aemtern 
wird befchrieben. Außer dem eingefleifchten Gottmonarchen 
Dherma Radfcha verehren fie auch Bilder, und wiederholen 
unaufbhörlich einzelne Gebetformen (om mani peme hun); diefe 
Formel ift in den Palläften und auf Bahnen gefchrieben ; fie ejfen 
Sleifh (Aas), aber tödten nie ein Thier, beten Rofenfran;, 
opfern den Göttern wie die Inder, indem fie geläuterte Butter 
ins Feuer gießen, beugen ihren Kopf aber vor feinem Gottesbild, 
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weil, fagen fie, die Gottheit überall, und folglich auch in ihrem 
Kopfe, den fie deßhalb vor feinem Bilde beugen. In Bhutan 
fol ed, nad) der Verficherung der Einwohner, nie vom Himmel, 
fondern au8 der Erde bligen, die Wolfen find nie ſchwarz, fon= 
dern nur neblich, der Negen nur feines Nebelgeriefel. Ueber 
Asam's Geographie und Bevölferung hat Kapitän John 
Bryan Neufville einen Auffas geliefert *), und die Waffen 
der Sinh-phos abgebildet, und Charles Paton hat einen 
biftorifchen und ftatiftifchen Umriß der neu eroberten Landfchaft 
Arafan gegeben ?). Ueber die Alterthümer von E hattifch- 
ger gibt Jenkins Bericht °), und Wilfon begleitet die dort 
von Steinen und Kupferplatten abgefchriebenen Bemerfungen. 
Ueber die Ruinen Prambanan’s auf Dſchawa, welde 
Tſchandi Sewa, d.i. die taufend Tempel, heißen, berichtet 
Zohn Erawfurd?). Bon diefen taufend Tempeln ftehen noch 
heute nicht weniger als 213, die Fleineren waren augenfcheinlic) 
Buddafapellen, der große Tempel dem Mahadiwa ges 
widmet; auch hinter Prambanan find weitfchichtige Ruinen 
eines Königspallajtes, neunhundert Fuß im Gevierten. Die 
Tempel von Pambanon ermangeln des Charafterd von Größe 
und Erhabenheit, die Abwefenheit von Pfeilern gibt ihnen fehwers 
fälliges Anfehen, das Innere mehr einem Kerfer als einem Tem— 
pel gleich; eine merfwürdige Tempelverzierung ift ein Fratzenge— 
ficht mit herunterhängenden Kinnbaden, welches an den vor— 
fpringendften Stellen, befonders ober den Schlüifelfteinen der 
Bögen und an den Edffteinen, in die Augen fällt; dieſes Fragen? 
geficht ift wirffich höchſt merfwürdig für die Gefchichte der Bau: 
kunſt des Mittelalters, da es dasfelbe, welches auf fo vielen go= 
thiſchen Kirchen auf Schlüfeln und Editeinen in die Augen fpringt; 
fo auch die Lotos, welche nebit dem Fragengefiht die häufigfte 
Verzierung der Tempel auf Prambanan als Sinnbild der 
Parawati oder der Joni (zras). Bon Thieren fommen 
auf diefen Tempel» Sfulpturen am häufigiten der Löwe und Ele: 
phant vor, welche feine Eingebornen von Dfhawa. Da diefe 
Sfulpturen durchaus fehr anftändig, halt Crawfurd dafür, 
daß die Stifter von Prambanan einem durch Buddhaismus 
geleiteten Siwafultus angehörten. 

Obriſtlieutenant Wilford hat einen Auszug aus Sandfrit: 
werfen über die alte Geographie Indiens gegeben’), in welcher 
fih auch die fhon beym Kteſias vorfommende Babel von den 
goldbewachenden Greifen findet. Die Ameifen in der Größe 


») XVI. p.331. 2) XVI. p.354. >) XV. p.499. XIII. p- 337- 
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eines Fuchſes erklärt W. als eine Art von Panther und leitet 
von dem Dunge desſelben, der auf indifh Achir heißt, das 
arabifche Wort Elirir ab!! Man findet in Indien Goldflum- 
pen, welde nach der noch lebenden Sage für das Produft einer 
Art fliegender Ameifen gelten. Neue ethnographifche Kenntniffe 
enthält des Lieutenant Trant ')Auffag über den StammChien, 
welcher das Dfehemegebirge zwifchen Ava und Arakan bewohnt. 
Die Chien find von ihren birmanifhen Nachbarn fo dem Aeu⸗ 
Seren ald der Kleidung nad) verfchieden; fie willen nichts von 
Gott und der Schöpfung, find Söhne des Gebirgs und haben 
nur Gefühl für Natur; alles, was nützlich, iſt ihnen Gegenitand 
der höchften Verehrung; einmal des Jahres verfammeln fie ſich 
unter einem dien, fehattenreihen Baume, der Subli heißt, 
opfern Ochfen und Schweine, erweifen aber zugleich ihrem Viehe, 
das fie mittreiben, göttliche Verehrung, ald dem nüplichiten 
Gegenftande ihres Haushaltes. Ein anderer Gegenftand ihrer 
Anbetung ift der Donnerfeil (Meteorftein), der ald vom Himmel 
gefallen, mit einem tier» oder Schweinsopfer begrüßt, und 
dann ald untrüglicher Talisman aufbewahrt wird. Gterbfälle 
werden als freudige Begebenheiten durch Feſte gefeyert. Ihre 
Ehen find durch feine religiöfen Ceremonien geheiligt. Die Vers 
führung eines Mädchens vor der Ehe wird mit einem tiere, 
wenn das Mädchen aber die Tochter eines Häuptling, mit drey 
Stieren gebüßt. Der Mord wird dur) Auslieferung von drey 
Verwandten oder um den Preis von dreyßig Rupien für den 
Kopf der Ausgelieferten gerechnet, neunzig Rupien gefühnet. 
Die Weiber und Mädchen tätuiren fih alle die Gefichter; eine 
‚Entftellung ehrenvollen Urfprungs von der Zeit her, wo die ta= 
tarifchen Eroberer die Mädchen alljährlich in ihr Harem raubten. 
Um der Schändung des Leibes zu entgehen, verfchändeten fie fich 
das Geficht. Sehr merfwürdig ift Doftor Sherwood's Ber 
richt 2) über die Mörderzunft der Phanfigar oder Würger, 
die ihren Namen vom indifchen Worte Phanfi haben, weldyes 
einen Fangſtrick bedeutet; im nördlichen Indien heißen fieTheg, 
d. i. Betrüger, im.Kanarefifchen und in dem Telagu Fang: 
ſtrickführer. Sie ftehlen nie, ohme zu morden, und erwürgten 
vormals ihre auserfehenen Schlachtopfer zuerft mit dem Fang— 
ſtricke (Phansi, d. i. die Fange). Es ift ihr Grundfag, nie 
einem aus einer angegriffenen Gefellfchaft das Leben zu fchenfen, 
damit Feiner ald Zeuge wider fie auftreten Fönne. Sie greifen 
nie anders an, ald zwey gegen einen; fie zerfchneiden den Leich⸗ 
nam, ehe ſie denſelben begrabeu, theils denſelben unkenntlich zu 
LI — 
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machen, theild damit derfelbe nicht, auffchwellend, den Sand 
Faffen mache, und dadurch Schafale herbeyziehe, und fo die 
That ruchbar werde. Wiewohl fie heute fich nicht mehr des 
Fangſtricks, fondern fchneidender Mordwerfzeuge bedienen, fo 
ift es doch gewiß, daß fie urfprünglich zu Pferde ihre Schlacht: 
opfer mit Sangftricten fingen. Der Verfaſſer führt die Stellen 
des Schahname an, wo von Kämpfen die Rede, in denen per: 
ſiſche Helden fich des Fangſtricks (Hemend) bedienen, aber es 
ift ihm nicht beygefallen, daß die Phanfigar fhon im He: 
rodot unter dem Namen der Zayaprıoı vorfommen, und daß 
derfelbe ganz genau die Art, wie fie ihre Stricke auswerfen, und 
damit ihren Mann fangen, befchreibt *). Die Ceremonien der 
Krönung eines indifchen Radfcha befchreibt Brown; der Ver— 
faſſer wohnte der Krönung des Nadiha von Kolaftri zu Ma: 
dDai bey. Nachdem die Kortinen des Staatszeltes aufgezogen 
worden waren, fangen die Braminen Hymmen, und verrichteten 
gottesdienftliche Gebräuche; nad) einer halben Stunde nahte fich 
ihm der Oberbrahmane mit einem filbernen Teller in der linfen 
Hand, worauf ungefochter Reis; von diefem ftreute er mit der 
rechten Hand dreymal über die Krone des Fürften, und rief zu: 
gleich feine Titel and. Während diefes Reisftreuens herrfchte 
das tiefite Stillfhweigen, und die Stimme des Brahmanen ward 
vernehmlich gehört; aber fobald das Reisftreuen zu Ende, brach 
die ganze VBerfammlung in ein fo unbändiges Gefchrey aus, daß 
fi) der Verfaffer in Milton's Pandamonion verfegt glaubte; 
nun begann die Anbetung und die Darbringung der Gaben. Zu 
gleicher Zeit wurden unter die Brahmanen und ihre Gemahlinnen 
Kleider und Geld ausgetheilt. Die Anbetung befteht darin, daß 
der Anbetende ftehend, feine ausgeftredten Hände an,einander 
gefügt, etwas über die Augen erhebt, dann die Finger nieder: 
beugt; hierauf die Hände acht bis zehn Zoll weit von einander 
entfernt, dann wieder zufammenfügt, und diefelbe Bewegung 
mit den Singern wiederholt; ein fonderbares Schaufpiel bey einer 
fo großen Menge. Diefe Art, die Hände über die Stirne zu 
heben, erinnert an manche Anbetungsarten auf ägyptifchen Skulp— 
turen, und es fcheint faft, daß durch diefes gleichförmige Nie: 
derflappen der Finger das Schwingengetöfe des Glücks- und 
Siegesvogels ausgedrüct werden follte, von deifen Schwingen 
auf ägyptifchen Sfulpturen das Haupt der Könige überfchattet 
wird. 

Das Feld der indifchen Gefchichte, das bisher fo gänzlich 
brach gelegen, daß wohl der Zweifel Plag finden mochte, ob 
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. dasfelbe je urbar gemacht werden würde, hat an dem großen 
Sansfrit= Philologen, Hrn. Horace Hayman Wilfon, einen rü- 
ftigen Bearbeiter erhalten; fein Verfuch über die indifche Geſchichte 
von Rafhmir ') (119 Quartfeiten ftarf, und alfo für ſich ein 
fleined Buch) macht mit den indifchen Quellen der Gefchichte 
Kaſchmirs befannt, deffen Name auf indifh Satisaras, als 
der See Sati’s, der Gemahlin Mahadios, erflärt, und 
die Ableitung des Thales dem heiligen Kasiapa, dem Enfel 
Bramas, zugefchrieben wird. Diefed Reich Kasiapa's ift 
wohl beym Herodot fchon als die Stadt Kasrzarupos ?) anzu—⸗ 
treffen, und Referent zweifelt nicht, daß das heutige Kaſchmir 
und Herodot's Kaspapyros eines und dasfelbe. Die ältefte 
Religion Kafch mir's war unjtreitig die ophitifche oder Schlau: 
genverehrung, auf welche hernach die Anbetung Siwa's einge: 
impft ward. Die Nagas oder Schlangen find in dem ortho- 
doren indifchen Pantheon eingefchloifen ; diefe von Wilfon (p. 83) 
bezeugte innigfte Verwandtfchaft oder Zdentität des Schlangen: 
und Siwa: Kultus eröffnet eine neue, den bisherigen Gefchicht: 
fhreibern der Gnoftifer, und namentlich der Ophiten unbefannt 
gebliebene Anfiht, wodurd) die Erflärung des berühmten Abras 
xa's, ded Tıyavropyarop mit den Schlangenfüßen, in der Rech: 
ten mit der Geißel, in der Linfen mit dem heiligjten Namens: 
ſchilde 142, urfprünglich in dem indifchen Schlangen: und Siwa— 
Kultus zu finden feyn dürfte. 

Mythologifhe Sagen und Stammregifter von Dynajftien 
abgerechnet, hat die indifche Literatur bisher nod; wenig Aus: 
beute für das Feld der Gefchichte gegeben. Die reichften Quel— 
len haben bisher in Abulfafl und in Firifchte den moham— 
medanifchen Gefchichtfchreibern geftrömt, einen großen Theil des 
legten hat Dow, aber nicht immer getreu und mit eigenen Zu: 
fägen vermifcht, überfegt; zum erften Male tritt Firifchte °) 


») XV. p.ı. 2) Herodot III. p. 102 und IV. 44. 


2) Daf >? (Firiſchte, ein Engel) der Name unferes Gefchicht: 


fchreiberd, fo und nicht anders audgefprochen werden müfje, davon 
liegen die unmwiderlegbarften Beweiſe in mehreren perfifhen Wör— 
terbüchern gedrudt vor; denn es heißt im Siebenm., Bd. IV. ©. 72 


Ar sb r ital. i. $ nah J und R, im Burhani Fatii, 
Konftantinopolitaner Ausgabe ©. 595 unter — — und im 


Meninski eben ſo; dennoch ſchreibt'der über alles, was er nicht 
weiß (und nicht weiß, daß er nicht weiß; ſiehe Fundgruben, Bd. VI. 
S. 251) ex cathedra abſprechende Herr Hamaker Ferischta, 
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hier in vollſtaͤndiger Ueberſetzung aus dem Perſiſchen durch John 
Briggs ans Licht, das ſchaͤtzbarſte Grundwerk der neueren in— 
diſchen Geſchichte. Mohammed ) Kasim Hinduſchah, 
beygenannt Firiſchte, d. i. der Engel, ein geborner Perſer 
von Aſtrabad, kam unter der Regierung Murtefa (Moor- 
tuza) Niſamſchah's nah Difhen (Deccan) in die Stadt 
Abmedneger (Ahmudnuggur), wo er mit dem Prinzen Mi: 
ran Husein Nifamfhah ums Jahr 1587 ftudirte. Nach der 
ö — — — —ñ——— 
und dieſes ©. 22 feiner franzoͤſiſchen Schmaͤhſchrift, welche ihm, 
wie er ſelbſt in der Einleitung bekennt, von der Redaktion des 
Journal Asiatique zurückgeſendet worden, weil dieſe dieſelbe mit 
allen den Grobheiten nicht abdrucken wollte, durch die Haymaker 
mit bleyernem Flegel philologifhes Heu und hiftorifhe Spreu 
driſcht. Er befennt, daß die Redaktion die Weglaffung der Un: 
bilden gefordert habe: » si je voudrais (fo ſchreibt Hr. Hamaker 
franzöfifh) adresser ma reponse à la Societe« (p-4). In 
diefer Broſchüre von 54 Seiten find nur ein paar türkifche Stel: 
len, und Diefe bezeugen die größte Unkunde türkifcher Grammatik 


und Geographie; weil er X 3 (U les fit replier) nicht verfteht, 
entfcheidet er (5.42) que cela ne signifie rien, und will dafür 


. N 
Iefen _s% By, mit vorhergehendem Akkufativ — 6 gu! „Ur 


Das Wort Ja Erenler (o ihr Männer!), das Wort Eren 
ift das griechiſche eany, was ich mit amis! überfeßt, meint er, 
hätte ich als JZaranler gelefen, was, wenn ein zweytes Elif 
vorhanden wäre, möglich, und erjt dann nicht unrichfig feyn würde, 
weil der türkiſche Sprachgebrauch vielen perfiihen Pluralen den 
türfifhen beyfügt, als Ridfhaller, Chodſchajanler, 
Ulemaler, weil man auch EinCHodfhajan, Ein Ulema, 


Ein Ridſchal fagt; nad ihm wäre hier A',| partieipe pluriel 
du verbe turc | | etre plein de vigeur et de courage; 


es gehört wirklich viel friiher Muth dazu, fo was ins Blaue 
hinein zu erfinden. Endlich überfeßt er Seite ı3 die Stelle: 


Jura! (2) G' gute 351, elles saccagerent le 


chäteau d’Oudgounel, diefes Schloß ift in Bratutti’s Ueber: 
feßung Seadeddin’d S. 67 richtig mit Citta d’Odghionlich über: 
fest. Hr. H., der aber vom Schloſſe Odgunlik nichts weiß, fieht 
dDasfelbe für einen Genitif an, und madht daraus das Schloß 
Oudgounel, dann wirft er dem Berfaffer der osmaniſchen Ge: 
ſchichte vor: qu'il a luet extraitavec tant de negligence, qu’on 
cherche envain dans son livre le nom d’Oudgounel. Wir 
grüßen Hrn. Hamaler den Schloßheren von Dudgounel. 


*) Ganz unduldbar its, daß ein Drientalift wie Briggs im Englis 
ihen noch immer Mahomed ftatt Mohammed fchreibt. 
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Ermordung des Prinzen, ſeines Studiengenoſſen, begab er ſich 
nach Bidſchapur, wo er im J. 1596 die Geſchichte der Kö— 
nige von Bidfchapur ſchrieb, acht Jahre hernach Begleiter 
der Prinzeffin Begum Sultan von Bidfhapur nad Ahr 
medneger, fpäter Botichafter an den Großmogol Dſchihan— 
gir (Jehangeer), dem Nachfolger Schah-Ekber's oder Ak— 
bar’ (Akbur), deffen Sohn Daniel der Gemahl der Prinzeffin 
von Bidfchapur; er fcheint fein Werf ums Jahr 1611 vollen= 
det zu haben. Den großen Gedanfen, die Gefchichte moslimi— 
fher Macht in Indien zu fehreiben, hat er glücklich ausgeführt, 
35 Quellen nennt er im Vorberichte, und der Ueberfeger fügt 
noch die Titel von zwanzig anderen hinzu, die Firifchte unter 
den Quellen nicht aufführt, deren aber im Verlaufe des Werfes 
Erwähnung gefchieht. Firiſchte's Werf umfaßt in zwölf Abthei- 
lungen die Gefchichte: 1) der Könige von Ghiſni (biöher 
Ghaſna gefprochen) und Lahor, 2) der Könige von Dehli, 
3) von Difbhen (Deccan), 4)von Gudfchurat (Guzerat), 
5) von Malwa, 6) von Kandeifch, 7) von Bengal und 
Behar, 8) von Multan, 9) von Sind, 10) von Kaſch— 
mir, ı1) einen Bericht vonMalabar, welchem ı2) nad) dem 
Vorberichte die Gefchichte der Heiligen in Indien folgen follte, 
ftatt deffen aber zum Schluffe fehr furze Ueberficht von Indien 
überhaupt gegeben wırd. Der Forfcher morgenländifcher Ge— 
fhichten findet hier zwar viele, ihm fchon aus anderen Quellen 
befannte große Herrfcher , Iernt aber doc) noch weit mehr andere 
fennen. Die Ihaten der großen Herrfcher von Ghiſni, Sebuk— 
tegin’s (Subooktugeen), des Eroberers Mahmud's und 
Mesuud's werden mit der größten Umftändlichfeit erzählt, fo 
auch die Gefchichte der Könige von Depli, die Mohammed 
Ghuris, Kutbeddin (Kootb-ood-deen!), Ibek's (Ei- 
buk), der Sultanin Ruſie Begum, Alaeddin (Alla-ood- 
deen!) Childſchi's, Ghaiaßeddin (Gheias-ood-deen!) 
hoghlufs, Timur's Eroberung, dann die großen Herrfcher 
feines Haufes, Baber, Hamajun und Efber, der größte 
(wie es fein Name befagt) von allen. Die Gefchichte der Könige 
von Dikhen wird in ſechs Abfchnitten abgehandelt, nämlich 
ı) die Dynastie Behmeni (Bahmung), deren berühmtefter 
Siruffhah Behmeni; 2) die Dynaftie der Könige von 
Bidfhapur Aadilfehahi, unter denen Ibrahim Aadil- 
ſchah, der Befchüger Firiſchte's, welcher feine Koften zur 
Herbeyfchaffung der zur Schreibung der Gefchichte nöthigen Quel- 
len fcheute, die Hauptfigur; 3) die Dynaftıe der Nifamfchahi 
zuAbmedneger, deren berühmtefter Burhan Niſamſchah; 
4) die Dynaftie Rutbfchahi von Golfonda, 5) die Dynaftie 
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Smad:fhahi von Berar; 6) die Dynaftie Berid-ſchahi 
von Beider. Die Gefchichte diefer ſechs Dynaftien der dritten 
Abtheilung ift der eigentliche Kern der Gefchichte Firiſchte's, 
und im Verhältniffe mit der ausführlichen Behandlung derfelben 
find die folgenden fieben Abtheilungen (der Könige von Gudſchu— 
rat, Malwa, Kandeifh, Bengal, Multan, Gind 
und Kaſchmir) nur dürftig und unvollftändig abgefertigt. 
Da diefes Werf, als indifche Gefchichtöquelle, gewiß Ueber: 
feger finden wird, hält fi) Recenfent verpflichtet, diefelben vor: 
züglich auf die monjtrofe Orthographie des englifchen Leberfegers 
und die noch weit wefentlicheren Irrthümer feiner Berechnung 
der Daten aufmerffam zu machen. Won vielen Wörtern hat 
Briggs augenfcheinlich nie die Ausfprache gehört, weil er diefel- 
ben fonft nie fo verfehrt hätte fchreiben Fönnen; fo fchreibt er 
z. ©. die Ueberfegung Jemini's Lurjooma Yemni, was 
Zerdfhumet Jemini heißen fol. Die Dichter Aanßari 
und Afari fehreibt er Ounsurry und Ouzery! Das Wort Me: 
malif, d. i. die Länder, ftaltet er in die falfche Form Meoma- 
lik und Mesud in Musaood (I. p.8y) um; aus Tabafat 
(die Klajfen) macht er Tubkat; das englifche U ift bey ihm bald 
ald E und bald ald A zu Iefen; fo fchreibte er Dewlet als 
Dowlut und Abu-naßr ald Aboo-nusr, eben fo wurde er 
den Adler (Nesr) fchreiben; das Wort Kaifar (Caesar) fchreibt 
er Kysur. Firiſchte bemerfr bey diefer Stelle (I. p.53), daß 
diefes Wort gleichbedeutend mit dem indifhen Radſcha, mit 
dem tatarifhen Schar, der Name der Herrfcher von Ghardſchi— 
ftan. Diefes Zeugniß fpricht neuerdings für das uralte Dafeyn 
des Wortes Czar in den orientalifchen Sprachen; zwar behaupten 
flavifche Etymologey nicht ohne Gründe, daß das Wort Cz ar eine 
bloße Zufammenziehung des Wortes Caesar fey, aber die Czarin 
fheint ſchon in der Zapıwy Herodot's, der Herrfcherin der © a- 
fen, vorlängft da gewefen zu feyn *). Im diefer Gefchichte 
Firifchte’s finden fich fo manche Anefdoten, welche türfifche oder 


*) Senkowski, der in feiner Schmähfchrift: lettre de Tutundju- 
Oglu Mustafaaga, die aſiatiſche Ableitung des Wortes Czar 
laͤcherlich machen will, kann ſich ſowohl hierüber, als über Fu— 
ladi aus Firiſchte eines Beſſeren belehren, wenn er anders be— 
lehtbar iſt. Der Name Fuladi, den er für einen Akkuſativ 
hielt, und der ihm fo komiſch dünkte, daß er aus demſelben einen 
Ecdimpfnamen maden zu Eonnen zn leſe in Firiſchte (IV. 
p- 156): and Sheer Khan Folady of Puttun came to reside 
at the capital, alfo Zuladi (der Stählerne) it eben ſowohl 
ein eigener Name, als Fulad (Stapl), und hiermit iſt darch 
den Stählernen der Steinerne zermalmt. 
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europäifche Geſchichtſchreiber anderen Fürſten angeheftet haben, 
ſo z. B. die des Königs, welcher auf die Klage eines armen 
Mannes über die Schändung ſeiner Ehre durch unbekannten 
Mächtigen mit dem Schwerte und ohne Licht ſich ins Haus des 
Klägers begab, um den Schuldigen zuſammenzuhauen, ohne 
Rückſicht ob es ein Verwandter des Königs (I. p.87). Aehnli: 
ches erzählen osmanifche Gefhichten von Mohammed II. und 
feinem Sohne Muftafa. Mesud's goldenen, mit Edeljteinen be— 
fegten Thron überfchwebte eine goldene Krone, die fiebzig Menn 
(135 Pfund) wog (I. p.ı06). Ein Seitenjtüc zur Plünderung 
Matra’s durh Schah Mahmud (20 Millionen Dramen von 
Gold und Silber, über 416,666 8. Sterling) ift Mewdud's 
(Modood) Zerftörung des großen Tempels von Negrefot (I. 
P. 18). In dem HeiligthHume von Negrefot wurde die Zufunft 
aus Träumen gedeutet, wie vormals in den Tempeln ded Sera— 
pis; der Pilger, nachdem er den von den Brahmanen gegebenen 
Schlaftrunk genommen, fchlief auf der Tempelflur, und ließ fich 
beym Erwachen feine Träume auslegen (1.9. 119); Mesud IL 
war ein Schönfchreiber, von dejfen Hand Korane zu Meffa und 
Medina (I. p. 137); Beiram, der Sohn Mesud’s III., ein 
Sreund der Wilfenfchaften und Gelehrten, welhem Nifami 
und Seid Hasanvon®hafna ihre Werfe widmeten, und uns 
ter welchen das unter dem Namen der Fabeln Bidpai’s berühmte 
Werf Kelile we Dümne (Kuleel-00-Dumna) ins Perfifche 
überfegt ward. Noch ärger, ald den Namen diefes Werfes, 
verjtümmelt der englifche Ueberfeger den Namen des arabifchen 
Sbn Mofaffaa in Ibn-ool-Mukba, den von Husein 
Waiſ in Hasan (Hussun) u.f. w. Unter den Herrfchern von 
Dehli leuchtet die große Frau Rufije Begüm und Gha— 
jaßeddin Belben vor, der legte einer der prächtigften Herr— 
ſcher Indoftans, feine Staatselephanten waren mit Purpur und 
Goldftoff gedeckt, feine taufend tatarifchen Leibwachen ritten die 
fhönften arabifchen und perfifchen Stuten mit filbernem Zaum 
und Zügel und reich geſtickten Schabrafen (1. p. 252). Zweymal 
lud er den weifen Saadi an feinen Hof, der die Einladung 
ausfchlug, aber ald Gegengefchenf ihm feine Werfe fandte; Bel: 
ben, felbjt Verfaffer einer Anthologie von 20,000 Diftichen. Der 
große Dichter Emir Chosrew (Khoosrow) von Dehli war fein 
Hofmeifter, der ihn mit anderen Gelehrten auf dem Zuge nach 
Lahor begleitete. Firiſchte gibt (I. p.266) deifen politifches 
Zeftament. Sein Nachfolger Keifubad umgab fich mit Sän— 
— Muſikanten und Schalksnarren, leidenſchaftlich für eine 
chöne Tänzerin entzündet (I, p. 280). Won der Childſchi— 
Dynaſtie, welche auf dem Throne von Dehli ſaß, war Dfcdhe: 
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laleddin Firuſ der Gründer eben fo prächtig als mächtig, 
unter ihm ward SidiMolla hingerichtet, ein frommer Mann, 
deſſen Reichthümer und Wohlthätigfeit fo groß, daß er zwölftau- 
fend Lefer des Korans unterhielt, und ohne Anftand zwey: bis 
dreytaufend Goldjtüde ausgab, um Abföommlingen edler Fami— 
lien aus der Noth zu helfen (I.p. 297). Alaeddin Childſchi 
war ein Gefeggeber, welcher allen Kauf und Verfauf Sagungen 
unterwarf, die Münzen und Gewichte feines Reichs regelte (I. 
p.360); aber ein Tyrann, der dreytaufend Kriegsgefangene von 
Elephanten zu Tode treten ließ nad) dem Gebrauche damaliger 
Zeit *); funfzehntaufend verabfchiedete neu bekehrte mohamme— 
daniſche Mongolen, welche eine Verfchwörung brauten, wurden 
an Einem Tage in Dehli's Straßen ermordet, ihre Weiber und 
Kinder zu Sflaven gemacht; doc) erhoben ſich von allen Seiten 
Pallälte, Moscheen, Univerfitäten, Bäder, Maufoleen, Fer 
ftungen wie durd) einen Zauberfchlag, nie ward ein folcher Zu— 
fammenfluß von gelehrten Männern gefehen; 45 Gelehrte des 
erften Ranges waren Profefloren feiner Schulen, an feinem Hofe 
glänzte eine Pleias großer Dichter (I. p. 377). WasAlaeddin 
Ehildfchi, der Geſetzgeber, Weifes verfügt, zerjtörte die Thorheit 
Mubaref Childſchis; an Einem Tage leerte er die Gefäng: 
niffe von ficbzehntaufend Gefangenen, und fchaffte die Dagungen 
feines Vaters ab, fich felbjt den größten Ausfchweifungen über: 
laſſend; auf ihn folgen die fieben Toghluf, unter deren legten 
die Eroberung In doſt an's durd TZimur Statt hatte. Mo: 
bammed Toghluf vereinte um fich die gelebrtejten Männer 
Afiens, welche mit Ehren und reichen Gaben beladen in ihr Va— 
terland zurückfehrten; er war der beredtejte und gebilderfte Fürjt 
feiner Zeit (1335), feine Briefe wahre Muſter; in der Phyſik, 
Logif, Aftronomie, Mathematif, die tief gelehrt; er ftudierte 
die Philofophie der Griechen, und hielt auf dem Throne meta= 
phnfifche Disputationen, nicht minder tapfer im Felde, ald ge: 
ſeliſchaftlich durch häusliche Tugenden ; aber bey allen feinen 
guten Eigenfchaften ein biutdürftiger Tyrannz feine Woche ver: 
ging ohne die Hinrichtung eines der frommen und gelehrten Maͤn— 
ner feines Hofes (I.p. ı2). Er ijt der Eroberer von Himatfchel 
(Homachul) oder Nipal; er empfing Botfchaften vom Chalifen, 
auf deilen Namen er Münzen fchlug, und dejjen Namen er fogar 
auf alle feine Kleider und Hausgeräthe ficken ließ (I. p-426). 
Sein Reihsgefchichtfchreiber Siaeddin Berni(Burny) ftellte 
ihm vor, daß die zahlreihen Empörungen das Werk feiner 
Strenge. »Du bift,« fagte Mohammed Zoghluf, »ein großer 


*) According to the costum of the times. I. p. 334. 
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Gefchichtfchreiber und Gefengelehrter, fage mir, in wie viel 
Sällen die Todesftrafe erforderlich. Der Gefhichtfchreiber ants 
wortete, derfelben unterliegen folgende fieben: 1) Abtrünnige 
von Glauben, 2) Vergießer unfchuldigen Blutes, 3) doppelte 
Ehebrecher, 4) Rebellen, 5) ungehorfame Beamte, 6) Diebe, 
7) Verdreher des Geſetzes. »Wie viele,« fragte der König wei: 
ter, » von diefen fieben erwähnt der Koran ald der Todesftrafe 
verfallen.«e Nur drey, antwortete der Gefchichtfchreiber, näm- 
lich Abtrünnige, Vergießer mohammedanifchen Bluted und dop— 
pelte Ehebrecher; die anderen vier aber hinzuzuzählen, erheifcht 
die gute Polizey. »Mag feyn,« fegte der König, »aber die 
Menfchen find feitdem viel fhlimmer geworden.« Seines Nach— 
folgers Firuſ Toghluf Regierung zeichnet ſich vor allen an— 
dern durch die Zahl öffentlicher Bauten aus; 5o Damme, 40 
Moscheen, 30 hohe Schulen, 20 Palläfte, 100 Karawanferaien, 
200 Städte, 3o Wafferbehältnijfe zur Bewällerung des Landes, 
100 Spitäler, 5 Maufoleen, ı00 öffentlihe Bäder, 100 Denk— 
fäulen, 10 öffentliche Brunnen und 50 Brücken. Unter feinem 
zwegten Nachfolger Mahmud Toghluf hatte Timur’d Ero- 
berung Statt, die aber nicht nur minder ausführlich, ald von 
Scherefeddin Zefdı befchrieben, von diefem befonders in 
Hinficht auf die Daten Fontrollirt wird. Bey Fritifcher Verglei- 
chung der Daten von beyden zeigt fih, daß Scherefedin von 
Jeſd die richtigeren Angaben enthält. Diefer gibt die Schlacht 
unmittelbar vor Dehli am 7.Rebiulachir Boı an einem Dinftage 
an, der 7.Rebiulahır 801 war der 17. Dezember 1398, richtig 
ein Dinftag, während der 7. Dfchemafiulewwel, welchen Fi: 
ritfche angibt, ein Freytag. Necenfent fann nicht umhin, bey 
diefer Gelegenheit zu bemerfen, wie alle Chronologie moslimi- 
fher Geſchichten durch die falfchen Berechnungen ihrer Ueberfeger 
bisher im Argen liegt, und wie nöthig eine allgemeine Revifion 
der bisherigen lleberfegungen orientalifcher Gefchichtswerfe fey, 
wenn diefelbe hinfichtlich der Daten als verläßliche Quellen dienen 
follen. In den älteften fo wie in den neueften Werfen find fait 
alle Daten falfch gerechnet; in den beyden berühmten Gefchichten 
der beyden großen Eroberer Timur und Nadirfchah, jene von 
PetisdelaCroir,diefe von Sir William Jones überfegt, find 
faft alle Daten durchaus falfch berechnet. Wir überlaffen die 
richtige Berechnung derfelben, da fie uns hier nichts angeht, 
franzöfifhen und englifhen Drientaliften zur Herftellung der 
Slaubwürdigfeit ihrer berühmten Landsleute, müſſen aber, fo 
langweilig und zeittödtend auch diefe Arbeit zur Bewährung des 
Geſagten unfere Recenfentenpflicht an dem vorliegenden Werfe 
üben, fey es auch nur zum Behufe der Ueberſetzer desfelben, um 
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nicht durch blindes Nachfchreiben der irrigen Datenberechnung 
des englifchen Weberfegers chronologifche Irrthümer zu vermehren. 
Es folgen daher die ausgeworfenen Daten des vorliegenden Wer: 
fes mit ihrer falfchen und richtigen Berechnung. (1. 8.84) 
23.Rebiulah) 421 —=29. April, ijt der 30. April 1030. (I. S. 965) 
ı.Ramafan 421 —=23.&eptember 1030, ijt der 2. September, 
(Eben da) 3. Schewwal= 26. Oft. 1030, ift der 4. Oft. 1030, 
(1. ©. 129) 1. Schaaban 441 = 26. Dezember 1049 ift alfo der 
29. Dez. 1049. (I. S. 185) 2. Schaaban bo2 = ı4. März 1206 
ift richtig, und gleich darauf (I. S. 187) 22. Schaaban bo2 = 
3. April 1206! ift der 14. Mär; 1306. (I. S. 211) 20. Schaa: 
ban 633=30o. April 1236 iſt der 29. April. (I. ©. 215) 18. Res 
biulewwel 634, = 19. Nov. 1236 ift richtig. (I. ©.221) 4. Res 
biulewwel 637 —24.Dft. 1239 iftder4. Oft. 1239. (I. S. 222) 
25. Rebiulewwel 637 — 14.Nov. 1239 ift der 25. Okt. 123g. 
(1. ©.223) 27.Ramafan Montag 637 — 21. April 1240 ift 
richtig, aber der 21. April des Jahres 1240 (Sonntagsbudyitabe 
G) war ein Sonnabend, fo daß die Angabe Firifchte'8 entweder 
dem Datum oder dem Wochentage nach falfch; ob der 21. April 
ein Montag, hätte der Ueberfeger fich doch die Mühe nehmen 
follen nachzufehen. (1. S. 224) ı7. Ssafer 6388. Septemb. 
1240 ift der 7. Sept. 1240, (I. &.235) 16. Dſchemaſiulachir 
639 = 22.Nov. 124 1 ift der 22. Dez. 1241. (1.©.227)8. ©il- 
fide Montag 639 = ı10.May 1241 ift richtig, aber Firiſchte's 
Angabe, daß es ein Montag, falfch, denn der 10. May des Jahr 
red 1241 (Sonntagsbuchftabe E) war ein Sonnabend. (1 © 238) 
6. Schaaban 646 —25.Nov. 1247 ift der 24.Nov. 1248. (1. 
(S. 316) 17 Ramafan 695 = 19. Julius 1295 ift der 19. Julius 
1296. (1. S. 461) 3.Ramafan 790 = 23.Dft. 1388 ift der 
5. ©ept. 1388. (1. S. 469) 20. Silhidſche 792 = 27. Nov. 
1389 ift der 29. November 1390. (1. ©.470) 5.Rebiulewwel 
792 —= 21. ebruar 1390 ift richtig. (1. S. 471) 2. Dice: 
mafiulewwel 792 — ı8. April 1390 ift rihtig. (I. S. 477) 
17.Rebiuladhir 796 = 19. Febr. 1394 ift richtig. (I. S. 482) 
ı.Moharrem 7994. Oft 1396 ift der 5. Oft. 1396. Es fcheint 
hieraus, daß der Ueberfeger fich der Tafeln Deguignes ber 
dient, welcher den Tag der Hidfchret durchaus um einen Tag zu 
früh berechnet; wenn fo, fo find alle die oben und unten noch 
als richtig ausgezeichneten Daten nur durch einen feinigen Rech— 
nungöfehler richtig, weil nach den Tafeln Deguigne's dieſel— 
ben alle um einen Tag weniger angefegt feyn müßten. (1.©.48=2) 
12.Moharrem 801 — ı2. Sept. 1398 ift der 24. Sept. 1398. 
(1. ©.491) 5. Dfchemafiulewwel 801 = ı3. Jänner 1398 ift der 
13. Jänner 1399. (EI ©.493) 16. Dfchemafiulewwel Boı = 
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14. Jaͤnner 1399 — 24. Jänner 1399!! um nichts weniger als 
um ein Jahr und zehn Tage gefehlt. (I. S. 502) 19. Dſchema— 
finlewwel 808 = 18. Nov. 1405 = ı2.Nov. 1405. (I. ©.505) 
15. Rebiulewwel 817 — 4. Junius 1416 ift der 4. Junius 1414. 
(I. S.511) 20. Dicyemafiulewwel 822 = 18. Julius ı 419 ift der 
14. Junius 1419. (I. S. 512) 17. Dfchemafiulewwel 824 — 
20. May 1421 iſt richtig. (1. ©.514) 11. Schewwal 824 = 
8. Oktober 1421 iſt der q. Oft. 1421. (I S. 520) 7. Dfchema- 
ſiulachir 3Z3021. März 1426 iſt der5. April 1427. (1.©.52ı) 
15. Schaaban 83ı = 29.May 1427 ift der 30.May 1428. 
(I. ©.525) 4.Ramafan 833 —= 29. May 1430 ift der 27. May 
1430. (1.©.527) ı. Dſchemaſiulewwel 835 = 3. Jänner 1432 ift 
der 5. Sänner 1432. (I. ©. 529) 17. Nebiulewwel 83g — 
10. Oft. 1435 ijt richtig. (1.©. 530) 9. Redfcheb 839 = 28. Jans 
ner 1435 ift der 28. Jänner 1436. (1. ©. 534) 30. Ramafan 
839 = 15. April 1435 ift der 17. April 1436. (I. S. 535) 8. Mo— 
barrem 840 — 23. Julius 1436 ift richtig. (I. S. 578) 6. Diche: 
mafiulewwel 907 — ı7. Nov. 1501 ijt richtig. (1. S. 579) 
3. Ssafer gıı = 5. Julius 1505 ift der 6. Julius 1505. (I. 
&.585) 7. Silfide Sonntag 923 = 14. Dez. 1517 iftder 21. Nov. 
1517; abermals der Wochentag oder der Monatstag von Firifchte 
falfch angegeben, denn der 21.Nov. des Jahres 1517 (Sonn: 
tagsbuchitabe D) war ein Sonnabend. Hätte der Ueberfeger 
nachfehen wollen, würde er gefunden haben, daß auch der 14. Des 
zember in diefem Jahre Fein Sonntag, fondern ein Montag war. 
(1. S. 592) 24. Silhidſche Donnerstag 923 — 6b. Febr. 1518 
it der 7. Zänner 1518; der 24. Silhidſche 923, d.i.der 7. Jän— 
ner 1518, war richtig ein Donnerstag, der 6. Februar aber des— 
felben Zahres ein Sonnabend, was der Ueberfeger abermals 
leiht hätte ausfinden können. — (11. &.25) 1. Moharrem 
qui — 3. Junius 1505 ift der 4. Junius 1505. (1. S. 26) 
8. Dſchemaſiulachir qu2 24. Sept. 1506 ift der 26. Oft. 1606. 
(1. ©.29) 4.Silfide 913 —=7. März 1508 ift der 6. März 1508, 
(II. &.33) 15.Redfheb 917 —g. Oft. 151 1 ift der 8. Oft. 1511. 
(1. ©. 41) 1. Ssafer 932 —= 15. Nov. ı525 ift der ı7. Nov. 
1525. (Eben da) 1. NRebiulewwel 932 = 15. Dez. 1525 ift der 
ı6. Dez. 1525 (I. ©.44) 10. Redſcheb 932 = 20. April 1526 
ift der 22. April 1526. (II. S. 46) 12. Redſcheb 932 — 22. April 
1526 ijt der 24. April 1526. (Eben da) 22.Redfcheb 932 — 
2.May 1526 it der 4. May 1526. (I. &.48) 29. Redfcheb 
932 =9.May 1526 ift dern. May 1526. (1.&.55)9. Dſche⸗ 
mafiulahir 93 — 21. März 1526 ıft der 13. März 1527. (IL 
&.59) 29. Silhidfhe 934 = ı2. Sept. 1528 ift der ı4. Sept. 
1528. (1. S. 61) 5. Moharrem 935 — ı9. Sept. 1528 iſt 
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richtig , aber Firifchte irrig, daß es ein Freytag, ed war ein 
Sonnabend (Sonntagsbuchitabe D). (Eben da) 23. Safer 935 
== 7.Nov. 1530 ift der 6.Nov. 1528; diefe Nachläßigkeit ift fo 
größer, da diefed Datum von dem vorigen nur fieben Wochen 
verfchieden, mit demfelben auf derfelben Seite fteht. (II. S. b2) 
8, Rebiulewwel 935 — 20.Nov. 1530 ift der 20. Nov. 1528. 
(1. S. 64) 5. Dichemafiulewwel 937 = 24. Dez. 1530 ift der 
25.De;. 1530. (11. S. 833) 8.Ssafer 943 —=27.May 1536 
ift der 27 Julius 1536. (I. S. 90) 10.Moharrem 947 —= 
17. May 1540 ijt richtig. (11.&. 95) 5. Redfcheb 949 = 14. Oft. 
1542 ijt der 15. Oft. 1542. (1. S. 157) 7. Moharrem 952 — 
21.März 1545 ift richtig. (I. ©. ı60) 10.Ramafan 952 = 
26. Okt. 1545 ift der, 15.Nov. 1545. (Il. S. 169) 21. Silkide 
g58= 19.Nov. 1551 ift der 20.Nov. 1551. (I. ©. ı76) 
29. Redſcheb 462 — 18. Junius 1555 ift der 19. Zunius 1555. 
(1. ©. ı77) 5. Rebiulewwel 963 — 19. Sänner 1556 iſt der 
18. Jänner 1556. (Eben da) 7. Rebiulewwel 963 — 21. Jänner 
1556 ift der 20. Sänner 1556. (1. S. 178) 11. Rebiulewiwel 
963=25.Zänner 1556 ift der 24. Sänner 1556. (II. ©. 182) 
2.Rebiulahir 963 — 15. Febr. 1556 iſt der ı4. Febr. 1556. . 
(Il. ©. ı88) 2. Moharren 964 = 5. Nov. 1556 it richtig. 
(1. ©. ı92) 25. Dfhemafiulahir 9659. April 1558 ift der 
14. April 1558. (I. ©.224) 14. Dichemafiulewwel 974 — 
28 Nov. 1566 ift der 27.Nov. 1566. (II. ©.228) ı. Sil: 
bidiche 974 — 6. Junius 1566 ift der 9. Sunius 1567. (I. 
S. 233) 22. Ramafan 976 = 17. März 1569 ijt der 10. März 
1569. (Eben da) 17. Rebiulewwel 977 = 2. Sept. 1569 ift der 
30. Auguft 1569. (II. ©.234) 3. Moharrem 978 = 7. Junius 
1570 iſt richtig. (Eben da) 1. Ssafer 979 = 24. Junius 1571 
ift der 25. Zunius 1571. (II. S. 235) 2. Dfchemafiulewwel g8o 
— 9.©ept. 1572 iſt der 10.Sept. 1572. (II. S. 240) 2. Ssa⸗ 
fer 981 —=4. Zunius 1573 ijt der 3. Junius 1573. (II. &.247) 
g.Redfheb 963 12. Oft. 1575 ift der 14. Oft. 1575. (U. 
©. 248) 15. Rebiulachir 983 = 23. Julius 1575 ift der 24. Zus 
lius 1575. (1.©.252) 2. Ssafer 989 —=b. März 1579 iſt der 
8.März 1581. (I. S. 253) 7. Safer 989 = 11. März 1579 
ift der 13. März 1581. (Eben da) 14. Ssafer 989 = 18. März 
2579 ift der 20. März 1581. (Eben da) ı9. Ramafan gBg — 
ı2. Oft. 1579 iſt der 17. Oft. 1581. (I. S. 263) 20.Mohar: 
rem 998 — 19. Nov. 158g ift der 29. Nov. 1589. (II. S. 272) 
».Redfheb 1004= 17. Febr. 1596 ift der 1.März 1596. (II. 
&.290) 24. Rebiuladhir Freytag 748 = ı2. Auguft 1347 ift der 
3.Auguft 1347; der 3. Augujt ift richtig ein Freytag, Sonn: 
tagsbuchftabe G-, der ı2te aber ein Sonntag. (II. ©.297) 
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1. Rebiulewwel 759 — 10. Febr. 1358 ift der 11. Febr. 1358, 
(II. ©.315) 14. Silfide 767 = 22. Auguft 1366 ift der 23. Ju— 
lius 1366. (II. S. 326) 19. Silkide 776 = 21. März 1375 ift 
der 21. April 1375. (II. ©. 341) ı7. Silhidfche 779 = 14. April 
1378 ift der 16. April 1378. (I. S. 344) 21. Moharrem 780 
— 19.May 1378 ift der 20.May 1378. (MI. ©. 352) 21. Re— 
dfcheb 799 = 20. April 1397 ift richtig. (II. S. 355) 17. Ras 
mafan 799 9. Junius 1396 ijt der 14. Zunius 1397. (MI. 
S. 360) 23. Ssafer Donnerdtag 800 = 15.Nov. 1397 ift ganz 
richtig. (11. ©.396) 5. Schewwal 825 = 15. Sept. 1422 ift 
der 22. Sept. 1422. (Eben da) 15. Schewwal825— 25. Sept. 
1422 ift der 2.Oft. 1422. (II. ©. 417) 28.Redfcheb 838 — 
19. Febr. 1435 ijt der 27. Febr. 1435. (II. ©. 424) 1. Mohar⸗ 
ren 840 = 15. Julius 1436 ift der 16. Julius 1436. (II. S. 464) 
28. Silfide 865 —3. Sept. 1461 ift der 4. Sept. 1461. (II. ©.476) 
13. Silfide 867 —=29. Jul. 1463 ijt der 30. Zul. 1463. (II. ©.509) 
5. Safer 886 —=5 April 1481 ift richtig. (II. S. 518) 1. Ssa— 
fer 887 = 24. März 1482 iſt der 22. März 1482. — (III. S. 37) 
1. Ssafer 917 — 29. April ı51 1 iſt der 3o.April 1511. (I. 
‚©.7ı) ı6. Safer 941 —=b. Sept. 1534 iftder 27. Auguft 1534. 
(III. ©. ı26) 20. Dfchemafiulewwel 972 —= 25. Dez. 1564 ift der 
24.Dez. 1564. (IM. ©. 177) 9. Ramafan 1002 = ı2. May 
1593 ijt der 29. May 1594. (Il. S. 184) 20. Schaaban 1003 
—ı8.May 1596 ijt der 3o. April 1595. (III. S. 187) 13. Mo— 
barrem 1004 —= 9. ©ept. 1596 ift der 18. Sept. 1795. (IM. 
©. 197) 3.Nedfheb 895 — 28. May ı490 iftder 23. May ı490. 
(111. ©. 271) 10. Dfchemafiulewwel 997 — ı5. März 1588 ift 
der 27. März ı589. (Ill. ©.287) 18. Schaaban 1003 — 
15.May 1594 ift der 28. April 1595 (MI. S. 293) 10. ©il: 
hidfhe 1003 —b. Auguft 1594 ift der 16. Auguft 1595. (IM. 
&.297) 25. Moharrem 1004 = ı8 Sept. 1595 ift der 30. Sept. 
1595. (II. ©.298) 23. Rebiulahir 10045 = 14. Dez. 1595 iſt 
der 26. De; 1595. (Eben da) 27. Rebiulachir 1004 = ı7. Dez. 
2595 iſt der 30. Dez. 1595; bier ift auf derfelben Seite der 
23. R. A. als der 4te und der 27fte ald 17 Dezember berechnet! 
müßte wenigftens der ı8te feyn. (IH. &. 301) 1. Redfcheb 
Nacht von Dinftag 1004 == 20. Februar 1590 ift der ı.März 
1596; der 1. März diefes Jahres ( Sonntagsbuchitabe G. F.) 
ift aber ein Freytag und fein Dinftag, fo daß Firifchte'8 Anz 
gabe unrichtig. (IM, S. 308) 18. Dfchemafiulahir 1005 — 
26. Jänner 1597 ift der 6. Februar 1597. (II. &.349) 9. Sil: 
hidſche 909 = 23. März 1504 ift der 24.May 1504. (I. 
S. 351) 24. Silhidfhe gı2 = 12. May 1507 ift der 7.May 
1507. EII. S. 371) 16. Ssafer 94 = 27. Aug. 1534 iſt richtig. 
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(I. &.377) 2. Dſchemaſiulachir Sonntag 940 = 4. Sept. 1543 
(Drudfehler für 1533) iſt der 19. Dez., der 19 Dez. ift aber fein 
Sonntag, fondern ein Freytag (Sonntagsbuchftabe E). (IM. 
©&.413) 20. Dicyemafiulewwel 972 = 26. Dez. 1564 ift der 
24. Dez. 1564. (III. ©. 414) 20. Dſchemaſiulachir 972 = 25. Jaͤn⸗ 
ner 1565 ijt der 23. Jänner 1565. (II. ©.415) ı4. Ramafan 
Freytag 973 8. April 1566 ift der 4. April 1566; der 4. April 
ein Donnerstag (Sonntagsbuchftabe F), aber auch der te fein 
Freytag , fondern ein Montag. (II. S. 416) 7. Silkide Mitt: 
woch 972= 7. Junius 1565 iſt der 6. Zunius; der 6. Junius ift 
richtig ein Mittwoch (Sonntagsbuchftabe G), der 7te ein Don— 
nerötag. (III. &.439) 23. Ssafer Nacht von Donnerstag 987 
— 20. April 1579 ift der 21. April 1579; der 23 Ssafer endet 
Dinftag Abende. (IM. ©.445) 21.Rebiulahir Donnerstag 
988 — 2. Junius 1580, ift der 5. Junius ein Sonntag. (IM. 
S. 483) 17. Silkide Sonnabend 1020 = ı7 Dez. ıbıı ift der 
21.Sänner 1612; der 21. Jaͤnner ( Sonntagsbuchitabe A. G.) 
ift ein Sonnabend. — (IV. S. ı03) 26. Ramafan 932 — 3. Aus 
guft 1526 ift der 6.Zulius 1526. (IV. S. 106) 15. Silkide 
932 — 20. Auguſt 1526 ift der 23. Auguft 1526. (IV. ©. 115) 
9. Schaaban 937 —= 26. Februar 1531 ift der 28. März 1531. 
(IV. ©. 117) 21. Rebiulahir 938 —3. Dez. 1531 ift der 2. Dez. 
1531. (Eben da) 19. Dichemafiulewwel 938 —5. Jänner 1532 
ift der 29. Dez. 1531. (IV. ©. 165) ı4. Redſcheb 980 — 
20.Nov. 1572 ift richtig. (IV. 8.181) ı4.Moharrem 826.— 
29. Dez. 1422 ift der 28. Dez. 1422. (IV. ©. ı82) 4. Rebiu- 
ladir 826 = ı6. März 1423 ift der 17. März ı423. (IV. ©. 189) 
9. Silhidſche 835 — 7. Sept. 1432 ift der 7. Aug. 1432. (IV. 
©. ı96) 29. Schewwal Montag 839 — ı6. May 1435 ift der 
16. May 1436; da das Jahr der Hidfchret mit einem Mittwoch 
begann, war auch der 29. Schewwal ein Mittwoch, wie der dem 
felben entfprechende 16. May 1436 (Sonntagsbuchftabe G); der 
16. May 1435 ift wohl ein Montag, entfpricht aber nicht dem 
29. Schewwal 839. (IV. S. 210) 25. Silhidfche 846 = 24. April 
2443 ift der 26. April 1443. (IV. ©.2ı2) 2. Schewwal 848 
— 8.Sänner 1445 ift der 12. Sänner 1445. (IV. S. 214) 
20.Redfheb 850 = 11. Sept. 1446 ift der 11. Oft. 1446. (IV. 
&.217) 1. Ssafer 856 — 10, Februar 1453 ijt der 22. Februar 
1452. (IV. ©.223) 26. Moharrem 861 —=23. Dez. 1456 ift 
der 24.De;. 1456. (IV. ©. 224) 20. Silhidfche 8618. Nov. 
1457 ift richtig. (Eben da) ı6. Moharrem 862 — 4. Dez. 1457 
ift richtig. (IV. S. 229) 1. Rebiulewwel 87ı = ı11.Dft. 1466 
ift richtig. (IV. ©.233) 19. Silkide 873 — 27 May ı469 iſt 
der 31, May ı469. (IV. ©. 239) 24. Rebiulachir go6 — 22. Okt. 
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1500 iſt der 17.Nov. 1500. (IV.&,240) 27. Rebiulachir 906 
— 25. Okt. 1500 ift der 20.Nov. 1500. (IV. S. 268) q. Schaa: 
ban 932 20. May 1526 ift der 21.May 1526. (IV. S. 269) 
ı4. Schaaban 932 = 25. May 1526 ijt der 26. May 1526. 
(1V. ©. 283) 22. Schaaban 801 —28. April 1399 ift der 29. April 
1399. (IV. ©. 295) 20. Rebiulewwel 84ı — 19. &ept. 1437 
ift der 21.@ept. 1437. (IV. S. 296) 8. Silhidfche Freytags 
844 28. April 1441 ift der 30. April 144135 iſt in Firifchte un— 
richtig, denn da das Jahr d. H. B44mit einem Donnerstage be= 
ginnt, fo it der 8. Silhidfche ein Sonntag, fo wie der demfel- 
ben entfprechende 3o April d. 3. 1441 (Sonntagsbuchftabe A). 
(IV. ©.297) 12. Redſcheb 86) = 17. May 1457 ift der 5. Zus 
nius 1457. (IV. S. 299) ı4.Rebiulewwel 909 Freytag — 
8. April 1503 ift der 6.©ept. 1503; abermals falfch in Firifchte, 
denn da das Jahr 909 d. H. an einem Montage beginnt, ift der 
14. Rebiulewwel fein Freytag, fondern ein Mittwoch, und der 
demfelben entfprechende 6. Sept. 1503 (Sonntagsbuchftabe A). 
(IV. S.312) 13.©ilfide 942 4. May 1535 ift der 4.May 
1536. (IV. ©. 316) 6 Dfchemafiulahir Mittwoch 974 = 
24.Dez. 1566 ift der 19. Dez. 1566; abermals faljch in Firifchte, 
denn da das Jahr d. 9.974 an einem Freytage beginnt, ift 
der 6. Dſchemaſiulachir fein Mittwoch, fondern ein Donnerstag, 
fo wie der demfelben entfprechende 19. Dez. 1566 (Sonntags 
buchftabe F), der vom Ueberfeger angefegte 24. Dez. aber ift we— 
der Mittwoc) noch Donnerstag, fondern ein Dinftag. 

Bon hundert fechzig berechneten Daten alfo find nur 25, 
und diefe durch Nechnungsfehler, richtig, indem fich der Ueber: 
feger der um einen Tag zu früh gerechneten Tafeln bedient hat. 
Eben fo fieht e$ mit den Berechnungen der Daten in der Ges 
fhichte Timurs von Petis de la Croix und in der Nadirfchahs 
von Sir William Jones aus; nur Hanways Geſchichte Nadir: 
ſchah's macht eine ehrenvolle Ausnahme von diefer allgemeinen 
Datenverfälfchung, welche fich bisher Orientalijten = Ueberfeger 
morgenländifcher Gefchichten haben zu Schulden fommen laſſen, 
indem Hanway Zeuge der von ihm erzählten Begebenheiten die 
Daten der Hidfchret und der chrijtlichen Zeitrechnung beyde rich- 
tig angefegt. Die Gefhhichte des Haufes Timurs umfaßt in 
Sirifchte nur die Gefhichte Babers, Humajun's md Ef: 
ber's oder Akbar's (Akbur) fammt den Zwifchenregierungen 
Schirſchah's, Selimfhahrs und Mohbammedfhah's 
Adli; des legten Beyname Adli, d. i. der Gerechte, ift der: 
felbe, wie der des heutigen Sultans Mahımud; er fonnte wer 
der lefen, noch fchreiben, und verfchlemmte feine Tage in der 
niedrigften Gefellfchaft (U. ©. 144). Sein Schwager Ibrahim 
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Chan Sur nahm wider ihn das Feld mit einem Lager, worin 
zweyhundert fammtene Zelte von Generälen, deren jedem das 
Hecht ded Nobet (Nobut), d. i.der Heermyfif, zuftand. Diefe 
Heermufif befteht aus neun Inſtrumenten, und it ein Vorrecht 
der Könige, von denen es Prinzen, Statthaltern und Feldherrn 
zugeftanden wird. Schon zur Zeit des Chalifats hatte diefe Heer: 
mufif fünfmal des Tages an dem Thore des Pallaftes Statt, 
welches davon Babon-nobet hieß (nicht nube, wie franzö- 
ſiſche DOrientaliften irrig fchreiben). Humajun war ein uner- 
fhrodener Krieger, der mit Heldenmuth Frepgebigfeit im höch- 
ften Grade paarte; gelehrt in der Geographie, gefiel er fich in 
dem Umgange mit Gelehrten, fprach nie den Namen Gottes aus, 
ohne fich vorher geſetzmaͤßig durch Abwafchung gereinigt zu haben 
(ll, ©. 178). Er hielt ungemein viel auf glüdlihe Namen (II. 
©. 173). Afbars Gefchichte entnahm Firifhte aus dem Hel: 
denbuche Ab ul-% afl’8 (Abool-Fuzl), des Sohnes des Scheichs 
Mubaref, welches aus nicht weniger ald 110,000 &trophen 
befteht (11. ©. 182). Die Gefchichte der Könige von Dihfen 
(Deccan) ift, wie ſchon gefagt, der Kern der Gefchichte Fi— 
rifchte'8. Alaeddin Hasan (Allaood - deen - Hussun) fragte, 
als er ſchon todesfranf, feinen jüngften Sohn Mahmud, was 
er heute gelefen, und er antwortete ihm mit der Stelle aus dem 
Boftan Saadis, weldhe die Sontainen = Infchrift Dich em- 
ſchid's enthält: 

Ah wie viele fah'n gleih mir den Bronnen, 

Deren Augen nimmer fehn das Licht. 

Ald Erobrer hab’ ih eine Welt gewonnen, 

Nur die Macht des Grabs besmang ich nicht, 
Sein Nahfolger Mohammed Schah Behmen I. verherr- 
lichte den Thron durch eine goldene, mit Edelfteinen befegte 
Kugel, worauf ein Paradiesvogel ganz von Edelfteinen. Er 
errichtete eine Legion von Bardaren, welde zur Audienz ein- 
führten. Zweyhundert Jünglinge der edelften Gefchlechter waren 
feine Waffenträger, und feine Leibwache viertaufend Mann ftarf; 
jedesmal, ald er den Thron beftieg, warf er fid vor demfelben 
nieder, aus Ehrfurcht, wie er fagte, vor dem Audenfen feines 
Baterd. Die Heermufif Nubert *) fpielte fünfmal des Tages 
auf; wer zur Audienz eingeführt ward, mußte niederfnien und 





*) Die Note des englifchen Ueberfegers : the word but signifies a 
musical instrument ; thus we have barbut, sackbut etc. , ift 


unritig, denn das Bud + in ‚7 hat nichts gemein mit bet 
ws in u 
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die Schwelle Füffen, wie vormald zu Bagdad an dem Throne 
des Chalifen; der Thron war von Silber unter einem herrlichen 
Himmeldach auf reichem Teppich aufgeftellt. Nach dem Sturze 
der Behmendynaftie eigneten fich die verfchiedenen Könige Dih— 
fens das Schattenzelt (Tfchetr) und dad Kanzelgebet (Chutbe) 
an, aber feiner fchlug Goldmünzen in feinem Namen oder ließ 
die Heermufif fünfmal auffpielen, ald Kut bſchah, der König 
von Golfonda. Mohammed Schah rächte den Aufftand 
Krifhna Rai's fürchterlicd durch Indergemegel; einer feiner 
Bünftlinge ftelte ihm vor, daß er nur hunderttaufend Inder zu 
fchlachten geſchworen, und er möge fie nicht gänzlich vernichten. 
Der Scyah antwortete: wenn auch doppelt jo viel gefchlachtet 
würden, als er gelobt, würde er das Leben feiner Unterthanen 
nicht fchonen, bis der Rai feine Mufifanten zufrieden geftellt. 
Er bändigte die Radſcha's und Semindare (große Guter: 
befiger) in Karnata, denen er die während fieben Jahrhunder⸗ 
ten aufgehäuften Schäge entriß. Die Zahl der Inder, die unter 
feinem Schwerte fielen, wird auf eine halbe Million angegeben ; 
er hatte dreytaufend Elephanten, während fein anderer indijcher 
Herrfcher mehr ald zweytaufend gehabt (II. S. 337). Mah— 
mud Schah Behmen fprach und dichtete perfifh und ara= 
bifh, und begmügte fich mit Einer Gemahlin; dem Dichter Mie 
Seifullah (Meer-Feiz-Oullah) [ohnte er eine Ode mit tau— 
fend Dufaten, er lud Hafifen von Schiraf zu fih, der 
ſich ſchon zu Lar eingefchifft, von einem Sturm wieder zurückge— 
fchlagen ward. Mohammed Schah fandte ihm für das Durch 
Mir Feifullah überreichte Ghaſel taufend Goldſtücke. Mor 
hammed Schah führte beftändig den Grundfag im Munde, daß 
die Könige nur Verwalter des Staatövermögend, und daß un: 
nöthige Ausgaben ein Mißbrauch des von den Völfern in fie ges 
festen Vertrauens feyn ; er errichtete Waifenfchnlen, die er reich: 
lic) ftiftete, und gab allen Blinden in feinem Neiche Gnadens 
gelder. Firuſ Schah Behmen ift der Erbauer von Fi— 
rufabad und der Gefeßgeber des Harems, das unter ihm mit 
Araberinnen, Eirfafferinnen, Georgerinnen, Zürfinnen, Ruffin- 
nen, Chineferinnen, Afghaninnen; Radfchputinnen, Benga- 
lerinnen, Gudfchuratinnen, Zelinganinnen, Mahratinnen und 
anderen gefüllt war, unter die er feine Aufmerffamfeit fo ge: 
ſchickt theilte, daß jede fich für die Günftlingin hielt. Er las 
dad alte und neue Teſtament, und hatte vor allen heiligen Schrif: 
ten Ehrfurcht ; doch bewunderte er am meiften die Satzung des 
JIslams, welche die Frauen den Augen der Fremden entzieht, 
und den Wein verbannt. Humajun Shah Behmeni 
verdient den Namen des Grauſamen (Salim), womit ihn die 
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Geſchichte gebrandmarkt hat; auf beyden Seiten des Marktplatzes 
waren Pfähle aufgepflanzt für die zu Spießenden, anf einer 
Seite wilde Elephanten, um die Verurtheilten unter ihren Füßen 
zu Tode zu treten, auf einer andern Seite Keffel mit fiedendem 
Wailer und Dehl, um fie darein zu werfen. Bey der Empörung 
Hadan Ehans wurden nicht weniger ald fiebentaufend Perfonen, 
welche nicht den geringiten Antheil an der Empörung hatten, theils 
erdolcht, theild in Stücken zerhauen, theild in den fiedenden 
Keſſeln abgebraut (II. S. 464); oft hielt er den Brautzug mit: 
ten auf der Straße auf, um die Braut, ehe fie in dad Haus des 
Bräutigamd fam, zu fehänden. . Wer immer nach Hofe berufen 
ward, bereitete fidy zuvor zum Tode vor. Unter der Regierung 
Mohammed Behmen Schahs II. führten die Gefchäfte Dihfen’s 
die zwey Minifter Chodfha Dſchihan (Khwaja Jehun ) und 
Chodfha Mahmud Gawan unter der Leitung der Königin Mutter. 
Chodſcha Dſchihan fiel ald Opfer der Eiferfucht der Königin auf 
feinen unumfchränften Einfluß in den Gefchäften, und der Ehren: 
titel Chodſchai Dſchihan ging nun auf feinen Amtsgenojfen 
über, welcher früher den EhrentitelMelifet-Tudfhar, di. 
König der Kaufleute, geführt, die Gefchichte nennt ihn aber bloß 
nad) dem erften. Er ift einer der größten und gelehrteften Wer 
fire, welche die moslimifhe Geſchichte aufzuweifen hat; feine 
Anleitung zur Brieffchreibefunft ijt noch heute ein überaus ge: 
fhästes Haffifches Werf in Indien, Perfien und der Türkey. 
Durch feine Erziehung ward Mohammed Schah Behmen II. nach 
Firuſ Schah, der Gelehrtefte der Zürften der Dynaftie Behmeni. 
Chodfha Mahmud Gawan, beygenannt Chodſcha 
Diſchian, d.i. der Weltherr, bewirthete feinen Fürſten mit un: 
übertroffener Pracht, er brachte ihm funfzig goldene, mit Juwe— 
len befegte Schüjfeln dar, jede fo groß, ein gebratenes Lamm 
zu halten; hundert eirkaſſiſche, georgifche,, abyifinifche Sflaven, 
die meilten Sänger und Tonfünftler; hundert arabifche, fyrifche 
und fleinafiatifche Pferde; hundert Schüſſeln des fchönjten chi: 
nefifhen Porzellans; am legten Tage des Feſtes befchenfte er die 
Prinzen und den ganzen Hofitaat, und übergab dem König eine 
Lifte feines ganzen Eigenthums, ald das des Königs; diefer be: 
wunderte die Zartheit der Aufmerffamfeit feines Wefird, nahm 
das Geſchenk an, und gab es dann als fein Eigenthum mit neuer 
Schenfung zurüf (1. S. 491). Chodfha Dſchihan än— 
derte die Grundgefege Alaeddin Hasan Schahs ab, welche, für 
einen fchmalen Staat berechnet, nicht mehr auf das erweiterte 
Reich paßten. Das ganze Königreich, ehemals in vier Land» 
(haften Tar af (fo iit Turuf auszufprechen) eingetheilt, wurde 
jetzt in acht eingetheilt; Berar in zwey Statthalterfchaften (Ga⸗ 
4* 


53 Indiſche Literatur. LI. Bd. 


wel und Mahur), Dewletabad (Dowlutabad), Bidſcha— 
pur (Beejapoor), Telingana u.f.w. Nah Telingana’'s 
Eroberung wurde der Gold des Heeres erhöht. In einer Note 
wird bier (Il. ©. 404) die ſtatiſtiſch merkwürdige Ueberficht des 
Soldes eines Neitergefchwaders von fünfhundert Mann zur Zeit 
der Behmeni» Herrfhaft im 3. 1470 und eines englifchen Regi— 
ments im 3. ı828 mitgetheilt; aus der Mergleichung der Ges 
fammtfumme von 315,000 und 219,000 Rupien erhellt, daß 
dieſes heute um ein Drittel weniger koſtet, ald jened damals, 
Endlich fiel audy der große Chodſcha Dſchihan, ein Opfer der 
Stärke feiner Feinde, auf des Königs Befehl durch den abyifini- 
fhen Sflaven Dſchewher (Jowhur), im 87. Jahre feines 
Alters enthauptet, nachdem er furz vorher ein Gedicht zum Lobe 
des Königs vollendet hatte. Das Wort Kat! nahaff, d. i. 
ungerechte Hinrichtung, wird von Firifchte ald der Zahlenwerth 
feines Todesjahres 886 angegeben, und in der Note (11. 509) 
wird dasfelbe neuerdings verfichert. Dies ift ein merfwürdiges 
Beyſpiel, wie gewagt es fey, ſolche Ehronogramme ungeprüft 
nachzufchreiben; die Buchftaben der obigen beyden Wörter geben 
folgenden Zahlenwerth: R= 100, t= 400, [=3o, n=50, 
a=ı, b=B8, f=ı00; daß zweyte k wird nicht gerechnet, weil 
die Verdopplungszeichen in Chronogrammen nicht gelten. Diefe 
Zahlen geben die Summe b89, oder wenn F auch doppelt gerech- 
net würde, 789, fo daß nody 97 zur Ergänzung der Zahl 886 
fehlen. Recenſent würde fich befchränfen müjfen, diefe Unrich- 
tigfeit nachjuweifen, ohne die Ergänzung des Chronogramms 
angeben zu fönnen, wenn er dasfelbe nicht in den chronologifchen 
Zafeln Hadſchi Ehalfa’s (S. 110) beym Todesjahr Chodfcha 
Dſchihan's aufgefunden hätte; es beißt: Kißai Katli bina 
baf *). Noch heute beftehben in Difhen die Denfmale der Frey: 
gebigfeit diefes großen Mannes, das herrlichfte derfelben, das 
große Kollegium und die Moschee zu Ahmedabad Bider, 
weldyes nad) der Eroberung Bider's durh Orengfib in ein 
Pulvermagazin und in eine Kaferne verwandelt, durch eine Pulver: 
erplofion größtentheil® zerftört ward; noch fteht eine Minaret 
desjelben, Hundert Fuß hoch mit Infchrifttafeln, worauf Infchrif: 





⸗6 „S, nämlich = 10, J=9: mb, 
g>='10, = =40, J =30,w =1, y >= 50, 


l=ı, Z =8, 5 = 100, mweldes rihtig die Summe 
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ten. des Korand, weiße Buchftaben drey Fuß hoch aus grüngol: 
denem Grunde erhaben hervortretend, ein Mufter der urfprüng- 
lihen Pracht diefes herrlichen Gebäudes. Das Raufatul- 
Inſcha (Garten der Brieffchreibefunft) befindet fich in den 
Bibliothefen Dehli’s, Ißfahan's und Konftantinopeld (und in 
der Sammlung des Recenfenten). In der Brieffammlung des 
großen perfifchen Dichters Dſchami erfcheinen mehrere mit 
Chodfha Dſchihan gewechfelte Schreiben, und Molla Abdul 
ferim Sindi hinterließ eine vortreffliche Lebensbefchreibung 
Chodfha Dſchihan's, welhe Firiſchte im Auszuge mittheilt. 
Chodſcha Dſchihan's Vorfahren waren lange Wefire der Fürften 
von Bilan gewefen, in feinem 43. Jahre reijte er nah Dehken, 
die gelehrten Männer Indiens zu befuchen, Alaeddin II. erfannte 
fein Verdienft, und verlieh ihm den Titel König der Kauf: 
leute, Mohammed Schah den des Weltherrn. Den Beynamen 
Gawan, d. i. der von der Kuh (das perfifche Gaw ıft das 
deutfche Kuh und das englifhe Cow), erhielt er von folgender 
Anekdote. Er faß eıned Tages mit dem König auf der Zerraffe 
deö Pallaffes, als unten eıne Kuh brülite; ein Höfling, dem 
des Wefirs Gelehrfamfeit ein Dorn im Auge, bemerfte: » Der 
»gelehrte Minifter wird Euer Majejtät fagen fönnen, was die 
»Kuh fpricht.a Chodfha Mahmud fagte: » Sie fpricht zu mir, 
»ich fen ihred Sleichen, und foll mich nicht in der Gefellfchaft 
»eined Ejeld befinden.« Als er den Ehrentitel Weltherr er: 
hielt, bemerfte er, daß ihm diefer Name fein Glüd bringen 
würde, indem alle, die denfelben getragen, wie fein Amtöges 
noffe, vor der Zeit geendet. Seine Gerechtigkeit war unbeftech- 
lich, feine Freygebigfeit unbegrenzt, Fein Gelehrter in Afien, 
der nıcht davon Proben erhalten hätte; fein Ruhm, die fchönfte 
Suwele in der Krone der Herrfcher der Dynajtie Behmen 
Unter den Königen von Bidfchapur, welche den gemei: 
nen Beynamen Aadilfchah, d. i. der gerechten Könige, füh— 
ren, ijt der Gründer Zusuf, der erite, weldyer es gewagt, die 
Keperey der Schii in Indien-einzuführen ; doch war er fein Fa— 
natifer, indem er vielmehr den Schimpf von den Kanzeln auf 
‚die drey eriten Chalifen und die Frau Aifche verbot. Firifchte 
hebt die toleranten Gefinnungen der Könige diefer Dynaftie noch 
durch folgende Anekdote heraus, welche dem toleranten Prieiter 
noch größere Ehre macht, ald dem toleranten Könige. Diefer 
fragte jenen, welche die beite aller Seften des Islams; er ant- 
wortete, ftellt euch einen großen Fürſten vor in feinem Pallafte 
mit vielen Thoren, durch deren jedes ihr zur Audienz gelangen 
könnt; euer Geſchäft ift mit dem Fürften und nicht mit den Thor: 
hutern. Der Schah fragte weiter, welcher Glaube denn der befte; 
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der Molla antwortete: der beſte Mann jeden Glaubens folgt dem 
beſten Glauben; der König belohnte die tolerante Antwort mit 
reichen Geſchenken (III. ©. 24). Die Gemahlin Jusuf's Bus 
budfchi Chanum gab ihm einen Sohn Jsmail und drey Töchter, 
an eben fo viele Könige vermählt; Merjem (Muryum)an den 
Fürften von Ahmedneger, Chadifche(Khoodeja) an Alaeddin, 
den König von Gawul und Berar, und Bibi Mesiti (Bechy 
Musseety) an Ahmedſchah Behmeni von Aulberga (Koolburga). 
Unter Ismails Minderjährigfeit zeichneten fi) die Frauen der 
Familie durch männlichen Forfchergeift aus. Dilfhadaga, 
die Tante, und Bubudfhi Chanum, die Mutter des jun- 
gen Königs, erfchienen ald Männer in Waffenrüftung mit Bo— 
gen und Pfeil mit dem jungen König, über deflen Haupt die 
Zürfin Murtefa (nicht Moortufa) den gelben Sonnenfchirm feines 
Vaters hielt (11. &.43): Ismail Aadilfchah ift der Eroberer 
von Ahmedabad mit der Feſtung Bider, mit welcher die Schäge 
der Behmeni » Dynaftie in feine Hände fielen; fie beftanden in 
jehn Lack Hun, d. i 400,000 Pfund Sterling, Juwelen, 
Gold-, Silber, Porzellängefähirr und reichen Kleidern. Der 
Sieger gab feinen Lieblingsdichter Mewlana Seid von 
Kum die Erlaubniß, fo viel Gold zu nehmen, als er im Stande 
ju tragen Der Dichter, welcher franf und ſchwach, fchleppte, 
auf zweymal, 25,000 Hun davon, und der Schah fand, daß der 
Dichter Recht gehabt, fich mit feiner Schwäche zu entfchuldigen ; 
50,000 Hun wurden unter die Armen der drey großen fchiitifchen 
Wallfahrtsſtätten Nedfchef (Nujuf), Kerbele (Kurbela) 
und Mefchhed (Mushed), 50,000 unter die Gelehrten von 
Bidfchapur, der Neft unter die Truppen vertheilt. Der Sohn 
und Nachfolger Ismails, Ibrahim, ftellte die Lehre der Sunni 
wieder ber, und verbot den rothen Qurban mit zwölf Spitzen 
(zu Ehren der zwölf Imame), welchen fein Vater im Heere ein- 
geführt, und von welchem die Perfer den Namen Kifilbafch, 
d. i. Rothföpfe, haben. Er vermählte fi) mit Rebia (Rubeca) 
der Tochter Alaeddin Imadſchah's. Dem Trunfe und der 
Ausfhweifung mit Weibern ergeben, zerrüttete er feine Geſund⸗ 
beit; die Aerzte, welche diefelbe nicht herzuftellen vermochten, 
ließ er enthaupten oder durch Elephanten zertreten, fo daß alle 
Aerzte aus feinem Staate flohen (II. ©. 112). ein Sohn 
und Nachfolger Ali Aadilfhah zeichnete fi) von Kindheit auf 
durch fchlagfertigen Wis aus. Als fein Vater Ibrahim eines 
Tages in feiner Gegenwart Gott für die Gnade danfte, daß er 
die Kegerey feines Vaters abgefchworen, von Schii wieder zum 
&unni geworden, bemerfte der Prinz, daß da ed guter Kinder 
Pfliht, dem Beyſpiele der Aeltern zu folgen, er auch in der 
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Folge feinen Glauben ändern mülle, darüber fiel fein Lehrer 
Chodſcha Inajetullah von Schiraf in Ungnade und ward 
enthauptet, aber fein neuer Lehrer Fethullah (nit Tutteh 
Oolla!) von Schiraf war felbft ein heimliher Schi. Schon 
damals führten die Brauen in Malabar und Canara, wie 
noch heute, das Ruder der Gefchäfte; ald an dem Tage, wo 
die unterthänigen Fürften (Rai) und Fürftinnen (Rani) mit Eh: 
renfleidern befleidet worden, und für die Fürſtin von Barce 
Tore und eine andere Srauenfleider in Bereitfchaft gehalten 
wurden, weigerten fi die beyden Raninnen (die rahnen) 
dieſe Kleider zu nehmen, indem fie fagten, daß, wiewohl Wei- 
ber von Geſchlecht, fie die Herrfchaft fraft männlichen Geijtes 
und Muthes hielten; der Schah gab ihnen Männerfleider, und 
bewunderte die hochfinnige Antwort. Im diefen Ländern folgen 
fletö die Töchter auf dem Herrfcherftuhle, die Söhne dienen als 
Dffiziere, und die Gemahlinnen derRaninnen haben feine Macht 
im Staate (III. ©. 140). 

Es folgt hierauf die Gefchichte der Nifamfchahe, d. i. 
der Ordnungsfönige, von Ahmedneger. Die Geredhtigfeit 
des erjten Ahmed wird in der gewöhnlichen Vilderfprache des 
Morgenlandes gepriefen: » daß ohne feine Erlaubniß der Magnet 
»feine Eifenfeile, der Bernitein feinen Strohhalm anziehen 
durfte« (II. S. 192). Er ernannte den Sarifel:mulf 
(Zureef-ool-Molk), d. i. den Zarten des Reichs, zum 
Emirul : umera (Fürften der Fürften), und den Naßirul-muͤlk, 
d. i.den Helfer des Reichs, zum Mir Dfchumle (den 
Fürſten der Summe), d. i. zum Finanzminijter. Da er.ein gro: 
fer Liebhaber des Stedengefehts, ward diefe Leibesübung Die 
berrfchende Mode in Ahmedneger, wo ftatt Schulen und Kolle: 
gien überall Uebungspläge für folhe Fechtfünfte zu fehen (IM. 
®&.207). Durch diefe Fechtwuth wurden Zweyfämpfe fo häufig, 
daß der König die Fechtpläge abfchaffte: doch blieb die Luft zu 
Zwepfämpfen vorberrfchend zu Ahmedneger, und Firifchte fchließt 
den Abfchnitt der Regierung Ahmeds mit dem Wunfche: » daß diefe 
»abfcheuliche, in feinem anderen gefitteten Lande der Welt be: 
»Fannte Gewohnheit durch die glüdliden Bemühungen weifer 
»Fürften gänzlich abgefchafft werden möge!« (III. S. 209). Es 
folgen die Regierungen von zehn Nifamfhahen (Burban, 
Husein, Murtefa, Miranhusein, Ismail, Bur— 
han U., Ibrahim, Ahmed, der Eohn Zahir's, Beha— 
dir, Murtefall.), und dann die Regierung der Kutbſchahe 
Polfönige), d. i. der Fürften von Golfonda, deren.in Fi— 
riſchte mangelhafte Gefchichte von dem Ueberfeger aus einer per: 
ſiſchen Geſchichte Mohammed Kuli Kutbfchahs ergänzt wird; er 
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war nicht ſo glücklich, derley Geſchichten von den Königen von 
Bider und Elitſchpur zu finden. Den größten Ruhm uns 
ter den Kutbſchahen, deren erſter Sultan Kuli *), hat der 
legte derfelben, Mohammed Kuli, derwährend feiner 43jährigen 
Regierung Haiderabad mit zwölf der fchönften Gebäude ver: 
berrlichte (III. S. 483). So ausführlid diefe Gefchichte der 
Kutbfchahe von Golkonda, eben fo dürftig ijt die der beyden 
folgenden Dynaftien, nämlid: der Imadſchahe (Stüpenfös 
nige) von Berar und der Beridfchahe (Bothenfönige) von 
Bider. Der Gründer der Dynaftie der Könige von Gudfchur 
rat it Mufaffer Schah nad der Eroberung Dehli's durch 
Zimur; unter Mahmudſchah J. erfchien die osmanifche Flotte 
zu Diu, welde, mit der gudfchuratifchen vereint, die portus 
giefifche Schlug. Den Feldzug Mahmud Schahs nah Sind 
und dem Hafen Dfcheget (Jugut) veranlaften die Bewohner 
dieſes Hafens durch Die Mifhandlung des heiligen Mannes M e we 
lana Mahbmud von Samarfand. Als der König vor 
Dſcheget lagerte, waren Schlangen fo häufig, daß im Um— 
fange des föniglichen Zelted in Einem Zage nicht weniger als 
fiebzig erfchlagen wurden (1IV.©.61). Der Tempel von Dſche— 
get wurde zerftört, und an feiner Statt eine Moschee erbaut. 
Mahmud hatte den Beynamen Begra, d.i. Kuhhorn, von der 
Form feines Knebelbarts (IV.&.77). Die Note, daß die Tür: 
fen in Perfien Kifilbafch, d. i. Nothföpfe, heißen, ijt ganz 
unrichtig, indem dieſes der Schimpfname ift, welchen die Türfen 
den Perfern beylegen, indem Kiſilbaſch auf türfifch dasfelbe 
heißt, was Surc Felle (nicht Soorkh Koolla), nämlich 
Rothfopf (IV. S. 80). Mufaffer II. war ein Kalligrapbe, 
der einen großen Theil feiner Zeit auf die Ausbildung feines 
Screibtalents verwandte; er verfertigte mehrere Abfchriften des 
Korans, welche er dem Heiligthbume Mekka's weihte; unter feis 
mer Regierung, welche den Wilfenfchaften günftig, ftrömten Ge: 
lehrte aus Arabien, Perfien und der Türfey nah Gudſchurat 
(IV. &.97). Im Jahre 940 d. H. (1533) flüchtete fi Mor 
bammed Seman Mirfa, der Sohn Bedief-Seman 
Mirfa’s, ein Verwandter des Großmogold Humajun, von 
Debli nah Gudfhurat Das Begehren Humajun’s von 
deſſen Auslieferung wurde von®ehadir Schah, dem Könige 
Budfhurafs, ftol; abgefchlagen. Auf dem Feldzuge wider 
EEE FR ah er Ar Me Rn re 


*) In der Note (II. S. 341) wird von den Dynaſtien AE Eos 
junlu und Kara Pojunlu, d. i. vom weißen und ſchwarzen 
Hammel, gefprohen, deren Namen der Ueberfeger nach feiner 
gemöhnlien verkehrten Schreibweife Ak Hoovinloo und Kurra 
Koovinloo f&reibt. 
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Tſchitur ward die Rana gezwungen, den Brieden mit Pfer- 
den, Elephanten und foftbaren Edeliteinen zu erfaufen, woruns 
ter der foftbare Gürtel, vormals das Eigenthum der Childſchi— 
Donaftie, welchen Sultan Mahmud von Malwa in der Schlacht 
von Serfetfch bey Ahmedabad im 3. 1452 aus dem Zelte 
des Königs von Gudſchurat genommen hatte. Diefer Gürtel, 
deſſen Werth von den osmanischen Geſchichtſchreibern auf fechzig 
Erore, dad Crore hunderttaufend Dufaten, folglid auf ſechs 
Millionen Dufaten angegeben wird, wurde im 3. 1536 durch 
Behadirſchahs Gefandtfchaft nach Konftantinopel gefandt, um 
damit Suleimans des Gefepgebers Huülfe wider Humajunfchahs 
verfchlingende Uebermacht zu erflehen *) ; dreyhundert Kiften voll 
Gold und Silber, welche Behadirfhah zu Meffa hinterlegt 
hatte, fielen, nachdem Behadirihah von den Portugiefen er— 
mordet worden, in den Schap Suleimand, Briggs ergänzt den 
mangelhaften Bericht Firiſchte's über den Mord Behadirihahs 
aus Faria-y-Souza. Auf die Gefchichte der Könige, von 
Gudſchurat folgt die der Könige von Malwa; Sultan Hu— 
fheng Ghuri ruht in einem glänzenden Maufoleum, von 
deſſen Steinwänden in den vier indifchen NRegenmonaten fein 
Waſſer träuft, wohl aber in den acht trodenen, fo daß nad) Fi: 
rifchte'8 Auslegung felbit die Steine um den Tod dieſes großen 
Sürften weinen (IV. &.190). Auf die Ghuri - Dynaftie zu 
Malwa folgte die der Childfchi, von deren erjter Sultan abe 
mud der Eroberer von Dihfen und Sieger über Schah Beh: 
meni. -Nachdem er 34 Jahre lang ald Untertban gelebt, res 
gierte er 34 Jahre lang, fo wie fein Zeitgenoffe Timur, der im 
36. Zahre den Thron beftieg, und 36 Jahre lang regierte. ©. 
Mahmud war gebildet, tapfer, gerecht und gelehrt, Kaufleuten 
wurden geraubte Summen fogleid) aus dem öffentlichen Schage 
erfegt. Die Statthalter waren für das in ihrem Gebiete durch 
Zieger vergoffene Blut verantwortlih (IV. ©.234). Er traf 
zuerjt die weife Einrichtung, daß die Rechnungen der Abgaben 
nach dem Sonnenzahre und nicht nach dem Moudjahre geführt 
würden, nach welchem in 33 Jahren der öffentlihe Schag na= 
türlih um ein Jahr zu fur; fommen müßte (1V. &.230); eine 
Einrichtung, die erft dDreyhundert Jahre fpäter im osmaniſchen 
Reiche Eingang fand. Malwa fiel endlich in Humajun's Ge: 
walt, und Bof-Behadir, der legte Herrfcher von Mala, 
nahm ald ein Obrifter von zwenytaufend Neitern bey Humajun 
Dienft. Die Geſchichte der Ferruhi: Familie, welche auf dem 
Throne von Kandifch faßen, Fonnten, wie fchon gefagt, 


*) Hammer's oömanifhe Gedichte, III. Theil, S. 209. 


58 Indiſche Literatur. LI.®D. 


weder Firifchte, noch feine Ueberſetzer vervollftändigen. Die 
Könige von Bengalen und Behar heißen insgemein Purby; 
Seth Purby (Futteh Poorby) errichtete eine Leibwache von tau= 
fend Peifen, dergleichen zu Konftantinopel noch heute des Sul: 
tans Leibwache; doch entließ diefelben wieder Alaeddin 
Purby II., weil diefelben, wie die Prätorianer und Streligen, 
vieler Unruhen Zunder. Die Könige von Dſchunpur heißen 
Scherki (Shurki), d. i. die Deftlihen. Unter Ibrahim 
Shah Scherfi war Dfhunpur, während ganz Indien 
in Verwirrung und Anarchie, der Sig der Wiffenfchaften. Der 
erfte der Könige von Multan war Scheih Jusuf 1.9.1443, 
der legte Husein Lenga IL, unter dem Multan nad) 
Dehli anheimfiel. Der Sahna-Stamm aus Sind leitet 
feinen Urfprung bis auf Dfcyemfchid (Jumshed) ?) hinauf. Un: 
ter den Königen von Sind und Tetta wird Schah Beg 
Arghun als ein Beſchützer der Wilfenfchaften und als ein 
Schlachtlöwe unbändiger Tapferfeit gerühmt (1V. ©. 233). Die 
Mote bemerft, wie felten Falter befonnener Muth mit Iapferfeit 
verbunden. Die Gefchichte von Kafchmir beginnt mit einer Fur: 
zen Befchreibung des Landes und der Stadt. Zur Zeit der mo— 
bammedanifchen Eroberung waren die Bewohner Sonnenanbeter ; 
unter der Regierung Betbfchahs verbreitete Schemseddin 
aus Irak eine Lichtlehre, deren Anhänger fih Nurbahfdi 
(Iluminaten) nannten (IV. ©. 450). Der Zerftörer der indis 
fhen Tempel ift Sifender Butfchifen, d. i. Alerander der 
 Sfonoflafte (IV. S. 462). SeinolAabidin rief die Brah— 
manen wieder zurüc, und erlaubte ihnen wieder Tempel zu bauen. 
Zu Semerfot in Tibet wird ein ruflifches Klofter als ein 
Verein von Ssofis erwähnt (IV. &.509). Den Beſchluß 
macht ein fehr furzer Bericht über die Eintheilung und Jahres: 
zeiten Indiend, und endlich ein Anhang der in dem Werfe vor: 
fonımenden eigenen Namen von Perfonen und Dertern mit dem 
perfifhen Zerte, in welchem aber manche Behler untergelaufen ?). 





») Da das englifhe ee als i ausgefprohen wird, und nicht als e, 
fo wird hiedurhd, was im XL. Bande der Yahrbüder ©. 155 

. wider die falſche Ausfprade Dſchemſched ftatt Dſchemſchid 
geſagt worden, bejtätigt. 


2) Eo Ambra — ſtatt „H, Bernſtein BD ftatt — ſel⸗ 
tener Ab ftatt *6 Schildwache Js? ftatt Je?. der Mo: 


nat Dſchemaſiul ewwel Ju 7 Statt Ju Jh ‚ Stud, 
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Ein wahres Prachtwer? von hiftorifcher Materialienfamm: 
lung ift das Radfchaftan Tod's, wovon der erfte didleibige 
Klein: Holioband von 806 Seiten die Erfcheinung eines zweyten 
verfpricht, und der mit vortrefflihen Kupferſtichen und Fac si- 
miles indifcher Schriften und einer Karte der Stadt der Radfcd, 
puten audgeitattet ift. Der Verfaſſer, welcher mit einer diplos 
matifhen Sendung in Radſchaſtan angeftellt, volle Belegen, 
heit hatte zu fammeln und dad Gefammelte zu benügen , gibt 
bier die Früchte feiner koſt- und — zehnjaͤhrigen Arbei⸗ 
ten. Er gibt nicht nur geſchichtliche Thatſachen, ſondern auch 
die mythologiſche Legende, und wendet ſelbſt was Hume von 
den Annaliſten der ſaͤchſiſchen Heptarchie ſagt, auf dieſe Staaten 
der Radſchputen an (Mewar, Marwar, Amber, Bi— 
fanir, Dfheslmir, Kotah und Bundi) Nach den 
Burhanas werden auf das umftändlichfte die Genealogien der 
Mond» und Sonnenfönige und der NRadfchputenftämme durch: 
geführt. Der Ai der Tataren, der Yu der Ehinefen, der Aju 

der Burhanas ijt derfelbe mit Indu (der Mond); der große 
Stammvater der Monddynaftie, Indu's Sohn Buddha Merkur, 
ward der geiftlihe Vater, wie Fo in China, Wodan und 
Zeutates, bey den nach Europa gewanderten germanifchen 
Stämmen; der Verfafler ftellt diefe Ueberlieferungen mit denen 
Diodor's des &izilierd von den Seythen zufammen, von denen 
er befonders die Safen in Saca-Dwipa wieder findet. Die 
Geten (Dfchete) finden fi) unter den 36 königlichen Stämmen 
Indiens, die Türfen kommen ald Taharen, Takſchak und 
Turſchka vor (&.62). Das große Felt Aswamedha des 
fürzeften Tages ward am Ganges durch die Sonnenfönige zwölf 
Jahrhunderte vor Chrifto gefeyert, wie von den Beten zur 
Zeit des Cyrus; dieſes Pferdopfer wird befchrieben, und hier: 
auf die Analogie zwifchen Sitten und Gewohnheit fuevifcher Völs 
fer mit indifchen durchgeführt. Die Suevi verehrten die Iſis 
(die Iſa und Ceres Radfcheftans); die Sujonen ftellten im 
Tempel von Upfala die Bilder Thors, Wodan’d und 
Freia's auf, welhe ffandinavifche Dreyfaltigfeit der 
Zrimurti der Sonnen» und Mondraffen entfpriht. Thor, 
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der Donnergott, dem Har oder Mahodewan der Wodan, 
dem Budha die Freia der Umia (das zerſtörende, erhaltende 
ſchaffende Prinzip). Ku-mara, der Kriegsgott der Radſch— 
puten, iſt fiebenföpfig, der Mars der cherſoneſiſchen Cimmerier, 
welchem die Irmenſäule an der Weſer aufgerichtet war, hatte 
ſechs Köpfe; die deutſchen Barden leben noch heute in den 
Bardai der Radfchputen, die Valfyren in den Zwillingds 
ſchweſtern Apfara fort, welche den Radfchputen vom Schlacht: 
felde rufen, und in die Sonnenheimat tragen (©.69). Den 
Mamen Afiens leitet der Verfafler entweder vom Schwert (A 8i) 
oder vom Pferde (Aswa) ber (8.75). Den Stier (Naudi) 
findet er im Kalbe der Jsraeliten, im Apis des DOfiris wies 
der, und den Namen der Germanen ald Wehrmannen 
leitet er vom Wer (Feud) oder Weri (Foe-man) der Radſch⸗ 
puten ab (S. 80). Es folgt das Verzeichniß der 36 föniglichen, 
der 12 urfprünglichen Stämme, der fünf Hirtenftämme und der 
84 merfantilifhen. Das achte Kapitel enthält Betrachtungen 
über den gegenwärtigen politifchen Zuftand der Radſchputen— 
ftämme, in welcden, fo wie aus dem ganzen Werfe, große 
Parteylichfeit für diefelben vorleuchtet , wie folche oft bey Diplo» 
matifchen Agenten anzutreffen, welche mit befonderer Vorliebe 
für dad Volk und den Hof eingenommen find, unter dem fie 
einen großen Theil ihres Lebens zugebradht, oder an dem fie Ge— 
fhäfte mit Erfolg durchgeführt haben. Er wünfcht, daß den 
Radfchputen das Verfprechen zugeficherter Unabhängigfeit gehal« 
ten werden möge. Es folgt hierauf ein Umriß des Lehenſyſtems 
in Radfchaftan in fünf Abfchnitten; das Lehenſyſtem hat fich bey 
allen Völfern, die auf gleihem Grade politifher Bildung ftans 
den, gleichartig entwicelt, ohne daß es nöthig, mit dem Ver— 
faſſer (©. 139) anzunehmen, daß das Kurultai (der tatari- 
fhe Landtag), der Tſchugan der Radfchputen und das Champ 
de Mars der Sranfen gemeinfamen Urfprung habe. Die Staatd- 
würden werden zum Theil mit Lehen befoldet, wie im oSmani= 
[hen Reich namentlich die Mentri, d. i. die Minifter, deren 
Namen der Verfaſſer von Mentera, d. i. Moitififation, ab» 
leitet (©. 140). In Mewar ift der Hofarchiteft, der Hofma— 
ler, der Hofarzt, der Hofdichter, der Hofgenealoge, der Herold 
u. f. w. belehnt. Die Untertheilung der Großen in vier Klaffen, 
deren erſte die fechzehn höchiten Staatswürden umfaßt, zeugt 
von großem Alterthume Fünftlicher politifcher Einrichtung. Die 
Diäten (Rufine) beftehen in Naturallieferungen. Der Verfaſſer 
zeigt dad Mangelhafte dieſes Lehenſyſtems, und wie es unvers 
träglid mit wohleingerichteter Monarchie (S. 151). Er führt 
die Parallele der Einrichtungen desfelben mit dem turopäifchen 
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des Mittelalters ausführlich durch biß auf die Salvamenta ( Re: 
fuali), die Sflaverey (Busi), die Anpflanzer (Gola), die 
Baftarden (Dars) und die maires du palais. Im Anhange 
zwanzig Lehensurfunden. Nun folgen die Jahrbücher von Me: 
war, von der älteften Legende des Sonnenquelld (Su ri a— 
funda), welchem das fiebenföpfige Pferd (Septaswa) des 
Sonnenwagens entitieg, und dem älteften Kultus des fchlangen: 
ummwundenen Phallus (Lingam) und feines Gefährten, des 
Stierd, angefangen (S. 222). Erjt mit dem Ginbruche der 
Araber gewinnen diefe Jahrbücher hiftorifhen Grund; die Bege: 
benheiten werden nach der Ueberlieferung des Barden Tfchend 
erzählt. Unter Lafumsi im 3. 1375 wurde Tfchitur, der 
Sammelplag aller Künfte und Schäge Indiens, von Alaeddin 
dem Kaiferder Patanen zweymal eingenommen, geftürmt und ver: 
heert. Die fhöne Gemahlin des jungen Fürften erhielt den Ehren: 
namen Budmani, welcher nur den Schöneren der Schönften 
beygelegt wird; ihre Schönheit, ihre Vollfommenheiten, ihre 
Erhebung und ihr Verderben ijt der Stoff einer der beliebteiten 
DVolfsfagen Radſchwara's. Alaeddin der Eroberer, welcher 
nur um ihres Befiges willen Tfchitur belagerte, Tieß fich zuletzt 
dazu bewegen, diefe außerordentliche Schönheit nur im Spiegel 
zu ſehen; die ganze Sage, die hier zu erzählen zu lang, haucht 
nicht minder poetifchen Geift, als die noch heute beftehenden im 
zarten Kupferftiche böchft malerifchen und romantifchen Ruinen 
des Pallaftes von Bihm und Gudmana, die fi phantaftifch 
aud dem Wafler erheben. Der Eroberer Mewars Baber, 
der Abfömmling der Turfchfa, d. i. der Türfen, am Jarar: 
te8, der alten Seinde der Kinder der Sonne und ded Mondes, 
war Der Herr des Gebietes, welches in den indifchen Schriften 
Safatai (dad Gebiet der Safen) heißt, und welches dem 
Referenten die ältefte Horm des neueren Dfhaghatai zu feyn 
fheint. Babers Gegner Sanga, der Herrfcher von Mes 
war, warein würdiger Gegner desritterlihen®aber. Sanga 
ftarb ein Schlachtenfrüppel, nachdem er ein Aug im Bruderfriege, 
einen Arm in der Schlacht wider den König von Dehli, eine 
Lende durch eine Kanonenfugel verloren, achtzig Wunden vom 
Schwert oder Lanzen zählte. Unter der Regierung der Königin 
Kernawati, welche mit dem mongolifchen Kaifer Sumajun 
durch das ritterliche Verhältniß des Armbandes verbündet war, 
wird über diefe bisher in Europa wenig oder gar nicht befannte 
Sitte indischer Galanterie folgende Ausfunft gegeben (8.3: 2): 

»Das Felt des Armbandes (Radi) fällt in den Frühling, und 
welches immer fein Urfprung fen, fo ift es eines der wenigen, wo ein 
Verhältnig der zarteiten Galanterie zwifchen den Schönen und den Nit: 
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teen Radfhaftans Statt hat. Wiewohl das Armband durch Mäd— 
hen gefandt wird, fo geſchieht dieß nur in Gelegenheiten dringender 
Gefahr. Die radfhputifhe Fürftin gemährt mit der Eendung ihres 
Armbandes dem Manne, der ed erhält, den Titel eines angenommenen 
Bruders, während ihr die Annahme den Schuß eines Cavaliere servente 
verfihert. Selbft Räjtermäuler fuchen Eeinen andern Grund in diefer 
Widmung des Schußes; er mag fein Leben für fie in Gefahr fegen, und 
doch nie mit einem dankbaren Lächeln belohnt werden, denn er bekömmt 
den zGegenſtand feiner Huldigungen, dem er fi als angenommener 
Bruder geweiht, gar nicht zu Geſichte, aber es liegt in dieſer Verbin— 
dung ein Zauber des Gehermniffes, welches nicht Gefahr läuft, durch 
nähere Beobachtung entweiht zu werden, und die ritterlih Gefinnten 
mögen einen Werth darein feßen, Öffentlich anerkannt zu feyn als einer 
Fürftin Rahibend Bhae, d. i. Armband gebundener Wahlbruder. 
Der innere Werth dieſes Unterpfandes der Wahlbruderfchaft kommt 
nit in Betrachtung, und es ift keineswegs erforderlih, daß dasfelbe 
oftbar ſey, wiewohl ed nach den Mitteln und dem Range der Geberin 
von verfhiedenem Werfhe, von Flocdfeide, Spangen, goldenen Ketten 
und Juwelen. Die Annahme diefes Unterpfandes der Wahlbruderſchaft 
wird Durch die Eendung des Katſchli, d.i. eines Frauenkorfettcs von 
Seide, Atlas oder mit Perlen geſticktem Goldftoff beitätigt. In Europa 
gibt es nichts dergleichen , fey es in der Form, fey es in der Anmen: 
dung, und dieſes Korfett, welches den zarteften Theil weiblichen Körper: 
baues ſchützt, ift ganz befonders zu dem Sinnbilde ergebenfter Huldigung 
eeignet. Defters wird das Katſchli mit dem Gefchenke einer ganzen 

rovinz begleitet, und der Kaifer Indiens (Hamajunfhah) fand fo gro: 
fen Gefallen an diefer zarten Sitte der Höfe Radſchaſtans, daß, als 
er dad Armband der Konigin Kernamati empfing, welde ihm den 
Titel ihres Bruders, Dheims und Beſchützers ihres Kindes ertheilte, 
er fih ihrem Dienjte widmete: »und begehrte fie auch die Feſtung von 
Rinthbumbor.« 


Diefes Armbandverhältniß indifcher Fürften und Fürſtinnen 
ift im eigentlichiten Sinne eine ritterliche Bruderfchaft, indem 
der mit dem Armbande VBetraute den Namen und die Pflichten 
eines Bruders übernimmt, und durch die Sendung des Korfetts, 
ald weiblichen Zugend- und. Ehrenpanzers, fih dem Schuge 
der Ehre und der Rechte feiner Wahlfchwefter weihet. Die ganze 
Geſchichte des europäifchen Ritterthums hat fein zarteres und 
unfchuldigeres Verhältniß aufzuweifen, und nur der Gefinnung 
nach beut die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts ein Seiten: 
ftü durch ritterliche Ergebenheit in dem Sntereffe dar, womit 
Georg II., König von England, die Vertheidigung der Rechte 
Maria Thereſia's übernahm, die er eben fo wenig jemals zu Ge: 
fihte befommen, als ein indifher Rachibend Bhae feine 
Katfchlifhweiter. Unter der Menge von Armbändern, wos 
mit Die Mode die Arme der Damen heute überfüllt, von dem 
äffulapifchen oder gnoftifchen Schlangenringe an, bis zur tata— 
riſchen Handfejfel aus Goldbleh, von dem ägyptifchen, mit 
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Hieroglyphen niellirten Armbande an, bis zu dem muſiviſchen 
aus den Steinchen St. Pauls oder den Glaspaſten Aja Sofia's, 
von dem Steinmuſterband Pompeja's an bis zu dem Armband 
aus Lavaroſen, von der Eſſenz durchduftenden Handſchlinge aus 
Roſenperlen an, bis zur gefühlvollſten Lockenfeſſel iſt kein Arm- 
band, welches als Sinnbild dem Verhaͤltniſſe der indiſchen fürſt— 
lichen Wahlbruderfchaft entfpräche, indem diefe Armbänder ja 
nur von Frauen getragen werden, das indifche Rachi hingegen 
vom ritterlihen Wahlbruder, der es mit der Sendung des Eh: 
renforfettes Katſchli entgegnet. An alle in unferer Zeit aus 
dem Mittelalter aufgefrifchten Verhältniffe des Ritterthums reihet 
ſich alfo ald ein neues und ebenbürtiges das des indifchen Arm— 
bandwahlbruders Rahibend Bhae. Eine andere, indifchen 
Höfen eigene Sitte ift die Sendung des Duna oder Dua, 
d. i. einer Schuffel vom fürftlichen Gaftmale (&. 317): 


»Die Duna oder Dua ift ein Theil der Schüſſel, aus welcher 
der Fürft fpeifet, und die er mit eigener Hand dem feiner Säfte fendet, 
welchen er befonderd auszuzeichnen wünſcht. In dem Reffora, d. i. 
Speifefaal, werden den Großen, welche der Ehre, in des Könige Ger 
genwart zu fpeifen, theilhaftig find, ihre Plätze angewiefen; es herrſcht 
eine ungezwungene Vertraulichkeit, welche jedoch niemals die Grenze der 
Etikette und die ihrem Vater und Fürften fhuldige Ehrfurcht überfchreis 
tet; wenn er einem durch den Küchenmeifter einen Theil der Schüffel 
vor ihm oder ein wenig von feinem Teller (Chansa) fendet, fo find 
alle Augen auf den begünftigten Sterblichen gerichtet , defien gutes Glück 
der Stoff des folgenden Tiſchgeſprächs. Wiewohl mit dem gefunkenen 
Blanze des Fürftenhaufes von Mewar auch der Werth dee Duna 
gefunfen, fo wird ed doc noch mit Ehrfurcht empfangen, und war noch 
unter Ursi Nana, dem Bater des gegenwärtigen Fürften, hochgeach— 
tet, wie folgende Anekdote bezeugt: Ald während des Aufruhrs unter 
diefes Fürften Regierung der Nana dad Duna an den Rahtorfürjten 
von Kiſchengerh fandte, ftand der Bidfholli, Häuptling einer 
der fechzehn Großen des Hofes von Memwar, mit der Bemerkung auf, 
daf der Rahtorfürſt Bein Recht auf folhe Auszeichnung habe, und daß 
er folche Entweihung der heiligen Duna nidt gleihgültig anfehen Eönne, 
denn der Tekur (Fürft) von Kifhengerh fey weit unter ihm.« 


Der Fall Dſchitor's unter Schah Efber (dem größten 
der großen Mongolenherrfhaft) wird pathetiſch befchrieben 
(©. 324): 

»Die Abwefenheit Fönigliher Tugenden in den Fürjten von Mewar 
füllte den bitteren Kelch ihres CE chidfals bis an den Rand. Die Schuß: 
göttin der Eisodia hatte verſprochen, den Felien ihres Stolzes nie zu 
verlaffen,, fo lange ein AbEömmling von Bappa Namwel fid felbit 
ihrem Dienfte weihen würde. In dem erften Anfalle durh Alla (Alas 
eddin) vertheidigten zwölf gefrönte Häupter das Farmefinrothe Panier 
bis in den Tod. In dem zweyten Anfalle, als die Eroberung von 
Bajefid (dem Heren von Malwa) angeführt, aus Süden kam, ſprach 
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der Häuptling von Deola, ein edler Zweig von Mewar: » wiewohl 
vom Hauptftamme getrennt ,« die Krone des Ruhms und Martyrthums 
an, aber in diefem dritten, größten Kampfe erfhien Fein Fönigliches 
Dpfer, um Tſchitor's Kybele zu befänftigen, und fie dazu zu bewegen, 
daß fie ihre Zinnen *) als ihre Krone behalte Sie fiel! der Zauber war 
gebrochen ; das aeheimnifvolle Band war getrennt, welches Tſchitor mit 
ewiger Herrfchaft der Raiie von Ghelot unterworfen hatte. Mit Udi 
- Sing (dem legten unabhängigen Herrſcher Tſchitor's) floh » das ſchöne 
Geſicht, « welches in finfterer Nacht die Augen Samarsis entjiegelt, 
und ihm aefagt hatte: » daß der Ruhm der Hindus entfliehe,« und mit 
ihm die Meinung , welche durch Menfchenalfer fie mit einem Strahlen 
Preis umgeben hatte, als das Palladium der Religion und der Freyheit 
der Radfhputen.— Das vormals unüberwindlihde Tſchitor ift nun 
als unhaltbar erklärt »Der Königsſitz, der durd ein Jahrtauſend fein 
Haupt über alle Städte Indoſtans erhob, « ift nun der Zufludtsort 
wilder Beſtien, welde in den Tempeln Schutz fuhen, und diefe ehemals 
geheiligte Hauptftadt ift nun ald der Wohnplat von Unglück verflucht, 
deſſen Eintritt den Fürſten feyerlih unterfagt ijt.« 


Der Ort, wo Ekber's Zelt ftand, ift noch heute durch 
eine Marmorppramide bezeichnet, welhe Ekber's Leuchte 
beißt ; fo find noch heute in Europa die Stätten ausgezeichnet, 
wo Suleiman der Befeßpgeber, der Belagerer von Guns und 
von Wien, der Eroberer von Belgrad, Rhodus und Ssiget, 
fein Zelt aufgefchlagen hatte (vor Wien auf der Stätte des Neus 
gebäude, zu Belgrad auf dem Kaiferhügel, zu Rhodos auf der 
Soyacinthenhöhe); fo leben noch heute in Afrifa vor Algier und 
Zunis die Stätten des Zelted Karld V. in der Erinnerung fort. 
Wie Hannibal den Sieg von Cannä dur die Scheffel goldes 
ner Ringe römifcher Ritter maß, fo Efber die Größe feines Sie— 
ges vor Tfchitor durch das Gewicht der feidenen Binden, 
welche die vornehmften Radfchiputen um den Hals tragen; fie 
wogen 74'/, Man, feitdem ift 74'/, eine verfluchte Zahl in Ra: 
dfchiftan; auf den Briefen der Wechsler Radfchiitans ift diefe 
verfluchte 74'/, die Zahl der Nemefis, welche hiemit, »ob des 
Verbrechens des Schlachtens von Tſchitor, « wider alle diejeni— 
gen, welche folche Briefe verlegen, aufgerufen wird, Udi Sing, 
der legte Herrfcher von Tfchitor, hinterließ 25 Söhne, deren Abs 
fömmlinge alle Ranawet, den befonderen Stamm der Baba's, d. i. 
Kinder, bilden. Newruf (das perfifche Neujahr) heißt nach der 
indifhen Ausfprache des Perfiihen (S. 344) Noroza. Ekber 
ftiftete noch ein befonderes Feft am neunten Tage nad) dem Früh: 





*) Kangera muf richtiger Küngüre ausgefprochen werden. In 
den Ehamlen neuefter Mode werden die vom Rande aus in das 
weiße Feld auslaufenden Spisen Küngüre genannt, und ein 
folder Shawl heißt, wie die mit weißer oder rother Eeide ein: 
genähte Inſchrift beſagt, Künauredar, d. i. Zinnenhaltend. 
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Iingöfefte Newruf, weldhes Choſchruſ (HKhuushroz ver: 
wechjelt dad u und o), d. i. der fröhliche Tag, heißt. Diefes 
Feſt unterfchied fich vorzüglich durch einen weiblichen Marft 
innerhalb des Pallaftes, wo nur Frauen faufen durften. Efber 
mifchte fich verkleidet unter die Kaufleute, um zu hören, was 
von feiner Regierung gefagt würde, und um verliebten Aben: 
teuern nachzugehen. Bey einer diefer Marftausjtellungen des 
fröhlichen Tages befchlich Efber die Fürſtin von Mewar, die, 
einen Doldy aus dem Bufen ziehend, den Schah zu fehwören 
zwang, daß er für immer der Ehre ihres Stammes fchonen 
werde. In der indifchen Gefchichte ift diefe Anefdote mit der 
Erfheinung der Göttin von Mewar, der fchredlihen Mete 
(Mata), ausgefhmüdt, welche auf einem Tieger in den unter: 
irdifchen Gängen des Pallajtes erfcheint, um fie zur feyerlichen 
Entfagung aller Neigung für Efber zu ftärfen, und fie mit einem 
Dolche zu bewehren (&.345). Die Barden der NRadfchputen, 
welche zugleich ihre Gefchichtfchreiber , Taffen dem. großen Efber 
fo viele Gerechtigfeit widerfahren, daß fie fein Lob zugleich mit 
dem Pertap's, des Fürften von Mewar, befingen; doch be= 
flecfen fie fein Andenfen mit der Anfchuldigung eines Vergiftungss 
planed. Der Nachfolger Pertap’s war Emra, der an dem See 
einen fleinen Pallaft aufführte, Emramahall, d. i. Uniterb- 
lichfeitshalle, genannt (Emra oder Amra, daher Ambrofia), 
dejjen alterthümliche Bauart von den glänzenden Marmorpalläs 
ften feiner Nachfolger der heutigen Reſidenz der Fürſten von 
Mewar, fehr abitiht. Die Verhandlungen des Fürſten von 
Mewar mit Dfhihangir, dem Nachfolger Ekber's, werden, 
aus Dſchihangir's eigenen Denfwürdigfeiten überfept , mit— 
getheilt. Sein Nachfolger auf dem Throne der Großmongolen, 
Drenafib, belegte die Radfchputen mit Kopffteuer. &. 388 
ift die Fertigung der abgedructen Hand des Kaiſers nachgebildet, 
welhe Pendfche (Punja) heißt, und welcher das Wort Men: 
furi, d. i. gefehen (Munzoori, agreed), beygefegt it. Man 
fieht hier klar, wie aus diefem tatarifchen Pendſche (dem Fünf: 
finger » Abdrucd) das heutige Tughra der osmanifchen Sultane 
entftanden, in welchem die drey fenfrechten Stäbe die drey mitt: 
leren Finger der Hand vorftellen. Nah Orengfib's Tode 
ſchloß Emra 11. einen Vertrag mit Schahbaalem, dem älte: 
ften von deifen Söhnen, und Mewar ftellte fein Kontingent; 
nun begann der Aufftand der Siken, d. i. der Schuler, in 
welchen der Verfaſſer die Abfönnmlinge der Beten fieht. Des 
Großmogold Neich zerfiel. Nifamulmulf, d. i. die Ord— 
nung des Reichs gründete den Staat von Haiderabad, der 
Wefir Seadetchan den von Aud; die Mahratten faß- 
. 2 
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ten Fuß in Malwa und Gudſchurat; Nadirſchah verheerte Dehli, 
die Häuptlinge der Mahratten, Holkar und Sindia, ver— 
heerten die Staaten der Radſchputen; die drey Fürſten derſelben, 
Rana, Dſcheget Sing I., Merwar und Amber, 
fchlojfen ein Bündniß. Sindia unterwarf fi Mewar als 
fteuerbar (S. 454); hier ift ein Drudfehler, wenn es heißt: 
The abstractions of territory from $.ı826 to ı83ı, as 
pledges for contributions, satisfied their avarice till 1848. 

ge weiter die Gefchichte der Radfchputen in die neuere Zeit 
vorrüdt, defto mehr gewinnt fie an Interejje, indem, feit dem 
durch die brittifchen Waffen zu Gunften der Nadfchputen im J. 
1817 unternommenen furzen Feldzuge und dem am 16 Jänner 
ı818 mit dem Nana von Udipur abgefchloifenen Freundſchafts— 
vertrage, die Gefchichte diefer Staaten mit dem- englifhen In— 
tereffe enger verbunden ift, und der Verfaſſer größtentheild als 
Augenzeuge mitfpriht Er befchreibt feine Audienz mit wahrer 
Vorliebe für die Pracht des Fürften von Mewar, bey dem er 
beglaubigt war, und » dejfen Antlig,« nach) ihm, »den Ausdrud 
feiner edlen Geburt ausfprach.a Der Gefandte brachte dem Nana 
im Namen der oftindifchen Handelögefellfchaft einen Elephanten 
und zwey Pferde mit&ilber und Gold aufgefchirrt und 2ı Schilde 
mit Shawlen, reichen Stoffen, Mußlinen und Juwelen gefüllt, 
dar , denn es ift der Radfchputen Sitte, die Gefchenfe in hohlen 
Schilden darzubringen (&.476); desgleichen den Prinzen und 
Miniftern, das Ganze im Betrag von zweytaufend Pfund Ster- 
ling. Die Regierung von Mewar wurde ehemals von vier Mir 
niftern geleitet: ı) dem Perdhan, d. i. dem erſten Minijter; 
2) Bahfchi, d. i. Befehlshaber der Truppen; 3) dem Sur 
retumna, d. i. Bewahrer der Regiſter; 4) dem Sehaji, 
d. i. Staatöfefretär des Namenszuges (Seha), welcher das: 
felbe, wie das türfifhe Tughra und das arabifche Tewkii, 
nämlich die den Befehlen oben angefegte Fertigung mitteld des 
verfchlungenen Namenszugs des Fürſten (©.479). Die britti= 
fhe Herrfchaft unterwarf fich die Radfchputen mehr durch die 
Macht des Kredits der oftindifchen Handelsgefelfchaft, als durch 
die ihrer Waffen. Als einige Musfetiere Hunderte von Räubern 
in die Slucht fchlugen, fahen die Radſchputen dieſes als eine 
wohlthätige Wirfung: des Salzes der Geſellſchaft, an, 
und die brittifche Herrfchaft hieß bey ihnen Saba Radſch, 
d. i. die rechtliche, wie die Alfreds des Großen geheißen ward 
(Alfred the upright, &.487). In Mewar ift der Rajet 
(Ryot; dasfelbe Wort, wie das türfifhe Naja), d. i. der Be: 
bauer des Grundes, zugleich der Eigenthumer desfelben; er ver: 
gleicht fein Recht mit dem Achie Dhuby, d. i. einer in der 
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größten Hige nicht verwelfenden und unausrottbaren Grasart- 
Man fieht, daß wenn das Wort dasfelbe, doch das Verhältnif 
des Rajet der Radfchputen ein ganz anderes, ald das des 
türfifhen Raja, welcher nicht Eigenthümer, fondern nur Bauer 
des Grundes unter dem Eigenthümer oder Lehensherrn deöfelben. 
Die verfchiedenen Verhältniffe und Ausdrüde des Grund- und 
Lehenrechtes der Nadfchputen werden erflärt, und den Befchluß 
der Gefchichte der Nadfchputen macht (&.506) das Verzeichniß 
der fechzehn Magnaten Mewars mit ihren Namen, Stämmen, 
Gütern, Dörfern und dem Werthe derfelben i. $: 1760, 1181 Dörs 
fer, Werth 13,000,000 Pfund Sterling. Von allgemeinerem 
Intereſſe, ald die Gefchichte der Radfchputen für europäifche 
Leſer, iſt das folgende Hauptſtück, welches von den Feſten und 
Gewohnheiten Mewar’$ handelt. Die Brahmanen find eben fo 
geſchickt, falfhe Schenfungen zu fchmieden, ald die befannten 
Fälſcher des europäifhen Mittelalters. Der Schuggott der 
Radſchputen it Mahadewa oder Iswara, welder als 
Eflinga (with one phallus) angebetet wird, der heilige Stier 
Nanda hat befondere Kapellen, wie vormals Apis in Aegypten. 
Der ®iebel der Siwatempel ift pyramidenförmig, zuhöchſt mit 
einer Urne, einer Kugel, einem Löwen, einer Sphinr gefrönt. 
Die Eflingapriejter heißen Gosami oder Goswami, Di. 
Eirmenbeherrfher. Das Zeichen des Siwadieners ift der Neu— 
mond an der Stirne; Siwa, mit drey Augen abgebildet, heißt 
Irinitra oder Trilochen, daher der triopythalmifche 
Supiter der Griehen. Seine Befenner befchmieren den Leib mit 
Ahe, und tragen orangenfarbene Kleider; fie begraben ihre 
Todten figend und erhöhen über denfelben Fegelförmige Grabmale. 
Die SGoSsamen : Kaufleute gehören unter die reichten Indiens; 
die, welche fi den Waffen weihen, find eine Art Maltefer, fie 
leben in Klöftern, befisen Cand und dienen, wenn zum Kriege 
aufgefordert; fie beraufchen fich mit Opiaten und geiftigen Ges 
tränfen. In Mewar ftehen ihnen immer einige hundert Kan— 
fera Dſchogi, d. i. Bettelmönche, mit zerriffenen Ohren, zu 
Dienften; fie beißen fo, weil fie fich die Obren durchitechen, und 
darin einen Ring von der großen Mufchel tragen, welche ihre 
Schlachttrompete (S.517). Die Siwadiener find die Orthodoren, 
die Dichainen die Heterodoren Radſchiſtans; der Oberpriefter der 
Chartra-gatfcha hat eilftaufend Köpfe Elerifei, die einzige 
Gemeine von Oswal, zählt hunderttaufend Samilien. Ras 
dſchaſtan und Saurafchtra find die Wiege der Religion 
des Budha und der Dſchain; von ihren fünf heiligen Ber— 
gen find drey in diefem Lande, die vormalige Intoleranz iſt er: 
loſchen, und die Priefter des Wifhnu, Siwa und Budha 
5* 
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vertragen ſich ohne gegenſeitige Bosheit. Die ſchönſten Reſte 
heiliger Bauten in ganz Weſtindien gehören den Budhiſten 
oder Dſchainen an, die letzten ſind die Deiſten Radſchaſtans; 
ihre Bibliotheken zu Dſcheselmir, Cambay und ananderen 
Orten beſtehen aus mehreren taufend Bänden (S. 520). Nath— 
wara iſt der berühmteſte Tempel Kriſchna's, des indiſchen 
Apollo, der auch unter dem Namen Kania und Murali, 
d. i. der Slötenfpieler, befondere Kapellen hat. Seine Legende, 
fein mpftifher Tanz (Rasmandel), fein Höhlenfultus, fein 
Triumph über die fhwarze Schlange, feine Feite find im zwan— 
zigften Hauptſtücke befchrieben; der fchlangenumwundene Lin 
gam ift ganz derfelbe, wie er in den Iſistempeln zu Pompeji 
gefunden ward (S. 535) *). Krifchna wird unter fieben Ge: 
ftalten angebetet, und fieben Statuen Kiama's (fchon bey 
Diodor als der ägyptifche Apollo Kan) ftehen in dem Heilig- 
thbume von Nathbwara. Kiama’d und Radha's fchöne dichteri- 
fhe Sage ift hier mit fhönem Steindruck ausgeftattet; hierauf 
werden die religiöfen Feſte der Radſchputen befchrieben, das 
Srühlingsfet Waßanti oder der Morgen der Götter und der 
Geburtstag der Sonne (dies natalisMithrae am 25. Dezember). 
Die Frühlingsjagd im Monat Phalgun, das Felt der Göttin 
Sitla, der Befchügerin der Kinder (die mater Montana der 
Römer), das Blumenfeft durch neun Tage, weil die Zahl neun 
die heilige fchöpfende Kraft (die neun ebenfalls in der indifchen 
Liturgie eine heilige Zahl, wie eine heilige in der der Lateiner), 
das Felt Gangor zu Ehren Guri's oder Isani's (der Göttin 
des UWeberfluffes), der ägpptifchen Iſis. Guri heißt gelb, 
die Barbe der reifenden Ernte, welche durch ihr gelbes Bild vor— 
gejtellt wird; als Guri und Kali vereint diefe Göttin, wie 
Iſis und Kybele, den Charafter von Leben und Tod; doch 
bier erfcheint fie nur ald Anapurana (die Anna Perenna der 
Römer), ald Wohlthäterin des Menfchengefchlechts, bey Eröff: 
nung des indifchen Jahres, wenn die Sonne im Widder, ein 
cerealifches Bet, wie das der Thesmophorien;z die Prozef 
fion wird befchrieben,, das Bild der Göttin wird auf einem 
Throne in reichem, gelben Stoffe gefleidet, von Gold und Per: 
len ſchimmernd getragen, Mädchen mit filbernen Stöden gehen 
vor ihr her und fingen Hymnen. Der Rana und alle Minifter 
ftehen vor ihr auf, und bleiben ftehen, bis fie auf ihren Thron 





) Durd) diefe wunderbare Llebereinftimmung der Monumente ägyp— 
tifher und indifher Religion von der älteften Zeit her erhält der 
gnoſtiſche Schlangenkultus , in welhem bekanntermaßen die Schlange 
als Zuthat zur Gnoſis, das Symbol des Phallus, neue Be: 
leuchtung. 
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an des Waſſers Rand niedergefegt ift, worauf ſich alle vernei- 
gen, und der Fürſt und fein Hof in Böten Plak nimmt, die 
Frauen und Mädchen (denn das Feit ift ganz weiblich, wie das 
der bona Dea der Römer) tanzen im Kreife um die Göttin herum, 
nah dem Zafte in die Hände Flatfchend und Hymnen fingend. 
Vormals war Todesftrafe auf die Einmifchung eines Mannes, 
was aber heute nicht der Fall. Der Verfaſſer hebt die Achnlich- 
Feit dieſes Fefted mit dem der ägpptifchen Diana zu®ubaftis 
und der Zfis zu Bufiris hervor; den Namen Diana leitet 
er vom indifhen Dewiana (Göttin derNahrung) ab; es ftellt 
das Schiff der Anapurana mit dem der Iſis zufammen, und 
den Kultus des Nild mit dem des Ganges. Die Zfisbilder aus 
terra cotta, welche häufig um den Tempel von Päftum gefunden 
werden, halten in ihrer rechten Hand die genaue Abbildung des 
indifchen Lingam und der Joni. Bey dem Feſte Gangora 
fpielt 3 8wara nureine untergeordnete Rolle, indem er am Rande 
des Waſſers in fchlechter Kleidung ſchmauſend vorgeftellt wird, 
in der Hand einen Zwiebelitengel haltend; der Zwiebel, der bey 
den Aegyptern in fo hoben Ehren ftand, ıft bey den Hindu allz. 
gemein verachtet (S. 175). Die Berührung der indifchen, grie— 
chifchen und Äägyptifhen Mythologie liegt überall am Tage; die 
Durga Mata ijt die Mater Montana; gleich der ephefifchen 
Diana trägt Durga den aufnehmenden Mond an der Stirne, 
und wie die thurmgefrönte Kybele wird fie von Löwen gezogen ; 
als Mata Dſchanawi, d.i. die Mutter der Geburten, iſt 
fie die Juno Lucina; als Pudma (Padma), deren Thron die 
Lotos, ift fie die fchöne Iſis vom Nil, ald Tripnea (drey 
Welten beherrfchend) und als Atmadewi (die Göttin der Sees 
len), iſt fie die Hecate Triformis der Griechen. Das Felt der 
Lotoskönigin Padma iſt eines der lieblihiten, und Duffera 
eines der größten; die legten Tage des Frühlings find Kama: 
dewa, d. i. dem Gotte der Liebe, geweiht; die brennenden 
Winde der heißen Zahreszeit beginnen fchon zu wehen, Flora 
fenft ihr Haupt, und »der Gott der Liebe zieht ſich als Einfiedler 
zurück;« aber noch glühet die Rofe, welche die fchönften Kranze 
den Radfchputinnen gewährt ; aus weißem und gelben Jasmin, 
aus der Magra- und Tſchampaka-Blume, welche in der größten 
Hige blühen, winden die Frauen Kränze in ihe dunfeld Haar. 
Nirgends ift die Verehrung des fchönen Gefhlehtd für Kama 
dewa (den Gott der Sehnfucht) eifriger, als »in der Stadt 
der aufgehenden Sonne« (Udipur), wo von allen Seiten des 
Heiligen Hymnus ertönt: Heil Gott des Blumenbogens, Heil 
Held mit dem Fifch im Panier, Heil mächtige Gottheit! welche 
den Weifen feiner Stärfe beraubt, Am zweyten des Mondes 


„ Indiſche Literatur. LI.Bd. 


Diſcheit, wann die Sonne in ihrem Scheidepunkte, feyern die 
KRadfchputinnen die Geburt der fchaumgebornen SöttinKembha, 
der Königin der Najaden oder Apsaras (Ap, Wafler; Sara, 
Schaum). Merfwuürdig ift das Schlangenfeit (Nagpantfcha: 
mi), das in der innigften Verwandtichaft mit dem Schlangen 
fultus der Ophiten; die Weberlieferung der Dſchaina oder 
Bud hiſten, deren Urfprung aus dem Lande der Takdſchak oder 
Turfiftan abgeleitet wird, erzählen die Erfchaffung des Men 
fhengefhlechts in Paaren, welche von dem Baume der Unjterb- 
lichfeit (Amrita) afen. Auf der Säule eined Tempels in 
Südindien ijt das erſte Menfchenpaar am Fuße des Lebensbaums 
ausgehauen, welchen die Schlange umfchlingt ; fo umfchlingt 
diefelbe auch das Werkzeug des Lebens, den Lingam, welder 
den Ophiten für das lignum vitae galt. Am legten Tage 
des Mondes Sawen ift das Feſt Rachi, d.i.der Armbänder, 
an welchem diefelben von den Schönen ihren Wahlbrüdern ge: 
fendet werden, ein für die Brahmanen, welche diefelben weihen, 
fehr einträgliches Feft (©.581). Das Ahnenfelt Pitri J 8: 
wara, d. i. der DVater- Götter, dauert funfzehn Tage; der 
Rana befucht und befränzt die Gräber feiner Vorfahren. Karga 
Schapna ift das Feſt der Anbetung des Schwertes; Duffera, 
ein Friegerifches Feit zum Andenfen des Zuges Rama's nad 
Lanfa zur Befreyimg feiner Gemahlin Sita; ed werden 
Zorun, d. i. Triumphbögen, errichtet. Ganesa's Feft ent: 
fpricht dem des Janus, Kumara’s, des Kriegsgotted der 
Radfchputen, dem des Mars, Lahfchmi ift die Göttin des 
Ueberfluffes, welcher der Mond Kartifa heilig; am funfzehns 
ten desfelben ift das Lampenfeft Dewali, den Namen des 
Phallus leiter der Verfaller (©.599) von Phallisa, d. i. 
der Befruchter, ber. Den Beſchluß diefes interejlanten Prachte 
werfs macht die perfönliche Reifebefchreibung des Verfaſſers nad) 
Marwar, welche, wiewohl der Fürzefte, deßhalb nicht minder 
fchäpbarfte Theil des ganzen Werfes; voll anziehender VBefchreis 
bungen von Land und Sitte, Städten, Schlöjfern, Feiten und 
Tempeln; unter den legten der merfwürdigfte der alte Dſchain— 
Tempel von Adſchmer, deilen hehre Säulenhallen fo vielen 
Stoff zur Vergleichung mit gothifcher und faracenifcher Architefs 
tur bieten. Die fehönen Kupferftiche, in diefem Theile noch baue 
figer gefpendet, als in den vorhergehenden, geben die Abbildun— 
gen des Hügelfchloffes von Komulmair, welches eine auffal: 
lende Aehnlichfeit mit derRieggersburg der Steyermarf hat; 
des Dfchaintempels der Feftung von Komulmair der Stadt 
Dfhadpur, der Feljenffulpturen allda von Helden und Göt— 
tern, des heiligen See Puſchker, des Dfehaintempels von 
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Adſchmer, der Stadt und Feſtung Adſchmer, des Schloſſes 
Bunai, der Ruinen zu Komulmair, die Quellen des Bairi— 
fluffes, der fhönen Brüfe von Nurabad, und außerdem noch 
viele Holzfchnitte zu Ende der Abfchnitte von Koli und Bhil, 
den Waldbauern in Radfchaftan Tfharen oder Barden, 
Diet, d.i. Bauern, vonMarwar, radfchputifchen Solda— 
ten und Peifen von Marwar. 

So reichhaltig auch Tod's Prachtwerf an hiftorifchen,, geo- 
rapbifchen und ftatijtifchen Angaben, an finnreichen mythologi— 
chen Zufammenftellungen und an praftifchen politifchen Bemer— 

fungen, fo kann dasfelbe in feinem ganzen weitläufigen Umfange 
Doch nur zunächft für Engländer, welche an Indien unmittelbaren 
Antheil nehmen, großes Interejfe haben, während des Bifchofs 
Heber Reifebefhreibung feines indifchen Kirchiprengels alle 
europäifche Lefer mit allgemeinerem Intereſſe anfprechen muß. 
©eit den Reifen Lord VBalencia’s ift fein Reiſewerk über In— 
dien erfchienen, welches, wie diefes, den größten Iheil des eng: 
liſchen Indiens durchläuft, und fi) durch das ganze Land mit 
fo milder Wärme eines reinen Chriſten und wilfenfchaftlich gebil: 
deten gemüthlichen Reifenden ergießt. Auszüge aus demfelben 
haben bereits alle fich mit der Volferfunde befchäftigenden Zeit: 
fchriften gegeben; um bloß durch folche die Lefer hier unterhalten 
zu wollen, dDäucht dem Recenfenten um fo überflüjfiger, als nicht nur 
die auszugsweiſe, fondern die ganze Lefung des trefflichen Wer: 
kes zu empfehlen ift. ec. hat fich daher einen von allen bisher 
erfchienenen Anzeigen diefes Werkes verfchiedenen philologifchen 
Gefichtspunft vorgeſteckt, indem er die hier folgenden furzen Aus: 
züge mit der wahren Ausfprache der im Werfe fo häufig vorfom: 
menden Namen indifcher und perfifher Wurden, Sitten, Ge: 
räthe u. f. w. begleitet, und diefelbe durch den hier in den Noten 
beygefegten, im Originale fehlenden, orientalifchen Tert darthut. 
Es ijt eben fo fehr zu wünfchen, daß die Ueberfeger auf diefe 
nothwendige Umfchmelzung englifcher Schreibweife eigener Na— 
men Nüdficht nehmen, als daß fie die fauberen Holzfchnitte, 
womit das Werf reichlich ausgeftattet ift, und welche von den 
fremdartigften Gegenſtänden auf den erſten Blick einen richtigen 
Begriff geben, treu nachftechen mögen; die Weglaffung derfelben 
wäre ein größerer Verluft, als die der hie und da eingemifchten 
poetifhen Ergiefungen des Verfaſſers. Gleich in den erften 
beyden Holzfchnitten ıft ein indiſches Fruchtboot und ein indifches 
Fährboot abgebildet; das alte ungefchlachte arabifche Schiff 
Dau (Dow), deſſen Niebuhr erwähnt, wird felten mehr ge: 
feyen; Inder bauen felbft ganz erträglihe Schiffe, und ihre 
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Grab (die arabifche Verftümmlung *) des griechifhen xapaßı) 
find gute Segler. Die langen Ruderboote auf dem Hugly 
(dem Fluſſe Kalkutta’s) heißen Sholiah (I. S. 19). Der An— 
blif des Hugly, der ganze Charafter der Ufer und der ſchlam— 
michte Strom erinnerten den Verfaller, der in Rußland gereift, 
an den Don zwifchen Tfherfasf und Affow, und das Dorf 
Kedfcheri würde, wenn es eine Kirche hätte, der Nefidenz 
des Hetmand zu DOrai nicht unähnlich feygn. Der Steuermann 
des Fährboots heißt Serheng ?), Serang (l. ©.6 u. 145). 
Die Ruderer waren alle nat, bi8 auf den Gürtel Kemer: 
bend ®) (Cummerbund); einer der Reifenden im Boote kün— 
digte fich ald einen Serfar *), d.i. einen Agenten oder Geld— 
verleiher, an. Die Verfchiedenheit der Farbe der Eingebornen 
ift auffallend, einige fchwarz wie Neger, andere fupferfarbig 
ohne Unterfchied der Kafte, denn Brahmanen find manchmal 
fhwarz und Parias hell gefärbt (I. ©. 10). Moslimen faßen 
nicht wie Türfen zu Tiſch, fondern mit hinaufgezogenen Knien 
gleih Affen (1. ©. ı3). Mit Sonnenuntergang verfinfterten 
ungeheure Sledermäufe,, größer als die größten Krähen, die 
Luft, und fegelten fchweigend durch die Lüfte, als wären fie die 
finfteren Genien der Pagode. Ein Holzfchnitt gibt die Abbil: 
dung indifcher Stallfnehte Geis’) (Saces) und Läufer Her: 
fare °) (Hurkarus), mit filberfnosigen Stöden und filbernen 
frummen Keilen, in einen ZTiegerfopf endend Dem Berfailer 
fallt dabey eime dacifche Standarte auf der Säule Trajans, dem 
Ree.'n die näher liegende perſiſche Stierfeule ein. Das neue 
Hausgefinde des Bifchofs beftand aus Tfhobdaren’) (Chob- 
dar), wörtlih Prügelhaltern, mit filberbefchlagenen Stöden, 
Männern von Rang vortretend, wie die türfifhen Tſchauſche, 
aus Herfared, audeinem Chansaman ) (Hhansaman), 
d. i. Hofmeifter; einem Abdar?), d. i. Wailerträger, einem 
Scherabdar '°), d. i. Kellermeifter; einem Dſchadirber— 
dar 29 (Chattahburdar), d. i. Sonnenfchirmträger; Ser: 
dar '?), d.i.Voriteher der Träger, und Chidmedfaren '°), 
(Khitmutgars), d. i. Dienftthuende (1. S. 75). Kalfutta 





ı) Diefe Berftümmlung ift leichter zu begreifen, als die des Wortes 
ecclesia, weldesd in ganz Indien Grigi lautet (I. ©. 16). 


2) Ar 5) u, das deutſche Kammerdend. 4) % 
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mit feinen Quartieren und Vorftädten wird befchrieben; in dem 
DViertelTfharengi ') (Chowringehee) ift der höchfte Ge: 
richtöbof SſSadr-ed-dewlet ?) (Sudder Adawlut). Die 
Ufer des Sluffes find mit Sonnenaufgang mit Indern bedeckt, 
welche fich baden und ihre Abwafchungen verrichten; andere be— 
tupfen ſich Stirne und Wangen mit weißer, rother oder gelber 
Erde, und fchreyen Ram! Ram! Der Generalgouverneur hat 
ein fchönes Landhaus, fechzehn englifhe Meilen nördlih von 
Kalfutta, zu Barradpur, gegenüber von Serampur, der 
danifchen Faftorey ; die Adjutanten und Gäſte des Generalgou: 
verneurs fchliefen in Bengalis (Bungalows); fo heißen ben 
galifhe, zu ebener Erde gebaute Hütten mit hohem Dache umd 
einer Viranda(Verandah), einer Art Schattendache, umgeben; 
bier bejtieg der Verfaſſer zuerjt einen Elephanten, deſſen Sänfte 
Haudedfch °) (Howdah) zwey Perfonen hält, außer dem 
Zreiber Mohut. In dem Parfe fah er einen Ghial, d. i. den 
tibetifchen oder nipalifchen Büffel, und zwey Luchfe, die er 
Siahguſch?) (Siyagush) nennt. Der Siahguſch ift aber 
befanntermaßen aus Chardin fein Luchs, fondern ein anderes, 
bey der Löwenjagd auf das Pferd zur Verfolgung des Löwen ge: 
nommenes Spurthier. Zu Barradpur fah der Verfaſſer, 
wie Inder in dem Blute eines erfchlagenen Schafals ihre Hände 
wufchen, was fie immer bey dem Tode eines wilden Ihieres thun 
(1.8.62). Zutfhandernagor, der franzöfifchen Saftorey, 
rauchen die Europäer Cigarren; diefes Wort fchreibt der Verfaſ— 
fer Segars, ohne zu willen, daß dad Wort urfprünglich ein per— 
fifhes, nämli Dfhigare°). Diefe Ableitung fällt wenig: 
ftens leichter ins Ohr, als die feinige des englifchen Christmas- 
box, welches er vom perfifchen Worte Bachſchich %) (Buck- 
shish) ableitet (I. ©. 66), womit in der Türfey, in Perfien und 
in Indien Trinfgeld begehrt wird. Die Baſare von Kalfutta 
find elend in Vergleich mit denen türfifcher, ruffifcher und perfi- 
[her Städte; dennoch preifen Neifebefchreibungen die Bafare 
von Kalfutta, und Hamilton, deifen East India gazeteer dod) 
fonften ein fo verläßliches Werf, fpricht fogar von den malerifchen 
Minareten Kalkutta's, deren es dort gar Feine gibt (Il. ©. 96). 





DyP A KERN ze re Er Ey: 
) , Bachſchiſch, dann S. 8o VaheelfieeWetil Ieh 


d. i. Stellvertreter; und Khelat lies Chalaat zb, di. 
Ehrenkleid. 
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Das am 9. April zu Ehren der Göttin Kali gefeyerte Feſt Tſcher— 
ref Pudfcha (Churruck Poojah) befchreibt die Gemahlin des 
Verfaſſers, welche ein befonderes Tagebuch hielt. Das Abfcheulichite 
diefes Feftes ift die Marter der Luftfchwingung im Kreife, indem 
die fich dazu hergebenden Banatifer mit Hafen angefaßt, auf 
einem Hebebaum in der Luft herumgewalzt werden, wie es der 
Holiftich zeigt (1. ©. 99). Der Verfaſſer befchreibt feine Audienz 
im Derbar ') (Durbar), Dd.i.feyerlichen Divan des Radfha 
Dmitfchend; fein Mesned ?) (Musnud), d. i. der Thron, 
auf dem er faß, beftand aus einer bloßen Matraze, wiewohl er 
ſich Mahradſcha, d.i. großer König, fchelten ließ; fein Much: 
tar °) (Auserwählter), d.i. Oberfammerherr, entfchuldigte den 
unvorbereiteten Zuftand des Hofes. Die Verabfchiedung einer indi: 
ſchen oder perfifchen Audienz heißt Ruch ß at) (Ruksut), d. i. 
die Erlaubniß zu gehen. Der Biſchof, der keine Roſeneſſenz, 
Otr 5) (Attar) hatte, begoß die ihm beſuchenden Inder mit 
ausländifchem Roſenwaſſer, Beledi Gulab °) (Belatee gu- 
Jab). Die Reife ging immer weiter den Hugly und an den 
Ganges hinaufnah Ferid pur (Furrudpoor) und Boglipur, 
das in einer der gefundeiten Yagen Indiens, Hälfte Wegs zwifchen 
den Hügeln von Radfhmahall und denen von Kerefpur. 
zu Radfhmahall find die Ruinen des Pallaftes Sultan 
Schedſchaa's (Sujah), des Bruders Orengſib's, der aber 
nicht im 3. 1630 (1. &.254), fondern ein Jahrhundert fpäter 
gebaut ward. Die Einrichtung der Pehari Sipahi (Puhar- 
ree Sepoys), d.i. Gebirgsreiter, wird befchrieben. Das Ge— 
birge, das fie bewohnen, iſt ein Fleines indifches Tyrol (I. 274). 
Diefe Bergbewohner find von lichterer Farbe, ald die Bengalen, 
mit breiten Gefichtern, fleinen, platten und jtumpfen Nafen, die 
den Verfajler an die Bewohner von Walis erinnern. Die Ger 
rechtigfeit wird unter ihnen durch ein Pentfchait (Punchaet), 
d. i. einen Ausfchuß von Bünfen, verwaltet; fo ift die Fuͤnfzahl, 
als die leitender Ausfchußmänner, vor der Pentas der byzan— 
tinifchen Staatöwürden, fehon in Indien da gewefen, und die: 
felbe befteht noch heute in den Pentaden der Vojaren der 
Moldau und Walachey; fie ijt zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
in der Fünf des franzofifchen Direftoriums und in der jüngften 
Zeit als die der fünf leitenden Mächte beym Wiener Kongreife 
in großer politifcher Bedeutenheit erfchienen. Nach Kapitän 
Graham gibt der Verfaſſer Nachricht über die Religion diefer 








)2 2) ae >) Pe) a, 9 As 9 = gab 
heißt vielmehr inländifches. ö 
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Bergbewohner; fie beten oft zu einem höchften Wefen, das fie 
Budo Bodai nennen; mit Opfern von Büffeln, Ziegen, 
Hühnern und Eyern verföhnen fie die böfen Götter; Melned 
(Malnad) ift der Schupgott jedes Dorfes, Diwani der Haus: 
gott. Der große Gott, der alled erfhuf, fandte fieben Brüder. 
auf die Erde, von deren älteften fie fich felbft, von dem fechsten 
die Europäer ableiten; ihre Iraumausleger heifen Deman 
(Jaıpoves), und werden für befejfen gehalten. Won ihren Feften 
ift das größte Tfehitturia, welches fünf Tage dauert (wie 
die Quinquatrien der Römer). So lange es dauert, grüßen fie 
niemanden, weil alle Ehre dann nur den Göttern gebührt. Sie 
fhwören, indem fie zwey Pfeile gegen einander gelehnt aufitellen, 
fo daß der eine mit der Spige, der andere mit der Feder am 
Boden aufiteht, der Schwörende nimmt dann die oben zufammens 
ftoßende Feder und Spige zwifhen Finger und Daumen, oder 
fie legen Salz auf einen Säbel, der an die untern Lippen gehal— 
ten, und dann das Sal; von dem, der den Eid aufträgt, in 
den Mund gefördert wird (I. S. 281). Zu Mongir (weiter 
den Ganges hinanf, am rechten Ufer desfelben) heißen die Zi— 
geunerKendfcha, öftlih von Mongir ift der berühmte warme 
Quell der Sita (Seeta Coom). Zu Ghafipur (weiter hinauf 
auf dem linfen Ufer des Ganges) find die Ruinen eines alten 
Schloffes, deilen faracenifche Bauart den Verfaffer zu folgenden 
Bemerfungen veranlaßt: 

»Der auffallendjte Unterfchied zwifchen dem englifch = und afiatifch- 
gothifhen Bauſtyle liegt in dem breiten, vorfpringenden Steinkarnieße, 
womit der legte geſchmückt it, und Defiengleihen ih in Europa nidt 
kenne, obwohl die fhwerfälligen, aber malerifchen Gejimfe der florenti⸗ 
niſchen Palläjte eine Aehnlichkeit darbieten, und wiewohl diefelben in 
einigen unferer alten englifhen Häufer ziemlich genau in Holz nachgeahmt 
find. Bey ihren Thoren und anderen Gebäuden vermeiden fie die Geis 
fenvorfprünge, Die runden oder achteckigen Thürmchen und Stiegen, 
welche bey unferen englifchen Arditekten fo beliebt find; ftatt defien ſchnei— 
den fie die Ecke ihrer Gebäude in achtediger Form ab. ine jede diefer 
beyden Arten hat guten Grund. In einem Lande, wo jeder Lufthaud 
eine Wohlthat, würden folhe Borfprünge, melde in England mider 
Die Luft fhüsen und nützen, nur fhädlih feyn, und die Schaftentiefe 
und der architektonische Gifekt, der auf diefe Weife verloren gebt, mird 
größtentheild durch den Vorfprung ihrer Köſchke und Karniefe erfest, 

melde einem fo heißen und zu gemiljen Zeiten fo regnerifchen Klima höchſt 
angemefien. — Die Bogen jind hier in maurifhem Gefhmade, wie die 
in Murphys Alhambra. Die Säulen find ſchlank und achteckig, 
die Bögen im Halbkreife, aber gezahnt, und die Fußgeftelle der Säulen 
mit Blumen und Laub geſchmückt, welches zmifchen demfelben und dem 
Scafte hervorzumachfen fcheint. Die Giebel der Fenfter gleichen denen 
der Bogenhallen, aber insgewöhnlic in einer — Tafel einges 
Ihloffen, wie im Tudor- gothifhen Baujtyl« (I. ©. 448). 
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Benares, die Stadt der Tempel und Schulen, iſt die 
heiligſte der Städte Indoſtans, die Lotos der Städte, die nicht 
auf der Erde, fondern auf dem Spige von Siwas Dreyzad 
gegründet iſt (1. S. 374); hieher ftrömen von allen Geiten 
Sunder und Fromme zufammen, um ihre Zeit in Buße oder 
Andahtsübungen zuzubringen. Eine der größten Merkwürdig— 
feiten ift die alte, vor der Eroberung der Moslimen gebaute 
Sternwarte, ähnlich der von Depli(l.&.384). Den Dſchain— 
tempel von Benares fand der Verfaſſer nicht unähnlich 
einer Fatholifchen Kirche mit Kapellen; die Gottheit desfelben, 
Pernawesa, ijt Fein anderer ald Budha. Nach dem Dſchain— 
tempel find die Moschee Orengſib's und das indifche Kolle: 
gium Bidalaja dad Sehenswertheite zu Benares; im lep- 
ten werden zweyhundert Schüler von zehn Profefloren Lefen, 
Schreiben, Arithmetif, perſiſche und indifche Gefepfunde, Sans: 
frit, Ajtronomie nach dem ptolemäifchen Syſteme und Aftrologie 
gelehrt (I. S. 390). Von Benares ging die Reife nach Allah: 
abad, das die Moslimen Zllahabaf ausfprechen (I. 427), 
was alte perſiſche Aussprache, in welcher die Dal alle Sal ge: 
fchrieben find, wie dieß aus den Alteften perfifchen Handfchriften 
erhellt. Zwifchen Benares und Allahabad ift Mirfapur, eine 
Stadt, fo groß wie Patna, fie zählt zwifchen zweymal- und 
dreymalhunderttaufend Einwohner; Benares zählt deren mehr 
als die europäifchen Hauptitädte, London und Paris ausgenommen. 
Benares ift nicht nur die bevölfertite der Städte Indiens, ſon— 
dern auch die mit der beten Polizeyordnung verfehene; eine Art 
Nationalgarde, Tſchepraſi (Chuprassis) genannt, wachen 
über die öffentlihe Sicherheit, fo daß trog der großen Bevölke— 
rung, der Schaaren von Bettlern und Pilgrimen (Mahratten 
allein zwanzigtaufend) Ruhe und Sicherheit herrfcht. Nur vor 
25 Jahren ward diefelbe Durch religiöfe Parteyung geftört, weil 
die Moslimen einen großen Pfeiler, welchen die Hindu als Si: 
was Spazierftoc verehrten, niederbrachen. Nachdem die heilige 
Stadt mit Blut befledt worden, war die Verzweiflung der Brah— 
manen aufs höchite geftiegen; Tauſende gingen mit Afche auf 
dem Kopfe nackt und fajtend zum Fluſſe hinab, wo fie mit ge: 
fenftem Kopfe verzweiflungsvoll faßen, Nahrung und Nüdfehr 
in ihre Wohnungen ausfchlagend. Mad) ein paar Tagen waren 
fie jedoch der Verzweiflung müde, und auf gegebenen Wink, daß 
fie ein VBeyleidsbefuch der brittiſchen Beamten tröften würde, 
gingen diefe, ihnen ihr Beyleid zu bezeigen, um fie zurückzufüh— 
ven. Bey einer anderen Gelegenheit, nämlich bey einer neuen 
läftigen Auflage, befchloß die zanze Bevölkerung von Benares, 
Dherme zu figen, d. i. ohne Speife und Tranf, ohne Kleidung 
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und Dach bewegungslos und fo Tange zu figen, bis das Begehren 
erfüllt wird. Nach dem Volfsglauben werden die Seelen derer, 
die unter Diefer hartnädigen Probe verfcheiden, Foltergeifter für 
die, welche es auf dieſes Aeußerfte fommen ließen; nur durch 
die größte Klugheit gelang es der brittifchen Regierung, die zum 
Hungertode Entjchlojfenen durch ausgeftreute Worfchläge von 
Deputation und Vorftellung an den Generalgouverneur unter 
fi zu veruneinigen; fo gingen denn zwifchen zehn» bis zwanzigs 
taufend Deputirte ab, welche nothiwendig gehen und eſſen muß— 
ten, fo daß das Dhernagelübde des Sitzens ohne Speife und 
Bewegung glüdlich gebrochen war. Wiewohl Benares die hei: 
ligſte Stadt in Indien (wie Rom in Europa), fo find die Brah— 
manen dort doch duldfamer und vorurtheilsfreyer, als irgendwo 
anders. Das fleinfügige Detail ihres Gottesdienftes, deifen Ce— 
remonien fie hier ſtets durchgehen müſſen, ftumpft diefelben ab, 
und macht jie ded Syſtems müde. Allahabad ſteht in der gün— 
fligften Lage am Zufammenfluffe deds Ganges (Gunga) und 
Didhemna (Jumna); fie ift der Sitz des Ssadr mofaßil') 
(Su-!der mufussil), d.i.des Gerichtshofes, welcher hier diefelbe 
Stelle vertritt, wie zu Kalfutta der Ssadr Diwani (Sud- 
der Dewanee). Die Dſchemnamoschee, d.1.Mefhdfhid ?) 
(Jumna Musjeed) ift in gutem Stande. Das Sehenswerthefte 
zu Allahabad ift das Serai und der Garten Sultan Chosru's; 
Ehosru ift die unrichtige indifche Ausfprache ftatt Chosrew, 
wie Firdusi flatt Firdewsi. Die Reife ging noch immer 
den Ganges hinauf nah Kerrah, dejlen Ruinen und Gräber 
den Verfajler an die von Kaffa erinnerten. Die Heide und 
Waldgegend, welche der Verfajfer mit dem in englifchen Reife: 
befchreibungen häufig vorfommenden Worte jungle ?) benennt, 


1) Ja 2) ⸗— 

2) Jungle iſt das perſiſche Tſchengl 3, was noch leichter zu 
erkennen, als (Il. ©.5) im Tussildar (Tahßildar) Nu 
d. i. Der Eteuereinnehmer. Im Clashee der Kallaſch 
a, d. i. Zeltauffchläger, im Jemautdar der Dfbemaatdar 


„IF, d. i. der Hauptmann; im Purwannu dad Perwane 


az, d. i. Regierungsbefepl, im Ghureebpurwar (II. ©. 20) der 
Gharibperwer »y uf ‚ d.i. Sremdenernährer. Beſſer 
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iſt bey Kerrah äußerſt maleriſch und romantiſch. Zu Feth— 
pur ?) (Futtehpoor) iſt eine, vom berühmten Eunuchen El— 
mas Alihan, dem Minijter des Newab von Aude(Oude), 
gebaute Moschee. Hier find Schwärme von moslimiſchen Bett 
lern, welhe Marabuten ?) heißen. Marabut heißt der 
Wurzel nach ein fein Pferd beforgender Moslim, ein Robother 
im heiligen Kriege. Der Verfaſſer fchrieb hier einem Dich e- 
maater, ein Zeugniß aus dem Tintenzeuge, daß er von Sir 
Thomas Acland erhalten hatte. Dieß ift eine Freundfchafts- 
erinnerung von den Ufern des Gange für den Geber an den 
Ufern der Themſe, welche hier anden Ufern der Donau nicht 
minder freundlicy und danfbar zurüchallt, da auch der Recenfent, 
wie der Recenfirte, feinem edlen Freunde Sir{ihbomasXAcland 
folches Tintenfaß danft. 

-Nun betrat der Bischof dad Gebiet des in jüngfter Zeit in 
Europa ald Verfaſſer und Schenker des Siebenmeers be- 
fannt gewordenen Königs von Aud. Der Emin®) (I hardly 
know how to translate the word »Aümen,« fagt der Ber: 
faffer), d. i. der Intendant, welchen der König dem Verfoifer 
entgegengefandt, brachte ihm fein Nufur *), d. i. Gefchenf, 
dar; der Bifchof zog mit dem Refidenten auf Elephanten zu Lek— 
nau (Lucknow) ein; als er den Elephanten bejtieg, erfcholl 
das Gefchrey der Tfehobdare (hussiers): im Namen Gottes, 
Gott ift groß, Bott ift gnädig! (Bismillah! Allap! Ef: 
ber! Allah Kerim 5)! nicht Ullah Kureen). Ein angeneh— 
mer Spazierritt von der Stadt ijt der nah Dilfudfcha °), 
d. i. Herzeröffnend (nicht Dil -koushar), einem Sommerpallafte 
des Königs; ein anderer nad) Conftantia, wo das phantajti- 
fhe Haus des franzöfifchen Generald Martin, der von gemeis 
nen Eoldaten in der Armee der oftindifchen Handlungsgefell: 
[haft fich zu fo großem Range und Reichthume ſchwang. Die 
drey vorzüglichiten Gebäude Lefnau's find das Grab des legten 
Newab (Newab hat der Europäer in Nabob verftimmelt), das 
Thor von Konftantinopel oder eigentlich das von Rum (Rumis 


geichrieben find: Sarbann (Sarban) Yu, der Kamepl: 
freiber; Saees (Sais) ur. U, der Stallknecht; Cutwal (Ket: 


wal) NT, der Vogt; Mussalchie (II. S. 30) ftatt Meſſcha a⸗ 
ledſchi ad d. i. der Fadelträger u. ſ. w. 
3 Bd) wel Y3R 9 —— ⸗ 
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derwafe!), beym Verfalfer Roumi Durwazu) und die Haupt: 
moschee JZmam bare; die beyden legten, die neben einander 
ftehen, find im Holzſtich vorgeftellt. Der Verfaſſer vergleicht 
die Anficht theils mit der von Eton und theild mit der vom 
Kremlin; hier ift das Grabmal des Stifters Aßafeddew— 
let ) (Asuphud Dowlah), d. i. der wie Aſaph weife Groß: 
wefir des Reichs. Zu Aud ift nicht Hindoftani, fondern perfifch 
die Hoffprache, vermuthlich aus Politif, feitdem der König von - 
Aud fich der Unterwürfigfeit des Haufes Timur entzog; feine 
Krone ift.eine fammtene Haube, mit Reihen von Diamanten 
umgeben, von denen der Verfaſſer nie fchönere gefehen,, ald auf 
der Krone des rujlifchen Kaifers. Bey Gelegenheit des harten 
Benehmens eines Trabanten (Tfchaprasi) gegen die Weiber 
auf der Straße wird bemerft, daß in ganz Indien die Weiber 
ſchlecht und hart behandelt werden, indem dad Schlimmfte für 
fie gut genug erachtet wird; die roheften Worte, die ärmiten 
Gegen, die fparfamften Almofen , die entwürdigendfte Frohne, 
die härteften Streiche find im Allgemeinen ihr 2006 (II. S. 71). 
Der König war eben mit der Verfaffung, nicht der des Staates, 
fondern feines großen, feitdem in Europa durch vervielfältigte 
Gefchenfe und Anzeigen fo berühmt gewordenen perfifhen Wör: 
terbuch8 (das Eiebenmeer) befchäftigt, deifen Nüglichfeit Kapi— 
tän Lockett durch den Umjtand verbürgte, daß der König mit 
Männern umgeben, die der Sache wohl fundig. Aud ift heute 
der glänzendfte Hof in Indien, indem Dehli ganz in Verfall. 
Der föniglicye Verfalfer des Siebenmeers (HauderAl i) wurde 
von feinem Vater Seadet Ali von allen Regierungsgefchäften 
entfernt gehalten, fo daß ihm volle Zeit für literarifche Studien 
übrig blieb. Sein Bater hinterließ ihm ſechs Millionen. Unter: 
tbanen , zwey Millionen jährlicher reiner Einfünfte und uberdieß 
noch zwey Millionen im Schage vorräthig. Sein Sohn bildete 
ſich zum wirflichen Gelehrten in allen Zweigen orientalifcher Phi: 
lologie aus, mit vieler Liebhaberey für Mechanif und Chemie, 
in vielem Zafob I. von England ähnlich. Für die Million, die 
er dem Lord Haftings für den Krieg wider Nipahl lieh, erhielt 
er ein Stud unfruchtbaren Landes am Himalajagebirge und 
den Königstitel; er änderte dad Syſtem der verpachteten Ein— 
Fünfte in das Regieſyſtem der Einhebung durch Intendenten 
(Emire), ohne im Stande zu feyn, den Bedrüdungen derfelben 
vorzubeugen; errief die Engländer zur Bezähmung der Rebellen 
und zur Vertheidigung feines Landes. Zur Zeit von L. Haftings 
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wurde dieſes unglückliche Land unter der Sanktion brittiſchen 
Namens und dem Schrecken der Bajonette der Sipahi (Sepoy) 
geplündert, bis die engliſche Regierung von ihm forderte, die 
Eintreibung der Einfünfte nicht weiter den Intendenten, fondern 
den Semindaren, d.i. Grundeigenthümern, felbit zu überlaffen; 
die Gerechtigfeit durch englifhe Richter zu verwalten, und, 
wie fein Vater, öffentlihen Derbar (Staatsrath) zu halten. 
Indem der Verfajler des Königs ausweichende Antworten hierauf 
gibt, befchließt er diefen für die neuefte Gefchichte Aud’s 9) 
fehr merfwürdigen Abfchnitt mit der Bemerfung, daß hieraus 
die Nachtheile des Subſidiarſyſtems hervorgingen, weldyes feit 
fo lange die beliebte Politif Englands in Indien, und welchem 
ein großer Theil der englifchen politifchen Größe zu danfen. 
Leknau's Bevölferung wird auf 300,000 Köpfe angegeben, 
worunter eine beträchtliche Anzahl von Ehriften, und unter diefen 
einige Katholifen, meiſtens Portugiefen. Won Lefnau fegte 
Heber feinen Weg nad) Bareilly, das fchon in den Staaten 
von Dehli, auf der Hauptftraße (Schahrah) ?) fort. Mit 
wenig Worten gibt der Verfajler die Gefchichte des Endes der 
Herrfhaft von Rohilfend (IM. ©. 133). Heber wandte 
fi) nordwärts gegen das Himalajagebirge, deſſen höchiter Gi: 
pfel Nendidevi 25,689 Fuß über der See, mehr ald 4000 Fuß 
höher ald der Chimborazo. BShadrinath und Kedirnath 


1) Heber's Bericht ergänzt das ald Manuſkript gedrudte Summary 
of the administration of the Indian governement from Octo- 
ber 1813 to January ı823, wovon im XXXV. Bande, ©. ı29 
dDiefer Jahrbücher, Die Rede "gewefen , und fchlieft fib an die in 
@ullivans Etaatsveränderungen gegebene frühere Geſchichte von 
Aud an, weldye Breitenbaud im erjten Theile feiner Beyträge 
sur Geſchichte der unbefannten Neidhe von Afien 
und Afrika, ©.67—73, ausgezogen bat. 


2) le, Schahrah, ift das perfifhe Wort für Hauptſtraße, 
welches der Verfaſſer Shai Rustu fchreibt; der indifche Soubahdar 
ur” (1. ©. 96) entſpricht dem türkifhen Subafdi, der 
Gümafdte “27 (Goomashta) it der Kamehlführer; Has 


ramfade 31,17 (Hurramzadu), das fih aud) im ungrifchen 
Harambaſcha erhalten hat, find Räuber und Landjtreicyer ; 
der Befehlshaber eines Schloſſes heißt Fudſchdar „09 
(Foujdar) ; der Stadtvogt Daroga C„" ‚ das Aaonyas der 
Byzantiner. 
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find zwey Enden desfelben Gebirged, 22,300 Fuß hoch; der 
Bipfel Meru wird von den Penditen (den indifchen Gottes: 
gelehrten) von dem fabelhaften Meru, dem Wohnorte der indie 
{chen Götter, unterfchieden. Die Engländer haben diefen Meru, 
ftatt mit Dewas und Apfaras, mit den chriftlichen Schuß: 
heiligen Englands, Schottlands und Irlands bevölfert, indem 
fie die drey größten Gipfel nah &t. Georg, St. Andrea 
und St. Patrif nannten (II. ©.209). Zu Harelbagh, 
das 2500 Ruß niederer ald die Stadt Almora liegt, iſt die 
Vegetation faftdiefelbe, wie in Europa’s Schneegebirgen, Beeren 
aller Art im Ueberfluß (raspberries, blackberries, cranberries, 
bilberries, vermuthlich auch strawberries, gooseberries, die 
der Verfaſſer nicht nennt); die Birfen und Weiden find hier, 
wie in Norwegen, die legten Bäume des aufiteigenden Gebirge. 
Sn Kemaun, deilen Bevölferung auf300,000 angegeben wird, 
find Lerhen, Wachteln, Repphühner, Faſanen, ſchwarze Drof- 
feln, eine Art Gimpel, Goldfinfen und zahlreiche Adler, welche 
öfters die nadten Kinder der Bauern rauben. Das Moschusreh 
wird nur in den höchften und fälteften Iheilen der Landfchaft an 
der tibetifchen und tatarifchen Grenze gefunden, felbjt Almora's 
Klima iſt zu warm für dasfelbe; fo auch für den Jaf, der nur 
im Eisgebirge lebt; die Shawlziege lebt zwar zu Almora, aber 
ihre Wolle artet bald aus, was für die Verpflanzung derfelben 
nah) Europa wenig Hoffnung gibt (II. S. 219). Die wilden 
Hunde jagen Tieger und andere Raubthiere. Kafcherpur 
(Casherpoor) ijt ein berühmter indifcher Wallfahrtdort mit vielen 
Zempeln und Zeichen, in welchen die Pilger, die nach den Tem: 
peln am Fuße des Bhadrinath wallfahrten, ſich baden. Der 
Vulkan Nendidevi gilt für die Küche des Gottes Nendi 
(II. 8.247). Zu Rampur fah der Verfailer die Art, wie 
durch ganz Indien Eis erzeugt wird: flache irdene Schalen mit 
Waller gefüllt, werden auftrocdenes Stroh geſetzt, und überziehen 
fid) in der Nacht mit dünner Eisrinde, welche am Morgen ge: 
fammelt wird. Rampur iſt vorzüglich merfiwurdig durch die Art 
feiner Befejtigung mittel einer dichten Pflanzung von Bambus: 
rohr, welche von außen durch fürchterliche niedere Holzung (Un- 
derwood) von Cactus und Babul gefhirmt wird. Die engen 
Zugänge find durch hölzerne Schranfen vertheidigt. Der Ver: 
faffer ging uber Muradabad, Schabdfhihbanpur (die 
Stadt des Weltfönigs) und Miret (Meerut) nah Dehli. 
Der Pallaſt Shah Dfhihan’s iſt mit einem fechzig Fuß hohen, 
mit Zinnen und Schieffcharten verfehenen Walle umgeben, das 
Ganze rother Granit, weit über dem Kremlin, doch, nad) 
des Verfajlers Urtheil, unter Windfor. Von dem Agrathore 
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bis zum Grabmale Humajun's ein Schauplatz der Verwüſtung, 
Ruinen auf Ruinen, Gräber auf Gräber, Bruchſtücke von Zie— 
gelmauern, Sandjteinen, Granit und Marmor, auf felfigem, 
unfruchtbaren Grunde zerftreut, ohne Feldbau, ohne einen eins 
zigen Baum. Diefer Anbli erinnerte den Verfafler an Kaffa in 
der Krimm, aber an Kaffa, wenn es fo groß wie London wäre. 
Der alte Pallaft der Patanen wurde malerifch erfcheinen, in 
einer Gegend mit Bäumen und mit Epheu befleidet, fo ift der- 
felbe aber bloß häßlich und melancholifch ; vorzüglicy merfwürdig 
durch einen hohen, ſchwarzen, metallenen Pfeiler, welcher der 
Spazierftod von Firuf heißt, urfprünglich ein indifches Werf, 
wahrfcheinlich für Siwa's Atribut (den Phallus) gemeint, mit 
der vom fchottifchen Krönungsfteine gäng und gäben Sage, daß 
fo lange er jtehe, die Kinder Brahbma’s in Indraput herr: 
fchen würden. Firuf fchloß diefen Pfeiler in feinem Pallajte 
ein, ald eine Trophäe des Islams über dad Göpenthum. Der 
Pfeiler ift mit perfifchen und arabifchen Infchriften bedeckt, die 
prophetifche in einem heute unbefannten, mit dem Nagri ver— 
wandten Schriftzuge. Anderthalb englifhe Meilen weit ift 
Humajund Grabmal, ein edles Gebäude aus Granit, mit 
Marmor eingelegt, in feufchem einfachen Styl gothifcher Bau— 
funft, von einem arten umgeben voll Fontainen und Terraffen, 
und diefer von einer Mauer eingefangen mit vier Thoren und 
einem gewölbten Gange rund um; in der Mitre eine vieredige 
Plattform, zweyhundert Fuß hoch, mitvier granitenen Ringen ; 
auf der Plattform das Grab, ebenfalls ein Viereck, mit einem 
großen weißen Marmordome in der Mitte. Eine englifche Meile 
weftwärts ıft ein Verein von Gräbern und Fleinen Moscheen, 
wo dad Grabmal des moslimifhen Heiligen Nifameddin, 
und wo eben das Grab des jüngſt verftorbenen Prinzen Dfchis 
bangir vollendet ward. Ein noch interejfanteres Grab, das 
der Prinzejlin Dfhihbanara ') (Jehanra), d. i. Welten: 
ſchmuck, der Tochter Schah Dſchihan's, weldye in der Blu: 
the der Jugend und Schönheit ihres gefangenen Vaters Loos bis 
an den Tod ald Magd und Ernährerin theilte. Der Verfaſſer 
befah eine Sabrif Fafchmirifcher Shawle; die zwey größten Mo: 
Scheen *), die des Dfehumna und die des Schloffes. Den Ein 
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druck der Gemächer des Pallaſtes Agra's beſchreibt der Verfaſ⸗ 
ſer folgendermaßen: 

»Das kleine Gemach, in dem ich mich befand, war ganz von 
Marmor, Blumen und Laubwerk aus grünem Serpentin, Lazur, blauem 
und rothem Porphyr eingelegt; die Blumen im beiten italienifchen Ges 
Ihmade, augenſcheinlich das Werk einheimifcher Künftler, alles ſchmutzig, 
permodert und verloren. Die Hälfte der Blumen und des Laubwerks war 
berausgepicft oder fonft entftellt; die Thüre und Fenſter vermüftet, wäh» 
rend eine Menge alten Hausaeräthes in einen Winkel aufgehäuft war, 
und ein Fetzen verfchienener Tapete über den Eingang und dem inneren 
Gemache niederhing.« 

Er dachte an den berühmten perfifchen Vers (welchen Mo: 
bammed II. anführte, als er in die Hallen des verwüfteten by: 
zantiniſchen Kaiferpallaftes einzog) : 

Es zieht in Kaiferburgen an dem Thor 

Die Spinn’ ald Kämmerer den Vorhang vor, 
Und in Efrasiab's gewölbten Hallen 
Hört man die Heermufit der Eule fchallen. 

Der Audienzfaal ift ein fhönes Lufthaus von weißem Mars 
mor, die Pfeiler und Bogen ausnehmend ſchön gefchnigt, mit 
goldenen Blumen und Infchriften in dem fchönften perfifchen 
Zuge eingelegt, auf dem Friefe die Infchrift: 

Gibt's auf Erden ein Paradies, 
So iſt es diefes, fo ift es dieß. 

Die Flur nicht mit Tapeten bededt, fondern auf diefelbe 
Weile eingelegt, wie das oben befchriebene Pleine Gemah. Im 
Audienzfaale fteht der Thron der Großmongole an einer fchwar: 
zen, mit Mofaif eingelegten Wand, zehn Fuß erhöht, mit einer 
feinen marmornen Plattform vor demfelben, auf welcher der 
Wefir fand, um die Biktfchriften dem König der Könige zu über: 
geben. Diefe Halle war mit zerbrochenen Palanfinen, leeren 
Kiiten und dergleichen angefüllt; der Thron fo von Tauben be— 
ſchmutzt, daß feine Verzierung faum fihtbar. Eitelkeit 
aller Eitelfeit fteht nirgends Ieferlicher gefchrieben, als 
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auf Dehli's verwuͤſteten Bogenhallen. An der kleinen Moschee 
der Goldſchmiedsſtraße wird der Ort gezeigt, wo Nadirſchah 
von Morgen bis Abends als Zeuge des Blutbades von Agra ſaß. 
Kutbßahib, eine kleine Stadt zwölf engliſche Meilen ſüd— 
weſtlich von Dehli, iſt die Grabſtätte fünftauſend moslimiſcher 
Heiligen und Kutb Ssahib's (Cutteeb Sahib), d. i. des 
Poles des Meiſters. Das Grab Ssafder Dſcheng's) 
(Sufter Jung), des Ahnherrn des Königs von Aud, wird auf 
Koften des legten erhalten. Kutb Minar ?) ift der ſchönſte 
Thurm, den der Verfaſſer je fah; die noch ftehenden großen Bo— 
gen der vorzüglichften Moschee mit ihren granitenen Pfeilern, 
alle mit den ſchönſten Fufifchen Infchriften bededt, find in ihrer 
Art eben fo fhön, als das Detail des Münfters von York; vorne 
fteht ein metallener Pfeiler, wie der im Schlojfe Firuſſchah's 
zu Agra, und Ruinen eines indifchen Pallafte8 und Tempels, 
eine Menge verwüfteter Moscheen, Maufoleen, Geraien im 
Style patanifcher Architeftur; diefe Patanen bauten gleich Rie— 
fen und vollendeten gleich Goldarbeitern (II. &.308). Zu Si— 
fendri (Sekundra), neun Koße von Ferrah, it das herr: 
liche Grab Efber's, das glänzendfte Gebäude in Indien (A. 
&.336). Die Erwartung des Verfaſſers, vom berühmten 
Zadfhmahall, d. i. der Krone des Harems, ward bey 
weitem übertroffen; diefes beruhmte Maufoleum Nurdfc is: 
ban’s, d.i. Weltlichts, des geliebteften Weibes Schahdſchi— 
ban's, d. i. Weltherrn, wird mit feinen Marmorfontänen und 
fhönen Cypreſſen von der englifchen Regierung auf das forg- 
fältigfte unterhalten. Die Flur iſt Mofaif von Sienamarmor, 
die Wände und Gräber mit Blumen und Snfchriften der ſchön— 
ften Mofaif von Karniol, Lazur und Zaspis bededt, und wie: 
wohl alles fo vollentet ft, daß es als Schmuck eıneds Kamms 
in einem Gefellfchaftsfaale dienen fonnte (wie die Certosa von 
Pavia), fo ift der Eindrud im Ganzen doch eher feyerlich als 
fröhlich. Zunächſt ift das Grab des Jtimadzeddewlet ) 
(nicht Etmun-ud Dowlah), d. i. Neichsjtüge, des erjten Mi: 
niſters Schah Dſchihans. Won Dehli fegte der Verfaſſer feine 
Neife durch die unabhängigen Provinzen, den Zanfapfel der 
Mahratten, Radfhputen, Mewati und Seifa fort. 
Fethpur (Futteh poor) war Efbers Lieblingsrefidenz. Die 
Moscheen, der Pallaft find fein Werf, in demfelben Style, wie 
dad Schloß von Agra und fein Grab zu Sifendri. Die 
Cage, welche ein Köfchf des Frauengemachs als das Schlafge- 
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mach einer der Frauen Ekbers, Tochter des Sultans von 
Konſtantinopel, angibt (11. &.352), iſt eine fabelhafte, weil 
feine türfifche Prinzeffin je nach Indien vermählt worden ift. Zu 
Deosa, d. i. der göttlihen, kam der Verfaſſer zu einem indis 
fhen Sefte, Pesend (Pusund) genannt, welches nicht im 
Kalender von Kalfutta fteht, und das zwar dem Namen nad) 
ein perfifches, zu dem Feftfalender Jefdedfchird’s gehöriges 
zu feyn fcheint, aber, wie aus dem Folgenden erhellt, ein dem 
Ganges heiliges if. Ein männliches und weibliches Gögenbild, 
Sengwala und Gengwali, werden nad dem feyerlichen 
Aufzuge einiger Tage in den nächften Fluß geworfen, ald An— 
denfen, wie es fcheint, einer vormals in Indien und Aegypten 
üblichen barbarifchen Sitte, Menfchen in den Fluß zu werfen; 
fo wurde vormals zu Rom am 15. May ein Bild aus Holz in 
die Tiber geworfen. Da auch das Bild der Kali und aller 
übrigen indifchen Gottheiten nach der feyerlichen Prozeilion ihrer 
Feſte ind Waſſer geworfen werden, wo fie, weil aus. Thon, 
gleich zergehen, meint Heber (nicht fehr wahrfcheinlich), die 
fey vielmehr ein Symbol der Weberlegenheit der Natur über 
Bögenbilder, als eine Erinnerung an vormalige unmenfchliche 
Gewohnheit (I. &.293). Von Dfhipur ging die Reife nach 
Afhmir Die Radfhas von Dfhipur waren lange Zeit 
hindurch die mächtigften der Radfchputen, aber durch die Ma bh: 
ratten und Pindarries ward ihre Macht vernichtet, fo 
daß fie die mächtigen Schloßherrn Thefur (Thakoor, dasfelbe 
mit dem arabifchen und türfifchen Teffur) nicht im Zaume zu 
halten vermochten (II. & 410). Heber fand die Sprache der 
Radſchputen außerordentlich verfchieden vom KHindoftanifchen (II, 
S. 426). Adſchmir iſt ald Feitung und moslimifcher Wall- 
fahrtsort gleich merfwürdig; Moslimen und auch Inder wall: 
fahrten zum Grabe des Scheich Chodfha Moieddin (Shekh 
Kajah Mowud Deen). In Malwa jteden Pilger, welche zur 
Pforte (Dergah) Adfchmirs gewallfahrtet, einen Ziegel 
oder Stein des HeiligthHums bey ihrer Wohnung auf, und er: 
werben hiedurch felbft den Ruf von Heiligkeit und neuen Walls 
fahrtsörtern. Durch ganz Radfchputana oder Radſcha— 
ftan find die Bhaten, d. i. Barden, eine geheiligte Klajfe; 
fie waren der mythologifchen Sage nach die Huter des heiligen 
Stieres Mahadio's, verloren aber ihr Ehrenamt, weil fie zu 
feig waren, den Stier zu bewachen, welchen ein Löwe alltäglich 
fraß, fo daß Mahadio alltäglich einen neuen Stier erfchaffen 


*) Seirpea pro Domino Tiberi jactatur imago. Ovid. Fast. 
Libr. V. Siehe diefe Jahrb. II. Bd. ©. 153. 
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mußte. Deßhalb bildete Mahadio die Tſcharenen (Cha- 
runs), von gleicher Frömmigkeit und gleichem Muſiktalent, aber 
muthiger als die Bhaten; den Tſcharenen übergab er die Huth 
des heiligen Stieres. Die Bhaten blieben im Beſitze des Vor— 
rechts als Sänger, Helden und Götter zu preifen, Sagen und 
Stammtafeln zu überliefern ; aber die friegerifchen Tfharenen 
ftehen höher in der Achtung des Volkes (11. ©.454). Die 
Stadt Tichittor, vormals die Hauptftadt gleihnamigen Für- 
ftenthums, ift noch eine fehenswerthe Stadt durch ihre romanti- 
fhe Selfenlage (abgebildet in Tod's NRadfchaftan), durch ihre 
Palläfte und Pagoden. Auf einem Hügel fteht Feth Mahal 
(Futteh Muhul), d.i.des ieges Stätte, vom Sohne Dreng- 
ſib's, dem Eroberer Tfchittors, erbaut; zwey der merfs 
wuürdigften Gebäude Tſchittor's find die zwey Tempel Siwas 
in Thurmform, der eine neun Stodwerfe hoch. Heber hält die 
Bhil (Bheels) für die Urbewohner des Landes. Außer den— 
felben, den Radfhputen und Dſchain, find noch viele 
Diſchaten ald Bauern im Lande verftreut, und Moslimen, die 
den Lehren der Schii und Ssofi anbängen, und vom Kapitän 
Macdonald (dem Bruder des berühmten Neifenden, dermaligen 
englifchen -Minifters zu Tehran) für Ueberbleibfel der Aſſaſſinen 
gehalten werden (11. &.501). Von Adfhmir ging die Reife 
durh Baroda an die See. In ganz Indien gilt derDinftag 
den Hindus für einen unglüdlichen Tag, fo -wie den Moslimen 
der Mittwoch, wie in Rußland der Montag, in Deutichland 
der Freytag; der Sonnabend war fchon zu Augufts Zeit 
zu Rom durch jüdifchen Aberglauben ein für Gefchäfte ungünfti- 
ger Zag *), fo wie am Sonntag alle Unterhaltung durch eng⸗ 
lifchen Aberglauben verfümmert it; auf diefe Weiſe bleibt der 
Donnerstag von der ganzen Woche ald der einzige, durch 
feinen Volfsaberglauben verfümmerte glüdlide Tag übrig, und 
nach einer Ueberlieferung Mohammeds hat Gott denfelben befon- 
ders gefegnet. Höchſt ungefund ift das Klima von Gudfchurat 
durch brennende Hitze und fieberifchen Boden. Die Potaile 
(Zandbebauer) von Gudſchurat find nicht fo wohl gefleidet 
und gefittet, als die Semindare (Grundeigenthümer) von Hinz 
doftan (II. ©&.61). Surat, das die Einwohner Ssuret 
(Sooret), d. i. Geftalt oder Schönheit, ausfprechen, ift eine 
große aber häßlihe Stadt mit engen, frummen Straßen und 
hohen gezimmerten Häufern, die mit Ziegeln ausgefüllt find 
(IL S. 71). Zu Bombai werden die Höhlen Elephanta’s 
nad) dem Tagebuche der Gemahlin des Verfaſſers befchrieben ; 
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fo audy der Höhlentempel von Keneri auf Salfetta. Der 
Berfarier weifet größere Aehnlichfeit, ald bisher vermuthet ward, 
zwifchen dem Kultus der Brabmanen und Budhiften 
nad; der Tſchattah der Budhilten hat auffallende Achnlich- 
Feit mit dem Lingam der Brahmanen. Diefe ehren die Höhlen 
Karlı's als einen ZempelMabadios. Die Vergleichung der 
Snfhriften von Pertabger und der metallenen Pfeiler Firuf: 
[hab's zu Dehli und des zu Kutbßahib fönnte (vermuthet 
Heber) darüber vielleicht Auffchlüffe geben (III. S. 96). Ueber 
die Aehnlichfeit von Dihfen (Deeckan) und Ungern äußert 
fih der Verfaſſer folgendermaßen (III. &. 123) nicht zum Vor: 
theile Ungernd, aus Mangel gehöriger Kenntniß des Landes: 

»DihEen feinem Hauptcharakter nach ift ein unfruchtbares (barren) 
Sand, und die Bevölkerung fällt weit unter den Maßitab der europäi— 
ſchen. In Europa erinnert ed mid an Ungern, defien Fruchtbarkeit 
insgemein überfhäßt wird. Gleich Ungern wäre ein großer Theil Dih— 
tens für den Weinbau geeignet, und ed wäre weife> wenn die Regie 
rung den Anbau des Weines begünftigen wollte, wäre e8 au nur, um 
ein beſſeres Getränke für ihre Truppen zu erhalten, als der fchledhte 
Branntwein, den fie denfelben jest täglich geben. 

Bon Bombay machte der Verfaffer einen Ausflug nach Cey— 
Ion, und fam dann nad) Madras, deilen fchöne, im Holzfchnitte 
abgebildete Kirche von St. Georg nad) der fhönen King’s Cha- 
pel zu Cambridge gebaut zu feyn fcheint. 

Die zweyte Hälfte des dritten Bandes ift mit dem Brief: 
wechfel des Verfaflerd aus Indien an feine Freunde gefüllt, durch 
deilen Bemerfungen die des Reifetagebuch8 ergänzt werden. Im 
Anhange der Briefwechfel des ſyriſchen Patriarchen von Antio— 
chien, in Religionsangelegenheiten der fyrifchen ChHriften in Ins 
dien. Der Verfaſſer ward an der Vollendung feines indifchen 
Kirchenbefuch® durch den Tod unterbrochen, und der zärtlichen 
Sorgfalt feiner gebildeten Gemahlin verdanft man die Heraus: 
gabe diefer anziehenden Neifebefchreibung, wodurd) fie dem Ans 
denfen des würdigen Bifchofs ein ſchönes Denfmal gefept. 

3.0 Hammer. 


Art. III. Neue Reife um die Welt in den Jahren 1823, 24, 25 und 
a6, von Dtto von Koßebue, ruſſiſch-kaiſerlichem lotten- 
Kapitän und Ritter. Zwey Bände mit zwey Kupfern und 
drep Charten. Weimar, 1830. Berlag von Wilhelm 
Hoffmann. St. Petersburg bey J Brief, Bud» 
und Mufikalienhandlung. gr.8. I. Band 190S., 1. Band 

177 ©. 
Die Einleituug diefes, dem erften ruffifchen Weltumfegler, 
Admiral von Krufenftern, zugeeigneten, in jeder Hinficht 
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höchſt intereſſanten Werkes ſetzt uns von dem Zwecke dieſer 
denkwürdigen Reiſe in Kenntniß. Der Verfaſſer desſelben wurde 
im März des 3. 1823 vom Kaiſer Alerander dem Erſten 
zum Befehlshaber des damals noch nicht vollendeten Schiffes 
Predpriatie, deutfh die Unternehmung, ernannt. Es 
war zu einer rein willenfchaftlihen Reife bejtimmt, der Zweck 
aber durch Umftände in einen andern verwandelt worden. Herr 
von Kotzebue ward angewiefen, eine Ladung verjchiedener 
Materialien einzunehmen, fie nah Kamtſchatka zu bringen, 
und von da nach der Nordweitfüfte von Amerifa zu fegeln, um 
dort dem, von ausländifchen Schiffen getriebenen,, der ruffifchen 
Kompagnie nachtheiligen Schleichhandel zu wehren. Ein Jahr 
follte da8 Schiff an der amerifanifchen Küfte verweilen, und 
fodann, von einem andern abgelöft, die Ruückfahrt nah Kron: 
ftadt antreten. Sowohl bey der Hin- ald Herreife war es 
dem Verfaffer frey geitellt, den Weg nach feinem Gutdünfen zu 
nehmen. Im May ward der Bau des Schiffes vollendet. Es 
war das erite, das in Rußland unter einem Dache gebaut wor: 
den, hatte die Größe einer Sregatte vonr mittleren Range, und 
war, um es nicht unnüg zu belaften, nur mit 26pfündigen Ka- 
nonen verfehen.. An Befasung hatte e8 vier Lieutenants, acht 
Midfchipmänner, vier Steuerleute, acht Unteroffiziere und hun— 
dert funfzehn Matrofen. Außerdem gehörten zur Equipage der 
Beiftlihe Viktor, der Arzt von Siegwald, der Profeilor 
S. Scholz ald Naturforfher, Ar. Preuß als Atronom, Hr. 
Lenz als Phnfifer und Hr. Hofmann ald Mineralog. Mit 
aftronomifchen, phnfifalifchen und andern willenfchaftlichen Ins 
firumenten war das Schiff reichlich verfehen. Es beſaß unter an— 
dern zwey verfchiedene Pendelapparate und einen, von dem be= 
rühmten Reichenbach für die Erpedition eigens verfertigten, 
mit bewundernswürdiger Genauigfeit ausgeführten Theodolit. 
Im Juny fan das Schiff nach Kronftadt, und den ı4. July 
alten Styls, nach dem bey diefer Reife immer gerechnet worden, 
ftand es völlig ausgerüjtet und fegelfertig im dortigen Hafen. 
Am 28. Zuly begann die Fahrt. 

Bis Gothland ging die Bahrt vortrefflih, da überfiel 
das Schiff plöglich ein Sturm aus Weften, der fich erft in 24 
Stunden wieder legte. Am 8. Auguft traf die Erpedition bey 
der Infel Bornholm mit einer ruflifchen Flotte zufammen, 
die hier unter Befehl des. Admiralds Crown kreuzte. Den 
10. Auguft früh Morgens langten fie vor Kopenhagen an, 
wo fie den von München bieher gefchicften Theodolit einnah— 
men. Am 12, Auguft waren fie fchon wieder unter vollen Segeln 
bey gunftigem Winde und ruhiger See. Noc an demfelben Tage 
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paflirten fie den Sund und befanden fich im Kattegat. Am 25. Aus 
guft langten fie auf der Rhede von Portsmouth an. Da es 
Hrn.v Kotzze bue's Abfiht war, die Südſpitze Amerika's, das 
berüchtigte Kap Horn, zu umfchiffen, welches in der, dort beiten, 
Sahreszeit, im Januar oder Februar, gefcheben mußte, fo war 
er gezwungen, ſehr mit der Zeit zu geizen. Er machte fich fo: 
gleich auf den ®egnahlondon, wo er nur fo lange verweilte, 
ald die Anfchaffung der nöthigen aftronomifchen Snftrumente, 
Seefarten und Chronometer erforderte. Dem ungeachtet fonnte 
das Schiff, vom ungünjtigen Winde gehindert, erft am 6. De;. 
die Rhede verlaffen, und war felbft bald nach der Abfahrt genö- 
thigt, nah Portsmouth zurüdzufehren. 

Der Geſchicklichkeit eines englifchen Lootſen, welcher das 
Schiff durd Sturm und Klippen führte, verdanfte dasfelbe feine 
Rettung aus der dringenditen Gefahr. Ein Fleineres Schiff, 
das einige Zeit mit der Erpedition fegelte, ward vor ihren Augen 
rettungslos von den Wellen verfchlungen. Da der Aequinoftials 
fturm während der Nacht ausgetobt hatte, verließen fie am an— 
dern Morgen England zum zweyten Male, hielten nun einen 
füdlichen Kurs, und erreichten nach manchem Kampf mit Stür— 
men am 22. Sept die Parallele vontiffabon, worauf fie den 
geradeften Weg nah Teneriffa einfchlugen. Ein Matrofe, 
der durch Unvorfichtigfeit über Bord fiel, fand in jener Gegend 
den Tod in den Wellen. Bald erreichten fie Santa Eru;. 
Sehr gelungen ijt die Befchreibung jener Stadt und des Piks 
mit der Ausficht, die er gewährt. Da ſich aus, dem Verfaifer 
unbefannten, Gründen die Stadt in Vertheidigungsftand fegte, 
ja fogar durdy eine Kugel das Schiff feindlich angriff, war Hr. 
v. Kotzebue genöthigt, dasfelbe wenden zu laſſen, und die 
Hoffnung auf Bereicherung der Naturkunde, die der Aufenthalt 
auf Teneriffa gewähren follte, fammt der auf den Wein, 
den fie dort einnehmen wollten, aufzugeben, und den Weg 
nach Brafilien fortzufegen. Noch in einer Entfernung von hun— 
dert Meilen fahen fie den Pick ficy über die Wolfen erheben. Der 


Paſſatwind führte fie bey fortwährend ſchönem Wetter rafch dem 


Ziele zu. Delphine, fliegende Fifche und der von den Spaniern 
feiner Schönheit wegen Bonito genannte große Goldfifch waren 
ihre täglichen Begleiter. In der Nacht erjchien das Meer durch 
eine zahllofe Menge phosphoreszirender molusfenartiger Thier— 
chen, wie mit Feuerfunfen befäet. Profejfor Efhholz hat 
feine mifrosfopifchen Unterfuchungen derfelben der gelehrren Welt 
mifgetbeilt. 

Am 1. Oftober dublirten fie die Infeln des grünen Vorge— 
birgs, ohne das hohe, faft immer von Nebel bedeckte Land zu 
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entdeckt hatte, nochmals zu berichtigen, dann follte O-Tahaiti 
zum DVergleichungspunfte derzu beobachtenden Längen dienen, und 
zugleich die nöthige Erholung gewähren. Am 17. Februar befand 
er fich im 18° füdlicher Breite und 105° Länge. Schon waren 
alle Borfehrungen zu einer neuen theatralifchen Vorjtellung getrofs 
fen, welche die Einformigfeit des Schiffslebens unterbrethen follte, 
als der Frohfinn plöglicy in Traurigfeit verwandelt wurde, weil 
wieder ein Matrofe, und gerade einer der geſchickteſten und muth— 
vollften, durch Zufall über Bord fiel. Nachdem fie in drey Wo: 
chen 4000 Meilen von Chili zurückgelegt hatten, befanden fie 
ſich in der Nachbarfchaft des gefährlihen Archipelds. Der Ver: 
faifer widerlegt die allgemein behauptete Meinung, daß die Ko: 
ralleninfeln wegen ihrer Außerft niedrigen Lage und geringen 
Maife feine Veränderungen in der Atmofphare hervorbringen 
fönnten, und der Pallatwind, dem fie fein Hindernif in den 
Weg ftellen, auch in ihnen ununterbrochen fortivehen müjfe. Am 
2.März erblickten fie Land. Es war das einer fehr niedrigen, 
ftarf bewaldeten Infel, welcher der Verfaſſer, als erjter Ent: 
decker, den Namen des Schiffes, Predpriatie, beylegte. Von 
den Spitzen des Maftes fonnten fie den ganzen Umfang überfehen. 
Ein blendend weißes Korallenufer befränzte ein lebhaftes Grün, 
über welches fi ein Palmenwald erhob. In der Mitte fchloß 
die Infel einen großen See ein, auf welchem Kähne herumfegel: 
ten. Ganz nackte Wilde, eine lange, ftarfe, dunfelfarbige Men 
fhenraife, waren in großer Bewegung. ie verfanmelten fich 
am Ufer, und betrachteten das Schiff mit Geberden des Erſtau— 
nend. Einige mit Speeren und großen Knitteln bewaffnet liefen 
unruhig umher, andere zündeten Hol;jtöfe an Unter fchattigen 
Brotbäumen finden niedliche, von Schilf geflochtene Hütten, aus 
welchen Weiber zum Theil mit Kindern famen, die eiligit entflohn, 
und fich in dem Wald verbargen. Viele Bewohner drohten mit 
ihren langen Speeren, aber fein einziges Kanot, deren mehrere 
mit wohleingerichteten Segeln am Ufer lagen, wagte es, fi) 
ihnen zu nähern. Die Erpedition fegelte rund um die Inſel, 
da fie aber feinen Landungsplas fand, und das Meer fehr ruhıg 
war, mußte fie den Wunſch aufgeben, nähere Befanntfchaft mit 
ihr zu machen. Indeſſen erlaubte der heitere Himmel, durch 
Obfervation die Lange und Breite derfelben genau zu bejtimmen. 
Nach Beftimmung und Berichtigung der Langen- und Breitengrade 
mehrerer in diefer Nähe gelegener, bereits entdeckter Infeln bes 
merft der Verfaifer, daß es von den Wallifer Infeln nicht, wie 
Cook behauptete, vier, fondern nur drey Gruppen gebe. Er 
bemerft, daß die meiften Infeln diefes Archipels bewohnt find, 
aber man wegen der Scheu ihrer Bewohner, die nicht, wie an: 
dere Sudferinfulaner, an die Schiffe fommen, und Seefahrern 
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das Landen zu verwehren fuchen, noch wenig Befanntfchaft mit 
denfelben gemadht habe. 

Das fünfte Kapitel fchildert den Aufenthalt des Verfaſſers 
auf O-Tahaiti. Won größtem Intereſſe ıft die Gegenüber: 
ftellung des jegigen Zuftands dieſer Infel mit dem früheren, 
welchen Cook und Forſter uns fchildern. Die Erpedition 
betrat fie am 14. Maͤrz. Die üppige Natur, felbft auf den höch— 
ften Bergfpigen Bäume hervorbringend, die malerifch bis auf 
das Ufer hinauslaufenden Thäler mit ihren Wäldchen von Kofoß:, 
Brotfrucht- und Orangenbäumen, mit den Anpflanzungen von 
Pananen und den Fleinen, eingezäunten Jams- und Tarofel— 
dern, können nicht genug gelobt werden. Die Erpedition wurde, 
als fie in die Bucht fegelte, mit zubelndem Frendengefchrey von 
den Zahaitiern empfangen. Mit ihren Waaren auf dem Rücken 
erfletterten fie unter Scherzen und Lachen fchnell das Werde, 
welches fich nun in einen lebhaften Marft verwandelte. Bald 
hatte jeder Tahaitier fich einen ruffifchen Freund gewählt, dem 
er unter den zärtlichjten Umarmungen den Wunfch begreiflich 
machte, feinen Namen mit ihm zu taufchen, wodurch er fich zus 
gleid) verband, dem neuen Freunde alles zu liefern, was diefer 
etwa zu haben wünfchte. Kleidungsſtücke hatten von allem, was 
man den Zahaitiern zu bieten hatte, den meiften Werth. Ein 
Matrofe befam für ein altes Hemd fünf Piafter. Als fie am 
folgenden Morgen die Infel betraten, fanden fie fie wie ausge— 
ftorben. Der Grund diefer feltfamen Erfcheinung bejtand darın, 
daß die Tahaitier den Sonntag feyerten, und defhalb ihre Woh- 
nungen nicht verließen, wo fie, auf dem Bauche liegend, mit 
lauter Stimme die Bibel lafen. Sie widmeten diefen Tag bloß 
dem Beten, und ließen fi deßhalb in gar Fein Gefchäft ein. 
Alle Ihüren waren verfchloifen, und felbit den Kindern nicht 
erlaubt, die Wohnung zu verlailen. Das fleine freundliche 
Haus des Miſſionärs Wilfon, welchen der Verfaſſer nunmehr 
zu befuchen ging, iſt nach europäifcher Art gebaut, und von 
einem mit europäifchen Küchengewächfen bepflanzten Gemüſegar— 
ten umgeben. Der Hauptmillionär auf Tahaiti, unter wel: 
chem die andern ftehen, heißt Nott, und hält ſich in der Reſi— 
denz des Königs auf. Er war der erfte, der die tahaitifche Sprache 
fchrieb. Eine Grammatif von ihm erfchien unter dem Xitel: 
Grammar of the Tahitian Dialect of ıhe Polynesian Lan- 
guage. Tahiti, printed atthe Mission press, Burders point 
1823. Außer diefen beyden find noch vier Miſſionaͤre auf Ta— 
baiti, von denen jeder noch ein Stüc Land und außerdem noch 
funfzig Pfund Sterling von der Londner Miffionsgefeufchaft er: 
hält. Sie ftehen dort in dem größten- Anfehen, und werden 
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zugleich von den Tahaitiern ſehr gefürchtet. Die Kirche iſt ein 
hübſches Gebäude, ungefähr zwanzig Faden lang und zehn breit, 
aus Fachwerf gebaut, durch viele große Fenſter ohne Glas fehr 
Iuftig, von außen mit Lehm beworfen und mit Kalf geweißt. 
Das Dach iſt von einer fchilfartigen Pflanze Fünftlich geflochten, 
und mit Niefenblättern bededt. Einen Thurm und Glocken gibt 
ed nicht. Das Innere diefer Kirche bildet einen großen Saal, 
deffen Wände ebenfalls fauber abgepußt find, und in welchem 
eine Menge Bänfe in langen Reihen fo geftellt find, daß die 
darauf Sigenden die in der Mitte befindliche Kanzel bequem im 
Auge halten fönnen. Der Verfaſſer fand die Kirche gedrängt 
voll, die Männer auf der einen, die Frauenzimmer auf der an: 
dern Geite figend. Haft alle hatten Gefangbücher vor fich liegen. 
Es herrfchte die größte Stille. Die Kleidung der bey jener Ge: 
legenbeit in ihrem Sonntagsſtaate erfchienenen Tahaitier wird 
vom Verfaſſer als höchſt originell gefchildert. Die meiſten war 
ren in europäifchen Kleidern, auf welche fie den größten Werth 
legen, ohne Rücficht auf Alter und Abgetragenheit derfelben zu 
nehmen. Miele hatten bloß Stücke von folcher Kleidung 
an fich, welche ihnen in der Regel zu kurz und zu enge waren. 
Der Eine trug einen Fra, der Andere war bis auf eine Weite 
ganz nackt, einige trugen bloß ein Hemd. Fußbekleidung fah 
man bier gar nicht. Die Srauenzimmer erfchienen meift in Män— 
nerhemden oder hatten fich in Bett» Tücher gehüllt; die Fahl ge— 
fhornen Köpfe zierten Fleine europäifche Baſthüte von wunderli- 
cher Form, mit Bändern und Blumen befegt, welche auch in 
Zahaiti nachgemacht werden. 

Was die politifche Befchaffenheit der Inſel betrifft, fo ift 
Zahaiti eine Fonftitutionelle Monarchie. Da der alte König 
eben geftorben war, und verfchiedene Verhältnijfe für feinen 
Sohn forgen ließen, fo befchloß man, die Regierung desfelben 
durch eine feyerliche Krönung zu befeftigen, und um feinen An: 
bang zu verfiärfen, alle Unterfönige des ganzen Archipels dazu 
einzuladen. Mangel an Zeit verhinderten den Verfaſſer, diefer 
intereffanten Seyerlichfeit beyzuwohnen, doch theilt er Seite 95 
eine Befchreibung, die man ihn davon überreichte, im Auszuge 
mit.. ©. ı01 bid 109 wird ein Befuch befchrieben, den die Kö— 
nigin Wittwe mit dem Thronfolger und ihrem Hofitaate dem 
Verfaffer machten. Beſonders ergöglich ift darunter die Schil— 
derung der Kleidung und ded Benehmens des föniglichen Gere: 
montenmeilterd. Bey der Tafel, welche defhalb veranjtalter 
wurde, machte ein Schwein, dejfen Zubereitung der Verfaſſer 
als fehr ſchmackhaft lobte, die Hauptfpeife aus. Vor und nad 
dem Tifche wurde gebetet.— ©. 116 bis 121 wird der Ausflug, 
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welchen der Mineralog der Erpedition, Ar. Hofmann, nad) 
dem wunderbaren Ser Wahiria machte, geſchildert. Anı 
Nachmittag des 24. März verließ der Verfajfer mit den Seinigen 
Tahaiti unter den berzlichjten Umarmungen der Bewohner 
diefer Infel, von welchen die meilten bis zu Thränen gerührt 
waren. Am Schluſſe des Kapitels werden Bemerfungen über 
die tahaitifche Sprache mitgetheilt, aus welchen eine Aehnlichfeit 
derfelben mit der hebräifchen hervorgeht, beionders in der Kon: 
jugation der Zeitwörter, und erhellt, daß der tahaitifche Dialeft 
fih, indem er feine harten und zifchenden Konfonanten bat, 
durch Wohlflang auszeichne 

Das fechöte Kapitel des erften Bandes enthält feine Nach— 
richten von den Neifebegegnilfen der Erpedition, ift aber durch 
die Darftellung der Pittcär » Infel, welche der Verfaſſer, fo wie 
er fie von einem amerifanifchen Schiffskapitän, der fie Fürzlich 
befucht Hatte, und von einer der erſten Begründerinnen der Be— 
völferung diefer Infel, mit welcher er auf Tahaiti zufammen: 
traf, erhielt, mittheilt, von größtem Intereſſe. Diefes Sn: 
tereife wird noch vermehrt durch die Darftellung der mit der 
Gründung jener Infel in unmittelbarer Verbindung ftehenden 
Berfhwörung der Mannfchaft des Schiffes Bounty gegen 
ihren Kapitän Bligh, und durch die Gefchichte der Kolonie auf 
der Pittcär Infel, welche durch einen einzigen, einer auf der: 
felben ausgebrochenen Verfchwörung entgangenen Matrofen und 
acht mit demfelben in Verbindung lebenden Tahaitierinnen urbar 
gemacht und dergeftalt bevölfert wurde, daß man nach 21 Jahr 
ren genöthigt war, daran zu denfen, einige Familien nad) Ta: 
hbaiti zu verfegen, da die Bevölferung der Infel, welche übri- 
gend in jeder Beziehung zu den fultivirteften gehört, in Verhält: 
niß des urbaren Landes zu groß zu werden fchien. 

Das fiebente Kapitel, die Navigator» Infeln, ift durd) 
einen befondern Reichthum der Begebenheiten ausgezeichnet. Der 
Verfaſſer ift nicht der Meinung, daß Bougainpillen, welcher 
fi) ihre Entdeckung zufchreibt, diefe Ehre gebühre; er hält fie 
für die bereits im 3. 1721 von Roggamin entdedten Baus 
manndinfeln. Da man bey Gelegenheit der Berichtigung der 
Längen der Sozietätd- Infeln in Beften, eine von Niemanden 
noch gefehene, mit dickem Gefträuche bedecfte Koralleninfelgruppe, 
welche aber, außer einer Menge Seevögel, Feine Bewohner auf: 
zuweifen hatte, entdedte, gab man ihe den Namen des ver: 
dienftvollen Seefahrers Bellingshaufen. 

Am 2. April wurden die Navigator» Infeln gefehen. Der 
Verfaſſer gibt alle diefe Infeln ald ungemein fruchtbar und jtarf 
bevölfert an. Im Anfehung des freundlichen Anblicks, fagt er, 
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übertreffe Ojalawa alle Inſeln, welche er bisher geſehen habe, 
fogar Tahaiti nicht auögenommen. Die Bewohner diefe In— 
feln , und befonders die von Maouna, erfennt er auf der 
niedrigften Stufe der Kultur. Die Maouaner follen das rohefte 
und wildefte Volf ſeyn, daß man in der Südſee antrifft. Sie 
waren es, die den Kapitän Delangle, Befehlshaber des zwey— 
ten Schiffes unter La Peyroufe, den Phyſiker Laman 
und vierzehn Perfonen von der Befagung beyder Schiffe, welche 
and Land gegangen waren, ermordeten, nachdem fie von ihnen 
mit Gefchenfen überhäuft waren. Die Erpedition fegelte der 
Stelle zu, wo diefes fchauerliche Ereigniß Statt gefunden hatte, 
nach welcher fie den Namen der Massacre Bay erhalten hat. 
Das Innere des Landes prangte mit der üppigiten Vegetation, 
aber nichts verrieth, daß die Infel bewohnt ſey. Endlich ru— 
derte ein Fleines, nur drey Mann tragendes Kanot auf das 
Schiff zu. Der Verfafler ließ dasfelbe beylegen, und gab den 
Wilden Zeichen, daß fie an Bord fommen möchten. Bald 
darauf war das Schiff von einer zahllofen Menge von Kanots 
umgeben, und die darauf befindlichen Wilden fingen an, immer 
dreijter zu werden, daß fie zulegt deutlich die Abficht zu erfennen 
gaben, das Schiff zu ſtürmen. Obfchon der Verfajfer fie durch 
Bajonette und Lanzen abwehren ließ, erfletterten fie dennoch 
das Verdeck, und Flammerten fich mit beyden Händen an die 
dort befindlichen Gegenſtände an. Sie erfchienen unbewaffnet, 
und luden die Mannfchaft pantomimifch zum Beſuche der Inſel 
ein; alleın es wurde bemerft, daß fie in ihren Kanots Keulen 
und Lanzen verborgen hatten. Die auf dem Verdecke benahmen 
fi) wie reißende Thiere; bey einem wurde durch die zufällige 
Entblößung des Arms von einem Mitgliede der Erpedition der 
Appetit nach Menfchenfleifch fo erregt, daß er fich nicht enthalten 
fonnte, darnach zu fchnappen. Die auf dem Meere befindlichen 
Wilden geberdeten fi) vor Wuth wie Wahnfinnige, und fuchten 
durch Drohungen die Erlaubniß, aufs Schiff zu kommen, zu 
ertrogen. Da der Lärm immer zunahm, ließ der Verfaſſer die 
auf dem Schiffe befindlichen Wilden herunterwerfen, und darauf 
die Segel hiſſen. Das Schiff nahm einen rafchen Lauf, wor 
Durch e8 viele der Kähne, die fich an dasfelbe feitgehängt hatten, 
umjtieß. Demungeachtet gaben die Wilden die Rachluſt nicht 
auf, und mehrere derfelben Flammerten fich dergejtalt mit ihren 
langen Nägeln and Schiff, daß dies nur durch den Gebrauch 
einer langen Stange davon befreyt werden Fonnte. Am Abend 
besfelben Tages entdeckte man eine von fröhlichen Fifchern be— 
wohnte, bisher noch unbefannte Infel, welcher man den Namen 
Sifcherinfel gab. Als fie in der Nähe von Ojalawa waren, 
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näherte fich ihnen eine unzählige Menge von Kähnen, in welchen 
die Bewohner diefer Infel Früchte und Schweine hatten, um 
ihnen diefe Waaren zum Zaufch anzubieten. In weniger ald 
einer Stunde hatten fie über fechzig große Schweine, nebft einem 
Ueberfluffe von Hühnern und Früchten, für einige Stüde altes 
Eifen, einige Schnüre Glasperlen und ungefähr ein Dugend Nä— 
el eingetaufht. Den höchſten Werth hatten blaue Glasperlen, 

Fir eine derfelben befam man zwey Schweine; auch gezähmte 
Zauben und Papageyen erhielten fie; die Wilden waren zulegt 
mit alten Zuchlappen, zerbrochenen Knöpfen und Glasſtücken 
zufrieden. S. 155 bis 157 wird das Erfcheinen des Oberhaupts 
jener Infel gefchilderr. Als er das Schiff beitieg, reizte befonders 
ein Fernrohr, welches der Verfaſſer in der Hand hielt, feine 
Wißbegierde; er hielt es für eine Art Schiefgewehr; als ihn 
aber Hr.v. Kogebue durch das Rohr auf feine Infel fchauen 
Tieß, und er diefe urplöglich fo nahe erblicfte, daß er die Men: 
ſchen auf derfelben unterfcheiden fonnte, erfchrad er fo fehr, daß 
er nicht zu bereden war, das Zauberinftrument wieder zu berühren. 
Den folgenden Tag befchäftigten fie fi) mit der Aufnahme 

der herrlichen Infel Pola. Die üppigfte Vegetation erjtredt 
ſich auch bier biß auf den höchften Punft des Gebirges. Dom 
Ufer des Meeres biß zu einer beträchtlichen Höhe bot die Inſel 
rund herum ein reizendes Amphitheater von Dörfern und Pflan— 
zern dar, und beftätigte die Meinung, daß die Navigator:Infeln 
Die jchönften in der Südſee, und mithin in der ganzen Welt find. 
Der Verfailer begnügte ſich, vom Schiffe aus feine Obfervatio: 
nen anzuftellen, und richtete, als fie geendet waren, am 7. April 
unter vollen Segeln den Lauf nach Nordweiten, in eine Gegend, 
wo, nach der Meinung einiger Hydrographen, Inſeln liegen 
follen. In Anfehung der Ortsbejtimmung bey den Navigator: 
Inſeln muß bemerft werden, daß alle von der Erpedition gefun: 
dene Längen um 20 bi 23° mir denen, welche La Peyroufe 
angibt, differiren, und die beobachtenden Punfte um fo viele 
Meilen öftlicher liegen, als er annahm. Der Grund jener Ver: 
fchiedenheit ift darin zu finden, weil fih La Peyroufens Be: 
obachtungen auf Monddiftanzen gründen, welche immer eine feh— 
lerhafte Yänge geben, wenn man nicht Gelegenheit hat, den 
Mond in gleicher Entfernung rechts und linfs von der Sonne 
zu feben. Die Längenbejtimmungen der Erpedition aber find 
durch gute Chronometer gefunden, die auf dem Cap Worms 
regulirt, in derfurzen Zeit feine bedeutenden Fehler geben fonnten. 
Da man in der Breite von 11? 24° Süd und in der Fänge 

von 174° 24° bey dem fchönften Wetter und dem reinten Mori: 
zont Fein Land fehen Fonnte, gab man das fernere Suchen der 
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hier vermeintlichen Inſeln auf, und richtete den Kurs nach Nor— 
den, um auf dem kürzeſten Wege den Aequator zu durchſchneiden, 
und alsdann mit Hülfe des Nordoſtpaſſats Radack zu erreichen, 
wo ſie verweilen, und Pendelbeobachtungen anſtellen wollten, 
deren Reſultate in der Nähe des Aequators von Wichtigkeit wa— 
ren. Vom 5° ſüdlicher Breite bis zum Aequator hatten fie täg— 
Tih Kennzeichen von nahem Lande. In der Breite von 4° 15° 
und 178° Länge führte ein Windftoß aus Südoften eine Menge 
Schmetterlinge und Fleine Landvögel, von denen mehrere gefan« 
gen wurden, aufs Schiff. Es mußte alfo hier Land in der Nähe 
ſeyn, die Erpedition aber fah ſich vergeblich darnach um, und 
die Entdeckung diefer Infeln bleibt einem Ffünftigen Seefahrer, 
der diefe Gegend befucht, vorbehalten. 

Am 22. April durchfchnitten fie den Aequator in der Länge 
von 179° 43°, und befanden fich num wieder auf der nordifchen 
Hemifphäre. ALS fie aus der Tiefe von 800 Faden Waller 
fchöpften, betrug die Temperatur desfelben 6° Reaumur, während 
die auf der Oberfläche 23° Reaumur hatte. Schon am Morgen 
des 28. Aprils bemerften fie die Radad:Infeln von der Spige des 
Maftes. Der Verfafler wiederholt eine kurze Befchreibung diefer 
von ihm bereits im Jahre 1816 auf dem Schiffe Rurif entdeck— 
ten SInfelgruppe, zum Behufe jener, welche von feiner erjten 
Reife, wo fie bereitö mitgetheilt worden ift, Feine Kenntniß nahmen 
oder nehmen wollen. Die Freundlichfeit der Natur in jener Gegend 
und die befondere Gutmüthigfeit der Bewohner der Radack-Inſeln 
erregte die innigfte Sehnfucht im Verfaſſer, fie nach einer Ab— 
wefenheit von acht Jahren wieder zu fehen. Die Aufnahme, 
welche er dort fand, bewegt zur lebendigjten Theilnahme und 
Rührung. Kaum hatten fich die Nadader von der Angft, in 
welche fie der Anblick des großen Schiffs, das den Verfaſſer 
trug, verfegte, erholt, und ihnerfannt, als fie ſich dem lebhafte— 
ften Ausdruck der Freude überließen, hinter den Gebuüfchen, wo 
fie jich verftecft hielten, hervoreilten, und durch fröhliche Geber— 
den, Tanz und Gefang, ihre Freude zu erfennen gaben. Ein 
großer Haufe drängte fih an den Landungsplag, andere kamen, 
bis an die Hüften im Waller gehend, auf den Verfaſſer zu, ihn 
zu bewillfommen. Vier Infulaner hoben den Verfaifer aus dem 
Boote, welches er beftiegen hatte, und trugen ihu unter lautem 
Zubelgefchrey ans Land, rings im Walde erjchollen die Fräftigen 
Zöne ded Mufchelhorns. Der Verfaſſer mußte mit Dr. Eſſh— 
fholg auf einem von Brotfruchtbäumen umgebenen und befchat- 
teten Plage fidy niederfegen. Die Snfulaner bildeten einen dich- 
ten Kreis um fie her, ein Theil fletterte fogar auf die Bäume, 
Väter hielten ihre Kinder in die Höhe, und alles jubelte unter 
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einander Totabu! Totabu! Weiber trugen in Körben Blumen 
herbey, und befränzten den Verfafler; junge Mädchen waren 
befchäftigt, den Pandanusfaft in Mufcheln auszupreffen, in 
welchen er dem Verfaſſer gereicht wurde. Darauf beftieg ein 
Theil der Infulaner das Schiff der Erpedition, wo fie fich mit 
dem kleinſten darauf Befindlichen vertraut machten, und danfbar 
die Belehrung darüber einholten. Der höchſte Wunfch der In: 
fulaner war, daß der Verfaſſer die Würde des Oberhaupt von 
Radack annehmen möchte, was er begreiflicher Weife ausſchlug. 

Bon großem Intereſſe find die Befchreibungen Friegerifcher 
Uebungen der Radader, S. 178 und 179, und einer dramati— 
fhen Vorftellung, die man ihm zu Ehren gab, ©. ı82 u. 183, 
welche an die erjten dramatifchen WVorftellungen der Griechen 
mahnt, und den gleichmäßigen Anfang jener Dichtungsart bey 
allen Nationen, als einen gleichfam nothwendigen erblicten läßt. 
Auch hier war der Chor die Hauptfahe. Bon den Gefchenfen, 
welche der Verfafler bey feiner erften Anwefenheit auf jenen In— 
feln den Radadern gebracht hatte, fand er in Ot dia von Thier: 
gattungen nur die Kage, aber nicht zu den Hausthieren gehörend, 
fondern völlig verwildert, doch ftarf vermehrt. In Aur follen 
Thiere und Pflanzen fich fehr vermehrt haben, und von legteren 
nur der Weinftof ausgegangen ſeyn. Als der Verfaſſer nach 
den beendigten Obfervationen die Infel verließ, war die Betrüb- 
niß der Infulaner über feinen Abfchied allgemein. Auch der Ver: 
faſſer war von dem Andenfen an das liebenswürdigze Völlchen auf 
Radad tiefergriffen, welche Infel, da fie entfernt von den Wegen 
liegt, welche die Bewohner der Südfee zu nehmen pflegen, wohl nicht 
leicht wieder befucht, und vielleicht im Laufe der Zeiten gänzlich 
vergejlen werden dürfte: Der Verfaſſer halt diefe Infulaner, 
den graufamen Gebrauch, das dritte oder vierte Kind aus jeder 
Ehe zu tödten, ausgenommen, für die gutmüthigften und beiten 
der Südſee. Er hofft, daß auch jener Gebrauch aufhören werde, 
da die wohlfchmedende und nahrhafte Jamwurzel, welche er von 
den Sandwichsinfeln nach Radack verpflanzt hatte, dort immer 
mehr gedeiht, und fomit dem Mangelan Nahrungsmitteln, wel: 
cher fie zu jener Graufamfeit verleitete, gefteuert ift. Den Grund 
der vortheilhaften Ausbildung des Charafters der Infulaner, 
deren erite Herftammung unbefannt ift, fehreibt der Verfaſſer 
der Sittfamkeit ihrer Weiber zu, welche wohlthätig auf ihr Volk 
gewirft, und viel zu feiner Liebenswürdigfeit beygetragen haben 
fol. Ob Herr von Kotzebue darin Recht hat, und jene Sitt— 
famfeit nicht mehr als Folge, denn ald Grund jener Ausbildung 
auf Radad anzunehmen fey, mag dahin geftellt bleiben. — 
Da unginftiges Wetter den Verfaſſer hinderte, auf eine Gruppe 
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der Kette Ralik zu ſtoßen, ſo gab er ſie auf, und ließ gerade 
nah Kamtſchatka zuſteuern. 


* * 
* 

Der zweyte Band beginnt mit dem Aufenthalte des 
Verfaſſers in Kamtſchatka. Die Erpedition erblickte das hö— 
here Gebirge davon in ſeinem Winterſchmucke bereits am 7. Juny. 
Am Bten erreichte fie die Aratſcha-Bay, und ließ am Abend die 
Anfer im Peterpaulshafen fallen. Der Verfaſſer erflärt jene 
Halbinfel für nicht fo rauh und unfruchtbar, als fie in der Regel 
gehalten wird. Der Sommer, fagt er, fey zwar fürzer, aber 
auch weit fchöner und die Vegetation weit üppiger, als in Eng» 
land und Schottland. Gartengewächfe gedeihen inKamtfchatfa 
fehr gut, Kartoffeln geben gewöhnlich den dreyßigfachen Ertrag. 
Der Winter ift fang, aber ziemlich gelind, und wird nur durch 
den vielen Schnee läftig, welcher die Häufer oft dergeftalt be: 
deeft, daß die Bewohner derfelben fi) Ausgänge durchgraben 
müffen, und das Vieh ber die Dächer weggeht. Was das 
Panorama von KRamtfchatfa betrifft, fo bildet das dicht zuſam— 
mengedrängte, kegelförmige, zum Theil fehr hohe Granitgebirge 
mit feinen ©letfhern und Vulkanen, deren Rauch» und Feuer: 
fäulen ſich aus dem Eife erheben, mit dem fehönen Grün der 
Thäler einen malerifchen Kontraft. Einen unbefchreiblich herrs 
lichen Anblick, fo daß man fich faft in ein Feenland verfegt glaubt, 
gewähren die Kryftallenberge an der weftlichen Küfte, die, von 
der Sonne befchienen, die fchönften Farben fpielen, und für 
Brillantfelfen gelten können; fo wie der Schwefelfies bier, 
dem Anfehen nach, Berge von gediegenem Golde bildet. 

& 5 werden die botanifchen und zoologifchen Merfwürdigs 
feiten Ramtfchatfa’s befchrieben. &.6 bis ı1 werden die 
Sitten und Gebräuche der Kamtfchadalen mitgetheilt. Der Ver: 
fajler fchildert die Kamtfchadalen als ein Außerft gutmüthiges, 
gaftfreyes und furchtfames Völfchen, durch Farbe und Gefichtsbil- 
dung mit denChinefern und Sapanern nahe verwandt. Sie befennen 
ſich ſämmtlich zur chriftlichen Religion, haben aber doch heimlich 
noch manche ihrer heidnifchen Gebräuche beybehalten, wozu be: 
fonders das Tödten ihrer früppelhaften Kinder gehört. Das 
Städtchen im Peterpaulshafen, in welchem der Befehlshaber 
vonKamtfchatfa wohnte, ift dort der Hauptort. Die Bewoh— 
ner desjelben find alle Rufen, Kronbeamte, verabfchiedete Sol: 
daten, Matrofen und einige Kaufleute. Die Kamtfchadalen 
wohnen in Fleinen Dörfern, an Fluͤſſen im Lande, felten an der 
Küfte. Die Bevölkerung gibt der Verfaffer nach einer genauen, 
im 3. 1822 angeftellten Zählung, mit Ausnahme der, in dem 
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nördlichiten Theile der Halbinfel bis zum Eismeere hinauf woh— 
nenden Tfchuftfchfen, auf 2457 Perfonen männlichen und 1941 
weiblichen Gefchlechts. Alle zufammen befaßen gı Pferde, 718 
Stück Rindvieh, 3841 Hunde und 12,000 Rennthiere. 

Am 14. Zuly beobachtete Hr. Preuß eine Sonnenfinfterniß, 
aus der er die geographifche Länge des Peterpaulshafen zu 201° 
10’ 31° berechnete. An dem nämlichen Tage führte Hr. Lenz 
das kühne Unternehmen aus, den nicht weit vom Hafen liegenden 
Dwatfchaberg zu befteigen. Seine Höhe ward nach barometrifcher 
Meilung 7200 Fuß gefunden. Aus feinem Krater ftieg bisweilen 
Rauch empor, und eine Müpe, die man einige Fuß tief hinein= 
gelajjen hatte, zog man angebrannt heraus. Zum Beweife, 
daf die genannten Herren in dem Krater ſelbſt Unterfuchungen 
angejtellt hatten, brachten fie einige Stüde fryitallifirten Schwer 
fel aus demfelben mit. Nachdem alles, was man für Kanı- 
tfhatfa eingenommen-hatte, abgeliefert war, verließ die Ex— 
pedition Diefes Land, von dem der Verfaſſer glaubt, daß es in 
Rückſicht der dort gewiß noch verborgen liegenden mineralogifchen 
Schaͤtze einft. ein Merifo für Rußland werden dürfte, am 
Morgen ded 20. July, und fegelte der rujfifchen Niederlajfung 
nah Neuarchangel auf der Nordweitfüfte Amerifa’s zu. 

Sleih am Tage darauf verlor die Erpedition wieder ein 
Mitglied; einer der beften Matrofen verunglüdte durch einen 
Fall von der Spige des Maites dergeftalt, daß er gleich den 
Geift aufgab. Am 7. Auguft befanden fie fic bereits in der Nähe 
der amerifanifchen Küfte. Bey ihrer Landung am 10. Auguft 
fanden fie die Fregatte Kreifer, welche von der Regierung 
zurBefchügung des Handels hergeſchickt war, und welche Die 
Predpriatie ablöfen follte.e. Da man dem Verfaſſer bedeutete, 
daf er die Zeit bis zum 1. März des nächiten Jahres noch frey 
benügen fönne, hielt er fich nur furze Zeit in Neuarhangel 
auf, und fegelte nah Kalifornien und den Qandwich 
infeln. Der Verfaſſer fehildert das Klima in Archangel weit 
milder, als in Europa unter gleihen Graden; nur bemerft er, 
daf die Inſel Sitfa von beitändıgen Regen heimgefucht fey, 
was das Gedeihen des Ackerbaues verhindert. Nur wenig Garten— 
gewächfe fommen gut fort. Das Meer an den Küften und in 
den Buchten ift fowohl an Saugethieren als an Fifchen reich. 
Das merfwürdigfte Thier, das aus fernen Gegenden nad) 
Archangel zog, ift die Seeotter, welche ſich jedoch dergeitalt 
vermindert, daß fie, der Meinung des Verfaſſers nach, bald 
ganz verfchwinden wird, Die Eingebornen von Sitfa, die 
SKalufchen , fehildert der Verfaſſer als das efelhafteite und ver: 
worfenjte Volk der Erde. Was ihr Aeußeres betrifft, fo follen 
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die einzelnen Gliedmaßen in fo üblem Verhältniſſe ftehen, daß 
die Sitfa«Infulaner eigentlich ein Volk von lauter Mißgeftalten 
ausmachen. Gleich nach der Geburt wird den Kindern der Kopf 
zufammengedrüct, um ihm, ihrer Meinung nad, eine fchöne 
Form zu geben; dazu kommt noch, daß jie fih das Geficht mit 
breiten, fhwarzen, weißen und rothen Streifen bemalen, die 
fih in allen Richtungen durchfreuzen; das lange, unfaubere, 
wild herunterhängende Haar betreuen fie mit Fleinen Federn vom 
Adler. Den Weibern wird ein Einfchnitt in die Unterlippe ge: 
macht, und ein Knochen hineingeſteckt; ein noch dazufommender 
hölzerner Doppelfnopf bewirft, daß die Unterlippe in horizontaler 
Richtung vorfteht, und die untern Zähne ftets entblößt find; der 
äußere Rand der Lippe, der den hölzernen Knopf umgibt, wird 
durch die gewaltfame Ausdehnung fo dünn, wie eine Schnur, 
und dunfelblau; beym Laufen Flappt die Lippe auf und ab, fo 
daß fie bald an die Nafe, bald ans Kinn ftößt. Frauenzimmer, 
welche mit ihrer Unterlippe das ganze Geficht bedecken können, 
gelten für die vollfommenjte Schönheit. Außerdem durchbohren 
fi) Männer und Weiber den Nafenfnorpel, und jteden Feder: 
fiele und eiferne Ringe hinein. Die Kalufchen binden ſich übri— 
gend an feinen Wohnort, fondern wandern mit ihren großen 
Kähnen, in denen fie ihre ganzen Habfeligfeiten mit ſich führen, 
an den Küften herum. Wollen fie an einem Orte verweilen, fo 
bauen fie fchnell eine Hütte, zu der fie das Material mitbringen. 
Das Innere einer folchen Wohnung entfpricht vollfommen der 
Unreinlichfeit ihrer Bewohner ; Rauch, Gejtanf von faulen Fi: 
fhen, welche fie roh verichlingen, von Thran und von anderem 
Unrath erfüllen fie. Die Weiber fuchen aus den Pelzen und 
von den Köpfen der Männer Ungeziefer, das fie fogleich verfpeiz 
fen. Der große gemeinfchaftlide Nachttopf liefert das einzig 
übliche Warywaifer für die ganze Familie. Uebrigens find diefe 
Thiermenfchen voll Wuth und Graufamfeit. Ein Vater ärgerte 
fi über fein in der Wiege fchreyendes Kind, und warf ed glei) 
in fochenden Wallfifchthran; um Feiner Untugend zu ermangeln, 
find die Kalufchen auch leidenfchaftliche Spieler. 

Am 30. Zuly Tangte zu Neuarhangel das der Kom: 
pagnie gehörige Schiff Helena aus Petersburg an, und 
brachte der Erpedition die Erlaubniß mit, nach Rußland zurüd: 
zufehren. Die Erpedition verließ am 11. Auguft Neuarchan— 
gel, und befchloß, die Rüdfahrt nah Kronjtadt durch das 
a Meer und um dad Kap der guten Hoffnung herum zu 
machen. 

Das eilfte Kapitel fchildert die Reife, welche der Verfafler, 
wie früher bemerft worden, von Neuarchangel aus nad 
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Kalifornien machte. Am 10. September ging man in See, 
‚und erblidte am arften das erfehnte Vorgebirge. &,4ı bis 46 
wird ein Ueberblick über die Gefchichte und Verfaſſung diefes fo 
unbefannten Landes gegeben, weldyes dem Boden nad) befonders 
fhön und fruchtbar gefchildert wird. Von der Million St. Fran— 
ci3dco aus befuchte der Verfaffer das ungefähr achtzig Meilen 
davon entfernt liegende Etabliſſement der rujlifch: amerifanifchen 
Kompagnie Rof, wo eine von einem Befehlshaber bewohnte 
Feftung und Schmieden gefunden werden, welch letzteres befon- 
ders den Spaniern von fehr großem Nugen ift, da in ganz Ka: 
lifornien fein Schmied und fein Schloffer gefunden wird. 
Der Verfaffer fand die Bewohner von of mit den Eingebornen 
in bejter Eintracht Tebend, und das eines milden Klima fich 
erfreuende Land, wo das Quedfilber des Reaumur'ſchen Ther— 
mometers im Winter nur felten bis zum Gefrierpunfte fällt, im 
üppigiten Gedeihen; die Gartengewächfe erreichen eine ungeheure 
Größe, Kartoffeln geben einen hundert bis zweyhundertfachen 
Ertrag, und werden zweymal im Jahre geerntet. Außerdem hat 
Roß Ueberfluß an dem fhönjten Bauholz, welches die Kom: 
pagnie auch benützt. Nach einem Aufenthalte von zwey Tagen 
verließ der Verfaſſer Roß aufdem nämlichen Wege, auf wel: 
chem er dahin gefommen war. - Der Winter trat nun in Kali: 
fornien mit aller Macht ein. Am 9. Oktober wehte der Wind 
aud Suüdweften mit der Gewalt der oft: und wejtindifchen Orfane, 
und richtete große Zerftörungen an. Es fand zugleich eine Ueber: 
ſchwemmung Statt. Merfwürdig ift es, daß, nach genauem 
Vergleich der Tageszeit von St. Petersburg und von St. 
Francisco, vermöge der Längendifferenz fich ergibt, daß die 
große Ueberfchwemmung, welde in St. Petersburg fo viel 
Unheil anrichtete, und diefe in Kalifornien nicht allein an 
demfelben Tage Statt fanden, fondern aud) in derfelben Stunde 
ihren Anfang nahmen. Auf mehrere hundert Meilen nach Weiten 
hatte zu gleicher Zeit ein eben fo heftiger Sturm gewüthet, fo 
wie abermals hundert Meilen weiter auf den Philippinen, wo 
er mit einem ftarfen Erdbeben verbunden war. Diefer Orfan 
hat alfo einen großen Theil der nördlichen Halbkugel unferer Erde 
zu gleicher Zeit umfaßt, und die Urfache, die ihm hervorbrachte, 
mag demnach wohl außerhalb unferer Atmofphäre gelegen haben. 
Was die Bevölferung von Kalifornien betrifft, fo gibt fie 
der Verfailer als fehr gering an. Weit umher herrſcht Todten- 
ftile, die nur von wilden Thieren unterbrochen wird. &o weit 
das Auge reicht, bemerft es oft nirgend eine Hütte, nirgend eine 
menfchlihe Spur. Die Bewohner Kaliforniend werden, 
der Mehrzahl nach, als ziemlich blöde und furchtfam gefchildert, 
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doch ſollen ſich auch zuweilen Spuren von Talenten finden, welche 
unter eineg erfreulicheren Pflege ſich bedeutender entfalten könn— 
ten. Am Morgen des 15. Novembers verließ der Verfaſſer Ka— 
lifornien, nachdem er die Zeit ſeines dortigen Aufenthalts, 
einige Exkurſionen abgerechnet, größtentheils zur Gewinnung 
jener aſtronomiſchen Beobachtungen angewendet hatte, die er am 
Schluſſe des eilften Kapitels mitgetheilt hat. 

Das zwölfte Kapitel enthält die Befchreibung des Aufent- 
halts auf den Sandwichsinfeln, welche er am 13. Dezember er— 
reichte. Er landete in der fogenannten Stadt Hanaruro auf 
der Infel Wahu, welche auf einer Ebene ausgebreitet liegt, 
und aus unregelmäßigen Neihen von Wohnungen, theild ans 
Häufern nach europäifcher Art aus Stein erbaut, bejteht. Hart 
am Ufer liegt die mıt Kanonen bepflanzte Feſtung, und auf der— 
felbeu weht die buntgeftreifte Nationalflagge der Sandwichsinfeln. 
Ueber der Stadt erhebt ſich das Land amphitheatralifch, und 
gewährt mit feinen Anpflanzungen einen ungemein reizenden Ans 
blif, den das fteil und wild bis in die Wolfen reichende, ‚mit 
großen Bäumen dicht bewachfene Gebirge begrenzt. Wahu hat 
fi die Benennung des Gartens der Sandwichinfeln erworben. 
In dem dort befindlichen Hafen trafen fie mehrere Schiffe, theils 
englifchen, theild amerifanifchen Wallfifchjägern gehörig; einige 
mit Handelögegenftänden beladen. & 87 bis 108 wird eine fehr 
intereffante Darftellung der Gefchichte der Bewohner der Sand: 
wichinſeln mitgetheilt, bey welcher Gelegenheit Cook's und ſei— 
ner Gefährten gedacht, und erwiefen wird, daß erfterer an fei= 
nem Tode felbft fchuld war. &. 104 bis 108 wird der großen 
Derdienfte des Königs der Sandwichinfeln Tameamea um die 
Kultur feines Landes und die Ausbildung feiner Unterthanen 
gedacht, welcher ald eigentlicher Gründer des blühenden Zuſtan— 
des jener Infelvelt und der größeren Ausbildung feiner Bewoh— 
ner anzufehen iſt. Später gedenft der Verfaſſer der Verdienſte 
Karemafu’s, des verftorbenen Königs treueften Freundes, der 
nod) jest ald guter Genius des Landes für fein Wohl wachte. 
S. 113 bis 118 wird der Befuch des Verfaſſers bey der Königin 
Nomahanna gefchildert. Der Verfalfer überzeugte fich bey 
diefer Gelegenheit von der wirflicy grenzenlofen Anhänglichfert 
an den verftorbenen König. An feinem Todestage ließen ſich alle 
Infulaner einen Vorderzahn ausfchlagen, wodurch nun die ganze 
Nation beym Sprechen etwas Pfeifendes hat. Die meiften lie: 
gen fih die Worte: »unfer guter König Tameamea ift am 
8. May 1819 geftorben ,« auf irgend einen Theil ihres Körpers 
tatouiren; manche fogar, wie unglaublid) es fcheinen mag, auf 
der Zunge; die Königin hatte fie am rechten Arme eingegraben, 
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Der Verfaſſer fand, durch die Auswürflinge fremder Nationen, 
die fich unter ihnen angefiedelt hatten, und das rohe Schiffävolf, 
das fie befucht, den zu König Tameamea’s Zeiten noch ſchuld— 
lofen Charafter jener Infulaner fchon fehr verdorben. Schilder, 
welche an mehreren Häufern hingen, Iuden die VBorübergehenden 
zum Zechen ein. Branntweinfchenfen werden häufig befucht, 
und daneben wird ungemein jtarf Billard und Whiſt gejpielt. 
Selbſt auf den Straßen und auf bloßer Erde werden Whijtpartien 
gemacht, bey denen Geld und Effeften verloren werden, und 
woben es felten ohne Zanf abläuft. Auch werden häufig Wett: 
rennen zu Fuß und zu Pferd angeftellt, wobey große Summen 
gewonnen und verloren werden. Eine der unmittelbarjten Folgen 
davon ift der geftiegene Lurus, Leute aus der geringiten Volks— 
flajje tragen europäifche Kleidungsftude, beſonders find die 
Frauenzimmer fehr begierig darnach. Auch die ehmaligen Haus: 
geräthe find ganz verdrängt; felbit in den Hütten der ärmiten 
Kanafas Haben Teller von chinefifhem Porzellan die Kürbis: und 
Kokosſchalen verdrangt, aus denen Niemand mehr ejfen will, 
Was die Mahlzeiten der Infulaner betrifft, fcheinen diefe, wenn 
fie ihrer Königin nacheifern,, von gutem Appetit zu feyn. Die 
Befchreibung, welche der Verfaller © ı24 davon liefert, grenzt 
ans Unglaubliche. Beſonders merfwürdig ijt die Art, die Ver: 
dauung zu befördern, zu welchem Ende ſich die Königin unmits 
telbar nach geendigter Mahlzeit von einem ftarfen Mann auf den 
Leib fpringen, und mit Knien und Fäuſten fich zerfneten lief, 
worauf fie die Mahlzeit von Neuem begann Auch der originelle 
Brief der Königin an den Verfaſſer ift von großem Intereſſe. 

Am 3ı. Januar verließ der Verfaſſe Sanaruro, und 
richtete den Lauf wieder nah Neu: Arhangel, S. ı38 wer- 
den die Nefultate der ajtronomifchen Beobachtungen auf den 
Sandwichinſeln mitgetheilt. Als der Verfajfer am ı2. September 
neuerdings auf diefe Infeln Fam, fand er, während der kurzen 
Zeit feiner Abwefenheit, bier große, auffallende Veränderungen 
vorgegangen. Die Leichname des in London verftorbenen lep- 
ten Konigs diefer Infeln, Zameamea des Zweyten und 
Zamemahulu, wurden, dem Wunfche der WVerblichenen ges 
mäß, hieher gebracht, um in heimatlihem Boden beerdigt zn 
werden. KRaremafu, einfhveiliger Verwefer der Regierung, 
war bedeutend franf, und alles war niedergedrüct und verſtimmt. 
Am 19. September verließ der Verfaſſer mit dem erjten Sonnen: 
ftirahle die romantifchen Gebirge von Wahu. 

Die Erpedition nahm nun ihren Lauf nach Suüdweiten, und 
ed war des Verfaſſers Abfiht, durch bisher noch nicht befahrene 
Gegenden nach der Radadfette zu fegeln. Mehrere Schiffsfapi- 
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täne hatten ihm in Hanaruro geſagt, daß unterm 170 32‘ 
Breite und 1630 52° Länge eine Inſel liege. Am 23. Septem— 
ber fegelten fie über diefen Punft weg. Es zeigten fih zwar 
foldye Vögel, die fich nicht weit vom Lande zu entfernen pflegen, 
aber das Land felbit Fonnten fie fogar von der Spike des Majtes 
nicht entdecken, obgleich der Horizont rein war. Den a6ften 
zeigten fich den ganzen Tag große Schwärme von folchen Waſſer— 
vögeln, welche in der Nähe der Küften bleiben, und felbjt einige 
Landvögel, fo daß eö feinem Zweifel unterworfen war, daß 
man in diefer Gegend einer Infel vorbeygefegelt fey; da fie aber 
aller Bemühungen ungeachtet fie nicht entdecken Fonnten, fo muß 
deren Entdecfung fpätern Seefahrern vorbehalten bleiben. 

Den 5. DOftober erreichten fie die nördlichite zur Kette Ra— 
dack gehörige Infel Udirif. Darauf festen fie die Fahrt ges 
rade nach Weiten fort in die Gegend, wo die Pesfadores-Infeln 
liegen müjfen, um fich durch den Augenfchein zu überzeugen, daß 
diefe Inſelgruppe und Udirif nicht diefelbe fen, welche Meis 
nung noch von Einigen gehegt wird, indem fie glauben, daß der 
Entdeder der eriteren bloß ihre geographifche Lage falſch ange: 
geben habe. Am 6ten erreichten fie Land, und fanden eine 
Gruppe von niedrigen, ftarf bewaldeten Koralleninfeln , welche, 
wie immer, einen Kreis um ein Waiferbecfen bildet. Die ganze 
mit Kofosbäumen bededte Gruppe nimmt, nach der größten 
Ausdehnung von Weiten nach Often zu, einen Raum von zehn 
Meilen ein. Obfchon fie der Infel fehr nahe vorbeyfegelten, 
Fonnten fie doch felbjt nicht mit ihren Sernröhren eine Spur von 
Menfchen entdecken. Da Ortsbeftimmungen nach genauen ajtro: 
nomifchen Beobachtungen mit den Angaben des Kapitän Wallis 
über die von ihm entdeckten Pesfadores - Infeln nahe überein: 
treffen, fo hat auch der Verfaller diefer Gruppe den Namen 
Pesfadores gelafen. Am Morgen des andern Tages be— 
merften fie, drey Meilen von jenen Inſeln entfernt, wieder 
eine Gruppe durch Riffe verbundener Koralleninfeln um ein Baſſin 
herum; auch hier war eine üppige Vegetation. Hohe Kofod: 
baume ragten ftolz hervor, aber feine Spur von Menfchen war 
zu entdecken, obfchon das Schiff fo nahewar, daß man von ihm 
alle Gegenftände vom Lande mit bloßen Augen deutlich unter: 
fcheiden fonnte. Die größte Ausdehnung diefer Infelgruppe, welche 
der Verfaffer nach dem zweyten Lieutenant der Erpedition Rimsfis 
Korſakow benannte, ift von Oft:Nordoft nad Weſt-Südweſt, 
in welcher Richtung fie 54 Meilen einnimmt, ihre größte Breite 
beträgt nur 10 Meilen. 

Am 9.Dftober wurden wieder einige niedrige Infeln im 
Norden entdeckt, der Wind verhinderte fie, der Infelgruppe 
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näher zu fommen, als ı1'/, Meile. Die weftlichfte Spitze diefer 
Infelgruppe zeichnet fi) von dem übrigen Lande durch einen run— 
den Hügel auf einer Fleinen Infel merflih aus. Die Ausdehnug 
von Weiten nach Oſten zu wird als nicht unbeträchtlich angegeben. 
Bon Bevölferung wurde feine Spur entdedt. Sie wurde nad) 
dem Mitgliede der Erpedition »Eſchſcholtz« genannt. Die er: 
wähnten drey Infelgruppen follen nicht die mindejte Aehnlichfeit 
mit den von Wallis befchriebenen Pesfadores haben, und 
als der nördlichite Theil der Kette Ralik anzufehen feyn. Bon 
den Eſchſcholtz-Inſeln richtete der Verfaſſer den Lauf des Schiffes 
fo, daß fie die Bronus: Infeln zu Gefichte befommen mußten. 
Sein Wunfh war, die Richtigfeit ihrer geographifchen Länge 
und Breite zu prüfen und fich zu überzeugen, ob der Raum zwi: 
fchen diefen beyden Gruppen frey von Inſeln ſey. Am 11.0: 
tober näberten fie fich den Bronus = Infeln bi$ auf eine und eine 
halbe Meile, und fanden, daß fie, fo wie die andern von Ko— 
rallen gebildeten, aus einem durch Riffe verbundenen Snfelfreife 
beftänden; nur wurde das Land höher, als es fonft auf den Ko: 
ralleninfeln zu feyn pflegt, gefunden, und die Bäume weit grös 
Ber und ftärfer, ald auf den übrigen. Die Gruppe fcheint dem« 
nach von älterer Formation zu feyn. Bewohner wurden auf ihr . 
Feine wahrgenommen. Der flarfe Strom und der Pallatwind 
zugleich hinderten den Verfaſſer, feine Abfiht, die ganze Gruppe 
genau-aufzunehmen, zu vollführen. Er nahm defhalb den Kurs 
gerade nach den Ladroneninfeln, wo er gefonnen war, frifche 
Lebensmittel einzunehmen. Als eine auffallende und nicht leicht 
zu erflärende Erfcheinung mag bemerft werden, daß auf der 
Parallele 1ı Grade nördl. Br. von der Kette Radad an, bis 
den Bronusinfeln vorbey ein Strom Statt findet, der eine und 
eine halbe Meile in der Stunde beträgt. 

Bon Wind und Wetter begünftigt, fahen fie fehon am Mor: 
gen des 19. Oftobers die zu den Ladronen gehörige Infel Sar— 
pani, und bald darauf zeigte fi) auch die Hauptinfel Gua: 
ham, nad) der fie wollten. Der Anblif der Oſtkuͤſte von diefer 
Infel, welche dem unaufhörlichen Pajfatwinde ausgefegtift, läßt 
den anfommenden Seefahrer auf wenig Fruchtbarfeit fchließen ; 
defto angenehmer ift er uberrafcht, an der Weitfeite die freyge— 
bigfte Natur zu finden. Auffallend ijt es, daß der Boden von 
Guaham unter der Dammerde aus Korallenblöcen befteht, die 
zum Theil noch nicht verwittert find, woraus man vermuthen 
fönnte, daß eine Gruppe von den übrigen gleichen Koralleninfeln, 
fammt den Inſeln, was fie einfchloß, durch die Gewalt unter: 
irdifcher Feuer in die Höhe gefhoben worden, und auf folde 
Weiſe die Infel Guah am entitanden fey. Diefe Hypotheſe 


108 Kosebue's Reife um die Welt. LI. Bd. 


wird dadurch beſtaͤtigt, daß der Mineralog der Expedition, Hr. 
Hofmann, einen Krater auf der Inſel fand, in deſſen tiefem 
Schlunde das Feuer bis jetzt noch nicht verloſcht iſt. 

Im Hafen Caldera de Apra fand der Verfaſſer zu 
ſeinem Erſtaunen mehrere Schiffe unter engliſcher und nordame— 
rikaniſcher Flagge. Von den Kapitäns dieſer Schiffe erfuhr er, 
daß ſie ſich alle ausſchließlich der vom ruſſiſchen Admirale von 
Kruſenſtern verfertigten Karte der japaniſchen Küſte bedienen, 
von der fie verſicherten, daß fie die vorzüglichite ſey, und ſelbſt 
Gegenftände von minderer Bedeutung mit der größten Genauig- 
feit angebe. Nach eingenommenen Lebensmitteln verließ Die 
Erpedition Guaham am 22.Oftober, und richtete den Lauf 
nach den Bashi-Inſeln, zwifchen welchen hindurch fie ind chi— 
nefifhe Meer gelangen, und geradezu auf Manılla fegeln 
wollten. Am ı. November wurden fie von heftigen Windjtößen 
überrafcht, und erreichten mit Mühe das chinefifche Meer. ©. 159 
werden die Längen einiger in der Nähe der Bashi : Infel befind- 
lichen Punfte angegeben, welche mit denen, die auf Hors— 
bourgs Karte angenommen, nur um 3'/, Minute Differıren, 
um fo viel find die vom Verfaſſer beftimmten Längen weitlicher. 
Am Morgen des 8. Novembers ließen fie die Anfer vor der Stadt 
Manilla fallen, wo fie and Land fliegen, und die nöthigen 
Schiffsreparaturen vornehmen ließen. Der Verfaſſer glaubt, daß, 
da nach dem Abfalle der amerifanifchen Kolonien der Hafen von 
Manilla allen Nationen geöffnet ift, die Philippinnen bald 
ihre bisherige Unbedeutenheit verlieren werden. Noch befchränft 
fi die Ausfuhr zwar vorzüglich nur auf Zucer und Indigo nad 
Europa, und die Foftbaren Vogelnejter und theuer bezahlten Tre= 
pangs (eine Art Seefchneden ohne Gehäufe) nach China; aber 
unendlich viel mehr Handelsartifel fonnte dieſe Infel liefern, 
Kaffee von der vorzüglichiten Güte, Kafao und zwey Gattungen 
Baumwolle, die eine auf Bäumen, die andere ausnehmend fchön 
auf Sträuchen, wachferghier wild, und fönnten durch Kultur mit 
leichter Mühe fehr vervielfältigt werden, indeß fie nun fo ver: 
nachläßigt find, daß Fein regelmäßiger Handel mit ihnen getries 
ben werden fann. Die f[hönften Sagobäume ftehen, wie ganze 
Wälder Zimmt, unbenügt da; Musfat, Gewürznelfen und alleg, 
was die Molufen hervorbringen, wächst auch hier. Weberdieß 
findet man bier Perlen, Ambra und Kochenille. Die Erde birgt 
Gold, Silber und andere Metalle in ihrem Schoofe. Spanien 
hat Jahrhunderte lang diefe Schäge unbenügt gelajfen, und die: 
fen Infeln den Handel mit jedem anderen Lande verfchloifen. 
Was die Bewohner betrifft, fo find die hiefigen regulären Trup— 
pen fowohl, als die Miliz aus den braunen Eingebornen formirt. 
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Die Offiziere find Spanier, größtentheild hier geboren. Am 
meijten machen ihnen die füdlichen, zu den Philippinen gerech— 
neten, aber noch nicht unterworfenen Inſeln zu thun, die von 
mohammedaniſchen Indianern bewohnt werden, welche mit den 
Spaniern in immerwährenber Fehde leben, und als Piraten auf 
allen Küften diefes Infelmeers, wo Chriften wohnen, Schrecken 
verbreiten und Verheerungen anrichten. In den Vorftädten von 
Manilla, auf welce fie eingefchränft find, rechnet man 6000 
Ehinefen. Die meiften find gefchicfte und arbeitfameHandwerfsleute, 
die übrigen Kaufleute, und unter diefen einige fehr reiche. Der 
Verfaſſer fchildert fie als fehr von den Einwohnern gedrüdt; nur 
waö die Abgaben betrifft, muß ein Chineſe für den Aufenthalt 
30 Rubel, und wenn er ein Gewerbe treiben will, noch 25 Rus 
bel zuzahlen, indeß der eingeborne Indianer überhaupt jährlich 
nur 3 Rubel zahlt Dief hat fehr ungünftig auf ihre Moralität 
gewirft. Da die Philippinen dem Beyſpiele der amerifanifchen 
Inſurgenten nicht folgten, fo fchenfte der König von Spanien, 
von der Treue der ®tadt Manilla gerührt, ihr als ein Zeichen 
feines ganz befonderen Wohlwollens fein Brujtbild, welches der 
neue Gouverneur mitbrachte. Die Beſchreibung der Verehrun— 
gen, welche man diefem Föniglichen Gefchenfe erwies, der bey 
diefer Gelegenheit Statt gefundendenen dreytägigenfeyerlichfeiten, 
und befonders des ganz originellen Iriumphzuges, in welchem 
das Bild in die Wohnung des Gouverneurs gebracht wurde 
(©. ı63 bis 167), ift von lebendigftem Intereſſe. — Am 10. Ja— 
nuar 1826 war die Fregatte fegelfertig, und verließ Manilla, 
ohne einen Kranfen am Bord zu haben. 

Schon am 21. Januar durchfchnitten fie den Aequator in 
der Länge von 253° 38, und erreichten am »25ften Sumatra 
und Java zwifchen den Infeln und dem Ozean, nachdem fie das 
hinefifche Meer von feiner nördlichen Grenze bis zur füdlichen 
glücklich durchfchifften. Sie richteten den Lauf nach dem Vor— 
gebirge der guten Hoffnung, von dem fie Erholung hofften. 
Widrige Winde hielten ihre Fahrt auf. Den 22. Dezember paf- 
firten fie den Meridian von Isle de France, 340 Meilen 
von der Inſel entfernt. Der Verfaſſer warnt jeden Seefahrer, 
fid) vom halben Januar bis zum halben März diefer Inſel nicht 
ohne dringende Nothwendigfeit zu nähern, weil das die Zeit iſt, 
zu welcher die heftigiten Orfane dort wüthen, die felbit auf dem 
Lande jährlich große Zerfiörungen anrichten. Am 15. März um: 
[hifften fie dad Kap der guten Hoffnung, und ließen am agjten 
vor dem Städtchen St. James bey St. Helena die Anfer 
fallen. Der Verfaffer verlebte nun neun frohe Tage auf St. 
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Helena, von denen, wie er fich ausdrückt, durch die Freund— 
lichfeit und Zuvorfommenpeit der liebenswürdigen Einwohner die 
angenehmjten Nüderinnerungen geblieben find; befonders lobt 
er die ausgezeichnete Aufnahme vom Herrn Brigadier Alerans 
der Waffer, dem Gouverneur jener Inſel. Was der Ber: 
faſſer von der Befchreibung jener Inſel fagt, ift bereits befannt, 
fo wie auch fein Aufenthalt auf derfelben durch nichts befonders 
Bedeutendes ausgezeichnet ift. 

Am 7. April fegelte man von St. Helena ab, und durch— 
fchnitt fhon am ibten den Aequator in der Länge von 22° 37/. 
Die feuchte Hitze in der Region der Windftillen bewirfte, daß, 
aller Vorfihtsmaßregein ungeachtet, unter der Mannfchaft das 
Nervenfieber ausbrah. Die halbe Equipage des Schiffs lag 
darnieder, und zum großen Unglück befand fi) der Arzt felbit 
unter den Kranfen. Da erhob ſich ein Wind, der fie fchnell in 
eine kühlere und trocenere Region brachte, wodurch die Patien= 
ten bald genafen. Sie entgingen auch diefer Gefahr mit Verluft 
eines einzigen Matrofen. Den 12.März, als fie die azorifchen 
Snfeln umfchifften , war die ganze Mannfchaft wieder im beiten 
Wohlfeyn. Den 3. Juny erreichten fie Portsmouth, wo fie 
einige Tage verweilten. Den zgften berührten fie Kopenha— 
gen, und ließen am 10. July auf der Rhede von Kronftadt 
jubelnd ihre Anfer fallen, nachdem fie vor drey Jahren weniger 
drey Zage von hier auögefegelt waren. 

Der Anhang theilt eine Ueberficht der zoologifchen Ausbeute 
von dem Mitgliede der Erpedition und Profejfor an der Univerfi- 
tät zuDorpat, F. R Eſchſcholtz, mit, aus welcher hervors 
geht, daß innerhalb dreyer Jahre 2400 Thierarten theil$ beob- 
achtet, theild eingefammelt wurden, und zwar aus folgenden 
Klaſſen: 


Säugethiere 28 Arten, Gephalopoden 20 Arten, 
Vögel 165 » Gajteropoden ıb2 » 
Amphibien 33 » Acephalen 45 » 
Fiſche 90» Qunicaten 28 » 
Amisliden 40 » Eirrhipeden st» 
GEruftacen 127 » Echinodermatenbo » 
nfeften 1400 » Acalephen 03 » 
Arachniden 28 >» Zoophyten yo » 


v. H. 
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Art. IV. Geſchichte der Halbinſel Morea während des Mittelalters. 
Ein hiſtoriſcher Berfuh von Prof. JI. Phil. Fallmerayer. 
Erſter Theil: Untergang der peloponneſiſchen Hellenen und 
Wiederbevölkerung des leeren Bodens durch ſlaviſche Völker— 
ſtämme. Stuttgart und Tübingen, in der J. G. 
Cott a'ſchen Buchhandlung. 1630. XVI u. 432 S. 8. 


»Das Geſchlecht der Hellenen iſt in Europa ausgerottet. 
Schönheit der Körper, Sonnenflug des Geiſtes, Ebenmaß und 
Einfalt der Sitte, Kunſt, Rennbahn, Stadt, Dorf, Säulen: 
pracht und Tempel, ja fogar der Name ift von der Oberfläche 
des griehifchen Kontinents verfchwunden. Eine zweyfache Erd— 
fhichte, aus Trümmern und Moder zweyer neuen und verfchie- 
denen Menfchenraffen aufgehäuft, dedt die Gräber diefes alten 
Molfes. Die unjterblihen Werfe feiner Geifter und einige Rui— 
nen auf heimatlihem Boden find heute noch die einzigen Zeugen, 
daß es einft ein Volf der Hellenen gegeben habe. And wenn es 
nicht diefe Ruinen, diefe Leichenhügel und Maufoleen find; wenn 
ed nicht der Boden und das Jammergefchic feiner Bewohner 
find, über welche die Europäer unferer Zage in menfchlicher Ruͤh— 
rung die Fülle ihrer Zärtlichfeit, ihrer Bewunderung, ihrer 
Thränen und ihrer Beredfamfeit ausgießen; fo hat ein leeres. 
Phantom, ein entfeeltes Gebilde, ein nicht in der Natur der 
Dinge eriftirendes Wefen die Tiefen ihrer Seele aufgeregt. Denn 
auch nicht ein Tropfen Achten und ungemifchten Hellenenblutes 
fließt in den Adern der chriftlichen Bevölkerung Des heutigen 
Griechenlands. Ein Sturm, dergleichen unfer Gefchleht nur 
wenige betroffen, hat über die ganze Erdfläche zwifchen dem 
Iſter und dem innerften Winfel des peloponnefifchen Eilandes 
ein neues, mit dem großen Volfsftamme der Slawen verbrüder: 
tes Gefchleht von Bebauern ausgegojfen. Und eine zwente, 
vielleicht nicht weniger wichtige Revolution durch Einwanderung 
der Albanier in Griechenland hat die Scenen der Vernichtung 
vollendet. Seythiſche Slawen, illyrifche Arnauten, Kinder mit: 
ternächtlicher Cänder, Blutsverwandte der Serbier und Bulga— 
ren, der Dalmatiner und Mosfowiter, find die Voölfer, welche 
wir heute Hellenen nennen, und zu ihrem eigenen Erſtaunen in 
die Stammtafeln eines Perifles und Philopömen hinauf: 
rufen. Archont und Mönch, Aderbauer und Handwerfer des 
neuen Griechenlands find fremde Ueberzügler, find in zwey hifto: 
riſch verfchiedenen Zeitpunften von den mitternächtlichen Gebirgen 
nach Hellas herabgeftiegen. Und das Wort Grieche felbit be: 
zeichnet heute nicht mehr, wie ehemals, die zwifchen dem Tempe: 
tbal und den Strömungen des Eurotad angefiedelten Kinder 
Deufalions, fondern alle jene Völferfchaften, weldye, im Gegen: 
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ſatze mit der Lehre Mahomet's und der römiſchen Kirche, Ge: 
feg und Glauben vom Patriarchalthron zu Byzanz empfangen 
haben. Der Arnaut von Quli und Argos, der Slawe von Kiew 
und Veligofti in Arfadien, der Bulgar von Triaditza und der 
hriftliche Räuber von Montenegro haben mit Sfanderbeg und 
Kolofotroni gleiches Recht auf Nanten und Rang eines Gtiechen. 
Das Band, welches fie gemeinfchaftlid umfchlingt, iſt ftärfer, 
als die Bande des Blutes; es ift religiöfer Natur, und gleich- 
fam die Scheidewand zwifchen der Kaaba und dem Lateran.« 

Schon diefer Anfang der Vorrede reicht hin, um nicht nur 
den Gegenftand, fondern auch die Tugenden und Mängel diefes 
erften Theils eines Werfes zu fignalifiren, das nicht umhin 
fann das allgemeine Antereffe ded Tages vielfach anzuregen. 
Bey überwiegender Wahrheit in der Hauptfache fehlt e8 nämlich 
fchon hier, wie im Werfe felbft, nicht an Mißgriffen im Einzel: 
nen. So find, um nur ein paar Zerftreutheiten zu berühren, 
die illyrifchen Arnauten nicht »Kinder mitternächtlicher Länder, 
fondern feit Menfchengedenfen uralte Nachbarn der Hellenen 
(vielleicht gar die noch immer räthfelhaften Pelasger?), und der 
lateranifch:gläubige Arnaute Sfanderbeg ſteht hier auch in die ſer 
Hinſicht ganz unrecht in Parallele mit Kolokotroni. Ueberhaupt 
gehören die illyriſchen Arnauten, wie die flawifchen Boßniaken, 
theild zur Kaaba, theils zum Lateran, und nur ein geringes 
‚Drittel derfelben zum Patriarchalthron von Byzanz. Ganz über: 
fehen hat ferner der Verf. die vier Millionen Walachen, die, 
wiewohl jegt dem größeren Theile nach im Norden der Donau 
angefiedelt, doc, urfprünglich in des Verf.'s »illyrifches Dreieck« 
(zwifchen Trieſt, Gala und Kap Matapan) zu Haufe gehören, 
nur romanifirte Brüder im Thale, oder doch Coufins der reiner 
gebliebenen Albaner im Gebirge, find, und, ſelbſt hibrid, ihr 
reichliches Kontingent zur Mulattifirung ihrer griechifchen und 
ſlawiſchen Nachbarn abgegeben haben. Uebrigens müſſen wir 
freylidy erjt abwarten, wie der Verfaſſer in dem noch rückſtändi— 
gen zweiten Iheil feines Morea den Beweis, daß »das Gefchlecht 
der Hellenen in Europa ausgerottet iſt,« vervolljländigen werde; 
follte er jedoch, wie kaum zu zweifeln, geneigt feyn, dies »Ge— 
fchlecht » wenigitens noch auf einigen Inſeln, vielleicht gar des 
europäifchen Archipels, anzuerfennen, fo wäre ja mehr als ge- 
nug reinen Samens noch übrig zu erneuertem crescite et mul- 
tiplicamini, unter den nämlichen günftigen Himmelszeichen, ja 
ben derfelben 


Libertas, quae sera tamen respexit inertes ; 
und fomit blieben die »Philanthropen« (corrige: Philhellenen ; 
da des wahren Philanthropen Wahlfpruch ift: Tros Rutulusve 
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fuat, nullo discrimine habeto), »und die Fühleren Aequilibri- 
ften « in ihrer bisherigen Stellung; brauchte doch Garve nur 
ein Paar, um die Millionen Griechen zu erzeugen, die übrigens 
aud ihre Therfites und Kleons zählten! Nur find wir 
begierig, zuerfahren, wie Hr. %. das Bpzantinifh:Griechifche, das 
er auf dem Kontinente ald Beweis der Mifchung anfieht, auf 
den reinen Infeln erflären werde. Uebrigens ift befanntlid Hr. 
8. nicht einmal der erſte, der die Entjtehung der Neugriechen 
fo auf die Spitze geftellt hat; außer dem Engländer Leafe, der 
fie nur angedeutet, iſt e8 vorzüglich der Briefſchreiber aus Gries 
chenland im Globe 1829, Nr. 70 — 72, der, freylid weniger 
umftändlich ald Hr. F., jedody mit großem VBeyfalle der Floren— 
tiner Antologia (Dicembre ı829), das nämlihe Refultat 
herauögebracht hat: nur theilt Hr. F. nicht deifen Irrtum, die 
Albanefen geradezu fir Slawen zu halten. Dann ift aber im Grunde, 
und genauer betrachtet, diefe ganze Mifchung von Griechen mit 
Albanefen und Slawen nichts mehr und nichtd weniger, ald was 
die Mifchung der Lateiner mit Deutfchen (wodurch Neu Europa 
entſtanden), d. 5. Feine Mifhung verfhiedener Rajlen, 
wie Hr. 3. und feine Vormänner fagen, fondern nur neue Ver— 
fhwägerung altverwandter Zweige derfelben (ind=iberifchen 
oder unferthalben auch indo: germanifchen) Kaffe: mit andern 
Worten: allgemeinere Befolgung des Beyfpield von Themiftofles’ 
Bater, oder Thueydides ıc., von Alerander dem Großen und 
feinen Armeen nichts zu fagen. Das Kreuzen der Raſſen wird 
befanntlich von Defonomen geboten; und wenn manvonfeib- 
nis und Leffing's flawifhen Familiennamen entweder auf 
ihren hibriden Urfprung oder doch ihre Sprach » Metamorphofe 
fhließen darf, fo würde fich diefe Defonomie aud) an Fried: 
tih8 II. »maudite race« auffallend vortheilhaft bewähren. 
(So find auch die Böhmen mit deutfhen Namen oft die 
eifrigften und thätigften Slavomanen.) Die Griechen alfo, 
die nicht nur griehifh glauben, fondern auch griehifh [pres 
hen, fönnen wir mit gutem Gewiffen auch ferner für Nach— 
fommen der Griechen gelten laffen, wie wir die Römer aud) 
nicht für Deutfche halten, ob fie gleich fich von Eicero’8 Sprache 
noch weiter entfernt haben, als die Griechen von der des »Pe— 
rifled oder Philopömen.« 

So viel über das in der Vorrede angedeutete praftifche 
Refultat diefer Schrift im Allgemeinen. 

Das Werf felbft zerfällt in neun Kapitel: 

ı) Ueberblif der Hauptmomente der peloponnefifchen Ge— 
Ihichte, von den älteften Zeiten bis zur Zerftörung des achäi— 
ſchen Bundes (durch die Römer), um das Jahr 146 er Chriſtus. 
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2) Wie der Peloponnes unter der Herrſchaft Roms verödet, 
durch nordifche Völker verwuftet, und endlich zum Chriftenthum 
befehrt wird: von 146 vor, bis 400 nach Chriftus. 

3) Verwüftung der Sud-Donauländer durch Hunnen, Bul— 
garen und Slawen. Anfunft der Avaren in Europa, und all: 
gemeine Bewegung der nördlichen Völfer gegen Griechenland. 
Einnahme und Verwüftung des Peloponnefes. Avaren und 
Slawen befegen den leeren Boden. Reſte altgriechifcher Bevöl« 
ferung und Anfang eines neuen Lebens: von 467 — 783 n.Chr. 

4) Die byzantinifhen Griechen erobern den in ein flawifches 
Morea verwandelten Peloponnes, und befehren die barbarifchen 
Bewohner desfelben zum Chriftenthun. Auch die Heiden von 
griehifch Maina verlajfen den alten Gögendienft: 3.785 — 886. 

5) Ueber den Urfprung und die Bedeutung des Wortes 
Morea, und von der inneren Geftaltung des Peloponnefes im 
zwölften Sahrhundert; auch von den Mainoten und ihrer Ab— 
ftammung. Anfang der Gefahren aus dem Abendlande. 

6) Zertrümmerung des byzantinifhen Neiches durch die 
Sranfen. Leo Sguros, Archont von Nauplion, ftrebt nach der 
Dberherrfchaft über Griechenland. Landung eines franfıfchen 
Heerhaufens auf Morea, Einnahme von Patras, Andravida, 
Korinth und Argos. Verſammlung und Kapitulation der Ar: 
chonten von Alt: Morea. Schlaht am Gehölze bey Condura, 
und Einnahme von Arfadia. 

7) Verzeichniß der moraitifchen Baronien und Lehengüter. 
Drganifirung der Militär: Regierung und des Heerbannes. Ero— 
berung von Lacedämon , Afro: Korinth und Hohen = Argos. 
Gotifried Ville: Harduin bemächtigt ſich trügerifcher Weife der 
Souveränität, und ftirbt zu Andravida. 

8) Gottfried Wille: Harduin II. heiratet eine Tochter des 
fonftantinopolitanifchen Kaifers, Peter von Courtenay, wird in 
den Fürftenftand unter byzantinifcher Oberhoheit erhoben, und 
rüftet fich gegen die noch unbezwungenen Seepläge. — Erbauung 
der Feftung zu Chlumugi. — Streit mit der Tateinifchen Geift- 
lichfeit; Kirchenbann und Abfolution. 

9) Wilhelm Wille » Harduin I. übernimmt die Zügel der 
Herrfhaft — Eroberung von Nauplion und Monembafia. — 
Erbauung der Burgen von Mifithra, Maina und Ghinfterna. — 
Unterwerfung der Mainoten und der Slaven von Melingos. Zus 
ftand im Innern der Halbinfel. — 

Wie man fieht, fo ift bereits in diefem erften Bande Mo- 
rea's Geſchichte im Mittelalter faft fo gut ald vollendet; außer 
der Verfajler dehnt etwa das Mittelalter für Türfen und Grie: 
hen weiter in die neuere Zeit herein, was zwar an fich fehr bil: 
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lig, aber — neu wäre. Sollte der zweyte Band von 1245 bis 
»821 gehen, und doch auch Gefchichte von Morea »im Mittel: 
alter« heißen? Doch weder darüber, noch über die Timonifchen 
Anfihten von der Tugend der Staaten, &.38, und Anderes 
der Art ift Ref. gefonnen, bier mit dem Verfaſſer zu ftreiten, 
fondern nur einige, vorzüglich ſprachliche Irrthümer desfelben 
willer, ſey's als geborner Slawe oder als flawifirtee Deutfcher, 
berichtigen, damit des Verf. fprachliche Beweisführung um fo 
reiner, und folglich ftichhaltiger werde. Ref. ift zwar nicht der 
Meinung, wie Wachler in Breslau, daß binnen hundert Jah: 
ren der ruffifche Sprachmeifter den franzöfifchen verdräns 
gen werde: indeß einen möglichft kurzen Disfurs über flawifche und 
griehifhe Wortableitungen, ald Berichtigung gut gemeinter, 
aber irrthümlicher Anfichten eines Landshuter Deutfhen, dem 
felbit die fonft gedrucdt vorhandenen KHülfsmittel, fich eines 
Beilern zu belehren, fehlen mögen, dürfte den Lefern der 
Jahrbücher wohl auszuhalten zugemuthet werden. 

©. 150 wird Swpa in Eunapius Ercerpten für Ihrazien ge: 
nommen, da e8doch offenbar nur ein Druckfehler für gupa, das 
platte Land, im Gegenfaß der befeftigten Städte, if. — ©. 152 
u. f. w. find die Slawen »blutdürftig von Naturs, ja ©. 189 gar 
»teuflifche Unholde«; offenbar nicht fo viel nach gefchichtlichen Da: 
ten, als vielmehr nur, damit glaublicher werde, wad der Ber: 
fajler glauben machen will, daß fie überall, wo fie hinfamen, 
erft reinen Boden machen wollten (wie die Juden in Kanaan), 
um ſich dann erft bequemlich und ganz nach eigenem Gefallen anzu= 
fiedeln. Schon die Entftehung der bulgarifchen Mundart, die eine 
wahre flawifche langue romane iſt — flawifcher Stoff in wala- 
chiſcher oder albanefifcher Form — zeugt aber, im Gegentheil, 
von der häufigen und langen friedlichen Wermifchnng der 
damaligen Nömer in Thrazien zc. mit den neuen flawifchen Ans 
fommlingen. Bemerkt doch ©.202, und noch umftändlicher 
®&.248, der Verf. felbft, daß »die Slawen überall fchnell zum 
Ackerbau gegriffen, Handwerfe, Handel, und, wo Gelegenheit, 
auch Schiffahrt zu treiben angefangen« hatten. Sind dieß nicht 
offenbare Anzeichen eines gerechten Naturells und eines fchon 
tüchtigen Anfangs von Eivilifation? Und doch find fie ©. 228 
wieder »von Natur wilder und unedler ald die Germanen!« 
Wir wollen hier nicht den Verf. an das Sprichwort vom Geruche 
des Eigenlobs mahnen, aber fragen dürfen wir ihn auf fein Ge— 
wijfen, ob ihm denn im Ernfte vom Raube leben edler dünft, 
ald vom Aderbau und Handel? In diefem Falle wäre ihm eine 
»Aventüre« zu wünfchen , von der aber er nicht der Held, fon- 
dern das Ob jeft wäre; 3.8. wenn einft ein Kofat » aus Nach⸗ 
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ahmungs- und Aſſimilationstrieb« das normaͤnniſche Abenteurer: 
leben ſeines Rurik an Herrn Fallmerayer wiederholte. Es ſollte 
uns dann nicht wundern, wenn Hr. F. nicht nur Ackerbau und 
Handel, ſondern ſelbſt Le o's Schuhflicken für edler hielte, als ſolchen 
Anfang von — Algier. Er würde einſehen, daß man edel nur 
ſeyn koͤnne auf Koſten ſeines eigenen, nicht aber des fremden 
Rechtes. Doch, um auch unſererſeits gerecht zu ſeyn, erkennen 
wir gerne an, daß ſchon die loſe demokratiſche Gemeindeverfaf- 
fung der Slawen im Mittelalter ſolchen Abenteurerzügen, wie 
fie die germanifchen Gefolgfchaften natürlich erzeugten, entgegen 
war; dazu gehört die Fonzentrirtere Gewalt eines Willens 
über Zaufende von Grafen, d. i. Gerefen, d i. Geferen, d. i. 
Befährten. Beweis: der ferbifche Dufchan 1350, die Mnifchedh'= 
fhen Polen in Mosfau 1609, die Ruſſen des zehnten wie des 
neungehnten Sahrhunderts. — S. 234 glaubt der Verf. trium— 
phirend, die vielen Diminutiva des Neugriechifchen, die ſchon 
Hrn. Hafe, (wirflich) einem der größten Hellenijten unferer Zeit, 
aufgefallen, nur aus dem flawifchen Elemente erflären zu kön— 
nen. Wir fragen ihn dafür, ob er auch die im Stalienifchen 
ae fo häufigen Diminutiva ebenfalld nur aus dem Slawifchen 
erfläre. 

Was der Verf. S. 235 aus den Vocabularien der Bulgaren 
und Serben auf den neugriechifchen Accent glaubt fchließen zu 
können, iſt in Form und Materie ganz unftatthaft; die ange: 
führten Wörter find bloß bulgarifche, obendrein mit dem anges 
bängten Artifel, ohme welchen der Ton dann auf der vorlegten 
Sylbe ift, nicht auf der drittlegten, wie ihn der Verf. bedarf. 
Hr. Hafe, oder fonft jeder rechte Hellenift, wird ihm auch nicht zus 

eben, daß der alte Grieche zwar KopıvSos ſchrieb, aber Kopivsos 
prach. Wozu "hätte er fo verfehrt gehandelt? Aus Vuks 
ferbifcher Grammatif und Wörterbuche (die, nebit Dobrowsky's 
Institutiones linguae Slavioae, in Wien und Leipzig zu haben 
find, und welche beyde Werfe Ref. mit gutem Gewilfen dem Verf. 
und Allen empfehlen fann, die eine gründliche Einficht ins Ser: 
bifche oder Slawifche überhaupt wünfchen) hätte er vielmehr fehen 
können, daß der heutige Serbe feinen Gospodar noch gerade fo 
betont, wie, nach den gründlichiten Helleniften, der alte Hellene 
feinen dem flawifchen Gospodar finn » und lautverwandten deszo- 
ns betonte. Der Neugrieche hat freylich die alte Quantität verloren : 
ob durch die Slawen, läft fich nicht beweifen. Wie fam der 
Staliener zu feinem padre, da doch das a im lateinifchen pater 
ein Furzes ift? Eben fo wenig möchten die Slawen fchuld daran 
feyn, daß der Meugrieche die Spiritus nicht mehr beobachtet, 
und 5. ®. Omiros fpricht für Homeros, Thut e8 der Staliener 
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und die übrigen Romanier nicht auch, gewiß ohne Schuld der 
Slawen, denen es übrigens in Böhmen und felbit in Rußland 
keineswegs an h fehlt, wie fhon aus dem allbefannten Worte 
Hofpodar (neben Gospodar) zu erfehen. — ©. 243. Wir haben 
nichts Dagegen, wenn der Verf. den Namen Morea’d nicht von 
der griehifhrn nopea (der Maulbeerbaum) hergeleitet haben will : 
aber ſlawiſch ift er auch faum, weder in der Form Moréa, nod) 
in der vom Verf. angenommenen von More. More, und in eini- 
gen Dialeften auch Morje, heißt zwar flawifcd das Meer, wie 
lat. mare: aber eintand am Meere müßte entweder pomorje, 
primorje (fubjtantive), Land längs des Meered, Land am 
Meere, oder wenigitens vzmorje, deut Meran, i.e. Meer:an, 
oder adjeftiv: pomorska, primorska (subintellige: zemlja, 
Land) beißen. — ©.246. Die dalmatinifhen Morlachen neunen 
fich felbit nicht Wlachen, fondern Serben; der Name Morlachen 
it ein von den Venetianern gebrauchter Spigname, der ihrem 
griehifchen Glauben gilt, und den wir, ungeachtet der Verfaſſer 
dagegen ift, nod) immer lieber au8 Mauro - Valachus erflären 
müjfen, weil Moro-vlach ald Meer: Walach gegen den Geiſt 
der flawifhen Kompofition ift, die hier ein Adjeftiv, etwa pri- 
morski, fordern würde — S. 251. Ob Planitza wirklich den 
vom Gebirg herabrinnenden Bach bedeute ? Die böhmifchen Bla- 
nigen find vielmehr meift von blato, Moraft, Koth; und Die 
griechiſche Aavirca fönnte ein Mäander feyn, von zAavos, ums 
herirrend; die Endung -ır2a höchftens ift flawifch, aber doc) 
auch mit der echt griechifchen -ı00a in BasiAısca u. dgl. fehr nahe 
verwandt. — ©.25ı. Cholm ift ein Hügel und Cholmetz fein 
Diminutiv oder Hypoforiftifum, ohne daß eben ein Kaftell darauf 
ſey. — ©,254. Mit Veligosti hätte wohl auch die alte flawifche 
Handelſtadt Wolgaft verglichen werden fönnen. Ob aber der 
legtere Beftandtheil von Gost (der Saft) zu erklären, und nicht 
etwa lieber von Gozd (Hain, alfo das ganze — Großenhain), 
laſſen wir dahin gejtellt feyn ; genug, daß das Wort flawifchen Ge— 
präges iſt. ©.274. Selitza fcheint vielmehr von Selo (das 
deutſche Siedel, in Einfiedel, Neufiedel zc.) abzuleiten, als 
von Zelie, das Kraut. SF) und Z (f) find im Slawiſchen 
viel entfchiedener getrennt, als im Deutfhen, wo der eine Dia- 
left Sand fpricht, der andere sand (wie ß). — ©.279. Der 
Verfafler weiß nicht, ob Gard oder Grad richtiger iſt. Ant— 
wort: Gard ijt die deutfche, Grad die flawifche Form des Wor- 
teö, wie Bart und brada, Berg und breg, Mid und mleko, 
u.f.w. Ob aber Gardilivo, der heute völlig verfchollene Name 
eines Bergſchloſſes im Norden Laconiens A. 1267, flavifch ſey, und 
Lowenburg bedeute, bezweifeln wir vor der Hand; ungeachtet auch 
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noch heute eine neugr. Stadt, Londaäri (Asovrapıov, Löwe) an Laco— 
niens Nordgrenze befteht, und daher Gardilivo für eine Korruption 
von grad lev, zu deutfch wörtlich: Burg Löwe, fönnte angefehen 
werden. Außerdem, daß grad lev im Slawifchen eben fo auffallen 
wurde, wie Burg Löwe im Deutfchen, und das flawifche grad wie 
das deutfche —burg lieber derley Ortsnamen befchließt, fo wird 
grad in den poffejliven Ortsnamen auf —ow fogar meift wegges 
laffen, und nur fubintelligirt, wie 3. ®. gerade in Lwow, der von 
einem Fürſten Leo erbauten Hauptftadt Galiziens, die wir deutſch 
Lemberg nennen, fontrahirt f. Löwenberg. Der Mannsname Leo 
heißt nämlich im Slav. Lew, wie der des Königs der Thiere (auch 
der Grieche und Lateiner unterfcheiden nicht) ; davon ift der Genitiv 
Lwa, unddavon das Poſſeſſivum Lwow. — ©. 283 iſt bey Ara- 
chova gewiß nicht anrak (Krebs) zu denfen, daja beyde, der Slawe 
wie der Örieche, auch ein k haben; eher an Orechova, von Orech, 
die Nuß. — ©.292. Mistra endlich, der heutige Name Sparta’s, 
vel quasi, foll aud) flawifc) feyn, und zwar von Meza, Grenze, 
und das —stra wäre flawifche Slerion? Aber —stra ijt feine flar 
wiſche Slerion, noch Bildungsfylbe (eher griechifh, man denfe 
nur an palaestra u. dgl.), und das Mis ift um fo eher aus dem 
griechifchen nesos felbit zu erflären, als die flawifche meza 
(fo nordflawifch , füdflawifc lautet das Wort medja, noch älter 
meshda) mit dem griechifchen nesos und dem lat. medius urver: 
wandt if. Kurz Misträa ijt nicht flawifh. Kr. Leafe hat dort 
fogar Infchriften vom alten Mese gefunden. — ©.295. Die 
Mainoten, die der Verf für Raſende (von Mania, paıwoynaı) 
erklärt, Fönnten eher mit dem flawifchen Ortsnamen Maina bey 
Budua ſüdlich von Cattaro zu thun haben. Kaifer Konftantins 
Widerlegung felbft beweift, daß Einige fie bereits A. 960 für Ab: 
fommlinge von Slawen hielten. Und warum hieße ihm felbit das 
Schloß Maina, dreyfylbig, wenn navia die Radir wäre? Der ©.303 
für die Mardaiten geltend gemachte Umjtand, daß die Braut er: 
kauft wird, ift noch jept bey den Serben Sitte. — S. 307 foll 
das berühmte Navarin von einer avarifchen Niederlajlung 
fo heißen? Gewiß nicht. Wie alt ift der Name? Kann er, wenn 
die Form Navarin, mit N zu Anfang, alt genug wäre, nicht 
von Navale, oder auch, wenn Avarin richtiger, vom flawifchen 
Javor (Ahorn) fich herfchreiben ? Uns gefällt Feine diefer beyden 
legten Etymologien, obwohl fie beyde erträglicher find, als die 
von den Avaren, die fi), als Avaren, gewiß nirgends in Mo: 
rea anfiedelten. — ©&.285. Bey Agladocambo und Agrapulö- 
camba ift nit an Slawiſches zu denfen. Es find gute und 
echte neugriechifche Wörter: ayAadoxauros, Ebene, wo Wald: 
birnen, ayAadıa, alt aypades, wachen. | 
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Durch dieſe letzte Berichtigung kommt freylich Morea vor 
der Hand um ſeine impoſanteſten Koloniſten von der Moskwa, 
oder gar von Susdal (S. 342 — 343) her: aber was nicht iſt, 
fann ja noch werden. Bis dahin rathen wir, die Slavismen 
Griechenlands fürzer und ficherer im Stulli, ald dem eig. ſüdſla— 
wifchen-Magazinär, zu fuchen, von dem aber der Verf. die wei: 
teren vier in Ragufa erfchienenen Bände nicht zu kennen ſcheint. 
Freylich ifts aber mit dem bloßen Blättern in Cericis nicht ab» 
gethan: man muß doch auch eine Grammatif durchgehen; 
und dazu rathen wir dem Verf. Dobrowffy'& Institutiones lin- 
guae Slavicae, und im Notbfalle felbftdeifen böhmifche Gran: 
matif an, wiewohl fie nordflawifch ift. Um wieder auf die Ver: 
breitung der Slawen im ganzen illyrifchen Dreyeck — vom Iſter 
bis Kap Matapan in Morea — zu fommen, fo jtellen wir uns 
diefelbe eben fo ausgedehnt, aber viel friedlicher vor; wie denn 
auch der Verf. felbft S. 248, feinem Spyfteme zum Trog, doch) 
nicht umhin Fonnte, nad) dem Zeugniß der Geſchichte, von den 
in Deutichland angefiedelten Slawen zu befennen, »daß fie in 
den neuen Wohnfigen fehnell zum Pfluge griffen, Städte und 
Dörfer anlegten, die ödeften Berg: und Thalfchluchten mit 
Meyerhöfen ſchmückten, Viehzucht, Handel und Gewerbe mit 
Geſchick und Lebhaftigfeit trieben, und überhaupt an Rührſam— 
feit die germanifchen und Tateinifchen Stämme beynahe überall 
übertrafen, fey es, daf fie vor ihrer Migration nad) Süd *) 
und nach Welt fchon einige Kultur befaßen, oder von einem ges 
willen Triebe der Nachahmung und Affimilation fortgerijfen, 
die Natur ihrer neuen Stellung rafcher auffaßten und begriffen, 
als z. B. die Avaren oder andere, den Aderbau und die Müh— 
feligfeiten des Lebens fcheuende Volksſtämme.« An leerem Raum 
fehlte e8 feit dem Beginn der WVölferwanderung im illyrifchen 
Dreyede nicht, Dank fey e8 der elenden Regierung von Byzanz; 
fein Hiftorifer aber fann fagen, wann die Slawen fich im Sii: 
den der Donau, z. B. in Pannonien und Möjien, anfiedelten ; 
die pannonifchen befpricht Fredegar und Paul Diafonus als be- 
kanutlich da anfällig, und A. 678 finden die Bulgaren fieben 
Stämme Slawen in Möfien angefiedelt (ohne daß die Geſchichte 
angeben fann, wann und wie fie dahin gefommen), und unter: 
werfen fich diefelben. Eben damals faßen Slawen, nad) den 
Byzantinern, auch fehon im Süden des Hämus, am Strymon, 
und mögen fo, den Bulgaren und Awaren ausweichend, fried- 
lich, fich immer weiter füdlich verbreitet haben, bis zum Kap 
Matapan (wie links felbit nad) Konftantinopel hinein; daher 

*) Alto fliegt er nun auch Die füdlichen , illyriſchen Slawen in diefes 

Zeugniß ein? 
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die offenbaren Slawismen ded gemeinen Mannes (idıwraı) in 
diefer Hauptitadt, wie sxara (skala) bey Tzepes für Feld, paya- 
Zı0v (rogoz) beym Scholiaften des Euripides für Schilfrohr u. dgl. 
im Dücange). Die romanifirte bulgarifche Mundart und die 
mit flawifchen Wörtern reichlich gemengte walachifche Sprache 
ift ein Beweis davon. Selbſt det Umſtand, den der Verf. be- 
rührt, daß die flawifch benannten Derter nie an der Stelle der 
griechifchen felbft, fondern Daneben angelegt find, ift für uns; 
als fie angelegt wurden, beftanden die alten noch. Daß es auch 
mitunter an gewaltfamen Austrägen nicht fehlte, beweift der 
A. 807 nad) einer Schlappe gelobte Slawenzins an St. Andreas 
in Pattas, und verfteht ſich von felbft: nut fo zweckloſe und wilde 
Vertilgungsfriege, wie fie der Verf. braucht, fönnen wir ihm 
nicht zugeben ; ſolche Stürme entgehen der Gefchichte nicht Teicht, 
wohl aber friedliche, Fleinweife, aber oft wiederholte Einwande- 
rungen, deren Wirfungen erft nad) langer Zeit fichtbar werden, 
Ueber derley ftille Spracheroberungen, namentlich der Slawen 
und Walachen noch heut zu Tage, fiehe Shwartner's Statir 
ftif von Ungern, zweyte Auflage, ©.125— 136. Uebtigens 
wäre ed fehr der Mühe werth, fo lange e8 noch Zeit ift, und 
die Bulgaren noch nicht in Beffarabien fich mit den Ruſſen amal- 
gamirt haben, oder vielmehr von diefen abforbirt werden, die 
Spuren zu verifiziren, die darauf hinweifen, daß die pannoni- 
fhen Slawen, bis Windifch -Matrey hinein, mit diefen möſi— 
hen im heutigen Bulgarien und Rumelien, und den nun wieder 
umgräzifirten in Morea, der Mundart nach zu einer und derfelben 
Spezied gehörten, die dann im fiebenten Jahrhundert durch die 
neuen Kolonien der Serben und Kroaten in der Mitte durchfeilt 
wurde. — Unterſuchung können wir freylich nicht Hrn. F. 
zumuthen: aber mahnen wollten wir bey diefer Gelegenheit die 
ſlawiſchen Sprachforſcher, die etwa im der Lage wären, oder 
darein fämen, fie zu übernehmen, an die Dringlichfeit derfelben. 
8. 
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er ahte Band enthält die Daritellung von Korneur 
burg und Stoderau, oder von dem Defanate am Michaels: 
berge jenfeitö der Donau im Viertel Untermannhardsberg , ver: 
faßt von dem reg. lateran. Chorheren zu Klofterneuburg, 
Aloys Schügenberger, dem einzigen noch lebenden Mit: 
gliede deö würdigen Triumvirates, welches diefe k. T. gegriindet 
dat. Die Quellen und Mitarbeiter diefed Bandes, der mit dem 
emjigiten Zleiße ausgearbeitet ift, waren die erzbifchöflichen Kon: 
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fiftorialacten zu Wien, das Stiftsarchiv zu Klofterneuburg, 
das k. k. Hoffammerarchiv, die Herrfchaftsfanzelleyacten zu Bi— 
famberg, das Klofterneuburger Protofoll der Kapuziner, — 
der Herrfchaftsinhaber von Würnig, Ritter von Heintl, der 
ehemalige Stiftsarchivar und Gefchichtfchreiber von Klofter- 
neuburg, Marimilian Fifcher, der dermalige Stifte: 
arhivar Engelbert Stoy, — und alle dermaligen Pfarr: 
berrn und Tofaliften der hier bearbeiteten vierzehn Pfarren umd 
dreyzehn Lofalien zuleizersdorf, Stoferau, Senning, 
Großmugl, Niederhollabrunn, Waisbierbaum, 
Merferddorf, Herzogbirbaum, Simonsfeld, Kar: 
nabrunn, Würnitz, Sänferndorf, Hermannsdorf, 
Leobendörf, Wilfersdorf, Bifamberg, Korneu- 
burg, Sangenengersdorf, Sedelfee, p.2— 242. — 
Das Pfarrdorf Hafelbah am Micyelsberge ift uralt, foll 
ſchon in der römifchen Zeit ald bedeutender Marftfleden bejtan- 
den haben, und die im funfzehnten Jahrhunderte dort noch ficht- 
baren Weberbleibfel eines mächtigen Schloßgebäudes, wo man 
auch Goldmünzen, Boldfpangen und andere Antifen ausgegraben 
bat, find allgemein für eine Burg der Marfomannen und Qua 
den, oder für eine römifche Feftung ded K. Marf Aurel auf 
dem Michelöberge gehalten worden. Urfundlich erfcheint diefer 
Ort ſchon um das. Jahr 1002, und nachher als Eigenthum der 
babenbergifhen Marfgrafen. Vornehme ritterliche Familien ſa— 
fen bier zu Dorfe, die Frullinger, Knappen, Ponnerftaller und 
Ebendorfer, aus weldhen Thomas Ebendorfer vonHafel 
bach, Oeſterreichs berühmter Gefchichtfchreiber des funfzehnten 
Sahrhunderts und Pfarrer zu Perchtholdsdorf; und zwar in 
einem Haufe, das heute noch gezeigt wird, entjproffen ift. Bey 
den öfteren türfifchen Einfällen im fechzehnten Jahrhunderte 
wurde der Michaelöberg als ein Wachpunft beftimmt, und mehr: 
mals mußte die Umgegend ihren Blick auf diefen Berg richten, 
wenn fich die Bewohner des flachen Landes vor dieſen fürchterli> 
hen Feinden mit ihren beweglichen Habfeligfeiten durch die Flucht 
retten follten. Auf der Höhe diefes Berges ftand feit undenkli— 
chen Zeiten eine Kapelle des Erzengeld Michael, welde die 
Sage zu den allerälteften Chriftentempeln in Oeſterreich zahlt, 
und fie fol, nach dem Zeugnijfe Ebendorfers, Ablafbriefe 
von den Erzbifchöfen zu Torch befeifen haben? p.3 — ı6. 

Im Marfte Stodferau von 220 Häufern mit einer Pfarre 
von 3652 Seelen, ift der vorzüglichfte Körnerwochenmarft in 
Defterreih. Diefer Ort, feit dem zwölften Jahrhunderte urs 
kundlich befannt, und durch die Leidensgefchichte des h. Colo— 
manns berühmt, ijt in der hagenifchen Volfschronif, in La— 
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Band diefer k. T. das Hauptreſultat, daß im Dekanate St. 
Pölten faft gar fein Ort von der lutherifchen Lehre frey ge: 
blieben fey, — im Lande jenfeits der Donau und im Defanate 
Michelsberg aber die proteftantifchen Grundfäge ſich weder 
weit verbreitet, noch tiefe Wurzeln gefaßt haben. 

P. 245 — 301 umfaßt eine eigene Abhandlung: Das 
Marchfeld jenfeits derDonau und ſeineGeſchichte. 
— Das Marchfeld ijt der ſüdöſtliche Iheil des Kreifes unter dem 
Mannhartsberge, eine weite, fruchtbare, hie und da fandige 
Ebene, fünf Meilen in der Länge und drey Meilen in der Breite, 
nur von vier unbedeutenden Bächen bewälfert, in einer Strede 
von vier Stunden ohne Quelle, ohne Haus, außer einem in der 
Mitte liegenden Scäferhofe, heut zu Tage aber bey adıtmal: 
hunderttaufend Megen Roggen und Weizen, eben fo viel Gerfte 
und Hafer, nebjt einer verhältnifmäßigen Menge us er: 
zeugend, zur Bienenzucht fehr geeignet, und aud) für fe Schaf— 
zucht gewinnreih. Sonſt ift das Marchfeld holzarm, durch eine 
Strecke von vier Stunden, vom Dorfe Neuſiedl bis Ober: 
weiden, ohne Baum, — daher das Sprichwort: daß im 
Marchfelde mehr Häufer als Bäume feyen! Noch 
vor wenig Jahren reijte Durch diefe Gegend, wie durch Arabiens 
Wüſten, Niemand allein; immer, und wenigftens des Nachts, 
gefellten fi) Mehrere zufammen; denn der Name des Schäfer: 
hofes: Siehdichfür, erinnerte jeden Neifenden, auf feiner 
Huth zu feyn vor den fürchterlichen Sand» und Staubwolfen 
und dem hier lauernden fchledyten Gefindel.— Bon dem eriten 
Jahrhunderte vor Ehriftus bis in die neuefte Zeit der verhaͤngniß— 
vollen Niefenfchlachten bey Afpern und Wagram, werden 
in Diefer Monographie alle das Marchfeld näher und entfernter 
betreffenden Notizen zufammengeftellt, und fo die Gefchice diefer 
Gegend als ein Ganzes vorgetragen. Wir laffen es dahingeitellt 
feyn, welch fonderbare Aufgabe es fey, die Gefchichte eines Erd— 
flefens zu fchreiben, der durch Sahrhunderte ganz unbewohnt 
gewefen zu feyn fcheint, und von dem einen großen Theil, vor 
fehshundert Jahren noch), die hinter dem Bifamberge herüber- 
geflojfenen Donaufluthen bedecft haben? Bedauern aber müſſen 
wir, daß das hier Gegebene für die ältere Zeit nicht unmittelbar 
aus den griechifchen und römifchen Alten felbft gefchöpft, ſon— 
dern nur fpäteren und neueren Schriftftellern nachgefchrieben 
wurde; woraus fo manche untergelaufene Unrichtigfeiten und 
Mängel erflärlich werden, welche, wenn wir fie alle aufzählen 
und widerlegen müßten, den Umfang diefer Anzeige weit über 
die Gebühr ausdehnen würden. Einige jedoch wollen wir. an: 
deuten. Vorerſt hätte die für die alte Gefchichte wichtige Lage 
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ded Marchfeldes nad altgeographifhen Weifen, den uralten 
celtify-römifchen Städten VBindobona und Carnuntum 
gegenüber, beftimmt werden; fodann hätte der Hr. Verf. auch) 
bezeichnen follen die das Marchfeld durchziehenden oder berühren 
den römifch = germanischen Verbindungsitraßen zwifchen Sud und 
Nord. Tief in das weite Germanien hinein führten ja von Car: 
nus oder&arnuntum aus zwey Hauptwege: der eine gerade 
nordwärtd ander March fort, über die Thaja und an der Schwarza 
aufwärts uber Eburodunum (Brünn) und Pholicia (Polikfa), 
durch die Wohnfige der Baemer und Quaden in das Land der 
Hermunduren und bis an den äuferften Norden hin; die andere 
Strafe ging in nordweftlicher Richtung durch den ſüdweſtlichen 
Theil des Marchfeldes fort über Medoslanium (Meiffau), Abi- 
lunum (Hayd), durch die Anfige der Zerafatrier und Sudiner, 
mitten durchs Marfomannenland, zuMarbods Hauptburg, Ma- 
raboduum (bey Königsberg an der Eger), und in das Land 
der Cherusfer au der Saale hinauf. Das Land hart an der 
Donau über die Kamp bis an die March hinab wird vom Pto— 
lemäus zweifelsohne mit Adrabae campi bezeichnet, ungeach— 
tet nicht alle neueren Sorfcher diefer Beftimmung beyftimmen. — 
Bon den älteiten Bewohnern des Marchfeldes (wenn es ja be— 
wohnt war) fagt der Hr. Verf. nichts. War es damals wirflich 
fhon bewohnt: fo find fparfame Anfiedler aus den Stämmen der 
Zerafatrier, Baemer und Rabatäer mit mehr Zuverläßigfeit 
dahin zu fesen, ald Quaden und Marfomannen. Ueber die, 
für feinen Gegenftand durchaus unentbehrliche germanifch = römi= 
fhe Geographie und Ethnographie hätte fi der Hr. Verf. aus 
Caesar B. G. VI. 25; Strabo VII. 201, 203; Tacitus de 
Mor. Germ, 292, 297, 300; Plinius H.N.IV. ı2; Velle- 
jus Paterc. II. 109; Ptolemaeus I. 11; und vorzüglich aus 
E. 9. Krufe's Archiv für alte Geographie und Gefchichte ger- 
manifcher Bölferftämme, II. Heft, umftändlich und gründlich 
belehren fonnen. — Wie fih Marbod mit feinem Marfomannene 
volfe in Böheim (feineswegs im Marchfelde) feſtgeſetzt habe, 
was bey diefem Ereigniffe mıt den böhmifchen Bojern gefchehen 
fey, und daß damals die Marfomannen bis an die Donau und 
nah Norifum und Pannonien- durchaus nicht vorgedrungen 
feyen, — darüber verweifen wir den Hrn. Verf. an die Alten: 
Caesar B. G. 1.5, 25, 29, 51, 53; IV. 17 — 19. Strabo 
IV. 142; VI. 201, 203. Vellejus Paterc. II. 108, 109. 
Tacit. M. G. 297, 300 - 301. Annal. J. 34 Flor. IV. ı2. 
Dio Cassius LIV. 543 — 544, 546; LV.548. Da es gewiß 
it, daß die zwey Hauptverbindungsftraßen Norifums 
und Pannoniens von Carnuntum, nicht von Vindobona 
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aus und in das Land der Quaden und Marfomannen hingegan— 
gen find: fo hätte der Hr. Verf. der ganz beftimmten Verſiche— 
rung des Paterfulus, L. Il. 109, 210, wohl trauen, und 
nicht fchreiben follen: »Ziber ging bey Carnunt, oder 
wahrfheinliher bey Vindobona?« uber die Donau 
ins heutige Marchfeld.— Daß 8. Marbod nach dem Frie— 
densſchluſſe mit Tiber, der eilen mußte, die Empörung in 
Pannonien und Dalmatien zu dämpfen, Norifum bedroht habe ? 
— [efen wir in feinem Alten; eben fo wenig, daß Tacitus 
die Donaugrenze Die Stirne des großen Pannoniens 
nenne! — Die nadhjfolgenden Ereigniffe zwifchen Marfomannen 
und Quaden und ihren Fürſten Marbod, Katuald, Sido, 
Bannius — betrafen wohl das Land jenfeitS der Donau, 
Böheim, Mähren und die Länder an den Quellen der Oder und 
der Waag, — feineswegs aber dad Marchfeld. In dem ein: 
zigen Falle nur dürfte bey jenen Vorfällen auch an das March— 
feld gedacht werden, wenn im Tacitus unter dem Fluſſe Cu— 
ſus nicht die Waag, fondern die Aift zu verjtehen wäre? Tacit. 
Annal. 1.39. — Auch den Berichten der Alten nicht entfprechend 
ift der langwierige Krieg K. M. Aurels gegen die Marfomannen 
und Quaden dargeftellt, p.25ı — 255. Natürlich kann über diefen 
fehr verwidelten Gegenjtand das erwünſchte Licht allein nur bringen 
die aufmerffamfte Würdigung und die fchärfite Vergleichung fols 
gender Stellen: Capitolin. in M. Aurel. p. 112, 117, 118, 
119, ı26, 128, 129, 132 — 134. In Vero. ı44. In Per- 
tinace. 116, 118, ı21, 176, 177. Dio Cass. LXXI. 8o2, 
804, 805, 806 — 809, Bıo, 813 —8ı5, 824. Eutrop. in 
Brev. 58ı, 582. Herodian. II. 107. Aurel, Vict. de Cae- - 
sar. 516. In Epitom. 538. Am. Marcell. XXIX. 6. — Von 
der vielbefprochenen Schlacht M. Aureld mit den Quaden fagt 
der Hr. Verf.: »Wir fegen diefe Wunderfchlacht, gleich andern 
»Erzählern, in unfer Marchfeld; denn eine uralte Ueberlieferung 
»fagt, die Schlacht fey im Angefihte Vindobona's gefchehen. 
»Aventin in feinen baierifchen Jahrbüchern und P. uhr: 
smann in feinem Alt» und MNeu:Defterreich nennen beftimmt 
»auch das Marchfeld. Andere aber fchiwanfen in den Ortsbeftim- 
mungen zwifchen den Schluchten und Wäldern der Trentfcyiner, 
»der Neutraer und der Gömörer Sefpanfchaft.: Wenn man die 
Ausdehnung und den Kraftaufiwand, mit welchen diefer Krieg 
ift geführt worden, aus den oben angezeigten Stellen fombinirt und 
lebhaft fid) vergegenwärtigt: fo muß man bald einfehen, wie 
irrig man daran ift, diefe Schlacht auf das Marchfeld zu ver: 
fegen, befonders wenn man fich nur auf Aventin und Fuhr— 
mann vorzugsweife beziehen Fan. Datirt nicht 8. Marf 
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Aurel felbit eines feiner inhaltfchweren Selbſtgeſpraͤche aus 
dem Lager bey den Quaden am Granua, L.U.p. 15: 
Tä 8» rois Kovadors zpos 76) Tpavova; und wie weit der Gran- 
fluß vom Marchfelde entfernt ıjt, weiß man ja wohl? — Was 
von dem QDuadenfönige Ariogifusd, auf deſſen Kopf M. 
Aureltaufend Goldſtücke foll gefest haben, erzählt wird, p. 254, 
müßten wir in Feiner einzigen Flaflifchen Quelle nachzuweifen. — 
Eben fo nicht immer richtig und mangelhaft werden die nachfol: 
genden Ereigniſſe bis auf die Vernichtung der Avaren durch 
Karlden Großen erzählt: die meiften derfelben berührten 
das Marchfeld nicht einmal; woraus folgt, daf die erjte Hälfte 
diefer Monographie des Marchfeldes mißlungen fey.— P.302 
bis 307 find nachträgliche Bemerfungen zum Defanate Michaels: 
berg, und p. 308 — 356 ift eine alphabetifche Ueberjicht der im 
erjten Bande der zweyten Abtheilung der Firchlichen Topographie 
vorfonmenden Perfonen, Orrfchaften und aller übrigen Gegen: 
fände angehängt. 


Der neunte Band enthält eine hiftorifche und topogra= 
phifche Darftellung der Stadt Salzburg, p.355 — 446, von 
dem gelehrten Chorherrn Klofterneuburgs, Aloys Schü- 
Genberger, dem thätigften Mitarbeiter an diefer k. T.; und 
die ausführliche Geſchichte des Benediftinerftiftes zu St. Peter 
in Salzburg, p-ı— 349, von dem hochwürdigen Herrn Am— 
bros Becziczka, Abten des Gifterzienferftiftes zu Lilien 
feld, deifen gelehrter und emfiger Feder diefe k. T. bereits die 
Beichreibung und Gefchichte feines eigenen Stiftes und des Der | 
fanates Wilhelmsburg verdanft. Ob diefe Geſchichte von 
St. Peter unmittelbar aus den Diplomen und Dokumen— 
ten des Stiftsarchives, oder aus den Membranen des erzbifchöf: 
lihen Hochftiftes felbit und aus anderen Quellen bearbeitet fen, 
ift weder aus dem Vortrage erfichtlich, noch hat fich der Hr. Verf. 
fonft irgendwo beftimmt darüber ausgejprochen. Da er fich aber 
felbft p. 8 nur einen Umarbeiter diefer Gefchichte nennt, und des 
taillırte urfundliche Citaten nirgend anfuhrt: fo zeigt auch 
der Durchblick des Ganzen, daß diefer Umarbeitung, neben ans, 
deren Salzburgs Hodftift und Klofter-St. Peter überhaupt 
betreffenden gedrucdten Werfen, ganz. vorzüglih das von dem 
ehemaligen Stiftsabte Beda Seeauer, 3. 1753 — 1785, ver: 
faßte Chronicum novissimum Monasterii ad S. Petrum zum 
Grunde gelegt worden fey. Wenn man die hohe Steigerung der 
vaterländifchen Gefhichtsforfhung und Schreibung feit ungefähr 
dreyßig Zahren erwägt, und fchärfer ind Auge faßt, wieda alle 
ältere Darftellungsweife als völlig ungenügend erfcheint, alles 
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neu geprüft, von alten Babeleyen gereinigt, auf die Original⸗ 
quellen zurücdgeführt, mit Tauſenden von theild ſchon befannten, 
teils neuentdedten urfundlichen Daten belegt, und fo nad) Mög- 
lichfeit die reine, objeftive Wahrheit hergeftellt wird: fo wäre 
man wohl, und gerade voneinem Werfe wiediefe k. T., zu fordern 
berechtigt gewefen, daß eine neu erfcheinende Gefchichte des in 
der öfterreichifchen Monarchie älteften Stiftes St. Peter in 
diefem Geiſte und aus der Fülle der für die Länder Oeſterreichs 
zwifchen der Donau und den julifch = Farnifchen Alpen fo überand 
wichtigen falzburgifchen Diplomen durchgeführt worden wäre. 
In diefer wohlgegriündeten Erwartung und insbefondere in der 
Hoffnung, hier endlich den uralten Streit über das Zeitalter des 
h. Rudberts gründlidy gelöft, und die wahre Epoche der Stif: 
tung des Klofters St. Peter feitgeftelt zu finden, hat Ref. 
auch mit befonderem Vergnügen diefen Band der k. X. zur Hand 
genommen. ind nun gleich auch dießmal Tange gehegte Wün— 
fche und Erwartungen unerfüllt geblieben: fo iſt doch hier das 
bereitö befannte Aeltere in einer fchönen , aus einem Guſſe ge— 
flojfenen Umarbeitung fo gegeben, daß der Hr. Verf. eine bes 
fondere Gewandtheit in Darjtellung überhaupt, hohe Lebhaftigfeit 
der Phantafie, Reinheit der Sprache, Fülle von geſchichtlichen 
Kenntnijfen und große Belefenheit in den hiftorifchen Meifterwer: 
fen der neueren Zeit hinreichend beurfundet hat. Dächten wir 
niht daran, daß der Hr. Verf. vorzüglich im Auge gehabt habe, 
durch eine blühende Diftion feine Lefer zu vergnügen: fo müßten 
wir tadeln die oft zu dichterifche, mit Vergleichungen und inhalt: 
ſchweren Beywörtern ausgejtattete Weife der Schilderungen, 
welche eine objeftive Hiftorie nicht leicht verträgt, und die der 
Wahrheit oft bedeutenden Abbruch zu thun fcheinen; die oft zu 
weitläufigen Digrejlionen in die deutſche Staats- und Kirchen: 
gefhichte, wodurd der Hauptgegenjtand der eigentlichen Dar: 
ftellung, die Gefchichte des Stiftes St. Peter nämlich, in 
einem fremdartigen Elemente faft untergeht, mit demfelben in zu 
grellen Kontraft geftellt, und natürlich feines fonftigen Intereſſes 
zu fehr beraubt wird; die Allgemeinheit vieler Bemerfungen, und 
endlich den fich öfter wiederholenden, deutlich durchſchimmernden 
Kampf, in weldyem der lichtvolle und Fräftige Geift des Hrn. 
Verf. die durch den Kortfchritt der Jahrhunderte errungenen neues 
ren und beſſeren Refultate fchnell auffailet, aber auch das Ver— 
altete nicht gerne aus der Hand läft, und vergeblich fi daher 
abmüht, beydes in Verbindung und Einflang zu bringen. — 
Mit gerechter Würdigung, mit Vorliebe, ja mit Beuereifer fchil: 
dert zwar der Hr. Verf die Geſchicke des St. Peteritiftes durch 
alle Jahrhunderte. Dennoch muß Ref., der die Gefchichten fo 
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vieler Stifte und Klöfter durchgelefen und verglichen hat, uns 

umwunden feine Anficht ausfprechen: auch hier durch Jahrhug,— 

derte wenig Interejfantes; auch hier der fprechende Beleg, * 
mit dem Schluſſe des dreyzehnten Jahrhunderts ſich alle älteren 

Stifte und Klöfter, mit wenigen Ausnahmen, überlebt harten; 
ein ewiges Einerley von Einnehmen und Verzehren nur, — bie 
endlich der große Erzbifhof Marfus Sirttifus bey Grün 
dung einer, durch Jahrhunderte fchwer vermißten, ————— 
Studienanſtalt in feiner erzbiſchöflichen Hauptſtadt Salzburg 
und der großen Konföderation von mehr denn dreyßig Stiften, 
Deutſchlands, Salzburgs, Oeſterreichs und Steyermarks zur 
Erziehung und Beſtellung tüchtiger Lehrer an der ſalzburgiſchen 

Studienakademie — auch das Stift St. Peter durch die vor— 
trefflichen Aebte, Joachim, J. 1615— 1626, und Albert, 
J. 1626 — 1657, höher iſt aufgeregt worden; und bis endlich in 
der neueren Zeit Fürſten und Staaten ihre Rechte und Intereſſen 
beſſer verftanden, und die Stifte und Klöfter durch thätigeres 
Eingehen in den einzigen und eigentlichen Zwed alles gefellfchaft- 
lihen Vereins und durch großmüthig hinopfernde Theilnahme an 
wahrer willenfchaftliher Bildung und an der Erziehung der 
Staatöjugend — wieder zu neuem Leben erwect haben. Und 
in Wahrheit! ein einziged Jahrzehend eines in ſolchem Geifte 
lebenden und wirfenden Stiftes gilt mehr, ald ein Jahrhundert 
aller diefer SInftitute zwifchen den Jahren 1300 und ı780. Nur 
MWeniges ift daher, was wir ald baren Gewinn für die vater: 
Tändifche Gefhichte aus diefem Bande ausheben könnten, was 
wir daher, bis auf die preiswürdigen Gelehrten des Stiftes St. 
Peter, Abt Amand Pachler, 3. 1657 — 1673, die ber 
rühmten Theologen und Gefchichtsforfher, Franz, Joſeph 
und Paul Mezger, Abt Beda Seeauer, I. 1753 — 
1785, und die Mitglieder des Stiftes in der neueren Zeit, Cor: 
binian Gärtner, Johann Hofer, Ambros Vonder— 
don, Aloys&tubhahn und Albert Magenzaun, füg- 
lich übergehen dürfen. Um aber zum Erfage und für diefe kirch— 
liche Topographie insbefondere einen, vielen vaterländifchen Ge: 
fhichtöforfchern erwünfchten Beytrag zu geben, wollen wir nod), 
was ın diefem Bande nicht gefchehen ift, das Zeitalter des h. 
Nudberts befprechen, und die hierin fo [hwanfende, und un 
ein ganzes Jahrhundert abweichende Chronologie endlich feſtzu— 
ftelen fuchen. Ä 

Die hronologifhe Verfchiedenheit befteht vorerft darin: 

einige Gelehrte, die Aebte und Gefchichtfchreiber von St. Pe: 

ter in Salzburg, Amand und Beda, und der gelehrte 
Benediftiner von Melk, Hieronymus Pez, fegen die An: 
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kunft des h. Rudbert in Baiern auf das Jahr 580, und laf- 
fen ihn vom Jahre 582 bis 623, oder 628 als Bifchof zu Salz 
burg dort leben. Andere, Mabillon und Hanfiz, nicht 
minder gefeyerte und gewichtige Namen in der Gefhichtsforfchung, 
behaupten, der h. Rudbert fey erft im Jahre 696 nach Baiern 
gefommen, und als erfter Bifchof von Juvavia am Ofterfonntage 
des Jahres 718 geftorben. Die legtere Zeitrechnung ift die ein— 
jig wahre. — Die älteften und bewährteiten Quellenberichte über 
St. Rudberts Leben und Wirfen in Baivarien und Norifum 
find: Die Auffchreibungen der falzburgifchen Oberhirten Virgil 
und Arno im achten Jahrhunderte: die Vita primogenia S. 
Rudberti, oder die altefte Lebensbefchreibung des H.Rudberts; 
die Verfe eines ungenannten Dichterd aus dem neunten Jahr— 
hunderte, in welchen die Bifchöfe von®alzburg vom H.Nud- 
bert bis auf Liupram 9. 859 angeführt werden; Arnold 
Graf von Vohburg, Möndh zu St. Emeram in Regens— 
burg, in feinem Bude: De Miraculis B. Emerammi, aus 
dem Anfange des eilften Jahrhunderts. Spätere Nachrichten 
aus dem zwölften und den folgenden Jahrhunderten fönnen hier 
nicht berücfichtigt werden. — Die Natur der Sache felbft weifet 
uns bin, daß die älteiten und zuverläßigften Handfchriften diefer 
Dofumente bey dem Hochftifte und Stifte St. Peter in Salz: 
burg und zu St. Emeram in Regensburg aufbewahrt 
feyen; wir halten uns daher an die bewährteften Abdrude derfel- 
ben in den urfundlichen Sammlungen des Canifius, Mar 
billon und v. Kleinmayrn. — Diefe Quellenberichte rechtfer: 
tigen felbit ihre reine, hiftorifche Treue und vollfommene Glaub 
würdigfeit.— Die im eilften Jahrhunderte zufammengeftellten 
Breves notitiae de constructione Ecclesiae sive Sedis Epis- 
copatus in locö, qui dicitur Juvavo !) verfichern, daß der 
falzburgifche Kirchenhirt VBirgilius, 3.743 — 784, die von 
ihm fchriftlich verfaßten Berichte über die Gründung des bifchöflir 
chen Stuhles zu Salzburg durd den h. Rudbert aus dem 
Munde der Schüler und der Gleichzeitigen diefes Bifchofs felbft, 
und aus den Verficherungen der Nachfolger derfelben gefchöpft 
babe 2). Dadurch ift alfo das hiſtoriſche Gewicht jener im eilften 


ı) Kleinmapyrn: Juvavia; Anhang, p. 30 — 48. 

2) Ilaec omnia Virgilius Episcopus a viris valde senibus atque 
veracibus diligenter perquirere studuit, posterisque ad ıme- 
moriam scripta reliquit, Quia vero ex eis, qui ista illi 
direrunt, discipuli $. Rudberti fuerunt, vel Juniorum ejus 
quidem filioli, ex quibus erant ete.— Alii quoque, qui 
haec a senioribus audierunt. Haec ita omnia narrantes au- 
diverunt. — Juvavia; Anhang, p- 36. 
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Sahrhunderte zufammengeftellten Notizen, welche die Auffchrei: 
bungen des Bischofs Virgilius ganz aufgenommen haben, 
und welche der gelehrte Kleinmayrn im diplomatifchen Ans 
hange feiner Juvavia befannt gemacht hat, hinlänglich ficher ge: 
ftellt. — Birgils unmittelbarer Nachfolger, der Erzbifchof 
Arno (3.784 —Beı), fand es aber für nothwendig, uber das 
gefammte Fundationsgut feines Mochftiftes eine neue Revifion 
vorzunehmen, und das Befisthum für alle Zufunft zu fichern. 
Virgils Auffchreibungen genügten ihm nicht. Won den fräns 
kiſch- auftrafischen Landesvögten in Baiern, den Herzogen 
Iheodo U., Theodebert, Hufbert, Odilo, Taf: 
ſilo U., wurden dem 5. Rudbert und feinen Nachfolgern 
über die Schenfungen an die falzburgifche Kirche entweder Feine 
Urfunden auögefertigt, oder fie waren verloren gegangen. Der 
Erzbifhof Arno wollte alfo die hiftorifche Gewißheit der ganzen 
Sundation feiner Erzfirche durch den H.NRudbert, jede einzelne 
Scenfung an Land, Leuten, Rechten und Sreyheiten, und die 
unangreifbare Nechtmäßigfeit aller Befigestitel derfelben ſchrift⸗ 
lih aufrichten, und für ewige Zeiten befeftigen; und er that 
Diefes im Jahre 788 mit Willen und mit ausdrüdlicher Zuſtim— 
mung 8. Karl des Großen, welcher ihm bald darauf, im 
Dezember des Zahres 791, die königliche Beftätigungsurfunde 
über alle in dem ihm vorgelegten, durch Arno aufgerichteten 
Berzeichniffe enthaltenen Beſitzungen und Rechte, quae Arno 
Episcopus moderno tempore tenere videtur, feyerlich aus: 
fertigte. Diefes auf dem ficheriten Wege zu bewerfftelligen, 
wendete fih Arno, fo wie Birgilius, an die Aufbewahrer 
der Tradition am Hochftifte felbit, an die älteften, angefehenften 
und glaubwürdigften Männer: an eben diefelben zum Theil, 
aus deren Munde fhon Virgilius feine Berichte gefchöpft 
hatte: an die Schüler der Schüler, und an wirklich noch lebende, 
ſehr bejahrte Gleichzeitige des h. Rudberts, geiftlihen und 
weltlichen Standes. So entftand denn im Jahre 788 das fo: 
genannte Congestum oder der Indiculus Arnönis, welchem 
der Erzbifhof Arno das Siegel der möglichiten Hiftorifchen 
Treue und faftifchen Gewißheit durch die am Ende ausdrüdlich 
binzugefügte, und dem großen 8. Karl auch vollkommen ge: 
nügende Verficherung : Notitiam vero istam ego Arn una cum 
consensu et licentia Domini Caroli piissimi regis eodem 
anno, quo ipse baioariam regionem ad opus suum recepit 
a viris valde senibus ei veracibus diligentissime exquisivi a 
monachis et laicis et conscribere ad memoriam feci, ver: 
leiht. — Was der ungenannte Dichter des eilften Jahrhunderts, 
und Arnold von VBohburg fagen, ſtimmt zu genau mit 
9 
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dieſen älteſten Membranen des Hochſtiftes überein, um nicht 
ganz gleichen Anſpruch auf hiſtoriſche Zuverläßigfeit zu haben. — 
Unter den Lebensbefchreibungen des h Rudberts ift die eins 
fachfte, Fürzefte, Altefte und zuverläßigfte die fogenannte Vita 
rimogenia, welche mit der Auffchrift: De introitu beati Rud- 
berti, beginnt: Tempore Hildeberti regis Francorum —; 
und endiget: Ipse quoque assidue totum circumiens spacium 
istius patriae — — — Amen, Der Berfafler diefer Biogra— 
phie ift gänzlich unbefannt: höchſt wahrfcheinlich jedoch rührt fie 
von einem Klerifer am falzburgifchen Hochftifte felbit her. Wann 
fie verfaßt worden ift, laßt ſich ebenfalls nicht mit Gewißheit 
beftimmen; daß fie aber lange nah Rudberts Tode erft ver- 
faßt worden fey, ergibt fich unwiderfprechlich au der am Ende 
beygefügten DBerficherung: Ad cujus sepulchrum exuberant 
innumerabilia beneficia curationum cunctis fideliter peten- 
tibus usque in hodiernum diem. Sie ift aber auch viel jüns 
ger, als die Notizen Wirgils und das Congestum Arnonis, 
wie wir unten darthun werden. Kleinmapyren zählt fie den 
älteften Membranen des Hochftiftes bey; und man darf fie auch 
mit Zuverläßigfeit in die Qage der zweyten Uebertragung St. 
Rudberts unter dem Erzbifhof Hartwick 3.991 — 1023 
fegen. Offenbar zum Firchlich = ceremoniellen Gebrauche, zum 
Ablefen beym Chorgebete gefchrieben, begnügt fich diefe Biogra— 
phie bloß mit den zwar biftorifch » gewilten, aber allgemeinften 
Zügen aus dem Leben und Wirfen des h. Rudberts.— Viel 
jünger ift die Vita S. Rudberti aus einer Handfchrift des Klo— 
fterdö Vallis rubeae bey Brüffel; fie ftimmt aber mit der Vita 
primogenia überein, und enthält fonft weder Unwahrfcheinliches, 
noch auffallende Verſtöße. — Mit Fritifcher Vorficht aber muß 
die von dem Discipulus 8. Eberhardi um das Jahr 1186 ver: 
faßte Biographie St. Rud berts gebraucht werden. 
Ehronologifches und hiftorifches Detail zu liefern, war nicht 
der Zwed der Vita primogenia. Eben dieß und die Ungewiß- 
heit der Verfaſſungszeit und des Verfajlers felbft hätte ſchon vor: 
längft alle Fritifchen Borfcher abhalten follen, ſich vorzüglich an 
die einzige, von diefem Biographen gegebene chronologifche Be: 
ſtimmung, wenn der h. Rudbert nah Baioarien gefommen 
fey, zu halten. Dem Fingerzeige der in jeder Hinficht erprobten 
und beftimmten Notizen Virgils und der Berichte Arnons, 
welche vorzüglich chronologifche Beſtimmtheit und hijtorifches 
Detail zu feiner Hauptaufgabe gemacht hat, hätte man nach- 
gehen follen. Auf jenem äufßerften chronologifhen Punfte, auf 
welchen uns diefe Angaben hinführen, da allein nur ift, die 
einzige chronologifhe Wahrheit. Es ift zu verwundern, daf 
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der von und hier bezeichnete und im Punkte der fo fehr divergi- 
renden Chronologie gerade entjcheidende Unterfchied im Geiſte 
und Charafter der Vita primogenia und des Congestum Arno- 
nis von allen älteren Forſchern gänzlich ift überfehen worden. 
Weil jedoch die Vita primogenia im Punfte der ftreitigen Chro- 
nologie mit dem Berichte Arno's, wenigſtens den Worten nad, 
übereinftimmt: fo wollen wir auch, wie alle früheren Forfcher, 
mit ihr beginnen. Der älteften Lebensbefchreibung zu Folge ift 
St.Rudbert im zweyten Jahre Childebertd, des 
Königs der Franfen, zu Worms Bifhof gewefen, 
und auf den wiederholten Ruf des agilolfingi- 
fhen Herzogs Iheodo nad Baivarien gefommen. 
Sränfifch = auftrafifhe Könige Childeberte fennen wir zwey: 
Ehildebert II. vom 3.574 bis 596, und Ehildebert 11. 
vom Sahre 695 bis zıı. Der h. Rudbert iſt alfo entweder 
im 3.575 oder 696 nach Baiern gefommen. Der Viograph be: 
zeichnet aber aus den beyden Ehildeberten denjenigen ganz be= 
ſtimmt, unter welchem ein Agilolfinger Theodo den herzogli— 
chen Ambacht in Baioarien geführt hat. Natürlich alfo muß der 
Biograph jenen Chil debert gemeint haben, von deſſen zwey— 
tem Regierungsjahre aus fo viel möglich Fritifch erprobten Ge— 
fhichtsquellen erwiefen werden fann, daß ein Theodo die 
Herzogswuürde ın Baivarien getragen habe. Vorerſt muß alfo 
aus folchen, über alle Zweifel erhabenen Quellen die Reihe der 
ältejten agilolfingifchen Baierherzoge hergeftellt werden. Stim— 
men denn die älteften und bewährteften falzburgifchen Doku— 
mente in ihren Angaben mit dem gefundenen Refultate überein: 
fo haben wir auch die einzig mögliche chronologifhe Wahrheit 
gefunden. Die erften agilolfingifhen Baierherzoge aber, und 
. gerade diejenigen, welche in die ganze Regierungsepoche Chil— 
debert des Zweyten fallen, haben und Gregor von 
Zours und Paul Warnefried, fritifch erprobte, getreue 
Erzähler, überliefert; aus deren Nachrichten zugleich) unwider— 
fprechlich erhellet, daß vom Jahre 553 ungefähr, bis über das 
Jahr 630, und indbefondere vom Jahre 574 bis 596 gar Fein 
Theodo die herzoglihe Würde in Baioarien getragen habe. 
Aus Gregor von Tours *) wird um dad Jahr 553 Gari— 
bald 1. ald baivarifcher Herzog befannt; der ſich Damals 
mit Waldrada, Tochter des Longobardenfönige Wacho und 
Wittwe des fränfifch-auftrafifchen Könige Theodebald (9. 
548 — 553, verehlicht hatte. Garibald I. lebte noch im zwey: 
ten Regierungsjahre K. Childebert 11. (3.576), ja noch im 





*) Mist. Franc. IV. 9. Paul. Diac. III. 10 — 3ı. 
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funfzehnten Jahre der Herrſchaft Childebert IT. im Jahre 
590, als einziges herzogliches Oberhaupt in Baioarien, in 
welcher Zeit (3.575 — 589) ſich feine erwachfenen Töchter, 
die eine mit Evin, Herzog von Trient, die andere, Theoder 
linde, an den Longobardenfönig Autheri verehelichten, — 
wie aus der Erzählung Paul Warnefrieds unwiderleglich 
erhellet. Bald nach Theodelindens DVermählung und den 
Kriegen der Sranfen gegen die Longobarden und die mit ihnen 
verbundenen Baivarier (3.588 — 591) verfihert Paul War: 
nefried die Einfegung Taſſiho's des Erften ald Herzogs 
in Baiern durch 8. Childebert II, was entweder im oder 
noh vor dem Todesjahre diefes Königs (3.596) gefchehen feyn 
muß,— und Taffilo I. war Garibald's I. unmittelba- 
rer Nachfolger unter 8. Childebert II.; weil Paul 
nur von dieſer einzigen Einfegung eined Baierherzogs unter &. 
Ehildebert, und zwifchen Garibald I. und Taſſilo J. 
Erwähnung thut. Auf Taſſilo I. ift ungefähr im Jahre 609 
— 6dıo der Sohn Garibald II. ald Herzog in Baivarien ges 
folgt ?). Die unmittelbare Aufeinanderfolge Ga: 
ribald 1. 3.555 — 595, Taffilo I. 3.595 —bıo und Ga— 
ribald IT. 3.610, ift alfo aus dem gleichzeitigen Gregor 
von Tours, welcher die Gefhichte Baioariens, als eines 
fränfifch = auftrafifchen Vorlandes, nothiwendig hatte durchftudi- 
ren müjfen (7594), und aus PaulWarnefried, der gleich: 
falls die Geſchicke der mit feinen Iongobardifchen Fürften und 
Volfsftämmen blutsverwandten und in fteter Wechfelverbindung 
eftandenen baivarifchen Agilolfinger mit hiftorifcher Gewißheit 
ach eigen gemacht hatte, und dadurch auch unwiderruflich erwies 
fen, daß vom Jahre 553 bis weit über das Jahr bıo, und un: 
ter K. Childebert II. fein Theodo Herzog in Baioarien 
gewesen fey. Eben diefe ald ununterbrochen erwiefene 
Reihe baivarifcher Herzoge geftattet Feineswegs, aus anderen, 
viel fpäteren, und kritiſch ganz verwerflihen Dofumenten des 
zwölften und der fpäteren Jahrhunderte einenHerzogQheodo 
einzufchalten; womit man auch aus dem Grunde nichts ge: 
wänne, weil nach der Vita primogenia Theodo, der Gön: 
ner St. Rudberts, fehr lange regiert, und nach dem«Indi- 
culus Arnonis weder einen Garibald, noch einen Taffilo 
zum Nachfolger gehabt hat, den ernahGregor von Tours 
und Paul Diafon hätte haben müffen, Aus diefem allein 


ı) L. IV. 7. 
2) Paul Diac, L,IV, 41 
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fhon erhellet Flar, daß die Vita primogenia nit Chil de— 
bert II. meine, und daß während der Regierungsepoche deöfel: 
ben (3.574— 596) St. Rudbert nicht nah Baioarien ge: 
fommen fepn fönne. Es bleibt alfo nur noch Childebert II. 
5.695 — zıı über, und der Beweiß, daß unter diefem 
fränfifhzauftrafifhen Könige wirflih ein Her: 
zog Xheodo in Baivarien gelebt Habe, — was aud 
die nachfolgende Erörterung überzeugend darthun wird. — Ars 
nold Graf von Vohburg, Mönh zu St. Emeram in 
Regensburg, ein Schriftiteller des zehnten und anfangs eilf: 
ten Jahrhunderts, hat in feiner, auf andere alte und bewährte 
Quellen des achten Jahrhunderts gegründeten Lebensbefchreibung 
des d.Emerams, wie auch aus andern alten Membranen 
feines Stifted, zu der fchon oben angeführten Reihenfolge auch 
noch folgende Baivarenherzoge überliefert: Dioto, Theodo, 
Diotbert, Hufbert, Odilo; und beym zwepten Theodo 
merft er ausdrüdlich an: Item alius Theodo, sub quo cla- 
rissimus Christi confessor Ruotbertus cum aliis Dei Servi- 
toribus Juvaviam devenit *). Die bier genannten Herzoge 
werden von den Gefchichtöforfchern an die vorher erwiefenen un« 
mittelbar angefchlojfen, fo daß man indgemein annimnıt, 
Garibald II. habe biß zum Jahre 649 und Theodo 1. bis 
zum Jahre 680 den herzoglichen Anbacht in Bajoarien geführt, 
worauf Theodo 11. bis zum Jahre 717 gefolgt ift, welcher aber 
fhon zu Anfang des achten Jahrhunderts mit feinen drey Söh— 
nen, Iheodebert, Grimoald undTheodoald, die Lan— 
desverwaltung getheilt hat. Die herzogliche Würde Theodo 
des Zwepyten in Baioarien fällt alfo gerade in die Regie: 
rungsepoche K. Childebert II. (I. 695 — 711), und der 
oben erwiefenen unmittelbaren Reihenfolge der erjten baivarifchen 
Herzoge zu Folge iftnun klar, daß dieſer Theodo der Zweyte 
und Fein anderer in der Vita primogenia gemeint, und daß er 
eö fey, welcher den h. Rudbert nad) Baivarien gerufen, nnd 
reich. befchenft habe. So ftellen auswärtige Urfunden die 
Sache dar. Die einheimifchen Quellen, die älteften Mem— 
branen des falzburgifhen Erzftiftes, und gerade die von den 
Oberhirten Virgil und Arno ex professo aus dem Munde 
bejahrter Männer, welche den h Rudbert noch gefannt hatten, 
gefhöpften Berichte führen und ebenfalls nur auf Herzog 
Theodo den Zweyten und nidht weiter hinauf! — 
Sn den vom Bifhofe Virgil aufgezeichneten Notizen wird 
die Reihenfolge der baivarifhen Herzoge wortdeutlich folgender: 
ee En a 
*) Canis, Lect. antiq. T. III. P.I. p. 105. 
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maßen verfichert: »Primo igitur Theodo Dux Baioariorum 
beato Rudberto episcopo praedicante de paganitate ad 
christianitatem conversus et ab eodem episcopo baptizatus. 
— Interea vero infirmabatur 'Theodo, commendavitque 
filio suo Theodeberto Ducatum Bavariae. — Hucbertus Dux, 
filius et successor Theodeberti Ducis.« Nicht anders fpricht der 
Erzbifhof Arno in feinen Berichten: »Primum quidem tradi- 
dit Theodo Dux domino Hrodberto.— Succedente vero 
filio ejus Theodeberto Duce.— Successor namque filius Huc- 
bertus Dux. — Post hunc existit Otilo Dux.— Post hunc 
vero successit filius ejus Tassilo Dux.« — Mit diefen Angaben 
ganz genau übereinftimmend, liefert auch das uralte Todtenbuch 
des Stiftes St. Peter einen ganz fchlagenden Beweis. Bey 
Hodftiften und Klöftern wurde ehedem das Andenfen an die 
Gründer und Wohlthäter durch das Einfchreiben der Namen der= 
felben in die Zodtenbücher oder Nefrologien an ihren Sterbeta— 
gen dankbar verewigt. Nun enthält, in Uebereinftimmung mit 
dem Congestum Arnonis, dad St. Peter Todtenbuch nur die 
Landeödherzoge Theodo, Iheodebert, Grimoald, Theo: 
bald, Hucbert, Dtilo und Taffilo, und von den frän- 
fifch = auftrafifchen Königen werden nur genannt Charlus (wahr: 
fheinlid) Martellus) und Pippinus. Müßte nun die Gründung 
des Klofterd St.Peter durch den H.Rudbert über Theodo 
den Zweyten, welder zum Sohn und Nachfolger den Theo: 
de bert gehabt hatte, hinaufgerückt werden: fo wären die eigent- 
lihen Gründer mit ihren Nachfolgern gewiß auch in diefem Ne— 
frologium eingefchrieben worden. Sn welchem Sahre Bifchof 
Birgil feine Notizen aufgezeichnet babe, ift mit Gewißheit 
nicht befannt; genug! Virgil lebte zu Salzburg ungefähr 
vom Jahre 742 bis 784. Zu feiner Zeit Tebten zu Salzburg 
noch Männer, welche St.Rudberten perfönlic, gefannt hat: 
ten, Männer von funfzig bis fiebzig Jahren. Auch wie Arno 
fhon den Oberhirtenjtab führte, lebten noch einige derfelben in 
einem hohen Alter von achtzig bis neungig Jahren (viri valde 
senes et veraces); es lebten noch die meiften Schüler der auch 
‚Schon verftorbenen Gleichzeitigen des h. Rudbert. Und wie 
Birgil und Arno diefe Männer alle, geiftlihen und welt: 
lichen Standes über St. Rud bert und über die Grühdung 
des bifchöflihen Stuhles, der Klöfter zu St. Peter, auf dem 
Nonnenberge und im Pongaue befragten, wußten fie ihnen, 
von dem gegenwärtigen Landesherzoge die vorhergegangenen 
rückwaͤrts verfolgend, feinen älteren, ald Theodo den Zwey— 
ten, zu benennen, der St. Rudbert berufen und reichlich 
befchenft Habe. Virgil und Arno führen in ihren Aufzeich- 
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nungen die Namen der von ihnen befragten Männer einzeln an, 
aus deren Vergleihung ſich Folgendes ergibt. Die meilten Nas 
men, fowohl der Laien als der Klerifer, treffen buchitäblich zus 
fammen, fo daß alle damit bezeichneten Männer auch zur Zeit 
Arno's noch am Leben gewefen, und fo wie von Birgil, alfo 
aud) von ihm befragt worden find; oder Arno hat die Namen 
derfelben zum Theil aus Birgil’s Notizen in feinem Congestum 
wiederholt. Wenn man die Nachrichten der einzelnen Schen— 
fungen in diefem Congestum Arnonis mit den Namen der ‚ber 
fragten Zeugen vergleicht: fo läßt fich bey vielen genau nachwei- 
fen, wann diefe Schenfungen gefchehen, und unter welchem 
Herzoge die genannten Zeugen aufgetreten waren, woraus auf 
ihr höheres und dem h. Rudbert gleichzeitiged Jugendalter 
mit Zuverficht gefchlojfen werden fann. Als zu feiner Zeit noch 
lebende Zeitgenoifen des h. Rudbert bezeichnet Biſchof Vir— 
gil namentlidh die GBeiftlihen Chuniald, Maternus, 
Dignolus, Johannes und den hochedeln Mann und Sohn 
eines alten Priefters Iſenhard. Don diefen lebten Mater: 
nus und Dignolus noch zu Arno's Zeit Latinus, Ne 
ginbert und Heimo fommen in beyden Verzeichnijfen der be: 
fragten Zeugen vor; waren aber zu®irgil’s Zeiten ſchon Män- 
ner von einem folchen Alter, in welchem fie ald Glaubensver- 
fündiger unter die Karentanerflaven vom Biſchofe Virgil ge— 
fendet werden Ionnten. Mit Zuftimmung Herzogs Theodo 
des Zweyten follen zwey Brüder, TZonagan und Urfo, 
alle ihre Befigungen bey Bifhofhofen im Pongaue dem h. 
Kudbert gefchenft, und auch ihre beyden Neffen Duleciffi- 
mus (Zilfimus) und Wermhar (Wernhar) zu fünftigen Mön— 
chen und Prieftern auf St. Peters Altar zu Salzburg ge: 
opfert (commendarunt eos ad discendum et ad tondendun, 
— ad literas discendas et officium Dei), welche den h. Rud— 
bert alfo felbft noch gefannt und mit ihm gefprochen hatten 
(coeperunt rogare dominum Hrodbertum). Unter Biſchof 
Birgil, mit weldhem fie der Beſitzungen im Pongaue wegen 
Streitigfeiten erhoben hatten, waren beyde noch am Leben; und 
Dulziffimus lebte noch unter Erzbifhof Arno zu Salz: 
burg. Die legteren baivarifchen Herzoge betreffend, flimmen 
alfo die einheimifchen Auffchreibungen am falzburgifchen 
Hochitifte mit anderen baivarifchen DVerzeichniffen des Stiftes 
St. Emeram, wie auc, mit den fränfifchen Annalen nicht nur 
auf das genauefte überein; fondern fie führen und auch fogar auf 
den nämlihen Herzog Theodo II, und gerade durd) 
die am falzburgifchen Erzftifte einheimifche Tradition und durd) 
die fchriftlich aufgenommenen Ausfagen von Männern aus zwey 
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Generationen, jener nämlich, die St.Rudbert felbft noch ge— 
kannt hatten (Discipuli S. Rudberti, viri valde senes), und 
der Schüler der Zeitgenoffen St. Rudbert's (Juniorum Ailioli, 
— qui haec a Senioribus audierunt) zurüd. Der erfte Be— 
ginn der Ueberlieferung von St. Rudbert's Leben und Wirfen 
am falzburgifchen Hochftifte it alfo durh Wirgil und Arno 
fchriftlich für alle Zufunft befeftigt worden, und fomit Tiegt die 
Reihenfolge fowohl der früheren als fpateren Baioarenherzoge 
aus fritifch = erprobten Gefchichtöquellen Flar vor Augen. — Das 
find pofitive ımd ſchlagende Beweiſe, welche durch negative 
Schlüſſe, auch durch pofitive, aber aus trüben und kritiſch . ver: 
werflichen Dofumenten des eilften und dreyzehnten Sahrhunderts 
durchaus nicht mehr entfräftet werden können. Dadurch wird 
aber auch die wahre Zeitepoche des h. Rudbert's unumſtößlich 
feftgefegt: Rudbert ift nämlid vomHerzogTheodoll. 
ungefähr im Fahre 696 nah Baivarien gerufen 
worden und dahin gefommen! 

Nun haben wir nur noch über dad Todesjahr des h. Rud— 
bert einige Worte zu fprechen. — Wir finden hierüber nur 
zwey ganz beftimmte Daten. Die von Heinrich Pers heraus: 
gegebenen und in der erften Hälfte des neunten Jahrhunderts 
verfaßten Annales Salisburgenses fagen beym Sahre 628: 
Transitus S. Ruoberti*). Die breves notitiae über die Grüns 
dung der falzburgifchen Erzfirche, welche im eilften Jahrhunderte 
find zufammengejftellt worden, aber die wichtigen Aufzeichnungen 
des Biſchofs Virgil im fih aufgenommen haben, verfichern 
wirflih, daß St. Rudbert dem Herzog Theodo 11. über- 
lebt, und unter deflen Nachfolger, den Herzog Theodebert, 
noch das Oberhirtenamt geführt, alfo im Jahre 718 noch gelebt 
babe; was fich auch aus dem Congestum Arnonis, jedoch nicht 
fo ausdrüdlich, entnehmen laßt. Auf das in den Salzburger 
Annalen bezeichnete Jahr 628 fann zu Folge unferer obigen Er— 
Örterung und als, im Widerfpruche mit Virgil’s und Arno’ 
Auffchreibungen, ganz falfh, Feine Rückſicht weiter mehr ge: 
nommen werden. — Als Rud bert's Sterbetag wird in der Vita 
primogenia bezeichnet der Dies resurrectionis Domini nostri 
Jesu Christi. Sn den älteften Kalendern und Martyrologien 
des falzburgifchen Hochftiftes aus dem neunten und zehnten Jahr: 
hunderte ift dem 27.Mär; oder VI. kal. Aprilis ald unwandel: 
bare Sefterinnerung beygefeßt: Resurrectio Dom. Nostr. Jesu 
Christi. Depositio S. Ruodberti; ungeachtet der Ofterfonntag, 
ald wandelbares Feſt, auch noch an verfchiedenen anderen Tagen 





*) Heinr. Pertz Monum. Germ. Tom. I, p. 89. 
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angezeigt if. Eben dieß bemerft man auch in den älteften Ka: 
lendern und Todtenbüchern an vielen anderen Hodhitiften und 
Klöftern, und dieß ald natürliche Folge des uralten Glaubens, 
oder der Ueberzeugung, daß Jefus Chriftus am 25. März geftor: 
ben, diefer Tag alfo ald Dies crucifixionis ausgezeichnet, und 
am 27. März; vom Tode wieder auferftanden fey, weßhalb diefer 
Zag auch unwandelbar Dies resurrectionis D. N. J. C. hieß; 
welcher Beyfag aber auch jeden Sonntag des firchlichen Jahres 
insgemein bezeichnete. Man fann demnach unter dem Dies re- 
surrectionis in der Vita primogenia verftehen jeden Sonn: 
tag des chrijtlichen Jahres, jeden 27 März eines jeden Jah: 
res im fechsten, fiebenten und achten Jahrhunderte, endlich auch 
den Ofterfonntag desjenigen Jahres, in welchem diefer Feft: 
tag auf den 27.März gefallen ift, was wirfli in den Jahren 
533, 554, 623, 628, 707, 718 und 779 Ötatt gehabt hat. 
Die übrigens fo beſtimmt fcheinende Angabe, der h. Rud— 
bert fey in Die resurrectionis D. N. J. C. geftorben, laͤßt 
uns alfo doch fehr zweifelhaft, welcher Tag und folglich welches 
Sahr darunter zu verftehen fey? Schon lange vor dem zwölften 
Sahrhunderte hat man St. Rudbert's Sterbetag in Salz 
burg am 27.März gefeyert; und der Discipulus S. Eber- 
hardi hat diefen Tag auch zugleich für einen Ofterfonntag 
genommen, weil er zu feiner Zeit 3.1186 in einem Dofumente 
die nähere Bezeichnung der Todeszeit St. Rudbert's: Sic 
suum contingit Phase sacro, gefunden hatte; und die Anna- 
les Salisburgenses aus der erjten Halfte des neunten Jahrhun— 
derts fcheinen auch den Ofterfonntag für St. Rudbert's Sterbe— 
tag gehalten zu haben, weil fie das Iodesjahr 628 angeben, in 
welchem der Ofterfonntag auf den 27. März gefallen ift *). Dies 
ſes legtere Zeugniß macht auch wirfli den Ofterfonntag 
als St. Rudbert’s Sterbetag wahrfcheinlih, und zwar im 
Sabre 718, in welchem das Feit der Auferitehung auf den 27. 
März gefallen war, und zu welcher Zeit fhon Theodebert, 
nach feines alten Vaters, Theodo II., Tod, den herzoglichen 
Ambacht über Baivarien geführt, und bey Gründung ded Jung: 
frauenflofters auf dem Nonnberge den heil. Rudbert anfehn- 
lich befchenft hatte. — Nach diefer neuen Prüfung und Revifion 
bewährt fich alfo die Anficht der gelehrten Forfher Mabillon 
nnd Hanfiz als die einzig richtige: Der h. Rudbert fey 
am 27.März 718 zu Salzburg geftorben! 

Zum Schluffe bemerfen wir noch Folgendes. Es fcheint, 


) Juvavia. Abhandlung, p. 101 (a). Monum. Germ. H. Pertz. 
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daß doch der Verfaſſer der Vita primogenia durch die zu ein— 
fache Beſtimmung: Tempore Hildeberti regis Francorum, 
wider ſeinen Willen zur großen Verwirrung in der Chronologie 
die erſte Veranlaſſung gegeben habe. Schon im eilften Jahr— 
huuderte hat eine Salzburger Chronik dieſe Angabe falſch aufge— 
faßt, auf Childebert Il. ausgelegt, uud daher das Todesjahr 
St. Rudberts auf das Jahr 628 angefegt. Diefer Irrthum 
wurde fchnell, und im zwölften Jahrhunderte allgemein befeftigt 
durch einen ungenannten Chroniften am Hochitifte im Jahre 
1129, durch Magister Rudolphus im Jahre 1165 und am aller: 
meiften durch den Schüler des Erzbifchofs Eberhard im Jahre 
1186. Wie wenigen Chroniften war wohl das koſtbare Dofus 
ment des Alterthbums, Arnon’s Congestum, zugänglich? Alle 
eben genannten hatten es nie gefehen und durchgelefen: fonft 
würden fie nicht Vermuthungen brauchen, und feiner derfelben 
hätte uber Iheodo den Zwepnten, den Vater Theode: 
bert's, binaufgehen fönnen. Für fo ganz unwijfend und uns 
geſchickt kann man fie aber doch nicht halten, daß fie nicht im 
Stande gewefen wären, auch nur bey einer oberflächlichen Durd)- 
ficht des Congestum die einfache Beitimmung in der Vita pri- 
mogenia vollfommen und klar zu ergänzen. Leider haben dann 
alle fpäteren Chroniften diefen Angaben des eilften und zwölften 
Jahrhunderts nachgefchrieben; ja einige derfelben haben es, in 
Folge diefer Angaben, fogar gewagt, die einfacheren Chronifen 
mit ganz falfchen, den 5. Rudbert betreffenden Einfchiebfeln 
zu interpoliren, und baivarifche Herzoge, die niemals eriftirt 
hatten, zu erdichten. Und folchen Berichten aus dem zwölften, 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte, aus der eigentlichen 
Zeit der Unwiſſenheit, Leichtgläubigfeit und der frommen Be— 
trügereyen, fol man Fritifch zerprobte, um Jahrhunderte ältere 
und gleichzeitige Dofumente von Gregor von Tours bis 
auf den ungenannten Dichter des eilften Jahrhunderts nachfegen, 
und jenen mehr Glauben als diefen fchenfen? — Jedoch man 
beruft fich auf die beym Hochitifte uralte Tradition, aus welcher 
auch Chroniften des zwölften und dreyzehnten Jahrhunderts die 
reine Wahrheit haben fchöpfen fönnen. — Aber eben die genann— 
ten Chronijten, der vom Sahre 1129, Magister Rudolphus und 
der Discipulus $. Eberhardi, wußten zu ihrer Zeit nichts 
von einer, des h. Rudbert's Leben und Wirfen beftimmt bes 
treffenden mündlichen Ueberlieferung am falzburgifchen Hochftifte. 
Im Gegentheile verfihert der Discipulus ausdrücklich: Nume- 
rum annorum a transitu $. Rudperti definite scriptum non 
reperimus, conjectura tamen (alfo ſchwieg die mündliche Ueber: 
lieferung hierüber damalö ganz!) horum potest ficri ex consi- 
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deratione temporum, in quibus fuisse legitur! Aus Mangel 
alſo aller ihnen vorliegenden, mündlichen und ſchriftlichen hiſto— 
riſch-chronologiſchen Beſtimmtheit mußten ſich alle bemühen, 
durch Scharfſinn und Vermuthung die wahre Chronologie zu 
kombiniren; durch welche Operation ſie leider auf Childe— 
bert II., ja gar auf Chil debert I.verfällen find. Erſt dieſe 
erfünftelten, falfhen Anfichten find dann im Laufe der Jahr— 
hunderte zur mündlichen Tradition am Hochftifte geworden; und 
diefe trübe Quelle ift e8, worauf man ſich beruft; während die 
einzig wahre und frübzeitig ſchon fchriftlich befeitigte Ueberliefe- 
rung im Congestum Arnonis enthalten war, ungefannt und 
ungenügt aber bi8 auf Mabillon und Hanfig im Dunfel 
der hochftiftifchen Archivsgewölbe moderte ! 

Und nun fcheiden wir von diefen drey Bänden der Firchlichen 
Topographie mit dem herzlichiten Wunfche, die fleißigen und 
fenntnifreichen Herren Verfaſſer und die bisherigen hohen Gönner 
dieſes Werfes möchten nicht ermüden, und vereint bald wieder 
einige neue Bände, und darin die urfundlich belegten Gefchichten 
der Stifte, vorzüglih von Kremsmünfter, Mondfee, 
St. Florian, Steiergarftien und Göttweig zu Tage 
fördern. N. 


Art. VI. Leber Werden und Wirken der Literatur. Bon Dr. Ludwig 
Wachler. Breslau, ıdag. Berlag von J. D. Gru: 
fen und Komp. 8. 


Wenn die angezeigte Schrift gleich nur der Seitenzahl nach 
von geringem Umfange iſt, ſo verdient ſie darum nicht minder 
in genauere Betrachtung gezogen zu werden; indem einer unſerer 
geſchaͤtzteſten Literatoren darin feine Anſichten über das willen: 
fchaftliche Streben unferer Zeit, und die Hoffnungen, zu wel 
hen dasfelbe für die Zufunft berechtige, niedergelegt hat. Je 
tröftlicher und erfreulicher aber die Hoffnungen find, welche der 
Verfaſſer ausfpricht, und gleich zu Anfang feiner Schrift durch 
das aus Göthe gewählte Motto: 

Weit, bob, herrlih der Blick 

Rings ind Leben hinein, 

Bom Gebdirg zum Gebirg 

Schwebet der ewige Geijt 

Emigen Lebens ahnungsvoll. 
anfündiget: um dejto mehr fordern fie zu einer forgfältigeren 
Prüfung auf; weil eine foldhe allein fie beftätigen, oder die Täu— 
fhung einer unbegründeten Zuverficht befeitigen kann. 

Der Verf. beginnt mit der Bemerfung, daß in den gefell: 
ſchaftlichen Verhältniffen überall Selbftfucht vorwalte. Be: 
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ftimmter und richtiger würde er in Beziehung zu den nachfolgenden 
Ideen fih ausgedrücdt haben, wenn er ftatt der Selbftfucht jene 
geiftige Slachheit bezeichnet hätte, welcher die ernfte Frage über 
die Bedeutung des Lebens fremd bleibt. »Auf die Frage aber: 
was foll das menfchlihe Treiben, Thun und Streben? gibt es 
nur eine zufriedenftellende Antwort: alles, was mit fittlich- 
wahem Bewußtſeyn gewollt, erjtrebt und unternommen wird, 
bezweckt die Erlöfung des Menfchen aus den Banden der Thier— 
heit durch die Macht des Geiſtes, damit er inne und froh werde 
der ihm verliehenen Ausitattung mit höheren Kräften, fich achten 
lerne in vernünftiger Selbitliebe, und Hoffnung gewinne und 
Glauben, welche Schugengel ihn durchs Leben geleiten, Freus 
dDigfeit geben zum Ertragen der Laften und Befchwerden, und 
Beftigfeit im Erfehnen und Würdigen der Genüſſe desjelben.« 

‚Was nun der Verf. als höchfte Beftimmung und legte Auf— 
gabe des Lebens angibt, ift, wie errichtig bemerft, zugleich das 
Ziel für das Handeln in der Literatur, dem Spiegel und Aus: 
druck des geiftigen Lebens. »Alle Literatur aber,« fährt er fort, 
»feimt aus dem Schoofe des Wolfes hervor, aus dem dunfel 
oder Far erfannten Bedürfniffe gefelfhaftliher Sittigung, aus 
dem Bejtreben, auf die Vorftellungen und den Willen der Menge 
geiftig einzuwirfen; fie iſt das Erzeugniß Einzelner, welche durd) 
wunderfames Selbſtgefühl der höheren menfchlichen Vermögen 
geweckt und erftarft, im Bewußtſeyn ihrer Leberlegenheit, das 
Recht und den Beruf, die geiftig Unmündigen zu leiten und zu 
erziehen, in Anfpruch nehmen und geltend machen.« 

Der Verf. zeichnet darauf den Einfluß eines folhen Wir: 
fens von den erften Zeiten der beginnenden Kultur bis auf die 
unfrigen in allgemeinen und meijt glücflichen Zügen; nur daß er 
auch hier den Lefer häufig Richtigfeit und forgfältige Beſtimmt⸗ 
heit des Ausdrucks vermiſſen läßt. 

Nach dieſen allgemeinen Andeutungen zieht der Verfaſſer 
den gegenwärtigen Zuſtand unſerer Literatur ſelbſt in nähere Be— 
trachtung, und berechnet zuerjt »die Empfänglichfeit für geiftige 
Nahrung und die Verbreitung und Sicherſtellung der Iheilnahme 
am geiftigen Leben und Streben ;« dann aber den Werth desje— 
nigen, was in jedem einzelnen Zweige der Literatur bis jegt ge— 
leiftet worden fey, und was für die Zufunft noch zu hoffen und 
ju erwarten ftehe. 

Als Bafis erfterer Berechnung wird der gegenwärtige Flor 
der Journaliſtik angenommen, und durch eine Tabelle über die 
Anzahl der beftehenden Zournale aus Balbi (Revue encyclo- 
pedique, Tom.37, p.593) unterftügt, welcher zu Folge allein 
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auf Deutfhland und die dazu gezogenen Länder nicht weniger 
als 673 Zeitfchriften fommen! 

Daß die Journaliftif ein giltiger Maßitab für fchriftitelleri= 
ſche Betriebfamfeit und für die rege Theilnahme an den Beſtre— 
bungen literarifchen Wirfens ſey, Fann nicht geläugnet werden. 
Wohl aber fann man die Frage aufiwerfen: ob diefer Slor der 
Sournaliftif für einen Beweis des Flors unferer Literatur gelten 
fonne, und für das Fünftige Gedeihen derfelben zu fo frohen Er— 
wartungen berechtige, wie der Verfaſſer gegenwärtiger Schrift 
fie ausfpricht? oder ob nichteben die Journalijtif jenem Gedeihen 
der Literatur bereits entfchiedenen Nachtheil gebracht habe, noch 
‚wefentlicheren für die Zufunft drohe, und alle fanguinifchen Hoff⸗ 
nungen in diefer Hinficht geradezu niederjchlage ? 

Hier, ald Stoff zu weiterer Prüfung, nur einige Andeu— 
tungen zur Beantwortung diefer Sragen, die ed vor vielen an: 
dern verdienten, von einem philofophifchen Literator zum Gegen: 
ftande einer die kleinſten Details berücfichtigenden und belegenden 
Unterfuchung gemacht zu werden. 

Zuerft muß man mehrere Klaſſen von Zeitfchriften unter: 
fheiden; nämlih: politifche, wiffenfchaftliche, Fritis 
ſche insbefondere und bellerriftifche, unter welcher Be: 
nennung fich alle diejenigen begreifen laffen, welche auf bloße 
Unterhaltung berechnet find. 

Wie man über Publicität und Preßfreyheit auch denfen, 
und wie man auch hin und wieder überzeugt feyn mag, es fey 
nicht bloß wünfchenswerth, fondern nothwendig zum frifchen Ge— 
deihen eines Staates, daß es jedem Redlichen und Unterrichteten 
frey ftehe, über die Interejjen desfelben feine Meinung zu fagen : 
fo wird man doc) unbedingt zugeben müſſen, daß es nicht minder 
wünfchenswerth ift, nur reife Einficht und ruhige, fich felbft feit 
und ficher beberrfchende Mäfigung von jenem Vorrecht Gebraud) 
machen zu fehen. Liegt ed dabey nun gleich allerdings in det 
Natur jener Feeyheit, daß der aufgejtellten Meinung und Anficht 
eine andere widerfprechend entgegentrete, und ijt es gleich nicht 
zu läugnen, daß nur auf diefe Weife das Wahre und Rechte, 
als Refultat vielfeitiger Prüfung, gewonnen werden, und feine 
Kraft bewähren kann: fo werden doch jene ausgefprochenen For: 
derungen reifer Einfiht und ruhiger Mäßigung auch für diefe 
nothivendige und in der Natur der Sache felbft liegende Oppoji: 
tion geltend gemacht werden müſſen. Wo nun diefen Forderun- 
gen nicht Genüge gefchieht, fondern diefelben vielmehr auf das 
gröblichite beleidigt und hintangefegt werden: da fagt man in der 
Zhat fehr wenig, wenn man bloß über Parteyfucht, Aufhetzerey 
und leidenfhaftlihe Reaktionen Flagt. Ein weit wichtigerer, 
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in die letzten Verzweigungen des geiſtigen und ſittlichen Lebens 
ſich erſtreckender und gar nicht zu berechnender Nachtheil iſt dann 
die Verbreitung jener anmaßenden Flachheit, jener leidenſchaft— 
lichen Aufgeregtheit, jenes gegen etwas nicht ſicher Erkanntes, 
und darum auf Fremdartiges, und zuletzt auf alles übertragenen 
Unmuthes, die zu den charakteriſtiſchen Zeichen unſerer Zeit ge— 
hören, und die durch politiſche Journale mehr als auf jede an— 
dere Weiſe verbreitet werden: indem dieſe, den weiteſten und 
bunteſten Leſekreis zählend, und mit den jeden Eihzelnen berüh— 
renden Intereſſen der Gegenwart fich befchäftigend, mehr als 
jedes andere Vehikel geiftiger Mittheilung geeignet find, eine 
fühlbare Wirfung hervorzubringen. Wer aber möchte läugnen, 
daß die politifche Sournaliftif unferer Tage den ihr gemachten 
Vorwurf im Allgemeinen nur allzufehr rechtfertige; daß fie der 
eigentliche Qummelplag der leidenfchaftlichften Parteylichfeit fey ; 
daf in ihr die unverföhnlichiten Widerfprüche wild durch einander 
gähren: daß fie überall mehr zu verwirren, als zu löfen; mehr 
aufjzuregen, als zu befänftigen; und mehr zu Affen, als gründ— 
lich zu belehren bemüht fey; und daß jie fich zu diefem Zwede 
der niedrigften, wie der abgedrofchenften Kunftgriffe bediene, 
und vor allem auf die unverantwortlichite Weife die Gefchichte 
mißbrauche: da doch jedes gefunde Raifonnement in der Politif 
nur in unbefangener hiftorifcher Forſchung eine fichere Grundlage 
finden, und die richtige Anfichf nur auf diefer Grundlage aufge: 
baut und geltend gemacht werden fann. 

Wohl ift die öffentlihe Meinung die Seele alles Volfsle- 
bens, indem ein Volf durch fie allein fich geiftig ftarf und regfam 
fühlt, und aufhört, einemolesiners zu feyn; wohl ift fie jedem 
Bolfe der feitefte Damm gegen Willfür und gewaltthätige Unter- 
drüfung, Bürgfchaft feiner Selbitjtändigfeit und feiner Wohl: 
fahrt: denn fie ift, in der beften und richtigften Bedeutung, 
Sefammtwille und Gefammtfraft. Das alles aber ift und leiſtet 
fie nur dann, wenn fie den Strich des Wahren und Rechten ° 
hält ; wenn fie von einem richtigen Erfennen gebildet, von be» 
fonnener Mäßigung und leidenfchaftslofer Unparteylichfeit gelenft 
und geleitet wird. Wo daher die Worthalter der öffentlichen 
Meinung diefe Eigenfchaften verläugnen, und die Organe der: 
felben, von welcher Partey und in welchem Sinne e8 immer fey, 
zum Behuf eigenfüchtiger Zwede mißbraucht werden: da führen 
fie nicht zur Eintracht, fondern zur Verwirrung ; nicht zur Stärfe, 
fondern zur Schwäche: da machen fie die öffentlihe Meinung 
erjt zum vielgeftaltigen und zulegt zum geftaltlofen, raftlos gegen 
fich felbft wüthenden Ungeheuer: da endlich kann die Gierde, 
mit welcher taufend politifche Tageblätter von Tauſenden vers 
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fhlungen werden, wohl als Beweis fieberhafter Aufgeregtheit, 
aber nicht ald Bürgfchaft eines Fünftigen gefunden Gedeihens 
des Volfslebens und der Literatur betrachtet werden. 

Ein erfreulicheres Reſultat bieten die ſtreng wilfenfchaftli- 
chen Journale. Ihre Unentbehrlichfeit, und der Nugen, wel: 
chen fie den Wilfenfchaften gebracht haben, liegen offen vor. 
Ein großer Theil der Gelehrfamfeit unferer Zeit ift in dieſen 
Depofitorien aufbewahrt, und manche anfpruchlofe Abhandlung 
enthält mehr Neues, und läßt uns einen tieferen Blick in das 
Innerjte der Wilfenfchaft thun, als bändereiche Werfe. Der 
Werth diefer Journale ift übrigens abhängig von dem Zuftande 
und den Fortſchritten jeder einzelnen Wiſſenſchaft: im Allgemeinen 
aber darf behauptet werden, daß der Ueberfluß — für manche 
Wiſſenſchaft laſſen fich zehn und mehr Zeitichriften berechnen, 
während, wie die Mortalität der lesteren beweilt, eine oder zwey 
für das Bedürfniß vollfommen hinreichend wären — auch hier 
nicht ald Bürgfchaft des Gedeihens angefehen werden dürfe, und 
zue Verfplitterung von Zeit, Geld und Kräften führe. Ohne 
der gehälligen Polemif zu erwähnen, die einige jtreng willen: 
ſchaftliche Journale recht con amore treiben, muß noch in Rech» 
nung gebracht werden, daß wo man immer in Behandlung einer 
Willenichaft auf Abwege gerathen ift, eine zu weit ſich ausbreis 
tende Sournalijtif, troß des Umſtandes, daß fie nächte Gelegen— 
heit zum Widerfpruch darbietet , das rafche Fortfchreiten auf fols 
hen Abwegen darum nicht minder begünitigt. 

Die Kritif hat um die deutfche Literatur unbeftreitbare Ver: 
dienfte ; denn fie hat diefelbe nicht nur groß gezogen, fondern in 
gewiſſem Sinne gefchaffen. Kritif uud Molemif waren die bey: 
den Säugammen unferer Literatur. Mehr ald eine gute und 
ſchwache Seite der legteren laßt fih nur aus diefem Umijtande 
eXlären. Der fchlimmjte Vorwurf, welcher fich der deutfchen 
Kritif machen läßt, ift diefer, daß fie fo wenig mit fich felbit 
einig ift, und darum in fich felbft fo wenig Beſtand hat. Sie 
gemahnt Ref.'n faft wie ein Hofmeifter, der einen reihen Schag 
von Kenntniffen und gutem Willen befigt, und feinem Zögling 
alle möglichen Kenntniſſe und Vollfommenheiten anbilden möchte; 
heute diefe, morgen jene; heute auf Ddiefe, morgen auf jene 
Weife; der aber morgen wieder einreift, was er heute gebaut 
bat, und dabey jenen mehr verwirrt als fördert. Daß der Wı: 
derfpruch, daß die fich überall befämpfenden Gegenfähe und Ge— 
genwirfungen die Einfeitigfeit,, das Erftarren in einer beftimmten 
Form, in einem beftimmten Syſteme entferne, darf hier nicht 
geltend gemacht werden. Nur ein ewiges Schwanfen und Schwe: 
ben, ein Leberfpringen von einem Entgegengefegten zum andern, 
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hat diefer Gegenfampf erzeugt: während der Widerfprud) ſich 
nur gegen das richten follte, was unvereinbar ift mit dem wah— 
ren Geifte einer Kunft oder Willenfchaft, und mit einer beftimm« 
ten, der Eigenthümlichfeit des Volfes, welches fie Fultivirt, ent— 
fprechenden Form ihrer Ausbildung, welche Form denn freylich 
bey Völfern, deren Literatur unter günftigeren Aufpizien, als 
die unfrige, ſich ausbildete, durch das Volksleben felbit etwas 
Gegebenes war. 

Eın zweyter Vorwurf trifft die Einrichtung unferer Fritifchen 
Hournale, die — wenige ausgenommen — eine durchaus fehler: 
hafte ift. Die legte Aufgabe der Kritif ıft ed, den Gang der 
Ausbildung einer Wilfenfchaft im Allgemeinen zu leiten. Sie 
wird fich alfo zunächft mit folhen Werfen befchäftigen müſſen, 
welche geeignet find, auf diefen Gang im Großen vortheilhaft 
oder nachtheilig einzuwirfen; fie wird aber in diefem Falle eine 
möglichft erfchöpfende, und ihren Vorwurf mit ausführlicher 
Gründlichfeit ind Detail verfolgende, und ihn von mehr ald einer 
Seite betrachtende feyn müſſen. 

Aus diefer Anficht ergibt fich von felbft, warum die Einrich- 
tung unferer Fritifchen Zeitfchriften eine durchaus fehlerhafte ge— 
nannt werden darf Denn wenn einige wenige die eben ausge— 
fprochene Forderung zum Zielpunfte genommen, und im Einzel- 
nen in der Ihat viel Vorzügliches geleiftet haben : fo bleibt noch 
immer die Frage übrig, ob fie jener Forderung überhaupt genü— 
gen fönnen, fo Tange fie, wie fie es thun, das ganze Gebiet der 
Literatur zu umfaſſen fireben. Denn wo bliebe einer folchen 
Zeitfchrift Raum für die wichtigften Erfcheinungen aus jedem 
Fache der Literatur, die eine forgfältige Prüfung erheifchen? und 
wo will fie für jedes Zach tüchtige und zuverläßige Mitarbeiter 
hernehmen? — Ron jenen fritifchen Snftituten aber, die Er: 
fcheinungen , welche geeignet find, auf eine Willenfchaft bedau⸗ 
tenden Einfluß auszuüben — einen vortheilhaften oder nachthei- 
ligen, gilt bier gleich viel — mit ein paar Oktav- oder Quark: 
feiten abfertigen, und fo abfertigen muͤſſen, wenn fie aus jedem 
Sache eine erfledlihe Anzahl guter und fchlechter Artifel ein— 
fcheuern wollen — von jenen fagt man das Gelindeite, wenn 
man behauptet, daß fie, troß einzelner gediegener Beurtheilun: 
gen, im Ganzen doch nur fehr wenig dazu beytragen, die Wif- 
fenfchaften zu fördern. 

Darum muß unfere ganze Fritifche Journaliftif eine ganz 
andere Geftalt und einen neuen Umfchwung gewinnen, ehe von 
diefer Seite her für dad Gedeihen der Literatur etwas erwartet 
werden Fann. Theilung in mehrere, den einzelnen Wiffenfchaften 
gewidmete, felbiiitändige Inftitute — denn nichts dürften dieſe 
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weniger ſeyn, als Polypenglieder einer großen merfantilifch- 
literarifchen Spefulation — ift die erfte Bedingung, wenn jener 
oben ausgefprochenen Forderung ausführlicher. und gründficher 
Prüfung Genüge geleiftet werden fol. Denn nur r wird es 
möglich feyn, aus Vielen die Tüchtigften in jedem Fache in ganz, 
Deutfchland durch die Rückficht auf das Intereſſe der Willen» 
fhaft, auf Ehre und Vortheil zu einem gemeinfchaftlihen Zu: 
fammenwirfen zu verbinden; nur fo wird die Kritif im Stande 
feyn, dem Guten entfchiedene Anerfennung zu verfchaffen, das 
Nachtheil drohende mit Nachdruck zurüczuweifen, und? — was 
fie ſeyn foll — für die Wilfenfchaft fefte Grundlage, feiter An— 
haltspunft, fichere Führerin und Lehrerin zu werden. 

Es wäre überflüffig, das ganze Sündenregifter unferer bel: 
Tetriftifchen Zeitfchriften aufzuzählen. Die Klagen darüber find 
oft und laut genug wiederholt worden. Wären jen: auch um 
vieles beffer, als fie find: fo würden fie fhon dadurch, daß fie 
möglichft viel Buntes zu geben fuchen, und geben müjjen, den 
Geiſt jeder ernfteren Leftüre entfremden, und die Kraft dazu ab- 
fpannen. Als ein ganz unberechenbarer aber erfcheint der Nach: 
theil, welchen fie bringen, wenn man erwägt, daß es größten- 
theild die Unmündigen im Geifte find, welche an diefer Tofen 
Speife ſich erlaben, und fie um fo zuverfichtlicher für gefunde 
Nahrung nehmen, je zuverfichtlicher fie ihnen geboten wird. 
Ueberdieß, welche verfehrte Tendenz hätte fich in unferer Poefie 
in den legten Decennien gezeigt, die durch dieſes Vehikel ſich 
nicht mit unglaublicher Schnelligfeit verbreitet und geltend ges 
macht hätte. Auch muß noch in Anfchlag gebracht werden, daß 
diefe Tageblätter eine Unzahl unberufener Schriftiteller und re: 
fpeftive Schriftftellerinnen heranziehen, die, wenn ihnen nicht 
diefer leichte Zugang zur Titerarifchen Laufbahn offen ftünde, zu 
ihrem eigenen Nutz und Frommen ruhig bey ihrem Nepos oder 
bey ihrem Stridjtrumpf figen geblieben wären. Wie fchwer dies 
fer Nachtheil ins Gewicht falle, läßt fih nur fchägen, wenn man 
bedenft, daß die Herausgeber belletriftifcher Journale gegen einen 
halb brauchbaren Auffag immer zehn gaͤnzlich unbrauchbare zu: 
rücweifen müjfen. Eben fo wird mancher gute Kopf, der bey 
dem Streben nach einer foliden Ausbildung etwas Beſſeres zu 
leijten im Stande gewefen wäre, an diefe gehaltlofe Schriftitel: 
lerey gewöhnt, und von jenem mühevolleren, aber erfolgreicdyeren 
Streben abgehalten. 

Als die franfhaftefte Seite unferer belletriftifchen Journali— 
flif erfcheint aber jene Notizenfchreiberey, die bey den meiſten 
derfelben einen ftehenden Artifel ausmacht. Gibt e8 gleich auch 
bier, wie überall, einige rühmliche Ausnahmen : p find doch 
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jene Winkelſchulen der Kritik eines von den verderblichſten Uebeln, 
womit unſere Literatur behaftet iſt; der wahre Tummelplatz flacher 
Frivolität und geiſtesarmer Arroganz. Auch auf dieſe Weiſe 
geht mancher beſſere Kopf verloren, der wenig bedenkt, wie viel 
er bey einem ſolchen Treiben ſich ſelbſt ſchade, und wie er mehr 
ſich ſelbſt als andere entehre; am fchädlichften aber werden dieſe 
Blätter dadurch, daß eben durch fie der Geiſt anmaßender Flach— 
beit und zuverfichtlichen Abfprechens unter den Schwachen am 
meiften verbreitet wird, bey welchen diefer Einfluß dann nicht 
rücfichtlich der geiitigen Bildung allein, fondern auch in andern 
Beziehungen des Lebens fühlbar wird. 

Betrachtet man nun die Sournaliftif unferer Zeit aus den 
angegebenen Gefichtspunften: fo wird man ſich fchwerlich verſucht 
finden, mit dem Verfaſſer der in Rede jtehenden Schrift in ihr 
eine Bürgfchaft für den fteigenden Slor unferer Literatur zu fehen. 
Es iſt hier nicht von Verirrungen die Rede, welche die beftehende 
oder künftige Generation leicht als folche erfennt, und von wel: 
chen fie fi darum auch leicht wieder zurecht findet: es iſt die 
Rede von leidenfchaftlicher Verworrenheit, fchwanfender Hals 
tungslofigfeit, fefer Anmaßung, und fid), wie andere, verfer- 
mender Slachheit. Das Gute, was hier im Einzelnen geleiftet 
wird, vermag der Maife des Schlechten und Verderblichen faum 
das Sleichgewicht zu halten; nur um fo weniger, da es mit jenen 
Uebeln, wenn fie einmal bis auf eine gewifle Ausdehnung Raum 
gegriffen haben, nicht leicht beffer , fondern in der Regel fort: 
während fchlimmer wird; denn es find gerade diejenigen, die fich 
am leichtejten mittheilen, die fortfchreitend fich felbft überbieten, 
die am rafcheften wie am entfcheidendften auf das Leben, und durch 
diefeö wieder auf die Literatur zurüchwirfen, und die zulegt nicht 
nur alle Neigung zu dem Beſſeren, fondern auch alle Empfang: 
lichfeit für diefes, und alle Kraft, es zu erfaflen, erfticen! 

Einen andern Grund, fir den fünftigen Slor unferer Lites 
ratur dad Beſte zu hoffen, findet der Verf. in den bisherigen ei: 
ftungen derfelben, die er in einer gedrängten, die einzelnen Fä— 
cher des Willens umfaſſenden Weberficht hervorhebt. Hier zuerjt 
eine Bemerfung im Allgemeinen. 

Ueber den Standpunft einer jeden Wilfenfchaft kann nur 
von demjenigen ein ficheres Urtheil erwartet werden, der nicht 
nur in das Innerfte derfelben eingedrungen, fondern auch mit 
allen Veränderungen, welche fie in jedem Stadium ihrer Aus: 
bildung erfahren hat, bis ins kleinſte Detail herab befannt ift. 
Aber felbft in diefem Falle kann fein Urtheil irren, wenn er eine 
fubjeftive Anficht in dasfelbe hineinträgt. Wie ſchwer ed dem 
zu Folge fey, in der fraglichen Beziehung ein allgemeines, alle 
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Fächer des menfchlihen Willens umfalfendes Urtheil auszufpre- 
hen, it an ſich klar. Auch der unterrichtetfte und umfichtigfte 
Literator vermag jenen beyden Forderungen nicht nach ihrer gan- 
zen Strenge rüdfichtlic aller Zweige des Willens zu genügen: 
und fo dürfte denn in der Ihat durchaus Niemand ein allgemei: 
nes Urtheil über Literatur ausfprechen. . Inzwifchen gibt e8 bier 
einen glüclichen Taft, die Urtheile Anderer durch Vergleichung 
zu prüfen, eine geübte Kombinationsgabe, ein gewandtes Auf: 
fallen und Zufammenhalten der Eigenthümlichfeit einzelner Er— 
fcheinungen mit den wefentlichften Bedingungen der Ausbildung 
einer Willenfchaft; es gibt fichere Haltpunfte in der Gefchichte 
derfelben und ihrer Beziehungen zum Leben, die, wenn gleich 
Feine unbedingte, doch eine hinreichende Zuverläßigfeit des Ur— 
theild begründen. Erfte Bedingung diefer Zuverläßigfeit aber 
ift Entäußerung nicht nur jeder vorgefaßten Meinung, fondern 
felbft jedes Hinneigens zu diefer oder jener befonderen Anficht. 

Einer vorgefaßten Meinung wird den umfichtigen Literator 
niemand befchuldigen ; wohl aber mag man fagen, daf Hr. Dr. 
Wachler bey Abfaffung feiner Schrift nicht von aller Befan— 
genheit frey geblieben fey, und fchärfer die Licht: als die Schat: 
tenfeite feines Gegenftandes ind Auge gefaßt habe. Seine Schrift, 
durch die Feyer des funfzigjährigen Jubelfeftes eines würdigen 
Freundes veranlaßt, ift nämlich in einer fo gemüthlichen Stim— 
mung gefchrieben, daß fie durchaus mehr das Gepräge einer feu: 
rigen Lobrede auf die deutfche Literatur, als einer falt und ruhig 
prüfenden Unterfuchung angenommen hat. Unftreitig gibt diefer 
warme Eifer für die Ehre der deutfchen Literatur dem Verf. 
Anfprüche auf unfere Achtung, wie auf unfere Liebe; aber nicht 
leicht Fann der Unbefangene dadurch bejtimmt werden, der allge: 
meinen Anficht desfelben unbedingt beyzutreten. 

»Der Deutfchen Verdienfte um Wilfenfchaft, « fagt der Verf. 
S. 24, »find unbeftreitbar, und werden auch von eiferfüchtigen, 
oder durch verjährte Vorurtheile lange befangenen und zur linge: 
rechtigfeit verftimmten Ausländern jegt anerfannt.« Gern unter: 
fchreibt man diefe Stelle, und freut fi) der Anerfennung, und 
noch mehr der unbeftreitbaren Verdienfte. Auch find diefe, wenn 
« felbft nur die ausgezeichnetiten Leiftungen, nur die unbeftreitbar: 
ften Fortfchritte in Rechnung gebracht werden, groß genug, um 
dem Genie wie dem Fleife der deutfchen Gelehrten geredhte Anz 
fprüche auf den Danf ihrer Nation und auf die Achtung des Aus— 
landes zu geben. Groß it die Zahl der Arbeiter, nach allen 
Seiten hin verbreitet fich die Forſchung. Nur bleibt dem unge- 
achtet die Frage übrig, ob, was wir geleiftet und vor und ge: 
bracht haben, hinreiche, um das Endrefultat des Verfaſſers, die 
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Hoffnung eines noch herrlicheren Aufblühens unferer Literatur, 
zu rechtfertigen: oder ob nicht diefe, ob nicht unfere ganze Zeit 
an Gebrechen leide, die, fo lange fie vorhanden find, ed und 
durchaus nicht erlauben, jener Hoffnung Raum zu geben, und 
die hier, wenn ihnen nicht mit Präftiger Anftrengung entgegen 
gearbeitet wird, weit mehr einen raſch fortfchreitenden Verfall, 
ald ein glücliches Gedeihen erwarten lajlen. 

Ein ſolches Gebrechen aber findet ſich in unferer Zeit, wie 
in unferer Literatur, leider! wirklich, und gibt fich allzu vielfach 
und allzu offenfundig zu erfennen, ald daß es fich verläugnen 
ließe. Dies Gebrechen ift, um dem Verfaſſer einen Ausdruc 
abzuborgen, das fchnell wechfelnde Gedränge der Stimmführer 
und Schulen ; die Anmaßung, mit welcher die widerfprechendften 
Anfichten, oft mit genialer Kühnheit aufgegriffen, oft nur von 
der Oberfläche gefhöpft — in unbedingter Allgemeinheit fich gel: 
tend zu machen fuchen; die Sucht, die widerfprechenditen For— 
men in eine.einzige zufammenzufneten, und alle Enden und End- 
chen zufammen zu faſſen, und in eine einzige hohle Formel auf: 
zulöfen ; endlich die Sucht, überall lieber zu zerjtören und weg— 
juwerfen, als zu fondern und aufzubauen: mit einem Worte, 
jene Haltungdlofigfeit, die nicht als Gegenfag itarren Zunfts 
zwanges und lähmender Einfeitigfeit, fondern als Gegenfaß alles 
ruhigen Forſchens und befonnenen Fortfchreitens erfcheint; die 
nicht gefunde Kraft, fondern Zerfplitterung der Kräfte ift, und 
die zulegt überall mit Erfchlaffung und Kraftlofigfeit endet. 

Diefe Haltungslofigfeit wird fi am Ende in der Literatur 
eines jeden Volkes finden, wenn die legtere einen gewillen 
Grad von Ausdehnung gewonnen hat, und mit der Literatur 
anderer Völfer in nahe Berührung gefommen ift: auffallender 
aber wird fie überall hervortreten, wo die Literatur nicht in den 
Anfängen und im Fortfchreiten ihrer Ausbildung im Wolfsleben 
eine fichere Bafis gefunden, und auf diefer fich aufgebaut hat. 
Warum fie aber zu unferer Zeit überhaupt, und warum fie in 
Deutfchland fo auffallend bervortrete, davon laͤßt fi) mehr als 
ein Grund angeben. Denn wie möchte die Literatur anders als 
haltungslos erfcheinen in einer fo leidenfchaftlich aufgeregten Zeit, 
wie ed die unfrige ift? Welche Einwirkungen hat diefe Zeit nicht. 
feit fünf Decennien erfahren ? welche Widerfprüche hat fie nicht 
in fi) aufgenommen? wie fchroff und unverſohnlich ftehn fich diefe 
nicht in ihr entgegen? und wie gar wenig iſt es ihr darum 
gelungen, in Betreff ihrer wichtigften Interejfen zu einem fiches 
ren Refultate zu gelangen ? Was aber Deutfchland insbefondere 
«betrifft, fo fommen mehrere Umjtände in Berechnung. Hier fol 
nur gedacht werden des Einfluffes der Kritif, die immer felbit 
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auf zu vielerley und verſchiedenartigen Abwegen bernumfchweifte, 
um eine fihere Führerin abzugeben ; des Einfluffes der dem 
Deutfchen vor andern Nationen eigenthümlichen Neigung, das 
Sremde nicht bloß fennen zu lernen und zu überfchäßen, — 
es ſich anzueignen, und es, wie der Verſuch auch gerathe, ent: 
weder mit dem bereits Erworbenen zu verſchmelzen, oder das 
aͤltere Erworbene für das neuere hinzugeben; der Einfluß der 
deutſchen Hochſchulen und Afademien, wenn auch nur die Ver— 
fhiedenheit äußerer Verhältniffe, z. B. zwifchen fatholifchen und 
proteftantifchen Univerfitäten, berücfichtigt werden foll; die 
allzugroße Gutmüthigfeit, mit welcher der Deutfche auch das 
Mittelmäßige und Unbedeutendere gelten läßt, und die allzu: 

eringe Strenge, die er gegen dad Schlechte richtet ; endlich die 
Khädliche Nachficht rüdfichtlich der Form und Sprache, und zehn 
andere Einflüjfe, deren detaillirtere Anführung die Grenzen dieſes 
Auffages überfchreiten würde. 

Noch zweyer Umftände muß Erwähnung gefchehen, welche 
folhen Hoffnungen, wie fie der Verfaſſer vorliegender Schrift 
für dad Gedeihen unferer Literatur ausfpricht, wenig günftig zu 
feyn fcheinen. Einer davon ift bereits fchon öfter8 zur Sprache 
gefommen: nicht fo der andere; auf welchen die öffentliche Auf: 
merffamfeit fich bisher allzuwenig gelenft hat. 

Es wird aber durch Letzteres auf das kecke und anmaßende 
Bordrängen der mathematifchen und phufifalifchen Wiſſenſchaften 
im Verhältniß zu den philofophifchen, philologifchen und hiſtori— 
fhen hingedeutet. Diefes Mißverhältniß darf inzwifchen nicht 
zunächſt aus verfehrten literarifchen Tendenzen hergeleitet, und 
muß nicht ausfchließend nach Schulen und Meßfatalogen berech- 
net werden: es liegt in der Zeit, und fällt am. meiften diefer 
zur Laſt. Gefommen ijt uns die Anregung zu folcher Verkehrt— 
heit von dort her, von woher uns Deutfchen des Guten noch fo 
wenig gefommen ift: wie viel diefelbe aber bereitd Naum gewons 
nen, und wie viel Eintrag fie dem rechten Begriffe vom geiftigen 
Leben und von der wahren Kraft eines Volkes bereits gethan 
habe, zeigt fich am meiften darin, daß man fie nicht ald etwas 
Nachtheiliges, fondern als etwas die Glüdfeligfeit der Nation 
Förderndes betrachtet; eine Glücfeligfeit, welche die Fünftigen 
Generationen etwas theuer bezahlen dürften. Denn wo Geift 
und Kraft mit entfchiedener, wenn gleich anfangs nicht auffal- 
lender Präponderanz fich dem äußeren Leben zuwenden, wo das 
Beſtreben, in diefem ſich fortzubelfen, zur wichtigften Sorge, 
und die Vervollfommnung der ausfchließend auf dieſes gerichteten 
Künfte und Vortheile zur wichtigiten Aufgabe wird; da muß 
das geiftige Leben, da muß die fittliche Kraft einer Nation ver— 
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lieren, was bey ſolchem Treiben — Einzelne an barem Gelde 
gewinnen. Mag dann das höhere und beſſere Prinzip des Lebens 
in der Literatur eines Volkes fich auch eine Zeit durch in feiner 
behren Würde erhalten: diefem felbjt wird es im Ganzen immer 
fremder, immer mehr zum bloßen Wort ohne Iebendigen Begriff, 
und fein Einfluß auf dasfelbe ein immer fehwächerer werden; am 
fhwächften vielleicht gerade dann, wenn es der durch nicht$ an- 
deres zu erfegenden Kraft dieſes Einfluffes am meiften bedurfte. 
Die Rüdwirfung des Lebens auf die Literatur felbft aber ijt hier 
eine fo natürliche und unvermeidliche, daß auf diefem Wege, 
wenn wir erft alle mechanifchen, chemifchen und technifchen Vor: 
theile auf den denfbarften Grad der Vollfommenheit gebracht ha- 
ben werden, außer den diefes betreffenden Formeln und Recepten, 
von Sinn und Kraft für Beſitz und Erwerb und wenig übrig 
bleiben dürfte 

Ueber den fhädlichen Einfluß des jekigen deutfchen Buch— 
handels auf die Literatur Durch zahllo8 vermehrte Befugniſſe ift 
ſchon mehrmals nachdrücfliche Klage erhoben worden. Sonder— 
bar! Man fpricht nur immer von Vielfchreiberey, aber faum 
einmal von Bücherbejtellerey durch die Buchhändler. Ein 
großer Theil der wmittelmäßigen, nichtöwerthen und fchädlichen 
Schriften, womit Deutfchland überſchwemmt wird, gehört nur 
auf das Sündenregijter der letzteren. Was dabey irgend einer 
verfehrten Tendenz der Zeit zufagt, findet am leichteften Abgang, 
wird daher am häufigiten beftellt, und am meiften verbreitet. 
Diefer Poften muß zuerft und vor allen andern angefegt werden. 
Mag der Nachtheil, welchen der Buchhandel der deutjchen Lite: 
ratur bringt, auch immerhin zu den minder bedeutenden Einwirz 
fungen gehören, welche ihr fhädlich find; man wird ihn bedeu— 
tend genug finden, wenn man die ganze Verziveigung feines 
Einflujfes auf Publifum und Schriftiteller verfolgen will. 

* * 


Kann man nun nach ſolchen Betrachtungen ſich auch nur 
wenig geneigt finden, den gemüthlichen Hoffnungen, welche der 
Verf, in Betreff der deutſchen Literatur ausſpricht, unbedingt 
beyzupflichten: fo wäre es darum nicht weniger thörichte Anma— 
fung, ihnen unbedingt zu widerfprechen. Denn abgerechnet, 
daß günftige äußere Impulfe dem geiftigen Leben einen neuen 
Umſchwung geben, und eine neue Geftaltung desfelben hervor: 
bringen fönnen: fo ijt in der edlen deutfchen Nation Geift und 
Kraft genug vorhanden, um in ihrer Piteratur eine glückliche 
Reform zu bewerfftelligen, und jene fchöne Hoffnung eines immer 
reicheren Aufblühens derfelben zu verwirklichen. Alles wird nur 
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eben darauf anfommen, ob wir Entfchiedenheit genug befigen, 
um, was einer folchen Hoffnung entfpricht, feit zu ergreifen, 
und beharrlich durchzuführen. In diefer Hinficht erlaube man 
Hef.n folgende Bemerfungen. 

Es gibt überall nur ein einziges wirffames und vorhal: 
tended Mittel, dem Schlechten und Verfehrten zu begegnen: 
diefed, daß man das Beflere an feine Stelle fegt, und es Fräftig 
zu fördern fucht; weil das Schlechte dann von felbit feinen Ein- 
fluß verliert, zerfällt und fi auflöft. Diefes Beſſere vermag 
aber in der Literatur nur gefchaffen zu werden, durch die vereint 
und gleihmäßig nah einem Ziele hinftrebende Wirffamfeit der 
Beten, der durch Einficht und redlichen Willen berufenen Stimm: 
führer. »Die Ariftofratie des Geiftes,« fagt der Verf. ©. 12, 
»hat unantaftbare Vorrechte.«a Er hätte hinzufegen fönnen: un— 
beftreitbare Vorrehte. Wohl mag manchem Volfstribun der 
literarifchen Republif bey einer ſolchen Aeußerung die ganze Haut 
fhaudern, die Tiefe feines Gemüthes von bangen Befürchtungen 
erbeben, und der Mund unwillfürlich weit fi öffnen, um über 
Zunftzwang, diftatorifche Anmaßung und zu befürchtendes Er: 
ftarren in lähmender Einfeitigfeit zu fehreygen. Aber weder von 
Zunftzwang, noch von Einfeitigfeit ijt hier Die Rede. Die Sache 
hat noch eine andere Seite. 

In jeder Wilfenfchaft ift Ziel und Grenze der Forfchung, 
fo wie, aller denfbaren Verfchiedenheit ungeachtet, im Wefent: 
lichen die Form ihrer Behandlung, etwas durch die eigenthüm: 
liche Natur derjelben Gegebenes. Diefes Gegebene nun — Geijt 
und Kern der Wiflenfchaft — kennen zu lernen, ift Aufgabe und 
Streben des Forſchers; es erfannt zu haben, fein guter Boll: 
machtsbrief, das Erfannte geltend zu machen. 

Wenn aber eine erfprießliche Behandlung der Wiffenfchaften, 
wenn die Herrfchaft des Beſſeren nur auf folche Weife zu erwar— 
ten fteht: fo ift es für fich ſelbſt klar, daß dieſes Ziel zunaächſt 
ins Auge gefaßt werden muß. Der Weg zu diefem Ziele ift ein 
beftimmt genug uns angedeuteter. Wenn nämlich Haltungslo: 
figfeit und ungebundene, nach den entgegengefegteften Richtun— 
gen hinftrebende Willfür, wenn Hypothefenfucht, wenn die 
Sucht, alles auf Die Spike zu ftellen, wenn die Sucht, jede 
balbwahre, keck aufgegriffene Anficht zum allgemeinen Syſteme 
zu ftempeln; wenn die Sucht zu blenden, wenn endlich auf diefe 
Weife die Verfplitterung der beiten Kräfte zu den Hauptübeln 
unferer Citeratur gehören; wenn fie überall Verworrenheit zur 
nächften Folge haben, und überall nichts mehr fehlt, ald Maß 
und Begrenzung: fo Fann es nicht die Frage feyn, ob wir Ur— 
fache baden, die ſe vor allem Anderen zu fuchen und zurückzuführen. 
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Finden wird fie aber die Forſchung für jede Wilfenfhafteauf dem 
Wege hiſtoriſcher Behandlung, und, nicht in der Literatur 
allein, fondern überall, mag uns das Heil durch rechte Einficht 
nur von diefer Seite fommen. Denn allem aus Mangel an 
Einficht, aus Vorurtheil oder Leidenfchaft verfehrt Aufgegriffe: 
nen, allen Beftandlofen, allem Ueberfpannten, allem Phanta- 
ftifchen tritt die gefchichtliche Einfiht mit ihren unbeftreitbaren 
Kefultaten, wie mit einer verfteinerten Aegıde, entgegen. 

Darum gilt es vor andern, in jeder Wilfenfchaft ein allge: 
meines Revifionswerf vorzunehmen; alles zu würdigen, das 
Alte wie das Neue; zu prüfen, ob dad Neue nicht fchon als ein 
Altes vorhanden gewefen, unter welchen Umftänden, und welche 
Früchte ed da getragen; dann zu fondern und auszufcheiden ; 
den echten Gewinn bey Seite zu legen, und das Gerümpel weg» 
zuwerfen, dorthin, wo es hin gehört: damit wir endlich einmal 
willen mögen, was wir befißen und was und abgehe; was wir 
noch erwerben und was wir aufgeben müſſen. Daß eine folche 
Kevifion eine kritiſche feyn mühe, ift für fich felbit Flar, und 
- eben fo gewiß ift es, daß, follten auch die ausgezeichnetiten 
Männer eined Baches zu einer folhen Arbeit, als zu einer für 
ſich beſtehenden, fich verbinden, es immer zunächft den Fritifchen 
Blättern zufiele, der hiftorifchen Behandlung und den Refultaten 
derfelben Eingang und Verbreitung zu verfchaffen. WBorzüglic) 
in diefer Hinficht aber it es, daß oben auf die Nothiwendigfeit 
einer gänzlihen Umgeſtaltung unferer Kritif hingedeutet, und 
auf Scheidung der Fächer, und die, nur durch legtere zu er: 
jwecende Vereinigung der Bejten und Bewährteften jedes Faches, 
gedrungen wurde. 

Endlich, wenn das äußere Leben in jeder Nüdficht immer 
bänglicher wird, wenn die Intereſſen desfelben fich mit jedem 
Qage mehr verwirren, wenn ed jeden Tag fchwerer wird, in 
demfelben fich ehrlich fortzuhelfen und fortzudrüden, und deßwe— 
gen die Sorge für diefes Fortfommen zur aufgedrungenen wird; 
wenn die Richtung auf Erwerb und Geldmacherey, im Großen 
wie im Kleinen, überall als die herrfchende bervortritt; wenn 
die flachite Zerftreuungsfucht und das Aufbieten der flachften, 
gehaltlofeften Mittel der Zerftreuung den Ernft des Lebens immer 
mehr verdrängt, und diefer feinerfeits wiedek, wo er auftritt, 
fi) bald als hohle Form, bald als Grimalfe zeigt; wenn diefes 
alles fo ift — und, leider! ift eö fo: fo ift es fur die Literatur, 
wenn fie von folchem Treiben nicht fortgeriffen werden, wenn fie 
in der Rückwirkung desfelben nicht endlich verfallen und unter: 
gehen foll, die legte und höchite Aufgabe, an dem höheren Prin— 
jipe des Lebens, d. h. an der Idee einer auf Religion und Bits: 
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lichkeit fi) gründenden Entwidlung des Menfchen, feftzuhalten, 
und ald Hüterin und Bewahrerin diefes einzigen Palladiums der 
Menfhheit, diefe ihre VBeftimmung feinen Augenblid aus den 
Augen zu verlieren. Dazu aber will ed nicht genügen, daß wir, 
feit dad Unglüd etwas unfanft an unfer Haus Flopfte, der Fris 
volität die Ihüre gewiefen haben, während wir fie in fchlechter 
Vermummung darum nicht minder gerne im Haufe behalten; 
aud) der bald gleifende, bald abſchreckende Ernft will zu dieſem 
Zwede nicht genügen; am wenigiten aber das lofe Spiel, was 
vorzüglich auf poetifhem Grund und Boden mit dem Heiligen 
getrieben wird. Wirffam gefördert werden fann jener höchite 
Zwed aller Literatur nur dadurch, daß fie das höhere Prinzip 
des Lebend, als ein far Erfanntes, feitzuhalten, und es in 
feiner einfachen Würde aufrecht zu erhalten ftrebt; und daß die 
Beten, durch diefes geiftige Band verbunden, demfelben im 
Leben Raum und Anerfennen zu verfchaffen fuchen. Auf folche 
Meife allein mag die Literatur im Sonnenfcheine einer bejleren 
Zeit gedeihen, den fie, wenn er ihr leuchten foll, felbft herauf: 
führen muß: und auf diefe Weife allein mögen fich die Hoffnun— 
gen eined immer fchöneren und reicheren Aufblühens derfelben 
erfüllen, die fonft für wenig mehr, als für gutgemeinte Träu— 
mereyen gelten fönnen. M. Enf 


Art. VII. Gefhichte des osmanifchen Reihe, großentheild aus bisher 
unbenügten Handfchriften und Archiven, durch Joſeph von 
Hammer. Gehster Band: Bon der Großweſirſchaft 
Mohammed Köprili'd bis zum Karlowiger Frieden, 1656 
— 1699. Mit einer Karte. Peſth, Hartlebens Ders 
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Sndem und die angenehme Pflicht obliegt, den fechsten 
Band diefer Gefchichte anzuzeigen, halten wir ed nach den frü— 
heren Vorgängen für das Kürzefte und Zwedmäßigfte, die Sache 
felbft für oder wider fich fprechen zu lajfen, das Neue und Vor: 
trefflihe anzudeuten, bie und da Bemerkungen hinzuzufügen, 
und den denfenden Lefer, der und durch die erften fünf Bände 
theilnehmend gefolgt ift, in den Stand zu feßen, auch über diefe 
neuejte Erfcheinung — nicht ein gemachtes Urtheil anzunehmen — 
fondern felbitftändig dasfelbe fich zu bilden. 

Auf eine würdige Weife beginnt das drey und funf: 
zigſte Buch, das fich ausfchließend mit des Altern Köprili’s 
Thaten befchäftigt, den bisher geglaubten Nachrichten über feine 
Herkunft zu widerfprechen, und nachzuweiſen, daß er, der Enfel 
eines nach Kleinafien ausgewanderten Albanefers, feinen Namen 
von der Vaterftadt Köpri (d. i. Brücke) erhalten, welche zwölf 
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Stunden von Amafia und eine fleine Zagreife vom Hafen Bafra 
entfernt, feit dem Slore der Köprili, um fie von andern gleich: 
namigen Dertern zu unterfcheiden, durd) das beygegebene Wort 
Weſir Köpri ijt geadelt worden. Nur im Vorübergehen bemerkt, 
leider nicht ansgeführt, ift die finnreihe Zufammenftellung der 
fünfjährigen Verwaltung Köprili'd (Sept. 1656 — Oft. ı661) 
mit der fünfjährigen Regierung Cirtus des V. Der Greis 
Köprili, » von den Herren der Feder, den Herren des Säbels 
und den Herren der Kammer« Anfangs um die Wette verachtet, 
von den Faiferlichen Gefandtichaftsberichten gar bald gefchildert 
ald »ein refoluter, gefährliher Mann, unterfegt fich großen 
Impreſen, regiert abfolute,« befaß die große Kunft, zu belohnen 
und zu betrafen, und fchritt befonnen, blutig, unbeirrt, im 
Geifte Machiavell’8 auf der gewählten Bahn fort, dem innern 
und äußern Unglüc zu ſteuern, und den alten osmanifchen Geijt 
zu weden und zu nähren. Der Profoß Sulfifar geftand, daf 
mehr als viertaufend Menfchen durch feine Hände allein heim: 
lich den Weg ins Meer gefunden, und der Sultan und die Wa- 
lide, erſchreckt durch Köprilis Drohung, das Reichsfiegel zurück— 
zugeben, weil fie auf Anfhwärzung gehört, genehmigten unver: 
züglich feine Strafanträge, felbit wenn fie geliebte Schüglinge 
betrafen, und der Barbar befaß hinreichend weife Schonung für 
die Ehre feines Sultans, fie zuweilen nad der Genehmigung 
zu mildern oder zu verfchieben. Es ift bey der Würdigung Kö: 
prili's nicht zu überfehen, daß er mit den oberiten Würdeträgern 
über die wichtigften Gegenftände Rath hielt, und durd) ihre Zu: 
ſtimmung ficher geftellt und verftärft, feine Maßregeln im Na— 
men und mit der Kraft der Dienftesariftofratie ausführte. So 
geht auch hervor, daß er, »der Mann der Rache, « fein be: 
rechnend, vorher öffentlich angefragt, wie es mit den rebellifchen 
Sipahi's und Sanitfcharen, die ald Moslimen, nach der Mei: 
nung des Volfs, fchonender follten behandelt werden, zu halten 
fen, weil er durch die Anfrage ein neues, fcharfes Fetwa gegen 
fie erlangen fonnte; und in der That, Liſt und Gewalt waren 
nöthig, die reichverzweigten Wurzeln des Aufruhrs auszurotten, 
denn da der Rebell Abafa gehört, der Sulten zahle an den füßen 
Maifern feinen treuen Kriegern Sold, fann jener den Plan aus, 
»daß fünftaufend Sipahi unter dem Scheine zurücfehrender Reui— 
ger ins Lager des Sultans nad und nach übergehen, ſich mit 
ihren Kameraden vermifchen, diefe heimlich gewinnen, und bey 
günftiger Gelegenheit den Großwefir aus dem Wege räumen foll: 
ten. Diefer durch feine KRundfchafter, die er überall unterhielt, 
hievon benachrichtigt, machte die Lifte von ficbentaufend 
aus den Mufterrollen geftrichenen Sipahi, welche bey Abafa 
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Dienft genommen, fund, und taufend dreyhundert derer, die 
fich bereits ind Lager eingeftohlen, wurden ergriffen und geföpft.« 
»Köprili war in der Kunft, ſich zu verjtellen, fo großer Meifter, 
da feinem je offenbar wurde, ob feine Freundſchaft wahr oder 
geheuchelt, und er ging von dem gegen einen feiner Vertrauten 
geäußerten Grundfage aus, daß Zorn und Gchimpfen dem 
Befiger der Macht überflüffig und oft gefährlih, daß Wefiren, 
Gewalthabern unnüge Ereiferung thöricht, und die Einfchläfe: 
rung der Opfer am ficherften zum Zwede führe. Unter den vie: 
len Erzählungen vollzogener Hinrichtungen ift es daher fehr an- 
genehm, bey Gelegenheit einer vercitelten der Bemerfung zu 
begegnen, daß untergeordnete Wefire »fehr oft den Schlacht: 
opfern, zu deren Hinrichtung fie bejtimmt, die erfte heimliche 
Kunde geben, und dann Unbefanntheit mit ihrem Aufenthalte 
vorſchützen, was nad) des NReihsgefchichtfchreibers Naima 
menſchlichem Urtheile an und für fich eine löbliche Sache.« 
Bey den-tragifchen Schickfalen des tapfern und ſchönen Helden 
Deli Hufein erinnert man fich unwillfürlich an die edlen Dez 
gen des germanifhen Mittelalters. Wenn er in den 
Strafen Konjtantinopeld auf eine Echaar Frauen ftieß, die 
berbeyeilten, den Sieger auf Kreta zu fchauen, rief er ihnen zu: 
»Heil euch, ihr Frauen, ihr Bafilifonpflanzen aus dem Para 
diefe, ihr Engel der Erde! ihr gebt uns wackere Jungen zu Ge: 
fesgelehrten und Glaubensfämpen, Gott fegne euch, vergeft 
unfer in eurem Gebete nicht.« Weiber und Männer riefen ihm 
dann einftimmig aus vollem Herzen und vollen Kehlen zu: Gott 
fchenfe dich fange dem Padifhah! Gebührt einem Helden die 
Wefirftelle, fo gebührt fie folhem Ehrenmanne. — Die Erobe: 
rung von Tenedos und Lemnos brachte den Sieg wieder auf die 
Seite der Osmanen. Bey der legtern tritt aber der fonderbare 
Umftand ein, daß türfifche Gefchichtichreiber von ihrem eigenen 
Volke einige gräuelvolle Ihaten (Epya Ayurıa) berichten, welche 
die Venetianer mit tiefem Stillfchweigen übergehen. Die Blätter 
der fiebenburgifchen Gefchichte fprechen ausführlich von den Trauer: 
begebenheiten, welche feit dem abenteuerlichen Zuge Rakoczy's II. 
nach Polen bis zum Vasvarer Frieden fih nur zu reichlich ge: 
häuft haben. Sie find defwegen hier kurz behandelt, nur ver: 
dient ald neu herausgehoben zu werden der Vertrag Köprili’s 
nach der Eroberung (oder Uebergabe?) Jenö's, und der Grund, 
warum Michne, der Woiwode der Walachey, von den Qürfen 
abgefallen, und ſich an die verzweifelte Sache Rafoczy’s ge: 
ſchloſſen. Da der Hr. Verfajler bey jenem Vertrage fih ganz 
allein auf das Anfehen Naima’s fügt, fo mögen drey der ein: 
gegangenen Punkte bier angeführt werden. 1) »Lugos und 
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(Saran)febes, von deren Einfünften funfzehntaufend Dufaten 
jährlich als Almofen nad) Meffa und Medina beftimmt, follen 
mit allen ihren Dörfern und Unterthanen Fünftig nicht mehr zu 
Siebenbürgen gehören; 3) die vormals ſchon ald Lehen und 
Wakfe (unveräußerlihe Religionsgüter) befchriebenen Dörfer 
&8olin’s (2?) bleiben dem Sultan; 4) der Fürft und die drey 
Nationen Siebenbürgens machen fich verbindlich, Nafoczy aus 
dem Wege zu räumen.« Die zwey noch fehlenden Punfte find 
befannt und in der Ordnung; allein bey dem eriten bier aufge— 
führten fcheint Naima in offenbarem Irrtum, wenn er glaubt, 
Lugos und Karanfebes fönnten »von ihren Einfünften« 
funfzehntaufend Dufaten, d. i. fo viel ald fonft ganz Sieben— 
bürgen gezahlt, abgeben, und der vierte Punft erhält erft fein 
gehöriges Licht, wenn man ihm die würdevolle Antwort entgegens 
hält, welche der Faiferlidhe Internuntius gab, ald man forderte, 
der Kaifer möge mit Rafoczy thun, was mit Bajefid der Schah, 
was mit Dſchem Alerander VI. gethan. Er fchlug die verräthes 
rifche Hinrichtung rund ab, und feste in Bezug auf den legteren 
hinzu: è stato biasimato da tutti gli storici, ch’a punto di 
ciö la sua memoria debbe esser bastevole a dissuadere ogni 
principe di simile attentato. Wir machen hier nur noch aufs 
merffam auf den Streit »der Orthodoren und Tartüffes gegen 
die ‚Andersdenfenden wegen feiner falbungsreichen Ergöglicyfeit, 
und auf den Kriegszug der Tataren gegen Rußland (Juny 1660), 
von welchem europäifche Quellen nichts willen, den Naima allein 
berührt, und bey deſſen Wiedererzählung ſich ruffifche Patrioten 
durch genauere Beftimmung der Schlöjfer und des »einen großen 
Sluffes,« an denen gefämpft wurde, verdient machen fönnen; 
allein es ift nicht wohl möglich, diefes Kapitel zu fchließen, ohne 
die föftlidye Bemerfung anzuführen, welche mit dem Lichte des 
Blitzes die Art orientalifcher Verwaltung erhellt: » Wollen wir 
aber, derrunden Zahlwegen, nur dreyßigtaufend annehmen (welche 
durch Köprili gewaltfamen Todes geftorben), fo fommen auf den 
Monat feiner fünfiährigen Großwefirfchaft fünfhundert, was der 
doppelte Betrag der Köpfe, welche nad) einer vom Defpotismus 
der Sflaverey eingebrannten Volfsfage der Sultan felbft täglich 
an Menfchenblut unbedenflic verausgaben mag; der Sultan 
nämlich täglich fieben Köpfe, der Großwefir fechs, und fo in ab» 
fteigender Linie bis zum fiebenten Wefir der Kuppel, und jeder 
andere Wefir täglich einen.« 

. Bier und funfzigfted Bud. Köprili Ahmed, von 
feinem Vater Köprili Mohammed, der, obgleich felbit des Lefens 
und Schreibens unfundig, die Vortheile wilfenfchaftlicher Bil— 
dung zu fchägen wußte, der Laufbahn der Ulema zugewendet, 
verließ aus Ehrgeiz die Gefegeswürden, und hatte, mit dem 
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väterlichen Geifte außgerüftet, dad Glück, feinem Erzeuger als 
Großwefir zu folgen. Da er aber von der Walide weniger ge: 
fürchtet wurde, und der Sultan auf Anftiften einen Schein von 
Selbſtregieren zeigte, der freylich nur darin beſtand, das Wer: 
bot für Chriften, rothe Mützen und gelbe Pantoffeln zu tragen, 
zu erneuern, durch einige Tage auf die Uebertreter in eigener 
Perfon zu fpähen, und fie dem Nachrichter zu übergeben: fo 
verfuchte Köprili mit Glüd den Weg, durch zuvorfommende Hul⸗ 
digung fich Die Abgeneigten zu gewinnen. Die ungrifchen und 
fiebenbürgifchen Angelegenheiten nehmen die wichtigfte Stelle 
diefes Buches ein. Der Augenblif war gefommen, wo die 
hohe Pforte Siebenbürgen in ein Pafchalif verwandeln wollte. 
Wer ſich erinnert, daß Großwardein und die Szathmarer.Gefpan- 
fchaft von Siebenbürgen abgeriſſen, in der Türfen Hände ge: 
fommen, daß das unglüdliche Fürſtenthum patrimonio eredi- 
tario degli Imperatori Ottomani geheißen, und doch nach allen 
Richtungen durchplündert, verbrannt, feiner Einwohner beraubt 
worden, und daß der König von Ungern eine nur unausgiebige 
Hülfe gezeigt; wer damit die hier erzählten offenherzigen Aeuße- 
rungen Alipafchas von Temesvar vergleicht, der zu einem öfter: 
reichifchen Friedensboten fagte: » man fürchte ficy nicht vor dem 
Kaifer, der Wardein nicht zu vertheidigen gewuft,« und der 
fonft prahlte: »cosa e Vienna dopo Varadino!« dem muß auch 
Far werden, wo der Schlüjfel zu allen folgenden Begebenheiten 
zu juchen fey, und daß, je friedlicher Defterreich fich zeigte, um 
fo ungeftümer der Kriegsmuth der Osmanen aufloderte. Der 
ungrifche Krieg wird billiger Weife umftändlicher behandelt, als 
die fiebenbürgifchen Händel, unter welchen übrigens die Darftel- 
lung der Schlacht, in der Kemeny gefallen (&.98), durch ihre 
vollfräftige Kürze ald mufterhaft ausgezeichnet zu werden verdient. 
Die Eroberung von Neuhäufel (Ujvar 1663) durch die Türfen, 
welche die chriftliche Welt fo ungemein auflärmte, jene von Neu: 
tra, Lewenz, Novigrad, die unfäglid verheerenden Streifzüge 
der Tataren in Mähren, die Vergeltung durch Zriny, der, von 
den Türfen gefürchtet, den Ehrennamen » Eifenpfahl« erhielt ; 
die Kämpfe um Serinvär, das, von Zriny in der unvortheil: 
bafteiten Lage erbaut, mehr einem Schafitalle (Ovile) als einer 
Feſtung glich, das Treffen von Lewenz und die erneuten Fries 
densverhandlungen, endlic die gloreihe Schlacht bey St. Gott: 
hard bilden die anziehenden Gegenftände des großen Gemäldes. 
Vornehmlich die legte Schlaht erwärmt durch ihre lebendige 
Darftellung. Der verehrte Hr. Verf. hat den Schauplag zwey⸗ 
mal abgefchritten, wie bey andern Gelegenheiten andere hiftori- 
fhe Derter ; er eignet dem oberjten Befehlshaber entfcheidenderen 
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Antheil an dem glücklichen Erfolge zu, als der legte Geſchicht- 
fchreiber Wiens (Bd. IV. Heft 3, ©. 117) gethan, der meint, 
Montecuccoli fey zu feinem einzigen folgenreihen Siege durch 
der Franzofen ritterlichen Ungeftim'gezwungen worden. Den 
Namen des Duc de la Feuillade und feiner umwiderjtehlichen 
Schaaren verftändigten fich die Osmanen durh Fuladi, d. ı. 
der Stählerne; das kräftige Gebet Johanns von Sporf (&. ı22) 
muß alle martialifchen Seelen anfprehen. Es verdient jedoch 
auch Erwähnung, daß der Großwelir dem Sultan die beyden 
Sanitfcharen vorftellte, welche zuerjt die Mauern von Neuhäufel 
erftiegen hatten. Sie erfreuten fich einer langen, buldvollen 
Unterredung, entfprechender Ehrenzeichen und Penfionen. Der 
Friede von Vasvar (1664), die Großbotfchaft des Grafen Leslie, 
welcher der zweyte zu Konftantinopel die Pfeife, Trommel, 
Trompeten und Paufen der Faiferlihen Heeresmufif erfchallen, 
und die Faiferliche Sahne hoch in den Lüften flattern ließ, und 
jene Mohammedpafcha’s nach Wien, welche allen folgenden bis 
auf den heutigen Tag zur Regel diente, befchliegen diefen wich 
tigen Abfchnittz dem noch anziehende Nachrichten beygegeben 
find über den Truppenaufruhr zu Kairo, über Religionsbeſchwer— 
den zwifchen Katholifen und Griechen auf Cypern und Chios, 
und über die Hinrichtung eines Sreygeiftes durch den Nichter von. 
Konftantinopel , welcher nach osmanifchen Quellen » jtarfen 
Slaubens, aber fhwachen Wilfens« fie verordnete, »um die 
Ehre des Geſetzes und des Slaubens zu vollenden« Den 
riftlichen Lefer wird aber am meijten die Bemerfung anfprechen. 
dag Holland fchon in jenen Tagen den völferrechtlichen Vorfchlag 
machte, im Verein mit Spanien, Sranfreich und England dem 
Seeräuberthume ein Ende zu machen; es fand aber bey diejen 
Mächten eben fo wenig Eingang, als in unfern Tagen derfelbe 
Vorſchlag des Befreners von Affa, Sir Sidney Smith's, auf 
dem Monarchenvereine zu Wien« Mur durch das erflärliche 
Verſehen eines reichen Gedächtnijfes iſt ©. ı21 eine Stelle über 
Pettau aufgenommen worden, welche, nicht zur odmanifchen 
Gefchichte gehörig, vielleicht eine Abänderung erleiden dürfte. 
Nicht fo fehr mit entfcheidenden Friegerifchen Begebenheiten 
— wenn man Kandia’3 Eroberung ausnimmt — unterhält da3 
fünf und funfzigfte Buch, fondern indem es den wilden 
Klang der Zanitfcharenmufif fchweigen heißt, führt es die diplo— 
matifchen Verhältniffe auf, und erwähnt friedliche Ereigniſſe, 
welche auf die Stellvertreter fremder Mächte, auf den Sultan 
und auf den Sinn und die Gemüthsart feiner erften Diener mans 
ches neue und überrafchende Licht fallen laſſen. Der franzöfifche 
Geſandte, La Haye, entrüftet über den fchlechten Empfang beym 
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Großweſir, warf ihm die Kapitulationen vor die Füße. Dieſer 
»fchalt ihn einen Juden, der Oberfifämmerer riß ihn vom Stuhle, 
und fchlug mit demfelben auf ihn zu; als er den Degen ziehen 
wollte, gab ihm ein Tſchauſch eine Ohrfeige. Drey Tage lang 
blieb er beym Großwefir eingefperrt, der fi) mit dem Mufti, 
mit Wani Efendi und dem Kapudanpafcha berieth, worauf man 
übereinfam, daß Mr. de la Haye eine neue Audienz haben, und 
diefe als die erſte angefehen werden follte. Der Großwefir fam 
ihm mit freundlichem Gruße entgegen, und fagte mit fpöttifchem 
Lächeln: Das, was vorbey, ſey vorbey, fünftig würden fie 
gute Freunde feyn.« Das Sonderbare bey der Sache liegt aber 
darin, daß die franzgöfifchen Berichte die Daten der verfchiedenen 
Audienzen unrichtig angeben, und die Schläge gänzlich verfchwei- 
gen, wodurd die Vermuthung des Herrn Verfaſſers ſehr wahr: 
fcheinlich wird, der Gemißhandelte, der gern (!) in Konftans 
tinopel verweilte, habe feinem Hofe den üblen Empfang gar 
nicht gemeldet. Ein ruſſiſcher Botfchafter, der ſich nicht tief ge— 
nug zur Erde gebeugt, wurde von den einführenden Kämmerern 
niedergeriffen, und ſammt feinem Sefretäre und Dolmetjcher 
auf des Sultans Befehl vom Kaimafam mit der Fauſt gefchlagen 
und binausgeftoßen; doch war vor zwey Jahren (1666), wie 
ein den Erläuterungen beygefügtes Staatöfchreiben an den Czar 
beurfundet, die Bitte, zwey abgefegte Mönche in ihre vorma: 
lige Würde ald Patriarchen von Alerandrien und Antiochien 
wieder einzufegen, wohlwollend genehmigt worden. Auch der 
Faiferliche Dolmetfh, Marco Antonio Mämuceca della Torre, 
Ritter des heiligen Grabes, welcher beym polnifchen Botfshafter 
Radzieiowsky (1667) den Dienft des Pfortendolmetjchers verfah, 
wurde, weil diefer fich nicht tief genug gebeugt, auf die Erde 
niedergelegt und geprügelt, und doch hütete fih Mamucca, dem 
faiferlichen Nefidenten diefes üble Verfahren zu berichten. Diefe 
Behandlungen werden erflärlich dDurd) das einfache Wort, wel: 
ches der Kaimafam zu dem venetianifchen Friedensboten fprad) 
(668): »Der Pforte Beftimmung ift Krieg wider die Ungläus 
bigen, nicht Friede « Die eigenen Worte der Machthaber ſchrei— 
ben den reinften und fchärfiten Abriß der Gefchichte, ihre Mit: 
theilung hat eben fo viel Reiz ald Belehrung, und darin liegt 
auch eben ein Hauptvorzug des gegenwärtigen Werfes, auf den 
wir nicht genug aufmerffam machen fönnen. Allein am empö— 
rendften dürfte das Betragen desfelben Kaimafam, Kara Mu: 
ftafa, des nachherigen Belagererd von Wien, gegen Ragufa 
ſeyn. Diefe Stadt, im 3. 1667 durdy Erdbeben, Feuer und 
Sturm heimgefucht, beflagte unter andern, durch die Elemente 
erfchlagenen Opfern aud den holländifchen Gefandten, Georg 
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Eroof; Muftafa, den unglüucklichen Zufall benuͤtzend, berief fich 
auf das Geſetz, welches die Bewohner eines Ortes für den auf 
ihrem Gebiete verübten Raub und Mord verantwortlich macht, 
und forderte von den Ragufäern 150,000 Thaler Blutgeld! Ueber 
die Perfönlichfeit des Herrfchers theilt das vorhergehende und 
dad gegenwärtige Buch manches Neue mit, wodurch ſich freylich 
aufflärt, daß nicht alles von dem Sultan ausgegangen it, was 
andere Gefchichtfchreiber, durch den Kanzleyftyl irre geleitet, als 
von ihm ausgegangen verfündigt haben; allein wenn fich in dem 
Charakter auch viel Schwaches und Fades nicht abläugnen läßt, 
fo muß man auf der andern Geite wieder mehr wohlwollende 
Gutmüthigfeit und mehr von einer gewilfen unentwicelten Liebe 
für wijlenfchaftlihe Befchäftigungen erfennen, als bis jeßt ges 
fhehen ift. »Iſt doch alles unſeres Bemühens Ziel,« fagte er, 
»fein anderes, als das, in gutem Andenfen fortjuleben.« Selbjt 
der Verſuch, feine Brüder zu ermorden, welchen die Sultanin 
Mutter vereitelte, bat vielmehr in der unfeligen Unficherbeit, 
mit der jeder Sultan den Thron befigt, als in einem blutgierigen 
Gemüthe feinen Urfprung. Jedoch ganz falfch ift, was la Croix 
behauptet, daß Mohammed IV. den ältejten feiner Brüder Orcan 
(Urchan) nad) Kandia’d Gewinnung habe vergiften laſſen; denn 
Mohammed hatte, nach den genealogifchen Tafeln des Herrn 
von Hanımer, gar feinen Bruder mit Namen Urchan, und der 
ältejte nach ihm hieß Suleiman. Diefem Sultan ganz eigen- 
thumlich war, wie befannt, feine große Vorliebe für die Jagd, 
und da die osmanifchen Gefchichtfchreiber die Jagdzüge mit eben 
fo großer Wichtigfeit behandeln, als die Feldzüge, fo ift e8 er: 
FMärlich, fie auch hier weitläufiger befchrieben zu finden, wodurch 
das Bild des Krieges etwas Niefenhaftes erhält. Mo: 
hammed liebte diefe Befhäftigung fo leidenſchaftlich, ungeachtet 
er wegen eines Leibfchadens ihr nicht ohne große Beſchwerden 
obliegen fonnte, daß nach der Volfsfage diefe unnatürliche Nei— 
gung nur ald Wirfung von feines Vaters Fluche zu erklären 
war, welcher in dem Augenblice, als ihn der Henfer würgte, 
feinem Sohne unjtätes Leben, wie es das wilde Thier auf dem 
Selde führt, an den Hals geflucht haben ſoll« Dreyßigtau- 
fend Menfchen wurden gewöhnlich aus den umliegenden Ges 
richtöbarfeiten zu den Zreibjagden aufgeboten, und das vom 
Sultan erlegte Wild jedesmal »in die Jahrbücher feiner Regie: 
rung eingetragen, nur die dabey zu Grunde gegangenen Men: 
fhen verfchwiegen.«— Der Gewinn Kandia’8 fann hier füglich 
übergangen werden, weil er eine Begebenheit von hohem hiſtori— 
fchen Adel ift, bey welcher viele Fühne und edle Helden mit glei- 
chem Ruhme dad Schwert wie die Feder geführt, und alle fpä- 
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tern Erzähler mit einer Begeiftesung erfüllt haben, der wir auch 
beym Hrn. Verf. freudig begegnen. Seine Darftellung hat das 
Verdienſt, daß fie den örtlichen Umriß der Stadt nad) den ges 
nauen Berichten fchildert, welche der venetianifche General Ghi— 
ron di Villa, und nach den noch volljitändigeren, welche der 
Giegelbewahrer des Großwefirs, der Verfaſſer der Juwelen der 
Gefhichte, gegeben; daß der Grofwefir,. feine Mutter, die 
Huge Beratherin, und feine Freunde in einem belleren, aber 
auch naturlicheren Lichte erfcheinen, und daß durch Zufam: 
menftellung der Berichte des einen und des andern Volfes mans» 
cher Fehler, den Unfenntniß der Sprachen herbengeführt, ſich 
aufflärt. Le Bret fagt (Gefchichte von Venedig, Bd. IL. S. 560), 
der Großweſir habe den Morofini, wenn er Kandta abtrete, zum 
Fürſten der Walachey und Moldau machen wollen; allein in 
dem gänzlihen Schweigen des Hrn. von Hammer fcheint eine 
volljtändige Verneinung diefes Punftes zu liegen. 

Sechs und funfzigftes Bud. Im dem widrigen 
Gemälde, welches die ungrifhe und fiebenbürgifche Gefchichte 
bieten, berührt der Hr. Verf. die Ausfchweifungen der deutfchen 
Soldaten, die unglüdliche Gefchäftigfeit der Jefuiten, die dun— 
feln Umtriebe der Verfchwörer, ihre fehnfuchtsvolle Luſt nad) 
Unabhängigfeit, und hebt befonders den empörenden Druck ber: 
vor, welchen Die Osmanen fich erlaubten, und der, ungeachtet 
der Zeitgenoſſe Bethlen ihn ergreifend bezeichnet (O nos infeli- 
ces, quibus ne stabula quidem in territorio proprio ſaeul- 
tas erigendi superest), bey andern nicht immer fcharf genug 
ind Auge gefaßt wird. Die Verdienfte des Dolmetſchers Pana— 
jotti Nicuſi um das Haus Defterreich erhalten ihre gerechte und 
wohlverdiente Würdigung. In die polnifchen Feldzüge der 
Jahre 1672 — 1674 fommt nun auch osmaniſches Leben. Schon 
der Briefwechfel zwifchen beyden Mächten, den der fleifige Wag— 
ner (Geſch. v. Polen) mit einem allgemeinen Worte bochmüthig 
nennt, gibt durch feine wörtliche Mittheilung dem, der an eine 
biftorifhe Nemefis glaubt, einigen Stoff zum Nachdenfen. Der 
Großweſir fchrieb bey Gelegenheit, als die Kofafen der Ufraine, 
von Polen abgefallen, fich unter türfifchen Schuß begeben hatten: 
»Wenn dieBewohner eines Landes, um fich zu befreyen, in den 
Schatten des Glücks eines mächtigen Padifchah flüchten, fey es 
wohl vernünftig, wider diefelben aufzutreten?« und wenn es 
gefchehe, » fo fey aufmerffamen Beobachtern Flar, auf welcher 
Seite der Friedensbruch.« Können wir auch die Schlacht bey 
Chocim (1673) nicht für fo leicht und dramatifc) erzählt erflären, 
als fie bey La Croix vorfommt (tout a coup les Voivodes de . 
Valaquie et de Moldavie passent de V’aile gauche des Tures 
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à l'aile droite des Polonois), ſo glauben wir doch in ihrer 
Darſtellung mehr klare Umſtändlichkeit und Wahrheit gefunden 
zu haben. Durch einen ſtörenden Druckfehler kommt drey Mal nach 
einander (S. 294 u. 95) »zweymalhundertzwanzigtauſend Dukaten 
Tribut« vor, da doch bey dem Frieden von Buczacz ganz richtig 
zwey und zwanzig taufend angegeben find. — Für die Sitten: 
und Sinanzgefchichte ift nicht unwichtig das erneute und gefchärfte 
Weinverbot. Man zerftörte alle Weinfchenfen, und „ob die 
Stelle des Einnehmers der Weinftener gänzlich auf. Dadurd) 
wurde bewirft, daß »die Tochter der Rebe und Mutter der Mie- 
derträchtigfeiten « wegen erhöhten Neizes heimlich mehr gefucht, 
und zugleich wegen erniedrigten Preifes häufiger genojfen wurde; 
und fo lange ihr die Soldaten nahhingen, und Köprili an dem 
»ſüßen Weine Homers« (dem von Chios) Behagen fand, Fonnte das 
Verbot wohl nicht leicht Fonfequent durchgeführt werden. — Der 
franzöfifche Botfchafter, Herr von Nointel, dem bey der Audienz 
die einführenden Kämmerer das widerftrebende Haupt fo ftarf 
zur Erde drüdten, daß er niederfiel— ein Umftand, den Flaſſan, 
dD’Arvieur und Chardin verfchweigen, und auf den La Croir 
vielleicht zielt, wenn er fagt: Mr. de Nointel essuya plu- 
sieurs degoüts! — verftand doch neue Begünftigungen für feine 
Nation zu erhalten, ungeachtet der Großwefir ihm beifend bes 
merft hatte: »Die Sranzofen find unfere alten Freunde, wir bes 
gegnen ihnen aber überall mit unfern Feinden« (bey St. Gott— 
hard und auf Kandia), eben weil bey diefen Gelegenheiten ihre 
glänzende Tapferfeit fich furchtbar gemacht hatte. Wir übergehen 
die Feſte bey der Befchneidung ded Prinzen und der Vermählung 
der Prinzejlin an den Wefir Günftling, wobey »die chriftlichen 
Unterthanen durch Beyſteuer zur öffentlichen Freude ins Mit: 
leid gezogen wurden,« und heben nur noch aus, daß bey diefer 
Gelegenheit durch allgemeine Vorrückung der Pagen ihre Stifte 
geleert, und von nun an gefchloflen wurden, eine Maßfregel, 
welche der genaue Mouradjea d'Ohſſon aus Unfenntnif diefes 
Faktums viel zu früh anfegt Das Buch fchlieft mit dem Tode 
des Großwefird Köprili, mit der Aufzählung von Dichtern, Ge: 
fegeögelehrten, Ethifern, Geſchichtſchreibern, die unter ihm ge: 
blüht, und der Vergleichung mit einem feiner großen Vorgänger, 
Sokolli. Die würdige Schilderung Ahmed Köprili's möge bier 
noch ihren Ort finden: »Von hohem und etwas fettem Wuchfe, 
großen und offenen Augen, weißer Geſichtsfarbe, befcheidenen, 
würdevollen, einnehmenden Anftandes ; Fein blutdürſtiger Tyrann, 
wie fein Vater, aber ein Feind der Unterdrückung und der Un— 

erechtigfeit, über Bejtcchlichfeit, Geldgier und Eigennug fo 
* erhaben, daß Geſchenke ſtatt einer Empfehlung vielmehr bey 


ı830. Hammers Gefhichte des osman. Reichs, ı65 


ihm ein Hinderniß zur Erreihung der Wünfche. Sein Geift 
umfallend, eindringend, fein Gedähtniß Teicht und gluͤcklich, 
fein Urtheil fiher und feit, fein gefunder Verftand und gerader 
Sinn auf der Fürzeften Linie die Wahrheit erreichend. Er ſprach 
wenig, aber ſtets mit Sachkenntniß und reifer Einfiht. Die 
Willenfchaften, deren Studium er fich zuerft auf der Bahn der 
Gefeggelehrten gewidmet, ‚begleiteten ihn ind Lager bis an die 
Ufer der Raab und des Dniejterd, waren feine Geſellſchafterin— 
nen im Pulverdampfe von Kandia's Minenfchutt. Zu Kon- 
ftantinopel weihte er denfelben einen öffentlihen Bücherfaal.« 
Die Erläuterungen lee © mehrere fchägenswerthe Urfunden 
über ruſſiſche und polniſche Gefhichte in ihrem Verhältniffe zur 
osdmanifchen. 

®ieben und funfzigited Bud. Der Hr. Verfaſſer 
erfüllt die traurige Pflicht des Gefchichtfchreibers, die nie enden: 
den Gelderprejfungen forgfältig aufzuzäblen, welche das fisfali- 
fche Genie des neuen Großwefird Kara Mujtafa über alle ver: 
bängte, die fi) ihm nähern mußten, felbjt uber die Gefandten 
der größeren Mächte, am meiften aber über die zinspflichtigen 
Länder: Ragufa, Siebenbürgen, die Moldau und Walachey. 
Nach dem Abfchluffe des Friedens von Zuravno (1676) ergab 
es ſich, daß die polnifche und türfifche Urfunde in acht Artifeln 
von einander abwichen: ein all, der bey den Verhandlungen 
mit den Osmanen öfters eintritt, und auf den wir ehedem ſchon 
aufmerffam gemacht haben. Der Krieg mit den Ruſſen ficherte 
diefen Frieden, und brachte den Türken eine Niederlage und die 
Feſtung Cehryn. Indeſſen war die Luft an Eroberungen in 
Polen und Rußland abgefühlt. Obwohl der Hr. Verf. den hi: 
ftorifchen Werth von Geropoldi's Bilancio historico - politico 
dem ungrifchen Krieggromanme Happelii gleichfegt, und dies 
fcharfe Urtheil durch auffallende Thatjachen rechtfertigt, fo be— 
merft er doch wieder von der andern Seite, daß man nirgends 
als bey Geropoldi ein fo genaues Tagebuch der Eroberung Ceh— 
ryn's findet, wenn gleich überfüllt mit Verfälfchungen. Es ift 
erfreulich, zu bemerfen, daß, als der Bultan, nicht blutdürftig, 
nicht gewaltthatig, aber für fein Heil beforgt, bey den Großen 
anfragte, ob er feine Brüder, die nun überflüſſig wären, da 
ihm zwey Söhne geboren waren, follte ſterben laſſen, alle vom 
Brudermorde abriethen, der Mufti aus religiöfen Gründen am 
ftärfiten dagegen fprah, und Mohammed IV. willig von feinem 
Borhaben abjtand. Im Sinne der Moslimen ftellte er fich noch 
höher ald Wiedererbauer der Kaaba, welche durch ungewöhnliche 
Gießbaͤche war verwüftet worden. Unter die marfigen, ſchön 
erzählten Geſchichten gehört die That der franzöfifchen Kriegs— 
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ſchiffe unter Du Quesne, welcher tripolitaniſche Raubſchiffe bis 
in den Hafen von Chios verfolgte, und über viertauſend Kugeln 
in die Stadt ſchoß (1681). Noch fhöner und würdevoller iſt 
das Betragen des franzöfifchen Botfchafterd von Guilleragues, 
das felbft bey den Osmanen gerechte Würdigung gefunden. Doch 
ift dabey zu verwundern, daß dem literarifchen Falkenauge des 
Hrn. Verfajfers die berühmte Befchießung Algierd durch eben 
denfelben Du Quesne (3o. Aug. 1682) wegen graufamer Ber 
handlung franzöfifcher Gefangener, und ihre wirffame Wieder: 
holung und ihr glänzender Erfolg (26. u. 27. Jun. 1683) mit 
den ungemein rührenden, menfchlich fchönen Zügen, die fich da- 
bey ereignet, entfchlüpft ift. Eben fo fehlt, daß Algier (1684) 
durch einen Sefandten Ludwig XIV. Abbitte that, und zur Strafe 
für neuen Seeraub mit mehr ald taufend Bomben durch den 
Marfchall d'Estrées befcholfen wurde (1688), der vordem 
Tripolis ( 1685) gezüchtigt hatte (wie S. 463 bemerft wird), 
worauf auch Tunis zu einem billigen Brieden fid) bequemte. — 
Der drohende Zug des ſchwarzen Muftafa nah Wien, die Auf: 
regung Ungerns, die ausdauernde Verteidigung der bedrängten 
Stadt, die zahlreiche Unterftüsung der Deutfchen, die ritterliche 
Hülfe des polnifchen Königs, die glänzende Rettungsfchlacht und 
die gefegneten Erwerbe in Ungern und Siebenbürgen haben noch 
immer alle warm fühlenden Herzen angezogen, und werden fie 
auch hier anziehen. Als neu muß herausgehoben werden das 
türfifche Königsdiplom Emerich Tököli's (vom 10. Aug. ı682), 
von dem der einzige Franc. Petis de la Croix in feinem felten 
gewordenen Werfchen: Guerres des Turos avec la Pologne, 
la Moscovie et la Hongrie, von feinen Nachfolgern hierin un— 
beachtet überfehen, flüchtig fpricht. Der vorgebliche Retter feis 
ned Vaterlandes erhält dadurch Mittel »Ungern gegen die jäht- 
liche Erlegung von vierzigtaufend Piaſtern und unter der Bedin— 
gung, daß er »in dem Gehorfam Meiner (des Sultans) hohen 
Herrfchaft feiten Bußes wandle, und treuen Sinnes handle, und 
den Zujtand des Reiches, welcher Bericht erfordert, an den 
Stufen Meines gerechten Thrones vorzutragen nicht unterlaffe.« 
Bey der Belagerung Wiens hat der Hr. Verf. nicht verfäumt, 
manches Blättchen in dem reichen Kranze diefer Begebenheit als 
fein Eigenthum dauernd zu bezeichnen, und wir fönnen ihm nur 
unbedingt beyſtimmen, wenn er die Niedermeglung von dreyfig- 
taufend Ehrijten vor dem Beginne der Rettungsfchlacht geradezu 
als Erdichtung verwirftl. Wir wünfchen, er möge die zweyte 
Belagerung Wiens in einem befonderen Werfe aus allen osmani— 
fhen Quellen eben fo zufammenftellen, wie er die erfte zufam- 
mengeftellt, und wenn ihm nicht früher Muße dazu wurde, möge 
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er das zweyhundertjährige Gedächtniß derfelben durch eine folche 
Jubelſchrift mit ungefhwächter Lebensfraft feyern helfen. 

Aht und funfzigftes Bud. Es ift befannt, daf 
Sara Muftafa nad) der verunglüdten Belagerung Wiens fich 
noch eine Zeit in der Gunft des Sultans erhalten, daß er mit 
einem juwelenbefegten Säbel » für die Rettung des Heeres « bes 
lohnt worden, und daß er, nachdem der wahre Verlauf der Sa— 
hen zur Klarheit gefommen, fchnell und voll Ergebung dafür 
mit feinem Leben gebüßt; allein weniger wird von den nüglichen 
Stiftungen gefprochen, »welche er ald Großwefir in vielen Städten 
des Reichs errichtete: Mofcheen und Fontainen zu Konftantino- 
pel, Adrianopel, Belgrad, Galata und Dſchidda; eine Mofchee 
und einen großen Marftplag in feiner Vaterſtadt Merfifun; 
Mofchee, Bad und Medrefe zu Indfchellu bey Kaißarije, wo— 
durch jener Bezirf den Käuberbanden entrijfen, die Bildung ges 
fihert ward.« Eilend brach das Unglüd über die Osmanen ein, 
und wenn fie auch noch da und dort fo tapfer fochten, daß, 
wie der Keichshiftoriograph fagt, » fie ihre fcharfen Säbel an 
die Pleias hingen, und daß die Engel, Träger des Thrones 
Gottes, Bravo! dazu fohrien,« fo wurde ihr Verfall um fo 
fihtbarer, feit drey Staaten, von ihnen vielfach beleidigt, Der 
fterreih, Polen und Venedig, in dem heiligen Bunde zufam: 
mentraten, dem fich in der Folge auch Rußland anichloß, und 
fie von verfchiedenen Seiten mit Erfolg angriffen. Diefe Siege 
find, wie es von felbjt einleuchtet, von den Chriſten forgfamer 
aufgezeichnet worden, als von den Osmanen, und wer hierüber 
belehrt werden will, fann der Auffchlüffe bey den Abendläudern 
die Hülle und Fülle antreffenz; defto leichter hingegen werden 
manche Begebenheiten, die fich im Innern zutrugen, überfehen. 
Keiche Leute, zu Fürften des Meeres ernannt, mußten auf ihre 
Koſten Saleeren erbauen; der Befehl, die Felder doppelt zu be= 
faen, und die der Waffe (frommen Stiftungen), welche unbe: 
baut, andern Anbauern zu überlajfen, wurde im ganzen Neiche 
erneuert; die Freundfchaft mit Franfreic enger gefnüpft, und 
dem Botfchafter desfelben endlich die Ehre des Sofa's ge: 
währt, d. h. die Erlaubniß, feinen Stuhl auf diefelbe Erhöhung 
zu jtellen, auf welcher der Politerfiß des Großwefird fleht. Zu 
bedauern ift, daß e8 bey diefer Gelegenheit nicht möglich war, 
einen tiefern Bli auf das vielfädige Gewebe zu heften, mit wel- 
chem damals Franfreich für feinen Vortheil ganz Europa gegen 
Defterreich zu umfpinnen gedachte. Franzöfifhe Archive mögen 
darüber noch manche wichtige Urfunde in ihren verfchwiegenen 
Fähern bewahren. Der Charafter Guleimans, den der Hr. 
Berf. »den Gefchäften der Verwaltung und des Feldes gleich 
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gewachſen« erkennt, von welchem Lobe er aber ſpaͤter (&.498) 
etwas abzuziehen fcheint, ertrüge vielleicht eine genauere Würdi- 
gung. Er hatte in dem Feldzuge gegen Polen (1684) mit Glüd 
gefochten, und fündigte fich, dafür zum Großwefir ernannt (1685), 
durh Handlungen als thätig und ftaatöflug an. Um Ofen zu 
retten, die zehnte Stadt des Reichs (Konftantinopel, Adrias 
nopel, Brufa, Meffa, Medina, Serufalem, Kairo, Damas- 
fus, Bagdad), hatte er fid) ein Fetwa geben laſſen, »daß es 
Glaubenspflicht fey, Ofen, den Schlüffel des Reihe, mit 
dem Leben zu vertheidigen.« Die Wadern, befahl der Sultan, 
follten als Männer fallen oder das Nichtfchwert erwarten. In 
demfelben Geifte machte auch Quleiman feine verzweifelten, wies 
wohl vergeblihen Verſuche, die befagerte Stadt zu entfegen. 
Allein das überall einbrechende Uuglüd führte, wie e8 in defpo- 
tifchen Staaten fo gewöhnlich ift, Empörungen herbey, die von 
Schritt zu Schritt wachfend, die Machthaber, endlich den Sul: 
tan felbft verſchlangen, wobey aber feineswegs alle Gräuelfcenen 
der früheren Zeit vorfielen, vielleicht weil des vierten Murad's 
und des alten Köprili’s eiferne Hände gleichſam noch gefühlt und 
gefürchtet wurden. Die Erläuterungen machen aufmerffam auf 
die orientalifhen Schäge, weldye aus Ofens Eroberung durd) 
den findigen Grafen Marfigli nah Bologna — nicht für den 
Kaifer nach Wien gebracht wurden. Ihre verjtändige Anordnung 
durch den Beutemacher felbft erflärt die lobenden Beywörter, Die 
ihm im Texte geworden. 

Neun und funfzigftes Bud. Die Herrfchaft ent» 
zügelter Janitfcharen und aufrührerifcher Sipahi und die gänz- 
lihe Unterwürfigfeit der Regierung unter die wilden und wider> 
ftreitenden Befehle zufammengelaufenen Pöbels werden die Auf: 
merffamfeit weftlicyer Lefer mehr in Anſpruch nehmen, als die 
äußeren Kriege, da fich deifen ungeachtet im Innern auf das 
Ueberrafchendite Quellen aufthaten, welche, wären fie von vers 
ftändigen Männern gefaßt und geleitet worden, zum vollen 
Strome des allgemeinen Glücks hätten anwachfen fönnen. Diefe 
Mittel find fo Flar herausgehoben, daß das neun und funfzigfte 
Buch unter die anziehendften des ganzen Werfs gehört. Abge— 
fehen von der tadelhaften WVerfchlechterung der Münze, führte 
man die Trank- und NRauchtabaffteuer ein, erneute die außer: 
ordentlichen Steuern des Nudergeldes, Minengeldes, Schaufel: 
geldes und der Naturallieferungen, durch welches man fich gleich- 
fam von der Frohn der Baleeren, Minen, Pionierarbeiten und 
der Naturallieferungen losfaufen mußte, verfaufte (1688) im 
Monat März, dem unabänderlihen Beginn des türfifhen Fir 
nanzjahres, über dDrepfigtaufend Aemter. Der Gultan 
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gab alled überflüffige Silbergefchire des Marftalls hin, wofür 
man 545 Beutel löfte, d. i. 272,500 Piafter; feit Belgrad, das 
Haus ded heiligen Kriegs, verloren war, fprachen religiöfe 
Gründe dafür, daß jedes Haus der Hauptftadt das Geld zur 
Ausrüftung zweyer Reiter erlege, ja, wenn dem Sulfikar zu 
trauen ift, brachte man ı689 in wenig Monaten ı8,000 Beutel 
außerordentliche Kriegsiteuer, 20,000 Bipahi, 80,000 Zanitfcha= 
ren zufammen; was aber der Hr. Verf. aus Fritifcher Scheu 
nicht in den Text nimmt, fondern bloß in die Noten verweifet: 
und alle diefe Energie in Zeiten, wo Rebellen und Freybeuter 
die innere Sicherheit ftörten, und mit Waffengewalt, wie die 
äußern Feinde, gedämpft werden mußten. Als Köprili (IIL.) 
Muftafa, berühmt als frommer und ftrenger Mufelmann, zur 
Großwefirfhaft gelangte (1689), eilten fchaarenweife die Os— 
manen zu feinen wieder fiegreichen Bahnen ; doch verftand er auch, 
ftaatöflug und mild, felbit die Chriften an den wanfenden Thron 
zu binden, indem er gegen fie die größte Schonung befahl, fo 
daß nach Kantemir ein griechifches Spridywort fagt: Köprili habe 
mehr Kirchen gebaut, als Zuftinian. Mit andern theilt er den 
Ruhm, daß er es dahin brachte, daß des Serai's überflüfliges 
Silber ın die Münze gegeben wurde, wohin er auch all daß fei- 
nige fandte, und fi nur verzinnten Kupfergefchirres bediente; 
allein es zeigt von fchöpferifcher Beiftesfraft, daß er den Mai: 
noten einen chriftlichen Bürften ſetzte, damit die Griechen nicht, 
wie die Morlachen und Albanefer den Venetianern, die Servier 
dem Kaifer, zufallen möchten. »Das fchönfte Lob, das ihm nad) 
feinem Heldentode die Einheimifchen ertheilen, ift, daß er nie 
ein Verbrechen begangen, nie ein überflüjfiges Wort gefprochen « 
Auch im Uinglücke, dem deutfchen Kaifer gegenüber, verläugnete fich 
feineswegs der angeborne, und durch den gewöhnlichen Umgang 
mit Europäern anerzogene türfifche Stolz. Die Friedensanträge 
und Verhandlungen des Ssulfikar Efendi, der nach Wien ge: 
fhit, angeblich die Ihronbefteigung Suleimans anfündigen 
follte, find hier nach Originalquellen ausführlich, und gereinigt 
von den Unrichtigfeiten Kantemird, mitgetheilt, und müſſen — 
nothwendig von jedem gelefen werden, der eine richtige Vorſtel— 
lung davon gewinnen will. Es muß jedes öfterreichifche Herz er: 
freuen, daß die Konferenz, d.h. der von feopold I. zur Verhands 
lung des Sriedensgefchäftes niedergefegte Miniſterrath, mit alt: 
römifcher Konfequenz gegen den Frieden jtimmte: »Euer Majejtät 
foll fermo bleiben,« und der Kaifer eigenhändig darunter fchrieb 

» ch thue dieſes Gutachten in allem approbiren.« Die Aeuße— 
rung der türfifchen Gefandten über Töfoli darf nicht übergangen 
werden: »Töfoli iſt in der That ein Hund, der auf des Qultans 
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Befehl liegt oder aufſteht, bellt oder verſtummt; aber er iſt des 
Padiſchahs der Osmanen Hund, welcher auf desſelben Geheiß 
als grimmiger Löwe ausfallen kann.« — Daß das ſchutzbedürftige 
Raguſa nach der Eroberung Großwardeins (1692) ſowohl dem 
Kaiſer als der Pforte, jedem fünfhundert Dukaten jährlichen 
Zins zu zahlen ſich anbot, iſt noch von niemand angemerkt wor» 
den.. Bon der forgfamen Aufzählung al der Mittel, den äußern 
Feinden gewachfen zu fegn, von der fchnellen Folge von zehn 
Großweſiren binnen eilf Jahren (1683 — ı695), welche jedes⸗ 
mal eins oder mehrmal die höchiten Aemter unter ſich mit andern 
Perfonen, die auch nothwendig gefannt werden mülfen, befegten, 
und von dem Getümmel des Krieges wird fich der Lefer gern zu 
der furzen Schilderung friedlicher Dichter wenden, welche durch 
ein Vierteljahrhundert gefungen, und er wird fich erfreuen an 
dem herrlichen Verhältniß des abgefepten Großweſirs Hadſchi 
Ali zu dem neuen, das eben fo edel it, ald ed von jeher felten 
zu finden war. 

Sechzigſtes Bud. Derneue Sultan Muftafa II, 
welcher den Thron beftieg, ohne daß nach osmanischen Quellen 
jene Intriguen Statt fanden, welche Kantemir, und auf deilen 
Slauben Andere erzählen, Fündigte in einem Praftigen Handſchrei— 
ben, das mitgetheilt wird, den feften Entſchluß an, felbft in 
den heiligen Krieg zu ziehen; wobey er zugleich auf eine unge: 
wöhnliche Weife die Lüfte und Trägheit feiner zwey unmittelbaren 
Vorfahren tadelte. Der beilere Geift, feit Köprili (IU.) Mus 
ftafa im Steuerwefen und bey den Pachten fihtbar, offenbarte 
fi) auch darin, daß die ungeregelten Milizen, welche unter dem 
Namen von Landwehren nur Straßenräuber waren, aufgehoben, 
und die Bojtandfchi, d. i. die Gartenwache des Sultans, umis 
formirt, dreytaufend von ihnen in Regimenter vertheilt, 
und zu Kriegsdienften verwendet wurden (1695). Konnte Mu: 
ftafa nad) feinem erften Feldzuge als Eroberer von Lippa, Lugos 
und Sebes heimfehren, fo wurde die Rüftung für den kommen— 
den mit noch größerem Eifer betrieben, und die Stammhalter 
großer und reicher Familien (großentheild Nachkömmlinge von 
Wefiren, denen ihr Amt Reichthum und Anfehen gebracht, wie 
beydes der hohe Adel des chriltlihen Europa befist) warben 
auf ihre Koſten Söldner. Die Kriegsgefchichte wird nun immer 
Flarer, theilö weil wir jener Zeit näher ftehen, theild weil — 
wie fich mit voller Anerfennung bemerfen läßt — die öjlerreichis 
ſche militärische Zeitfchrift viele der fraglichen Begebenheiten aus 
vaterländifchen Quellen beleuchtet hat; deßwegen mag der glän- 
zende Tag bey Zenta, wie manches Andere hier ungerühmt vor: 
übergehen; wir machen bloß noch aufmerffam auf den Großwejir 
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Huſein Köprili (IV.), der feiner hohen Stelle würdig und 

ewachſen — den Frieden wünfchte und fuchte. Der Sultan 
—** was bisher unerhört war, einen Friedensvorſchlag, eis 
genhändig gefchrieben, mit einem Briefe Köprili's an den Koöni 
von England, deifen Gefandter Paget feinem Hofe die Ehre 
der Vermittlung um funfzigtaufend Thaler erfauft hatte. Die 
Gefchichte der Verhandlung beginnt der Hr. Verf. mit den Wor: 
ten: »Die Wichtigfeit des Karlowiczer Friedens, von den Türfen 
mit vier chriftlichen Mächten (dem Kaifer, Venedig, Polen und 
Rußland) nad) vorausgegangenem Kriege fo lange unterhandelt, 
und für die chriftlihen Mächte fo rühmlich gefchloifen, diefes 
Friedens, durch welchen der Zeitpunft des Verfalles des osma— 
nifchen Reiches völferrechtlich der Welt verfündigt ward, und 
welcher nicht nur eine der wichtigften Perioden diefer Gefchichte 
befchließt, fondern auch zugleich eine neue der Stellung des os— 
menifchen Reiches gegen die europäifchen Staaten anhebt, der 
geſchichtlichen Wichtigfeit dieſes Friedens entfpricht die ausführ: 
lihe Erzählung feiner Verhandlungen. Diefe ausführliche Dar: 
ftelung ift das Ende und die Krone des vorliegenden Bandes, 
und wir enthalten uns eben deßwegen, näher darauf einzugehen, 
in der feſten Ueberzeugung , daß die Gefchichtsliebhaber vieler 
Länder von felbit begierig feyn werden, hier genau alle Verhand— 
lungen fennen zu lernen, durch die man, wie der englifhe Ver— 
mittler Flar erfannte, nur auf.gut römifche Weife, den Krieg in 
der Rechten, den Frieden in der Linfen, zu Stande fommen 
fonnte. Es genüge, den Schluß berzufegen: » Aus höherem 
Gefihtspunfte, als dem des Ländererwerbes, betrachtet, ift der 
Friede von Karlowicz fchon darum der merfwuürdigite aus allen 
bisher mit der Türkey von europäischen Mächten gefchlojlenen, 
weil durch denfelben die Demüthigung der Leiftungen in barem 
Gelde, des fiebenbürgifchen Tributes, der Penfion von Zante, 
der Abgabe an den Tatarchan geendet, das erjte Mal die Da- 
zwifchenfunft europäifcher Mächte für das gemeinfame Intereſſe 
unter der Form von Vermittlung von der Pforte völferrechtlich 
anerfannt worden ijt « 

»Mit dem Karlowiczer Brieden hebt die nächite Periode der 
osmaniſchen Geſchichte, als die europäifcher, von nun bis heute 
ununterbrochen fteigender Einmifhung an.« In diefen Worten 
liegt die ſchöne Anerfennung der neuen Pflichten, welche der 
Hr. Verf. mit dem folgenden Bande übernimmt. Die Klarheit, 
womit dieß ausgefprochen, deutet auf die Bürgfchaft, es zu 
wollen und es zu fönnen. Wir werden uns freuen, außer den 
alten entfchiedenen Vorzügen jest, wo die Sache es verlangt, 
noch einen neuen anerfennen zu dürfen, und wünfchen dem wur: 
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digen Hrn. Verfaſſer, der mit einem Janushaupte das Dieß: 
feitö und Jenſeits erfchaut, und es in einem warmen Herzen 
voll Humanität zur Einheit gebracht, blc$ die Fortdauer der 
energifchen Liebe, des edlen Feuers und der bewunderungswür— 
digen, jugendlihen Raftlofigfeit, welhen Qugenden wir das 
Werk verdanfen, das für das Abendland ein Marfitein in der 
Literatur der osmanifchen Gefchichte geworden. | 
Karl Adalb. Veith. 


Art. VIII. Lehrbuch der mathematifhen und phyſiſchen Geographie. 
Bon Dr. J. C. Eduard Schmidt, Privatdocenten auf 
der Univerjität in Göttingen. Zwey Theile. Göt— 
tingen, bey Bandenhoed und Rupredt. ı829 — 
1830. 


Der ehemalige Ehrenname eines Lehrbuchs iſt jegt unter 
uns verrufen, und nicht mit Unrecht, da jeder Jünger unfers 
fchreibfeligen Zeitalter, wenn er fich auch fonft nichts weiter 
zutrauen follte, in diefem Felde ohne Anftand ald Meifter und 
Mufter aufzutreten ſich nicht entblödet, ja da fogar in manchen 
Gegenden unferes deutfhen Waterlandes jeder öffentliche Lehrer, 
wenn er anderd noch was gelten will, glei damit anfangen 
muß, womit unfere Vorfahren, und zwar die ausgezeichnetiten 
unter ihnen, ihre Laufbahn erft zu endigen pflegten. Dafür ift 
aber auch der innere Gehalt diefer Bücher, deren ganzer Zwed 
nur ift, aud neun und neunzig anderen ein hundertjtes zu machen, 
gewöhnlich fo gering, und ihre Dauer fo furz, daß fie in den beſ— 
jern Bücherfammlungen meiftens gar nicht weiter aufgenommen, 
und mit den Romanen und anderen ephemeren Erzeugnijfen fchon 
in der Stunde ihrer Geburt der wohlverdienten Vergeſſenheit 
übergeben zu werden pflegen. 

Wir freuen uns aufrichtig, in dem vorliegenden Lehrbuche 
eine ehrenvolle Ausnahme von den Erzeugnijlen diefer Gattung 
anführen zu fönnen. Der Verfaſſer desfelben hat fich fchon frü— 
ber durch mehrere fehr gediegene Arbeiten, unter welchen wir 
bier befonders feine Unterfuchungen über die Strahlenbrechung 
aufführen, vortheilhaft ausgezeichnet, und tritt in dem gegen 
wärtigen Werfe mit einer Kraft und Feftigfeit auf, die viel, fehr 
viel von dem jungen Manne für die Zufunft hoffen laßt. Er 
hat allerdings das Vorzüglichite feines Gegenitandes, was in 
taufend Büchern zerjtreut it, forgfältig gefammelt, und man 
fann in ihm den gebildeten, und in feinem Fache fehr belefenen, 
felbjt mit den Quellen befannten Mann nicht verfennen, wie er 
denn in mancher Beziehung felbft feinen großen Vorgänger in 
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Königsberg, obfhon diefer offenbar nad einem anderen 
Zwecke gearbeitet hat, hinter fich zurück ließ. Aber fein und 
feines Werfes Hauptverdienft befteht nicht fowohl in dem, was 
er feiner Belefenheit, fondern in dem, was er fich felbit verdanft, 
und vorzüglich in der Fräftigen Gewandtheit, mit welcher er 
den von Kant gänzlich vernachläßigten, eigentlich mathemati- 
fhen Theil feines Gegenftandes zu behandeln weiß. Den ſchwie— 
rigften, bisher nur gleichfan den Auserwählten zugänglichen Uns 
terfuchungen verfteht er eine gemeinnügliche und gemeinverftänd- 
liche Seite abzugewinnen, und bald durch feinen gefchicften Vor— 
trag, bald durch eine treffende Wendung der bisher ſchon befann« 
ten Theorien, bald durch feine eigenen, Flar und lichtvoll darge— 
ftellten Ideen ein oft felbft dem Kenner neues Licht über feinen 
Segenftand zu verbreiten. Es thut uns leid, daß wir, dem 
Charafter diefer Jahrbücher gemäß, diefen fchönften und vor: 
züglichften Theil des Werfes, nicht umftändlih und in der 
Sprache der Analyfis felbjt mittheilen können, in welcher fie 
eigentlich allein mitgetheilt werden fpl. Wir werden uns 
aber demungeachtet bemühen, unfern Lefern auch ohne diefes 
Mittel von dem Reichthume und der vorzüglichen Behandlung 
des Werfes Nechenfchaft zu geben. 

Den Eingang bilden mit Recht diejenigen aftronomifchen 
Lehren, welche zur Beftimmung der Größe und Geſtalt der Erde 
und ihrer veränderlihen Lage im Weltraume nothwendig find. 
Die Achtung, welche und beynahe alle übrigen Theile diejes 
Werfes abgewonnen haben, wird und nicht hindern, zu geitehen, 
daß uns diefe aftronomifche Einleitung, ihrer vielen ifolirten 
Schönheiten ungeachtet, nicht ganz befriedigt hat. Der Berf. 
fcheint über diefe Gegenftände, die er gleichſam ald befannt an— 
genommen bat, flüchtig wegzueilen, um ſich denjenigen Doftrir 
nen fchneller zu nähern, die er mit offenbarer Vorliebe behandelt, 
und denen zu Gefallen eigentlich wohl das ganze Werf gefchries 
ben worden ift, da jenes nicht mit Unrecht als ein Rahmen (Cadre) 
angefehen werden fann, welcher jene Doftrinen aufzunehmen 
und einzufaifen beftimmt ift. Er erflärt fich in der Vorrede nicht 
darüber, aus welhem Standpunfte er fein Werf beurtheilt wif- 
fen will, und welche Gattung Lefer er vorausfept. Allein der 
in diefer Einleitung gewählte Vortrag wird leicht feinem diefer 
£efer angemeifen feyn: nicht dem Anfänger oder dem mit diefen 
Gegenftänden noch Unbefannten, weil er für ihn zu furz und zu 
hoch geftellt it, und nicht dem Unterrichteten, weil er es, als 
für ihn überflüflig, ganz entbehren fann. Sollte e8 aber nur 
gleichfam der Woliftändigfeit wegen furforifch mitgenonmen wer: 
den, fo hätte diefes wenigftens angezeigt werden follen. End: 


174 Schmidt's phyſiſche Geographie. L1. 8». 


lich fcheint es angemeffener zu feyn, in Werfen diefer Art, 
die offenbar nur für einen höheren Kreis von Lefern beſtimmt find, 
jene erften Elementarfenntniffe aus irgend einem anderen, na= 
mentlich angezeigten Kompendium vorauszufegen, als fie un- 
vollitändig, oder wegen ihrer Kürze unverftändlich, oder endlich, 
wegen Erfparung von Zeit und Raum, nur flüchtig vortragen 
zu wollen. In der Aftronomie befonders iſt diefes Verfahren fehr 
zweckmäßig, da es faum möglich feyn wird, ihre Lehren in der 
jtrengen Aufeinanderfolge eines wifjenfchaftlichen Syſtems, wie 
etwa die Geometrie, vorzutragen. Auch unfer Verf. ift mehr 
als einmal in dem Laufe feiner Einleitung an diefe Klippe gera= 
then. Er fagt uns 5. ®. in $.2, daß die Himmelsfugel ſich in 
vier und zwanzig Stunden um ihre Achfe drehe. Allein, weldye 
Stunden find hier gemeint? Die gewöhnlichen bürgerlichen Stun— 
den follte man glauben, da fie nicht weiter bezeichnet werden. 
Allein die gewöhnlichen Stunden oder die fogenannte wahre Sons 
nengeit it ungleihförmig, und kann daher hier nicht ge— 
meint feyn, wo von der gleihförmigen Bewegung der 
Erde die Rede if. — Alfo wohl die fogenannten mittleren 
Sonnenftunden? — Allein die Erde dreht ſich befanntlich nicht 
in 24 Stunden unferer richtig gehenden Wand- und Taſchen— 
uhren, fondern fchon in 23 Stunden, 56 Minuten und 4; Se: 
Funden diefer Uhrzeit um ihre Achfe. — Jene 24 Stunden müffen 
alfo Sternftunden feyn, und der Begriff einer Sternftunde 
läßt fich nicht wohl entwickeln, ohne die allgemeine Kenntniß der 
Bewegung der Sonne als fchon gegeben vorauszufegen, fo wie ſich 
wieder umgefehrt diefe Bewegung der Sonne nicht gut ohne eine 
vorläufige Theorie der Zeiten vollftändig erflären laßt. — Eine 
nähere Beftimmung hätte überdieß die Angabe des G.5 verdient, 
daß wir immer die Hälfte des Himmels überfehen, was, fo 
ausgedrückt, nicht richtig ıft. Nach der in $.7 gegebenen Er: 
flärung des himmlifchen Aequatord würde es fo viele Aequatoren 
geben, als Beobachter auf der Oberfläche der Erde find. Die 
alte Benennung der Reftafcenfion oder Länge durch die Zeichen 
des Ihierfreifes, $.32, hätte, ald bereitö ganz veraltet, weg⸗ 
gelaifen, und die Beweife von der Bewegung der Erde G.40 
und 43 hätten umftändlicher gegeben werden follen, da die Kürze, 
welche fich der Verf. vorgefchrieben haben mag, in fo manchen 
anderen, mit wenigen Worten vorzutragenden Öegenftänden nicht 
fo genau befolgt worden ift, wie $.25, S. ı8 und an andern 
Drten. Uebrigens erwähnen wir diefer Kleinigfeiten mehr, um 
unfere eigene Aufmerffamfeit bey der Lefung des Werfes, als 
um die Mängel desfelben zu zeigen, die durch Vorzüge höherer 
Art mehr ald aufgewogen werden. 
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Unter den Beweifen für die Bewegung der Erde um die 
Sonne führt Hr. Schmidt einen an, der noch nicht in unfere 
ewwöhnlichen Lehrbücher der Aftronomie übergegangen ift, obs 
Eon er es fehr verdiente, da er zu den treffenditen gehört, 
welche man für diefe, nun allerdings nicht mehr zu beftreitende 
Meinung anführen fann. Wenn um die Erde nicht nur, wie 
Seder zugibt, der Mond, fondern auch die Sonne fich bewegen 
foll, fo muͤſſen fich diefe beyden Körper nad) dem befannten drit- 
ten Befege Kepler's, oder fle muüffen fich fo bewegen, daß die 
Quadrate ihrer Umlaufszeiten fid) wie die Würfel der Halbmeſſer 
ihrer Bahnen verhalten. Die fiderifhe Umlaufszeit der Sonne 
ift aber, den Beobachtungen zu Folge, nahe ı3mal größer, als 
Die des Mondes, und daraus folgt, daß, dem Kepler’fchen Ger 
fege gemäß, die Sonne 5'/,mal fo weit von und entfernt feyn 
würde, als der Mond. Allein nach den Beobachtungen ijt die 
Sonne von der Erde über 4oomal weiter entfernt, ald der Mond, 
alfo ift e8 unmöglich, daß die Sonne ſich um die Erde bewegt, 
fondern die Erde muß es ſeyn, welche um die ruhende Sonne 
eht. 

o Sehr gut ſcheint uns der Abſchnitt von der Geſtalt der Erde 
im Allgemeinen vorgetragen zu ſeyn. Nachdem er die Meinun— 
gen der Alten fur; berührt, und dabey den Aegyptiern und Chal— 
däern vielleicht mit Unrecht das Lob ertheilt hat, daß fie den 
Umfang der Erde ziemlich genau gefannt haben, weil fie fagten, 
daß ein guter Fußgänger fie in drey Jahren umgehen Ffönne, 
was wohl nur eine ganz vage, unbeflimmte und auf feine Beob- 
ahtung gegründete Sage feyn fann, geht er auf die Aeuße— 
rungen des Eudor und Ariftoteles über, die er gehörig 
würdigt, und gibt dann einen fchönen Beweis für die Preisför- 
mige Geſtalt der Meridiane. Mehrere Berichtigungen der bey 
Nichtaftronomen gewöhnlichen irrigen Begriffe werden an den 
angemejlenen Orten eingeftreut, z. ®. daß zur Beflimmung der 
Zagedlänge die geographifche Länge des Beobachters nichts bey« 
trage, und daß an allen Orten, welche auf demfelben Parallel: 
freife liegen, beym Auf» und Untergange der Sonne gleiche Zeit 
gezählt wird, was aber nicht fo zu verftehen fey, als ob dieſe 
Erfheinungen für alle auf demfelben Parallelfreife Tiegenden 
Drte auch in demfelben phyfifchen Zeitpunfte gefchehen, fondern 
nur fo, daf die vom Aufgange bis zur Kulmination der Sonne, 
oder die von der Kulmination bid zum Untergange der @onne 
verflojfene Zeit für alle erwähnten Orte diefelbe ift. Die Lehre 
von dem Auf- und Untergange der Sonne und der übrigen Ge— 
ftirne des Himmels, fammt den davon abhängenden Erfcheinuns 
gen, ift hier vollftändiger, ald in irgend einem anderen Werke, 
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vorgetragen, und mit eigenen, ſehr ſchätzbaren Zuſätzen des 
Verfaſſers bereichert worden. Noch ausführlicher und ſorgfälti— 
ger wird die Lehre von den geographifchen Karten behandelt, die 
allerdings eine der vorzüglichiten Abtheilungen der mathematir 
fhen Geographie ausmacht. Wir erhalten hier das Wichtigfte 
über die orthographifche, ftereographifche und centrale Projef- 
tionsart, über die lorodromifche Linie, die für die Nautif von 
befonderer Wichtigfeit ift, über die Projeftion Merfators und 
die Seefarten, und endlidy über diejenige Darftellung der Erd: 
oberfläche in Ebenen, bey welcher fehr Fleine Stüde der beyden 
Flächen ſich vollfommen ähnlich find, welche legte offenbar die 
zum Verzeichniß der Karten vortheilhaftefte ift, und früher fchon 
von Cambert, Euler und Lagrange unterfucht, aber erft 
in unfern Tagen von Gauß ausgebildet worden ıft. 

Beynahe der ganze übrige Theil des erften Bandes, der die 
eigentlich fogenannte mathematifche Geographie enthält, beſchäf— 
tigt fic) mit der genauen Unterfuhung der Größe und der Ges 
ftalt der Erde, ©. ı62 bis 438. Wir fönnen von diefer eben 
fo interejlanten als Tehrreichen Arbeit des Verfaſſers, da die 
Eprache der mathematifchen Analyfe hier feinen Ort findet, nur 
einige Anzeigen geben, die wenigftens, wie wir hoffen, den 
Reichthum der Behandlung bezeugen werden. Zuerſt wird die 
ältefte uns befannte Erdmeifung desEratoftihenes, 300 Jahre 
v. Chr., erläutert, und ihre Unvollfommenheit gezeigt. Zwey— 
hundert Jahre fpäter verfuchte Pofidonius diefelbe Aufgabe 
zu löfen, wobey er noch weniger glüdlidy war, als fein Vor: 
gänger. Spät nad) ihm, erft unter der Regierung des berühme 
ten Kalifen Al: Mamon, wurde der dritte Verfuch gemacht. 
Die zur Ausführung deöfelben beftimmten Beobachter theilten fich 
in zwey Gefellfchaften, von welchen die eine von einem in der 
MWüfte Sinjar am arabifchen Meerbufen beftimmten Punfte 
aus gegen Norden, und die andere gegen Süden jog. Die erite 
fand für die Fänge eines Grades 56, die zweyte aber 56?/, ara= 
bifhe Meilen, und bey einer auf des Kalıfen Befehl wiederhol: 
ten Meſſung follen genau diefelben Refultate erhalten worden ſeyn. 
Demungeachtet fcheint auch diefe Meffung von feinem Werthe zu 
feyn; da daraus, wenn anders die arabifhe Meile zu 64-2 
rheinl. Fuß richtig angenommen wurde, die Länge des Grades 
gleih 58710 Zoifen, alfo wenigftens 1700 Zoifen zu groß, oder 
der Umfang der ganzen Erde um 160 geogr. Meilen zu groß fol: 
gen würde. Als bald darauf die Nacht der Barbarey fich über 
Europa lagerte, wurde nicht weiter an Unternehmungen folcher 
Art gedacht, ja felbit das Andenfen an fie und die ganze Kennt: 
niß der runden Geftalt der Erde ging verloren. Erjt der Parifer 
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Arzt Jean Fernel, der im J. 16658 ſtarb, nahm dieſen Ge- 
genjtand wieder auf, verfuhr aber dabey fo wenig genau, daß 
die von ihm gefundene Länge des Meridiangrades (57070 Toi- 
fen) wohl nur durch einen blinden Zufall der Wahrheit fo nahe 
gefommen feyn fann. Er nahm die Polhöhe von Paris aus 
feinen Beobachtungen um 12 Minuten zu Fein, und maß die 
Diftanz zwifchen den Endpunften feiner Linie nur durch die An- 
zahl der Umdrehungen feiner Wagenräder. Der erfte, welcher 
durch Huülfe einer genau beftimmten Baſis und ducch eigentliche 
Zriangulirung den Bogen eines Meridiand gemeilen, und dabey 
im Allgemeinen die noch jegt gebräuchliche Methode angewendet hat, 
it Snellius. Seine Meffungen wurden im 3. 1615 vorge: 
nommen und 1622 wiederholt, und daraus die Länge des Meri: 
diangrades 57033 Toifen. Bald darauf, im 3. 1034, fand 
Norwood bey London den Grad 57300 T. Borgfältiger 
ausgeführt fcheint die Meffung Pierre Picard’ bey Amiens 
im I. 1669, die den Grad zu 57060 Zoifen gab. Diefe Mef: 
fung wurde fpäter von Cacaille berichtiget, und mit befferen 
Elementen berechnet, von Lahire aber nördlih bi8 Dunfir: 
hen, und von Caſſini füdlih bi8 Perpignan fortgefege. 
Caffini machte im 3. 1718 die Refultate diefer Meſſungen 
befannt, und zog daraus die auffallende Folge, daß die Größe 
der Meridiangrade vom Aequator nach den Polen zu abnehme, 
Allein fchon früher hatten Newton und Huyghens austheo: 
retiihen Gründen gefunden, daß die Erde an ihren Polen abge: 
plattet fen, und daß daher die Größe der Grade gegen die Pole 
zu wadhfen müſſe. Das Verhältniß der beyden Durchmeiler 
der Erde hatte Huyghens 0.9983 und Newton, der Wahr: 
heit viel näher, gleich 09956 gefunden. Da ſonach bey einem 
Gegenſtande von fo großer Wichtigfeit die Iheorie mit der un— 
mittelbaren Erfahrung durch Beobachtungen im Widerfpruche 
ftand, und da die meisten Geometer jener Zeit die inneren Gründe 
der Theorie Newton’s nicht nad) ihrem ganzen Gewichte zu 
würdigen wußten, fo war eine Wiederholung diefer Meſſungen im 
Großen und mit verdoppelter Umficht ald ein beynahe allgemeines 
Bedürfniß erfannt. Dazu fam noch, daß eine andere Beobach— 
tung von ganz eigener Art den Caſſiniſchen Meffungen ebenfalls 
zu widerfprechen, und fich daher der Newton’fchen Theorie anzu: 
ſchließen ſchien. Schon im $. 1672 nämlich hatte Riher auf 
der nahe an dem Aequator liegenden Infel Cayenne gefunden, 
daß feine von Paris mitgebrachte Pendeluhr in Cayenne viel 
zu langfam ging, fo daß er das Pendel derfelben un ı '/, Linie 
zu verfürzen gezwungen war. Man wollte diefe Erfcheinung an— 
fangs der Ausdehnung der Metalle- durch die größere Hitze der 


ı2 
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Tropenlaͤnder zuſchreiben, aber man ſah bald, daß dieſe Erklä— 
rung unzureichend war, und daß man mit der Annaherung zu 
dem Aequator der Erde eine Verminderung der Schwere anneh— 
‚men müffe, die fowohl von der Anfchwellung der Erde in diefer 
Gegend, als auch von der größeren Schwungfraft der Erde an 
dem Aequator fommen fonnte. Der heftige Streit, welcher fich 
über diefen Gegenftand zwifchen den Korpphäen der beyden Par: 
teyen erhob, hatte endlich die Erflärung zur Folge, daß die 
bisher gemeffenen Meridiangrade einander zu nahe liegen, um 
die Sache zu entfcheiden, und daf man daher noch in anderen, 
weiter entfernten Gegenden ähnliche Verſuche anjtellen müſſe. 
Die franzöfifche Negierung fchickte daher, auf Antrieb des Mini: 
ſters Maurepas, im 3.1735 eine Gefellfchaft Geometer, un: 
ter denen fihb Bouguer, Condamine und Godim befan- 
den, nah Peru, und bald darauf noch eine zweyte, unter 
welher Maupertuis, Clairaut und Gelfius waren, 
nad) Lappland. Sene fanden unter dem Aequator den Breite: 
grad gleich 56753 , und diefe unter der Breite von 66° 20° gleich 
57437 Toiſen, wodurch denn alfo die Abplattung der Erde be— 
wiefen, Newtons Iheorie gerechtfertiget, und der lange Streit 
gefchlichtet war. Hr. Schmidt findet aus diefen beyden Meſ— 
fungen die Abplattung gleih 535. Die lappländiihe Meſſung 
mit der von Amiens durch Picard und Caffini verglichen, 
gibt —z, und die peruanifche mit der von Amiens endlich gibt 
27. Die großen Verfchiedenheiten diefer drey Zahlen fcheinen 
der Unficherheit jener Meſſungen zuzufchreiben zu feyn, wie denn 
auch befonders die Tappländifche fpäter von Svanberg große 
Berichtigungen erhielt. 

Außer diefen Mejfungen wurden fpäter noch mehrere andere 
vorgenommen. Lacaille fand am Vorgebirge der guten Hoffnung 
den Grad 5ro4o T. unter der Breite von 33° 18° 30’; Le: 
maire und Boscowich in Stalien, Fiesganig in Defter- 
reih, Mafon und Diron in Penfylvanien, Mudge in Eng: 
land, Lambton in Oftindien, Delambre und Mechain 
in Sranfreid) und Spanien, Gauß in Hannover und Struve 
in Rußland. 

Der Verfaſſer geht nun zu der Auffuchung der Urfache der 
wenigen Uebereinftimmung über, welche zwifchen den Refultaten 
der neueften und beften Meridianvermeffungen bemerft wird, und 
findet diefe in der verfchiedenen Dichte der Erdmalfe an den ein- 
gelnen Beobachtungsorten, oder, mit andern Worten, in der 
dadurch erzeugten Ablenfung des Lothes von der wahren Verti— 
fallinie. Da aber diefe Sehlerquelle fich jest, und wahrfchein: 
lich immer, nicht entfernen läßt, fo muß man fich bey der Unter: 
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ſuchung über die Geſtalt der Erde damit begnügen, ein ideales 
elliptifches Sphäroid aufzufuchen, welches fich den vorzüglichften 
Meflungen fo genau als moͤglich anſchließt. Weil man überdieß, 
nach dem Worhergehenden, die Haupturfache diefer Fehler in 
den aftronomifchen Beftimmungen der Amplituden der Meſſungs— 
bogen fuchen muß, fo wird man jenes Ellipfoid fo beftimmen, 
daß diefe Bogen fo genau ald möglich den aus den Polhöhen ab» 
geleiteten Werthen derfelben entfprechen. Schon der durch feine 
endlihen unglüclichen Scicfale befannte Walbed hat dieſe 
Aufgabe in dem hier ausgefprochenen Sinne zu löfen gefucht, 
aber bloß die Endpunfte der ganzen Meſſungen und nur die erfte 
Potenz der Abplattung in Betrachtung gezogen. Er fand fo für 
den 36ojten Theil des Erdmeridians 57009.758 Toifen, und für 


die Abplattung 5 Unſer Verf. hat dieſe Berechnungen 
ausführlicher wiederholt, und die Aufgabe fo gelöſt, daß die 
Summe der Quadrate der Unterfchiede zwifchen den berechneten 
und beobachteten Polhöhen ein Kleinjtes ift, und auch das Qua— 
drat der Abplattung dabey berücfichtigt. Er findet auf diefe 
Weife aus der Verbindung der Meffungen in Peru, Franfreich, 
Hannover, England, Schweden und den beyden Mejfungen in 
Dftindien, den 36often Theil des Erdmeridians gleich 57008 662 


Zoifen und die Abplattung —— *). 


298.3:86 

Diefe Angaben find die neueften und verläßlichiten, welche 
wir bisher über die Größe und Geftalt unferes Wohnortes erhal: 
ten haben, und es ift nicht wahrfcheinlich,, daß fpätere Beobach— 
tungen oder Rechnungen darin noch bedeutende Aenderungen 
anbringen werden. Um diefe Dimenfionen auch in anderen Mas 
Ben auszudrücen, fann man bemerfen,, daß der Parifer Fuß 
oder der fechöte Theil der hier gebrauchten Toiſe gleich iſt 


Pariſer Fuß — 0.324839 Meter oder 
1.065764 Londner Fuß, 
1.027617 Wiener Fuß, 
1.035003 rheinländ. Fuß. 








*) AS Nachtrag zu diefen fhönen und mühevollen Arbeiten wird i 
der Dorrede noch die von Kapitän Kater gefundene Korrektion 
der Mafiitäbe berücfichtigt, die bey den beyden Meffungen von 
Oſtindien gebraucht wurden, und damit ald Endrefultat gefunden, 
der 36ojte Theil des Erdmeridiand glei 57008.655 Toifen, und 


die Abplattung „>, , woraus für die halbe große Achfe der Erde 


3271852.318, und für die halbe kleine oder für die Rotationsachſe 
derfelben 3260853.703 Toifen abgeleitet wird. 
ı2 * 
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Daraus folgt, daß der Meter gleich 0.513074 Toiſen be: 
trägt, und fo wurde er auch aus der franzöfifchen Meſſung von 
Sormentera bid Dünfirdhen angenommeu, indem man 
dem Quadranten des durch diefe Mejfung gefundenen Erdmeri= 
dians zehn Millionen Meter beylegte. Nach unferes Verfailerd 
Veftimmung ift aber der Meridianquadrant eigentlid gomal 
57008.662 oder 5130779.58 Toiſen, daher die Länge ded Erd— 
quadranten auch nicht 10 Millionen, fondern. genauer 10 Millios 
nen und 7.71 des alten Meters enthält. Aus denfelben Bejtim- 
mungen unferd Verfaſſers folgt der Umfang des Erdäquators 
gleid) 20557561 Toiſen. Da aber .ı5 geographifhe Meilen auf 
einen Grad des Aequatorsd gezählt werden, fo folgt für die geo— 
graphifche Meile 36006.955 Zoifen oder 7421.340 Meter. Ends 
lich ıft der Halbmeifer des Aequatord 3271837.5 und die halbe 
Erdachſe 3260920.3 Toifen. 

Bezeichnet man durch 5 die geographifche Breite irgend 
eined Ortes der Erde, fo hat man für den Krummungshalbmeifer 
des Meridians dieſes Ortes in Toiſen ausgedrüdt: 

3266356 — 16451 Cos. 29 + 34 Cos. 4 9. 


Die Länge des Radius Vectors oder die Entfernung jenes Ortes 
von dem Mittelpunfte der Erde ift dann in Zoifen: 
3263365 + 5484 Cos. 29 — ıı Cos, 49. 

Der Unterfchied der geographifchen und der geocentrifchen 
Breite dieſes Ortes ift, in Sefunden ausgedrüdt: 

692.4°Sin. 29 — ı“Sin. 4 9. 

Der förperliche Inhalt der ganzen Erde beträgt ab5o2 Mil: 
lionen g. Kubifmeilen, und die Oberflähe derjelben 9261176 
9. Duadratmeilen, wo nach dem Vorhergehenden die geogr. 
Meile 3806.955 Toifen hat. 

Der Flächeninhalt einer Zone der Erde, Die von dem Aequa— 
tor und demjenigen Parallelfreife, dejfen geogr. Breite  ift, 
eingefchlojfen wird, ift gleich in g. Quadratmeilen: 

4620257 Sin. — 10354 Sin. 9Cos. 294 ı6 Cos. 4P Sin, p. 


Endlidy it die Länge eines Meridiangradeö, deifen ſüdli— 
her Endpunft die g. Breite p hat, in Toiſen ausgedrüdt: 
57008.662— 287.116 Cos. (29 1°) +0.600Cos (49 + 2°). 


Der legte Ausdruck kann auch vortheilhaft gebraucht werden, 
um die Entfernung zweyer gegebener Orte, 3.8. zweyer Städte, 
auf der Oberfläche der Erde zu finden, wenn beyde Städte in 
einem und demfelben Meridian liegen. Wenn fie aber in ver- 
fhiedenen Meridianen liegen, fo gehört die Aufgabe, ihre Di: 
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ftanz zu finden, zu den fehwereren, wenn man nicht etwa, die 
Sache zu vereinfachen, ſich erlauben will, die Erde als eine 
vollfommene Kugel anzufehen. Jene Dijtanz fonnte man auf 
folgende Art beftimmen wollen. Man errichte an dem erften der 
beyden Orte eine auf die Oberfläche der Erde normale Linie, und 
lege dann durch diefe Normale und durd) den Fußpunft des 
zweyten Orts eine Ebene, fo wird die Lage diefer Ebene voll: 
fommen bejtimmt feyn, und die Oberfläche der Erde in einer 
frummen Linie fchneiden, welche man für die gefuchte Diftanz 
jener beyden Orte halten fönnte. Allein wenn man diefelbe Ope— 
ration an dem zweyten Orte vornimmt, oder wenn man Durch 
die in dem zweyten Orte errichtete Normale und durch den Fuß— 
punft des erjten Orts eine Ebene legt, fo wird diefe Ebene die 
Erdoberfläche im Allgemeinen in einer anderen frummen Linie 
fhneiden,, als die erfte Ebene. Diefe frumme Linie kann daher 
nicht als das Maß der Entfernung der beyden Orte angefehen 
werden. Diefe beyden krummen Linien fallen auf einer Ober: 
fläche, die durch die Rotation einer ebenen Figur um eine Achfe 
entitanden ift, alfo 3. B. bey der fphäroidifchen Erde, nur dann 
zufammen, wenn jene beyden Orte entweder in demfelben Pa- 
ralfelfreife oder in demfelben Meridian liegen. Die wahre Linie, 
welche die Diftanz der beyden Orte angibt, wird vielmehr die- 
jenige feyn, welche man bey der wirflichen Ausmejlung diefer 
Diſtanz durch Maßitäbe verfolgt, d. b. nit anderen Worten, die- 
jenige, in welcher je zwen nächfte Elemente, zwar nicht in gera— 
der Linie, da die Erde in ihren Fleinften Iheilen gekrümmt iſt, 
aber doch in einer Ebene liegen, die zugleih Durch die an dem 
Berührungspunfte beyder Elemente gezogene Normale geht, und 
diefe Linie it zugleich, wie man leicht zeigen fann, die für: 
zeſte unter allen, welche man zwifchen jenen beyden Punften 
auf der Oberfläche der Erde ziehen fann. Auf diefe Voraus: 
fegungen gründet num der Verfaſſer, wie früher fchon Caplace 
u.a., die hieher gehörenden analytifchen Entwiclungen, die aber 
bier unbeachtet bleiben müffen. Nachdem er diefen Gegenftand treff: 
lich dargeiteltt, und auch am Schluffe desfelben auf die Meſſungen 
der Yangengrade ausgedehnt hat, geht er nun in $.268 zu den 
eigentlich theoretifchen Unterfuchungen über die Geftalt der Erde 
über, in welchen er nicht nur das Vorzüglichte, was und die 
Arbeiten von Cagrange, Laplace, Gauß, Poiffon u.a. 
gegeben haben, in einem lichtvollen und forgfältig geordneten 
Bortrage mittheilt, fondern auc) feine eigenen Ideen und Anz 
fihten beyfugt, und fi als cin Mann beurfundet, dem das 
Hochſte der Willenfchaft befannt geworden ift, und der fi) wohl 
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im Stande fühlt, die Fackel derſelben auch in die dunkelſten und 
bisher noch unbekannten Gegenden ihres Gebietes zu tragen. 
Ron $. 396 bis 453 wird die Theorie des Pendels behan— 
delt, und nad) den erften analytifhen Entwiclungen derfelben 
gezeigt, wie die Aenderung der Lange des Sefundenpendeld mit 
der Aenderung der Schwere von dem Aequator zu den Polen zu: 
fammenhängt ; wie fi) aus den gemejlenen Pendellängen an 
jwey Orten der Erde fowohl die Schwere am Aequator, als 
auch die Abplattung finden läßt, und welches die wahrfcheinlichite 
Größe diefer beyden Refultate aus den fämmtlichen Beobachtun— 
gen Säbines, Katers, Freyeinets u.a. ift. Der Verf. 
findet daraus für die Schwere unter dem Aequator 30. 10906 Par. 


Fuß, und für die Abplattung er Die mittlere Dichte der Erde 


ift dann 4.785, wenn die des Waſſers ald Einheit angenommen 
wird. Dann befchäftigt fich der Werfafler mit den verfchiedenen 
Methoden, durch welche die Länge des Sefundenpendels beobadh- 
tet wird, und mit den Korreftionen, welche Diefe Beobachtungen 
bedürfen, wegen der Abnahme des Schwingungsbogens, wegen 
dem Widerftande der Luft, wegen der Ausdehunng des Fadens 
und wegen der Reduftion auf das Niveau des Meeres. Den 
Beſchluß diefes Gegenftandes macht die nähere Betrachtung des 
Kater'ſchen unveränderlichen oder des fogenannten Reverſions— 
pendeld, von welchen die erfte Idee befanntlid von Bohnen: 
berger mitgetheilt worden iſt, fo daß eigentlich der legte als 
der Erfinder desfelben genannt werden foll. 

Am Ende des erſten Theiles, der die eigentlich mathemati- 
fhe Geographie enthält, befchäftigt fich der Verf. mit der Be: 
ſtimmung der geographifchen Orte der Erde durch Beobadhtimgen, 
wobey er fich befonders auf diejenigen Methoden befchränft, die 
für Reifende, welche nur Fleinere Inſtrumente mit fich führen, 
angemeſſen find. 

Unter den verfchiedenen Zeitbeftimmungen wird zuerft die 
Methode der forrefpondirenden Höhen ald eine der einfachiten 
und ficherften angeführte. Es fey uns erlaubt, zu Ddiefer für 
die praftifche Aftronomie eben fo wichtigen, als einfahen Me: 
thode einige Bemerfungen zu machen, da wir hier mit dem Vor: 
trage des Verfaſſers nicht in allen Punften übereinftimmen. Zus 
erſt it ed wohl für Reifende mit fleinen SInfteumenten, für 
welche der Auffaß vorzugsweife beftimmt feyn foll, kaum noth— 
wendig, die Identität der zwey Verfahren $.458 und 459 fo 
umftändlich zu zeigen, und die Rechtmäßigfeit der Weglaſſung 
der höheren Potenzen von 5D, wie $. 460 gefchehen ift, zu be— 
weifen. Hätte man in. 462 den Behler der Zeit, der aus einem 
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gegebenen Fehler der beobachteten Höhe, nicht bloß für die vor: 
theilhaftefte Höhe, fondern, wie es angemeſſener it, überhaupt 
gefucht, fo würde man den S. 448 gefundenen Ausdrud für dt 
nod) durch den Sinus ded Azimuts dividiren müjfen, aud) hätte, 
wie diefelbe Gleichung zeigt, vielleicht deutlicher herausgehoben 
werden fönnen, daß die Zeitbeftimmung durch Höhenmeflungen 
bey der Annäherung des Beobachters zu den Polen immer miß: 
lihyer wird, und daß man endlich, in geringen Entfernungen 
von dem Pole, auf andere Mittel bedacht feyn muß. Den (. 463 
aufgeftellten Unterfchied des analytiſchen Ausdruds für den Mit: 
tag und die Mitternacht kann man ganz übergehen, wenn man die 
Stundenwinfel von Sud nach Weit bis 360° zählt. Auch die Be: 
merfung, wenn die Korreftion dt addirt oder fubtrahirt werden ſoll, 
fann weggelaſſen werden, wenn man ftatt 5D die Differenz der 
Poldiitanzen der Sonne in den beyden Außerften Beobachtungen 
annimmt, wo fich dann das Zeichen der Korreftion von felbit be— 
ftimmt. Die Methode der Fleinften Quadrate oder die Ruͤckſicht 
auf die zweyten Differenzen bey dem täglichen Gange der Uhren 
anzuwenden, möchte bey Neifenden mit Fleinen Inſtrumenten 
wohl felten vorfommen. Was endlich die © 44:1 gegebene Kor: 
reftion wegen dem abweichenden Gange der Uhr von der wahren 
Zeit betrifft, fo halten wir fie für unrichtig, da die ganze Ver: 
beiferung, nach unferer Anficht, eigentlich gar nicht Statt ha— 
ben fol. Hat man nämlich, mit dem Verfaller, die Größe 5D 
mit Hülfe der Zwifchenzeit der Beobachtungen, in Uhrzeit aus— 
gedrüct, beftimmt, fo erhält man, wenn man dt durch die erfte 
Bleihung der S. 440 fucht, durch die Hinzufügung diefes dt 
zur Mitte der Uhrzeit der Beobachtungen auch fofort die Uhr: 
zeit der wirflihen Kulmination der Sonne, und diefe Uh rs 
zeit ilt ed, welche man fucht. Daß in Sin t und Cos. t der 
wahre Stundenwinfel gebraucht werden foll, ijt übrigens für 
fih Har. Nur in dem Falle, wenn man die Größe 5D nicht für 
die Zwifchenzeit, in Uhrzeit ausgedrüdt, fondern z. B. für die 
Zwifchenzeit, in wahrer Sonnenzeit ausgedrüdt, beitimmen 
wollte, müßte man dann auch noch auf die hier in Rede flehende 
zweyte Korreftion des Verfaffers Nücficht nehmen, un nämlic) 
wieder die gefuchte Uhrzeit der Kulmination zu erhalten. Da 
man aber in diefem alle nur durch die Korreftion des Verfaſſers 
die anfangs begangenen Fehler, wo man den Werth von 5D 
für die wahre Zwifchenzeit fuchte, gleichfam wieder verbeſſern 
oder aufheben will, fo ift es bejler, beyde Korreftionen gänzlich 
wegzulaffen. — Noch fchien ed wünſchenswerth, einiger anderer 
Zeitbeftimmungen erwähnt zu fehen, die ſich befonders für Rei: 
fende eignen, für welche die forrefpondirenden Höhen nicht immer 
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die bequemſten ſeyn werden, da ſie zu viel Zeit rauben, und zu 
ſehr von der Gunſt dereWitigrung abhängen. Hieher kann ge— 
zählt werden die Methode der Zeitbeſtimmung durch einzelne 
Höhen, durch Diſtanzen der Sonne von terreſtriſchen Objekten, 
beſonders in den höheren Breiten, durch das Verſchwinden der 
Sterne hinter Thürmen an firen Beobachtungsorten, und endlich 
der Gebrauch eines Fleinen Höhenfreifes, der mit einem Azimu— 
talfreife verfehen ift, wie ihn Beffel für reifende Beobachter 
vorgefchlagen hat. Diefes Inſtrument fcheint zu diefen Zweden 
eben fo viel vorzüglicher, als der Sertant, als diefer wieder die 
früher gebräuchlichen großen Quadranten an Anwendbarfeit über- 
trifft, mit welchem Tegten ſich 5.8. die älteren franzöfifchen Aſtro— 
nomen in Peru, und erſt zu unferen Zeiten Niebuhr in Afien 
und Aegypten fattfam geplagt haben. 

Ben den Breitenbeftimmungen würde eine Tafel der Nefraf: 
tion in Beziehung. auf Bequemlichfeit und Sicherheit der Ned): 
nung für Reifende der analytifhen Formel, die doch nur bis 
20° Höhe gilt, vorzuziehen feyn. Sn $.476 fcheint uns die 
Refraftion noch vor der Addition des Sonnenhalbmeflerd an 
zubringen, weil man doch die RKefraftion für die in der That 
beobachtete Höhe des gewählten Randes der Sonne nehmen muß. 
In der Formel für die Eirfummeridianhöhen ©. 469 ift der Men: 
ner 2 überfehen worden; auch fcheint uns die ältere Geftalt diefer 
Formel mit der befannten Tafel Delambre’s für den Gebrauch 
bequemer. Bey Gelegenheit der Methode des Douwes hätte be— 
merft werden follen, daß fie eigentlich beſtimmt ift, die Aufgabe 
aufzulöfen, Zeit und Polhöhe zugleich zu finden, und daß fie 
daher befonders von den Schiffern beachtet werden muß, die fich 
ihrer fo häufig bedienen. Ob, wie ©.483 gefagt wird, die 
Längenbeftimmungen durch Chronometer die genaueften NRefultate 
geben, möchte wohl bezweifelt werden , da diefe Uhren bey län: 
geren Reifen, wie die Erfahrung lehrt, nur felten den gewünfch: 
ten Bang in dem Grade beybehalten, um auf eine folche Aus: 
zeichnung Anfpruch zu machen. Ob fie übrigens nach mittlerer 
oder nach Sternzeit geftellt find, möchte wohl fehr gleichgültig 
ſeyn. Wenn aus Mangel forrefpondirender Beobachtungen einer 
Mondesfiniterniß die Erfcheinungen derfelben für einen zweyten 
Ort, z.B. für Paris, aus denZafeln berechnet werden follen, 
fo wird die auf diefes Verfahren gegründete Längenbeftimmung 
fo wenig verläßlich feyn, daß fie gewiß nur in dem äußerten 
Nothfalle angewendet werden darf. In der Lehre von der Be: 
flimmung der geographifchen Länge durch beobachtete Sonnen: 
finfterniffe hätte auf die ſchöne Theorie, die Lagrange gege- 
ben, und Beffel erft vor Kurzem vervollfommmet hat, Rück: 
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ſicht genommen werden ſollen. Bey-Mondodiſtanzen von der 
Sonne oder von Firfternen auf die Abplattung der Erde Ruͤck— 
fiht zu nehmen, möchte für Reifende mit Fleineren Inſtrumenten 
oder für Seefahrer wohl eine zu weit getriebene Liebe zur Ges 
nauigfeit feyn. Auch wäre an manden Orten die Anzeige ander 
rer Schriften wünfchenswerth, in welchen der Lefer, befon- 
ders der für die Anwendung der vorgetragenen Lehren bejtimmte 
Lefer, weitere theoretifche und praftifche Entwicklungen der eins 
zelnen Gegenftände finden fann, wie denn überhaupt diefe legte 
Abtheilung in mehreren Beziehungen hinter:-den meijten übrigen 
Abhandlungen diefes erſten Bandes zurüditeht. 

Der zweyte Band ift der eigentlich. fogenannten phufifchen 
Geographie gewidmet, und handelt von-den Eigenthümlichfeiten 
der Oberfläche der Erde, von der Atmofphäre derfelben, von 
der Temperatur an der Oberfläche und im Inneren der Erde, 
von den verfchiedenen Beitandtheilen des Erdförpers, von der 
mittleren Dichtigfeit, von den Veränderungen der Oberfläche, 
von den Hppothefen über die Entitehung der Erde und von dem 
Erdmagnetidmus. Den Beſchluß des Ganzen macht eine aus— 
führlichere Theorie der Ebbe und Fluth. 

Bey der Aufsählung der allmäligen Erweiterung unferer 
Kenntniß der Erde führt der Verf. in gedrängter Kürze mehrere 
merfwürdige Dataan, die das Nefultat einer ausgebreiteten Lektüre 
und einer forgfältigen Sammlung zu feyn fcheinen, und von 
welchen wir hier die vorzüglichiten andeuten. Die Entdedungen 
der Phönizier, Karthager, der Griechen und Römer übergehend, 
beginnen wir mit dem ältejten geographifchen Werke über den 
den Alten beynahe gänzlich unbefannten Morden Europa’d, oder 
mit Other, der im 3.888 von König Alfred zur Unterfus 
hung der nördlichiten Kuͤſten dieſes Welttheils ausgefchicht wurde, 
und der durch feine Reifen die Gelegenheit zur fpäteren Ent» 
deckung Grönlands (920) bot. Die den Alten unter dem Namen 
der glüdlichen Infeln befannten fanarifhen Infeln, von wel: 
chen feit dem fechsten Jahrhunderte alle Kenntniß verloren ge: 
gangen war, wurden im dreyzehnten Jahrhunderte wieder ges 
funden. Im Jahre 1246 reifte Garpimi in die Zatarey zum 
Chan der goldenen Horde, und 1253 Rubruquis nad Mittel: 
afien und in die Hauptfladt Karaforum der Mongolen. 
Marco:Polo durchzog 1270 den weitlichen Theil von China 
und Indien; Oderih von Portenau im 3. ı330 einen 
großen Theil von Aſien; Elavigo ging 1403 ald Geſandter 
nah Samarfand an Timur Bald darauf gingen die 
von den Normännern in Grönland angelegten ‚Kolonien durch 
Seeräuber oder durch das zu ftrenge Klima verloren, wodurd 


u. 
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alle Kommunifation derfelben mit Europa aufhörte, bis fie gegen 
1600 wieder entdect wurden. - Im Sahre 1418 wurden Madera 
und Porto Santo entdedt, 1432 die azorifchen Anfeln, 1447 
das grüne Vorgebirge, ı462 Guinea, 1472 die Inſeln San 
Shomas und Annobon, 1484 dad Neid Congo, 1486 
enideckte Bartelomeo Diaz das Kap der guten Hoffnung, 
und 1497 am 20. Nov. umfchiffte dDasfelbe Vasco de Gama, 
der am 22.May 1498 in Kalfutta landete. Im I. 1492 
entdeckte Kolumbus die Infeln Cuba und St. Domingo, 
im 3. 1493 Jamaifa, Portorico und die Faraibifchen In— 
feln. 1497 fand der Venetianer -Cabota Neufoundland, und 
einige Jahre fpäter Brafilien. Cortereal fand 1501 Kanada 
und Labrador. In demfelben Jahre befuchte der Slorentiner 
Americo Vespucci die Küfte von Brafilien, und feine mit 
Prahlereyen aller Art angefüllte Reifebefhreibung verfchaffte ihm 
die Ehre, den von Kolumbus entdeckten Welttheil nad) ſei— 
nen Namen genannt zu fehen. Im 3.1512 entdedte Leon 
Florida, 1513 ſah Balboa zuerft das ftille Meer auf der 
Meftfüfte von Amerifa. ı520 machte Magelhaend die erite 
Keife um die Welt, auf welcher er die philippinifchen und die 
marianifchen Infeln entdeckte. 1526 entdeckte Pizarro Peru, 
und 1535 Almagro Chili. Der Engländer Willougbby 
verfucht 1553 die erfte nordöftliche Durchfahrt nad) China, wor 
bey er in das weiße Meer gelangt, und in Archangel mit 
den Ruſſen Handel treibt. Hertoog entdedte im 3. 1616 
Neuholland und Auftralien oder den fogenannten fünften Welt: 
theil, Andere nordöftliche Durchfahrten wurden von Fro biſher 
1567, Davis 15656, Hudſon 1607, Baffin 1615 und in 
den neueften Zeiten von Parry, Roß, Sabine und Sco— 
resby verfucht. Das Innere von Amerifa ift uns vorzüglich 
durch die Bemühungen Humboldi's genauer, als das mittlere 
Afien, befannt geworden, und das tiefe Afrifa ift und, troß der 
Anftrengungen und Opfer, welche Bruce, Mungo Park, 
Hornemann, Clapperton, Laing und Derham ge: 
bracht haben, noch immer unbefannt. 

Es fey uns erlaubt, zu diefem Verzeichniffe der vorzüglichften 
Entdeckungen noch einige andere hinzuzufegen: 


1502 entdeckte der Portugiefe Jean de Nova die Jnfel St. 
Helena. Berner wurde entdeckt: 

1506 die Infel Madagascar von Triftan da Cunba; 

1511 die molukkiſchen Inſeln von den Portugieſen; 

1512 die Maldiven, von einem an dieſen Inſeln ſcheiternden 
Portugiefen ; 
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1515 Peru, von Perez de la Rua, und nit von Pi: 
zarro, wie unfer Verf. fagt, der e8 erft im 3. 1526 
unterjochte; 

1516 Rio Janeiro, von Dias de Soli; 

1517 China, das erfte Mal von der See gefehen von Ferdi: 
nand Perez D’Andrada. In demfelben Jahre wurde 
die Küfte von Bengalen durch portugiefifhe Schiffer ent: 
dedt. 

1525 Neuholland, durch die Portugiefen, und nicht, wie der 
Verf. fagt, 1616 von Hertoog. Diefer große Erdtheil 
wurde längere Zeit von den Europäern vernachläßigt, aber 
in den Jahren 1619 und 1644 wieder mehrmals von Hol- 
ländern beſucht. Näher befannt ijt uns diefes fchöne Land 
erft durch die Engländer in den neueften Zeiten geworden, 

1527 Neu-Guinea, von dem Spanier Saavedra. 

1541 Labrador, durch den franzöfifhen Ingenieur Alphonze. 
In diefem Sabre fchiffte das erſte englifhe Schiff nad) 
Indien, um dafelbit die Portugiefen anzugreifen. 

1542 Japan, von dem Portugiefen Antonio de Meta und 
Peyroto. 

1577 New Albion, von dem Admiral Drake. 

1580 Siberien, von dem Kofafenanführer Jermaf Timo: 
phejewitfch. 

1587 die Davisftraße, von dem Engländer Davis. 

1594 die Falflandsinfeln, von Hawkins. 

1595 die Marguefasinfeln, von Mendana. 

1607 die Hudfonsbay, von dem berühmten Weltumfegler Hud- 
fon auf feiner dritten Reife. 

1616 Kap Horn, von Le Maire und Schouten, zwey hol: 
ländifchen Schiffern. 

1642 Neufeeland und die Südfüfte von Wan Diemensd Land, 
entdedt von dem Holländer Zasman. 

1673 Rouifiana, durch franzöfifhe Schiffer. 

ı690 Kanıtfchatfa, durch den Kafafen Morosko. 

1699 Neu: Britannien, von Dampier 

1728 die Behringsftraße von dem dänifchen Schiffer Behring 
im rujlifchen Dienft. 

1741 die Aleuten, von Behring. 

1767 Dtaheiti, von Wallis. 

ı768 GCoof8 Straße, von Cook. 

1774 Neu: Kaledonien, von Cook. 

1778 Jey Cape (Eis-Kap), von Eoof. 

1779 die Sandwichinfeln‘, von Cook. 
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Die diefen folgenden neueren Entdedungen find bereits be- 
fannt genug, um bier nicht weiter erwähnt zu werden. 

Befondere Aufmerffamfeit widmet unfer Verf. der Reife 
des Nicolo Zeni, der im $. 1380 in die nördlichen Meere 
zog, und dort die große Infel Friesland, nebft mehreren ande: 
ren fleineren, Eftland, Engroveland, Estotiland u. f. entdedte, 
von welchen allen jest feine Spur mehr übrig it. Die Beſchrei— 
bung diefer Reife ift erjt 150 Jahre fpater von dem gleichnami— 
gen Verwandten des Nicolo Zeni herausgegeben worden. 
Diefe Reife hat von jeher unfere Geographen befchäftigt, und 
Buache, Eggers, Zurla u.a. haben ihre Unterfuchungen 
diefes Gegenftandes in eigenen Schriften befannt gemacht. $or- 
fter (Gefchichte der Entdedungen und Schiffahrten ) nimmt 
unferen Zeni in Schuß, und fucht die ganze Sache durch Ver: 
taufhung und -Verftümmlung der Namen Shetland, Orfney, 
Slorida u. f. w. zu erflären. Zurla will die Zweifel, weldye 
über die Wahrheit diefer Reifeberichte entitehen, Durch ein Erd- 
beben niederfchlagen, welches jene Infeln unter den Spiegel 
des Meeres verfenfte. Unfer Verf. hält mit Hoff, Baudrant, 
Sprengel u. a. die ganze Reifebefchreibung für einen Roman. 

Den Flächeninhalt der verfchiedenen Welttheile gibt Hr. 
Schmidt auf folgende Weife an: 


Europa 172000 geogr. Quadratmeilen. 
Alten 640000 
Afrifa 530000 
Amerifa 570000 
Neuholland 140000 
Inſeln 1000000 


Die Summe dieſer Flächen beträgt 3,052,000 Quadratmei— 
len, und da, nach dem Worbergehenden, die Oberfläche der 
Erde 9,261,176 Q. M. hat, fo folgt, daß die Oberfläche des 
Landes fich zu der de8 Meeres nahe wie ı zu = verhält. 

S. 29 gibt der Verfaffer das umjtändliche WVerzeichnif der 
Höhen vieler Orte (über 4400), weldyes in dem Geblerfchen 
phyſ. Lerifon enthalten it. Es wäre zu wünfchen, daß wenig: 
ftens die vorzüglichiten diefer Angaben der Wahrheit gemäß feyen, 
und daß bey jeder derfelben die Quelle angezeigt würde, aus 
welcher man fie geſchöpft hat Aber es geht ſchon ſeit langem 
mit diefen, wie mit den Verzeichniſſen der geographiſchen Längen 
und Breiten der vorzüglichiten Orte der Erde, die 5. ®. im der 
Connaissance des tems alle Jahre unverändert bis zum Ueber: 
druffe wiederholt werden, obſchon beynahe jährlich die höchſt 
nöthige Verifikation derfelben verfprochen wird. So ift es ge: 


s 
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kommen, daß wir bey vielen ſelbſt ſehr ausgezeichneten Orten 
keine einzige der drey Koordinaten, durch welche die Stelle des— 
felben auf der Oberfläche der Erde bezeichnet wird, genau anzu— 
geben im Stande find. Die zu einer folhen Sammlung nöthi: 
gen Materialien find in einer ganzen Bibliothef von Büchern zer- 
ftreut, und ed wäre fehr zu wünſchen, daß es einmal einem 
deutichen Manne gefiele, mit deutſchem Kleife fie zufammenzus 
tragen, und einen in allen feinen Theilen brauchbaren Catalogue 
raisonne zu geben, der dann eine der fchönjten Zierden unferer 
mathematifchen Geographie machen würde. 

Eine auffallend richtige Bemerfung ift, daß die größeren 
Ebenen unferer Erde zugleich, die einen die fruchtbarften und die 
andern die unfruchtbarjten Gegenden enthalten. Zu den legten, 
unter dem Namen der Wüſten befannten Flächen, gehört vor— 
zugsweife die Wüſte Sahara in Afrifa, die einen Raum von 
40,000 geogr. Q. M. einnehmen fol. Es ift merfwürdig, pet 
in derfelben fo viele Petrififationen von Konchylien und /von 
Pflanzen gefunden werden, und daß fie ihrer ganzeu Breite nach 
von einer mächtigen Bafaltflippe durchfchnitten wird. Man 
fhließt daraus, daß diefe Gegenden in der Vorzeit große vulfa- 
nifche Revolutionen erlitten haben. Unter den Dafen diefer 
Wuͤſte it die größte Fezzan, die über ı800 geogr. Q. M. in 
der Fläche Halten fol. Die größte Gefahr, welche fie den Rei— 
fenden entgegenfegt, ift nebjt dem Tode aus Durft, das Erjtiden 
durch feinen Slugfand, der fich in dichten Wolfen meilenweit 
erhebt, und wie ein Schneegeftöber im Zturme abwechfelnd hohe 
Berge und eben fo vergängliche tiefe Ihäler erzeugt. Nach den 
furdtbaren Erzählungen der Reifenden Fann man faum begreifen, 
wie es möglich ijt, bey einem Durchzuge durch diefe Wujte, die 
vier» bis fünfhundert Stunden dauert, der Verfchüttung durch 
Sand zu entgehen. Bekannt ijt die Erzählung, daf das Heer 
des Kambyſes von diefen Sandwolfen ganz bedeckt worden it. 
Dft werden auch die wenigen Brunnen in den Dafen der Wüſte 
durch diefe Sandſtürme ganz verfchüttet und ausgetrod'net, was 
dann den unvermeidlichen Tod der Karavanen, welche die Wülte , 
bereifen, zur Folge hat. &o fand noch im 3. 1805 eine Kara— 
vane von 2000 Menfchen und ı800 Kamehlen auf dem Wege 
von Tafılaletnah Tombuctu aus Mangel an Waifer einen 
qualvollen Tod. — Nicht weniger merfhwurdig iſt die große Wufte 
Gobi, die Sibirien von China fcheidet, und die man 5. B. auf 
dem Wege von Pecking nah Kiachta (der Handelsgrenz- 
ftadt Rußlands mit China) durchfchneiden muß. Der öftliche 


Theil ift wegen ihrer großen Höhe über der Mecresfläche der 


Kälte und den Stürmen fehr ausgeſetzt. 
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Die größte Tiefe des Meeres, fo weit fie und aus Beobach— 
tungen befannt ijt, bat Kapitän Phipps (fpäter unter dem 
Namen Lord Mulgrave befannt) gefunden, der im atlantifchen 
Meere mit einem Senfbley von 4680 Fuß den Grund des Mee- 
red noch nicht erreichen Fonnte. In den größeren Tiefen unter 
dem Spiegel des Meeres muß das Tageslicht natürlich immer 
fchwächer werden, wie auch die QIaucher und Perlenfifcher aus 
Erfahrung wilfen. Unter der von@ambert gefundenen Voraus— 
fegung, daß das Licht des Vollmondes nahe 300, ooomal ſchwä⸗— 
cher ift, ald das Licht der Sonne, findet der Verf., daß das 
Tageslicht in der Tiefe von 117 Fuß unter der Oberfläche des 
Meeres nur mehr die Stärfe des Vollmondes haben fönne. 

Den Grund des falzig - bitteren Gefchmadfs des Meerwaf- 
ferd findet der Verf. in der Auflöfung der ſalz- und fchwefelfauren 
Magnefia am Boden des Meered. Die fo oft angegebene Ur— 
fache des falzigen Gefhmads diefes Wailers, daß namlich da= 
durch die Fäulniß des Waſſers verhindert werden foll, wird als 
unftatthaft zurückgewieſen, da die Erfahrung zeigt, daß wenig 
Salz, im Wajfer-aufgelöjt, die Fäulniß desselben nicht nur nicht 
hindert, fondern fogar befördert. Nach unferem Verf. foll das 
Meerwailer gleich anfangs bey der Bildung der Erde die noch 
jest vorhandenen Auflöfungen von Kochſalz, Bittererde u. ſ. w. 
enthalten haben, mit welchen es fo innig verbunden ift, daß eine 
Trennung derfelben ohne Verdampfung oder ohne chemifche 
Reagentien nicht möglich ift, fo daß alfo urfprünglich gar fein 
Waller ohne die Beymifchung der erwähnten Subſtanzen exiſtirt 
babe, und daß das füße Wailer erft durch Verdampfung und 
Berdünftung, bey welchen die Salze zurücbleiben, entitanden iſt. 

Bon dem befannten Leuchten des Meeres wird ein merkwür— 
diged-Bepfpiel angeführt. Forſter bemerfte am 29. Oft. 1773 
in der Gegend der Tafelbay das ganze Meer, fo weit man fehen 
Fonnte, mit euer bededt. Cine jede fich brechende Welle gab 
an ihrer Spige einen hellen Glanz von fi, und durch das im: 
merwährende Anfchlagen der Wellen an das Schiff erzeugte fich 
ein feuriger Kranz um dasfelbe. Er fah feurige Körper, die 
wie Sifche geftaltet waren, und die fih in und nahe über dem 
Waſſer in verfchiedenen Richtungen und mit veränderlicher Ge— 
fhwindigfeit bewegten. In einem Eimer, den er mit diefem 
Waſſer füllte, fand er eine unzählige Menge Feiner, leuchten: 
der, fugelartiger Körper, die mit großer Schnelle im Wailer 
bin und wieder fhwammen, und die, aus dem Waller genom— 
men, und mit dem Mifroffope unterfucht, die Geftalt einer 
bräunlichen Gallerte hatten. 

Bey Gelegenheit der Lehre von der Ebbe und Fluth des 
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Meeres wird eine auf die Hauptmomente befchränfte, forgfältig 
abgefaßte Theorie diefer Erfcheinungen gegeben. Der Verf. be: 
handelt diefen wichtigen Gegenjtand noch als zur Hydroftatif ges 
börend, holt aber am Ende des Werkes noch nach, was er hier 
der Kürze wegen übergeht. Die befannten Strömungen des 
Meeres von Oft nad Weit, die man befonders zwifchen den 
MWendefreifen bemerft, Teitet der Verf. von einem fortwährenden 
Zuge der Gewäller des Weltmeeres von den beyden Polen gegen 
den Aequator ab. Diefer Zug wird von dem immerwährenden 
Fortruͤcken der am Pole losgelöften Eismalfen, die ebenfalls alle 
gegen den Aequator gehen, bewirkt, und er entfteht wahrfchein- 
lidy aus einer permanenten Störung des Sleichgewichts des Meer 
red in der heißen Zone, die von der zu ftarfen Verdünftung des 
Waſſers durch die hohe Temperatur jener Gegenden fommen 
mag. Wenn nun das Waller auf feinem Zuge von den beyden 
Polen gegen den Aequator andere Wailertheilchen antrifft, die, 
wegen der Notation der Erde von Weit nach Oft, eine immer 
größere Gefchwindigfeit nach Oft haben, je näher diefe Tegteren 
dem Aequator liegen, fo müſſen die erjteren, mit ihrer Fleineren 
Gefhwindigfeit, gegen Welten zurücbleiben, und fo eine von 
Oſt gegen Welt gerichtete Strömung verurfachen. Ganz aus 
einer ähnlichen Urfache laſſen fich befanntlicdy auch die Strömun- 
gen der Luft zwifchen den Wendefreifen erflären, die ebenfalls 
von Oft nach Weit gerichtet find. Der Verf. fucht noch eine 
analytifche Beftimmung des Weges zu geben, welches ein Waifer: 
theilchen,, auf diefe Weife von dem Pole zu den Aequator gehend, 
auf der Oberfläche der Erde befchreiben wurde. 

Nach Klaproth’s Unterfuhungen hat das todte Meer in 
Paläſtina unter allen befannten Meeren den ftärfiten Salz— 
gehalt, da 1000 Theile Waller 244 falzfaure Magnefia, ı06 
-falzfaure Kalferde und 78 Theile falzfaures Natron geben. Das 
daraus entftehende große fpezifiiche Gewicht des Waſſers diefes 
Meeres macht ed an feiner Oberfläche gleichfam träge oder todt, 
der Bewegung durch Winde weniger empfänglih. Weder Fifche 
noch Gewächfe finden fich in demfelben, nur Salz, Asphalt und 
das fogenannte Judenpech wird in ihm erzeugt. Die Umgegen: 
den dieſes Meeres zeugen deutlich von großen Verwüflungen, 
welche dafelbft vulfanifche Nevolutionen in der Vorzeit angeitellt 
haben. Diefes Meer enthält 25 geogr. Q. M. in feiner Ober: 
fläche, während das faspifche Meer 8000 Q. M. hat. — Ber 
fanntlich erhält das Waller der Ströme, wenn es durch enge 
Felfenwände fehr eingeengt wird, eine bedeutende Gefchwindig- 
feit. Der Strom Konneftifut in Nordamerifa zeigt diefe ' 
Erfcheinung im höchiten Grade bey feiner, etwa zwanzig Meilen 


198 Shmidt's phyſiſche Geographie. LI.®D. 


vor feiner Mündung, Statt habenden Einengung, da mehrere 
Reifende, aber mit offenbarer Ulebertreibung, erzählen, daß da— 
felbft große Stüde Bley wie Kork fchwimmen, und daß man 
die Spige eines Brecheifens nur mit Mühe in das unglaublich 
fchnell fließende Waſſer bringen fann. 

In der Lehre von unferer Atmofphäre gibt der Verf. einen 
finnreichen Beweis des befannten Mariotte’fchen Geſetzes, nach 
welchem der Drud der Luft auf eine Fläche dem Inhalte diefer 
Flache und der Dichtigfeit der Luft proportional if. Daraus 
leitet er den Satz ab, daß für die Luft über der Erdoberfläche 
die Unterfchiede der Logarithmen des in verfchiedenen Höhen 
Statt findenden Drucdes der Luft, diefen Höhen felbft proportio- 
nal find. Für die unter der Oberfläche der Erde beitehende, 
z. B. für die in tiefen Schachten eingefchloffene Luft wird diefes 
Geſetz nicht mehr gelten, weil die Schwere innerhalb der Erde 
ein anderes Gefeß befolgt. Eine ©. ı83 fir verfchiedene Höhen 
und Tiefen berechnete Tafel der Dichte der Luft wird den Phyſi— 
fern fehr willfonnmen ſeyn. Es folgt 5. B. aus ihr, daß die 
Dichte der Luft in einer Tiefe von 7'/, geogr. Meilen ſchon die 
des Waſſers übertrifft. Im der Tiefe von g Meilen ift die Dichte 
der Luft achtmal größer als die des Waſſers, alſo nahe der des 
Eifens oder Meſſings, und in derZiefe von 10 Meilen unter der 
Dberfläche der Erde ift fie ſchon größer, als die des Silbers. 
In dem Mittelpunfte der Erde ift ihre Dichtigfeit bereit unge— 
heuer, da die Zahl, welche das Verhältniß der Dichte der Luft 
im Mittelpunfte der Erde zu der Dichte an der Oberfläche der 
Erde ausdrüdt, aus ı70 Ziffern bejteht, fo daß wir fie mit 
feinem der uns befannten Körper auch nur von Ferne weiter 
vergleichen Fönnen. Daß aber bey fo großem Drude, fo wie 
in bedeutenden Höhen bey fehr Fleinem Drucke der Luft, das 
Mariotte'fche Gefek nicht mehr gelten fönne, wird umftändlic) 
gezeigt. — Bon diefen Betrachtungen geht Hr. Schmidt zu 
den Meffungen der Berghöhen durch das Barometer über, deren 
Theorie hier auf das forgfältigfte diffutirt, und deren Gebrauch 
durch) eine bequeme Tafel fehr erleichtert wird. Die Höhe der 
Atmofphäre findet er, der Theorie gemäß, ganz von dem Ge: 
feße der Temperatur abhängig, nach welcher die oberen Schich— 
ten allmalig Fühler werden. Unter etwas willfürlichen Annah— 
men findet er die Höhe der Atmofphäre unter dem Aequator 
175,900, und unter den Polen 132,109 Fuß. Sieht man 
die Oberfläche der Atmofphäre, wie die der Erde, ald ein 
Sphäroid an, fo findet er die Abplattung dieſes Sphäroids 
gleih —. Allein beyde Elemente, die Höhe fowohl, als die 
Abplattung der Atmofphäre, ift, auch nur mit einiger Genauigfeit, 
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äußerft fhwer, wo nicht unmöglich zu beftimmen. Daher man 
denn aud) von den vorzüglichften Phnfifern fo ſehr verfchiedene 
Refultate erhalten hat. 3. ©. Schmidt fand diefe Höhe 
‚ 205,858 Fuß, und derfelbe auf einem anderen Wege 209,950 

Buß; Zac findet 180,000, Laplace beftimmt die Grenze, 
welche diefe Höhe nicht überftergen fann, zu 110 Millionen Fuß. 
Wollaiton hat einen fehr finnreichen Beweis gegeben, daß 
die Ausdehnung der Atmofphäre wenigftens nicht, wie einige 
glaubten, ohne Ende fortgehen fönne, weil fich fonft die Sonne 
und alle Planeten daraus Atmofphären bilden würden, die dejto 
dichter feyn müßten, je ftärfer die Anziehung diefer Planeten 
wäre, ein Ereigniß, welches wir befonders bey den Durchgängen 
der unteren Planeten von der Sonne wahrnehmen müßten, wenn 
ed in der Ihat Statt hätte. 

Ueber die Abnahme der Temperatur in größeren Höhen findet 
auch Hr. Sch. aus den von ihm zu Grunde gelegten Beobach— 
tungen Humboldts in Amerifa wenig Befriedigendes, fo daß 
er am Ende bey der einfachiten Vorausfegung, aus Mangel 
einer bejjeren, ftehen zu bleiben gezwungen ift, daß die Wärme 
mit der wachfenden Höhe gleichförmig abnimmt. Die Höhe, 
welche einem Grade (des Centef. Thermometers) QTemperatur 
entfpricht, fand er aus Humboldt Beobachtuugen auf Ber: 
gen nahe 600 Par. Fuß; auf fehr ausgebreiteten Ebenen am 
Aequator aber 772 Fuß; aus Gay-Luſſac'od Luftfahrt 533 
Fuß. Auf den Alpen fand Thamond 538, in England fand 
Dalton 408 Fuß, fo daß alfo die Wärmeabnahme unter den 
geographifchen Breiten des mittleren Europa bedeutend größer 
it, als unter dem Aequator, eine Wahrnehmung, die ohne 
Zweifel regelmäßig bis zu den beyden Polen der Erde Statt hat. 

Ein bejtimmtes Gefeß oder eine Formel für die Höhe der 
Schneegrenze unter den yerfchiedenen Breiten, die andere Phy— 
fifer fo emfig gefucht haben, hält der Verf. mit Recht für uns 
möglich, oder wenigftens für praftifch unbrauchbar, da die Ein: 
wirfungen der Lofalität hier von der größten Wichtigfeit find. 
Dafür fucht er defto forgfältiger das allgemeine Gefeg der Wärme: 
abnahme in größeren Höhen : aber er findet über diefes eben fo 
wichtige als ſchwer zu beftimmende Element nicht ganz befriedi: 
gende Refultate. Man fieht aus feiner Theorie, daß die Wärme 
wohl in arithmetifcher Progrejjion abnimmt, aber viel fchneller, 
als die Beobachtungen zeigen, da ı70 Par. Fuß Erhöhung für 
einen Grad Gentef. Iherm. Abnahme gefunden werden. 

Das Barometer, welches früher fhon umftändlich als Hös 
henmeifer der Berge betrachtet wurde, kömmt auch als der all 
gemein beliebte Wetrerverfündiger zur Sprache. — 
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halt man einen hohen VBarometerftand für den Vorboten des 
fchönen, und einen niedrigen des fchlechten Wetters. Allein 
ausführliche Beobachtungen haben bereits über allen Zweifel er: 
hoben, daß diefe Regel nicht Statt hat, und daß man eben fo 
oft fchlechtes Wetter bey hohem, und fchönes bey niederem Ba— 
romererftande hat. Daß fich demungeachtet die Leute nicht davon 
abbringen laſſen, und daß viele, nicht bloß ungebildete, fondern 
felbft fehr gelehrte Männer ihr ganzes Leben durch in diefem Glau— 
ben fefthalten, obfchon fie ihn durch die That beynahe täglich wi- 
derlegt fehen, it eine Erfcheinung, die aus anderen, anthropo= 
logiſchen Gründen erflärt werden muß. Nur fo viel Fann man 
mit unferem Verf. mit ziemlicher Gewißheit fagen, daß bey einem 
fehr niedrigen Barometerftande gewöhnlich ein jtarfer Wind ent— 
fteht, und diefe Erfcheinung erklärt fi) ganz einfach aus dem 
Beftreben der Luft, fich rüdfichtlicdy de8 Drudes ind Gleichge— 
wicht zu fegen, indem die mehr elaftifche Luft nach der Gegend 
hin ausftröomt, wo fie weniger Elafticität befist. So ift das 
ftarfe, befonders das plögliche ftarfe Fallen des Barometers für 
die Schiffer immer ein Zeichen des nahenden Sturmes, fo wie 
das Steigen desfelben ihnen das baldige Aufhören desfelben ver: 
fündet. Diefe Erfcheinung der Atmofphäre wird alfo von dem 
Barometer in der Ihat voraudgefagt, weil fie allein von dem 
Drucke der Luft abhängt, und das Barometer eigentlich diefen 
Drud anzugeben beftimmt ift. Alle übrıgen Veränderungen uns 
ſeres Quftfreifes aber können vor fich gehen, ohne den Drud zu 
ändern, und ohne daher von dem Barometer angezeigt zu werden. 
Es it daher eine unrichtige Anwendung diefes Inftruments , die 
davon die Vorherfagung der Witterung überhaupt erwartet. 

Die täglichen Variationen des Barometers, die befonders 
zwifchen den Wendefreifen fo wahrnehmbar find, hat Hum— 
boldet in Amerifa eifrig beobachtet. Er fand das Marimum 
des Barometerftandes zwifchen 9 und 10 Uhr des Morgend und 
gegen 11 Uhr Abends. Die Fleinfte Höhe aber hat um 4 Uhr. 
Abends und 4 Uhr Morgend Statt. Die Urfachen diefer regel: 
mäßigen Veränderungen find nicht, wie die der Ebbe und Fluth 
des Meeres, in der Anziehung der Sonne und ded Mondes, 
fondern vielmehr in der Erwärmung der Erde und der Atmofphäre 
durch die Sonne zu fuhen. Ob der mittlere Barometerftand an 
der Oberfläche ded Meeres überall derfelbe ift, wird noch bezwei- 
felt, da uns hinlängliche fichere Beobachtungen fehlen. In den 
Gegenden um den Aequator fand man dafür 337.8 Par. Linien, 
in Sranfreich 338.7, an der Mordfee 336.6 u. f. f., woraus 
fi) weder über die abfolute Größe, nod) über die Veränderung 
derfelben durch die verfchiedenen Breiten der Beobachtungsörter 
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ein ficherer Schluß ziehen läßt. Der Theorie zu Folge foll, wenn 
die Atmofphäre im Gleichgewichte it, der Drud der Luft an der 
Dberfläche ded Meeres eine Fonftante Größe feyn.— Den Be: 
fchluß diefes Gegenftandes macht eine Theorie der Winde, die 
befanntlich zu den fchwerften Anwendungen der Analyfe auf die 
Naturwahrnehmungen gehört. 
Die mittlere jährliche Temperatur an der Oberfläche der 
Erde findet der Verf. durch folgende Gleichung ausgedrüdt: 
T= 126 + ı6.1Cos. 39 
wo 9 die geographifche Breite und T die Temperatur im Centef. 
Ihermometer bezeichnet. Daraus folgt die mittlere Zemperatur: 
am Aequator + 287 
unter 45° der Breite 4 13.2 
am Pole — 3.5. 
Genauer noch findet er aus vielen anderen Beobachtungen : 
T= 13.7 4 17.2 Cos. 29 
und damit die mittlere Temperatur 
von Neapel 16.1 


Kom 15.5 
Paris 11.4 
Wien 11.8 


London 9.8 
Stockholm 5.4 
Nordfap o.o, 


ſehr nahe mit den an dieſen Orten angeſtellten Beobachtungen 
übereinftimmend. Doch muß daben bemerft werden, daß die 
geographifche Länge der Orte einen fehr wefentliden Einfluß auf 
die Temperatur ausübt, wie man denn z. B. in der Breite von 
Kopenhagen eine immer größere Kälte findet, je mehr man 
auf dem Parallelfreife diefer Stadt gegen Often fortgeht. Auch 
ift unter denfelben Parallelfreifen in der füdlichen Halbkugel die 
Kälte viel größer, als in der nördlichen. In großen Entfernun- 
gen von dem Meere ift e8 gewöhnlich viel Fälter, wie in dem 
mittleren Rußland, in der Wüfte Kobi, in dem Plateau von 
Quito u. f. f., wahrfcheinlich weil diefe Gegenden fehr hoch lie: 
gen, und weil fid von da allmälig die Erde zu der Tiefe des 
Meeres berabfenft, an deffen Ufer immer eine mildere Tempera⸗ 
tur angetroffen wird. 

Unter der Oberflaͤche der Erde iſt die Temperatur derſelben 
nicht mehr veraͤnderlich, ſondern im Allgemeinen, für denſelben 
Ort, durch das ganze Jahr dieſelbe. Die täglichen Aenderungen 
des Thermometers werden ſchon in einer Tiefe von 8 bis 9 Fuß 
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unmerflich; die jährlichen Veränderungen verfchwinden aber erjt 
bey einer Tiefe von go Fuß unter der Oberfläche der Erde, fo 
daß alfo in den legten Orten eine immerwährend gleiche Tempe— 
ratur berrfcht. Ueberdieß nimmt die Wärme mit der größeren 
Ziefe fchnell zu, nahe um ı Grad Gent. Ih. für 100 Fuß Wer: 
tiefung, fo daß aljo die Wärme im Inneren der Erde viel fchnel- 
ler wächst, als fie über der Erde in der Atmofphäre abnimmt. 
Die wahrfcheinlichfte Erflärung diefer Erfcheinung ift, daß die 
Erde ſich anfangs in einem Zuftande der Schmelzung befunden 
babe, und daß erjt allmälig, durch die Ausftrahlung der Wärme, 
an ihrer Oberfläche fich eine feſte Krufte bildete. Im Mittel aus 
mehreren Beobachtungen finder der Verf. die Tiefe, für welche 
in unferen Schachten das Therm. Gentigr. um einen Grad zu: 
nimmt, gleih 92 Fuß. 

Bon diefen Betrachtungen gebt der Verf. zu der Auseinanz 
derfeßung der verfchiedenen Beftandtheile der Erde über, zu den 
verfchiedenen Gebirgsarten, den Stein= und Örennfohlenlagern, 
den fojlilen Thieren und Pflanzen, den vulfanifchen Erzeugnijfen 
u.f.w. Den Befchluß des ganzen Werfes macht die Unterfu: 
chung über die mittlere Dichtigfeit der Erde, über die Laplace— 
fhe Hypothefe der Entjtehung der Erde und der übrigen Plane: 
ten, über den Erdmagnetismus und endlich über die fchon oben 
erwähnte genauere Theorie der Ebbe und Fluth. 

Die vorhergehende Anzeige wird genügen, die Lefer auf die 
Erfcheinung diefes Werfes aufmerffam zu machen. Die phyfifche 
Geographie war bisher bey und, wenn man fo fagen darf, mur 
eine einfeitige Wiſſenſchaft, und da die Geftalt, welche ihr der 
große Vorgänger in Königsberg gegeben hat, eben diefes 
auf unfere Literatur mächtig einwirfenden Mannes wegen, eine 
bleibende zu werden drohte, fo war e8 allerdings wünſchens— 
werth, auch die andere, und wohl die vorzüglichite Seite der: 
felben in fo trefflihe Hände kommen, und dadurd die Willen: 
ſchaft felbjt auf die Höhe geftellt zu fehen, die allein ihrer Würde 
angemeflen ift. Schon haben mehrere andere Doftrinen ange: 
fangen, ihr Gebäude auf einer eigentlich mathematifchen Baſis 
zu errichten, worin und das große Nachbarvolf, das wir fonjt 
jo gern nachzuahmen pflegen, ſchon längſt mit ruhmlichem Eifer 
vorangegangen ift. Wenn die Aftronomie mit Necht als die Kö: 
nigin der Willenfchaften und ald der Stolz des menfclichen 
Geiſtes betrachtet werden darf, fo verdanft fie diefen Vorzug 
allein jener mathematifchen Bafis, auf welcher fie, als auf einer 
unerfchütterlichen Grundfefte, ihren großen Bau ausgeführt hat. 
Eopernicus, Kepler undvor allen Newton haben diefen 
Grund gelegt, und dadurd die Aftronomie zu einer eigentlich 
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rechnenden Wiſſenſchaft gemacht, und ſeit ſie dieſes geworden 
iſt, ſind ihre Fortſchritte der Art, daß keine anderen damit ver— 
glichen werden können, während fie z. B. bey den Griechen vor 
der alerandrinifchen Schule nur ein Gegenftand philofophifcher 
Spefulationen war, und daher, fo wie ihre Philofophie felbft, 
fi) in breite Deflamationen und in leere Spiele der Einbildungs: 
fraft verlor, aus welcher weder fie felbit, noch ihre Anhänger 
irgend einen reellen Nutzen fchöpfen fonnten. Die Phnfif hat 
bereits in mehreren ihrer Theile angefangen, diefes Bedürfniß 
einer mathematifchen Unterlage zu fühlen, und fie wird jich diefer 
wefentlichen Aenderung, nicht bloß ihrer äußeren Geſtalt, ſon— 
dern ihres inneren Gehaltes, bald durch die glüdlichiten Erfolge 
erfreuen, und wenn einmal auch die Chemie und andere ver: 
wandte Willenfchaften ihre Beobachtungen werden berechnen kön— 
nen, jo wird fich eine neue, bisher ungeahnte Welt vor uns 
eröffnen. Was dem Menfchen zu willen, im firengen inne 
des Wortes, zu willen gegönnt ift, kann er nur auf diefem Wege 
erhalten, und alle unfere anderen fogenannten Wiffenfchaften, 
welche ihrer Natur nach diefen Weg nicht gehen können, weil 
ihnen, wie z. B. der Pbhilofophie, eine mathematifche Folie un: 
terzulegen unmöglich ift, müſſen nothwendig hinter jenen zurück— 
bleiben. Welche Fortjchritte Hat nur aber diefe Phyfif gemacht, 
feit fie, wenigftens zum Iheil, jene Bahn eingefchlagen hat, 
gegenüber der Phyſik der Griechen, die ung mit Recht als eine 
tändelnde, wortipielende Hnpothefenfrämeren erfcheint, während 
im Gegentheile unfere Philofophie, fo viel auch in ihr geleifter 
worden feyn mag, in ihren wefentlichiten Fragen noch um Fein 
Haar breit über die Grenze berausgerüct ift, auf welcher wir 
fie ſchon bey denfelben Griechen erbliden, und während wir über 
die wichtigiten Gegenftände derfelben nicht minder in einem un: 
durchdringlichen Dunfel find, ald es unfere Worgänger vor 
dritthalbtaufend Jahren nur immer feyn Fonnten. Aus diefem 
Gefichtöpunfte betrachtet ift e8 daher eine erfreuliche Erfcheinung, 
auch die, bisher von diefer Seite zu fehr vernachläßigte Geo: 
graphie in jenes Gebiet herübergebracht zu fehen, auf welchem 
fie, als in einem ihr angentejfenen und fruchtbaren Boden, bald 
ſchnelle und glückliche Fortfchritte machen wird, wenn ihre Kul— 
tur in eben fo gute Hände kömmt, ald die gewefen find, die 
ihre erjte Verpflanzung beforgt haben. 
Littrow. 
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Art. IX. Geſchichtliche Darftelung des Handeld, der Gewerbe und des 
Aderbaues der bedeutenditen handeltreibenden Staaten unferer 
Zeit. Bon Guftav von Gülid. Griter Band. Mit 
neun Bogen Tabellen. Jena, Friedrid Frommann. 
1830. 479©. gr. 3. 


Die Kenntniß des Zuftandes der einheimiſchen Vefchäfti- 
gung, fo wie der Induftrie fremder Nationen in dem Gebiete 
der Landwirthfchaft, der Gewerbe und des Handels ift zu innig 
mit dem wohlverftandenen SIntereife der öffentlichen Verwaltung 
fo wie jeder größeren induftriöfen Privatunternehmung verwebt, 
als daß es fich nicht zu allen Zeiten aufgeflärte Regenten und 
Staatdmänner, wie auch denfende Defonomen, Gewerbd » und 
Handelsleute hätten angelegen feyn laffen, fich eine folche Kennt- 
niß zu erwerben. Allein der gegenwärtige Zuftand der Betrieb: 
famfeit eines Volfes ift das Nefultat der Vergangenheit. Urſa— 
chen, in nahen, oft aber aud in entfernten DVeranlaffungen 
und Zeiten begründet, wirfen auf das Aufblühen, aufdas Sort: 
fohreiten wie auf das Zurücbleiben, auf das Zurüdfchreiten oder 
auf den Stillftand der Urproduftion oder des Gewerbs⸗ und 
Handelsfleißes der Nationen. Wir müffen es daher einem Manne 
Danf wiſſen, der uns gefchichtlihe Daten in die Hände gibt, in 
denen wir die Gründe der erwähnten Erſcheinungen, oder we— 
nigitens die Umftände und Verhältniffe wahrnehmen, durch deren 
richtige Auffaflung wir zur Erfennung jener Gründe felbft geführt 
werden. Der Hr. Verfailer des vorliegenden Werfes hat einen 
folcyen Zwed vor Augen gehabt, und es nicht ohne Glück verſucht, 
feine Aufgabe zu löfen Wenn er jedoch feiner Leiftung, wie 
aus der Vorrede ©. VII erhellt, einen höheren Werth beylegt, 
ald manchen Büchern über Staatswirthfchaft, von denen er be= 
hauptet, daß fie zwar vom Handel, Aderbau and den Gewerben 
viel handeln, diefelben aber weniger fhildern, wie 
fie find, als wie fie feyn müßten, wenn fie fo 
wären, wie die Theorien der Autoren es fordern, 
fo fcheint er das Wefen der Staatswirthfchaft und ihre Verbin: 
dung mit der Nationalöfonomie zu mißfennen; er fcheint zu über: 
feben, daß fie eine Erfahrungswiflenfchaft ift, die eine gründ— 
lihe Unterfuhung der Quellen, aus denen der Nationalreich- 
thum fließt, fo wie der Kanäle, aus welchen er feine Zuflüjfe 
erhält, vorausfegt; er fceheint nicht zu ahnen, daß fie eben ohne 
die von ihm erhobene hiftorifche und ftatiftifche Kenntniß aller der 
hierauf einwirfenden öfonomifchen, Gewerbs- und Handelsver— 
hältniffe diefe Unterfuchung nicht zu Stande zu bringen ver: 
möchte, und gegen ihren hoben Beruf Gefahr liefe, ihre An- 
bänger zu Geifeln der Nationen und Staaten zu erziehen, die 
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es ſich nur zum Gefchäfte machen würden, die Quellen und Ka- 
näle zu verjtopfen oder abzuleiten, aus denen jene ihren Reich— 
thum fchöpfen und die Binanzverwaltungen der Mittel zur Be— 
ftreitung der Staatsbedürfniffe zu berauben, der Mittel, welche 
nur im Wohlitande der Nationen gefunden werden fönnen. 

Das Werk des Hrn. Verf. erfcheint uns als eine Zufam- 
menftellung der wicdhtigften biftorifchen Daten über die Induftrie 
und den Verkehr bedeutender, zum Welthandel berufener Staa: 
ten, die er zwar, vorzüglich in Beziehung auf entferntere Perio- 
den, nicht immer aud Quellen, wohl aber aus vielen der beiten 
deutfhen, englifhen, franzöfifhen und italienifchen Werke, 
welche diefen Gegenftand abhandeln, zum Theil auch aus römi- 
fhen Klaſſikern entlehnt, und mit eigenen, auf Reifen gemachten 
Erfahrungen und gefammelten Notizen bereichert hat. Ein Ber: 
zeichniß der erwähnten Werke ijt dem vorliegenden erften Bande 
beygedrudt. 

Das Werk des Hrn. Verf. ift daher Feine Detailgefhichte, 
es ftellt vielmehr in allgemeinen größeren Umriffen ein Gemälde 
dar, in welchem wir die bedeutenderen Arten der Befchäftigung 
und des Verkehrs einzelner Nationen in älterer und neuerer Zeit 
erbliden. Der Ar. Verf. bat fich vorzüglich ſolche Staaten in 
Europa, die Kolonien befigen,, und außer Europa jene Länder 
zum Augenmerfe gemacht, die einen regelmäßigen Werfehr mit 
Europa unterhalten. Sein Werf fol zwey Bände umfajlen. 
Der vorliegende erfte Band hat Großbritannien und Irland, 
Portugall, Spanien, Frankreich, die Niederlande, Rußland, 
Schweden mit Norwegen und Dänemarf zum Gegenftande, 
Auch Polen wird von ihm berührt. Die beygefügten Tabellen 
enthalten fehr ſchaͤtzbare Ueberfichten des Handels und mehrerer 
AInduftriezweige von Großbritannien, Branfreih , Rußland, 
Portugall und zum Theil von Schweden und Dänemarf aus fo 
viel möglich authentifchen Quellen. Won den Niederlanden uud 
Spanien fehlen diefe Ueberfihten, die der Hr. Verf., wie er 
bemerft, uns darum nicht mittheilen fonnte, weil in den gedach- 
ten Staaten die Ein» und Ausfuhren mit minderer Oenauigfeit 
verzeichnet werden, und in Spanien weniger zur allgemeinen 
Kenntniß fommen. In den vorhandenen Tabellen verdanfen wir 
ihm Auffchlüffe, die ein neues Licht über die Handelöthätigfeit 
der erwähnten Staaten, insbefondere aber von Großbritannien, 
verbreiten, und und auch in die innere Defonomie derfelben in 
fo ferne einen Blick geftatten, als es erlaubt ift, aus dem Abſatze 
auf den Umfang und die Verhältniffe der Erzeugung zu fchließen. 
Die Zdee des Hrn. Verf.'s, den erzählenden Iheil von dem 
Zahlenwerfe zu trennen, und jenen Durch diefes zu erläutern, 
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ſcheint uns glücklich; auch ſcheint uns die von ihm beliebte ta— 
bellariſche Form gelungen und geeignet, einen Ueberblick über 
jene Daten zu gewähren, auf die er und vorzüglich aufmerffam 
machen wollte. 

Bevor der Hr. Verf. zur Darftellung der einzelnen Staaten 
übergeht, gibt er uns in der Einleitung eine gedrängte Ueberficht 
der Gefchichte der Agrifultur, der Induftrie fo wie des Handels, 
feiner Richtung und feiner Bortfchritte überhaupt feit der ältejten 
bis auf die neuefte Zeit. Die Kreuzzüge, fo wie die Entdefung 
von Amerifa und die Umfchiffung ded WVorgebirged der guten 
Hoffnung mußten eben fo auf den politifhen und auf den Kul— 
turzuftand, wie auf den Gang des Welthandeld der Nationen 
und auf die ganz veränderte Richtung desfelben den ausgezeich— 
netten Einfluß äußern. Mit Recht ftellt der Hr. Verf. diefe 
Begebenheiten vor allem als Epoche machend dar. Eine, wenn 
gleich mindere, aber doch auffallende Veränderung in der Ge: 
werbs- und merfantilifchen Ihätigfeit großer Nationen bewirfte 
der Krieg zwifchen den Spaniern und den Niederländern zu Ende 
des fechzehnten und in der erjten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhun— 
dertS, der im Jahre 1776 ausgebrochene und im Jahre 1783 
beendete amerifanifche Krieg, die Revolution in Sranfreich, die 
mit dem Jahre 1806 eingetretene Kontinentalfperre, die Aufhe— 
bung derfelben im Jahre 1814 und die Anerfennung der neuen 
Staaten in dem fpanifchen Amerifa von Seite Großbritanniens. 
Auch diefe Ereignijfe hebt der Hr. Verf. hervor, und wir ent: 
nehmen aus feiner Darftellung, wie diefelben auf die verminderte 
oder erhöhte Regfamfeit der darin verflochtenen Staaten in den 
verfchiedenen Zweigen ihrer Befchäftigung eingewirft haben. 

Nach diefer vorläufigen Weberficht geht der Hr. Verf. auf 
Großbritannien und Irland über, welches er am aus: 
führlichften behandelt. 

Wir erkennen in Britannien einen Staat, in welchem der 
Landbau, die meiften Gewerbe und Künfte, der Handel fo wie 
die Schiffahrt auf einer hohen Stufe der Ausbildung ftehen. 
Der Landbau hat fich dafelbit fhon in frühen Zeiten entwidelt, 
und wird gegenwärtig in einer Vollfommenheit betrieben, in 
welcher ihm Fein Staat in Europa, wenn wir etwa die Nieder: 
lande ausnehmen, gleich fommt. Indeſſen behauptet England 
allein den Vorzug einer in dem erwähnten Maße ausgezeichneten 
laͤndlichen Defonomie ; denn Schottland, mehr aber noch Irland, 
hält nicht gleichen Schritt mit dem Mutterlande. Der bedeu— 
tendjte Zweig der Landwirthſchaft Englands war in früherer Zeit 
bis ins fechzehnte Jahrhundert die Schafzucht, fie übertraf die 
fpanifche. In neuerer Zeit wurde fie von der Regierung weniger 
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begünftigt; fie mußte daher eingefchränft, und durch andere 
landwirthſchaftliche Befchäftigungen erfegt werden. 

Wenn wir die vom Hrn Verf. angeführten Daten ins Auge 
faifen, fo finden wir, daß fich viele und mannigfaltige Verhälts 
nijje vereinigt haben, aus welchen der gegenwärtige Flor der 
Agrifultur Englands hervorgegangen ift. Danfbarfeit der Scholle 
und Leichtigkeit des Abfages find Grundbedingungen eines er: 
weiterten Landbaues; fie treten in England in hohem Grade ein. 
Die Fruchtbarfeit diefes Landes war bereits zu Zeiten des Taci- 
tus befannt: es lieferte ſchon Damals alle Erzeugnijfe des ge: 
wöhnlichen Landbaues im Ueberfluffe. Der Abfag wird in den 
Ufergegenden durch die See, im Inneren des Landes durch 
treffliche Landftraßen, Kanäle und Kommunifationswege aller Art 
vermittelt. Eine fernere Bedingung zur Vollfommenheit des 
Landbaues ift eine mit dem Aderbaue im VBerhältniffe jtehende 
Rindviehzucht. Auch diefe wird durch die ftarfe Sleifchfonfumtion 
in England begünftigt, welhe Maſtungen nothwendig macht. 
Diefe Verhältnijfe allein würden aber den Landbau des erwähnten 
Landes nicht auf die beinerfte hohe Stufe gehoben haben, wenn 
nicht noch andere Ilmjtände zur Begründung der glücklichen Lage 
des englifchen Landbauers und zur Verwendung der Kapitalien 
auf den Landbau beygetragen hätten, die theild in der Geſetzge— 
bung, theild in befonderen Zufällen und Begebenheiten ihren 
Urfprung finden. 

Seit den Zeiten Wilhelm des Eroberers hatte die 
große, beynahe ungebundene Macht des Adels und der Geijtlich- 
Feit in ihren Befigungen aufgehört. Durch die Befchränfung 
der Frohndienjte unter der Regierung Heinrichs des Sie— 
benten und Jakobs des Erjten ward das Loos des Land: 
manns noch mehr verbeijert. Die dem Adel unter diefen Regie: 
rungen ertheilte Bewilligung, feine Guter an Käufer aus dem 
dritten Stande zu veräußern, hatte auch die Iheilnahme diefes 
Standes an den Landbaue zur Folge. Schon unter der Regie— 
rung Eduards I. war durch die Beftimmungen der Afte der 
todten Hand auf den erwähnten Zwed bingewirft worden, da 
die gedachte Afte jedem Unterthan verbot, feine Guter ohne 
Erlaubniß der Krone an nie ausjterbende Korporationen zu ver: 
machen. . 

Durd) die unter Heinrich dem Achten veranlaßte Auf— 
hebung der Klöjter erhielt der dritte Stand noch mehr Gelegen— 
heit, Güter anzufaufen. Mit dem Interejfe des dritten Standes 
für die Landwirtbfchaft erwachte aber auch die Neigung des Adels 
für das Landleben und die Ländlichen Befchäftigungen. Einen noch 
größeren Antheil an den Fortfchritten der englifchen Landwirth— 
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fchaft hatte endlich das Syſtem der Iebenslänglihen Pachtungen, 
welches eigentlicy mehr von dem Schuße gelten dürfte, welchen 
die Geſetzgebung in England den Pachtern ertheilt. Selbſt rei- 
chere Perfonen fanden es entjprechend, ihre Kapitalien dem 
Landbaue zu widmen. Zu diefen für die Agrifultur günftigen 
Konjunfturen famen noch: die gleichmäßiger ald in anderen 
Staaten Statt gefundene Vertheilung der öffentlichen Abgaben 
auf alle Klaifen des Volfes, welche erft in der neueften Zeit ge— 
ftört wurde; die mit der Erweiterung der Gewerbe, des Handels 
und der Schiffahrt zunehmende Bevölferung, die zu Ende des 
funfzehnten und ım fechzehnten Jahrhunderte eingetretene, dann 
die feit Wilhelms IV. Regierung fortwährende Ruhe im In— 
neren des Landes, während Kriege außerhalb desfelben von Zeit 
zu Zeit die Nachfrage nach Getreide vermehrten, folglich aud) 
feinen Preis erhöhten. Die Prämie, welche durch die Parla- 
mentsafte vom Jahre ı68g der Ausfuhr des Weizens, des Rog— 
gend und der Gerjte gewährt wurde, fo wie das Korngefeg vom 
Sahre 1815, welches nach Beendigung des amerifanifchen Krie: 
ges erfchienen war, einen Normalpreis feitfegte und beftimmte, 
daf Getreide aus dem Auslande nur dann eingeführt werden 
follte, wenn die Getreidepreife auf den Märften des Landes 
höher ftänden, als der Normalpreis, mußten dem Landbaue un— 
ftreitig zur Aufmunterung dienen, obgleich ed fich nicht verfennen 
läßt, daß dergleichen Begünftigungen eine Anomalie darftellen, 
welche Feiner Regierung zur Nachahmung empfohlen werden 
dürfte. Aus den Mittheilungen des Hrn. Verfaſſers über die 
Wirfungen der Kornbill vom Fahre 1815 erfehen wir, daß die— 
fes Gefeg bey Handelsleuten, Manufafturiften und allen Klaſſen, 
die ihr Interejje theilten, einen lebhaften Widerfpruc fand, weil 
fie in den ausgefprochenen Beftimmungen über den Normalpreis 
des Getreides die Feftfegung einer Tare, einer Prämie erblidten, 
die der größere Theil der Bevölferung dem Fleineren entrichten 
mußte, und daß das erwähnte Geſetz hauptſächlich nur durch 
den Drud der Gemeinde: Auflagen, ganz befonders aber der 
Armentaren hervorgerufen wurde, die in England auf dem Ader: 
bau treibenden mehr, al8 auf den übrigen Klaifen lajten. Es 
mußte darum aufgegeben werden, und im Jahre ı828 einem 
neuen Korngefege weichen, in welchem der Grundfaß durchge— 
führt wurde, daß die Abgabe von dem eingeführten Korne in 
dem Maße fteigt, in welchem die Marktpreiſe in England fallen, 
und in eben dem Maße vermindert wird, in welchem fich die 
Marftpreife heben. 

Die Gewerbe und Manufafturen Britanniens blieben hinter 
“ den Fortfchritten der Landwirthfchaft nicht zurüd. Die Erzeu: 
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gung der Tücher und Wollwaaren faßte bereitd im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhunderte feften Fuß in England, und ver: 
breitete fich fpäter im fechzehnten und fiebzehnten noch mehr im 
Lande. Noch früher war Britannien ſchon durch Hervorbrin: 
guug gefuchter Artifel, namentlich von Bley und Zinn, welde 
ihm feıne Bergwerfe lieferten, und durch die Ledererzeugung be: 
fannt. Gegen das Ende des fiebzehnten und noch mehr im acht: 
zehnten Jahrhunderte hoben fih auch die Seiden-, mande 
Wol:, die Hut-, die Leinenmanufafturen, die Glas⸗, Pa- 
pier=, die Zuder:, einige Metallfabrifen, darunter befonders 
jene in Stahl, Kupfer und Meffing, und mit dem Vergbaue 
überhaupt auch die Steinfohlenbergwerfe. Die Lederfabrifation 
erhielt eine größere Ausdehnung. Im neunzehnten Jahrhunderte 
famen nod) die Steingut= und &eifenfabrifen in Aufnahme. 
Kein Artifel wurde jedoch im achtzehnten Jahrhunderte und in 
der neueften Zeit fo wichtig für die Induftrie Englands, als die 
Erzeugung der Baumwollgarne und der Baumwollzeuge. 

Unter den Urfachen, welchen die Gewerbe und Manufaftu: 
ren dieſes Staates ihren Auffhwung verdanfen, räumt der Hr. 
Verf. dem Prohibitivfpfteme einen ausgezeichneten Kang ein. 
Wir finden e8 bier nicht am Orte, ein Syſtem zu beleuchten, 
welches feit der Erfcheinung des Werfes von Adam Smith 
uber die Natur und Urfachen des NationalreichthHums von großen 
Staatsmännern und den fcharffinnigften Schriftftellern , die über 
Staatswirthfchaft gefchrieben haben, beftritten, und dennoch 
von feinem größeren europäifchen Staate ganz verlajjen wurde. 
Wir befheiden uns, daß ein Syftem im Staate, welches allen 
ausländifchen Gewerbs- und Manufafturerzeugniffen den Ein: 
gang verwehrt, oder diefelben mit hohen, dem Einfuhrsverbote 
gleich fommenden Zöllen belegt, und die Ausfuhr roher, zur 
weiteren Verarbeitung beflimmter Stoffe verbietet, nothwendig 
die Nation auf ihre eigene Ihätigfeit verweifen,, und Gewerbe 
ind Leben rufen müffe, deren fie nady dem Verhältniſſe ihres 
Kulturzuftandes nicht entbehren fann. Allein eben fo wahr ift es, 
daß die Gewerböthätigfeit einer Nation fich durch Prohibitive nicht 
auf jene Stufe zu fhwingen vermag, die fie zur Selbſtſtaͤndigkeit 
und Unabhängigfeit von der Einwirfung der Induftrie fremder, 
mit ihr fonfurrirender Staaten erhebt, die ihren Erzeugniffen 
Nachfrage und einen weit verbreiteten Abfag im Auslande ver: 
fhafft, und die felbft politifche Stürme und Kataftrophen über: 
dauert, welchen oft eine fühn aufftrebende Induſtrie unterliegt. 
Es iſt einleuchtend, daß eine dergeftalt gewurzelte Induftrie, 
wie wir fie bey vielen brittifchen Gewerben und Manufafturen, 
am auffallendften aber bey den Baumwollgarn: und Baumwoll—⸗ 
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zeug-Manufakturen gewahren, in ganz anderen Berhältniffen, 
als ın dem Einfuhrverbote fremder Erzeugnijle ihre Entftehung, 
ihre Begründung nnd Fortdauer findet. Die vom Hrn. Verf. 
dargelegten Umjtände, unter welchen fich die Induftrie in dem 
brittifchen Staate entwicelt hat, laſſen und mehrere folche Ur— 
fachen erfennen. Die Prämien, welche fir die Ausfuhr einiger 
Waaren Statt hatten, und in Rüczöllen beftanden, die man 
bey der Ausfuhr. von Zabrifaten bewilligte, für deren rohen Stoff 
ein Zoll bey der Einfuhr entrichtet worden war, fonnen in die 
Reihe diefer Urfachen nicht gezählt werden. Sie bezweckten vor— 
züglich die Aufnahme der Seidenmanufafturen und Zuderraffine= 
rien, fie waren nur vorübergehend, und hatten den gehofften 
Erfolg nicht. ° © 

Bemrerkenswerther fcheinen uns: die Fortſchritte der Land— 
else ei Urproduftion, die vielen Gewerben entweder den 
Irjtoff (Wolle, Haute, Metalle ıc.) oder die Mittel zur Er: 
zeugung 13.8. Steinfohlen) in Menge, in ausgezeichneter Qua— 
lität und im Lande felbft liefern; die Erleichterung des Abfages 
durch vortreffliche Land und Waflerftraßen, der Befik von Ko— 
lonien in allen Welttheilen, welche den englifchen Gewerben und 
Manufafturen theild Gelegenheit verfihaffen, fich Foftbare Ur— 
ftoffe, unter fremden Zonen erzeugt, leichter, wohlfeiler und 
in-vorzüglicherer Güte, ald andere europäifche Nationen, anzu: 
eignen ‚"heild ihnen neue Abfagıwege öffnen, indem fie die be: 
deutendjten Abnehmer englifcher Manufafturwaaren find; ein 
durch die größte Merfantilflotte vermittelter Welthandel, der den 
Snfelftaat mit allen Nationen des Erdbodens in Verbindung 
bringt, von allen Urjtoffe für ihn eintaufcht, und allen die Kennt: 
niß fo wie das Bedürfniß englifher Manufafturartifel mittheilt; 
endlich die politifche Zoleranz in Neligionsfachen *), welche 
zum Staatsgrundgeſetze erhoben, allen Glaubensgenoifen eine 
unbefchränfte Gewilfensfreyheit geftattet, und feit dem Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts fo vielen in den Kontinentalitaaten aus 
blindem Religions- und Befehrungseifer verfolgten Gewerbe: 
leuten, Manufafturiften und. Kapitaliften ein ficheres Afyl ges 
währte. &ie hatte bereits unter der Regierung der Königin 





*) Wir unterfcheiden die politifche Toleranz in Religionsfaden von 
der religiöofen, die nicht bejtehen Eann Die religiöfe Jntoleranz 
gründet fich auf feite innere Leberzengung von der Wahrheit des 
Glaubens einer einzigen Religion; fie fcbließt aber eine vollfom: 
mene Gewiſſensfreyheit ım Staate, die Duldung der anders Den: 
kenden und Glaubenden nit aus; fie Fennt Eeinen anderen Weg 
zur Belehrung, als jenen des Beyfpiels, der Sanftmuth, der 
allumfajienden Menfcenliebe und der unaufgedrungenen Belehrung. 
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Elifabeth durch Aufnahme der aus den Niederlanden ausge: 
wanderten proteftantifchen Gewerböleute in England die Tuch« 
und WVollmanufafturen gegründet. 

Die vielen Kriege, in welche Britannien verwidelt worden 
war, trugen bey, die Gewerböthätigfeit zu erhöhen. Zur Fuͤh— 
rung der Kriege mußte es eine große Land» und Segmadt un: 
terhalten, welche hinwieder die Befchäftigung vieler Gewerbe in 
Anfpruch nahm. In der Ausrüftung der zahlreichen Flotte, die 
England noch ſowohl im Mutterftaate, als in den Kolonien un— 
terhält, finden diefe Gewerbe auch jegt ihre Nahrung. ze 

Der wichtigfte und entfchiedenfte Vortheil aber, der den 
_ Manufafturen Englands den Vorfprung vor jenen des Feſtlandes 
fichert, find feine Kapitalien. Die Vermehrung der Kapitalien 
trat in England, wie überall, mit der Vermehrung der edlen 
Metalle und der Taufchmittel nach der Entdefung von Amerifd 
ein, und wurde dort theild durch Erbeutung, theild durch Er: 
werbung einer großen Maſſe diefer Mittel im Wege des Handels 
und ihre weitere produftive Verwendung, fo wie durch Zahlung 
der Zinfen von einer ungeheuern Staatsfchuld gefteigert. Diefe 
rafhe Zunahme der Kapitalien drückte den Kapitalgewinn herab, 
machte eine größere Theilung der Arbeiten und die erweiterte 
Einführung der Mafchinen bey den wichtigiten Gewerben mög- 
lich; fie brachte den Vortheil, Menfchenhäande fo. wie: die’ Be: 
zahlung eines vorzüglich in England bedeutend hohen Arbeits: 
lohnes zu erfparen, und die Manufafturerzeugnijfe wohlfeiler, 
als in den Kontinentalländern, darzuftellen. 

Der Handel, fo wie die Schiffahrt Englands, Fonnten fic) in 
den früheren Jahrhunderten nicht fo entwiceln, als e8 die Lage 
des von der See nmipülten Snfeljtaates geboten hätte. Der 
Handel war bis ind eilfte, zwölfte und dreyzehnte Jahrhundert 
größtentheild in den Händen fremder Kaufleute und der Juden, 
welche legtere Die Geldgefchäfte betrieben. Nach der Vertreibung 
der Juden unter der Negierung Eduards I. übergingen diefe 
auf die Staliener, welche unter dem Namen Lombarden befannt 
ware. Die ’englifhen Kaufleute hatten ſich größtentheild in 
Geſellſchaften vereinigt, unter welchen fich zuerſt die Gefellfchaft 
des heiligen Thomas Bedet, fpäter unter dem Namen der 
Adventurers befannt, dann aber auch jene der Stappler vorzugs— 
weife bemerfbar machte. Unter mehreren Regierungen, felbft 
noch unter jener Eduards III., war der Handel der fremden 
Kaufleute mehr als jener der einheimifchen begünftigt, und der 
Verkehr mit Wolle, fo wie mit gewillen anderen Waaren, die 
man Stapelwaaren nannte, auf wenige Städte befchränft wor— 
den. Um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts begann fich 
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der Handel zuerft zu heben. Unter der Regierung der Königin 
Eliſabeth verloren die fremden Kaufleute faſt alle ihre Privi- 
legien, indeffen wurden auch noch unter diefer Regierung der 
freyen Entwidlung des Handels dadurch Hindernilfe gefept, daß 
beynahe für alle Zweige des auswärtigen und felbft für mehrere 
des innern Verkehrs Handeldfompagnien privilegirt wurden. 
So entjtand die türfifche oder levantinifche, die afrifanifche, die 
ojtländifche und die oftindifche Kompagnie. Noch gegen Ende 
des fiebzehnten Jahrhunderts war Holland dem Snfelftaate im 
Handel und in der Schiffahrt, die mit jenem gleihen Schritt 
hielt, überlegen. Erſt im achtzehnten und neungehnten Jahr: 
hunderte erweiterte fich der Mandel fo wie die Schiffahrt der 
Engländer in fo unglaublihem Maße, daß fie die Holländer im— 
mer mehr verdrängten, und nicht nur Diefe, fondern alle anderen 
Nationen weit zurüdließen. Die meiften Urfachen, welche wirf: 
fam waren, um den Flor der Landwirtbfchaft und der Gewerbe 
zu begründen, mußten auch den Handel und die Schiffahrt he— 
ben, wie denn auch die Einwirfung jeder diefer Befchäftigungen 
auf die andere wechfelfeitig ift. Eine vor allem ausgezeichnete 
Einwirfung auf die Handels: und Schiffahrtöthätigfeit Englands 
nehmen wirjedoch, der Darjtellung des Hrn. Verfaſſers zu Folge, 
in einigen befonderen Umjtänden wahr. Diefe bieten ſich zu— 
nächft in der Gefepgebung, und zwar in der bereit im Jahre 
1651 unter der Herrfhaft Cromwells erlaffenen, unter 
Karl Il. im Jahre 1660 beftätigten und noch näher bejtimmten, 
wie auch unter den nachfolgenden Regierungen in ihren wefent- 
lihften Beflimmungen aufrecht erhaltenen Schiffahrtsakte dar. 
Ueber die Art und Weife, wie diefe Afte zu dem Aufblühen des 
brittifhen Handels und Seewefens beytrug, läßt uns der Ar. 
Verf. nicht ganz Flar fehen. Es ift heutiges Tages feinem Zweis 
fel mehr unterworfen, und ſelbſt in England von den einfichts= 
volliten Staatdmännern erfannt und behauptet worden, daß die 
erwähnte Afte dem auswärtigen Handel nicht günftig ift, und 
den Gewinn der Nation bey diefem Handel fchmälert. Sie 
wurde daher in älterer und neuerer Zeit vielfältig, vorzüglich in 
Beziehung auf die Theilnahme fremder Nationen und Schiffe an 
dem Kolonialhandel, von dem fie entweder gänzlich ausgefchlof: 
fen oder fehr befchränft worden waren, modifizirt. Nur unter 
den befonderen Umftänden, unter welchen fie erlajfen worden, 
founte fie die unerwartet großen, durd) Jahrhunderte fortdauern: 
den Refultate herbeyführen, die Europa in Erftaunen fegen. 
Die vollftändig erreichte Abficht,, die Seeleute der großen engli— 
ſchen Marine im Lande felbft zu refrutiren, die Seemacht der 
Holländer durd eine ihr entgegengefeste ftärfere Kriegsflotte zu 
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brechen, und ihren Handel mit England und den englifchen Kos 
lonien zu vernichten, war die nächite Folge diefer merfwürdigen 
Akte. Die weitere war die Leberlegenheit Britanniens jur See, 
die ihr von feiner Seemacht mehr ftreitig gemacht werden fonnte, 
Es bildete eine Kriegsflotte, die nun an Größe und Furchtbar— 
feit jene aller übrigen Seeftaaten bey weitem übertrifft. Die 
Seekriege, in welchen fich die brittifhen Flotten immer fiegreich 
eigten, waren mit Erwerbung neuer Kolonien verbunden, felbft 
* nordamerifanifche Krieg, und in Folge deifen die Anerfen: 
nung der nordamerifanifchen Sreyftaaten im Jahre 1783 hatte 
feine der von England befürchteten nachtheiligen Folgen, und 
z0g von einer anderen Seite neue Erwerbungen nad) jih. In 
allen Kriegen, die England in letzterer Zeit führte, bot feine 
Flagge der Friegführenden Mächte eine größere Sicherheit als die 
englifche dar. Auch jegt wird Feine Slagge mehr als die englifche 
refpeftirt. England errang mit Hülfe der Sciffahrtsafte die 
Sicherheit und Selbftitändigfeit feiner Schiffahrt, feine Herr: 
[haft zur See, während e8 bey feinem auswärtigen Handel den 
Gewinn opferte, welcher Durch Entrichtung des möglich geringiten 
Srachtlohnes entiteht, und nur durch die dem Kaufmanne frey: 
gelajfene Wahl des Schiffes, ohne Nüdficht auf die Nationalität 
des Schiffseigenthümers und der Schiffsmannfchaft erreicht wer- 
den kann. Die befchränfenden Beftimmungen der Schiffahrts- 
afte in der legteren Beziehung würden England eben fo, wie ans 
deren Nationen, die ohne Anfchauung des großen, nur für Eng— 
land erreichbaren Zwedes der Afte dem Benfpiele diefes Staates 
folgten, wichtige Nachtheile bey dem auswärtigen Handel ge- 
bracht haben, wenn nicht die Vermehrung der Kapitalien, fo 
wie der mäßige Kapitalgewinn in England auch zur Herabfegung 
des Srachtlohnes für die zur See verjendeten Waaren beygetragen 

ätte. 
’ Bon minderem vorübergehenden, aber dennoch bedeuten: 
dem Einflujfe auf den Handel und die Schiffahrt Englands waren 
die zu verfchiedenen Zeiten gefchlojfenen Handelsverträge. Die 
befannteften find der mit Portugall im Jahre 1703 gefchloffene 
Methuentraftat, der Aflientovertrag mit Spanien vom 9. 1713, 
fo wie der Handelstraftat mit Sranfreich vom Jahre 1786. Sie 
waren, befonders die zwey erften, mit überwiegenden Vortheilen 
für England verbunden. Die Wirfungen diefer Verträge zeigen, 
wie felten der Vortheil für die vertragmachenden Theile gleich iſt, 
und wie fehr e8 bey der Eingehung derfelben mehr auf eine Ueber: 
liftung des einen Staates, ald auf die Erreichung eines für beyde 
Theile gleich vortheilhaften, das Band zwifchen Nationen feiter 
fhlingenden Zaufhhandels abgefehen war. In der neueften 
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Zeit wußte ſich England in manchen Staaten, namentlich in 
Ag und Brafilien, Begunjtigungen zu verfchaffen, die 
einem Verkehre dafelbft vor jenem anderer Staaten wichtige 
Vortheile gewähren. 

Die Erweiterung der Schiffahrt hatte für Britannien auch 
eine größere Iheilnahme an dem Fifchfange zur Folge, und in 
eben dem Verhaltnijfe, in welchem die Marine diefes Staates 
eine größere Ausdehnung gewann, konnte er auch in dieſem Er— 
werbe nicht zurücbleiben, und mußte nad) und nach die Hollän- 
der, welche die Fıfcherey in der größten Ausdehnung betrieben 
hatten, verfcheuchen. 

Die Gefchichte von Portugall und Spanien, die der 
Hr. Verf. jener von Britannien folgen läßt, ftellt und das Bild 
zweyer, bey allen Hulfsmitteln, welche ein üppiger Boden, die 
Lage an der See, ein gemäßigter Himmelsſtrich und der Beſitz 
an edeln Metallen und feltenen Naturfchägen reicher Kolonien 
gewähren fönnen, verarmender Staaten dar. Nur ein ganz 
befonderes unglüdliches Zufammentreffen von widrigen Verhält— 
nijfen, nur eine unglaubliche Sndolen; der Bewohner, weldye 
durch Schler in der Verwaltung aller Art Nahrung erhielt, fonnte 
diefe einjt mächtigen Staaten in den Zuftand einer gegenwärtig 
beflagenswerthen Armuth verfegen. Der Hr. Verf. gibt die 
Berhältniffe, welche den Fortfchritten des Aderbaues in Portus 
galt hinderlich waren und es noch find, S. 266 und 267 an. 
Die vom Hrn. Verf. angeführte Befchränfung der Weinfultur zu 
Gunſten des Feldbaues, fo wie die Bildung der Kompagnie des 
Oberdouro unter der Minifterialverwaltung des Marquis Po ms 
bal änderte den Zuftand des portugiefifchen Landbaues nicht. 
Mit Recht fann behauptet werden, daß die Bemühungen diefes 
übrigens thätigen Minifterd in der erwähnten Beziehung mehr 
geeignet waren, die Weinfultur eines einzigen Heinen Landftris 
ches durch Privilegien und monopoliftifche Begünſtigungen zu 
heben, ald der Landweirthichaft im Ganzen, welche der Lait 
druͤckender Feſſeln unterlag, aufzuhelfen. Welche Hinderniſſe 
dem Landbau in Spanien in den Weg treten, zeigt der Hr. Verf. 
&.288 und 289. Wir übergeben die Ereigniſſe ſo wie die Feh— 
ler in der Zollgefeggebung und Verwaltung, die in älterer und 
neuerer Zeit den Geift der Snduftrie beyder Staaten gelähnt, 
die die Entwiclung ihres Handeld und ihrer Schiffahrtsthätig- 
feit zurückgehalten haben. Sie bieten uns fein anziehendes Ges 
mälde und eben fo wenig Stoff zu lehrreichen Betrachtungen dar. 
Die Schilderung des Hrn. Verf. von dem Zuftande, in welchem 
fi) Spanien feit der Einfegung des Königs in feine vorigen 
Rechte im Jahre 1823 befand, jcheint uns jedoch eben fo greil 
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und gehaͤſſig, als der Vorwurf der Schuld ungerecht, die er der 
wiedereingefegten rechtmäßigen Regierung an dem Unglüde des 
Landes zur Laſt legt. Diefes ging vielmehr aus der inneren Zer: 
rüttung, in welche e8 Gefeglofigfeit und der Kampf wüthender 
Parteyen verfegt hatten, hervor. 

Erhebender und lehrreicher ift die Induftriegefchichte von Frank— 
reich. Der Landbau unterlag dafelbit durch Jahrhunderte einem har: 
ten Drucke. Wenn fich derſelbẽ gleich noch immer nicht von den Nach⸗ 
wehen des erft feit Decennien gehobenen Drudes erholen konnte, 
wenn gleich der Landbau in Branfreich noch immer jenem in Eng» 
land, in den Niederlanden und felbft in einem großen Theile von 
Deutfchland nachſteht, fo find deſſen Fortfchritte doch unverfennbar, 
und zeugen von den fraftigen Mafregeln der Regierung, ıhm 
aufzuhelfen. Eben fo bat für den Handel und die Schiffahrt 
Sranfreich$ feit der Einführung der neuen Ordnung der Dinge 
unter feinem alten Regentenſtamme, ungeachtet des Rerluftes 
bedeutender Kolonien, eine neue Epoche begonnen. In feinem 
Zweige der Induftrie trat jedoch eine glanzvollere Epoche für 
Sranfreich, al8 in jenem der Gewerbe, ein. So wie England 
den Vorzug in den Gewerben behauptet, zu deren vollfommenen 
Einrichtung und Betreibung ein großer Aufwand an Kapital er- 
forderlich ift, eben fo übertrifft Frankreichs Induftrie jene von 
England in allen den Befchäftigungen, die eine befondere Ge— 
ſchicklichkeit und Kunftfertigfeit, eine tiefere Kenntniß der Natur: 
willenfchaften erheifchen. Die überrafchenden Fortfchritte der 
Gewerbe in Sranfreich würden und aus den vom Hrn. Verf. an: 
geführten Daten nicht erflärbar feyn. Weder die Aufrechthal: 
tung des Prohibitivfpitennes, noch die Einführung der Kontinen: 
talfperre fonnten die Entwiclung des Gewerbs- und Kunftfleißes 
in Sranfreich in dem wahrgenommenen Mafe bewirfen. Das 
Prohibitivfpftem befteht nicht minder in anderen europäifchen 
Staaten, wo die Gewerbe fich Faum über den Zuftand der Kind- 
heit zu erheben vermochten. Die Kontinentalfperre ward im 
Jahre ı814 plöglich gehoben. Die Herftellung des Verkehrs der 
Kontinentalländer mit England brachte jedoch den Bewerben in 
Sranfreich nicht fo fühlbare Nachtheile, wie in anderen Staaten, 
wo fie unter der Aegide der Sperre entſtanden waren. Die Zu: 
nahme des Wohllebens fo wie des Lurus in Frankreich, die er: 
weiterte Anwendung der Chemie, der Mechanif, der Mathema: 
tif, fo wie der Naturwilfenfchaften auf die Gewerbe überhaupt, 
der Aufenthalt reicher, genußliebender Fremden, namentlid) der 
Engländer, in Sranfreich, und ihre Vorliebe für dıefes Land, 
erfcheint offenbar nicht als Urfache, fondern nur als Wirfung 

14 


210 Gülich, Darftellung des Handels. LI. Bd. 


der hohen Bildungsſtufe der Gewerbe in Frankreich. Ein Um— 
ſtand jedoch, den der Hr. Verf. überging, ſcheint und den vor— 
züglichften Grund jener gleichfam magifchen Erfcheinung darzu— 
bieten. Es ift die durch den Sturm der Revolution herbeyge- 
führte und unter der monarchifchen Regierung immer mehr befe- 
fligte und wohlthätiger wirfende vollfommene Freyheit der Ger 
werbe. Die Refultate verfelben überbieten überall, wo fie be— 
fteht, die Erwartungen ihrer Verfechter *). Sie regt felbit bey 
einem indolenten Volfe den Hang zur Induſtrie auf. An die 
Stelle des Zunftgeijtes, der die Erlernung eines Gewerbes theils 
zu verzögern, theild zu erfchweren, der die Vermehrung der 
Gewerbsgenoſſen zu hindern, die Neigung für das Herfömmliche 
und Handwerfsmäßige zu erhalten, und den Konfumenten 
durch den möglich höchſten Preis der Erzeugniffe zu drücken fucht, 
weckt die Gewerböfrepheit den Sinn für die funjtmäßige Betreis 
bung der Gewerbe. Sie fpornt den Lehrling zum Selbſtunter— 
richte, um bald zu erwerben; den Meifter zu einer höheren Aus— 
bildung in feinem Gewerbe, um nicht vom Jünger übertroffen zur 
werden; fie erregt einen allgemeinen Wetteifer, ein allgemeines 
Intereſſe, die Gewerbserzeugniffe fo wohlfeil, fo Funjtmäßig und 
vollendet, ald nur immer möglich, darzuftellen, indem fie Wohl: 
feilheit des Preifes und Vollfommenheit des Produftes als Bes 
dingungen fest, unter welchen der Gewerbsmann allein beitehen 
fann. Durch den leichten Uebertritt von einem Gewerbe zu dem 
andern macht fie Verfuche in mehreren Gewerbsfächern möglich, 
und bewirft am Ende, daß jeder dasjenige Gewerbe ergreift, 
welches feinen Anlagen und Fähigfeiten am beften zufagt, und 
ihm den meiften Gewinn abwirfe. Sie erhebt nur jenen zum 
Meifter oder felbiiftändigen Unternehmer, der fi) durch Kennts 
niſſe, durch befondere Kunftfertigfeit auszeichnet, und fegt den 
Routinijten in die Klaffe der Hulfsarbeiter, unter welchen er bey 
der Theilung der Arbeiten, die fie vorzüglich begünftigt, feinen 
Plag gut ausfüllt. Da fie beyden Gefchlechtern Gelegenheit zu 
einem erlaubten Erwerbe verjchafft, die Eingehung der Ehen er— 





*) Im lomb. venetianifhen Königreihe, wo die Gewerbsfreyheit 
durch längere Zeit wirft, zeigt fie gleich mwohlthäfige Folgen. Auf 
einem Flächenraume von 851 QDuadratmeilen hilft fie den Wohls 
ftand von mehr als 4,300,000 Einwohnern begründen. Die öjter« 
reichifche Regierung , weldye mit bedächtigen, vorjichtigen Schritten 
vorgeht, fobald es fih um Aufhebung von verjährten Gewerbs— 
rechten handelt , wenn fie auch auf Feinen andern Rechtsgrund, 
als jenen des Herfommens, gejitügt wären, fand fie bey der Er— 
— dieſes Königreichs ſehr willkommen, und behielt dieſelbe 
gerne bey. 
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leichtert, die Nation vom Müßiggange abzieht, und dieſelbe zu 
einem häuslichen, arbeitſamen Leben gewöhnt, befördert fie die 
Moralität, und wehrt zugleich der Nahrungslofigfeit. Wir 
geben nicht zu weit, wenn wir behaupten, daß ohne die Ein: 
führung der Gewerbsfrepheit in Branfreich fich das feit wenigen 
Sahrzehenden bemerfte Streben zu einer höheren Kultur der Ge: 
werbe nicht geoffenbart, daß Franfreich fi) den Worzug der 
Vollendung feiner Kunfterzeugnijfe bey annehmbaren Preifen nicht 
angeeignet haben würde, welcher eine fo allgemeine Nachfrage 
nach ihnen bewirft. 

Indem wir mit dem Hrn. Verf. auf die Niederlande 
übergehen, finden wir als integrirenden Theil derfelben eine von 
Natur fumpfige, und wegen ihrer niedrigen Lage an der See 
Holland genannte Provinz von mäßigem Umfange, die ihren 
Boden größtentheild der See mühfam abringen, die, der inneren 
Hülfsquellen beraubt, ihr Heil in den Gewerben, im Handel, 
in der Schiffahrt, ſo wie in der Fifcherey fuchen mußte, und 
die fich dennoch zu dem gewerbfleißigften, zu dem reichten und 
mädhtigften Seeſtaate emporzuſchwingen, wie auch darin beynahe 
durch zwey Jahrhunderte zu erhalten vermochte. Den Mitthei: 
lungen des Hrn. Verf's zu Folge dürfte der Anfang des ficht: 
bariten Aufblühens Hollands in das Zahr 1579, in welchem es 
fich mit fech8 anderen Provinzen der fpanifchen Niederlande zu 
einen felbitftändigen Körper vereinigte, und die Zeit, in welcher 
die Macht der Holländer ihre größte Höhe erreichte, in die Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts gefegt werden. Sie waren — ſagt 
der Hr. Verf. — damals in faft ausfchließlihem Beſitze des oft: 
indifchen Handels, des Verkehrs zwifchen dem nordöftlichen und 
füdweftlichen Europa; ihre Fifchereyen, ihr Seeweſen, ihre 
Manufafturen ubertrafen die jedes andern Landes, und die Kar 
pitalien der Republik waren vielleicht bedeutender, ald die des 
übrigen Europa zufammengenommen. Die Unterfuchung, durch) 
welche Mittel den Holländern die Erreichung folcher Nefultate 
gelang, und durch welche Begebenheiten und Konjunfturen Hol: 
land von feiner Größe herabfanf, bildet einen interejfanten Theil 
der Kulturgefchichte der Staaten. Die Stärfe der fieben verei- 
nigten Provinzen der Niederlande, von denen Holland der Haupt: 
ſtamm war, beftand, wie der Hr. Verf. S 366 bemerft, in der 
Ausdauer des Volfes, in der natürlichen Befchaffenheit des Lanz 
des, welche dem Vordringen feindlicher Heere große Schwierig: 
feiten entgegenftellte, in der Seemacht diefer Provinzen und be: 
fonderd in der hier herrfchenden Duldung von Perfonen allen 
Glaubens. Diefe trug fehr bey, die Einwanderung vieler ge: 
werbfleißigen Hände aus mehreren Ländern, zumal den belgifchen 
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Niederlanden, zu fördern, und die Kapitalien des Landes von 
dieſer Seite zu häufen. Mach der ferneren Darſtellung des Hrn. 
Verfaſſers half der Unternehmungsgeift der Holländer, die Er: 
werbung von Nicderlaffungen in Oftindien, wo fie beynahe alle 
Befigungen der Portugiefen an ſich rijfen, und fi zu Herrn 
des indifchen Handels machten, fo wie der eröffnete Verfehr mit 
MWeftindien ihre Reichthümer vermehren. Der legtere Verkehr 
jedoch bewirfte diefes weniger durch Eingehung von Handelsver— 
bindungen, als vielmehr dadurch, daß die Holländer Gelegenheit 
befamen, die aus den fpanifch = amerifanifchen Kolonien nad) 
dem Mutterlande gefendeten Baarfchaften, wie auch: Foftbare 
Waaren aus den portugiefifchen Kolonien zu fapern. Wir glau: 
ben noch beyfügen zu müſſen, daß die Holländer unter allen 
Nationen der freythätigen Entwicdlung der Gewerbe, fo wie der 
beliebigen Verwendung der Kapitale die wenigften Hindernijfe in 
den Weg legten, daß fie den Handel und die Schiffahrt nicht 
Prohibitiven und anderen läftigen VBefchränfungen unterwarfen, 
obſchon auch fie den Handel nad) Oftindien der im Jahre 1602 
, errichteten holländifchen Kompagnie ausfchlieflich überließen. 

Holland fan? von feiner Größe, als die Eiferfucht großer 
reicher Nationen, namentlich der Engländer und Franzofen, feis 
nen Erzeugniffen den Eingang verwehrte, oder ihn durch über: 
mäßig hohe Zölle erfchwerte, als jie den holländifhen Schiffen 
die Häfen entweder fchloß, oder ihnen den Zutritt nur gegen 
läftige Bedingungen geftattete, als die Gewerbe der beyden ges 
nannten Nationen folche Fortfchritte machten, daf fie in den 
Staaten, wo holländifhe Gewerbs: und Manufafturerzeugnilfe 
noch Abjag fanden, mit diefen glücklich Fonfurriren Fonnten. 

Nachdem Holland feine Kapitalien nicht mehr auf die ges 
“ wohnte Weife im auswärtigen Handel, auf welchen e8 angewier 
fen war, verwenden fonnte, nachdem es zu feiner Erhaltung die 
Staatsfchuld vermehren, die öffentlichen Abgaben zum Nach: 
theile der arbeitenden Klaffe erhöhen, dagegen aber die Beſchäf— 
tigung feiner Gewerbe theild wegen des mangelnden Abfages, 
theild wegen der durch einen hohen Arbeitslohn vertheuerten 
Erzeugung einfchränfen mußte, ward feine Lebensfraft gelahmt. 
Es fonnte in den vielen Kriegen, in die es mit mächtigen Staas 
ten verwicelt wurde, denfelben nicht mehr widerjtehen, und 
mußte ihnen zur Beute werden. 

Indeſſen fonnte auch der Zufammenfluß der widrigften Ereig— 
nijfe Hollands Wohlſtand fo Tange nicht ganz erfchüttern, fo 
lange es der Gewerbs- und Handelöpolitif folgen durfte, die 
ihn gegründet und befejtigt hatte. Holland bilder nun mit meb- 
reren von der Natur gefegneten Provinzen einen mächtigen, durch 
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den vollfommenften Landbau, durch herrliche Anlagen zur Ge: 
werbsindujtrie, zum Handel und zur Schiffahrt ausgezeichneten, 
von einer Regierung beherrfchten Staat, welche die Löfung des 
fhweren Problemes übernommen hat, die mannigfaltigen, fogar 
entgegengejegten Intereſſen ihrer Provinzen zu verfchmelzen. 
Die Bemühungen der niederländifchen Regierung waren in der 
neueften Zeit dahin gerichtet, die Hindernife des innern Der: 
fehrs durch Anlegung von Kanälen, Herftellung der Landitra- 
fen, fo wie durch Regelung des Mimzwefens, der Maße und 
Gewichte zu befeitigen. Zur Belebung des auswärtigen Handels 
ward eine Handelögefellfchaft (Matschaapii) gegründet, die aber 
eben fo, wie es die Sefchichte der Schicffale der meiften unter 
dem Einfluffe von Regierungen entjtandenen und privilegirten 
Geſellſchaften zeigt, ihren Zweck verfehlte. Im Abficht auf das 
Zollwefen traf man folche Beftimmungen, daß die Einfuhr frem- 
der Kunftprodufte zwar durch einen bedeutend hohen Zoll erfchwert, 
aber dennoch nicht ausgefchloffen wurde. Welche Wirfung diefes 
Zollſyſtem auf die Gewerbe und den Handel äußern, ob es die 
Sntereffen der nördlichen und füdlihen Provinzen vollfommen 
vereinigen wırd, Fann uns nur eine längere Erfahrung lehren. 
Der hohe Grad der Vollfommenheit des Landbaues im König: 
reiche der Niederlande dürfte der näheren gefchichtlihen Nach: 
weifung der politifchen Verhältniffe, unter deren Einwirfung er 
ihn erreicht hat, ein befonderes Intereife gewährt haben, und 
wir fönnen nur bedauern, daß der Hr. Verf bey dem unverfenns 
baren Sleiße, den er bey der Sammlung gefchichtlicher Daten 
verwendet hat, nicht auch auf diefen Theil der Aufgabe verfallen 
if. Rußland, Polen, Schweden, Norwegen und 
Dänemarf werden von dem Hrn Verf. fur; behandelt, er 
macht jedoch die Zweige der landwirthfchaftlichen und Gewerbs— 
produftion, fo wie die Richtung des Handels in verfchiedenen 
Zeiträumen, worin jeder dieſer Staaten fich auszeichnet, be: 
merfbar. 

Wir fehen mit gefpannter Erwartung dem zweyten Bande 
des vorliegenden Werfes entgegen, in welchem der Hr. Verf. 
Oft: und Weftindien, das vormals fpanifche und portugiejifche 
Amerifa, die vereinigten Staaten von Nordamerifa und Deutfch- 
land folgen zu laffen, und mit einer Betrachtung der Vermeh— 
rung der in den Handel fommenden Waaren, und der Tauſch— 
mittel, des Geld = und Wechfelhandels und der Veränderungen 
zu fchließen gedenft, die fi in den Preifen der Waaren ergeben 
haben. | 
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Art.X. Collectio selecta $. S. Ecclesiae Patrum, complectens 
exquisitissima opera tum dogmatica et moralia, tum apo- 
logetica et oratoria, accurantibus.D. A.B. Caillau, Missio- 
num gallicorum Presbytero, nonnullisqve Cleri Gallicani 
Presbyteris, una cum D. M.N. S. Guillon, in facultate 
theologiae Parisiensi eloquentiae sacrae professore, pre- 
dicatore regio etc. Tom.I— XVI. Lipsiae, ap. Fred. 
Fleischer, Parisiis et Bruxellis ap. Mequignon - Harard, 
editorem. MDCCCXXIX. 8. 


Der Nugen eines eifrigen und treuen Studiums der Schrif- 
ten der Kirchenväter ift fo auffallend und fo befannt, daß wir der 
Mühe, ihn umftändlic aus einander zu fegen, überhoben find. 
DemSKatholifen macht der Slaubensinhalt und die Nothiwendigfeit, 
in zweifelhaften Fällen auf, patriftifhe Auslegungen zurüdzur 
gehen, jenes Studium zur unerläßlichften Pflicht. Für den Pro- 
teftanten ift ed in gefchichtlicher Hinficht und in Rüdficht der 
Eloquenz von der entichiedenften Wichtigfeit. Das Studium der 
Schriften der Kirchenväter hat den Nugen jedes Quellenftudiums 
überhaupt, und den der Wichtigfeit und Heiligfeit des Inhalts 
insbeſondere. Diefe Vedeutenheit ift auch in früheren Zeiten 
nicht überfehen worden. Nicht nur einzelne Männer, fondern 
ganze Vereine haben Zeit, Mühe und fait beyfpiellofe Koſten 
nicht gefcheut, die Schriften eines einzigen Kirchenvaters mit 
der möglichften Genauigfeit und WBollftändigfeit ans Licht zu 
bringen. Das gegenwärtige Unternehmen, die vorzüglichiten 
Merfe aller Kirchenväter erfcheinen zu laffen, verdient demnach 
in Rückſicht der Wichtigfeit und der Großartigfeit die vollfte Anz 
erfennung, befonderd in einer Zeit, wie die unfrige, in welcher 
ed vorzugsweife Noch thut, die durch die Fleinlichen Intereſſen 
der Zageöliteratur verweichlichten, abgejtumpften und zerfplitter- 
ten Kräfte durch bedeutende und ernite Unternehmungen und 
durch eine Hinführung zum Gewichtigen und zum Erhabenen zu 
erfräftigen und zu beleben. 

Wir haben demnac gegenwärtig nur auf die Eigenheiten, 
Vorzüge und allenfallfigen Mängel der vorliegenden Sammlung 
aufmerffam zu machen. Was den Plan derfelben betrifft, fo 
ift er folgender. Die Sammlung theilt die bedeutenditen Werfe 
der Tateinifchen und griechischen Kirchenväter, erftere im Original, 
legtere in getreuen lateinifchen Ueberfegungen mit. Die Zeit: 
ordnung, welche dabey befolgt wird, ift nachftehende : 

Erfted und zweytes Jahrhundert nach Chriftus. 

D. Barnabas, D. Ignatius. 


Hermas. D. Polycarpus. 
D. Clemens, papa. D. Justinus. 
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Athenagoras. D. Theophilus. 
Toatianus. D. Dionysius Corinthius, 


Drittes Jahrhundert. 


D. Irenaeus. 

Minutius Felix. 

D. Clemens Alexandrinus. 
Tertullianus., 

D. Hippolytus. 

D. Dionysius Alexandrinus. 


Origenes. 

Julius Africanus, 

D. Cyprianus, 

D. Gregorius Neocaesarien- 
sis. 

D. Archelanıs, 


Viertes Jahrhundert. 


Julius Firmicus Maternus. 
Arnobius, 

Lactantius. 

D. Ephraem. 

D. Zeno Veronensis, 

D. Optatus Milevitanus. 
D. Pamphilus, 

Eusebius. 

D, Jacobus Nisibenus. 
D. Hilarius Pictaviensis, 
Victorinus. 


Lucifer Caralitanus. 

D. Eusebius Vercellensis, 
D. Athanasius?’ 

D. Basilius Caesariensis, 
D.Cyrillus Hierosolymitanus, 
Macarii (tres). 

D. Gregorius Nazianzenus. 
E. Pacianus. 

D. Amphilochus. 
Didymus Caecus. 

D. Ambrosius, 


Sünftes Jahrhundert. 


D. Gregorius Nyssenus. 

D. Epiphanius Salaminensis. 

D. Johannes Chrysostomus, 

D. Gaudentius Brixiensis. 

Ruffinus. 

Prudentius. 

Sulpitius Severus, 

D. Hieronymus 

D. Augustinus, 

D. Paulinus Nolanus. 

Marius Mercator. 

D. Isidorus Pelasiota. 

Cassianus. 

D. Cyrillus Alexandrinus, 

D. Proclus Constantinopoli- 
tanus. 


D. Vincentius Licinensis. 
D. Hilarius Arelatensis. 
Synesius, 

D. Eucherus. 

D. Petrus Chrysologus. 
D. Basilius Seleuciensis. 
Aeneas Gazensis. 

D. Nilus. 

Theodoretus. 

D. Leo. 

D. Prosperus Aquitanensis, 
Salvianus, 

D. Sidonius Apollinaris. 
D. Victor Vitensis. 
Julianus Pomerus. 


Sechsſstes Jahrhundert. 


Alcimus Avitus, 
D. Fulgentius. 
D, Caesarius Arelatensis, 


D. Dorotheus. 
D. Leander Hispalensis. 
D. Gregorius Turonensis, 


2ıb Collectio Patrum. LI. 32. 


Siebentes Jahrhundert. 


D. Johannes Climax. D. Isodorus Hispalensis. 
D. Gregorius Magnus. D. Maximus Taurinensis. 
D. Columbanus. D. lldefonsius Toletanus. 
Achtes Jahrhundert. 
Venerabilis Beda. D. Johannes Damascenus. 
Zwölftes und dreyzehntes Jahrhundert. 
D. Bernardus. ! D. Bonaventura. 


D. Thomas Aquinas, 
Bon fpäteren Zeiträumen werden Plapß finden: 


Arnolo. Petrus venerabilis, 
Walafridus Strabo. Petrus Cellensis. 
Rabanus Maurus. Johannes Sarisburiensis. 
Paschasius Ratbertus,. Petrus Blesensis. 
Ratramnus, Gulielmus Clivernus, 
Hincmarus Remensis, D. Laurentius Justinianus, 
D. Fulbertus, Gerso. 

Petrus Damianus, - Clemangis. 

Lanfrancus. D. Franciscus a Borgia. 
D. Anselmus. D. Carolus Borromaeus. 
D. Yvo Carnutensis. Benvedictus XIY. etc, etc. 


Die Betrachtung von dem, was in den bisher erfchienenen 
fechzehn Bänden mitgetheilt worden, wird die Art der Errei: 
chung des feitgefegten Planes und den Umfang des ganzen Wer: 
fes erfennen lajfen. Im erften Bande fommen vor die Schriften 
der firhlichen Väter Barnabas, Hermasd, Dionyfiusß 
Areopagita, Klemens Romanus, Jgnatius, Por 
Iyfarpus, Juftinus, zum Schlujfe Acta Martyrum Lug- 
dunensium. Was die Schriften des Dionyfius Areopa- 
gita betrifft, fo gehören fie erjt.in das fechste Jahrhundert, 
defwegen kommen anch hier nur die Titel derfelben vor. Den 
Briefen des Ignatius ift auch das Martyrium Ignatii bey— 
gegeben, ferner die Relation des Trberianus von Trajan, 
der Bericht des jüngeren Plinius an denfelben, und das Re— 
ffript an Trajan. Den größten Theil des Bandes füllt Juſtin. 

Der zweyte Band enthält auszugsweife Schriften von Ta— 
tianusd, Athenagoras (von diefem unter andern fein aus: 
gezeichneter Auffaß: de resurrectione mortuorum), Theo: 
philus von Antiohien, Hermas (Philosophorum irrisio) 
und Jrenäus. Der dritte Band enthält das fünfte Buch des 
JIrenäus und die Sragmente, dann folgen Minutius Fe: 
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lir, Klemens Alerandrinus mit drey Bücher Paedago- 
gus, demHymnus Christi Servatoris und quis dives salvetur. 
Der vierte Band umfaßt des Klemens Alerandrinus Stro- 
mata, fieben Bücher, und Hippolytus. Der fünfte und 
fehste Band enthalten von den Schriften des Tertullianud, 
der fünfte: Apologeticus, ad nationes, libri duo, de Testi- 
monio Animae, ad Scapulam, de Spectaculis, de Idolola- 
tria, de Pallio, dePoenitentia, de Oratione, ad Martyres, 
de Patientia, de Cultu Foeminarum, libri duo, ad uxorem, 
libri duo, Adversus Judaeos, de Praescriptione Haeretico- 
rum, de Baptismo, Adversus Hermogenem, Adversus Va- 
lentinianos, Scorpiace; der fechste: de Corona, de Virgi- 
nibus Velandis, de Carne Christi, de Resurrectione Carnis, 
Adversus Marcionem, Jibri quinque, Adversus Praxeam, 
de anima, de Fuga in Persecutione, de Jejuniis, de Ex- 
hortatione Castitatis, de Monogamia, de Pudicitia, 

Am fiebenten Bande fommen Zulius Africanus und 
Drigened vor; von erfterem der Brief an den Ariftides, 
von legtem de Principiis, vier Bücher; de Oratione und die 
herrliche Exhortatio ad Martyrium. Die folgenden Bände bis 
zum vierzehnten enthalten Fortfegungen der Schriften des Ori- 
gened. Der achte: Contra Celsum, acht Bücher; der neunte: 
die Kommentarien inGenesim, in Exodum, in Leviticum und 
Homiliae in Numeros. Der zehnte: die Homilien in Librum 
Jesum Nare, in librum Judicum, in librum Regnorum, in 
Psalmos, in Canticum Canticorum, und in Visiones Jesaiae, 
Der eilfte: die Homilien in Jeremiam , in Ezechielem und die 
Kommentarien in Matthaeum. Der zwölfte Band: die Kom: 
mentarien in Matthaeum, in Lucam und in Evangelium Jo- 
hannis. Der dreyzehnte : die Kommentarien in Epistolam 
Sancti Pauli ad Romanos, zehn Bücher. 

Der vierzehnte Band enthält 83 Briefe des heiligen Cy— 
prianus und Fleinere Werfe von ihm im Auszuge, worunter 
die dDrey Bücher Testimoniorum adversus Judaeos; der funf: 
zehnte Band: wierzehn Briefe Dionyfius Alerandrinud, 
das Fragment de Promissionibus contra Nepotem, und klei— 
nere Schriften von Gregorius Thaumaturgus, Are: 
laus, Arnobius, Pamphilus und Rufinus. Der 
fechzehnte Band: das Convivium Virginum des heiligen Me: 
tbodus und die Sragmente De Resurrectione, de Creatis 
und de Libero Arbitrio, dann die drey Bücher des Firminia- 
nus J,actantius de Opificio Dei, de Ira Dei, und de Morti- 
bus Persecutorum. 

Den Schriften jedes Kirchenvaters iſt ein biographifcher und 
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bibliographiſcher Bericht vorausgeſchickt, welcher ſehr ſachdienlich, 
aber nur manchmal zu kurz erſcheint. Am Ende jedes Bandes 
find erläuternde, zweckgemaͤße Anmerkungen zu finden. 

Wenn wir nunnach dem, was uns vorliegt, und nach dem 
fundgemachten Plane des Werfes, über deſſen Befchaffenheit und 
Brauchbarfeit urtheilen follen, fo läßt ſich nicht in Abrede ftellen, 
daß es zu jenen Erfcheinungen gehöre, welche dem menfchlichen 
Unternehmungögeifte Anerfennen verfchaffen und Ehre bringen. 
Schon die Ueberwindung fo bedeutender Schwierigkeiten, als ſich 
den Herausgebern hier geboten haben, darf darauf Anfpruch 
machen. Mehr abernoch darf es die zweckmäßige Wahl des Mit: 
getheilten, die große Genauigfeit im Abdrucfe der gelieferten 
lateinifchen Urterte und die Mufterhaftigfeit der Ueberfegungen 
griechifeber Kirchenväter. Daß diefe Sammlung fich bloß auf 
Mittheilung der ausgefuchteften MWerfe der Kirchenväter be: 
fhränft, muß, bey Betrachtung der lobenswerthen Befchaffenheit 
der Wahl der Herausgeber, und bey dem Umftande, daß die Mit: 
theilung aller Schriften der Kirchenväter nur die ohnedieß fehr 
gehäuften Schwierigfeiten vermehrt, das Werf, ohne ihm irgend 
einen Vortheil mehr zu verfchaffen, über die Gebühr ausgedehnt, 
und die Koften bedeutend vergrößert haben würde, Tobenswerth 
erfcheinen. Bey Werfen folcher Art, wie das vorliegende, fcheint 
eine Auswahl des Beſten, mit welcher wir und, wenn es die 
Werfe einesSchriftftellers betrifft, nie befreunden fönnen, 
fehr an ihrem Plage. Nur ift es nothiwendig, daß die Wähler die 
nöthigen Eigenfchaften zu einer richtigen Wahl befigen. Daß 
dieſes hier der Fall fey, ergibt fi) Durchgehends, befonders aber 
bey der Betrachtung der mitgetheilten Werfe des Origenes. 

Das Einzige, was an diefer Sammlung gerügt werden dürfte, 
ift der Umftand, daß die griechifchen Kirchenväter nicht im Urterte, 
fondern in lateinifchen Ueberfegungen mitgetheilt werden, wodurd) 
jene Genauigfeit verloren geht, welche bey Werfen diefer Art fo 
nothwendig ift, und die felbft durch die mufterhaftefte Ueberfegung 
nicht ganz erreicht werden Fann. 

Was die typographifche Ausstattung betrifft, fo gehört auch in 
diefer Beziehung das vorliegende Werf zu den erfreulichften Er— 
fcheinungen der neueren Zeit. Es ift auf herrlichem Papier, mit 
ſcharf beftimmten Lettern, ausgezeichnet forreft und fehr fplendid 
gedrudt. 

Wir behalten und vor, nach der Erfcheinung der Fünftigen 
Bände auch die Befchaffenheit derfelben anzuzeigen und zu würdi⸗ 
gen, und find der Hoffnung, daß fie in Feiner Beziehung den 
bereitd erfchienenen zurückſtehen werden. P. 
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Ode latine sur Carlsbad, composee vers la fin du quinzieme siecle 
par le Baron Bohuslas Hassenstein de Lobkowitz, avec une 
traduction polyglotte, une notice biographique sur ce poete, 
des observations sur l’ode et sur l’antiquit de ces thermes, 
par le Chevalier Jean de Carro , docteur en medecine etc., 
avec le portrait de Lobkowitz et une vue des ruines de Has- 
senstein. Prague 1829. 8. 66 Seiten. 


err Ritter de Carro, welcher ſich ald ausübender Arzt zu Karls: 
bad um den Heilquell und deffen Gäfte vielfahes Verdienſt erworben, 
verpflichtet durch diefe polyglotte Ueberfeßung des Lehrgedichtes eines der 
früheiten Iyrifhen Dichter Böhmend,, des Freyherrn Bohuslas Ha fs 
fenfteinvon Lobkowitz, nicht nur die Befuher Karlsbads und 
Die Böhmen, fondern überhaupt Hiftoriker und Philologen zu Dante. 
Die Freunde vaterländifcher Gefchichte müffen ihm Dank wiſſen für die 
mit Wärme und ntereffe gefchriebene Eurze Biographie des edlen Böh— 
men, der fhon zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts Kleinafien, Sys 
rien und Aegypten durchreifte, die berühmte Raudniger Handfchrift des 
Plato um zweytaufend Dufaten zu Mailand Faufte, und fein Geld 
nicht beſſer, als im Ankaufe Eoftbarer Handſchriften, wie die des S ui: 
das, Ptolemäus und Plutarch, anwenden zu Eönnen glaubte; 
ein Stern erfter Größe in der Eternengruppe des hochherzigen Fürſten— 
geſchlechtes der Lobkowitze, deren dermaligem Stammhalter, dem 
Fürſten Ferdinand, die Schrift zugeeignet ill. Möge bald 
eine neue Ausgabe der lateinifhen Gedichte Bohuslas, des Ne 
benbuhlers Sarbiewsky's in Elaffiihem Latein, zu Tage ges 
fördert werden, damit in der zweyten, mit neuen Weberfeßungen 
vermehrten Ausgabe von Herrn de Garro, melde der Heraus: 
geber verſpricht, die folgende Stelle ald unnütz weggelaffen werden 
Eönne : Nous serions tentes de dire non aux professurs, non 
aux etudians de notre temps, mais aux mecenes ct aux so- 
eietes savantes du pays qui donna le jour ä Bohuslas: »Pour 
»quoi les oeuvres dun vel po@te, dont vous devez etre fiers, 
»ne se trouvent - elles plus que comme de precieuses reliques 
»dans un petit nombre de bibliotheques! Pourquoi de nouvelles 
»editions ne les mettent-elles pas ä la portee des gens de gout 
vet de la jeunesse auxquels vous ne sauriez oflrir un plus beau 
»modele de latinite et d’emulation. Cette entreprise ne rafraichis- 
»soit- elle pas le souvenir du grand Boheme emule. des anciens, 
»qui contribua si puissamment ä la renaissance des lettres dans votre 
»patrie et dans toute l’Allemagne.« | 

Ueberfeßungen des achtzehnzeiligen lateinifchenGedichtes find dreyzehn, 
aber nur ın acht Sprachen, nämlich zwey franzöfifche, jwey deut: 
Ihe, eine böhmiſche (warum nicht auch zwey ?), zwey ungrifce, 
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zwey hebräiſche, eine italienifche, eine englifche und eine 
altgriebifche; die letzte bey weitem die vorzüglichſte von allen, weil 
fie, Elaffifhen Hauch athmend, dem lateinifhen Driginale näher ver: 
mwandt, als alle übrigen, auh die Reinheit des Sylbenmaßes wieder 
gibt, welches in den beyden deutſchen, dasfelbe nachbildenden Ueberſetzun— 


— u — — 9— 2 
gen durch Daktylen, wie nachbarlich und Rundes ſind, ungebührlich hart 
verletzt wird. 

Die franzöſiſchen haben beyde die Verſe des Originals, die zweyte 
um vier, die erſte gar um ſechs, überſchritten. Trotz dieſer größeren 
Umſchreibung ſcheint uns die erſte von Alexandre Dumas de Paris bey 
weitem treuer, als die zweyte von H. Chodowiecki. Der erſte muß 
jedoh in dem Berfe: 

Redde seni validas vires, pavidaeque puellae 
Formosam confer facienm — 


pallidae gelefen haben, weil er überfegt: 
Qu’ä la vierge palie ils rendent la beauts 
Au debile vieillard sa force renaissante, 
Der zweyte beffer: 


Du rieillard qui s’dteint restaure la vigueur 
De la vierge pudique anime la langueur. 


Nebit der altgriebifhen und den beyden deutfhen ringt auch die 
böhmiſche im Sylbenmaße mit dem Driginale, und iſt, fo wie die erſte 
deutfhe und zweyte ungrifhe, um einen Vers, die erfte ungrifhe gar 
um zwey Verſe Eürzer, als dad Driginal; dafür ift die englifhe um 
zwey, und die italienifche gar um acht Verfe, das ift mehr als um die 
Hälfte länger, als das Driginal, weldes nur achtzehn Verfe hat. 

Diefe farbigen Karlsbaderfinter hat der Herausgeber mit einem 
Kommentare und einem Eurzen Anhange sur l'antiquite de Carlsbad 
eingefaßt, welche den Werth desfelben hiftorifh erhöhen. 


A. Erzherzog Ferdinand von Tyrol ertheilt im Namen Phi: 
lipps II. von Spanien dem Kaifer Rudolph II., den Erzher— 
zogen Erneft und Karl, Wilhelmen von Rofenberg und 
Leonharden von Harrach zu Prag, und dem Herjoge Wil: 
belm V. von Bayern zu Landshut im Jahre 1585 
feyerlic) den Orden des goldenen Vließes. 


Aus der ka k. Ambraferfammlung. 


B. Frauen des durchlauchtigſten Erzhauſes mit den Inſignien 
des goldenen Vließes auf bildlichen Denkmälern. 


Bon Joſeph Bergmann, Kuſtos der k. k. Ambraferfammlung. 


or vier Jahrhunderten — 1430, 10. Jänner — ward zu Brügge 
von Philipp dem Gütigen, Herzoge von Burgund, der Drden des gol« 
denen Vließes (la toison d’or, oder fchlehtweg la toison) *) bey Ge: 





*) Toison fl. tonson, aus tonsio, Schur, abgeſchorne Wolle, ein Felt in 
der Heraldik, 
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legenheit des feyerlichen Beylagers ?) mit der dritten Gemaplin Zfabella, 
Tochter Königs Johann I. von Portugal, geftiftet. 

Die Veranlaffung liegt am Wahrfceinlichiten im Rittergeiſte des 
burgundifhen Hofes, der feinen Adel aufmuntern wollte, den in der 
Schlacht von Nikopoli gefangenen Herzog Johann an den Turfen zu 
räben. Es wäre wohl möglich, daf der Drden auch Beziehung auf 
die flandrifhe Wolle oder Belgiens Reichthum überhaupt gehabt 
hätte- Jaſon felbft holte in Kolchis etwas Aehnliches; denn außer 
Gold aab ed andere bereihernde Handelsartifel, befonders Lein— 
wand (Herod. 1. 105). Ginige fabeln vom Widderfelle Gideons und 
den flefigen Pämmern des Erzvaters Jakob (vol. Kap. VI. DB. 36 im 
Buche der Rıdter und Mofis Genefis XXX. 32 ⁊c.); ein anderes Ges 
ſchichtchen erzählt Bayle in feinem Diktionnäre: Bourgogne (Philippe 
Due de), und Barante VI. ©. 61 ?). 

Wenigftens war diefes Vließ, was auch immer die DVeranlaffung 
desselben feyn mochte, ein Preis hoher Geburt, großer Anftrengungen 
und Berdienfte, bewährter Rectichaffenheit und makelloſer Glaubens: 
und Eittenreinheit , wie fhon die Devife: »Pretium non vile laboris,« 
andeutet. 

Als Philipps aus diefer Ehe entiproffener Sohn, Karl der 
Kühne, nad der unglüdlihen Schlaht bey Nancy den 5. Jänner 1477 
durch Campobaſſo's Verrath gefallen war, erfor fib Maria, dejjen 
einzige, reihe und fehöne zwanzigjährige Tochter, vor allen Bewerbern 
um ihre Hand und ihr Erbe den ritterliben Ersherzog Marimilian zum 
Gemapl. Sie übertrag, Eraft des LXV. Artikeld der Statuten vom 
27. November 1431: »daf nämlih nah dem Erlöfhen des 
Mannsftammesd des burgundifhen Herzogsgeſchlechtes 
der Gemaplder Erbtochter das Dberhaupt des Drdend 
feon folle,.« denfelben fammt dem burgundifhen Erbe an das Haus 
Habsburg. 

Philipps des Gütigen und feines Sohnes, des kühnen 
Karls, Porträte, mit dem Drden des goldenen Bließes 
gefhmücdt, bewahrt die E. k. Ambraferfammlung unter ihren Schätzen— 

Auf dem großen Medaillon der Bermählung Maximilians mit 
Maria, zu Gent den 20. Aug. 1477 vollzogen, erfcheint auf der Haupts 
feite zum erftenMale um den öfterreihifh:burgundifdben 
Mappenfhild die Drdenskette des goldenen Bliefes. Oben 
die Jahreszahl 1477 5 die Umfchrift: MAXImilianus Z (et) MARIA. 
DEI. GRA.tia DVX. Z (et). DVCISSa AVSTRIE. BurGundiae 
LOT.haringiae BRabantiae Z (i. e. cetera). Die Kehrfeite jtellt den 
gothifchen Altar ju Gent vor, wo die Bermählung vollzogen wurde ; die 
Madonna fteht mit dem Kinde auf dem rechten Arme zwiſchen den heiligen 








) Histoire des Ducs de Bourgogne, par M. do Barante. Paris, ıBa6. 
Tome VI. p. 58— 65. 


) Ausführlich Handelt über die Stiftung, Statuten, Privilegien und Zahl 
der Ritter, die Kapitel und die vier Aemter diefes hoben Drdens der 
Jeſuite Sebaftiat Infprugger in: Vellus aureum Burgundo - Austria 
eum, s. ordinis torquatorum aurei velleris equitum relatio, Viennae ı73B#. 
Fol. Diefes Wert bat Wippel in feinen Ritterorden, Berl. ıBa4, 
11. Bde. 4., wo er Bd. I. ©.66— 71 die ganze reihe Literatur des 
Ordens mit aufführt, überfehen. — Gottfhald's Almanach der Ritter: 
orden , Leipzig 1817, 1. Abth. S. au —ı. Das Titeltupfer ſtellt einen 
Ritter des iaiſerl. üſterreichiſchen Ordens des goldenen Vließes im 


Feſttleide vor. 
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Andreas (des Drdens Patron) und Sebaſtian. Umfcrift: TOTA. 
PVLCRA. ES. AMICA. MEA. ET. MACVLA. NON. EST. IN. TE 
(hohe Lied Salomo's IV.7). ©. Herrgott's Numotheca I. Tab.X, 
Rr.4: Heräus Bildnifje der regierenden Fürjten. Fol. Wien, 1828, 
Tab. XIV. 3. 

Erft im folgenden Jahre 1478 erklärte fih Erzherzog Marimilian 
in dem dreyzehnten zu Brügge gehaltenen Drdenskapitel zum Couverän 
und Beſchützer desſelben. Mebit fieben niederländifhen Herren wurde 
des Erzherzogs Dberjtpofmeifter Barthbolomä von Liechtenſtein, 
der erfte Deutſche, als Drdensritter aufgenommen. Gin großer, dicker 
Medaillon von Bronze im F. k. Münzkabinette verewigt dieſes Ereianif. 
Borderfeite: MAXIMILIANVS DVX AVSTRIE BVRGVND. Das 
links gerichtete Haupt Marimilians ift mit einem doppelten Krane 
ummunden. Die NRüdfeite hat die Devife: IE LAY EMPRINT 
MCCCCLXXVIU. Das quldene Vließ hängt an einem Feuerftahle, 
das Feld ift mit Feuerfteinen und flammenfprüuhenden Kiefeln verziert. 
©. Herrgott I. Tub.X.9, ©. 21. 

In des Drdens vierzehntem Kapitel im J. »4gı überließ Mari: 
milian die Großmeifterwürde feinem Sohne Philipp, der dem 
Kaifer Friedrih IV., feinem 76jährigen Großvater (pielleiht der einzige 
Fall!) in dem zu Meceln gehaltenen funfzehnten Kapitel den Orden 
verlieh. 

Bon Philipp Fam diefelbe an die ältere fpanifhe Linie, bey der 
fie bis zu deren Erlöfchen blieb. 

Nah Karls II. von Epanien Tode (1700, 1.NRov.) erklärte fi 
Karl MI. (VI.) als das einzige rehtmäßige SDberhaupt des Erbordens, 
und nahm als er Spanien verließ, das Drdensardiv mit. Das neue 
bourbonifche Negentenhaus proteftirte. Im J- 1712 den 6. Jänner ernannte 
er zu Frankfurt 22 Ritter des goldenen Vließes, hielt am heiligen Dfter: 
tage Nachmittags in der Faiferlihen Burg zu Wien das erſte Drdens 
Fapitel, flug am Dfterdinftage (29. März) ı4 der neu ernannten Ritter 
zu wirklichen Rittern, und hängte ihnen felbjt die Drdenstette um. Am 
30.Nov. (desfelben Fahres), dem Feſttage des Apofteld und Drdens 
patrons Andreas, erneute der Kaifer die feitdem jährlich begangene Feyer 
des hoben Nitterordens mit großer Pradt. Zum ewigen Gedädtniffe 
ward folgender, in Gold und Eilber vorhandener Medaillon geprägt. 
BVBorderfeite: CAES: AVG: CAROL: VI: PLVR: VTR: ORB: PRO- 
VIN: REX.. Des Kaifers Brujibild mis dem Blieforden ift links ge: 
kehrt, die herabwallenden Loden des unbedetten Hauptes Eränzt der 
Lorbeer. Revers: AUITI. ORDINIS. EQUITUM. | TORQUATOR: 
AUR:VELL: | SOLEMNIA.RESTITUTA. | VINDOB: 712 | 30.NOV. 
— oben: MORIBVS ANTIQVIS. Der Kaifer reitet im vollen Dr: 
densornate rechts bin, die Rechte ift, wie bey Münzen römiſcher Im— 
peratoren, ausgeſtreckt, die Linke hält des fchreitenden Pferdes Zugel *). 
Nah Karls VI. Tode (1740) übertrug Maria Therefia, wie ihre bur: 
gundifche Ahnfrau, des Drdens Souveränität ihrem Gemapl Franz 
Stephan, wogegen König Philipp V. von Epanien neuerdings pro: 
teftirte. Zuletzt, nachdem der Hauptftreit über Spanien felbit fbon lange 
geendet war, wurde der Drden noch Gegenftand der Aachner Friedens: 
Praliminarien (1748), aber bey den vielen Proteftationen und Reprote: 





*) ©. Ueraei luscript. et Symbola, Norimb. ı731 , p-3ı. Insprugger, Numi 
Augg, Caroli VI. et Flisabethae Christisae Viennae cusi, Viennae ı738. 
p 33 segg. ©. Köhlers Münzbeiuf, XXII. S,3ı. Heraus Bild: 
niffe. Wien, 18:28, Tab, XXI. 14. 
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ftationen — nicht s ausgemacht. Es war ein burgundifder Dr: 
den, folglih dem Haufe Dejterreich allein gehörig, das die Erb: 
haft des Landes noch zurBlutsverwandtfchaft erhielt '). 
Bende Höfe blieben im Befige der Drdensmwürde ; feitdem wurden und 
werden zu Madrid wie in Wien Ritter des goldenen Vließes ernannt. 

So haben Se. Majeftät unfer Kaifer, des Drdens vierzehn: 
ter Großmeijter, den 22. May diefes Jahres die vierte Sekularfeyer 
durch Ernennung von dreyzehn Rittern, mworunter zwey zarte Prinzen 
des Eaiferlihen Haufes find, und eine großherzige Stiftung für zwölf 
unverfhuldet verarmte Edelleute würdig und wohlthätig begangen. 

So viel im Allgemeinen. Außer Marimilian I. und Karl V. bis 
Karl VI. war Eein Kaifer Drdens: Souverän, fondern fie waren nur 
Drdensglieder. Anfangs wurden von dem verfammelten Kapitel neue 
Ritter erwählt; fpäter verliehen die Großmeifter, vermöge eined vom 
Papfte Gregor XIII. an PHilipp II. von Spanien im 3. 1572 erlaffenen 
Breve, aus eigener Madhtvolllommenheit den Drden. Demzufolge 
überfendet diefer König im J. 1585 durch den außerordentlien Bot: 
fhafter Affonleville dem Aelteften des gefammten habsburgifchen 
Haufes, dem Erzherjoge Ferdinand von Tyrol, mwelder fchon feit 
1556 Vließritter war, fehs Inſignien des Drdens, um fie in feinem 
Namen an die nachbenannten höchſten und hohen Perfonen zu verleihen, 
was ein in der k. k. Ambraferfammlung aufbewahrtes, und die bey der 
Verleihung dieſes Drdens üblichen Geremonien veranfhaulichendes 
Denkmal mit Berfen, deſſen ausführlide Beichreibung ich hier mit: 
theile, vollgultig beftätigt- 

Diefe Feyerlichkeit fand nah Burglechner ?) und den unten folgenden 
Berfen (l.ı3 u. XI. 7) des Denkmals felbit zuPrag, der damaligen Eaif. 
Refidenz, im May, und zutandshut im Juny 1585 Statt). Die [eh 6 
Snfignien waren zu vertheilen: An Kaifer Rudolph I. (geb. 
1553, 7 16132), und feinen Bruder Erzherzog Ernejt, damaligen Re: 
aenten von Niederöfterreich (geb. 1553, + 1595) ; an Erzherzog Karl, 
den Etifter der fteyermärkifchen Linie (geb. 1540, F 1590); an Wil: 
beim Urfinivon Rofenberg, Regierer des Haufes Nofenberg, 
oberften Burggrafen in Böhmen, der durch drey Gemahlinnen mit den 
Häufern Braunfhmweig, Brandenburg und Baden verfhmägert war (geb. 
1535, 7 1592); an Leonhard IV., erften Freyherrn von Harrad, 
Faif. Dberitpofmeifter und Oberſtkämmerer (geb. 1514, FT 1590); und 
lestens an Wilhelm V., Herzogvon Bayern, zu Landshut 
(geb. 1548, 7 1636). 





ı) In Bezug auf diefen Rechtsftreit fehe man @. H. Ayreri (!) magnum Magi- 
sterium equestris ordinis aurei velleris Burgundo - Austriacum feminino- 
masculinum. Gotting. 1748. 4. Diefe Schrift, die nah dem DBorgange 
Adelung's im fortgefepten Zöcherfhen Gelehrten : Lerıfon von Meu— 
fel, Wippelu. a. dem Hofrathe und Profeffor Ayrer zugefchrieben 
wird, ift als eine unter Ayrer's Vorſitz gehaltene juridifhe Inaugural⸗ 
Differtation dem Lübeder Job. Joa. Carſtens zu vindiciren. 

2) Bal. Alois Primiffers meifterhafte Befchreibung der ka Pf, Umbrafer: 
fammlung. Wien, ıBıg. &.:88, 

3) Die Münzen und Medaillen diefer DVliehiritter (2. von Harrach ousges 
nommen, welche Familie nie das Münzrecht hatte) haben nur vom J- 
:585 an auf den Bildniffen und um den Wappenſchild der Kehrſeite des 
Drdens Infignien; die ohne Jahreszahl tragen hiemit ein Merkmal ur 
nabern Zeitangabe in fih. Man vgl. nebft der andern durchlauchtigſten 
Fürften Münzen auh W. von Rofenbergs Reihenfteinifhe Dufa 
ten von 1584 und den folgenden Jahren. 
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Dieſes bildliche Denkmal iſt eine, um der beſſeren Erhaltung 
willen nun aufgezogene, 18%, Schuh lange und 13 Zoll hohe, in drey—⸗ 
zehn Tänaliche Vierecke abgetheilte Papierrolle. Jedes Viereck, mit bunte 
farbigen Verzierungen und Arabesfen umſchloſſen, theilt fi wieder in 
drey wagrechte Felder, deren oberes von zwey Zoll Höhe den Titel 
eines fenerlichen Aktes oder eines Feſtes in ſchöner, großer Frakturſchrift 
mit f[hwarzen, vergoldeten Buchſtaben enthält. Das zweyte, fait 6 Zoll 
hohe Feld gibt das Wichtigfte, die bildlide Vorftellung. Die 
Figuren find 2%, bis 314, Zoll hob, von Eunjtgeübter Hand Eorreft ger 
zeichnet, und mit Wafferfarben nett gemalt. Das untere dritte Feld 
von 2 Zoll füllen die in zwey gleichzeilige Kolumnen getheilten Berfe. 
Die unterften Felder trennen abermal® perfonifizirte Vorſtel— 
lungen der vier Elemente und abſtrakter Begriffe, ald der Geredhtigs 
keit, Stärke u. dgl., mit Wappen, Guirlanden und Arabesken verziert. 


l. Das Nitterfdhlagen *) 

Ein einfah gezierter Saal, rechts eine roth überzogene Tafel, 
Darauf ein gefchloffenes Buch und ein Tintenfaß; in der Mitte Erzherzog 
Ferdinand, in fohmwarzer (fammtener), mit Gold bordürter, fpanifcher 
Feſtkleidung, von feinem ſchwarzen, hochgeftülpten Hute nickt eine Pfauen 
feder mit ihrem Farbenfpiele, und im Drnate des goldenen Bließes. 
Er ertheilt dem in gleihem Anzuge vor ihm auf dem rechten Fuße Eniecnden 
unbededten Erzherzoge Ernft mit dem bloßen flahen Degen auf die 
line Schulter den Ritterſchlag (accolade) ; hinter demielben kniet in 
derfelben Kleidung und Stellung Erzherzog Karl, des Ritterfhlages 
gewärtig. Auf beyden Seiten des Hintergrundes ftehen Hof- und Kams 
merherrn, 28 an der Zahl, theils in ſchwarzem, theild in buntfarbigem, 
den Erzherzogen ähnlıhem Koftüme jener Zeit. 

Nun folgen zwey Kolumnen gereimter vierfüßiger Jamben, als: 
Alß vnnſer Zeiten in Deutihland, 
Man gar fehr wenig Nitrer fand, 
Des Edlen Drdens, fo man guet 
Des gulden Flüffes *) nennen thuet, 
Da nam im 2) khünig Ppilip für, 
Den dermal zu erweitern fchier, 
Erwehlt im deßhalb etlih bern, 
Die würdig waren folder Ehrn, 
Alß Kayfern Ruedolff diefes Namns, 
Den andern , dargue feines Stamns, 
Ertzhertzogen Garl und Ernft mit Preiß, 
Rofinberg vnd Harrach zgleicher weiß, 
Dermegen zu Prag gehalten war, 
Der Act deffelben wie offenbar, 
Vnd wurden Erjtlih Ritter g’fchlagn, 
Die zwen, wie diß gemähl thuet fagn. 


Mitten zwifchen dem dritten Felde des erjten und zweyten Qua— 
drates hängt ein runder Wappenſchild mit dem rothen tyroliſchen Adler, 
nn 


») Die mit erweiterter Schrift gedrudten Namen find mit Heiner, goldener, 
lat. Rurfivfchrift unter den Figürchen deutlich gefchrieben. 


2) Stuffes fast Vließes, aus vellus nah Auslaffung des e. 
3) im — ihm, ft. ſich. 


ı830. Anzeige:Blatt. 7 


rechts fißt in weiblicher Geftalt die Erde (oben lat. TERRA), mit 
dem Aehrenfranze um das Haupt und einem Blumenftrauße in der Linken, 
Die Rechte ruht auf einem Fruchtgefäße; links die Luft (oben AER), 
init vom Hauche backiger Windgötterhen aufgewirbelten Haaren. 


I. Der Kirchen Gang. 


Voran gehen zwey Hofdiener und zwey Stäbelmeifter in ſchwarzer 
Galla; dann der Ehrenhold (Herold) im Amtsgewande, mit den fpanis 
ſchen und öſterreichiſchen Wappen *), befonderd dem gefrönten Reiche: 
adler und dem neuern öfterreihifhen Wappen auf der Bruſt. Darauf 
werden die Drey Ketten fammt dem anhängenden Bliefe auf Sammt— 
Eiffen einhergetragen; darnah Monfr. Affonleville, der auferor: 
dentliche fpanifhe Botſchafter. Hierauf Erzherzog Ferdinand in der 
vorher beihriebenen Galla, Kayfer Rudolph allein, die Erzherzoge 
Karlund Ernft mit einander (lestere vier bededdten Hauptes), ihnen 
folgen der bäpjtlihe, Hifpanifhe venedigifhe und florem 
tinifhe Potfhaffter, den Schluß madhen des Kayfers und 
der 3 Erzherzoge obrifte Gamerer. 

Nah dem thet man gehn ?) Khirchen gehn, 
In ordnung, wie hiebei thuet jtehn, 
Zwen Stäbelmaifter mach Ich Fhundt, 
Auf Sy der Ehrnhold aus Burgundt, 
Darnach wurden getragen daar, 

Die drey Fluß Khetten zierlich zwaar, 
Den nachgeuolgt der Spanniſch Gſandt, 
Vnd bald darauf Fürſt Ferdinandt, 
Alßdann der Kayſer vnd die zwen, 

Herr Carl vnd Ernſt Ertzhertzogen, 
Mit ſambt den frembden Bodtſchaffter, 
(Vermoͤg diß Gmähls) vnd Camerer. 


Zwiſchen dem untern Felde des zweyten und dritten Quadrates iſt 
in der Mitte der mit dem Erzherzogshute geſchmückte alt- und neu— 
öſterreichiſche Wappenſchild; rechts die ruhende Stärke, die Rechte auf 
einen falben Löwen gelegt, die Linke Halt ein Säulenſtück (oben: FOR- 
TITVDO); links die Gerechtigkeit, auf dem Haupte die Zadenfrone, 
mit in beyden Händen emporgehaltener Wage und Schwert (oben: 
IVSTICIA). 


III. Das Geber 

In der ſchön geſchmückten Kirche prangt vorne der Altar, das 
Altarblatt ftellt die hy. Maria mit dem Jeſuskinde in ganzer Figur auf 
der Rechten, in der Linken das Zepter, von Lichtitrahlen umflojfen , zwis 
{hen zweyen Apofteln vor. Auf der grün beleaten Altarplatte ſtehen 
neben dem gefreuzigten Heilande feine Mutter und Johannes, der Lieb: 
lingsjünger ; auf jeder Seite brennen nur zwey Kerzen, vorne liegt ein 
Kruzifix, links ein gefchlofienes Buch (Statutenbud ?), rechts auf einem 








») Die Wappen der Bliefiritter find befchrieben in: Jean Jacques Chifflet, 
Insignia geotilitia Equitum ord, Vell, aurei, Antw, ı632. 4. Des Kai: 
fers u. Erzh. Ferdinands von Tyrol ©. ı22; der Erib. Karl u. Erneft 
und Herzogs TB. v. Bayern ©. 145; der beyden Freyherrn v. Nofenberg 
und Harrach ©. 157 u. 158. 


») gehn — gen, gegen, zu; vgl. gen Himmel. 
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rothſammtenen Kiſſen die Vließkette, links neben dem Altare kniet der 
Erzbiſchoff (damals zu Prag Martin Medeck, F 1590) ſammt der 
Prieſterſchafft. Mitten auf der zweyten Stufe des Altares kniet 
entblößten Hauptes der Kayſer, rechts Erzherzog Ferdinand, 
hinter beyden die benannten zwey Erzherzoge in des Erſtern andachtiger 
Stellung. Ihnen zur Rechten kniet der ſpaniſche Botſchafter; an ihn 
ſchließen ſich in grünem Feſtkleide zwey Herrn, die goldenen Vließe auf 
Kiſſen haltend, dazwiſchen der Ehrenhold im Wappenrock, oben auf der 
Bruſt der rothe tyroliſche Adler, daneben andere Wappen; hierauf zwey 
Stäbelmeiſter, an der rechten Seite hinab Hof- und Kammerherrn nebſt 
andern Zuſchauern. Im gewölbten Eingange erblickt man Hellebarten, 
oben auf dem vorderen Oratorium Damen, das mittlere iſt leer, und 
das dritte füllen Muſiei mit Blasinſtrumenten und einer Pauke. 

Alß man nun in die khirchen kham, 

Vnd das aufblaſn ein ende nam, 

Wurde des Kayſers Khetten daar, 

Gelegt alßbald auf den Altaar, 

Vnd Ehnüeten nider Dfürjten all, 

Wie dann zugleih in groſſer Zall, 

Das Boldh fo !) mit vnd bei geftandn, 

Snmitlft wurden in den handn, 

Die andern Khetten zwue 2) gehaltn, 

Biß das der Act zu end thet waltn, 

Mit Fr Mapitet fo gar allein, 

Beſchach, wies dann hat follen fein. 


Das untere Feld zwifchen dem dritten und vierten Quadrate fon: 
dert nach der Rechten bin die Göttin des Feuers (oben: IGNIS) mit 
einem Zlammennimbus, ihre Linke mit Brennftof und dem Zadenbliß 
gegen ein flammendes Gefäß; nad der Linken die Waffergöttin (oben: 
AQVA), die aus einer Urne Waffer gießt; um fie herum jtehen Pflan= 
zen; in der Mitte ruht ein Pelikan, der feinen Zungen die nährende 
Bruſt öffnet. 


IV. Der Fürtrag (Vortrag, Anrede). 


Altar und Geiftlihkeit wie im vorhergehenden Mittelfelde, nur 
daß der Erzbifchof ſteht, und vor fih ein offenes Buch hält. Mitten 
auf des Altares oberjter Stufe ftcht der Erzherzog Ferdinand in der 
Geberde eines Redenden, vor ihm der Kaifer, hinter ihm die beyden 
Erzherzoge , alle unbedeckten Hauptes; die übrige Umgebung wie vorher. 

Drauf trat Erkherkog Ferdinand, 
Auf des Altars Stafflen zu hand, 
Fieng an dem Kapyfer zu erzehle, 
Warumb der Khüng in thet ermwehle, 
Zu difem hochberüembten Drdn, 
Darein vil ftattlid gnommen wordn, 
Khayſr und Künig vnd Porentatn, 
Eo es für ein rhuem gehaltn hatn, 
Nemblich fein thugend vnd verftandt, 





») fo — unabanderlihes Fürwort von allen drey Geſchlechtern und benden 
Zahlen, hier ſtatt welches. 


2) zwue — imo, zwey. 
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Drinn Er der gantzen Welt befhandt, 
Sambt freündtichafft vnd dergleichen mehr, 
Des fih der Kayfer bdandet jehr. 


Die Mittelverzierung der untern Felder gleicht der zwifchen J. u. II. 


V. Das Zurament. 


Altar und Geiftlichkeit wie vorher; der Erzbifchof Eniet vor dem 
Altare, und hält ein offenes Bud, auf deſſen Blatt Chriftus am Kreuze 
und Maria fichtbar find. Bor ihm Eniet auf den Stufen des Altars 
der Kayfer, und fhwört mit drey Fingern feiner Rechten auf das 
Kreuz, wodurd) er die dritte Figur im Buche, wahrſcheinlich den heil. 
Johannes verdedt. Zur Rechten fteht Erzherzog Ferdinand, neben ihm 
die zwey Träger der beyden Bließe, der fpanifche Gefandte und der Eh— 
renhold ; hinter dem Kaifer jtehen die beyden Erzherzoge. Die Umge— 
bung wie vorher. 


Demnad folt Khayſer ſchweren ebn, 
Ein Aid zu Gott in feinem lebn, 
Dem Drden hold vnd trem zu fein, 
Vnd nemen wahr feine wolfart fein, 
Zuhalten auch defjelben ftüdhe, 
BDermög feiner Regel vnd Artickhl, 
Das bſchach, vnd hat derhalb alfo, 
Der Khayſer geſchworen gleich aldo 1 
Wie ims der Gſandt hat vorgelefen, 
Vnd fonjten algeit breüchig gwein, 
Ins Buch fo der Ersbiſchoff har, 
Borghalten Irer Majejtat. 


Die Berzierung zwifhen den zwey untern Feldern wie zwifchen 
II. und III. 


VI. Die Ueberantwortung des Flüß. 


Altar und Priefterfhafft wie vorher; der Erzbiſchof fteht 

mit dem Rüden an der Ede des Altard, gegen die hohe Berfammlung 

ewendet, und hält das geichloffene Buch in der Linken. Der Erzherzog 

Ferdinand hängt dem Kaifer die Ordenskette um; das Uebrige dem vor: 

bergehenden Quadrate ähnlih, nur findet fi auf der rechten Seite 

eine Dichtere Menge Zufhauer; oben im vordern Dratorium Damen, 
im andern die Mufici. 


Wie nun das Furament befchehn, | 
Vnd Jr here Ferdinand thet Ihehn *), 
Das ed nun Zeit wer zu volbringe, 
Des Khünigs willen aller dinge, 

Legt Er Jr drauf die Khetten ſchon, 
Des Flüß an Half ganz wol gethon, 
Mit wünfhung von Gott alles hailß, 
Vnd was Er wünfdhen Ehün feins thails, 
Da fagt der Kayfer, Amen, das fey, 
Bald ward alda zur felben Zeit, 

Bey nenigclih fehr groffe freüdt. 





2 Ih ehn — reden, fpreden. 
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Den Raum zwiſchen dieſem und dem folgenden Felde füllet, wie 
gewöhnlich , eine finnvolle VBorftellung. Hier in der Mitte ſchwingt fich 
eine weibliche Arabeske, in zwey Flugel endend; rechts hält eine Mutter 
ihr Kind in der Rechten, in der ausgertredten Linken einen Blumenftrauß, 
(oben: CARITAS); links eine weiblihe Figur, die Rechte auf die 
Bruft legend, die gefenkte Linke berührt ein Lamm (oben: PA- 
CIENCIA ). 


VI. Das Dpyffer 


Altar und Priejter wie vorher; der Erzbifchof lieſet in einem 
Buche. Erzherzog Ferdinand opfert Enieend ein Goldſtück in eine Schale; 
2 demfelben mit dem Orden gefhmüdt der Key ſer, die Erzherzoge 

arl und Ernſt; links ſtehen der Ehrenhold und Monſ. Aſſonleville; 
rechts und der Hintergrund nebſt den Oratorien wie vorher. 


Darnach ſtuend Khayfer auf ein feit, 
Da dratten dar die zwen bereit, 
Ersherkogn Carl vnd Erneft gros, 
Mit den man den Act auch beſchlos, 
Wie mit dem Kayfer Test gemelt, 
Drauf fih ind Dratori gitelt, 

Vnd hörten zue dem Gottesdienft ſchon, 
Gesiert mit trefflichm Muſiethon, 
Biß Zeit war bei dem Dpffer zitehn, 
Da fah mans nad einander gehn, 
Vnd Dpffern in der Drdnung fein, 
Wie diß gemähl gibt claren fein. 


Die bildliche Vorftellung zwifhen den zwey untern Feldern gleicht 
der obigen zwifchen III. und IV. 


VII. Das Kayſerliche Panquet. 


Mitten in einem aroßen Saale fteht eine reich befeste Tafel. 
Dben an fist Se. Majejtät der Kayfer;z hinter demfelben jtehen Hof: 
und Kammerherrn nebſt Trabanten mit Hellebarten; zur Rechten Erzher—⸗ 
zog Ferdinand, neben ihm in der Neihe herab feine (zweyte) Ges 
mahliu Anna Katharina, geb. Herzogin von Mantua (geb. 1566, + ı621), 
Erzherzog Karl mit der Ersherzogin Maria, Gemahlin Herjogs 
Wild. von Julich (geb. 1531, T 1592), hernah Erzherzog Ernft und 
Erzherzogin Anna, Witwe Herzogs Albrechts V. von Bayern (geb. 
1528, + 1590), unten dem Kaifer gegenüber, Margaraf Karl von 
Burgau, Erzh. Ferdinands und Philippinens zweyter Sohn (geb. 1560, 
+ 1618); Die andere Seite der Tafel herauf fließen in weiterem 
Zmwifchenraume 8. Guil. de Sto. Clemente mit dem Botſchafter Mr. 
Assonleville. Um die Tafel find Truchſeſſe, Mundfchenken und Diener, 
wie um den im Hintergrunde jtehenden vollen Kredenztifh ; auf dDemfelben 
prangen auch mehrere Pofale von mannigfaher Form, morunter ein 
Schiff mit Maft, Segel und Tau (ein ähnliches findet fih unter den 
Trinkgefäßen der E. E. Ambraferfammlung); unten in der Ede ftehen 
Lauten= und Biolinfpieler, und einer fpielt eine Art Klavier, Hellebarten. 

Alfdann Dig alls ein ende nam, 
Bud man Khirhen haimbwarts Fham, 
Da ward alfbald ein Kayſerlich 
Panquet berait, herrlich coftlic, 
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Vnd affen bei einander zgleich, 

Der Kayfer fambt den Fürften reich, 
In ordnung wie Jch main hiebei, 
Aus difem Gmähl zu fehen fey, 
Bon Schameffen vnd anderm mehr, 
Getziert vber die maffen fehr, 
Dartue in Muſic trefflich fchen, 

In Summa da muejt nichts abgehn. 


Borftelung der Erde und Luft wie zwifchen I. und II, 


Wilhelm von Rofenberg und Leonhard Freyherr von Harrad ers 
das goldene Vließ. 


IX. Der Gang von kirden. 


Nach der (nicht vorgeftellten) Ertheilung des goldenen Vließes 
an W.v. Roſenberg und L.v. Harrach gehen paarmweife: 

a. Herzog Georg zuer lignig und Herzog Carl zue 
Münfterberg; 

b. Marggraf Car! zue Burgam und Herzog ott Haim 
rich zu Braunfhmweig 

e. ir — Genhold im Drnat und Monf. Affen 
eville 


Nun folgen die drey Paare Bliefritter: 

d. Herr Wlilhelm) uon Rofemberg und Herr uon Harrad 
Freyherr (beyde im fhwarzen, leßterer allein in langem, Felt: 
gewande); 

e. Erzherzog Carl und Erzherzog Ernſt; 

f, Erzbherjog Ferdinand und röm. Kahfer (die letzten zwey 
Paare ———— Hauptes). 

Den Zug ſchließen die oben II, genannten vier Botſchafter, mit des 
Kapfers und der drey Erzherzogen obr, Gamerer. 


Noch felben Abendts ward gehaltn, 

Ein Ringel Rennen das mueft waltn, 
Darauf des andern Morgens ebn, 
Solt man die gulden Fluß auch geben, 
Don Rofmberg herrn Wilhalbm zart, 
Vnd von Harrach herren Leonhardt, 
Das bſchach, doch vnndterſchidenlich, 
Wie dann das wolt gebüren ſich, 
Darnach man aus der Khirch thet gehn, 
In ordnung wie hie gemalt thuet ſtehn, 
Vnd das Ir Sechs diß Ordens Leüt, 
Beyſamen gweſen das machte freüdt. 


Die ſymboliſche Vorſtellung der Staͤrke und Gerechtigkeit, wie 
zwifchen II. und III. 


X. Erbherbogs Ferdinands Schießen. 


Umfcränfte Schießſtaͤtte mit drey Schießhütten; außerhalb der⸗ 
ſelben ein großes Zelt, alle mit rothen, blauen und weißen Streifen be— 
zogen. Die Herren ſind theils mit Gewehrladen , Schießen auf einen 
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galoppirenden Reiter u. dal. befhäftigt; rück- und feitwärts männliche 
Zufhauerr Im Hintergrunde Trabanten mit Hellebarten, röthlich geklei- 
dete Trompeter und ein Paufenfchläger. 


Nah bſchechner Maltzeit thet man haltn 
Ein fbön Turnier von Yung vnd altn, 
Darum aufsogen Sr fehr vil, 

Mit groffem Pomp und Nitterfpil, 
Dabey dann Marggraf Carl guet, 
Sein beftes that mir bhergtem muet, 
Zulegt auch etlich Schieſſen frey, 
Hielten die Ertzhertzogen Drey, 

Vnd ſonnderlich ain's herr Ferdinand, 
Wie dus ſichſt gmalt zu diſer hand, 
So ſchön vnd luſtig das Ich ſag, 
Deßgleichen nit gſehen hab mein tag. 


Die Abbildung der Caritas und Patientia wie zwifchen VI. u. VII. 


X. Der Bayriſch Kirhengang. 
Boran gehen vier Paar: 

a. Zwey Stäbelmeifter ; 

b. der Ehrenhold mit des Reiches Doppeladfer,, rund herum das öfter: 
reichiſche, burgundifhe und bayerifhe Wappen auf feinem Herolds: 
gewande, und der Träger der njignien des goldenen Vließes auf 
einem rothen Kiffen. 

Dann folgt der fpanifhe Gefandte. 

c. Erzherzog Ferdinand mit dem Drden gefhmüdt mit Herzog 
Wilhelm in Bayern; 

d. Herzog Ferdinand in Bayern und Marggraf Carl 
(alle vier in ſchwarzer Galla und bedeckt). 

Den Schluß maden vier Kammerherrn. 


Darnach zog Jederman von daar, 
Begabt vom Kayſer ſtattlich zwaar, 
Fridlich vnd frelich gieng es ab, 
Dartzue Gott glickh vnd ſegen gab, 
Biß Ir Durchleücht der Ferdinand, 
Ertzhertzog kham ins Bayriſch Land, 
Gehn Landtßhuet da der Act ſolt ſein, 
Mit ——. Wilhelbm gar allein, 
Wie dann beſchehen vnd man gangen 
In Khirchen mit ſtatlichem brangn, 
In ordnung vnd von ſolchen Leütn, 
Wie dir das gmähl zum thail thuet deütn. 


Die Vorſtellung des Feuers und Waſſers wie zwiſchen III. u IV. 


XII. Der Bayriſch Khirchenornat. 

Das Innere einer Kirche. Auf dem Altarblatte erſcheint Chriſtus 
am Kreuze auf blauem, geſtirnten Grunde, rechts die Mutter, links 
der heilige Johannes, zwey Lichter, der Kelch in der Mitre des Altars. 
Neben dem das Staffelgebet betenden Priefter Enieen zwey meffedienende 
Priejter, auf beyden Seiten die Geiftlichkeit. Rechts etwas zurück Enieen 
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der Erzherzog Ferdinand im Drnate ded Vließes, wie auch Herzog Mil: 
beim; hinter denfelben it Affonleville und drey ftebende Herrn; in 
der Bank gegenüber Enieen Herzog Ferdinand (von Bayern) und 
Marggraf Earl; unterhalb derfelben zehn ſchwarz geFleidete Sänger, 
Deren einer mit einem Stäbchen in ein offenes Buch meifet; links im 
Dratorium find fünf Damen, in dem gegenüber liegenden mehrere Mus 
fiei mit Blasinftrumenten fihtbar. 


Die Khirchen war gang wol: berait, 
Mit reicher zier vnd coftlikhait, 
Inmaſſen dus alhie zufehn, 

Fürwar mit warhait mag Ichs Zehn, 
Das Ich nit wiſſt :) wie es fein folln, 
Da mand bett fchener machen wolln, 
Vnd ward der Act zugleich erftat, 

Wie mit des Khayierd Majeftat, 
Zierlich vnd ſchen nah Fürſtlichr art, 
Darauf das Ambt gſungen wardt. 


Zwiſchen den untern Feldern der zwey letzten Quadrate ſind drey 
weibliche Arabesken mit Blumengewinden. 


XIII. Das Bayriſch Feurwerkh. 


Das ſchön gemalte gekrönte öſterreichiſch-ſpaniſche Wappen in vier 
Haupt- und einigen Nebenfeldern von der Vließkette umgeben; oben von 
zwey geflügelten Genien gehalten; unten ftehen auf jeder Seite zwey 
weibliche Figuren, zwifhen denen eine am Schluſſe der Kette auf der 
Erdkugel jisend ruht. Ihr (der Erdkugel) zur Rechten die Gerechtigkeit 
mit Schwert und Wage; zur Linken eine meiblihe Figur mit gefenkter 
Tadel und einem Blumenftrauße (die Liebe?). Das Ganze ſchwimmt in 
Wolken, aus denen Raketen emporfahren. Unten Gruppen von Zufchauern ; 
jur Seite der herzogliche Pallaſt, aus defien erftem Stockwerke die durch⸗ 
laudtigften Herrn, aus dem zweyten die Damen zufehen. Die Fenfter 
und platten Dächer der Nebengebäude füllen Herren und Frauen. 


Zulegt nah andern khurtzweiln vil, 
Panquet vnd anders Ich gfchweigen mil, 
Thet entlih Herkog Wilhelm baltn, 
Ein gar fhön Fewrwerckh dz *) mueft mwaltn, 
Bey eitler Naht gank khünſtlich gmacht, 
In Ehurgmweil end fremden volbracht. 

\ * * 

* 


B. Frauen des durchlauchtigſten Erzhauſes mit den In— 
ſignien des goldenen ae auf bildliden Den 
mälern. 


Nie trug meines Wiffend irgend eine erlauhte Frau — felbft 
weder Maria von Burgund noch Maria Therefia — den von Schmuck 
des goldenen Vließes, denen er doch vor allen gebührt hätte. 





1) wifft — wüßte. 
2) 3 = di 
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Kein Shriftlihes Dokument *) nennt nur Ein Benfpiel; hingegen 
finden fih bil dliche Denkmäler, welche mit unbeftreitbarer Deutlichkeit 
hohe Frauen mıt dem Blieforden vorjtellen. Bey Diefer Gelcaenpeit 
will ich die mir befannten, ob fie gleih ohne Zweifel Werke der Unwiſ— 
fenheit und gedankenlofer Nachahmung find, indem fpätere Künftler den 
frügeren blindlings folgten, in ıhrer Zeitfolge zufammengeftellt mıttheilen. 

Mariavon Burgund trägt nah einer in Herrgottd große 
artiger Pinacotheca (I. Theil, Tab. XIII) aufgenommenen Abbildung des 
von Zohann Stabius, Mar I. Hiftoriographen und Dekan zu St. Ste: 
phan, verfaften Stammbaumes den Drden ihres Haufes, wo fie 
zwifchen ihrem Gemahle Marimilian — ohne Drden — und Blanfa 
Maria, deflen zweyter Gemahlin, in Halbfigur abgebildet ift. 

Außerdem daß ihre fchöne und — Tochter Margaretha 
(geb. 1480, + 1530) auf ihren Medaillen zur Rechten um das gekrönte 
burgundifche oder Andreaskreuz den Feuerſtahl (des Vließordens) bald 
mit, bald ohne fprühende Funken hat (f. Herrgott'$ Numoth. I. Tab. XVII, - 
Nr.7B, 80; 79, 8a), erblidt man auf der Borderleite des großen 
Bronze: Medaillons , der bey Gelegenheit des Hinfcheidens ihres zweyten 
Gemahles, Philibertd von Savoyen, gegoffen wurde, das Bruftbild 
der Erzherzogin im Witwenfchleyer und mit dem Toifon (f. Herrg., 
Tab. XVII. Nr. 82, Tert ©. 60; bey Heräus, Tab. XXIV. ıı, if 
das Vließ in der Zeichnung meggeblieben). MARGVAR.etha MAX.imi- 
liani IMP.eratoris FIL.ia D.ucissa SAB.audiae VID.ua )( SPOLIAT 
MORS MVNERA NOSTRA. DerBlis fährt ausden Wolken in einen 
Palmbaum , rechts die funkenfprühenden Feuerfteine. — Auf dem Bronzes 
Medaillon des Ef. Münzkabinettes läßt fih aus der flüchtigen Behands 
lung diefed untern Theiles der Kette nicht Elar entnehmen, ob das Vließ 
oder ein anderes Kleinod angehängt ift. Ich wage Feine Entfcheidung. 
Ferner find drey Frauen des Erzhaufes deutiher Linie, Namens 
Anna, mit dem Vließe geſchmückt. 

I. Annas von Ungern, Ferdinand's I. Gemahlin (geb. 1503, 
+ 1547), Bruftbild erfcheint mehrmal mit dem goldenen Vließe neben 
ihrem Gemahle (protomae jugatae): a) auf einem Goldftüdfe von vier 
Dufaten, beyde gekrönt und links fehend )(FERDINANDVS. ET. 
ANNA. ROM.anorum HVNG.ariae BOHEmiae REX. E. REGINA. 
ARCHID.uces AVST.riae DVC.es BVRG.undiae. ZCE. (et cetera), 
in fieben Zeilen. Dasſelbe Stüd findet ſich, nur von etwas größerer 
Form, aber fehr ähnlichem Stämpel, aub in Eilber; nah dem 
Jahre 1531 geprägt, wo Ferdinand I. römischer König wurde (f. Herrg. 
II. Zab. I. ı2). b) FERDINAND.us ET. ANNA, RO.manorum 
VNG ariae BO.emiae REX. E. RE.gina ; die beyden Bruftbilder wie 
a), oben 1536 mit arabifchen Ziffern )( INF.ans HISPA niae ARCHI- 
DVX. AVST.riae DVX. BVRGVND.iae SLESILae MARCH.io 
M.oraviae. }. Der einfahe NReihsadler (den die römifchen Könige, 
wie die Kaifer den doppelten, führten) mit ausgebreiteten Flügeln und vier: 
fach getheiltem Herzichilde. Im Eaif. Kabinerte zweymal vorhanden (f. 
Herrg. II. Tab. IL. 16). ce) Auf einer einfeitigen ikonifhen Medaille, 
beyde rechts fehend und mit dem Toifon geihmüdt; die Gemahlin, mit 
einer ungrifchen Haube (vittata hungarico more), trägt das Blief 


*) Pater Sebaftian Infprugger im angeführten Werfe; Moreri, Grand 
Dictionnaire historique , unter dem Artikel »Toison,« melde bende Die 
Ritter bis ins achtzehnte Jahrhundert herab aufführen. 
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nicht an einem Bande, fondern an des Drdens Kette mit Feuerfteinen 
(f. Serrg. Tab. III. 33). 

1. Die Erzherzogin Anna, Erzherzogs Karl von Steyermark 
ältefte Tochter (geb. 1573, F 1598), auf einem einfeitigen Medaillon 
neben ihrem Gemahle Sigmund III., Koniae von Polen und Schweden, 
wo aber deutlich genug der König ohne Vließ it. indem er deſſen Ins 
fignien erft drey Gahre nah dem Tode diefer feiner erften Gemahlin 
1601 dur König Philipp III. von Spanien erhielt. SIG ismundus Ill. 
et ANNA. D.ei G.ratia POL.oniae et. SVE.ciae REX. REG ina. 
Die — Bruſtbilder ſehen rechts (ſ. Hetrg. II. Tab. XX. 2; vgl. He 
räus, Tab. XX. 2). 

Köhler theilt in feinen hiſtoriſchen Münzbeluſtigungen, Bd. XII, 
S. 425 (und nach ihm Herrgoit in der Supplementtabelle, XL, Nr. 26 
des zweyten Bandes) einen Medaillon dieſer königlichen Perſonen mit 
den hinter einander geſtellten Bruſtbildern in rechtsſehendem Profile vom 
J.2156596 mir, und ſagt: »wobey das ſonderbahrſte, daß der 
»Stempel-Schneider auch der Erfinder dieſer Medaille, 
⸗2aus lächerlichem Unverſtand, die Königinn mit der 
»Ordenskette des goldnen Vlüſſes bezieret hat, wel— 
»ches man ſonſt nirgends antreffen wirdz« maß ſich ſomit 
auch auf die etlichen angeführten ikoniſchen Medaillen ausdehnen läßt. 
SIG.ismundus III et ANNA. D.ei G.ratia POLO.niae et SVET.iae 
REX. REGI.na 15—96. Die beyden hinter einander geftellten Profile 
fehen rechts; nur die Königin =» Ersberzogin hat das goldene 
2 der König ift gebarnifht. )( CRESCIT. GEMINATIS. GLO- 
RIA. CVRIS; die ſchwediſchen, polnifhen und lithauiſchen Wappenfchilde 
im Dreyede, darüber das Öfterreihifhe Wappen ganz Elein, und oben 
ſchwebt zwiſchen 15 — 96 die Königskrone, unten rechts Thetis, links 
— zu unterſt ein NRöschen, des Münzmeiſters Zeichen, zwiſchen 

— R. 


III. Schließlich erſcheint des Kaiſers Matthias Gemahlin Anna, 
des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol ältere Tochter aus der zweyten 
Ehe (geb. 1585, F 1618), mit dem goldenen Vließe auf einer im k. k. 
Münzeabinette befindlichen filbernen und vergoldeten Krönun smedaille 
vom 24. Juny 1612 auf der Rückſeite: ANNA, MATTHIAE. CAE.saris 
S.erenissima CONIVNX. In REGI.nam ROM.anorum CORON.ata 
26. IVN. Die Kaiferin in vollftem Schmucke mit der Krone und dem 
goldenen Bließe fieht rechts. Am Ende des Armes ı612 und L. S, 
die Anfangsbuchitaben des Künſtlers. Dorderfeite: MATTIAS. IL D.ei 
G.ratia H.ungariae B.oemiae REX. CORON atus IN. REG.em 
ROM.anorum 24. IVN. ı612, links fehend, das Haupt befränzt, mit 
einer Haldkraufe und dem goldenen Bliefe, unten L. S., wie auf dem 
Revers (f- auch Herrg. II. Tab. XVI. Nr.33, ©. 125). 

Aus fpäterer Zeit ift mir Eein derley Dentmal bekannt. Maria 
Therefia, die Stamm :Mutter des erneuerten Haufes Defterreih, ers 
fcheint auf allen Medaillons des Faiferlichen Miünzfabinettes, die ich in 
diefer Beziehung genau durchgeſehen habe, nie, wohl aber ihr Gemahl 
Franz Stephan und Eohn Zofepp allein und neben der Kaiferin: 
Gemahlin und Mutter ſtets mit den Infignien des fouveränen Drdens. 


— — 
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Verzeichniß perfifher, mit germanifchen, namentlich in der 
gotbifhen, däniſchen, bolländifhen, ſchwedi— 
fhen, englifhen, griechiſchen, lateinifchen, deut: 
fhen Sprade, und aus den Mundarten der legten, in der 
alemanifhen und öfterreihifchen, verwandter 


1091. 
2092. 
1093. 
2094. 
1095. 


1096. 
1097. 
1098. 
ı 099. 
1100. 
1101. 
1102. 
1103. 


1104. 


1105. 
ı 106. 
1107. 
1108. 
1209. 
1110. 
1111. 


1112. 
1113. 
1114. 
1115. 
1116. 
1117. 
1118. 
1119. 
1120. 
1121. 
1122. 
1123. 
1124. 
1125. 
1126. 


Wörter. 
(Bortfegung) 


Tſchim. 


Tiſcharmertſchare, sapiens, e. charm; Ferh. Sch. I. 343. 
Tſchaſcht, prandium, Gaft, Gaftmapl. 

Tſchaſch oder Schaf, erepitus inutilis, öfter. Schaf. 
Tſchartak, excubitorium, Tſchartak. 

Tſchagh, tempus, Zeit, das ſchweizeriſche tfhagen für zeit 
weilen; fiehe Stalters Idiotikon. 

Tſchak, fisura, Jaceratio, gezadt. 

Tſchal, bicolor, fhillernd 

Tſchal, nidus avium, Scale. 

Tſchane, mentum, e. jaw. 

Tſchauſch, aparitor, TXeaous, e. usher, 

Tſchawid, strepitus avium, Gezmwitfder. 

Tſchai, planta notissima sub nomine, Thee. 

Tſchep, sinistra , ift das gothifche zesuun, wiewohl diefes ums 
gekehrt die vehte und nicht die linke Hand bedeutet. 
Tſcheptſchab, onomatopöifh, sonus, fheppern; fehlt im 
Meninski, ſteht aber im Ferh. Cd. Bl. 320 mit einem Vers—⸗ 
beyfpiele, worin auch das Gluglu der Flaſche vorfümmt. 
Tfchepsiden, gypso obducere, gypfen. 

Tſchepside, gypso obductus, gegpypft. 

Tſchepsin, gypseus, gyp ſern. 

Tſchepraſ, fimbria, tegumenti, Schabrake. 

Tſchepel, turpis, surdidus, Tſchappel. 

Tſchetr, tentorium, Zelt. 

Tſchebtſchele, Jubrica glacie incedere, ſchleifen, Schlitte; 
fehle im Meninski, fteht aber im Ferh. Ed. Bl. 343, 1. S., 
legte Zeile. 

Tſchetſchu, mamma, Zize. Burh. Fatii ©. 287, 3. 11. 
Tſchechiden, certare, contendere, zanken. 

Tſchedr, remedium, obsidium, Zetter. 

Tſcherb, pinguis, derb. 

Tſcherbek, panis cum melle et saccharo confectus, Zwiebad. 
Tſcharch, rota, circulus, Zirkel. 

Tſcherd, niger, ſchwarz, f- suart. 

Tſcherde, subniger, ſchwärzlich, f. swaert, 

Tſcherek, vulnus, Schrid. 

Tſcherge, tentorium circulare, Zirkel. 

Ticberende, animal repens, kriechend, g. chrestendiu. 
Ticherende, pascens, e. cheering. 

Tihefhper,, vestigium, Spur. Siebenm. II. 42. 

Tſchuſt, angustus, quadrans, e. just, 

Tſchoſt, agilis, promtus, e.to just, jouter. 


* 


1830. Anzeige: Blatt. * 


1127. 
1128. 
1129. 
1130. 
1131. 
1132. 
1133. 
1134. 
1135. 
1136. 
1137. 
1138. 
1139. 
2140. 


1141. 


1142. 
1143 
1144. 


1145. 
21146. 
1147. 


1148. 
1149. 
1150. 
1151. 
1152. 
1153. 


1154- 


1155. 
1156. 
1157. 
1158. 
1159. 
1160. 
ıı6ı. 
1162. 
1163. 
1164. 
1165. 
1166. 
1167. 


1168. 
1169. 


1170, 


Tſchiſtan, aenigma, e. jest. 

Tſchiſtan, talis, ein foldyer, der und der, e. just. 

Tſcheſchiden, gustare, koſten. 

Tſcheſchide, gustatus, gekoſtet. 

Tſcheſchid, gustat, er koſtet. 

Tſchugh, jugum, Joch. 

Tſchaghane, crotalum, Kaſtagnette. 

Tſchaghrende, timens, metuens, zagend. 

Tſchaghride, terrefactus, verzagt. 

Tſchuft, columna, Schaft. 

Tſchefte, caput vervecis, Schafs kopf. 

Tſchefsiden, conjungere, compingere, heften. 

Tſchefside, compactus, geheftet. 

Tſchaghaſ, scortum, das öſterr. Schickſel, fehlt im Meninski, 
ſteht aber im Ferh. Sch. ©. 333. 

Tſchakatſchak, sonus gladii vibrati, Zikzak und auch das 
Zücken ded Degens. 

Tſchek, sonus gladii, Zücken des Degen. 

Tſchek, trahe, ziehe (Siebenm. II, ©. 51). 

Tſchekatſchek, Tſchektſchak, Tſchektſchek und Tſchekatſchak, wie das 
vorige Zücken und Zickzak. 

Tſchekad, vertexı, Scheitel. 

Tſchegal, scopus, Ziel. — 

Tſchekes, cucullus, cartaceus, Dütte, öſterr Starnig; 
fehlt im Meninski, fteht aber im Ferh. Sch. BI. 334 
Tſchekiden, trahere, wie Kefchiden, ziehen. 

Tfchelatfchel, tintinnabula, Schellen, Tſchinellen. 
Tſchalak, vafer, Schalt. 

Tſcholpole, agitatus, das Öfterr. Folpel. 

Tſchelwiſ, nebnlo, ſchelmiſch. 

Tſchem, bene ordinatus, zahm. Dieſe, fo wie mehrere andere 
der zwölf im Ferh. Sch. I. Bl. 339 angeführten Bedeutungen 
fehlen im Meninstfi. 

Tſchumtſche, cochleare despumatorium , S haumfelle; 
fehlt im Meninski, ftebt aber im Ferh. Sch. L Bl. 353. 
Tſchinach, erumena duplex in forma scaphi, öf. Tſchinakel. 
Tſchenber, circulus dolii, g. gizimbri (Dtfrid Matth. 24). 
Tſchenbiden, saltare, e. to jump. 

Tichend , fo viel ald End, aliquot, etliche. 

Tſchenk, curvus, Zange, auh cymbalum, Zinke. 
Tſchengel, uncus, Zange. 

Tichengel, sylva, desertum, umzingeln. 

Tihungal, scopus, Ziel. 

Tſchengi, Zingari, Zigeuner. 

Tihop, baculus, e. chop, Zopf. 

Tſchopan, pastor, Zupanus, Zupan, Ban, flavifc. 
Tſchuſche, pullus avium, das öfterr Zuferl. 

Tſchewkan, malleus militaris, Czakan, als reinperfiih unbe: 
denklih im Deutfchen zu gebrauchen. 

Tſchehre, vultus, e. cheer. 

Tichofa, pannus, Tuch, g. tuocha; fiehe Schilter. 

Tihun, quia, propterea, g. bithiu; f. Scilter. 


1171, Tſchit, tela pieta, Zip. 
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1190. 
1191. 
1192. 
1193. 
1194. 
1195, 
1190. 
1197. 
1198. 
1199. 
1200. 
1201. 
1202. 
1203. 


1204. 
1209. 


1206. 


1207. 
1208. 
1209. 


1210. 
1211. 
1212, 
1213. 
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Tſchiden, colligere, geuden. 

Tihiden, scindere, ayıEwo, ayrdw. 

Ticich, sordes oculi, |chiech für haͤßlich. 
Tichiden, inglutire, e. to chaw, Fauen. 

Tſchiſchu, un De sagittans, pfeilfhiefender Igel. 
Tſchir, strenuus, cordatus, e. cheer’d, 

Tſchepeſch, capra, Ziege. 

Tſchifliſ, res nihili, parumper, füßel, e. little. 
Tſchin, carpens, colligens, Zaun, aud das gothifhe zeina 
oder zeinna, Korb (j. Schilters Gloffarium). 
Tſchine, granarium avis, Kinn. 


Ha. 

Habefa, euge, hopfafa. 

Sarmel, Harmala, Harmel. 

Harem, sanctuarium domus, ſcheint urfprünglihd arabifch ; 

fhweizerifhb Erm fur Hausflurz; ſiehe Stalder. 

Haif, exclamatio dolentis, g. haifjan ; Ulphylas. 

Hif, concha balnei calidi, Hitze. 

Huri, nympha paradisi, ſcheint arabiſch, Hure. 

Hafrafi, deformis, Afrikaner 

Hamli, aula, Halle. 

Da es von allen anderen im.H vorkommenden Wörtern zweifel: 
haft, ob diefelben nicht arabifchen Urfprungs, mogen Diefe 
acht zur Betätigung diefes Zweifels als Probe genügen. 


Cha. 
Chadſch, idolum, erux, Götze. 
Chariden, scavere, fharren, xaparrım, 
Chak, pulvis, Häderling. 
Chat, ovum, das enal. egg- 
Ghal, naevus, Maal. 
Chami, quod crudum, vom Wein im öſterr. Famig. 
Shan, domus, Haus, Chan. 
Changhard, domus horti, Gartenhaus, franz. hangar. 
Shaneman , familia, gleihlam Hausmann. 
Chajek, locusta, Heuſchreche. 
Chajeſte, masticatus, gekäut. 
Chajiden, masticare, käuen. 
Chaje, ovum, Ep. 
Chab, turbo nivis, das öfterr. Fabicht, fehlt in diefer Bedeu: 
tung im Meninski, jteht aber im Ferh. Sch. Bl. 358. 
Chatwane, vestis trita, Kutte. 
Chidſchaliden, amplecti, verhadſcheln. 
Chatſchkul, mendicus, e. catchpenny. 
Ghoda, Deus, Gott. 
Chudek, ganz das Pateinifche judex. 
Ghidim, Dominus, g. kindins, der Statthalter beym 
Ulppilas. 
Charachar, stertere, ſchnarchen. 
Chiraſch, laccrans, kratzend. 
Chiraſchiden, lacerare, scabere, kratzen, yaparrım. 
GSharanbar, concursus, perturbatio, Carambol. 
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1214. 
1215. 
ı216. 
1217. 
1216. 


1219. 


1220. 
ı221. 
1232. 
1223. 
1224. 
1235. 
1226. 
1227. 
1228. 
2229. 


1230, 


1331, 
1233. 
1233. 
1234. 
1235. 
1236. 
1237. 


1238. 
1239. 
1240, 
1241. 
1242. 
1343. 
1344. 
2245. 
1246. 
1247. 
1248. 
2249. 


1250, 
1251, 


1252. 
1253, 
1254. 
1255. 


Charbuſe, melo, Arbufe. 
Shurt, foramen, Hort. 
Churd, brevis, Fury, g. im Dtfrid, IV. Buch, Kap.7 kurzit. 
Chard, coenum viscosum , Xeoados. 
Chartſchenk, cancer, in den Sendbüchern beißen die nfekten- 
GSharfefter, woraus das deutiche Käfer zufammengezogen iji. 
Ghargiah, tabernaculum, Kirche, e.church. 
Churuhe, illex avis, Korn, anförnen. 
Ghiriden, emere, e..to hire. 

Ghirid, emit, e. he hires. 

Shurufched , croeitat, kreiſchet. 

Ghafar, Chasarus, Chafare, Ketzer. 
Chaſine, gaza, Schatz. 

Chas, vilis, vestuca, häßlich. 

Chasten, rumpi, xaka. XtV. 

Chaſch, cursitatio vehemens, e. hush, 
Chuſchk, siccus, aridus, e. husk. 
Chuſchkefraſ, partieulae aridae a cibis deciduae, das öfterr. 
Gfraf, eigentlih trodencs Gewürz. 

Chatai, China septentrionalis,, daher der Zeug Kittai. 
GShaftan, indumentum militare, Chaftan. 

Chaften, tussire, e, cough. 

Chafenden, tussire, e. to cough, öjterr. fahfazen. x 
Chafe, tussis, e. cough. 

Ghul, foramen anus, hohl, im Dialekte Kilan’s. 

Chilaat oder Chalaat, vestis honoris, Gala: Kleid, wird zwar 
insgemein als arabifh angegeben, ſcheint aber altmedifch zu feyu, 
wie die Sitte felbft der Ehrenkieider nah Herodot und Xe— 
nopbon. 

Chilm, mucus narium, e. film. 

Ehilmiden, emungere nasum, qualmen. 

Cham, hamus, e. ham, bamen. 

Cham, curvus, frumm. 

Chum, vas ampli ventris, Humpe. 

Chamiden, incurvare, Erümmen. 

Chamide, curvatus, gefrümmt, e, humpbackeld. 

Ghumar, gravamen capitis post erapulam, Kummer. 
Ghamaniden , imitari, nachahmen. 

Chamiafe, oscitari, das öfterr. gamazen. 

Chunb, vas in quo vinum servatur, Humpe. 

Chanab, scamnum a terra elevatum, Kanape. Diefes Wort 
fommt, wie fo viele andere, aus dem Germanifchen ins Franzd: 
fifhe , und nicht erjt aus dem Franzöfifhen ins Deutfche, fo auch 
die Wörter Soffa, Diman, Kafalen (Hausrod) u. a. 
Chunbere, vas figulinum minus, Yumpden. 

Ghanbaniden, actiones aut verba alterius ludibrio habere,. 
das englifhe to humbug, welches alſo weder von der Wauze 
(bug), noch von der Stadt Hamburg, fondern rein und urfprüng: 
lih aus dem Perfifhen herfommt. j 
Ghunbiden, saltare, e. to jump. 
Chandſch, utilitas, ganz. 
Chandſchar, ruvio, e. hanger. 
Chand, ridet, er höhnt. 
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1271. 
1272. 
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1274. 
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1294. 
1295, 
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Chanden, ridere, höhnen. 

Chandan, ridens, höhnend. 

Chandiſtan, irrisio, Verhöhnung. 

Chandide, irrisus, verhöhnt. 

Chandak, fossa, yapat, Gra ben. 

Chuniden, sonare, tönen. 

GShunia, musica, Getföne. 

Chuniager, musicus, Tongeber. 

Chunkiar, rex, König, das altdeutfhe Ch unig. 
Ghua, herba, ramus arboris, Holz. | 
Chuab, somnus, Schlaf. 
Ghuabiden, dormire, ſchlafen. 
Chuabnuſch, dormiens, [hlafend. 
Chodſcha, Dominus, doctor, g.gudja, für Priefter, daher 
der Dberpriejter Ufar gudja, Marc. X. 33. 

Ghuar, regio alpina , ſchweizeriſch Kar, Kare, Felſe; fiehe 
Stalders Idiotikon, daher hieß der Alte vom Berge ChHuarfhah. 
Chuasten, quaerere inhiare rei, xabıw, 

Chual, cuneus, Keil, 

Chual, fuligo, Kohle. 

Chuali, culina, Rüde, 

Chualiger, coquus, Kod. 

Ghuan, recitans, Jaudans, Hahn, der am früheften Morgen 
das Gebet ausruft, derfelbe ſowohl als die Nachtigall heißen auf 
perſiſhh Murghi Sahrhuan, d. i. der den Morgen 
Fündende Vogel; diefe zwey Worte find eben fo deutih als per— 
ſiſch, nur in übertragener Bedeutung. Das perfiide Murgh 
ee zum deutfhen Morgen, und der Kündende (Chuan) zum 
Hahn. 

Chuanden oder Ghunden, legere, recitare, Fünden, beym 
Notker chundida. 

Chuan, patina, Kanne. 

Chuande, vocatus, recitatus, gekündet, g. chnuad. ©. 
Schilter. 

Chuanende, lector recitans, Kündender. 

Chuansalar, praefectus mensae, Kanzler, alt Kanzellar. 
Chuai, gustus, Koft, daher das perjifhe Chuan, mensa, 
eigentlih Koſtort bedeutet. 

Ghub, pulcer, elegans, hübſch. 

Ghuble, stolidus, e. gobler. 

Chotſchiden, oculos ob imbecillitatem difficulter videre, 
guden, gutzen. 

Chud, cassis ferrea, Hut, Huth. 

Ghuden, ambulare cutere. 

Churd, parvus, subtiliis, kurz. 

Churdebin, minutiarum scrutator, myops, Fur; ſichtig. 
Churdepef, coquus, wörtlih Koftbaßer. 

Choran, saltus, xupn, deutih Chor. 

Chorden, comedere, gustare, gothifh, beym Netker chorunt 
unde sehent, d. i. Eoftet und feht, Pi. XXXILI.g 

Chorfar, populus rapax persicus, Korfar. 

Chawernaf, Schabernal. Siehe Vaters Sprachſtrahlen. 
Chuſed, sugit, fauget. 
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1296. 
1297. 


2298. 


1299. 
1300. 


ı301. 


1304. 
1305. 
1306. 
1307. 
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1309. 
1310. 
1311. 
1312. 
1313. 
1314. 
1315. 
1316. 
1317. 
1318. 
1319. 
1320. 
1321. 
1322. 
1323. 
1324. 
1325. 
1326. 
1397. 
1328. 
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1330, 
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1333. 
1334- 
1335. 


1336. 
1337. 


Chuse, terriculum, e. Huzza. . 
Chofh, bonus, sanus, gut, keuſch, g. kusgi und chusgi 
bey Schilter. 

ai ‚ bonae indolis, guter Menſch; Ferh. Cd. 
3 


. 9 - 

Choſchpuſi, basium, Feufhes Buſſerl; Siebenm. II. 154. 
Chug, porcus, e. hog. 

Chawek, servus bajulus, Höder (Ferh. Sch. I. BI. 371, 
vorl 3.). 


. Shamle, pharetra, Köder. 
. Chun, sanguis, Fuhn, daher 


Ghunfar, oceisor, König, Kunäch. 

Ghui, natura, daher im Kero chutlicho,, natürlich. 

Che, irrisio, Haha! 

Che, hem! pa! 
Ghehi, applausus, Hei! Heifa! judeien. Siebenm. II. 154. 


Dal. 
Dada, ancilla garrula , e. tittle tattle. 
Dadmwend, dominus, dominator, Thatenwender. 
Dadif, judex justus, Atxaros. 
Dadul, aula regis, Dad, Dachel. 
Dad, vindieta, That. 
Dad, dat. 
Daden, dare, didiopt. 
Dadem, dedi, didopit. 
Dader, dator. 
Darba, necessarie, violenter, derb. 
Darogha, praefectus pagi, das goth. drubtin. 
Dafe , ligna columbarii , Bogel: Defe oder Tefe. 
Daſtar, proxeneta, e. dastard. 
Dascale oder Dasghale, falx, mit weggew. d des Art.die Sigel. 
Dalab, fossa ubi aqua confluit, thalab. 
Dalan, vestibulum, Saal, Dahlen (Steine). 
Dam, animal non rapax, zahm, e. tame. 
Damad, gener, Eidam. 
Damen, lacinia vestis, Saum, bfterr. Sam. 
Dameni, velamen muliebre, Damenflor. 
Damiar, venator cervi, Dambhirfhjäger. Gar, eis 
gentli Freund, ift das deutfhe Zäger, welches Tandicdaftlich 
noch Jager lautet. Wer denkt hier niht an enophons Sees 
lenjagd der Freunde ? 
Dan, scias, dann. 
Dana, intelligens , doctor, Däne. 
Daniften, scire, denken. Danem, ih denke; Daned, er 
denkt; Danend, fie denken. 
Dah, vallis, Thal. 
Dai, patruus, dies, g. thino. 
Daje, nutrix, Aja, das alfo nicht itafienifch , fondern germas 
nisch iſt. 
Dib, fundum, Tiefe. 
Doch, sagitta ignea, Docht (Siebenmeer II, ©. ı23). 
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1372. 
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1377. 


1378. 
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Dudan, fumus, ſchweizeriſch Diegen, geräudertes Fleiſch. 
Eiche Stalder. 

Docter, filia, Suyarno, Tochter, Dochteri chum, Sumpens 
dochter, d.i. Wein. 

Ded, animal rapax, tödtend, daher dam und ded, zahm 
und tödtende, d.i. reifende, Thiere. . 
Dede, animal ferum, tödtendes (Tbhier). , 

Der, porta, Suon, Thür, Thor, g. dauro, turri, daher 
Derban, custos portae, Trabant. . , j 
Der, particula, 3er, alfo dDerameden , procidere in faciem, 
das öfterr. Derfäma, deruftaden, zer fallen. 

Der, particula, fer, derbachten, ludere, ver fpielen. 

Der, particula, her, derdih, gib her. 

Dirajiden, vociferare , ſchreyen. 

Dirajende,, vociferans, ſchreyend. R 

Diracht, arbor,, e. tree, f. traed. 

Derd, dolor, Shmer;. 

Dürd, faex, e. dreggs. 

Derduchten, confabulari, nugari, erdihten. 

Derducht, confabulatio, nugae, Erdihtung. 

Dürüjt, integer, perfectus, Trojt, e. trust, g. trado, und 
thuruhthigan folc, das vollfommene Volk (Tatian, Kap. II. 7). 
Dürüfht, asper, ferox, dDreijt, durus, 

Dürüſchti, impetus, vehementia, Dreijtigkeit. 

Dergh, repagulum aquae, Trog. 

Dark, scutum, yaoaz, Dartſche. 

Darfa, scutum, Tar tide. 

Derende, rapas, ferox, e. tearing. 

Direng, moeror,, afllietio, Drang, Bedrängnißf. 
Direngadireng,, strepitus tympani, Gedröhne. 

Direngiden, morari, im Gedränge. i 
Dirne, gladius, die Durindana Roland's und Körner's Schwert 
dirne. 

Durud, salutatio, hyınnus, daher die Sänger göttlichen Lobes, 
die Druiden, bisher von der Eichel dovc abgeleilet. 

Durugh, mendacium, Trug. 

Derwend ſtatt Derbend, elissura, eigentlich Thorwand oder 
Thürband, woraus das deutſche Dorf fo wie das flamifche 
derevna entjtanden zu feyn fcheint. 

Dirhem, drachma, Dradme. 

Deriak ftatt Terid®, theriaca, T heriak. 

Derin, intus, darin. 
Derjabar, maris portus, wie das perſiſche Derja Eins mit dem 
dentſchen Meer ſey, wird weiter unten gezeigt werden, die zweyte 
Hälfte bar ift port. 

Dirigh, remora, tregua , €. truce, 

Deriden, lacerare, e. to tear, 

Deride, laceratus, e. torn, jerriffen. 

Deit, manus, Tabße, Tafte. 

Dejlaran, donum, quod datur ante praestitam operam, 
Handdarangeld. 

Deitan, manus, Taßen, Taften. 

Deſtbend, armilla, Tatzen (Handband). 
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1379. 
1380. 
1381. 
138». 
1383. 
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1395. 
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1400. 
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410. 
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Dejtware, res manu praehensibilis, handbar. 

Deſtek, sonus ex tomplosione manuum, Takenfdlag. 
Deftetfen, moderator musicae, das fen it Sänger. 
Defhit, desertum, Wifte. 

Duſchmen, inimicus , Öueueuns. 

Düſchwar, gravis, diffieilis, ſchwer, landſch. ſchwar, beym 
Otfrid suari, ſonſt auch swaer, Öuaxeons- 

Dua, precatio, gilt zwar für uejprunglich arabiſch, findet ſich 
aber in Sendaveita und im Notler als digi, Ef. CXL. 1. 
Dighdigha, titillatio , e..to tickle. 

Def, tympanum simplex, Deffe. 
Defter, liber expensi , &tpIipa 

Det, praedestinatio infortunium, Tücde. 
Degel, pedibus male olens, Ekel, mit weggew, d des Artikels. 
Dilb, flos platani, Tulpe. 

Dülbend, involuerum capitis, Turban. Da diefed aus 
Dul oder Dil und bend zufammengefest ift, und folglich mit 
Dilb oder Dulb, d.i.der Tulpe, nichts gemein hat, fo erhellt 
daraus der Irrthum derjenigen, welche, wie weiland Hr. v. Diez, 
den Turban von der Form der Tulpe ableiten wollen. 

Delf oder vielmehr Abudelf, nomen stupidi cujusdam viri ex 
fabulis arabieis noti, im Gotbifchen dell. S. Schilters Gloſſ. 
Dem, tempus, e. time. 

Dem, halitus, spiritus, Odem, g. atum, aruos. 

Düm, extremum rei, dilueulum, Dämmerung. 

Deman, fortis, robustus,, datuey, Daimon. 

Demdeme, aheno tympanum, ce. tomtom, auch das landfchaft: 
lihe es timelt und tamelt in meinem Herzkammerl. 
Dimen , fürd. Demin, damals. 

Demek, ductor gregis, e. ram, 

Demiden, apparere auroram, dDämmern. 

Demiden, respirare, ath men. 

Demid, lucescit, es dämmert. 

Den, tumultus elangor, e. din of war. 

Denbere, species citharae, Tambur. 

Dend, homo simplex, stollidus , öfterr. Dinder!, dandiner, 
Dendan, dens, Jahn, und wie im Dentfchen Dendan numu— 
den, die Zähne zeigen, aber im umgekehrten Sinne fur fürdten. 
Dendanaprifh , dentifricium,, Zahnbürſte. 

Dendane, dentes propugnaculi, Zinnen 

Dendiden, indignari, zahnen, öfterr. fur weinen. 

Deneke, species lolliginis, Dunkel. 

Deng, stollidus, stupidus, Dünkel. 

Denk, mercium fasces sarcina, Ding. 

Dengadeng, aequilibrare, tangeln der Senſe. S. Stalder. 
Dunja, mundus inferior, e. down. 

Dendamend, quod prandio subjungiter, Jahnmus. 
Deniden, murmurare, tonen. 

Denende, murmurans, tönend. 

Du, duo, zwey. 

Dodt, filia, Tochter. 

Docht, virtus, Tugend. 

Dochtere, filia, Tochter. 
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- Duchten, inerustare, illinire, dichten. 

- Dudaheng, fumarium, Rauhfang. 

5. Dudu, sonus, vox fistulae, dudeln. 

. Dur, remotus, theuer. 

- Duſach, infernus, g. dusii. Die Gefpenjter und Dämonen (f. 


Wacrers Glofjar.). Schon aus dem Sendavefta her. So ftammt 
von Demöerani, crassus, magnus, Herodot's Aovkaans, her. 


. Doft, amicus, das e. toast, älter ald die Geſchichte der Brot⸗ 


frume , vermuthlich auch von daher das öfterr. Doitel. 


. Dudife, virgo, e. umgefehrt dowager. 

. Dugh, Jac acidum agitatum, Topfen, e. dough. 

- Duf, fusus muliebris, Roden. 

- Dul, maleficus, e. dull. 

. Doliman, vas ex corio vestis, fehlt im Meninsti, jteht aber 


im Burhani Eatii ©.313, das urfprünglich ungriſch geglaubte 
Doliman. 


. Demwiden,, currere, Io, divo. 
. Deb, decem, zehen, ſäachſiſch dechend und decher (Fulda’s 


Idiotik). Das Zebend wie dad Dutzend auf perjifc. 
Dumafdeh, duodecim, Dugend, zufammengefegt aus deh und 


. Du, duo, zwey. 

. Deh, decem, zehn. 

. Dehpendfhi, moneta adulterata, e. tenpence, 

. Dehfan, decimator, Zehend einnehmer. 

. Dihfan, Decanus, Dechant. 

. Dehim, decimus, g. dehisto (Schilters Glofjarium). 
» Debhjuped, praeceptum, Gebot (Siebenm. IL, 171). 
. Dib, fundus, Tiefe. 

. Deidin, mediastinus, Diener, g. theowdon, 

. Dirende, perennis, dauernde. 

. Dis, sicut, instar, wie dieß. 

. Dise, sicut, instar, wie Diefe (fehlt im Meninski; Siebenm. 


II. 234). 


- Dim, daemon, Teufel. 

. Dimbend, daemones domans, Tiefebändiger. 

. Diwan, senatus, Diwan, auch Soffa. 

. Dei, decembris, Dezember. Man hat fhon oben aus dem 


goth. dehisto gefehen, daß die Verwandtſchaft nicht erjt lateinisch. 


. Din, hie, diefer. 
. Din, fides, Gedinge. 
- Din, judieium extremum, Ding für Geriht. Din Eömmt 


fhon im altperfifhen Kalender als ein dem Genius der Treue und 
des Gottesdienstes gemweihter Tag vor. 


. Dinar, nummus aureus, Denar. 


Re. 


. Ra, rex, das celtifhe rhi (Wachters Gloſſ. S. 1261), zugleich 


das ägyptiſche Ri und das indifhe Rifc i. 


.Radſcha, rex regens, g. ragineis im Ulphilas. 
. Rad, moeror, lassitudo, das öfterr. rach, d. i. müde feyn 


vom Gehen. 


. Rad, intelligens, sapiens, Rath. 
. Rad, sirenuus, e. ready. 
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1462. 
1463. 
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1468. 
1469. 
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1471. 
1472. 


1504. 


Raf, secretum, Näthſel. 

Radmenfh, beneficus, vir consilii, Nathmenfd. 

Ras, via, Straße. 

Raft, rectus, gerade. . 

Rafta, via recta, fehlt im Meninski, im Siebenm. III. ©. 3 
Raite für Meile und Rat, im Ulphilas rasta. 

Raftkiar, recte agens, rechtlich. 

Raftan, recti, probi, die Geraden, die Geredten. 
Ragh, pratum, Wiefenrand. 

af, tabulae hen: aſtixae, öfterr. und fhweizerifh Raf. 
Rafe, nomen herbae edulis, Rettig. 

Ram, hilaritas, alacritas, e.toroam 

Ramiſch, jubilatio, cantatio, e. roaming, fr. ramage. 


. Ramiar, pastor, e. who roam’s, Giebenmeer III, ©. ı3, 

. Rana, malum punicum, Granate, jteht nur im Burh. 39. 
. Ramwend, rhabarbarum, Rhabarbar, 

. Rah, regula, Regel. 


Rahdar, publicanus, g.rehter, für gerecht. 
Rahien, cantor, Regelfänger. 


. Kane, herba, arundo, e. reed. 
. Rai, opinio, consilium, Redt. 
. Rub, succus fructuum inspissatus, Robbe. 


Rufturub, nicht Reftenrub, wie es irrig im neuen Meninski ſteht, 
reliquiae, quae everruntur, e. rubbish, 


. Ruba, rapiens, raubend, von 
. Rubuden, rapere, rauben, daher 
. Rubai, rapiens, raubend, und 


Rubude, raptus, geraubt. ; 
Roh oder Ruh, heros athleta, Rede im Schahname ij der 


Kampf ber zwölf Reden (Duwaſdeh Rod), eine der berühmteiten 
Epifoden. 


. Ruh, gena, buca, Rüden. 
. Ruh, nomen avis fabulosi, der Bogel Roh, das goth. 


Rouche, der Narr (Motker's Pfalmenuberfegung LVII. 11) 
fcheint dasfelbe. 


. Racht, equus, Pferd, fo wie das folgende 


Rachſch, equus Rustemi, Rof, e. horse, und niht Rede, wie 
es irgendwo ein Halbwiffer aus Unkenntniß des Wortes Noch ges 
fagt hat. 

Radiden, anhelare, rödeln. 


. Rachende, anhelans, röchelnd. 

.Red, gnarus peritus, e. ready, Nede,redlid. : 

. Redan, intelligentes, docti, die Redlihen, Beredten. 

. Rida, vestis exterior, e. riding coat, franz. redingote. 

. Rede, series, ordo, Reihe, Rhede. 

. Ref, vitis, Rebe, daher Dochteri ref, die Tochter der Rebe, 


d. i. der Wein, auch das deutfche Reifer. 


. Refd, helluo, der frißft. 

. Reih, excandescens, ref, rifd. 

. Rus, helluo, $refier. 

. Res, collare muliebrum, landſchaftlich Kreß für Kragen, 


fraise fehlt im Meninski, jteht aber im Siebenm. III. ©. ı7. 
Rüſt, sordatus, animosus, rüftig. 
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Reſtak, surculus arboris, Reiſer, Reiſig. 

Raſten, salvare, retten. 

Reſtkiar, salvator, Retter. 

Reſteni, salvatio, Rettung. 

Reſte, salvatus,gerettet. 

Residen, pervenire, reifen. 

Riſchte, genus pulmendi, Gericht. 

Reſchaſche, strepitus aquae, ra uſchen, Burh. katii, ©. 4o2. 
Reſchtak, sureulus arboris, Reiſig, Stecken. 

Reften, pergere ire, pevem. 

Ritl Oder Rotl, eyathüs vini, pondus, Rot! ald Gewicht. 
Raana, gracilis, fandfhaftlih rahne für ſchlank. 

Rugh, ructus, Rülpfer, auch Arugh, mit weggeworfenem 
a des Artikels a-rugh, ein Ruülpfer. 

Rakare, meretrix, Rader, im Burh. Eatii 894. 

Reghan, submisse loquens, regend. 

Nugu, cento, e. ragg, im erh. Sc. II. B. 25. 

Regiden, submisse loqui, regen. 

Remiden, praeterrore fugere, e.to roam, rammeln, daher 
der Rammler, vom Zeitworte oder vom folgenden Hauptworte 
Reme, grex, e. ram, 

Rendſch, molesta, Kränke, von 

Rendihiden, affligere, kränken, daher auch 

Rendſchide, afllietus, gekränkt. 

Rind, schidia, quae decidunt de ligno cum dolatur, Rinde, 
die beym Hobeln abfällt. 

Rend, verbum, fi einen Rand nehmen, Tandfhaftlih; fehlt 
im Meninski, fteht im Ferh. Sch. II. B. 4. 

Rind, vir astutus, totus ac teres, rund. 

Rindan, ebrii, potatores, die Trinker. 

Rende, quod runcina abraditur, Rinde. 

Rendſchiſch, offensio, Kränfung. 

Reng, fraus, dolus, Ränke. 


. Reng, color, potentia ‚ vires, Rang. 
b 


Rub,.scopa, verre, e. rubb. 
Nubah , vulpes, Räuber. 
Pupije, nummus notus, Rupie. 


. Rud, fluvius, Thalmweg, e. road, 


Rud, nervus seu corda, Ried. 


‚ Rud, musica, voluptas, e. rout, Daher 


Rudsaſ, musicus, Routfänger. 
Ruden, ruber, roth. 


. Ruf, potentia, robur, d. 'roes, 
. Rufen, fenestra per quam dies intrat, rofen: farb. 


Nuftaji, rusticus, Ruͤſt iger; das perjifhe Stammmwort Rujta 
entfpricht ganz dem lateinifchen rus, fo im Schall ald Gehalt. 
Rusieh, niger, ruffig. 

Nughan, pinguedo, adeps, Rogen. 

Ruften, verrere, e. to rubb (©iebenm. III. ©. 33). 

Rufte, scopis mundatus, Ruthe. 

Nunas, rubiatinetorum, fo heißen im Dejterreihifhen,, nament: 
ib in Eteyermark, die rothen Rüben, Ronen oder Ranen. 
Ruwenden, stilare, pawem. 
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1553. Ruben, chalybis species, De Roh eiſen. 

1553. Rujin, aeneus, röthlich, Roſt. 

1554. Reh, regula , Regel. 

1555. Rehiden, liberare,, retten 

1556. Rebende, liberans , —— 

1557. Rehide, liberatus, gerette 

1558. nomen principis, altfräntifh für König und Kaiſer. Siehe 
Fulda. 

1559. Ribal, nomen leonis a forore, e. ribaldry, ſteht im Ferh. 
Gau, 1.85. Bf. ı8, als perſiſch, wiewohl es fonft für aras 

i ilt 

1560. 36 planta Ribbes, Ribbeßln landſchaftlich. 

1561. Ritfhar, genus cibi, öfterr. Ritſchat. 

2562. Ritihal, genus cibi, öftere. Ritſchat. 

1563. Rihan, herba odorata Geranium, Geranium. 

1564. Ridar, species Bezoaris (odorantis), Rieder. 

1565. Richten, in minutas partes diffringere, zu richten. 

1566. Richte, furu⸗ conditus, sugeridtet, 

567. Richen, ventrem valde purgare, riechen. 

1568. Ridek, puer, adolescens, Rüdig eſr. 

1569. Rididen , effundi, evanescere, e. get rid of. 

1570. Rifiden, fundi, dispargi, riefeln, Reifen des Nebels. 

1571. Rifende, effundens, Anens, riefelnd, reifender Nebel. 

167%. Ried, effundit, diffluit, e8 riefelt, reifet Nebel. 

1573. Rıfe, mica, Brofame. ’ 

1574. Rifin, res minutissima, Brofame. 

575. Ris, delineatio, Riß. 

1576. Ries, pulmentum cum lacte, Gries. 

1577. Ris, vehementia, ira, Riß, fehlt in Diefer Bedeutung im 
Meninski, fteht aber im Burhani Batii ©. 415. 

1578. Risiden, gemere, lamentari, raunzen. 

1579. Risan, gemens, lamentans, raunzend. 

1580. Riſch, vulnus, Riß. ® 

1581. Rifh, folium palmae, Ruſch, daher über Ruſſch und Buſch. 

1682. Righ, odium, hostilitas,-Krieg. 

1583. Rig, fortuna, divitiae, reid, g. rihi, d, rige, & rich, fos 
mohl Rei ch, regnum, "als reicd, dives, 

1584. Rifa, amasia, Rikchen (alfo niht bloß aus Friederike zufams 
mengezogen), Siebenmeer III. ©.5 

1585. Rim, faeces, sordes, pruina, e. rime (frimat). 

1586, Ripe, rex, altfränkifch rei; fiehe Fulda. 


S e. 


1585. Satfche, noonatus, Erzeugter. von dem unten vorfommenden 
Eajiden, zeugen; daher 

1588. Saden, serere, fäen. 

1589. Sade, "genitus. Erzeugter, holländ, versaaden. 

1590. Gar, gemitus, planctus, Zäpr e, von fariden, gemere, la- 
mentari, gleichſam sähren ſtatt weinen. 

1591. Gar, tener animi status, zart. 

1593. Sari, gemitus, planctus, e. sore, sorry, 

1593. Sariden, lamentari, e. to be sorry. 


2B 
1594- 
1595. 


1796. 
1597. 
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Saſel, colum foraminibus pertusum per quod liquores mun- 
dandi transmittuntur, Geiger. 

Zal, decrepitus senex, fehr alt. 

al, nomen herois celeberrimi, Seele- 

Cap, sutor (fehle im Meninsfi und Eiebenmeer), ficht im 
Burh. katii S. 421 in der zweyten Bedeutung des Wortes, wo⸗ 
nad) das franz. savetier und das italien. giabattino germanifchen 
Urfprungs jind. 

Sio, propterea, gemeindeutſch zwegn, vom goth. ziu (Notfer 
Pf. II.). 

Samwer, cataracta oculi, Staar (Siebenm. IIL Thl. 56 
ausführlich). 


. Eajiden, nasci, gignere, zeugen. 

. Eajende , nascens,, gignens, jeugend. 

. Eajide, natus, progenitus, Erzeugter. 

. Saiſch, productio, Zeugung, fehlt im Meninski, im Sie 


benm. III. 61, 


. Sebad, Zibetum, Zibet. 

. Suban, lingua, Zunge, imeiner altdeutfhen Mundart Schab o. 
. Sebib, uva passa, Zibebe. 

. Sawers, Hesperus, eigentli$ Zephyrus, Zephyr, Ferh. 


&d. I. B. 3. 


Seden, verberare, oriw. 


. ©irafe, Camelopardalis, Giraffe. 
. Serah, woraus hernah Derja geworden, mare, See, e.sea, 


a merkwürdige Stammwort ſteht bloß im Siebenm. I. 5.80, 
eile ı. 


. Eirh, lorica , altdeutfh Serk. Siehe Radloff's Urgeſchichte, 


©. 483. 


. Serd, flavus, crocius, zurt. 

3. Sernidſch, arsenicum, Arſenik. 

. Sch, quid, was? 

.Suſch, ros, Sauce. 

. Seſcht, videre, fehen (Ferh. Cd. II. B. 29, ©. 2, 3.1). 

. Sughal, carbo, Kohle, e. coal; das f im Anfang ijt der uns 


beftimmte Artifel das, den die deutihe Sprade getrennt hat, 
wie wir fhon bey A (das engl. a) und T (das engl. the, oder 
der, die, das) gefehen. 

Saghand, vox ferarum rapacium, fagend. 


. Seft und Sift, orassus, pix, Saft. 


Saafran, Safranum, Safran. 


. Gefrefiden, multum comedere, landfdh. fafern. 
. Silach, lignum cui Cosaei et Calmuci pueros imponunt et 


per glaciem trahunt, erh. I. B. 42, Schlitte. 


‚ Eulf, cirrus, altdeutfy Zulp, 

.Selifen, timere, ſchliefen. 

. Selif, metus, timor, ſchliefen. 

. Sulibia, species dulciarii, e. Sillabub. 

.Semtſchek, inseetum volatile, Shmetterling. 

. Gemfeme, mussitatio Magorum, Geſumme. 

. Semin, terra, das flaw. zempla, der Drtöname Semlin. 
. Semtfdi, cauda, Schwanz. 
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1631. Sen, mulier, ſchön, vielleiht auch Sohn, flav. zona. 

1632. Sonar, zingulum, Zone. 

1633. Senbil, Simpulum , öfterr. Simper!, Badfimperl. » 

1634- Senbur, vespa, landfhaftlib Sumber, tympanum. 

1635. Sindfh ‚instrumentum musicum , ZinEe. 

1636. Sendſch, Judibrium , Scherz. 

1637. Sindſcherf, einabaris, Zinnober. 

1638. Send, igniarium, Zunder, beym Notker Zanderon, für 
glühende Kohlen; Pf. CXIX.4. mit storenten zanderon. 

1639. Send, anima, vita praeditus, feyend (Burh.katii, ©. 434). 

1640. Sinde, pauper, miserabilis, Sünder, Burh. k. ©. 436. 

1641. Gindegi, vita, dad Seyn. 

1643. Sendiſch, salus, Sendung (Siebenm. III. ©. 26). 

1643. Sindif, impius, atheus, Sünder. 

1644. Sinifht, visio, Das Sehen (Siebenm. III, 56). 

1645. Sengele, tintinnabulum, Tſchinelle. 

1646. Senubiden, ulutare canem, fhnauben. 

1647. Suma, levamen panis. Sauerteig. 

1648. Suman , lingua, Zunge. 

1649. Sor, violentia, vis, g. ser Seragema muate, fchmerzlicher 
Muth, und seriichero auorto, mit fohmerzlihen Worten, in 
Otfrid's Evang. III. C. XXIV. 20. 

1650. SH. via fluvii, Zug, fehlt im Meninski (Siebenm. II. 

. 62). 

1651. Sewel, solea cameli, Sohle; Ferh. Sy. II. B.35, ©. 2,3. 2. 

1652. Seh, sperma, Samen, von 

1653. Sehiden, seminare, fäen; daher 

1654. Sehdan, matrix, Samenort, landſch. Sachort. 

1655. Seh, corda arcus, Sehne. 

1656. Sehi oder eigentlih Si hei, euge, bene, heyſa. 

1657. ©i, vive, twy, Env. 

1658. Sib, ornamentum, Zierde. 

1659. Siba, ornamentum, Zierde. 

1660. Siban, pulcer, elegans, zierlid. 

1661. Sibad, Zibetum , Zibet. 

1662. Sidſch, tabulae astronomicae, Zeichen. 

1663. Eidfh, amussis architecti, Richt ſcheit. 

1664. ©irfun, speciesarboris sysyphi, im Defterreichifchen heißt noch 
heut zu Tage eine Art von zarten Weinbeeren Zirifanler. 

1665. Sirufar, mussitatio tristis, Gefurre. Burh. E. ©. 443. 

1666. Sis, tractus, latus, Seite. 

1667. Siſten, vivere, erzieben, 9. zihen (f. Schilters Sloff.). 

1668. Sigh, tranquillitas animi, Sieg. 

1669. Siſ, immoratus, ſchief. 

1670. Seimle, cophinus fructuum, quiajumento portatur, Saum: 
laft, Eiebenm. III. 8o. 

1671. Sin und Gein, ornamentum, im Goth. zeino für zeichne, 
fo beym Dtfrid V.3, aı: thanne iha in mir iz zeino, 

1672. Siwer, ornamentum, Bierde. 


Sche, lind auszuſprechen, wie das franz. j. 
1673. Schaſch, verbum inutile, im Defterr. crepitus ventris. 
1674. Schaſchchai, turpia proferrens, Jucheyer. 
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1675. Scale, uter vento infatus. Schale. 

1676. Scherf, profundus, altus, ihreff, ibarf, Schurf. 

1675. Schaahſchagh, sonus nucum avellanagum aut amygdalorum 
concussorum , £. shake. 

1676. Schaghal, carbo, Kople, ſtatt Sekal, von weldem das hier 
in fh verwandelte f als Artikel weggeworfen worden üt. 

1679. Schuft, avarus, Shuft, fehlt im Men., Ferh. Sch. ILS. 
br, 3.5. 

1680. — commotio animi, €. shake, shock. 

1681. Schufiden, secum murmurare ex ira, £. shock, 

ı682. Schukide, secum eı ira loquens, e. who is shockd. 

1683. Shen, deformis, {fhändlih, fharf ausgefprohen mit einem 
Schin ftatt mit einem Sche, heißt es fhon, das unten vor: 
fommt. 

684. Schend,, vestis lacera, Schande. 

1685. Schende, vetustus, lacerus, ſchändlich, Schande, ge 
fhändet. 

1686. Schenk, tintinnabula , Zinfen. 

1687. Edune, idolum , Sonne, als der erite Gegenitand der Vereh⸗ 
rung des Naturmenihen, Burb. E. ©.445, 3- 15. 

1688. Schuſchiden, stillando emanare, landfd. zujeln. 

1689. Schejan, formidabilis, zuScheuender. 

. 1690. Schiſch, sordes, e. shait. 

Sin. 

1691. Sat, dormire, ſchlafen (Siebenm. TIL. 97). 

693. Sachten, facere, machen die Sade. m 

1693. Sachte, factus, gemadht. Die ganze Form des perſiſchen 
Wortes hat ſich noch in dem deutihen fahre erhalten, wofür 
auh gemac gebraudt wird, dem nur der legte Bucitabe von 
gemacht fehlt. 

2694. Sad, porcus, San. 

1695. Eade, campus planus, Saatfeld. 

1696. Sar, afflictus, e. sore. 

1697. Ear, jo viel als Ser, caput, das e. Sir, 

1698. Sarban, ductor camelorum, Sarabande. 

1699. Earu, sturnus, der Staar. 

»700. Sarek, sturnus parvus, Staarden. 

ı701. Sarich, species armorum nempe baculus ex quo catenae 
pendent quarum cuilibet globus ferreus affızus, fehlt im 
Meninski und in den anderen Wörterbüchern, im Siebenm. II. 
©. 104, und ſcheint das deutſche Sarras zu feyn, wiewohl 
dieſes nur für Schwert gebraudht, und von den Saracenen ab: 
geleitet wird. 

ı702. Saſ, sonus, concordatio vocum, Saus. 

1703. Saſ, concinnans, efliciens, Setzer. 

1704. af, utilitas, Jucrum, Satz. 

1705. Saſ, fac, feße. 

1706. Eafed, concinnat, er ſetzzet. 

1707. Safende, musiens, Tonſetzer. 

708. Saſubaſ, funambulus, Saus und Braus; Siebenm. II. ı23. 

1709. —— apte disponens rem, Seßer, wörtlich Saz halter, 

o wie 
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1710. 
1711. 
1712. 


1713. 


1714. 
1735. 


1716. 
1717. 
1718. 


1719. 
4720. 
1721, 


1722. 
1723. 
1724. 
1725. 
1726. 


1727. 
1728, 
1729. 
1730. 
1731, 
1732, 
1733. 
1734. 
1735. 
1736. 
1737. 
1738. 
1739. 
1740. 


1741. 
1742. 
1743. 
1744. 
1743. 


1746. 
1747: 
1748. 
1749. 
1750. 
1751. 
1752. 


ı"53, 


Saſkiar, actor, Satzmacher. 

Saſiden, concinnare, ſetzen. 

Sas, nomen familiae antiquissimae Persarum, die Saſſen, 

Sakdfen. 

zn later eactus, Ziegel, fehlt im Men., Ferh. Sch. IL 
65. 


Sak, grus, Schenkel, e. shank. 

Saki, pincerna, Schenke, kam aus dem Perfifchen ins Ara 
bfiche, dennZaxas heißt fhon beym Zenophon der afiyriihe SchenEe. 
Cal, annus seu numerus dierum revolutionis solari, Zapl. 
Salar, princeps, dux populi, Zähler. 

©aliane, stipendium anuum salarium, Salar, das ſich alfo 
nicht ald franzöfifh oder lateinifh unter deutfhen Worten zu 
fhämen hat. 

Salber, arbor alternis annis fructus ferens, Salbader. 
Salem, nomen herois antiquissimi persici, Salm. 

Sam, similis idem, e. same, a. samo: dine huffelon sint 
samo der bruch des roten apfeles, Willeram IV. 3, gleih ſam. 
Saman, familia, supellex, was beyfammen. 
Samender, Salamandra, Salamander. 

San, aequalis, similis, lebt nod im lobefan. 

Sam, vectigal, Zoll. 

Samwahen, lima ferri, Sagfpäne, fehlt im Men., Ferh. Cd. 
II. 71, vorl. 3. 

Eamiden, intelligere sapere. 

Sawiſ, bonae indolis, sapiens, e. sage. 

Samis, dasfelbe im Burh. Eatii S.45ı Weifer. 

Saje, umbra, Schatten. 

Sajiden, gliscere, fricare, ſchleifen. 

Eubade, smyris, Spath. 

Eipar, supellex, Sparren. N 
Eipasiden, laudare, plaudere, landſch. paſchen ftatt Elatfchen. 
Eipafhiden, dispergere, verpaſchen. 

Eipanadic , Spinachium ‚Spinat. 

©ipanah, Spinachium, Spinat. 

Sebedſch, lapis ocularis, Spath? (im Siebenm. IH. 101). 
Siperigh, spica tritici, botrus, e. sprig, Prügel. 
Siperlus, regum domus, mit weggeworfenem ©, ald den un: 
bejtimmten Artikel 8, Berließ 

@ipsar, pararius, Senfal (Siebenm. IIL 112). 

©Sipes, post, e. passd. 

Süpüſt, trifolium, Efparcette, 

Süpuüſt, odor foetidus, s'iſt Peft. 

©ipendar, lumen, candela, beym Dffrid V. 7, 970: themo 
uuizod spendare, d. i. dem Spender der Weisheit. 

Sipendſch, locus herbis et aqua abundans, Penzing. 
Sipendan, semen sinapü, Genf. 

Sepus, pulmentum ex farina, Speife. 

Eipeh, militia, Speer. 

Sipehbud, magister equitum, Spähergebieter. 

Sipehr, sphaera, Sphäre. 

©ipehr efir, sphaera aetherea , Aetherſphäre. 

Sepidab, genus cibi, Speife. 


3a 


1754. 
1755, 
1756. 
1757. 
2 „58. 
1759. 


1795. 
1796. 
1797. 
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Sipidba, genus cibi, Speiie. 

Sitach, ramus arboris, Stecken. 

Sitaden ſtatt Iſtaden, stare, ſtehen. 

Sitare, stella, astrum, e. star, Stern. 

Sitagh, pullus cui nullus insedit, e. stagh. 

Stan, nomen loci, Stand, wahrſcheinlich auh Stein, das 
in der oberdeutfchen Volksſprache noh Stan ausgefprochen wird, 
®. ston, 


. Sitebr, crassus, crossus, f. stoor, d. stor, plattd. ſtuur. 
. Sitachr, nomen urbis a stagno nominatae, #ift Teich. 


Setürf oder Eitürg, magnus, coritumax, ſtark. 


. Setrenk, Mandragora, mulier mala, ftreng. 
. Sitel, laeus, das lat. situla. 

. Sıtem, oppressio, tämmen. 

. Gitihiden, pervicacem esse, x; to teeze. 

. Setti, chalybs, Stahl. 

. Setih , res longa et recta, Steig. 

. ©itifed, contendit, rixatur, e. he is teezing. 
. @itif, vis, violentia, pervicatia , e. teezing. 


©itifiden, contendere, rixari , e. to teeze. 


. Sitihiſch, contentio, rixatio, e. s’is teezing. 
. Sitim, ulcus, pus, e. steam, Apoftem. 


Sitihiden, contendere, cum clamore rixari, exclamare uti 
ovium pastores , Das ftf hihi und ftoho der Fuhrleute. 


. Sedſchiden, eligere, ſchätzen. Diefe im Ferh. Sch. angegebene 


Bedeutung fehlt im Meninsti. 


. Sedfchide, electus, dad Geſchätzte, Segeft. 

. Sach, res, Sad e. 

. Sachtian, corium ex pelle caprina, Saffian. 

- Sudan, verbum, dietio, fagen, Sage, auch das altdeutfche 


fahen als prozefjiren. 


. Sedr, citrus, cetrat (Giebenm. III. 114). 

. Sidret, arbor paradisii, Paradiefes:Geder. 
. Ser, caput, e. Sir. 

. Gerai, palatium, Serail. “ 

. Gerai, canta, ſchrey. 

. Seraifh, clamor, Geſchrey—. 


Seraijende, cantans, clamans, ſchrey end. Alles von 
Serajiden, clamare, cantare, ſchrehen. 
Seriſchir, spuma serum lactis. 


. Eerifhir, serum lactis, Obers, wörtlich das Dbere der Milch 


(Ferh. Sch. II. B 60). Im lat serum, der Schall, im Deut: 
fhen der Gehelt des Wortes. 


. Serghut, opes, abundantia, ſehr gut. 
. Serlad, caput muri, Ladenhaupt, aus Lad, Laden, und 


Ser (e. Sir), Haupt, zufammengefest. 


. Girifht, subactio farinae, Säuerung. 
. Sirifhten, aqua farinam subigere, fäuern. 
. Sürüſchkengübün, oximel, Sauerhonig. Engübün als Ho: 


nig oder Henifbiene ift fhon unter Elif vorgefommen. 
Eürf, tussis, firfeln. 

Eurna, lituus, tuba, daher das franz. sornettes, 
Sirkengübin, oxymel, Sauerhonia. “ 
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1798. Serw, cupressus, sorbus, Zirbelbaum. 

1799. Suruſch, angelus salutator,, nuntius gaudiorum, Gabriel, 
Gruß, Grüßer. 

ı800. Süft, mollis, tener, das franz. zest. 

ı801. Sagh, quod oblongum et non latum, Sad. 

1802. Gaghri, corium concinnatun, Schagrain, weldes nicht 
aus dem Franzöfifchen, fondern aus dem Perſiſchen eingewandert ijt. 

803. Gifal, vas fictile, Schale. | 

1804. Sifale, vas fictile, Schale 

ı805. Sift, grossus, crassus, Saft. 

1806. Seft, dass „Schaft. 

1807. Siften, ſirmum reddere, fhaften. 

ı808. Sifte, firme redditum, geſchaftet. 

1809. Süften, perforare, e. to shift. 

1810. Gifte, perforatus, e. shifted. 

1811. Eifliden, sibilum edere, das franz. siffler, pfeifen. 

1812. Eifsad, proxeneta, pararius, Senfal. 

1813. Eafarlat, pannus coecineus, Scharlad. 

‚814. Eaflat, pannus purpureus, e. sackcloth. 

1815. Eafarlat, pannus coceineus, Scharlad. 

1816. Gaflatun, pannus coccineus, e. sackcloth. 

1817, Saksin, nomen Saxoniae orientalis in po@mate Sciahname, 
Sachſen. 

1818. Suk, moeror, Zecke, Zeche. 

1819. Sikiſe, inimicitia, e. to squceze. 

1820. Seg, canis, Zache, Zauche, Zede, Hündinz ſ. Radlofis 
Urgeſchichte, ©. 56. 

ı821. Eif, acetum, Effig. 

1822. Sek, clavus, Sod, für Plugfchare. 

1823. Euffulf, inaequaliter incedens, Zikzak. 

1824. Eigichane, taberna, Schenke. 

1825. Segenbin, oxymel, Zachenhenik, d.i. Hundshonig» 

1826. Suügündſch, foetor oris, Geſtank, e. stench, 

1827. Gigi, acetum, Eſſig. 

1828, Sikend, coitus, Sfandal. 

829. Eugufchal, fulmen, Zikzak. 

1830. Eiffe, typus monetarius, ital. zecca, Zechin. 

1831. Eifif, assiliens, contumax, e.'squeezing, 

1833. Eifife, eitatus cursus, e. Squeezing. 

1833. Eifijiden, assilire, e. hosqueez. 

1834. Seliſch, pravus, malus, ſchlecht; im Send nach dem Burh. 
katii, ©. 484. 

835. Eüm, ungula, pes, Saum. 

1836. Sumak, sumach. 

1837. Semer, ephippium, Saumfattel. 

1838. Eemarugh, fungus, Shwamm. 

1839. Semsar, proxeneta, Senfal. 

1840. Semsem oder Susam, sesamum. 

1841, Eemender, salamandra, Salamander. 

1843. Semen, jasminum, Jas min. 

1843. Semend, equus. Saumrof. 

1844. Semun, cibus ex ofla in particulas longas dissecta, Sem: 
melnudel. A 
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ıB45. 
1846. 
1847- 


ı848. 
1849. 

ı850. 

1851. 
ı85a. 
1853. 
1854. 
1855. 
1856. 
1857. 
1858. 
ı859. 
ı860, 
1861. 
1662. 
1863, 
1864. 
1865. 


1866. 
1867. 
1868. 
1869. 
1870. 
1871. 


1872. 
1873. 


1874. 
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Semidun, suavis odor, ſchmecken. 

Semid, panis similaginius ‚Semmel. 

Eime, “eolor subviridis aquae stagnantis, mucor, Edime 
mel. 

Eina, senna, Senne blätter. 

Eunar, nurus, Schnur (€ hwiegertodter). 

Sünbadedſch, smyris, Spath. 

Sunbade, smyris, Spath. 

Sinabiden, natare, ſchwimmen. 

Sünbül, spica (virginis in zodiaco), Sibylle (f. Hyde). 
Sindſch, — „Tſchinellen. 

Sind, spurius, projectitius, Sünde, Sünder. 

Sind, ignoto patre et matre, Geſinde. 

Senderos, sandaracha, Sandrad. 

Sendel, sandalium, calceus, Sandale. 

Sendel ftatt Ssandal, ligni genus, Sandelhol;. 

Sendele, calceus, Sandale. 

Cendere, sandaracha, Sandrad. 

Sendelek, calceus, sandalium, Sandale. 

Eende, incus, Sonde, 

Censan, sermo inelegans, Singfang (Ferh Sch. II.B. 74). 
—— pondus, ſenken, Sank in der Schifferſprache, d. 
saenKk, 

Senknak, lapidosus ‚fteinicht, das landſchaftliche jteinna dt. 
Senk fesan, cos, Wespitein. 

une , nurus, gleihfam die Söhnin, von Eohn. 

Eunhar, nurus, die Schnur. 

Enif oder Eünif, nigella , anisetum, s'iſt Aneis. 

Eub, aqua, Suppe, im Dialekte von Chiwa, d. i. im Kowa— 
refmifchen, in welchem das Wort Pekend (badend, das phrygifche 
Brxcs), Brot heift. 

Suchtegi, ardor, Sucht, wie in Sehnfudt. 

Suchte, indammatus, ardens, fühtig. Eudte heißen die 
Studenten , fo viel als die Wißſüchtigen. 

Suden, atterere, illinere, inerustare, befauen, verfauen, 
fudeln. 


. Sude, detritus, fricatus, befaut, befudelt. 
. Eus, "Glyeyrrhiza, Sufbhol;. 
. Susam, sesamum, Sejam. 


Susen, lilium, Sufanna. 
Sudten, urere, Socher. Das Deutfhe der Socher und der 
Pocher liegt in den perſiſchen Wortern fuchten und puchten. 


. Eufar, vasa testacea, Töpfergefdirr. 


©ugarif, respiraculum putei, Zug loc. 


- &ul, planta pedis, Sohle. 

. Suman, parum quid, e. some. 

- Eume, scopus, meta, Summe. 

. Eun, instar, sicut, e. soon. 

« Sewis, ignorantia, Nichtwiſſen, Unwiſſenheit. 
Sewiſt, ignorantia, Un wiffenheit. Das Perjiihe hat bier 


eine ausfchliegende Bedeutung, wie das lateinifche ex, gleichſam 
Exwiſſen ftatt Nichtwiſſen. 
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1888. Euja, niger, Soja, eine Art Zeuge. 

1889. Sirum, loram molle, Riem. 

1890. Sid, veru, Seh, das Eifen der Pflugfchar. 

1891. Sichul, erinaceus, Ygel, gleihiam #ift Igel. 

1892. Eidfdhiden, parare, e. to beseech. 

1893. Sirnas, avis maritima vocem edens canoram, Sirene. 

1894. Siren?, avis fabulosa, Sirene 

1895. Sirefh , tela tenuissima , e. serge. 

1896. Siſi, dolor, passio, e. being seiz’d. 

1897. Eig, acetum, Effig. 

1898. Eigh, cos militum, .pulcer, bonus, purus, Gieg. 

1899. Seighud, hurrilitas, fey gut (Siebenm. III. 110). 

1900. Gighur, gloria, genius heroicus, Sigurd der Schlan- 
gentödter. | 

1901. Sim, argentum, Silber; ofpa, anpılo. 

1902, Gimur, pannus sericeus, e. siınar. 

1903. Sine, sinus, pectus, Sinn. 

1904. Eine, ludibrium, irrisio, Shimpf (Giebenm. III, 180). 

1905. Sieh, afflictus, fiecdh, e- sick. 

1906. Siehtſcherde, subniger, ſchwärzlich. Die zweyte Hälfte des 
perfifchen Wortes, deffen erfte und zweyte Hälfte ſchwarz bedeutet 
alfo gleihfam ſchwarzſchwarz. 


Bey Gelegenheit des Wortes Sieh mag bemerkt werden, daß 
im Perfifhen die Folge des Vokales e auf i die häufigere ift, und die 
des i aufe die feltenere, und im Arabifhen umgekehrt. Wenn man 
die Worte von ı890 bis 1905 durchgeht, fo bemerkt man, aufer dem 
Uebereintreffen der Wurzelbuchftaben,, noch das der Bokalenfolge, wie 
bey feighud, fey gut, fieh, fiech; eine merkwürdige Verſetzung 
bietet jedoch die Partikel weih, das deutfhe wie, dar, in welchem 
der Perfer das e vor dem i, der Deutfche das i vor dem e lauten läßt. 
Diefe Partikel, worin Franzofen das deutfhe i nicht erfennt haben, ift 
ed, deren richtige Ausſprache als weih, fo oft fie als Bildungfylbe 
vorkommt, nicht zu bezweifeln ift, alfo rihtig Sibweih, d. i..wie 
ein Apfel (nit Eibomaih) ; aber nicht immer ftelt Waw je be die 
Sylbe Weih vor, und daher find diefelben Buchſtaben Uje zu lefen in 
Buje, Schiruje und anderen eigenen Namen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Alterthümer in der öfterreihifhen Monardie. 
(Fortfegung. ı) 


Illyriſſhes Gubernium. 


Drt Frefnig im Bezirke Spital. 
310. 
Breite 11% Sch., Höhe ı ı/, Sch. 

INGENVO. OPTATO. ET. EXIMIAE. PARentibus 

OPTATVS. ET. SIBI ET, CELEBERIMAE (sic) 

CONIVGI. Vivus, FECIT. 
Gingemauert im Pfarrhofe neben der Kirchhofmauer. Gefunden am 
öftlihen Bergabhange des fugenannten Holzerwaldlö bey Gelegenheit der 
Beftellung eines Ackers. 


St. Donat bey St. Beit, ganz in der Nähe von Klagenfurt 2): 
311. 
Höhe ı Sch., Breite 1%, Sch. 

Die Iufcrift bey Grut. DLXV.g, aber mit etwas verſchiedener 
Eintheilung ; dann fehlt bey Grut. der Anfang D. M., und ftart VL. 
FEC. iſt zu lefen VIvus FEeit. Ferner fehlt die Angabe, daß ein 
männliches und ein weiblihes Bruftbild über der Inſchrift in halberbas 
bener Arbeit erfcpeint. Iſt eingemauert an der Südfeite der Kirche. 

312. 
Höhe 4 Sch., Breite 4 Sch. 
D. M. AVRelia PRIMVLA. IVL. CAIO. CONjugi. 
KARissimo. BENEMERENTi. VIVA FECIT. 


Ueber der Inſchrift ein männliches Bruftbild in halberhobener Arbeit. 
Gleichfalls an der Südfeite eingemauert. 





ı) Berichtigungen und Benfäge zu den bereits abaedrudten Inſchriften: 

Zu Nr. dı: flatt GRIBSONS zu leſen CRIBONIS, und N und A in einem 
Buchftaben vereinigt. 

Zu Nr.75: Im 93. 1827 entdedte der Bauer Joſeph Thomas Ertl: 
baurin Freſſenitz an dem Bergabbange des fogenannten Holzermaldis 
einen fteinernen Sara, » Sch. lang und ı ıfa Sc. breit, worin fich 
noch der Unterfinnbaden eines Menfchen vorfand. Den Dedel dieſes 
Sarkophags bildete der unter Nr. 75 angeführte Stein, welcher fih nun 
bey dem Pfarrer in Holy in der Umfangsmauer des Pfarrhofes einge: 
mauert befindet. R din 

Zu Nr. ı74: in der vierten Zeile zu Iefen (sie) flatt (huic), nämlich 
wegen des offenbar unridtigen HEC. in der Steinſchrift. 

») Erwähnung dieſes, durch die große Anzahl römiſcher Denkmäler, döchſt 
merkwürdigen Ortes geſchah ſchon in den früheren Mittheilungen XLV1. Bd. 
©. 4ı nad Nr. 58 en näberer Unterfuhung zeigt ſich, daß faft die 
ganze Kirche dafelbft aus folhen Römerfteinen aufgebaut ift, weil, mo 
immer fi der aufiere Kalkanwurf ablöft, die Seitens oder Rücktheile 
ſolcher Steine zum Vorfheine kommen. Unter den ſchon jekt fichtbaren, 
übrigens feine weiteren Infchriften enthaltenden Steinen, find die meiften 
Grabdenfmäler, wo entweder die Büften der DVerftorbenen oder die Bi: 
guren der männlichen und meiblichen Hausgenoffen und Dienerfhaft er: 
ſcheinen, welche die Lieblingsgerätbfchaften, Schmuckkäſtchen, Spiegel 
u. dgl. nachtragen. 5 
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Niederöſterreichiſches Gubernium. 
Stiftsherrſchaft Göttweig. 


313. 
Höhe 3 Ch. 7 Z., Brig 1 Sch. 23. 
D. M. 
ARACINTHO ) 
PETRONI. PRIS 


CI. TRIB. LATI 
CLAVI. SERVO 
COLLEGIA 
HERCVLIS 
ET. DIANAE 2) 
FECERVNT. 


Zeit und Ort der Auffindung unbefannt: eingemanert an der Nordfeite 
des Stiftgebäudes. 


Traismaur. 
314. 
Höhe 3%, Sch., Beeite 2 Sch. 414 3., Dicke 19 3. 
C. IVLIO 
AGRICOLE (sic) 
VETerano. EX. ARMorum. 
CVSTodi. ALae. I. AVG.tHracum 


AN. XXXXV, 
T. AELius. QVARTIO 
VET. AL. EIVSDem 
Heres. Feecit. 


Auf den beyden Seiten zwey ftehende Figuren in halberhabener Arbeit. 
In dem Schloſſe zu Traismauer, der Sage nah bey dem Dorfe Ge: 
meinlebarn, ungefähr eine Stunde von Traismauer, ausgegraben. 
3ı5. 
Länge 31%, Sch., Breite 3ı 3. 

In dem Schloffe zu Traismauer, gerade oberhalb der Einfahrt 
eingemauert, der nfchriftftein, wovon Murat. CCXXXVIL 4 fchon 
den Abdru gibt, und der fi gleichfalls auf die ala prima Augusta 


Thracum, und zwar auf irgend ein, von derfelben, dem Kaifer Antonis 
nus Pius gefegtes Weihedenkmal, bezieht. 


Herrſchaft Peillenftein. 


316. 
., Der für Defterreihs Topographie unter den Römern fo höchſt 
merkwürdige Infchriftftein, mit der deutliheu Erwähnung eines Aedilis 
mean Aelii Cetii, bey Gruter DXVIL.6; CDLXIX.8. Murat. 
DUCCLIV.3. Fabretti, p. 212, 





) TH in einem Buchflaben vereinigt. =) AP chen fo. 
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Dehbling, drey Stunden vom Stifte Seitenfletten. 


317. 
Höhe 3 Ed. 314, 3., Breite 8 Cd. 2 3., Dide 7 3. 
,. vaaıvs 
ee ee Fre 3 


Oben zwey Delphine und in der Mitte Legionsadler. 
318. 
Höhe a Sch., Breite ı Ch. 
+... TE.ME..L.A. 0. ..-. 
«+. MNIE. VER. F. 
...T. AELIO. EVTICTL .. 


... VS. AVRELIVS.... 
... MVNIS. LEG. SS... 
... PRA. CONIVX. ... 
... UVM CVRA.. v0... 
... VS, LIBELIVS 


An der rechten Seite eine ftepende Figur in halberhabener Arbeit. 
Beyde Jnſchriftſteine von Sandftein, und feit dem J. 1788 nad dem 
Etifte Seitenftetten gebradt. 


Stadt Hainburg. 
319. 
">. FL’ MAG... 
LI Rn: 00 5 
we PONS. 4 u 05% 


ö 320. j j 
SILVANO. C. 
DOMESTICO 
SACRVm, SHV 
VENATOR, V. 

IOT. V. S. I. ME, 


321. 
SILVANO 
DOMESTI 
CO. SAC. P. 
TAVRINVS 
OPTIO.L.., 


332. 
PRO... A. V. E (salute.) 


aVGG, 
... 0. AFI. .. 


5* 
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VIONIR. . ... 
. EO.LR. . DIVS 

U DET 5 
. SIMA.H. . E.. 


”. 


SE, aan 


33. 
SILVA 
DOME 


DE EZ} 


APOL. ... A. .... 
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HERES. DE. SVO 
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Der merfwürdige Marmor » Gippus mit der von Hrn. Labus in 
Mailand fo trefflih erläuterten Inſchrift: Ara antica scoperta in 
Hainburgo publicata del Dott. Gio. Labus. Milano ı820. Mit 
Ausnahme Ddiefes legten Steines, der fih in dem Rathszimmer der 
Ctadt Hainburg befindet, find alle die andern an der Gaffenfeite des 
Gebäudes der E. k. Tabakfabrik Dafelbft eingemauert. 


Stadt Baden. 
325. 

Mehrere römifche er a mit der Bezeichnung der X. und 
XIII. Legion; ald: LEG. X. G. P. F. — LEG. XIII. G. M. V. 
S. Miecellen über Baden, 1819, erftes Heft, von dem dortigen 
Bürgermeifter Hrn. Meier. 


Stadt Wiener:-Neufadt. 


©. Ferd. Karl Böheim Chronik derfelben. Wien 1830. 
1. Thl. ©. XV, XVI. 


Küftenländifhes Gubernium. 


®. Canciano. 


326. 

Höhe 6 Sch., Breite 214% Sch. 
L. CANTIO, L. F. 
VERO, PATRI 
PIENTISSIMO, V. F. 
CANTIA. L. F. VERA. 


Darüber in halberhabener Arbeit ein Maskenkopf zwifchen zwey Delphi: 
nen. Gefunden im Monate Dktober 1829 auf dem Friedhofe von S 
Ganciano, und zwar fo, daß die Inſchrift gegen unten gekehrt war, 
und der Stein als Dedel eines aus Piegelfteinen gebildeten Grabes 
diente, in welhem man das menschliche Gerippe mit einem Eleinen Glas: 
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gefäßchen (einem der fälfhlih fogenannten Thränenfläfchchen). zwiſchen 
den Füßen vorfand *). 


Erflärung der Kupferplatte. 


Höhe des Steined 2 Sch. 9 3., Breite ı Sch. 11 3., Dide 9 2. 
Höhe der Figur 2 Cd. 51, 2. 
‚ 1 &in römifches Denkmal, eingemauert an der ehemaligen Fried: 
hofmauer zu Kematen (in Dberöfterreih im Traunfreife), zunächſt 
der Abgangsftiege in das Dorf. In Sandjtein in halberhabener Arbeit 
ausgehauen die jugendlihe Figur einer Jahreszeit, und zwar des 
Winters, in der gewöhnlichen Borftellung mit einem Hafen und einer 
Sumpfente , ald Anfpielung auf die Ergebniffe der da am thätigiten bes 
triebenen Jagd. 

II. Leberrefte einer ehemaligen römiſchen Brüde über den Iſonzo. 

©. die untenftehende Anmerkung. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Auszug aus Nr.ıı2 (Aprilheft 1830) der zu Flo— 
ren; bey Quigi Pezzati erfcheinenden Antologia, 
Giornale di Scienze, Lettere e Arti. 


Geographifhe und ftatiftifche Andeutungen über die Regentfchaft 
von Algier. 


$. 1. Chorographie oder befhreibende Statiſtik. 


I. eographbifhe Lage. Die perigraphifchen Grenzen der 
Regentihaft find: gegen Abend Moghrib: el: Acda, oder das Reich Ma: 


*) Wir fügen bier, mit Beziehung auf das im XLVIII. Bande S. 90 biefer- 
Jahrbücher von den Ueberreften einer römifchen Brüde in der Nähe von 
Rondhı di Monfalcone Geſagte, folgende weitere Mittheilung des 
P. Leonardo Brumati in lehtgenanntem Drte bey. »Ho fatto 
»rappresentare qui dietro « (f. die Aufnahmszeichnung 11, auf beyliegender 
Kupferplatte) »ä& piedi della collinetta a. situata tra le campague dietro la 
»chiesa parrocchiale di Ronchi, la testa ccco del ponte anticamente fatto 
»costruire dai primi imperatori romani, come dice Erodiano, nel modo 
»che fü la prossima passata primavera (1829) messa intieramente a scoperto. 
»(Juosta testa & formata per intiero di grosse pietre riquadrate, per la mag- 
»giore parte della lunghezza di oltre ä sei piedi, e di circa tre di gros- 
»sezza, le quali indicano la magnificenza del ponte gia aununziata dal pre- 
»detto sturico, e corrispondono esattamente alle gia scavate, che ne for- 
»mavsno i piloni. Doverano quelle essere state fatle con un dato divi- 
»samento, poiche le lettere in h erano impresse, una per ciascuna, sopra 
»alcune. di esse.“ (Wir machen auf diefen merkwürdigen Umftand bes 
fonders aufmerffam.) »&A levante della detta collina, eome in dd,ee, si 
»sappresenta l’lsonzo, che un tempo scorreva: tra essa e l’altra g, for- 
»ınante il principio della catena dei monti sovrastanti alla lunghissima val- 
»lata, che si stende da qui sino a Prevald ai piedi del Nanas, 55 indi- 
»cano la strada che veniva da Aquileia al ponte, di cui si vedono ancora 
„le traccie in piü Inoghi del villagg‘o di Ronchi, e che scopertasi presso 
»la testa del poute, si trora costrutta à strattificasioni diverse, per appunto 
»come il Milizia descrive le strade romane. I.'altra testa che doveva essere 
“in f. piü non si osserva, non & perö molto, che se'ne vederano le traccie, 
»e vi si riscontrano tott’ora dei ruderi. Le quali cose unite al fatto 
„delle tante pietre state sewvate in diversi tempi in questa rimarcabile situa- 
»zione, non lasciano piü aleun dubbio sul passaggio dell’ IJsonzo o sull’ 
»esistenza del piü nominsto ponte in quel luogo,« 
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rokko, gegen Mitternacht dad mittelländiſche Meer, gegen Morgen die 
Regentſchaft Tunis und gegen Mittag Sahhara oder die große Wüſte. 
Die Abendarenze am Meere befindet fib im Orte Tmwunt, ungefähr 
vierzig Meilen oftlid vom großen Fluſſe Mulvia oder Malva, von mo 
bis zu der Mündung des Fluſſes Zaine, der die Grenze von Tunis bil: 
det, die Entfernung 495 italienifhe Seemeilen beträgt. Die Breite 
vom Meere bis zur großen Wüfte überfhreitet, nah Doktor Cham, 
nicht 60 italienifhe Meilen; allein da wir willen, daß das Gebiet der 
Regentichaft fi mwenigftens bis zum zwey und dreyßigſten, vielleicht auch 
bis zum acht und zwanzigften Parallelkreife erftredt, fo Fann ihr Flä— 
cheninhalt in feinem Falle weniger als 68,000 italienifhe Meilen ins 
Gevierte, fehzig auf jeden Grad der Erde gerechnet „ betragen. 

GEintheilung des Gebiets. Gewoöhnlich wird die Regent: 
fhaft Algier in fünf Regierungsbezirfe oder Provinzen eingetheilt, näms 
Ih Konftantina gegen Morgen, Titteri im Mittelpuntte, Ge: 
air auf der Nordfeite am Meere, MasEara gegen Abend und Bis 
led=ulsgerid gegen Mittag an den Grenzen der Wüſte Sahhara. 
Die legte Provinz wird untergetheilt in den Bezirk von Badreaz 
und Zab. Der Fluß Mazafran gegen Abend und der Bubrak gegen 
Morgen trennen die Provinzen ———— und Maskara von dem 
übrigen Theile der Regentſchaft, und der Rücken des Atlas trennt Zab 
und Biled- ul: gerid oder das Land der Palmenzweige. 

Neben diefer Eintheilung in Provinzen zählen die Türfen in der 
Negentfhaft noh 27 Departements oder Diftrikte, nämlich: Bona, 
Konftantina, Gigeri, Bugeja, Algier, Sargel, Moitas 
gan, Buhran, Haresgol, Humanbar, Tebefia, Tenez, 
Labez, Koufo, Miliana, Beni-Arafhid, Angued, Tre 
mecen, Tegorarin, Malaska, Biskara, Badreag, Bor: 
difa, Berigan, Bargala, Enguffa und Nadrama. Alle 
haben Hauptforte gleihes Namens, ausgenommen Labez, welches Tefti, 
Angued, dad Guagida, und Badereag, weldes Tuggurt zur Hauptitadt 
hat. Die drey Diftrikte, welche diefem Teßten vorgehen, und an der 
Mittagsfeite des Atlas liegen, und die fünf legten, welche das Land 
der Mozabi bilden, Eönnen als aanz unabhängig von der Negentichaft 
betrachtet werden. Die wahre Zahl der Departements würde fidh dar 
ber bloß auf zwanzig, Zab und Badreag mit eingefchloffen, zurückfüh— 
ren laſſen. 

Seefüften und Häfen. Die Küften der Regentfchaft von 
Algier erfchweren von allen Seiten das Anlanden fehr, und find wäh: 
rend des größten Theiles des Jahres unzuaänglid. Der Grund davon 
liegt nicht fo fehr in den Untiefen und Sandbanken, die fih davor be 
finden, als vielmehr in den unbeftändigen und ftürmiihen Winden, die 
fie ohne Unterlaß durd viele Monate des Jahres beitreiben. Sie haben 
aber mehrere ziemlich bequeme und fichere Häfen. Diefe Häfen find in 
der Richtung von Abend am Kap Falkone gegen die Hauptitadt: der 
Hafen von MarfalsEibir, oder der große Hafen, der Hafen von 
Buhran oder Dran, der zweyte in der Negentichaft, und die Hafen 
von Arzeo, Moftagannim und Sargel oder Sarceli. An 
der Abendfeite der Hauptjtadt befindet fi ferner Bugeia, gegenwärtig 
der befte Hafen auf jenem Theile der Küfte, Gigeri, Collo, Storo 
mit einer fehr fchönen Bucht, der Genuefer Hafen, gegenwärtig 
fehr verfallen, Nabe oder Bona mit einem bequemen, aber wenig 
geachteten Hafen, und Kalle. 
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Dieſes ganze Geſtade iſt im Allgemeinen hoch, felſig, nur ſelten 
niedrig und fandig, an vielen Orten ein eingeſtürzter Feld, und gänzlich 
zu Häfen ungeeignet. Wo Ddiefes leßtere Statt findet, hat das gegen: 
überjtehende Meer immer viel Tiefe, und bededt Klippen bis unter die 
Felſen, die ed benegt. Die europäifhen Seeleute fürchten gewöhnlich 
diefe Ufer, und um fo mehr, da ſich an vielen Orten Brandungen oder 
Klippen ganz mit Waffer bedeckt befinden, die fi bey heiterem und 
rubigem Wetter Faum unterfheiden laffen, aber au dann nicht eher, 
als bid man davor ſteht, gefehen werden, wenn fi widrige oder fürs 
mifhe Nordmwinde erheben, die dort die gefährlichiten find, indem fie 
zugleich mit einer ftarfen Strömung begleitet , die Schiffe mit Deftigkeit 
gegen das Ufer treiben. Diefe Strömung entftept immer in der Richtung 
von Abend gegen Morgen längs der ganzen Kujte, fo weit fie ſich er- 
ftredft, von der Mecrenge zu Gibraltar angefangen bis zu dem Golf von 
Eidra in der Negentfchaft Tripolis. Bon einer Ebbe und Fluth findet 
man an den Küjten von Algier Eeine Spur. 

Die Bucht der Hauptftadt ift ſehr geräumig ; fie dehnt fih von 
der Spitze Temetfus oder Matıfiu zum Kap Akkomatter oder Kafdhine in 
einer Ränge von beyläufig 18 Ceemeilen aus, und mündet ins Land 5 
bis 6 Meilen weit in einer fandigen Gegend ein, die ſich fanft gegen das 
Meer neigt, und in welcher der Eleine Fluß El: Harash oder der Arafche 
herabfließt. Noch tiefer beginnt das Land fih nah und nach zu den Ge: 
birgen Megata und Haruna und der fhönen Ebene von Mitigia zu erheben. 

Das Kap Matifu, welches die äuferjte Epige der Bucht gegen 
Morgen bildet, ijt niedrig, und mit vielen fichtbaren Klippen umgeben, 
zu denen man nicht ohne Gefahr gelangen kann. Demungeachtet findet 
man an der Abendfeite bey den Ruinen von Rupifir in einer Tiefe von 
fieben, acht bis zehn Ellen innerhalb einer Kanonenfhußweite vom Ufer 
Ankergrund; die Echiffe find dafelbft zwar vor dem Morgen: und 
Nordwinde gefhüßt, jedoch den Abendwinden und dem Maeftro (Nord: 
weitwinde) ausgefeßt , welche beyde Winde zuweilen eine fehr hohl gehende 
Eee verurfahen. In der Nähe der Spike diefes Kap befinden fich zwey 
gefährlibe Klippen, und vier oder fünf Miglien von der erwähnten 
Spige werden zwey Inſeln gefehen, deren eine ungefähr eine Miglie von 
der Küſte entfernt, eine merkwürdige Höhe hat, und als Zeichen des 
Landes gelten kann, wenn man von der Morgenfeite Eömmt. 

Die ganze Umgebung der Bude ift mit Batterien und mit mehr 
oder weniger furchtbaren Fortinen beſetzt, befonders an dem Punkte, mo 
die Spanier im Jahre 1775 gelandet hatten, etwas gegen die Abendfeite 
der Mündung des Fluſſes Arafche. 

Die Stadt Algier liegt gegen die äuferfte Spike an der Abendfeite 
auf dem Abhange eines hohen Berges in der Geftalt eines Amphithea- 
ters, welches von weiten wegen der vielen Mauern, wegen der großen 
Menge von Häufern und Feftungsmwerfen, die alle feit Kurzem übertündt 
worden find, fehr weiß ausfieht. Vor der Stadt erblictt man eine Pleine 
Inſel, feit mehreren Zahrhunderten mit dem Feftlande mitteljt eines 
Steindammes oder einer Erhöhung verbunden, melde mit zahlreihen 
Gebäuden und Magazinen bededt if. Diefe Infel, in Verbindung mit 
den ſchon gedachten Inſelchen am Kap Matifu, bewog die Araber, die 
Groberer des Landes, der Bucht und fpäter der Stadt den Namen 
Als gezair zu geben, welches fo viel als die Infeln bedeutet. Nebſt den 
erwähnten Sehäuden, die gegen die heftigen Nordwinde einen Damm 
bifden , fteht noch am äußerſten mitternächtlihen Ende der Inſel ein 
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großer, runder Thurm mit einer Leuchte, welcher auf einigen, mit dem 
Waſſer gleih hohen Felſen erbaut it. Die Inſel bildet eine meite 
Batterie, weldher der Name Molo oder Marina, wegen der zu ıhrer 
Eidyerung auf der innern oder der Abendfeite und in einer Waflertiefe 
von ſechs Ellen aufgefuhrten feiten Mauer, gegeben wurde. Diefe Mauer 
bildet folberaeftalt eine Darfena oder einen fehr fibern innern Hafen, 
welcher, obfhon das Einlaufen in denſelben etwas ſchwierig ift, wenig: 
ftens funfzig "Kriegsichiffen jeder Geoße Schuß gewähren Fann. Nördlich 
von der oben bemerften Erhöhung befindet ſich ein anderer Hafen, wel: 
cher aber, da er zu fehr dem Nordojt: oder Nordmwinde ausgefebt ift, 
weniger Sicherheit darbietet. 

Die Stadt Algier ſieht, von der Sudſeite aus in einer gewiſſen 
Entfernung betrachtet, dem Majtfegel eines Fahrzeuges nicht unähnlich, 
welches uber eine grünende Flur gefpannt it, und gemährt mit den nahe 
liegenden, gut angebauten Feldern, niedlihen Hügeln und zahlreichen, 
oft prächtigen Gebäuden, wenn man ſich ihr naht, eine der ſchönſten 
Anfihten. Das Borgebirge von Kafchine, welches hier das äußere Ende 
der Bucht bildet, und in deſſen Nähe Quellen des beiten Warjers ent: 
fpringen, erhebt fih ungefähr fehshundert Fuß über die Fläche des 
Meeres, und bildet in Verbindung mit andern Höhen den Berg Bugerera. 
Diefer läuft um die Stadt gleichfam zirfelformig, und endigt drey Mi: 
glien an der Morgenfeite derjelben bey der Mündung des Fluſſes El— 
Araſche, der von diefem Berge herablommt , und am Rande der weiten, 
ungemein fruchtbaren Ebene von Mitigia dahinflieft. Bon der Abend: 
feite iſt das Vorgebirge viel jteiler , indem es ſich ſchräge gegen die ſchöne 
und geräumige Berglehne von Sidi Faragi, oft au Torretta Cica ge: 
nannt, herabneigt, wo im Jahre 1541 das Heer Karls des Fünften 
uusgefchifft wurde, und wo der Ankerplatz eben fo gut, wie in der Bucht 
von Algier, und die Küfte vielleicht noc geeigneter zur Bewerkſtelligung 
einer Ausſchiſſung iſt. Dort befindet ſich in geringer Entfernung vom 
Ufer ein unermeßliher Brunnen des beiten Waijfers an der Morgenfeite 
eines Marabuds oder des Kirchleins Sidi Farufhe oder Faragi, mit 
einem Eleinen aber hübſch ausfehenden Kajtelle. 

Bon der Epige des Kap Kafchine und über die Spike genannt 
del Pesce führt eine Straße dicht am Meere am Fuße des Gebirges. 
Die Küjte ift dort brüchig, voller Felfen und Klippen. Nicht meit von 
der Stadt jieht man eine Art Paß, der ins Innere führt, bededt mit 
Billen und den herrlichſten Landhäufern, unter welchen jih vorzüglich 
jene der Konfule von Großbrittanien und der vereinigten Staaten von 
Nordamerika bemerkbar machen. In der Niederung am Meeresufer 
bey der Mündung des Fluffes El: Badi zeichnet fih ein ſchönes Land» 
haus des Dej zwifhen zwey Forts aus, deren eines Fort der Engländer 
und das andere Fort von vier und zwanzig Stunden heißt. Bon der 
Stadtfeite führt zum Fluffe El-Araſche eine eben fo ſchöne Straße längs 
der Kuüfte, die dort eben und fandig iſt. Zur Rechten von derfelben, 
wenn man aus der Stadt Eümmt, Öffnet fih eine fehr fruchtbare und 
reich bevölferte Ebene, die jih nah und nah gegen Dad Meer neigt, 
und die Stadt im Ueberfluffe mit Grunzeug und Gartenfrüchten verfieht. 
Auf derfelben nehmen fich herrliche Gärten mit ſchönen Gebäuden aus, 
die verſchiedenen europäifhen Konfuln, namentli jenen von Frankreich, 
Schweden, den Niederlanden und Dänemark gehören. Vom Fluffe El: 
Araſche bis zum Kap Matifu find bepläufig neun Miglien, mit welchen 
der Umkreis der Bucht zurückgelegt wird. In der Bucht kann überall 
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auf qut haltbarem Grunde geankert werden; allein der Ankerplas auf 
der ſüdöſtlichen Seite der Stadt in einer Entfernung von einer und einer 
halben Miglie ijt vorzuziehen. Demungeadtet jind Schiffe zu gemiffen 
Zeiten dafelbit nicht gut geborgen, da fie dem Anfalle aller Winde vom 
Maeftro bis zum Greco (vom Nordiweitwinde bis zum Nordoftwinde) 
ausgefest bleiben, welche die Fluth furchtbar in Bewegung fegen, und 
ein höchft unbequemes Hinz und Herſchwankeu verurfachen. 

Gebirge und Thäler. Der Berg Atlas durchzieht die ganze 
Negentfchaft in der Richtung von Abend gegen Morgen, und geitaltet 
ſich zu drey Ketten, die parallel laufend weit ausgedehnte Wälle bilden. 
Die füdlichfte diefer Ketten wird im Lande El» Tell oder auh At: teläa 
genannt. Sie trennt das bebaute und urbare Gebiet von der Wüſte 
Sahhara. In derfelben werden einige Bergkuppen angetroffen, Die, 
mie jene von Ammer, von Lovat oder Zekkar, ſich bis in die Region des 
immermwährenden Schnees erheben. Weniger bemerkfenswerth, aber ims 
mer noch fehr hoch, find der Vanuſchiri, der Felizia, der Bannuga, 
der Auras und der Trara. Die andern Gebirgsketten, melde mehr ge: 
gen Mitternacht laufen, find viel weniger hoch, und heißen darum der 
Eleine oder Eeeatlas. In demfelben fheint der Giurgiura swifhen Kon- 
ftantına und Algier die höchfte Kuppe zu fepn. 

Diefe Gebirge find beynahe überall mit Wäldern bedeckt, und von 
den Kabilen oder dem Stamme der Amazigen, den Ureinwohnern des 
Landes, bewohnt, die dort reiche Triften zur Unterhaltuna ihres Viches 
und am Fuße des Berges fehr gute, zu jeder Art der Kultur geeignete 
Felder finden. Bon diefer Kette dehnen ſich einige Arme gegen das 
Meer aus, mo fie Borgebirge bilden, deren viele, wie jene von Hone, 
Fegalo, Tenez und Bagaron, fchon zu Zeiten der Römer beruhmt 
waren, und andere , wie jene von Falkon, Ferrat, Moftagan, 
Gilet, Albatel, Tedeles, Sarbone, $erra, dellaßuar 
dia und Capo Roffo (das rothe Kap), den Sciffern in neuer Zeit 
ald Zeichen dienen, um jene unmwirchbare und gefährlihe Kujte zu 
erkennen. 

Slüffe und Seen. Bon den erwähnten Bergen Eommen in 
großer Zahl ſowohl gegen das Meer, als gegen Biled :ul«gerid und 
gegen die Sahhara Fluffe und Bäche herab. Sie durchlaufen aber Eeine 
großen Streden. Der bedeutendfte ift der Sceliffe, der im Zekkar, 
einen Berge des großen Atlas, in einem Drte Seba un u jun, oder 
fiebenzig Quellen genannt, entfpringt, zuerit gegen Nord, Dann aber 
gegen Abend gleihfam parallel mit dem Meere fließt, wohin er dreyfig 
Miglien weitlih vom Kap Tenez einmündet. In der obern Strede feis 
ned Laufes bildet er den See Titteri, und in der Regenzeit überſchwemmt 
er einen weiten Strich des ringsum gelegenen Landes in dem Maße, daf 
er nicht felten die Verbindungen zwifchen Algier und Dran zu Lande un: 
terbriht. Es ift wahrscheinlich, daß er in einer bedeutenden Entfernung 
von feiner Mündung fchiffbar it; die Strede, die er durchläuft, muß 
wenigitens dreyhundert Miglien betragen. Ein anderer bemerkenswerther, 
aber bisher fehr wenig gefannter Fluß ift der Badsel:-gedid, oder der 
neue Fluß, welder im Berge Lovat entipringt, zuerjt gegen Morgen 
und dann gegen Mittag fliegt, die Provinz Zab durchfließt und befruch— 
tet, und fih im See Melgig an den Grenzen von Biled: ul:gerid und 
der Sahhara verliert. Von minderer Bedeutung find die Flüſſe Maza: 
fran, Seibus, Zouan und derNumel oder Bad: el: Eebir oder der große 
Fluß, der Ampfaga der Alten, der duch Konjtantina fließt, und von 


dort bis ind Meer fhiffbar it. Der Megerda, der alte Bagradas, ent⸗ 
quillt im Staate Algier, und wird dort Mischiana und Bad: es: feraf 
genannt. Gr tritt bald in die Regentichaft Tunis. | 

In der Mitte der Berzweigungen des Berges: Atlas werden ver: 
fhiedene Seen mit Salzwaſſer angetroffen, unter welchen jener von Mai: 
lab oder der El: Shot in geringer Entfernung vom Berge Auras der 
bedeutendfte ift, da er den Tribut von fünf Eleinen Flüffen in feinen 
Schooß aufnimmt. Bey jenem von Marks mehr gegen Morgen trifft 
man auf ein Gebirge, weldyes beynahe ganz aus Steinfalz zufammenges 
fest if. Man kennt in der Regentſchaft viele Mineralmäjjer, und im 
Diftritte von Bad» reag, welcher ſonſt an Quellen und Flüuffen Mangel 
leidet, wird, wie im Modenefifhen, überall Elares, hervorfprudelndes 
Waſſer gefunden, fobald in die Erde tief genug gegraben wird. Diefes 
findet aud in der Nähe ded Meeres Statt, wo man auf Waffer Fömmt, 
wenn man die verfdiedenen Lagen des Erdreichs durchgräbt, die es 
bedeifen. 

Die berühmteften warmen Mineralbäder find jene von Merega, 
von den Alten Aquae calidae Coloniae genannt, wo im Winter eine 
große Zahl Menfchen zufammenfommt, die dort Hülfe gegen Rheuma 
fismen, gegen die Gelbfucht und veraltete Hauffrankheiten fuchen. 

I. Klima und Boden. Der bewohnte Theil diefer Regent: 
fhaft, welder fib vom 34. bis zum 37. Grade der nördlichen Breite 
erjtrecft, erfreut fi eines fehr gefunden Klima und einer eben fo mil: 
den Temperatur. Während des Eommers ift die Hite dafelbit beynahe 
nie unerträglih, und der Winter ift fehr felten empfindlich Ealt. Defien 
ungeachtet fteigt der Thermometer nah Reaumur zumeilen, wenn ſich 
der Wind Khamſin erhebt, der von der Wüfte kömmt, bis auf 33 und 
34 Grade; allein diefe Hiße währt nicht lange, und überdauert felten 
mehr als vier bis fünf nah einander folgende Tage. Bom Monate 
April bis zum September wehen die Winde beynahe fortwährend von 
Diten; das Wetter it dann gewöhnlich feucht, aber nicht regnerifc. 
Während der übrigen Zeit im Jahre kommen die herrihenden Winde 
größtentheils von Weften. Die Regenzeit beginnt im November, und 
endigt im April. Der Negen Eömmt im November und Dezember zu: 
weilen im Uebermaße,, aber im Jänner und Februar ift das Wetter ge: 
mwöhnlich fehr fchön. Bereits im Jänner fangen die Wiefen an, ji 
mit Grün zu befleiden, und im April und May gleicht das ganze Land 
einem weiten Parket, mit dem lieblihiten Schmelz von Farben und 
Duftenden Blumen durchmwebt. Diefe Herrlichkeit Dauert aber nicht lange; 
denn vom Julius bis zum DEtober hat die Sonne jede “Pflanze, jeden 
Grashalm, mit Ausnahme des Dleander, der nie aufhört, das Land mit 
lahendem Grün zu ſchmücken, verbrannt. Der Sciroffomwind, derdort, wie 
in der ganzen Barbarey, von der Eahhara weht, und Khamfin heit, was fo 
viel als funfzig bedeutet, wird befonders gegen die Zeit der Sommer:Sonnens 
wende empfunden, und erzeugt dann eine unmäßige Hitze, zumeilen von 
heftigen Winditößen begleitet , welche die Luft mit einem fo feinen Sande 
erfüllen, daß er bis in das innere der Häufer dringt, wenn fie auch 
mit der «möglich größten Sorgfalt verfchlojien wären. Diefer Wind 
dauert nie Fürzer als fünfzig Stunden und auch nicht länger als fünf 
Tage; allein wenn er ‚gleih genug läjtig für denjenigen it, der ihn nie 
empfunden bat, fo ift er doch auf Eeine Weife der Geſundheit nachtheilig ; 
im Gegentheil ſcheint er, da er immer trocken und, gedrüdt ift, vielen 
Konftitutionen fehr, insbefondere aber noch mehr Perfonen, die am Po: 
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dagra leiden, die Rheumatismen oder fonft arthritifchen , Fatarrhalifchen 
und ähnlichen Krankpeiten unterworfen find, heilbringend zu feyn. Im 
Refte des Jahres ift das Klima fehr gemäßigt, vor allem aber an der 
Seeſeite, wo im Berlaufe des Sommers regelmäßig der Tramontona 
und der Levante (der Nord: und Oſtwind) die Luft am Tage erfrifchen, 
und häufiger Thau bey Nacht das Leben in der Natur wieder hervor: 
ruft, weldes in der Hise des Tages oder aus Mangel an Regen er: 
ftorben ift. Diefer Thau ift jedoch Höchit ungefund und ſchädlich, befon« 
ders jenem, der mit zu vieler Unvorfichtigkeit fih ihm ausfest, indem 
er in freyer Luft der Ruhe ſich überläßt oder fhläft. Die Waffermenge, 
welche in einem Jahre aud der Atmofphäre auf die Erde fällt, kann 
dort auf ı5 bis 28 franzöfiihe Zolle angefhlagen werden. Im Allge: 
meinen hält man dafür, daf die jtarfe und überaus helle Luft dafelbit 
einem ſchwachen Auge und einer zarten Bruft nicht zuträglich if. Uebris 
gend herrfchen im Lande wenig Krankheiten, die Pejt ftellt ſich dort nie, 
außer nur dann ein, wenn fie von Konftantinopel oder aus Aegypten 
dahin verpflanzt wird. Sie macht darum höchſtens alle fünf und zwanzig 
oder dreyßig Jahre Fortſchritte, und jie würde ganz vermieden werden 
Eönnen, wenn ähnliche Vorfichtömaßregeln getroffen würden, wie in 
Europa, und wie folche auch der Bicefönig in Aegypten, der Paſcha von 
Tripolis und felbit der Sultan von Marokko in ihren refpektiven Staa: 
ten angeordnet haben. 

Die alte Fruchtbarkeit des Bodens fcheint ſich dort immer gleich 
zu erhalten, insbefondere da, wo Fluffe und Bäche in geringer Entfer— 
nung vom Meere Thäler oder Ebenen bewäſſern. An fehr vielen Drten 
ift die Erdfholle ſchwarz, an andern mehr oder weniger rothlidy und mit 
Natron oder Salz imprägnirt; allein immer und überall iſt jie höchſt 
ertragfähig. Im Allgemeinen ift fie weniger mit Sand gemengt, und 
weit fruchtbarer und üuppiger, ald in der Regentſchaft Tunis; denn in 
Algier find die Gebirge mehr verzweigt, der Regen auögiebiger, Die 
Quellen und Bäche häufiger und die Begetation überaus thätig und 
manniofaltig. Die Berge ziehen überdieß die Nebel, welche vom Norden 
kommen, an, verdichten fie zu Schnee, welcher ihre Häupter bededt, 
und verurfachen Niederfchläge, die mitteljt des Regend und Thaues zu 
Boden fallen. Daher kommt es, daß die feuchte Wärme, welde immer 
in der Atmofphäre herrſcht, auf der Erde eine Begeration hervorbringt, 
deren Thätigkeit in Eeinem Theile unferes Europa ein Beyſpiel hat. 
Daher gibt es im UWeberfluffe Triften, die an vielen Drten zu allen 
Zeiten des Jahres üppig grünen. In wenig Theilen der Welt wird ſich 
eine Ebene finden, die hinfichtlih ihrer Schönheit, ihrer Fruchtbarkeit 
und ihres Anbaues mit jener von Mitigia, nicht weit von den unmittels 
baren Umgebungen der Stadt Algier, verglichen werden Fönnte. Sie 
bildet ein vollfommenes Tafelland in einem Umfange von taufend Miglien 
ins Gevierte; fie ijt im Ueberfluſſe bewaͤſſert, und in Folge eines fehr 
fleißigen Anbaues zu einem Landjtrihe umzgeftaltet, den die Phantajie 
fih in reicherer Fülle blühend nicht vorftellen Bann. Die Prunkfucht der 
zeichen Bewohner von Algier, die jih darin gefällt, ein oder zwey Lands 
güter zu haben, hat dort zahlreiche fhöne Gebäude und herrliche Garten 
geſchaffen, und wenn man auch mit vielen Schriftjtelleen die Zahl diefer 
Landgüter nicht auf zmanzigtaufend erheben kann, fo dürfte es deren / doch 
wenigftens acht bi neuntaufend geben. 

Nicht weit von diefem gewiſſermaßen irdifhen Paradiefe, welches 
größtentheild der Schweiß der Chriftenfflaven hervorgebracht, und durch 
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eine lange Zeit im Jahre befeuchtet hat, erhebt ſich der Berg Bugerea 
bis zu einer Höhe von hundert und zwey und achtzig Ellen, oder bey— 
läufig dreyßig Florentiner Ellen über die Fläche des Meeres. Er ber 
herrſcht die Hauptſtadt, und an feinen anmuthigen Lehnen bejigen die 
reihiten Mauren und Juden des Landes gleichfalls Gärten und Landhäus 
fer. Alle diefe Gärten werden duch Quellen, die aus dem Boden her: 
vorfommen, oder durch Brunnen bewäſſert, aus welchen das Waſſer 
mittelft Nädern gezogen wird, zu deren Bewegung man ſich der Kamehle, 
elender Pferde oder der Eſel bedient. 

II. Produkte und Phyfiographie. Da man bis jest 
das innere des Landes nur ziemlich oberflächlid Eennt, fo Fann Weniges 
über feine Dryktognofie oder über die Stoffe gefagt werden, aus welden 
die verfchiedenen Theile feiner Dberflähe beitehen. Es ift gewiß, 
daß die Gebirge im Allgemeinen aus kalk-, kreide- und Eondjilienhaltis 
gen Lagern gebildet find. Cie bringen aber dennod viele Arten von 
Mineralien hervor, namentlid Eifen und Bley, die einzigen Metalle, 
welche die Algierer zu Tage zu fördern und zu benugen wiſſen — Antis 
monium, Bermillon, Bergkryſtall, Gyps, Kalkitein, verfchiedene Arten 
Marmor, Zaspis und Porphyr, Walkerde, Natron und Schmeiel. 
Das Produkt, welches vor allem in Ueberfluß vorfommt, ift Salz, 
welches aus Quellen, Gräben oder Refervoirs , wie auch aus dem Meere 
und den Gebirgen gezogen wird. Aus verfchiedenen Arten des Thons, 
welcher in den weitlihen Gegenden der Regentſchaft im Ueberfluffe vor= 
— iſt, werden Steingut= und Majolikgeſchirre ſowohl zum Ber: 

rauche des Landes, als auch für den auswärtigen Verkehr erzeugt. 

Die alten Autoren befhrieben immer Afrifa fo, als ob es Feine 
Gebüfhe und Forfte hätte. Im Allgemeinen kann dieſes auch heut zu 
Tage behauptet werden; denn an fehr wenigen Drten, wenigjtens in der 
Regentſchaft Algier und insbefondere in den Ebenen, findet man hoch: 
ftämmige Bäume. Indeſſen wird vom Bugeia doch viel Bauholz nad 
der Hauptitadt gebracht, welches zwar von mittelmäßiger Beſchaffenheit, 
aber nicht ohne Werth it. Der Zohannisbrot: und Dlivenbaum, nas 
mentlich der mit grasartiger Rinde und der brüdyige, find im Lande eins 
heimiſch, und wachen und vervielfältigen ſich, ohne dag man fie pflanzt. 
Die Nuß- und Kajtanienbäume kommen überall, fo weit die Regentſchaft 
reicht, fort. Der indiſche Feigenbaum, Dpunzia, und von den Arabern 
Chermus sen: ffara oder chriftlicher Feigenbaum genannt, welcher mit 
vieler Leichtigkeit gezogen wird, und den Mauren ein angenehmes und 
erfriihendes Nahrungsmittel gewährt — bildet dort Zäune und undurch— 
dringlihe Heden, und fhüst fo die Gärten wie die Weinberge. Der 
Weinſtock dehnt dafeldjt nicht minder feine Arme und in den Ebenen 
feine Ranken von Baum zu Baum aus. Sein Stamm erreiht nicht 
felten die Dide eines Birnbaumes. Die Granatapfelbäume werden 
dreymal ſo dick, als in Italien. Die Citronen, die ſüßen Pomeranzen 
oder Apfelſinen, die Cedraten und Bergamotten (Arten wohlriechender 
Citronen) und die Arancini (kleine Pomeranzen), find dort überall im 
Ueberflujfe, und werden für die beiten der Welt gehalten. Die Palmen 
find daſelbſt gleichfalls im Weberfluffe, vor allem die peitfchenförmigen, 
welde auf der Küjte, fo weit fie reicht, getroffen werden; und von 
Biled=ulsgerid kommen die Eöftlichften aller bekannten Dattelarten. 
Uebrigens kommen dort alle Früchte in Menge fort, die den gemäßigten 
oder vielmehr warmen Klimaten eigen find; allein fie find im Allgemei— 
nen, mit Ausnahme der Feigen, der Pomeranzen, der Granatäpfel und 
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der Weintrauben, von fchlehter Beſchaffenheit. Melonen, Gurken, 
Sauerkohl, alle Arten von Salat und Gartengewächfen werden auf dem 
Lande gebaut; der Karfiol ijt einheimifh, und wird an allen Drten 
wild gefunden. Die eicheltragende Eiche, der pyramidenartige Cypreſſen— 
baum, der Lebensbaum, der Wahholderbaum, Arar genannt, die Eeder, 
der Mandelbaum, der weiße Maulbeerbaum, Die Indigo fera glauca 
oder die Indigopflanze der Barbarey und andere nüßliche oder laubtra— 
gende Bäume bedeifen die Gipfel, die Abhänge und den Fuß der Berge; 
der Thymian, die Rosmarinftaude, wie aud andere duftende Sträude 
befleiden die Hügel, athmen Wohlgerüche in die Atmofphäre aus, und 
geben mit den gedachten Bäumen einen ausreichenden Vorrath von 
Brenn» und Bündelpolz. Allein das ſchönſte Produkt diefer Gattung iſt 
der Nefiriftoc, der die weißen Rofen trägt, aus welchem die Eoftbare 
Eflenz Rofen:Attar und ſchlechtweg auh Neſſri, nah dem Namen der 
Pflanze genannt, erzeugt wird. Diefe Roſen geben doppelt fo viel, als 
jene in Europa, und die Mauren haben eine ganz befondere Methode 
und Gefchidlichfeit und eine bewundernswerthe Geduld bey dem Aus— 
ziehen und Deftillicen der theuern Flüſſigkeit aus den geruchreichiten 
Blättern diefer Blume. Das Zuderrohr treibt und kommt in der gan: 
zen Gegend fort; eine Art desfelben, Soleiman geheißen, erreicht eine 
bedeutende Größe, und enthält weit mehr Zuder, als jede andere be: 
Eannte Abart. 

Die Getreidearten, welche in der Regentfchaft Algier am meiften 
gebaut werden, find der Weizen und die Gerjte. Unter den Feldfrüch— 
ten geringerer Art erntet man bedeutend viel Hirfe, wälfhe Hirfe, im 
Lande Dura genannt, Reif und türkifhen Weizen. Die Zifererbfen, 
welche Garavanzi heißen, Eommen in der größten Menge vor; allein 
Hafer wird auf den Feldern der Barbarey gar nicht gebaut 

Das Meer von Algier hat Ueberflußg an allen Arten von Fifchen, 
die an den Küften des mittelländiichen Meeres gemein find, und befon- 
derd ungemein köſtliche Bonnetfiſche, Ombern und Seebarben. Allein 
die Trägheit der Bewohner und ihre Unerfahrenheit in der Kunft der 
Fiſcherey, welche die Grundlage der Induſtrie anderer Völker bilder, 
find Urſache, daß fie nicht den gerinaften Gewinn daraus ziehen. 

Die Oſtküſte ift berühmt wegen der Menge der feinjten Korallen, 
die fie in den Handel bringt, ein Artikel, welcher eine unerfhöpfliche 
Duelle der Induftrie und des Natioualreichthums werden Eönnte. Dies 
fer einträglihe Zmeig des Einkommens wurde von der Regierung von 
Algier feit beynahe drey Jahrhunderten den Franzofen in Pacht gegeben, 
und brachte der Regentichaft EFeinen oder nur geringen Gewinn. Die 
Korallenfifcherey wird gegenwärtig von Kalle bis zum Kap Roffo betrieben, 

An Zagdthieren und Wild hat das ganze Land ebenfalls den reiche 
ften Ueberfluß. Bor allem find dort die Wildfchmweine zahlreich ; allein 
fie dienen den wilden Thieren zur Speife, wenn irgend ein Chriſt es fich 
nicht zum Beranügen macht, fie zu jagen. Sie unterfcheiden ſich von 
den unfrigen, haben einen dicferen Kopf und zwey nad oben gebogene 
Hauer, die zwey auögefpannten Ohren gleichen. Außerdem gibt es dort 
viele Stahelfhweine, wenige und Eleine Hafen und fehr Eleine Kanin— 
hen; im Ueberfluſſe befinden fih dort die Buͤffelochſen, die Antilopen, 
die Gazellen und die wilden Ziegen.” Unter die fonderbaren vierfußigen 
Thiere werden der Fadh, eine Art wilder Stiere, der Gat, eine Art 
Leopard, und der HallaE, eine Art Ziege mit Ohren von einem Tapic 
mit weißem Bauche und gelbem elle gezählt. Repphühner, Schnepfen, 
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Sumpf-Feigendroſſeln und andere als Leckerbiſſen bekannte Vögel trifft 
man gleichfalls in einer unendlichen Menge an. Unter den Raubthieren 
werden vorzugsweiſe der Löwe, der Panther, die Hiäne, die Unze, die 
wilde Katze und der Schakal oder Goldwolf gefunden. Der numidiſche 
Löwe * noch immer ſeinen alten Charakter nicht verlaͤugnet; er iſt der 
furchtbarſte, und nach der Sage der Araber, die ihn mehr als wir ken— 
nen, der großmüthigſte ſeiner Art. Der Strauß iſt in der Regentſchaft 
Algier nicht ſehr gemein, allein deſto häufiger an den Grenzen von Ma— 
rokko in der Wüſte Angad und noch mehr an dem Fuße des Atlas, wo 
er ſich zuweilen in ſehr zahlreichen Haufen vorfindet. Dagegen gibt es 
überall eine furchtbare Menge von Reptilien, von Skorpionen und Heu— 
fchreden , welche Teßtere die größte Landplage der afrikanifchen Provinzen 
find, aber an vielen Orten, vorzüglich an den Mittagsfeiten der Berge, 
den Bemwohnern zum Lebensmittel dienen, denen aus diefem Grunde 
feit Alterö her der Name der Akridophagen oder Heuſchreckeneſſer beygelegt 
wurde. Da jene Bewohner, fo wie die Stämme der Amazigen, Araber 
und Mauren, welche die innern Theile der Regentſchaft inne haben, 
größtentheild Hirtenvölker find, fo bejteht ihr vorzüglicher Reichthum in 
Heerden und Waffen. Da ferner dort in allen Provinzen Triften von 
einer flaunenswerthen Ueppigkeit und einem ungeheuren Umfange ſich 
befinden fo wimmelt es überall von Hausthieren jeder Art, wie von 
Pferden, Ochſen, Kamehlen, Efeln, Maulthieren, Schaf: und Ziegen- 
vieh u. f. mw. Die Pferde der Barbarey ftehen in großen Rufe, und 
kommen den arabifhben an Schönheit, Behendigfeit und Kraft gleich, 
und übertreffen vielleicht noch diefelben. Nur pflegen fie die nachläffigen 
Mauren nicht fo, wie fie ed nöthig haben. Darum find die fchönen 
Rafien fehr felten. Das NRindvieh ift Blein, und die Kühe geben im 
BVergleihe mit den europäifchen weniger Milch; auch verlieren fie Diefe 
wenige Milch , fobald man ihnen das Kalb nimmt. Die Merinofchafe 
haben dort und im Kaiferreihe Marokko ihre eigentlihes Baterland. 
Gene mit breitem und dickem Schweife werden in dieſem Lande in grös 
ferer Zahl, ald in andern Negentfchaften der Barbaren getroffen. Die 
Efel von Algier find groß und fhön, wie jene von Marka, und es darf 
daher Feine Bermunderung erregen, wenn von fo guter Pferd» und eben 
fo guter Eſſelsraſſe Maulthiere gezogen werden, die ihres Gleichen nicht 
haben, und oft höher als Pferde gefchäßt werden, weil fie große Laften 
fragen, größere Mübpfeligleiten ertragen und einen unausgefesten, weit 
ausgreifenden Schritt halten, den man fie machen lehrt, indem man 
ihnen die vordern Beine durch einige Zeit gebunden hält, oder ein Ges 
wicht an die Epannriemen der hintern Beine bindet. 

IV. Wohnungen und Munizipien. Wirhaben bereits oben 
die horographifhe Eintheilung des Gebietes von Algier in fünf Provin— 
zen angeführt, die in den Regiftern der Türken fieben und zwanzig Des 

artement3 oder Diſtrikte umfafien. Die Hauptftadt ausgenommen, 

And die Städte der Regentfhaft im Allgemeinen von geringer Bedeu: 
tung. Die vorzüglichiten, welche eine befondere Erwähnung verdienen, 
find, von Dften und den Grenzen von Tunis angefangen, folgende : 


ı) In der Provinz Konftantina. 

ı) Kalle am Meere, eine Eleine Handelsjtadt, auf dem Gipfel 
eines Felfen gelegen, und von drey Seiten von der See umgeben, wo 
die Franzoſen ihre vorzüglichfte Nisderlaffung unterhielten, die fie ſchon 
im Jahre 1450 Ddafelbft gegründet hatten. Die franzöfifhe Baſtey, 
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wohin fie im Jahre 1561 eine Garnifon legten, Tiegt an der Abendfeite 
in einer Entfernung von neun Miglien. Noch weiter gegen das Kap 
Bagaron liegt Kollo, die zweyte Niederlaffung der Franzofen, von mo 
ein bedeutender Handel mit Weizen und Gerfte, mıt Wolle, Häuten 
und Wachs getrieben wurde. 

2) Bona, in der Gegend und aus den Trümmern des alten 
Hippo erbaut, und gegenwärtig von den Bewohnern des Landes Nabo 

enannt, am Meere mit einem ziemlich guten Hafen und einer ſchönen 

ucht vor der Mündung des Fluffes Seibus; eine mittelmäßiae, aber 
feite Stadt von ungefähr viertaufend Einwohnern, die ihr zumeilen den 
Namen Biled » ul: giunid,, oder Land der Brustbeeren, weaen des Leber: 
flufied an diefer Frucht in ihren unmittelbaren Umgebungen beylegen. 
Diefe lesteren bilden den fruchtbarſten Diftrift der ganzen Provinz. 
Bor der franzöfifhen Revolution war dieſe Stadt ein bedeutenderer 
Markt ald Algier, weil ſich dort der Mittelpunkt des Handels der frans 
aöfifch = afrifanifhen Kompagnie befand, die das Monopol der Korallen: 
fiiherey an der Küfte hatte, und mehrere andere Vortheile genof. Der 
erwähnte Handel ward nad der Wiederherftellung des alten Zuftandes 
der Dinge ein wenig belebt. Diefer Umjtand hatte jedocy Feine günſti— 
gere Wirkung auf das Heil der Stadt Bona. Die Etadt Fönnte ji 
zu einem bedentenden Flore erheben, wenn der Landbau fo wie Handels: 
unternehmungen dafelbjt aufgemuntert würden, und ihr Hafen fo wie 
ihre Rhede geräumt würde. Der Genuefer Hafen, zwey und eine halbe 
Meile von Bona entfernt, dient ihr gegenwärtig als ein ficherer Ort zur 
Entfrahtung und Wiederbefrahtung der Schiffe. 

3) Gigeri, oder vielleit befier Gigeli, eine weitere bedeu- 
tende Seeftadt mit einem Eleinen Hafen und einer Gitadelle. Ihre Bes 
wohner waren immer die graufamften, gierigften und treulofeiten See: 
räuber an der ganzen Küjte der Barbarey, und erfreuten ſich bis jest 
noch in der ganzen Regentichaft vieler ihnen von dem berüchtigten Bars 
barofja zugeftandenen Vorrechte, unter andern auch des Borrechtes , Luft» 
Dirnen Öffentlich zu befuchen. 

4) Bugia, oder befier Bugeia, muthmaßflich das Salda des 
Strabo, am Abhange des Hügeld und am Meeresufer bey der Mündung 
des Fluſſes Zouah, mit dem beften Hafen an der ganzen Küfte, eine 

roße, feite, reihe, aber wenig, kaum von fünftaufend Seelen bevol: 

erte Stadt. Gm Mittelalter war fie der vornehmfte Handelsplatz in 

der ganzen Barbaren ; die Bewohner von Marfeille und Genua trieben 

dort einen fehr bedeutenden Verkehr. Noch vor wenigen Jahren war, 
in Bugeia die vorzüglichfte Niederlage der algierifhen Marine. Die 

Gegend umher ift gebirgig , mit einer Unzahl von Dlivengärten bededt, 

und freibt einen beträchtlichen Handel mit Del, wie auch mit Wads 

und Eurzen Waaren. In vergangener Zeit war diefe Stadt die Haupt: 

* der Vandalenkönige, der Eroberer und Herrn des mitternächtlichen 

Afrika. 

5) Konſtantina, von den Einwohnern Koſtinah und Kos 
fentina genannt, eine fhöne und feite Stadt. Gie liegt fehr vor: 
theilhaft an dem linken Ufer des Fluſſes Rumel, aud Bad« el+Eebir 
geheißen, der dort einen fhönen Fall von einer Höhe von vierhundert 
Fuß bildet, und von da bis ind Meer fhiffbar ift, wohin er in der Nähe 
von Bigeri einmündet. Konftantina liegt bey den Ruinen des alten Girta, 
der vormaligen Refidenz der Könige von Numidien, bevor es unter die 
Botmäßigkeit der Römer geriet). Dort refidirt gegenwärtig der Bei 
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oder der Statthalter der Provinz. Geeignet, dem Angriffe felbft eines 
mädrtigen Feindes zu widerftehen, hat die Stadt doch eine ſchwache 
Eeite im Nordmweften, wo nody immer viele bedeutende Ueberrejte römi: 
fher Alterthümer angetroffen werden. Unter denfelben machen ſich die 
Gifternen, die Trümmer eines Kaftelld und eines Triumphbogens von 
großer Schönheit bemerkbar. Die Bevölkerung von Konftantina kann 
nicht weniger als 25,000 Seelen befragen. 

6) Setif, dad alte Sitifi, die ehemalige Hauptfladt von 
Mauritanien, Eitifer Antheiles, eine in jener Zeit fehr wichtige Stadt, 
die fih fpäter dur ihren hartnädfigen und Eräftigen Widerjtand im 
Kampfe mit den Earazenen außzeichnete, als Ddiefe Numidien und die 
mauritanifchen" Provinzen anfielen. Obwohl fie eine anmuthige Lage 
und einen ergiebigen Boden hat, fo befindet fie fib doch in mißlichen 
Umftänden , und ift beynahe von Einwohnern entblößt. Mit Mühe ers 
hält fie wenige Fragmente von Mauern und römifhen Säulen. Nur 
einige auch jett fehr gut erhaltene Gifternen und Brunnen von ausger 
zeihneter Schönheit wird man dort gewahr. 

7) Gelhllah, eine gut befeftigte, an der Spitze eines teilen, 
beynahe Eegelfürmigen Berges gelegene Stadt, in welche man nur auf 
einem befhwerlihen Fußwege gelangen Fann, umgeben von einer frudht: 
baren und gut bewäfferten Ebene, auf welcher man viele alte Ruinen 
nicht weit von Bad: es-Seraf oder dem Fluffe Megerda erblidt. Diefe 
Stadt wäre ein unüberwindlihes Bollwerk der Regentſchaft von der 
@eite von Tunis , wenn fie nicht feit undenkliher Zeit der Zufluchtsort ° 
einer Rotte von Berbannten und Rebellen beyder Nacbarftaaten gewor— 
den wäre, die zur Unterwerfung nicht anders, ald durch Ueberfall oder 
Hunger gezwungen werden kann. Diefe Verbrecher, welche mit Freuden 
jeden aufnehmen, der fi bey ihnen verbirgt, zahlten nie jemanden 
einen Tribut, und fahen auch bisher ihren Mauern feinen bewaffneten 
Krieger nahen. 


2) In Biled-ul⸗-gerid. 

8) Tez zute, in der Mitte der Gebirge ded Gebietes von Zab 
am Fluffe Abiad oder dem weißen Fluſſe, der fih im Bad =e!:gedid ver 
liert, welhem die Römer den Namen Zabus gaben. Sie ift allem Ans 
fcheine nad) das alte Lambefe, wovon noch großartige Ueberreſte, nas 
mentlih von Thoren, von einem berrliden Amphitheater und einem 
ſchönen, dem Aeskulap gewidmeten Tempel vorhanden find. 

9) Bisfara oder Beskara, die Hauptitadt des Gebietes von 
Zab, an einem Flüßchen, das fih in den Badse!-gedid an dem mit: 
tägigen Fuße des Atlas ergießt; eine Stadt, die angeblich fehr bevölkert 
und Handel treibend ift, ein auf römiſcher Grundlage erbautes Kajtell 
bat, und von ſechs Artillerieftüfen vertheidigt wird. Ihre Einwohuer 
zeichnen ſich durch ihre Humanität und einen gewiſſen Grad von Gefittung 
aus, der überraſcht. 

10) Tuggurt oder Togerte, das alte Tifidis, im Gchiete 
von Vad-reagh und im Diftrikte gleihes Namens, an einem Kleinen 
Sluffe, der unmittelbar in den See von Melgig einmündet, eine be— 
deutende Stadt, die beträchtlihen Handel mit Niarizien treibt. 

11) Bargala oder Auargala, mehr gegen Südweſt im 
Lande der Beni: Mozaf, einem großen, beynahe unabhängigen Stamme 
an den Grenzen der großen Wüjte, bloß eine Handelsftadt, und in der 
ganzen Regentfchaft am weitejten von dem mittelländischen Meere entfernt ; 
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denn Nadrama, ein wenig mehr gegen Mittag, da, wo die große Wüſte 
anfängt, ift im Grunde nicht mehr als ein großes Dorf. 

ı2) Tegorarin, nordweilwärts von Vargala und gegen die 
Grenze von Marokko, Hauptort des Diſtrikts, der den gleihen Namen 
führt, und wig jener von Zebid mehr gegen Süden von dem Bei von 
Telmfan abhängig zu feyn fheint. Der Sage nad find beyde Dijtrikte 
fhöne Länder, mit vielen Fleden und Dörfern befäaet Die Einwohner 
find umberziebende Araber , die von Datteln, Fleifh und Kamehlmild 
leben. In Tegorarin treffen die Karavanen zufammen, welche die Wüjte 
Sahhara durchziehen wollen, um nad Tombuktu oder Nigritien zu 


gelangen. 


3) In der Provinz; Masfara. 

13) Telmfan oder Telemfan, Eorret Tremezen, das 
alte Teniffa, die Hauptftadt der Provinz, eine große, reiche, fchöne, 
wichtige, weniaftens von zweytauſend Einwohnern bevölkerte und fehr 
vortheilhaft in einer fchönen fruchtbaren Ebene gelegene Stadt gegen die 
Grenze von Maroffo, ungefähr gleih weit vom Meere und von der 
Sahhara entfernt. Ehemals war fie die Hauptitadt eines blühenden 
Reiches, welches nicht früher als im Fahre 1670 vou den Algierern 
erobert wurde. Es werden dort Tapeten und Wolldeden erjeugt, die 
einen quten Ruf haben. Die ganze Provinz ijt ein ſchönes Land, abe 
mwechfelnd aus Hügeln, Anhöben und Ebenen beitehend, von Flüffen und 
Bächen gut bewäſſert, und überflüffig mit Getreide, Früchten, großem 
und kleinem Viehe verfeben. 

14) Marfasl:Eibir, oder der große Hafen an der Mittagefeite 
von Telmſan am Meere, mit einem der beften und fehönften Häfen von 
ganz Afrika, eine feite, alte und noch vor Kurzem bedeutende Handels: 
ftadt, nun aber etwas verfallen, mit viertaufend Einwohnern. Bor 
dem Zahre 1792 war fie eine Niederlafiung der Spanier auf diefer Küjte.* 

15) Dran, von den Einwohnern Buhran geheißen, eine Stadt 
mit einer Bevölkerung von etwa zwolftaufend Seelen, und gegenwärtig 
Die Refidenz des Bei der Provinz, mit einem bey gewöhnlibem Wetter 
binlänglih quten Hafen an der füdmweftlihen Seite, nicht weit von der » 
ſchönen Bucht von Arzeo entfernt. In einer fruchtbaren Gegend zwis 
fben zwey fchönen Meerbufen,, und vor allem in der Nähe von Gibraltar 
und Spanien aelegen, würde fich diefe Stadt fehr leicht zur zweyten in 
der Regentfhaft emporfhmwingen können. Cie gehörte vom Jahre 1509 
bis 1792 den Spaniern. 

16) Arzeo, eine andere Seeftadt, dad Arfenaria der Alten, 
eine gut gelegene, allein gegenwärtig wegen des Waffermangels von Eins 
mohnern bennahe entblößte Stadt, an einem der fchönften und geräumig: 
ften Meerbufen der ganzen Küfte, die wegen der fehr ergiebigen Salinen 
in ihrer Nähe unter einer andern Regierung fih zu einer bedeutenden 
Wichtigkeit würde erheben Fönnen. Es werden dort fchöne Ueberreſte 
des Alterthums und der Größe der römifchen Zeit gefunden. 

7) Muftaganim, am Abhange eines Gebirges am Meeres: 
ufer, nicht weit von den Trümmern des alten Kartenna und bey der 
Mündung des Schellife, mit einem ziemlich aufen Hafen, eine fchöne, 
alte, fefte Stadt, eine der bedeutendften der Provinz, von Natur be— 
günftige, und in einer der anmnthigften Gegenden gelegen. Ihre Um: 
gebungen find von befruchtenden Wäſſern benest, und nn mit Gärten, 
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Weinbergen und ſchönen Landhäuſern geſchmückt. Die Stadt wird von 
drey auf der Spige eben fo vieler Anhöhen gelegenen Kajtellen vertheis 
digt, die beſtimmt find, die zufammengerotteten Haufen der Araber aus 
den Gebirgen im Zaume zu halten, welche dort fehr unruhig find, und 
ed oft verſuchen, die Stadt zu überfallen, um fie zu plündern. Die 
Bevölkerung von Muftaganim beträgt wenigftens fünf» bis fechstaufend 
Seelen. 

ı8) Tenez, gleihfalle am Meere auf einer Erdzunge, die fich 
dort neben der Mündung eines fhlammigen, in Windungen fließenden 
Fluſſes ausdehnt,, in defjen Mitte eine Eleine Inſel befindlih iſt; eine 
Stadt, fowohl durch ihre Lage ald durch Kunft befeftigt, die, bevor fie 
von den Türken erobert wurde, die Hauptftadt eines Eleinen Reiches war. 
Bon hier wurde vor Zeiten eine große Menge Weizen nah Europa ein: 
geſchifft; allein wegen der fchlechten Befhaffenheit des Hafens und der _ 
Rhede wurde diejer Stapelort ganz verlaffen. 

19) Sargel oder vielleiht beſſer Scherſcheli, eine andere 
Ceeftadt mit einem fehr guten Hafen an der Mündung des Eleinen Fluſ— 
ſes Aſchem, in einer eingefchloffenen Lage, jedoch gut bevölkert, nicht 
ohne Handel, und berühmt wegen ihrer Stahl: und Majolikfabriken. 
Sie liegt nabg bey den Ruinen des alten Zol, nachmals Gäfarea ge: 
nannt, wo die Könige von Mauritanien refidirten. Man ſieht daſelbſt 
noch herrliche Ueberrefte, die von ihrem alten Glanze zeugen. 

20) Maskara, das alte Biltoria, vormals die Hauptſtadt 
der Provinz, allein gegenwärtig fehr verfallen, obſchon gut gelegen, 
zwanzig Miglien vom Meere entfernt, mit guten Mauern umgeben, 
von zivey feften Thürmen vertheidigt, und von ſechs- bis fiebentaufend 
Einwohnern bevölkert. 


4) In der Provinz, Titteri. 

31) Media, die Refidenz des Bei, an dem Abhange eines Ber: 
ges, im fruchtbarjten und am beten angebauten Diftrifte der Regent: 
ſchaft, unter einem Himmelöftriche gelegen, dem an Schönheit und Ans 
muth Eeiner glei Fümmt; eine ſchöne Stadt mit zehn: bis zwolftaufend 
Einwohnern, umgeben von weiten und blühenden Gärten. Man erblickt 
dort noch viele von den Römern erbaute Wafferleitungen, die bis jegt 
fi fehr gut erhalten haben. 

22)Blida oder Belidah, die zweyte ſchöne und volfreiche Stadt, 
mehr gegen Norden und in der Nähe der berühmten Ebene von Mitigia, 
24 Miglien von Algier entfernt, in dem fruchtbarjtien und üppigiten 
Striche jener Gegend gelegen, wo der Aderbau ſich großentpeild wegen 
der Nachbarſchaft der Hauptjtadt in einem blühenden Zuitande befindet. 
Die Bevölkerung von Belida beträgt gewiß neun: bis zehntaufend Seelen. 


5) Im unmittelbaren Diftrifte von Algier. 


33) Koleah, eine Eleine aber blühende Stadt in einer ſchönen 
und fruchtbaren Ebene, die nicht weit vom Meere fih fanft bergan er: 
hebt, an der Stelle der Casae Calventi der Römer. Sie trennt nur ein 
kurzer Weg von zwölf Migkien von der Hauptijtadt. 

24) Algier oder bejfer Algezair, auch Al-ghazzi, d. h. die 
Kriegerin, genannt, ift der Gentralpuntt allee Reichthümer und aller 
Kräfte der Regentfchaft. Hier find Zeughäuſer, reich mit jeder Art von 
Kriegs: und Schiffsmunition und mit allem verfehen, was fowohl zum 
Angriffe als zur Bertheidiaung Ddienlich feyn kann, Werke, aus den 
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Subfidien und Steuern der dem Defpoten dieſes Landes fributären 
Staaten von Eucopa hervorgegangen. Hier rejidiren die Agenten und 
Generalkonfule der auswärtigen Mächte, fo wie der Nationen, zu deren 
Repräfentirung fie gekommen maren. Diefe haben nur in den Häfen 
Bona und Dran Bicekonfule oder untergeordnete Handelsagenten. 

Diefe berühmte Stadt ift ohne Zweifel auf den Trümmern des 
alten Jomnium, und nicht auf jenen von Ikoſium, wie Doktor Shaw 
bemweifen wollte, noch an der Stelle von Ruskurium oder Rufulurru, 
dem ehemaligen Sige des Königs Zuba, erbaut, welches jih mehr gegen 
Abend zwifchen dem Thurme Cika und dem Meerbufen befand, der heut 
zu Tage Marſa-h-Ghanib oder Beutehafen heißt. Die Geftalt von 
Algier weicht nicht viel von jener eines fphärifhen Dreyedfs ab. Ihre 
Wälle oder Ringmauern haben beynahe vierzig Fuß Höhe, und find von 
jeder Seite mit Baftionen, Bollwerken und Kortinen flankirt. Cie find 
mit Gräben ohne Wafler verfehen. Diefe Mauern find ohne Schanzen, 
und folglih wenig zur Errichtung von VBertheidigungs » Batterien 
geeignet. Als die Spanier im Jahre 1775 vor dem Plage erjcienen, 
fanden fi die Algierer bemüfigt, einen Theil diefer Mauern abzurragen, 
um nur zwey Kanonen in die Batterie zu ftellen Obwohl die Mauern 
von Algier fonft eine ausgiebige Wehre bildeten, fo find fie Doc gegen: 
wärtig wenig geeignet, der Artillerie bey einer regelmäßigen Belagerung 
zu miderftehen. Allein nah dem Angriffe des Lord Ermouth im Jahre 
1816 find die Vertheidigungspunfte von der Seefeite mehr befeftigt wor: 
den. Bereit vor diefem Jahre beftanden Forts, Batterien, Redouten 
und Bollwerke rings um die Stadt, mit zahlreihen Kanonen befest, 
deren Feuer gegen alle Gegenden, woher der Angriff beſorgt wurde, 
gerichtet war. Die bedeutenderen hatten Benennungen erhalten, als: 
das Fort der Engländer, das Fort von 24 Stunden, die Lömenbatterie, 
die Batterie des Leuchtthurmes, die levantinifche oder öftlihe, das Fort 
der Fiſchhälter, das Sternfort oder Fort dei Tagarini, der Sultan: 
Kalats und Kalaz at:e#: Sultan, d. h. Fort des Kaiſers, und Das 
Renegatenfort, auch Bas: e3:Zun geheißen, nad einem Thore, welches 
ein Baumeiſter mit Namen Jun erbaute. Nach dem Jahre 1816 wurden 
noch verſchiedene Batterien erbaut, unter andern eine an der Spike des 
Molo. Seit dieſem Jahre waren die Feſtungswerke von Algier wenig— 
ſtens mit zwölfhundert Feuerſchlünden beſetzt. 

An dem Abhange eines ſteilen Berges gelegen, der ſich mit einem 
Male aus dem Bette des Meeres erhebt, dehnt ſich die Stadt über 
einen anſehnlich breiten Grund aus, und hat einen Umfang von unge— 
fähr zwey Miglien. Sie ſchließt gegenwärtig nicht viel weniger als 
zehntauſend Häuſer ein, die fo nahe an einander ſtehen, daß die Son— 
nenjtrahlen fait nie in die Straßen dringen. Aus der Stadt führen vier 
Thore, nämlich gegen Mitternaht Bab:el-Bad, d. h. das Flußthor, 
oder vielleicht bejier Balzel:llatt, Thal: oder Paßthor; gegen Morgen 
Bal:el:Marfa oder Bab-es-Zer a, das Thorder Marine im innern 
Hafen; gegen Abend Bab-es-Kasba oder das Citadellthor, zuweilen 
auch das neue Thor genannt, durch welches man in das Schloß aelangt, 
und gegen Mittag Bab-es-Zun oder das Thor des Architekten Zun, 
beynahe am Ufer des Meeres. Ein Auspülfsthor wird für das Bedürf— 
niß der Gitadelle gegen den hintern Theil des Berges geöffnet, von mo 
eine alte römifche Straße zum Laiferlihen Fort und über Sidi Benedi 
unter dem Berge Bugerea bis zum Thore Cika fuhrt. Vor den zwey 
Thoren gegen Mitternacht und Mittag liegen zwey Eleine Vorſtaͤdte. 

6 %* 
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Die Spike des Berges wird von der oben gedachten Gitadelle, im Aras= 
bifchen Kafba oder Al-kaßaba genannt, bekrönt, melde die ganze Stadt, 
die Batterien und die Seefeite beherrſcht. 

DasSchloß Sultan:Kalaats, weiches dieStadt überragt, aber wieder 
von zwey oder drey hohen Punkten überragt wird, liegt in der Entfer: 
nung einer Miglie von der Citadelle, und bildet ein irreguläres Viereck 
von 450 Metern im Umkreiſe. Bon Ddiefem Fort bis zur Bucht von 
Sidi Faraſche beträgt der Weg in gerader Linie ueun Miglien. Er geht 
über eine fich neigende fruchtbare, und für Artilleriefarren fo wie jede 
Art von leichtem Fuhrwerk — eine fehr Eleine, unmittelbar an die oben er: 
wähnte Bucht grenzende Strede ausgenommen — fahrbare Ebene. 
Nicht weit vom Eaiferlihen Fort zwifhen dem Sternfort und dem Meere 
befindet fich ein befeftigtes Pulvermagazin mit einigen Eleinen Redouten, 
welche die Laufgräben vertpeidigen. 

Die Stadt Algier ift, wenn gleih gut bevölkert, da fie wenig: 
ftens fiebzigtaufend Einwohner enthält, dennod von geringem Umfange ; 
fie hat hohe Häufer und ungemein enge Gaffen, dergejtalt, daß die vor: 
züglichfte nur zwölf Fuß breir if. Diefe Gaffe ift über zwölfhundert 
Fuß lang, und beiteht aus Häufern der reichften Einwohner, aus Mas 
gazinen und Buden der vorzüglihiten Kaufleute. Die Häufer, alle 
nah einem Modelle erbaut, bilden einen gefchlofienen, großentheils 
vieredigen Hof, in deſſen Innerem die langen, engen, und ohne die 
geringfte Bequemlichkeit angelegten Wohnungsbeftandtheile gewöhnlich in 
zwey Stodwerken fih befinden. Sie find mir flachen Dächern in der 
Form von Terrafien gededt, damit die Einwohner fih Derfelben zu 
©artenanlagen und Spasieraängen bedienen, und dort die frifche Luft, 
wie auch Die Ausficht auf dad Meer geniegen können, welches wegen 
der ftaffelförmigen Lage, in welcher fih Algıer erhebt, beynahe von 
jedem Haufe überblicdt werden Eann. Dem Eeewinde ausgefest feyn ift 
bier, fo wie überall in der Barbarey, wegen der Lage dieſes Landes in 
der warmen Zone eine Sache von hoher Wichtigkeit. Da alle Zahre 
ſowohl die Terraffen ald die äufern Mauern der Häufer und anderer 
öffentliher und Privatgebäude vor und nach der Regenzeit übertüncht 
werden, fo wird dadurd ein blendendes Weiß und eine Einförmigkeit 
hervorgebracht , Die dem Auge unausftehlich ift. Nie ficht man Fenſter 
auf der Gaſſenſeite, diejenigen, welche den Wohnungstheilen und Galler 
rien Licht geben, find alle gegen den Hof angebradt. 

In Algier zähle man zehn große und mehr ald fechzig Eleine Mo— 
fheen, ſechs Kollegien und viele Schulen für Mufelmänner, eine Fatho= 
lifhe Kirhe, eine große Judenfynagoge, dann zwölf große und ſechzig 
Kleine, zum öffentlihen Gebrauche beitimmte Badeanflalten. Unter den 
fiebzigtaufend Einwohnern, weldye die Bevölkerung von Algier ausmas 
hen, dürften fid 55,000 Mahometaner ſieben- bis achttaufend Hebräer 
befinden, und der Reit Chrijten feyn. Diefe Bevölkerung läßt jih ap— 
- prorimativ auf folgende Art vertheilen: Urfprünglide Mauren 23.000, 
Kaloulen 17,000, freye Neger und Sklaven 11,500, Hebräer des Lanz 
des und Franken 7,500 Turken, Dtömanli 4,500, Kabılen oder Bes 
reberen 3,000, Bisfarinen und Mozabi ı,900, Chriften europäifhe 1,150, 
reine Araber 400, hriftlide Nenegaten 50 ; zufammen 70,000. 


$. 2. Ethnographie oder pofitive Statiftik. 


V. Bevölkerung. &s ift unmöglih, die Zahl der Einwohner 
in einem Lande genau zu beftimmen, in welchem nichts, was einer 
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Zählung gliche, beſteht, und in welchem Feine Geburts:, Trauunge: 
und Sterberegifter geführt werden. Nach der verhältnifmäßigen Bevols: 
ferung der Nahbarftaaten Tunis und Maroffo, vergliden mit jener 
von Spanien und der europäifhen Türfey , kann aber die Bevölkerung 
der Regentichaft Algier im Ganzen auf nicht weniger ald ı,800,000 Ein: 
wohner angenommen werden, welche Zahl für eine Dberflähe von 78,000 
Miglien ins Gevierte ungefähr 27 Köpfe auf die Miglie gibt. Bon diefer 
Bevölkeruug find muthmaßlich: Bereberen oder Amazirgen 850,000 ; 
gemifhte Araber oder Mauren 600,000; reine Araber Beduinen 200,000 ; 
Neger fudanifher Abkunft 70,000; Ismaeliten, Hebräer 45,000; DE: 
manli, Türken und Koloulen (Kuloghli, d. i. Sklavenſohne) 33,500; 
Europäer, Chrijten 1,300; NRenegaten 200; zufammen ı,800,000. 
Die Bereberen, oder wie fie fich felbft nennen, Amazirgen 
oder Mazirgen, ſtammen von den eriten Einwohnern des Landes ab; ein 
von allen nördlihen Afritanern beyeugtes und vom Grafen Gaftiglioni 
aufer Zweifel geſetztes hiftorifhes Datum, der aus dem Zeugniffe meh— 
rerer Autoren bewies, daß der Name Gezair Beni Mazghanen, oder 
Inſeln der Söhne des Amzirg oder Mazigh, welder von vielen alten 
arabiihen Schriftftellern der Stadt Algier gegeben wird, von jenem ab» 
geleitet ift, den ji die Bereberen felbjt geben, und den nah Ammian 
Marzellin bey den Römern die Inſel des Leuchtthurmes geführt hat, da 
Diefe Insula Mazucana hie. Der Name Mazigh oder Amazigh findet 
fih au beym Herodot, Strabo, Silius Jtalicus, Stephan von By— 
zanz, Aethikus, Korippus und andern alten Autoren vor. Im Allgemeinen 
heißen die Bereberen in Algier Kabilen oder Kabailen, d. h.in Stämme 
vertheilte Bölker, oder auch Dfcyebailen, d h. Gebirgsleufe. Sie wurden 
weder von den Karthaginenfern, noch von den Arabern, noch endlid von 
den Algierern volllommen unterworfen. Cie halten immer die Höhen 
und Abhänge des Berges Atlas befest, und ihre verfhiedenen Stämme 
erhalten auch verfchiedene Namen nah ihrem Urfprunge und den Gebirgen, 
wo fie ihre Wohnungen haben. Die bekannteiten jind dDieMoghrava, 
die Zauava, die Heneiſchia, die Hauvara, die Viriaghal, 
die Zauagba, die Mayulen, die Zenata und die Nefzaua, 
die alle im Mittelalter berühmt in der afrikanifhen Gefhichte waren, 
und die auch jebt noch einen großen Theil dee Bevölkerung der Regent: 
[haft Algier bilden. Der Name Berebern oder Berbern, den man 
ihnen allgemein gibt, den fie aber nicht kennen, und auch nicht würden 
ausfprecben können, da fie in ihrer Sprache den Buchſtaben b nicht haben, 
iſt ungewiſſen Urſprungs, aber fehr alt, und von Ddiefem Namen wird 
jener der Barbarey oder Berberey abgeleitet, welhen man dem ganzen 
atlantifchen Lande von Afrika gibt. Die Amazigen find weiße, von 
Natur mittelmäßig große, ſtarke, thätige und im Allgemeinen nicht 
fhwerfällige Leute- Ihr Benehmen zeigt Lebhaftigkeit und Geift, fie 
haben eine ind Weiße fallende Haut, und häufig blonde Haare, derge— 
ftalt,, daf man fie meße für Landleute aus dem nördlichen Europa, als 
für Einwohner von Afrika halten würde. Sie find ein Volk, das bleis 
benden Wohnungen hat, und von dem Grtrage der Herden lebt. Cie 
wohnen arößtentheils in Dasfaren oder Dörfern, die aus niedrigen 
Hütten, Gurbien genannt, beftehen, welde fie aus fhlammiger Erde 
oder aus den von alten Ruinen genommenen Steinen herjtellen, und 
mit Stroh auf einer Lage von Zweigen deden. Sie haben jedoch einige 
Häufer aus Stein und Kalk, die fie Tadfchimi nennen. Diefe find 
mit einem oder zwey Thürmen befhugt, um ſich gegen die Feinde gu 
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vertheidigen. Sie drücken ſich in einer ganz eigenen Mundart aus, die 
ein Dialekt der Amazirgenſprache, dort Skiovia genannt, eine der älte— 
ſten Sprachen iſt. Sie iſt über die atlantiſchen Länder von den kanari— 
ſchen Inſeln und Moghrib-el-akßa bis zur Oaſis des Jupiter Ammon an 
den Grenzen von Aegypten verbreitet, und hat einige Verwandtſchaft 
mit jener der Tauariken, die das Innere der großen Wüſte beunruhigen, 
und wahrſcheinlich dem nämlichen Volksſtamme angehören. Die Kabilen 
find bloß dem Namen nach Mahometaner, und fie bekennen im Grunde 
keine der bekannten Religiondfelten. 

Die Mozabi, welde eine Unterabtheilung der Amazigen bilden, 
und unter die älteften Bölker der atlantifhen Länder gezählt werden 
müffen, verdienen eine eigene Erwähnung. Gie bilden an den Grenzen 
der Stahhara , zwanzig Tagreifen von dem Wege der Karavanen füdlich 
von Algier und fünf Tagreifen weniajtens von den Grenzen der Regent: 
fchaft,, eine Republik. Jeder ihrer fünf Stämme wird unabhängig von 
einem aus zwölf angefehenen Männern beftehenden Rathe regiert. Die 
Glieder diefes Nathes werden durch das Loos aus dem Volke gewählt. 
Die gedachten Stämme unterhalten in Algier einen Emin, oder Konful, 
zur Wahrnehmung ihres merkantilifchen Intereſſe, welcher in diefer Ei: 
— von der türkiſchen Regierung anerkannt wurde. Ihre Volkszahl 

eträgt kaum 200,000 Seelen. Ihr Land iſt nordwärts von hohen, un: 
fruchtbaren Gebirgen umgürtet, und es regnet dort ſehr ſelten. Um 
Waſſer zu erhalten, müſſen ſie dasſelbe in den Eingeweiden der Erde 
ſuchen, und die verſchiedenen Lagen des Erdreichs, die es bedecken, 
durchwühlen. Deſſen ungeachtet bauen fie doch etwas Gerſte an; allein 
die Datteln bilden ihr vorzüglichſtes Nahrungsmittel. In den Gebirgen 
befinden ſich Goldminen, die man für ſehr reichhaltig hält. Sie haben 
Kenntniß von der Exiſtenz von Tombuktu, allein ſie ſtehen mit Sudan 
bloß mittelſt Tafilette und Ghadames in Verbindung. Uebrigens ſind ſie 
weiße Leute, und dem äußeren Ausſehen nach den Arabern ähnlich. Sie 
befennen die Religion der Moslimen, aber fie find, wie man glaubt, 
Anhänger einer Sekte, die verfcieden it von jener der Algterer, näms 
lih der Sekte Alis, eines Schwiegerfohnes des Mohammed. Sie fpre: 
chen in der Mundart der Kabilen, und find von friedlider Gemüthsart. 
Sie find induftriös und erfinderifch zu ihrem Bortheile, fie beſchäftigen 
fi viel mit dem Handel, und find in der Etadt und in den Borjtädten 
von Algier Befiger von Mühlen und Bädern. Cie geniefen dort wide 
tige Privilegien, während fie in ihrem Lande ganz unabhängig von der 
Regentſchaft jind. 

Die Biskarinen bilden gleihfam einen Ring in der Kette unter 
den Amazigen und Arabern oder Maureu. Cie wohnen in den mittägis 
gen Theilen der Regentfhaft an der Grenze der großen Wujte und an 
der Südſeite der Moräfte oder der Salzebene von Schiot. Ihre Farbe 
fällt ins Schwarze, fie haben einen milden, frey hervortretenden und 
ernften Charakter, und machen ein feftftebendes Volt aus, welches jich 
augenfcheinlih von den Arabern und andern afrifanifchen Stämmen fo: 
wohl durch feine Phnfiognomie im Aeußern, als durch feine moralifchen 
Eigenfchaften und Eitten unterfcheidet. Da fie einen verdorbenen ara» 
bifhen Dialekt fprehen, und gute Moslimen find, fo fcheinen fie 
Abkömmlinge diefer Nation zu feyn, die, nachdem fie ein fißendes und 
thätiges Leben erwählt, und ſich mit afrifanifhen Stämmen vermengt 
hatten, ihre Gebräuche und Sitten bedeutend ändern mußten. Deſſen 
ungeachtet find ſie Unterthanen der Negentfchaft von Algier, die ruhiger 
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find und befier gehorchen , als alle übrigen. Sie haben in ihrem Pande 
eine türkifhe Garnifon ; fie genießen aber doch noch das Vorrecht, unter 
der Gerichtsbarkeit eines eigenen Dberhauptes zu leben, der in Der 
Stadt Biskara rejidirt, und auch fie halten in der Hauptftadt einen 
Emin, d. b. Konful, oder einen von der Regierung der Regentfchaft 
anerkannten Rihter Die Biskarinen werden in Algier theild wegen 
ihrer Gelehrigkeit, theil$ wegen ihres Einnes für Rechtlichkeit vorzugs— 
weiſe zu Berrichtungen der Diener und Faktoren verwendet. Sie haben 
überdieß das Monopol des Brotverfcleißes; fie find die einzigen Anechte 
und Arbeiter in den Öffentlichen Anjtalten. Der Verkehr zwiſchen Gha— 
dames und Algier ift ganz in ihren Händen. 

Die Araber, hier wie auch an andern Drten Beduinen, von 
dem arabiihen Stammmworte Bedaua oderBedua, genannt, welches fo 
viel , als auf dem Lande oder in Feldfluren und Einöden wohnen heißt, 
wohnen oder lagern vielmehr auf den Ebenen der Regentfhaft Algier. 
Sie leben in Zelten, und rotten fih in fliegenden Lagern zufammen, 
die fie Duari, d h. Dörfchen, nennen. Sie wechfeln oft ihren Aufent: 
halt, je nah der TFahreszeit und nach der Ergiebigkeit der Weiden, 
Ihre Art zu leben kömmt volllommen mıt jener der Hirtenvölker überein. 
Sie bejisen die nämlihen Tugenden und die nämlichen Fehler ihrer aſia— 
tiſchen Stammältern und Brüder. Es wäre aber fhwer zu beftimmen, 
in welhem Maße fich Diefes eingewanderte Volk mit den alten Einwoh— 
nern vermifchte,, Die ed bey feiner Ankunft in Numidien und Mauritanien 
fanden. ie reden mehr oder weniger rein arabiſch, find Mahometaner 
von der Sekte des Malek, und find in allem und überall den afiatifchen 
Arabern ähnlich, von denen abzuftammen fie fich rühmen. Sie find alle 
der Regentſchaft Algier tributär; aber fie leben in jeder Rückſicht in 
einer beynahe unbedingten Unabhängigkeit, und regieren ſich mittelit 
ihrer Scheiks und Dberältejten felbjt nah eigenen Gefegen. Wenn fie 
den Defpotismus der Türken unerträglich finden, brechen fie ihre Zelte 
ab, und begeben fich in ein anderes Gebiet oder in einen andern Staat, 
nicht felten ziehen fie fih aud in die Wüfte Sahbara zurück. In Folge 
einer folben Auswanderung verſchvanden mit einem Male die Einwohner 
der fruchtbaren Ebenen in der Nähe von Bona und Konftantina, und 
gingen in das Gebiet der NRegentihaft Tunis über. Die vorzüglichiten 
uud mächtigiten arabifhen Stämme, welche fih innerhalb der Grenzen 
ded Staates von Algier aufhalten, find die Beni Ammer in der 
Nahbarfhaft von Telemfan, die Beni Teriſchi in den Ebenen von 
Titteri, die Beni Abbas und die Kouchi in den Umgebungen von 
Bugeia. 

. Die Mauren bilden eine gemifchte, aber fehr alte Rafie, die 
aus der Vermiſchung der alten Afrikaner mit den aus Afien angekom— 
menen oder aus Spanien vertriebenen Arabern, und mit den Schwarzen 
von Sudan entftanden ift. Diefe Raffe hört nicht auf, fih noch immer 
mit jener der Türken, der chriftlihen Renegaten und mit den verfchiedes 
nen uumidifchen Stämmen zu vermifchen, deren einzelne Individuen mit 
der Niederlaffung in der Stadt neue Gebräude, neue Sitten annehmen, 
fi eheli mit andern maurifchen Familien verbinden, und folhergejtalt 
nad und nach ihren urfprüngliden Charakter verlieren. Sie ſprechen 
alle den moghrebinifhen, d. h. den abendländifchen Dialekt der aras 
bifhen Spracde , fie find alle Musulmanen, uud obwohl fie gemiſchten 
Urfprungs find, maden fie nichts defto weniger ein eigenes, ſich unters 
ſcheidendes Volk, ganz fo, wie die Gnaländer in Guropa aus, Die, 
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wie die Mauren, Borältern verſchiedenen Urſprungs und verſchiedener 
Abkunft hatten. Den Mauren fehlt es weder an Verſtand, noch au 
Geiftesfähigkeiten, und fie haben eine jtarfe und leicht auffaffende Eins 
bildungsfraft. Gut geleitet und aufgemuntert wären fie ohne Zweifel 
fähig, fi zu einem hohen Grade von fittliher Bildung zu erheben. 
Auf ihrer gegenwärtigen Kulturftufe haben fie alle Fehler der Araber, 
ohne irgend eine ihrer guten Eigenſchaften zu befisen. Der blinde 
Aberglaube der Schwarzen und die Habfuht der Sarazenen fließen in 
ihrem Charakter zufammen. 

Beynahe alle Schwarzen, die in der Regentſchaft Algier ges 
troffen werden, find in dem Zuftande einer gewiſſen Sklaverey. Der 
größte Theil von ihnen rührt von den Exkurſionen her, welde einige 
durch das Herkommen berechtigte und von Gewinnſucht angetriebene 
Räuber in das Innere von Afrifa unternehmen, um in den Tropen: 
gegenden Jagd auf freye und friedlihe Menfhen zu maden. Eine an: 
dere große Zahl kommt aus den Händen touarififher und maurifcher 
Kaufleute, die ſie nach Vargala an der Grenze der Wüſte zum Verkaufe 
bringen. Bier » bis fünftaufend wenigſtens kamen jährlich allein in der 
Regentſchaft Algier an, wovon die Hälfte in die Hauptjtadt geführt wurde, 
wo dieſe Menfhen auf dem Bazar ausgeboten,-und von den Käufern mit 
eben fo vieler Indezenz als graufamer Rohheit unterfucht worden waren, 
bevor fie aus den Händen des Verkäufers kamen, um theild im Dienfte 
reicher Algierer zu bleiben, theils in die Levante und nach Aegypten geführt, 
nnd wieder verfauft zu werden. Diefe Schwarzen, die alle ausfagen, daß 
fie aus dem Lande Ofnu, ein Name, der mit dem Arabifben Sudan 
gleich viel bedeutet, und in der lateinifchen Geographie Nigritia heißt, 
kommen, find im Allgemeinen von guter Gemüthsart, treu, heiter und 
fröhlich , im Gegenfage zu den fchweigfamen und finjtern Mauren. 

+ Die Hebräer fcheinen bereits vor entfernten Jahrhunderten fich 
im Gebiete der Regentfchaft niedergelafien zu haben, und es ijt beynahe 
bewiefen, daß die Amazigen oder die Ureinwohner des Landes ſich zur 
Zeit, als die Araber nad Gründung des Islamismus ind Land fielen, 
zum Judenthume befannten. Es ſchein, überdieß eine ausgemadhte Sache 
zu ſeyn, daß es unter den Kabilen einen Stamm von Menſchen gibt, 
die ſich ſelbſt den Namen Piliſtin geben, und glauben, daß ihre Vor— 
ältern aus Paläſtina gekommen find. Gene Hebräer aber, die jest zwis 
fhen den Mauren und Arabern angefiedelt find, und mehr noch jene, 
die in den GSeejtädten leben, Eamen dahin, nachdem fie aus verfcyiedenen 
Theilen von Europa, wie aus Stalien-im Jahre 1342, aus den Nie: 
derlanden im Jahre 1350, aus Frankreih im Jahre 1403, aus Eng: 
land im Jahre 1422, aus Spanten im Jahre 1494, aus Portugall 
endlih im Fahre 1496 waren vertrieben worden. Mit Ausnahme der 
fränkiſchen Hebräer, die größtentheild aus Livorno und Genua find, 
und frey Fommen und gehen, werden dieſe ungludlichen AbEömmlinge 
des Abraham, Iſaak und Jakob mit vieler Graufamkeit behandelt, und 
erfahren jede Art von Unbill und Mifhandlung. Die Zuden henken die 
verurtheilten Verbrecher und begraben die Leichname derfelben , fie tra: 
gen jene, die auf den Küſten fih ausfhiffen, auf den Schultern, 
und hüten das Vieh innerhalb des Serails. Die Zungen höhnen fie, 
das Volk fchlägt fie; wenn fie zw ihrer Vertpeidigung eine Hand heben, 
fo wird ſie ihnen abgehauen , und weh ihnen, wenn jie es wagen, Klas 
gen laut werden zu laffen, Allein mit der Geduld der Stoiker ertragen 
fie alles , weil doch viele von ihnen, ob fie glei arm zu ſeyn ſcheinen, 
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reich werden, und es jenen, die es in dieſem Ziele weiter bringen, ge— 
lingt, ſich durch Induſtrie und Kenntniſſe zu Herrn und Leitern des 
Handels, der Manufakturen und Münzwerkſtätten emporzuſchwingen. 
Sie find die Einnehmer der öffentlichen Abgaben, die Pachter der reich— 
ften Länderenen ; fie leiften ald Dolmetſcher und Sekretäre Dienfte, ob: 
fhon es ihnen verboten ift, das Arabifche zu ftudieren und zu fchreiben, 
weil fie nicht für würdig gehalten werden, den göftlihen Koran zu ver: 
fteben. Bey allem dem find fie oft in Angelegenheiten, die die zartefte 
Behandlung erfordern, die Räthe und Agenten. Wegen ihres Geldes 
und bey der Schmiegfamkeit ihres Charakters übten fie den größten 
Einfluß im Divan und Pallajte des Dej aus. Defimegen hatte einer 
aus ihnen Grund, dem guten Pananti, als er von diefem gefragt wurde, 
wie er in einem Lande leben könne, wo er fo viele Unbilden erlitte, 
zu antworten: Es ift wahr, man leidet viel, aber man gewinnt aud viel. 

Die Türken find die Eroberer, und folglid die Herrn von 
Algier. Ihre Zahl überftieg in legter Zeit nicht fünftaufend. Cie ka— 
men als ausmwärtiges Kriegsvolk, um das Land zu vertheidigen, und es 
unter dem Schutze und Dbereigentyume des Großherrn ald Kalifen fo 
wie ald Nachfolger des Mahomet zu erhalten. Da Ddiefe& verwegene 
Kriegsvolk die Macht in Händen hatte, weigerte es fih zu gehorden, 
und fchwang fih zum Herrn auf, Jedes zweyte Jahr ſchickte die Regentfchaft 
Ediffe nnd Kommifjäre in die Levante, um durh neue Rekruten die 
Lücke zu ergänzen, welche bey den Truppen durch Kriege, Sterbefälle 
oder Strafen entjtanden war.“ Sie wurden aus der Hefe des Volkes in 
den Strafen von Konjtantinopel und aus den größten Uebelthätern der 
Türken zufammengerafft, und waren in der öffentlihen Meinung fo 
herabgewürdigt, daß fich Fein türkifches Weib fand, welches mit ihnen 
in die Barbarey hätte ziehen wollen. In Afrita kaum angekommen, 
betrugen fie fich glei höchſt übermüthig, und fhämten ſich, geftügt auf 
ihre Macht, ihrer niedrigen und verworfenen Abkunft nidt. Im Allges 
meinen erlaubte die Regierung von Algier nur wenigen aus ihnen, mau: 
rifhe oder arabifhe Weiber zu ehelichen; da jedoch die Liebe ftärker als 
jede andere Herrfchaft iſt, und das fchöne Geichleht überall den Schuß 
des Starken ſucht, fo nahmen doch viele Türken Töchter des Landes 
zum Weibe, und von diefen wie von den ſchwarzen Sklavinnen iſt ein 
neuer gemifchter Stamm hervorgegangen, dem man den Namen Kologhli 
oder Koloulen gegeben hat, die gegenwärtig eine Bevölkerung von 27 
bis 28,000 Seelen bilden. Bon der Rokalregierung mit Eiferfuht bes 
wacht, erreichten fie nie höhere Poſten, und Eonnten nur bey der Miliz, 
bey der Flotte und als Agenten und Diener in den Handelshähfern ans 
geftellt werden, wo fie gewöhnlich wegen ihrer Einfiht und Treue gelobt 
‚werden. Wenn gleih aus türkifhem Geblüte erzeugt, haben fie doc 
eine Vorliebe für die mütterliche Rafie. 

Die Sklaverey der Chrijten wurde vom Bisconte Ermouth 
im Auguft 1816 aufgehoben. Man muß aber nicht glauben, daß alles, 
was über das furchtbare Loos der Sklaven in der Barbarey gefagt und 
gefchrieben wurde, buchftäblich wahr iſt. Seit funfjig Jahren wurden 
bisher die von algieriihen Seeräubern gefangen genommenen Europäer 
unmittelbar Sklaven der Regierung, die fie immer gegen die Beleidi- 
gungen des Volkes in Schutz nahm, und die Gerechtigkeit fordert, zu 
befennen, daß ihre Lage im Allgemeinen weniger unglücklich, als jene 
der Kriegögefangenen in vielen chriftlihen Ländern war. Die zu Stla: 
vinnen gemachten Weiber wurden jederzeit mit allen ihrem Geſchlechte 
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und ihren Talenten gebührenden Rückſichten behandelt. Cine von ihnen, 
eine geborne Schwedin, Fam erft unlängft, nahdem fie in Algier eine, 
mit allen Annehmlichkeiten des Lebens und eines hohen Standes ver: 
bundene Exiſtenz gefunden hatte, nach Konjtantinopel, wo fie noch jetzt 
die Favoritfultanin des Großherrn, und wahrfceinli die Mutter feines 
Sohnes und Thpronerben iſt. Ueberhaupt genommen ift die Sklaverey 
in den mohammedanifchen Ländern ein Zujtand der häuslichen Unterjochung, 
die nur darum fchwer fällt, weil fie nicht freymwillig if. Die chriftlichen 
Stlaven in Algier befleideten oft ehrenvolle, mit bedeutendem Gewinne 
verbundene Aemter, und viele von ihnen wurden reih. Jene, die Ans 
ftellungen im Pallafte des Dej hatten, und den größeren Beamten des 
Staates beygegeben wurden, erfuhren eine fehr milde Behandlung, und 
alle jene, die im Beliße irgend eined Erwerbszweiges waren, fanden 
leicht Gelegenheit, ihr Schickſal zu verbejfern. Mit einem Worte, viele 
Chriſtenſklaven verließen ungern die Stadt Algier, und trugen anfehn: 
lihe Kapitalien, die fie dort gewonnen hatten, von binnen. Nicht we: 
nige kehrten zurüd, indem fie den Aufenthalt dafelbft jenem in dem ge— 
fitteten Europa vorzogen, wo fie Feine fo gute Subjiftenz gefunden 
hatten. 

Die Renegaten find größtentheild Spanier oder andere, aus 
Geuta, Alyucema und Melilla, den Hauptniederlaffungen jener Nation 
an der Küfte von Marokko, geflüchtete Europäer. Nur wenige gibt es 
unter ihnen, die entweder aus Verzweiflung in einem Zuftande voll Leis 
den oder aus blinder Leidenichaft für irgend ein maurifhes Weib fich ber 
ftimmt fanden, die Religion des Mahomet anzunehmen. Sie traten in 
Gold wie die Türken bey der Miliz ein, und Eonnten zu allen Aemtern, 
jenes des Dej, wie man Beyſpiele hat, nicht ausgenommen, gelangen. 
Seit einiger Zeit ift ihnen aber die Erreihung eines folhen Glückes 
fchwerer geworden, nicht bloß darum, weil die Profelgtenmacherey bey 
den Algierern von jeher wenig im Schwande war, foudern auch deßwe— 
gen, weil die Türken nicht glauben, daß jemand, der. ein Ungläubiger 
und ein freulofer Ehrift war, ein guter Musulman werden könne. Wo 
aber folhe Elende zu Staatsämtern erhoben werden, da wird gefordert, 
daß fie Feine mohammedanifhen Weiber ehelichen ; fie werden für Bergehuns 
gen Doppelt geftraft, die Kabale umgibt fie, und der Neid hat immer 
offene Augen, fie zu verderben. 

Nebſt diefen Klajien der Einwohner der Regentfchaft müffen wir 
auch eines Stammes von Menſchen in einigen entfernten Thälern des 
Atlas, und namentlih in Giurgiura und Millia, gedenken, von denen 
man annimmt, daß fie unmittelbar von den Bandalen abitammen. Der 
fhottifhe Neifende Bruce und andere Autoren beſchrieben fie ald weiße 
Menfhen mit himmelblauen Augen und blonden Haaren, die ihre Bor 
ältoen erkennen liegen, welde aus den Morgen: und Mittelländern Eu: 
ropa's gekommen waren. 

VI. Aderbau Nah Pananti it es unmöglih, ein frucht: 
bareres Land in der Welt, und ein Laud zu finden, wo der Aderbau 
ſorgloſer betrieben würde, alö Algier. Drey Biertheile der Ländereyen 
jind wegen Mangel an Einwohnern, arbeitenden Händen und Induſtrie 
unbebaut, und in dem übrigen Theil ift kaum eine Spur wahrzunehmen, 
daß die Erde gefurcdht wird. Die Wiefen und Weidepläge find gut be- 
waͤſſert, allein auf das Schaf» und Rindvieh wird nicht die nöthige 
Sorgfalt verwendet. Die Garten find voll von Fruchtbäumen, die aber 
ohne Geſchmack, ohne Regel und Symmetrie daſtehen. Selten werden 
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in der Regentſchaft andere Getreidearten als Gerſte und Weizen angebaut. 
Ungeachtet der geringen Fortſchritte des Ackerbaues wird nie weniger als 
zehns oder zwölfmal, zuweilen aber au ſiebzig- und achtzjiamal fo viel, 
als dad Samenkorn beträgt, geerntet. Der Weizen ijt von einer fehr 
harten Gattung, Das daraus erzeugte Mehl ift einem feinen Sande 
ähnlich, und läßt ſich ſchwer zum Zeige anmahen. Deffen ungeachtet 
wird daraus ein gutes Brot gebaden. Die Gerfte it jedoch vortrefflic, 
nur ftumpft die Säure, die fi in derfelben in gewiffen Maße vorfindet, 
Die Zähne der Pferde etwas ab, denen fie ald Futter wegen ded Mans 
geld an Haber vorgelegt wied, da man dieſe Getreidegattung im Lande 
nicht anbaut, obfhon fie an vielen Drten natürlih wächst, und fi 
fortpflanzt. Der türfifhe Weizen, die Hirfe, die wälfhe Hirfe, die 
Zifererben einer eigenen Art und anderes ähnliches Gemüfe wird häufig 
geerntet, und Reiß von ausgezeichneter Gute wird befonders in der Nähe 
des Fluſſes Scheliſſe, und in den unermeßlihen, von ihm bewäfferten 
Ebenen durch den größten Theil des Zahres angebaut. Die Gerfte und 
die mwälihe Hirfe, im Yande Dura genannt , bilden in der ganzen Res 
gentfchaft das vorzüglichite Nahrungsmittel der Bewohner auf dem Lande. 
In den mitternähtlichen Theilen der Regentihaft wird eine große Menge 
Del erzeugt, welches aber von ſchlechter Beſchaffenheit ift, weil die Ein 
mwohner die Art, wie man bey der Erzeugung verfährt, nicht Eennen. 
Der Wein, den die Juden und Chriſten erzeugen, ift fo gut, wie jener 
im nördlichen Spanien, allein er verliert bald feinen Geift und feinen 
Geſchmack, und hält fih nur wenige Monate. Die Mauren und Ber 
duinen erzeugen die Butter, indem fie den Rahm in ein Bocksfell mit 
den Haaren nah Innen bringen, dasfelbe mittelft zweyer Nägel auf: 
hängen, und von zwey Seiten unter Beobachtung einer regelmäßigen 
Bewegung fhlagen, wodurh die Butter einen abjheulihen Geſchmack 
erhält, und mit Haaren angefüllt wird. Gie zermalmen den Weizen in 
Müplen,, die durch Kamehle, Maulthiere oder Efel in Bewegung gefebt 
werden. Sie verftehen die Kunft des Düngens nicht, und geben das 
Stroh und die Stoppeln dem Feuer zum NRaube. Sie brennen dann 
die Felder in der Fläche und an dem Fuße der Berge ab, mwodurd die 
Luft mit Feuer angefüllt wird. Solde Brände dauern ziyveilen einen 
oder zwey Monate. Indem jie fich oft weiter ausbreiten, ald man es 
mwünfcht, bieten fie, zumal in der Nacht, ein erhabenes, wohl aber auch 
Furcht erregendes Schaufpiel dar. Außer den oben unter den Produkten 
des Landes befchriebenen Pflanzen und Bäumen verdient det Lotusbaum 
eine befondere und eigene Erwähnung. Es ſcheint nicht bemwiefen, daß 
der Baum, der in Afrika diefen Namen führt, und bey den Arabern 
Sidra heit, wahrhaft die von den Alten Lotus genannte Pflanze ift, 
welche in Aegppten und Cyrenaika gemein war; mo jie dem großen Sprte, 
allgemein Golf von Sidra geheißen, den arabifhen Namen gegeben hat. 
Der Lotus der Barbarey, Zizyphus lotus, ijt mehr unſerem Bruftbeers 
baum ähnlich ; allein feine faffrangelben Früchte find weniger dic, fleis 
fhiger und rund. Die Einwohner auf dem Lande efien fie» Sie dienen 
ihnen jedoch nicht mehr zu dem vorzüglichiten Nahrungsmittel, wie dieſes 
bey den alten Lotophagen, welche die nämlichen Gegenden bewohnten, der 
Fall zu feyn ſcheint. Die Schwarzen nennen fie Tomberong, und er: 
zeugen daraus eine Art Mehl, indem fie ihren mehligen Schleim an der 
Luft trocknen, und das Getrocknete in einem Mörfer fo lange ftoßen, 
bis der faure Theil fi ganz ausgefchieden hat. Aus diefem fauren Theile, 
mit Waffer übergoſſen, bereiten fie ein fäuerliches, angeneymes Getränk, 


72 Anzeige-Blatt. LI. Bd. 


und indem ſie dasſelbe mit ein wenig Mehl vermiſchen, bringen ſie eine 
ſchmackhafte, ſubſtanziöſe Farinade hervor. 

VII. Induſtrie und Handel. Wie in allen andern Ländern 
der Barbarey, fo find die Gewerbe und Künfte auch in Algier nur unbes 
deutend, und gröftentheild in den Händen der Hebräer und meniger 
Mauren und Koloulen. In den Städten, und namentli in der Haupt: 
ſtadt, befindet [ah eine gewiſſe Zahl von unternehmenden Leuten, die 
beynahe ausfchliefend Berbraudgegenftände für Türken und Mauren 
bervorbringen oder verkaufen. Es gibt dort befonderd Stier, Gold: 
arbeiter und Yumeliere in großer Zahl. Die beyden VBorftädte Bal: el: 
Uatt und Bab-ez-Zun wimmeln von Steinmegen und Bildhauern des 
Landes, von Schar- und Hufihmieden und Schloffern. Man darf aber 
Feine zu große Meinung von den Erzeugnifien diefer Gewerbsleute hegen. 
Die einfahften Gegenftände find ohne gefälliges Ausfehen, ohne Kunft 
und GSolidität gearbeitet. Die Mauren, die jegt und überhaupt nie 
empfänglid für das Auffaffen eines Begriffes von Zeichnung oder Ma: 
lerey find, fehen in einem Gemälde nichts als die Mannigfaltigkeit der 
Farben. Pananti erzählt: der Marineminifter habe, als er eines 
Tages von dem Maler Terrini aus Livorno, der zum Sklaven ge: 
macht worden war, ſprach, ſich mit den Worten gegen ihn geäußert: 
»Diefer (Terrini)ift für uns eine Eoftbare Acquifition;z mir wiffen, daß er 
ein großer Maler ift, er wird unfere Schiffe anftreichen Fönnen.«a Dod 
haben die Afrikaner in Algier von der Baukunft mehr Kenntniß; fie 
fehen aber weniger auf die Verzierung als auf die Feftigkeit, und bauen 
mit der Dauerhaftigfeit der Alten. 86 Mörtel iſt aus zwey Theilen 
Holzaſche, drey Theilen Kalk und einem Theile Sand zuſammengeſetzt. 
Dieſer Zuſammenſetzung geben ſie den Namen Tabbi. Sie miſchen alles 
zuſammen, ſchütten eine Quantität Oel hinein, und ſchlagen das Ganze 
durch drey Tage ohne Unterbrechung, bis der Mörtel den gehörigen 
Grad von Konſiſtenz erlangt hat. In der Anwendung bey dem Baue 
erlangt er die Härte des Marmors, er wird vom Waſſer undurcpdrings 
lich, und widerfteht der Einwirkung von Elementen und Jahrhunderten. 
Pananti alaubt, daß die Völker Numidiens und Mauritanıens diefe 
Zufammenfesung von den Römern erlernt haben. Bielleiht birgt fie 
das Geheimnif der feiten Bauart der Alten. Auch die Mauren bilden 
einen fejten Kitt, der von der Feuchtigkeit nicht angegriffen wird, Um 
ihn zu erzeugen, bereiten fie Käfe, gießen die mildigen Theile ab, und 
vermifchen fie mit fehr feinem Kalte. Obwohl beynahe die ganze Ne: 
gentihaft Ueberfluß an vortrefflihem Salpeter hat, fo willen die Ein: 
wohner doc Fein gutes Schiefpulver hervorzubringen, felbjt nachdem 
viele Europäer auf Anordnung ihrer Regierungen die Unwiſſenden in der 
Kunſt, die Erzeugung zu vervolllommmen, unterrichtet hatten Die 
geſchätzteſten Gewerbe find bey ihnen jene der Schuhmader, der Spe— 
zereybändler, der Hafner, der Juweliere und vor allen das Gewerbe 
der Käppchenfabrifanten. Es werden dort rothe Käppchen in auferordent: 
liher Menge erzeugt, die vorzüglich in der Levante abgeſetzt werden. 
Jedes Gewerbe hat fein Oberhaupt, Amin geheifen,, welches die Eleinen 
Streitigkeiten fchlihtet. Die Metalle werden gewöhnlich Kalt geihlagen, 
damit ihnen eine größere Feltigkeit gegeben werde, wie diefes auch bey 
der Erzeugung der berühmten Damaszener » Klingen gefhehen fol. Im 
Innern der Negentfchaft und in einigen Sechäfen beſtehen Stahl und 
Fabriken irdener Gefchirre; die Wollwaaren in der Regentſchaft nehmen 
fehr gut alle Farben anz aus dem Kamehlhaare werden gute Shawls 
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verfertigt , und Die feidenen Gürtel aus Algier genießen eines arofen 
Nufes. Ueberdieß werden dort gute Tapeten, Ihram genannt, erzeugt, 
aus den Blättern der Palme werden Handkörbhen und Tragkerbe ges 
flochten , die aus Seide gemacht zu feyn ſcheinen; und aus den feltenen 
Binfen von Labez, einer fumpfigen Gegend an dem Fuße eines Berges 
gegen Mittag, und Bugeia werden ſchöne Matten zufammengefest. 

Der Handel der Algierer mit den Gentralländern von Afrika iſt 
von geringer oder gar Feiner Wichtigkeit. Durch mehr als drey Jahr— 
hunderte gewöhnt, ihren Reihthum im Seeraube zu finden, befümmerte 
fih ihre Regierung wenig um die Ausbildung des Verkehrs, der ihre 
weit weniger gewinnbringend ſchien. Der einzige unmittelbare Kanal, 
auf welchem in Diefer Beziehung einige Spekulationen unternommen 
werden , ift eine Eleine Karavane, die zwifhen Dran und Tombuktu geht, _ 
und anf dem Wege über Tafilette Eommt, während von einer anderen 
Seite die Bisfarinen und die Mozabi noch immer die mittelbaren Agen: 
ten eines ähnlichen Verkehres find, der direkt über Agabli oder auf dem 
Wege von Ghadames getrieben wird. Die Artikel, welche auf dem 
Wege diefes unbedeutenden Berkehres in die Regentſchaft eingeführt wer: 
den, find vorzüglihd Straußfedern, Goldftaub, Datteln, Kamehle und 
fchwarze Sklaven. Es läßt ſich mit Recht behaupten, daß rückſichtlich 
dieſes Handelszweiges der Staat von Algier die wenigften Geſchäfte 
unter allen drey Regentihaften der Barbarey macht. Der gänzliche 
Mangel aller leichten Berbindungswege vermehrt noch die Hindernijfe 
des Fortfchreitens des Aderbaues und des Handels. Es gibt weder 
Strafen noch Brücden, und die zahlreihen und vermwicelten Fußwege 
werden entweder nicht unterhalten, oder durchEreuzen fih , und laufen fo 
in einander, daß es fchwer ift, den rechten Weg nicht zu verfeblen. Die 
Entfernungen find außerdem nicht beſtimmt, die Länge des Weges wird 
nach Tagreifen berechnet, und die Zeit zum Mafe des Naumes aemadıt. 
Die Waaren und Artikel, die gemöhnlid aus den Stapelplägen in Algier 
ausgeführt werden, und in fremde Staaten, vorzüglib nah Stalien 
und Franfreih, gehen, find: Wolle, Leder, Weisen, Gerſte, Erbfen, 
Bohnen, türkifher Weizen, Spiegelftein, großes und kleines Vieh, 
Wachs, Del, Löwen: und Tiegerfelle, viele Spezereywaaren, Rofen: 
eſſenz, Datteln, getrodnete Feigen, Strauffedern,, Kupfer, Bermillon, 
wollene Deden, Tapeten, geftidte Schnupf- und Halstüher, Reif, 
Bummi, Korallen, SElavinnen ꝛc. Das Monopolienfyftem und das Ver— 
bot, diefe Landesprodufte auszuführen, haben den Handel gelähmt, 
und den Aderbau der Regentſchaft beynahe zu Grunde gerichtet. Die 
Korallenfiiherey,, fo wie der Ausfuhrhandel mit Wolle, mit gegerbten 
Häuten, mit Wahs und ungefähr 16,000 Metzen Getreide, war den 
Sranzofen zu Bona für die jährliche Zahlung von 30,000 harten fpani- 
fhen Thalern in Pacht gegeben, und der Bei von Telemfan zahlte 
15,000 in diefer Münze für das ausfchließende Recht der Ausfuhr aus 
dem Hafen von Dran. Ueberdief war der Verkehr mit Häuten, Wachs, 
Wolle, Salz und Del auf allen Pläsgen ein Gegenftand von Monopo— 
lien, die an den Meiftbietenden verkauft worden waren. Der Weizen 
ift wohlfeil im Preife, deffen Ausfuhr war jedoch verboten, und aus 
nahmsweiſe nur denjenigen erlaubt, die eine befondere Lizenz theuer er— 
Fauften. Diefe hieß Teskeré, und war ein Blatt, dem der Dei fein 
Eiegel beygedrüdt ‚hatte. Das Del durfte nur in die musulmanifchen 
Länder ausgeführt werden, und ging allgemein nach Aegypten. Es bes 
durfte einer befondern Bewilligung, um eine Ziege, ein Schaf, einen 
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Efel auszuführen, und Hühner Eonnten nur todt "ausgeführt werden. 
Bon der andern Geite fohredten drüdende Steuern, die Ungewißheit 
der Zahlung, der Mangel der Rückfracht für Schiffe und die gewöhnlich 
außerordentlihen Erpreffungen auswärtige Kaufleute zuruck, auch am 
meiften gefuhte Waaren dahin zu fenden. Diefe Waaren find vorzüglich 
Kanonen, Flinten, Piftolen, Säbel, Pulver, Bley, Kanonenkugeln, 
Meier, Scheren und andere Stahl-, Eiſen- und Meffingmwaaren, Tü— 
cher und andere tuchartige Stoffe aus Wolle, Linnen, Karten, Tabal, 
Zuder, Kaffee, Wein, Branntwein, Rhum, Pfeffer, Muskatnüfje, 
Zimmet und andere Spezereywaaren, Gold», Eilber: und Seidenftoffe, 
Zinn, Quedjilber, Alaun, Seife, Galläpfel, Grünfpan u. f.w. Die 
vor allen Gewinn bringenden aber waren und find- vielleicht noch Die 
Silberpiafter, wegen der Leichtigkeit, fie bey dem raubfüchtigen Gejindel 
durchzubringen, nnd ehedem wegen des Vortheils, fie mit großem Profit 
zu verwenden, fo oft die Prifen veichlih waren. Der Zoll für die Ein- 
fuhr des Geldes betrug immer fünf von hundert; alle Gattungen Wein 
und Branntwein zahlten ohne Unterichied vier Piafter Kourant für jedes 
Faß. Die Wirkung diefes miderfinnigen Propibitivfyftemes und der 
Alleinkäufe war, daß in dem fruchtbarjten Lande der bekannten Welt 
nie ein Ueberjluß an Weizen und Del berrfchte; es zeigte fi auch zus 
weilen ein gänzlicher Mangel daran. Im Jahre ıBıg trat in der Re— 
—— eine ſolche Noth ein, daß über 50,000 Säcke Weizen nur zur 
erzehrung in die Hauptjtadt aus dem Auslande eingeführt wurden. 

Die Zölle von der Einfuhr ausländifher Waaren find vermöge 
eines befonderen Tarifs auf fünf von hundert vom Schäßungswerthe 
und auf das Doppelte feitgefegt worden, wenn die Einfuhr von Juden 
und Fremden geſchieht, die Feinen Friedens- ımd Handeldvertrag mit 
der Regentfchaft geichloffen haben. Im Laufe des Zahres ı8ı6, als 
die Regentſchaft im Frieden mit Franfreıh und dem größeren Theile 
der SHandelsnationen der Ehrijtenheit lebte, betrug nach beynahe auten- 
tifhen Quellen der Werth der ausgeführten Artikel 519,000 Skudi, 
jener der eingeführten aber ı,215,000 Skudi; nad Abzug der Ausfuhren 
ergab ſich daher ein Nachtheil in der Bilanz, oder ein Betrag, der im 
Gelde ausgeglichen werden mußte, mit 694,000 Studi. 

Die europäifhen Mächte mußten von Zeit zu Zeit ihre Ver: 
träge mit der Negentfchaft erneuern, und den Frieden mit mwerthvollen 
Geſchenken erfaufen. Davon waren, Defterreih und Rußland ausge: 
nommen, die Eraft ihrer mit der ottomannifchen Pforte gefchloffenen 
Verträge und in Folge der Garantie, welcher ſich dieſe unterworfen 
hatte, ihrer Schiffahrt fo wie ihrem Seehandel Freyheit und Sicherheit 
zu verfhaffen mußten. Die übrigen europäifchen und chrijtlichen Staaten, 
welche dort Generalfonfule haben, find nach der alphabetifchen Drdnung : 
-Brafilien, Dänemark, Frankreih, England, die Niederlande, Portu: 
-gall, Sardinien, die beyden Sizilien, Schweden, Toskana und die 
vereinigten Staaten von Nordamerika. Das Königreih Hannover, 
die freye Stadt Bremen und die Herrfchaft Aniphaufen werden dort vom 
brittiſchen Konful repräfentirt.. Sowohl die großen als die Eleinen Kaufe 
fahrteyſchiffe zahlen für das Ginlaufen in den Hafen von Algier zehn 
Piafter Ankergeld. 

Um zu rechnen, bedienen fich die Algierer der Pezzette von acht 
Mufune oder Mezune, einer Eleinen Eilbermünze, wovon fechzig einen 
harten fpanifchen Thaler geben. Die Mezuna wird wieder in 29 Aspri 
eingetheilt, einer andern Eleinen Münze von fehr fchlechter Leairung , die 
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dem Zinn ähnlich ſieht. Die gebräuchlichen Silbermünzen find: die 
Pezzetta von 8 Mufune, jene von 6, die Patakka von 24 und der Bug» 
gio von 48. Die Goldmünzen find: die Zecchine oder die Sultanina 
in 108 Mufune, die halbe Zechine und der Mahbub von 72 Mufımen. 
Die Doppelgoldmünzen nnd die Silberftüde aus Spanien Eurfiren bey: 
nahe allgemein mit einem mehr oder weniger höheren Agio. Der Stil: 
ling bey dem Berkaufe und bey der Verpachtung der Häufer und Lände- 
reyen wird in idealiihen Zecchinen zu 72 Mufunen beftimmt, die jedoch 
vom Mahbub vorgeftellt werden. 

Das Pfund in Algier befteht aus 16 Probungen, deren jede in 
+6 Theile oder halbe Dramen eingetheilt wird, welche wieder in 20 
Skrupeln oder Grane untergetheilt werden. Mitteljt diefes Gewichtes 
werden edle Metalle, Perlen, Gdeljteine, Biſam, Korallen, Tbee, 
Dpium und jede Sorte des Räucherwerks umgetaufcht und verkauft. 
In Algier gibt es drey Arten von Quintalen oder Zentnern. Die erite 
dDerfelben befteht aud hundert Probpfunden, und entfprict genau dem 
englifhen Zentner zu 112 Pfunden. Mit diefem Zentner werden alle 
oben nicht aufgezählte Waaren verkauft. Der Rotolo, d. h. der hun: 
dertſte Theil diefes Zentnerd, wiegt 540,243 franzöfifhe Milligramme, 
und hundert diefer Rotoli geben in Livorno 157 Pfund und 26 Genter 
fimi Der zweyte Zentner beiteht aus 150 Probpfunden, und mit die: 
fem wird das Eifen und Baummollgefpinnft verkauft. Der dritte endlich 
wird aus 110 Probpfunden gebildet, und mit diefem wird die robe 
Baummolle verkauft. Seife, Honig, Feigen, Zibeben, Datteln und 
Butter werden mittelſt Pfunden zu 27 Probungen verkauft. Die rohe 
Seide wird mit Pfunden von 16 Unzen verkauft, allein e8 wird dabey 
eine Tara von einer halben Unze bey dem Pfunde zugeftanden, und dieſe 
Waare ijt die einzige bekannte, welche der Tara unterliegt. 

Das Längenmaf wird Pikka genannt, und ijt zweyfach, wovdn 
jedes in acht gleiche Theile getheilt wird, die Robi oder Tomnie, d. h. 
Adttheile, heißen. Die Pikka der Mauren, deren man fi Hey den 
©Seiden:, Silber: und Goldbrofaten, fo wie bey Muſſelinen, Spitzen 
und Borten bedient, hat 467 Millimeter Länge, und 43 Piche geben 
34 Ellen in Livorno. Die Pikka der Türken, deren man fich bey Kins 
nen, Bollftoffen und Baummollmanufakten bedient, hat 623 Millimeter 
Länge, und 108 Picche geben 100 Ellen in Livorno. 

Der Weizen und andere trockene Produkte werden mit dem Sahh 
gemeffen , welcher in Livorno zwey Megen (Staja) oder vielmehr genau 
2357 Bofiolen, und in Franfreih 47-566 Millilitern entfpricht. 

Das Delmaf heißt Kolla, und ift ein Krug oder irdenes Gefäß, 
welches 900 Kubikzoll oder 15.156 Milliliter in Frankreich hält. Der 
Gehalt kommt in Livorno dem Gewichte von 54 Pfunden und 9 Gentes 
fimi , wie au 7 Bouteillen und 5 Vierteln gleich. 

Die Fallirten unterlagen in Algier der Todesftrafe, die nur das 
durch abaemendet werden Fonnte, daß der Fallirte fich und feine Effekten 
der Großmuth der Gläubiger überließ. Ben den Chriften waren die 
Konfule und ihre Nationen verbunden, das Fehlende zu ergänzen, 

VIII. Sittlide Bildung. Es ijt wahrlich eine beklagens— 

werthe Erſcheinung, die aber nicht in Abrede geftellt werden kann, daf 
in der Regentfchaft Algier „ wie überhaupt in dem übrigen Theile von 
Afrika , der Islamismus, zu welchem fich die Türken bekennen, die von 
ihnen im Zuftande der Unkultur und Rohheit angetroffenen Völkerſchaften 
noch mehr verwildert hat, Nur Handelöverbindungen und die Reich 
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thümer des Grundes und Bodens Eonnten viele Etädte an der Küfte zum 
Dafeyn oder zur Wiedergeburt hervorrufen , deren Einwohner eine Mi: 
fhung verfchiedener Bölker find, die nah und nad ind Land fielen. 
Diefe Miſchung ftellt einen durch Gefälligkeit der Formen, vor allem 
aber durch die Rieblichfeit der Grauen ausgezeichneten Schlag von Men: 
fhen dar. Seit den entfernteiten Zeiten war dieſes Volk wegen feiner 
Unbeftändigkeit und Treulofigkeit beruchtigt. Die angenommene Mei: 
nung ift großentheild noch gegründet ; allein man muß bekennen, daf die 
Algierer nicht mehr jene entarfete, gleih wilden Thieren reigende Unge— 
heuer find, welche fhon die Nennung ihres Namens anzudeuten ſchien. 
Sie bilden im Gegentheile ein gefchäftiges, gefhmeidiges, gewiſſermaßen 
einfchmeichelndes Volk, welches bey den gewöhnlihen Borfallenheiten 
des Lebens fih immer gefchliffen, böflih und nicht felten artig zeigt. 
Es ift gewiß, daß troß der Unterjochung der Türken, welde fiher in 
dem allgemeinen Charakter der Mauren, der Abkömmlınge der alten 
Numidier, Eeine vortheilhafte Veränderung hervorgebracht hat, die Ger 
müthsanlagen und Eitten der Algierer feit funfzig Jahren eine Ver— 
beſſerung wahrnehmen laffen, die demjenigen unmöglich fcheinen würde, 
der lange Zeit nicht im Lande gelebt hat. Unter andern Urſachen trug 
dazu ohne Zweifel der Handel, und vielleiht nodh mehr der Umſtand 
bey, daf feit einem halben Jahrhunderte viele Algierer Reifen in ver: 
fhiedene Länder der gejitteten Welt unternahmen. Deifen ungeachtet 
fann von Studium und Wiffenfchaft Feine Nede in einem Lande feyn, 
wo bende ganz ungefannt oder vernachläßigt, wenn nicht werthlos find. 
Es lebt dort auch nicht ein Arzt, der geneigt wäre, von andern Mitteln, 
ald Zauberfprüchen und Amuletten, Gebrauh zu machen. Gene, die 
lefen können, ftudiren höchſtens die arabifhe Ueberfesung des Diosko— 
rides und die Werke von Nazis und andern afrifaniichen Lehrern. 
Auf verwundete Theile legen fie frifhe Butter, für den Rheumatismus 
bedienen fie ſich des Tupfens mit einer Lanzette, offene Wunden bringen 
fie dem Feuer nahe, bey Entzündungen wenden fie gemwiffe Blätter an, 
und auf Wunden von Schlangen: und Skorpionenbiſſen legen ſie 
gekauten Rauch und „Zwiebel u. f. w. Seit mehreren Jahrhunderten 
beſchränken fih die Wilfenfhaften, denen jie einige Aufmerkjamkeit 
ſchenken, auf die Arithmetik und auf die Anfangsgrunde der Aſtronomie 
und Nautif dergeftalt, daß es die Reis oder Korfarenkapitäne zuweilen 
dahin bringen, die Breite im hohen Meere durh Beobachtung des 
Sonnenftandes am Mittage bejtimmen, und eine Art Tagebuch mittelft 
Tafeln führen zu Fönnen, die aus irgend einer europäifchen Sprade in 
ihr Idiom überfeßt worden find. Der Bücherdruck ijt bey den Barba— 
reöfen unbekannt. Das Beforgnif, einer großen Zahl Kopiften Beſchäf— 
tigung und Lebensunterhalt zu rauben, hat dort immer die Einführung 
desselben verhindert en bleibt daher auch bey den gelehrte= 
ften Mauren innerhalb der Grenzen des Korans. In Algier jo wie bey: 
nahe in allen Städten und Flecken der Regentichaft gibt e& aber zahl: 
reihe Glementarfchulen, wo Knaben von fünf Jahren und darüber um 
ein Geringes lefen und ſchreiben lernen: Die Art des Unterrichts ift 
jener des Bell und Lancafter ähnlid. Sie war wahrfceinlich die 
Urmethode, und ift im Lande fo alt, als die Gefhichte reiht. Es gibt 
auh Schulen für Mädchen, mo diefe von Matronen im Lefen und Schrei: 
ben, wie aud in den nothwendigſten häuslichen Frauen: und Handarbeiten 
Unterricht erhalten, 
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Die Vergnügungen eines Volkes, welches keine Literatur, keine 
ſchöne Kunſt und kein theatraliſches Schauſpiel kennt, müfjen nothwen— 
dig ſehr begrenzt ſeyn. Die Männer unterhalten ſich gewöhnlich in den 
Kaffee- und Barbierbuden, in den Verkaufgewölben der Handels- und 
Gewerbsleute oder mit dem Anbau der Ländereyen und Gärten. Zuwei— 
len ſieht man fie auf feurigen Roffen durch das Land rennen, und feit 
einiger Zeit haben fie eine Leidenfchaft für die Jagd, vorzüglich fur die 
des Geflügels, gefaßt. In den Häufern und in den Buden ziehen jie 
Dame, fpielen im Königsbrette oder Shah. Im Uebrigen liebt der 
Maure, zumal der wohlhabendere, weder die Gefellihaft, noch lär— 
mende und öffentliche Gelage. Die Frauen vergnügen ſich bloß bey ihren 
Zufammenkünften in den öffentlihen Bädern und in ihren Häufern in 
der Stadt oder auf dem Lande, bey Gelegenheit der Verlobungs- und 
Beihneidungdfefte und anderer Feyerlichkeiten. Man hält dafur, daß 
die Mauren ein angebornes und originelles Talent für Muſik haben, - 
fie fpielen auch auf vielen von ihnen felbjt erfundenen Inſtrumenten; 
allein fie wenden dabey die Grundregeln der Kunit nie an. Die Mujik 
iſt aber aus den Mofcheen durchaus verbannt, und die Imame vder 
Religionsdiener fchleuderten die Blige der Exkommunikation gegen jeden, 
der es fih zum Bergnügen machen follte, harmonifhe Töne anzuhören. 
Pananti behauptet, daß ihre Mufif angenehm zu hören ift, und viel 
1. charakteriſtiſchen Melodie der Schotten und des Landes Wallis ähn— 

ich ift. 
PBananti befchreibt in feinenn Werke: Die Chriften und Bar: 
baresken, die Sitten, die Sprache, die Religion, die Gebräuche und 
andere Eigenheiten aller auf dem Gebiete der Regentſchaft zerftreuten 
Bölker in moralifher und bürgerliher Hinfiht ausführlid. Er beurtpeilt 
diefe Völker weniger ftrenge, als andere Schriftfteller und Reifende, und 
verfichert ,„ daß unter ihnen gefällige Sitte, Frugalität, Ehrfurcht der 
Kinder für Aeltern, Achtung der Gräber, Muth und Gaftfreundicaft 
weder unbekannte noch feltene Tugenden find. 


$. 3. Monographie oder angewandte Statiftik. 


Die Aufgabe diefes Theils der Statiftit Fann fo lange nicht bes 

friedigend gelöft werden, ald dad Schicfal der Regentfhaft Algier nicht 

- definitiv entfchieden ift. Die folgende Darftellung dürfte aber immerhin 
ein bleibendes Hiftorifches Intereſſe gewähren. 

IX. Regierung und Gefeggebung. Die Regierung von 
ka war eine militärifhe Republik mit einem defpotifhen Dberhaupte 
und Präfidenten einer NRegentichaft, die aus dem Diwan und einem 
großen Rathe beftand, in welchen alle großen Militärtommandanten ein- 
traten, deren Zahl nicht beftimmt war. Diefe Regentfhaft ernannte 
den Dei, und berieth ſich mit ihm über alle Gefcdäfte, die diefer ihr 
mitzutheilen fand. Der Titel Dej, weldher in der türkiſchen Sprache 
Dheim bedeutet, und in Algier beynahe gar nicht getanns it, wurde 
nur von Fremden dem Dberhaupte der Regentfchaft beygelegt. In den 
öffentlihen Verhandlungen führte er den Titel Effendi oder Excellenz, 
und diefen Titel gaben ihm feine alten Kriegsgefährten. Bon den Mau: 
ren wurde er Baba, d.h. Vater, oder@mir:alsmumenin, was fo 
viel als Herrfcher der —— ſagen will, genannt. Die Europäer, 
welche ſich in Algier niedergelaſſen hatten, hießen ihn großer Patron. 
Das Wort Dei in feiner gegenwärtigen Bedeutung ift vielleicht arabiſchen 
Urfprungs, und ſtammt von dem verdorbenen Bei oder Bai, mweldes 
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ruhmmwürdig, erhaben, hervorrageuder als die übrigen oder auch von 
Beig ab, welches einen Räuber bedeutet. Wir indeffen glauben, daß 
das Wort bloß von Daj oder Dej abſtammt, das einen Fremden, aus 
der Fremde berufenen, zuweilen einen Ufurpator, oder einen Menfchen, 
der fich die Regierung anmaft, nach dem arabifhen Stammmworte Daa 
bedeutet, welches nebft der Bedeutung des Rufens, Berufens, Ernennens, 
Einladens, Bewegens, Sorderns u. f. w. zugleich den Begriff des Anmaßens, 
Zueignens, Ufurpirens u. f. w. in fich fchlieft. Der zulest regierende 
Dei hieß Husein, ein Name, der einen Schönen und Zierlichen bedeutet. 
Er war mehrere Jahre Minifter des Innern, und folgte dem Dei Ali, 
der an der Peft ftarb, am 1. März 1818 in diefer Würde nad. Er ijt 
nicht viel weniger ald 56 Jahre alt, und man fagt von ibm, daß er 
ein Mann von fhönem Ausfehen, Eräftig, ſcharfſichtig, liebreih, uner— 
fhrocden und in feinen Befchlüffen unbeugfam it. Die Regentihaft war 
bloß ein Name. Alle Autorität vereinigte fih in dem Dej, der gleich 
unmittelbar nach feiner Erwählung alle Souveränitätsrechte ausübte. Er 
gelangte zu feinem Poften immer aus der Mitte des türkifhen Soldaten- 
Forps durch die Wahl feiner Gefährten, mithin nicht durch gefeßliche 
Nachfolge oder Erbfhaft. Allein obſchon feine Wahl in den Formen 
und in dem Geift rein demokratiſcher Republiken vor jih ging, jo ubte 
er doch die Macht des erften Defpoten auf der Erde. Die folenne Ein: 
führung in den Beliß feiner Gewalt erfolgte jedoch nicht früher, als bis 
er den Firman des Großherrn, gewöhnlich begleitet mit der Berleihung 
des Kaftans, erhalten hatte. Der Kaftan befteht aus einer Art tür: 
Fifhen Kleides und einem Ehrenfäbel, welcher von einem Kapidſchi bafıhi 
oder Kämmerer der hohen Pforte gebracht wird. In Zeiten der zu: 
nehmenden Wohlhabenpeit wurde vom Dej in Algier einmal in drey 
Jahren dem Eultan ein Gefchent gemaht, weldhes ein Gefandter ge: 
wöhnlich in einem feltenen Gefäße überreichte. Diefes Geſchenk erreichte 
manchmal den Werth von mehr als drey und einer halben Million Franken. 
Obwohl die Wahl des Dej nicht regelmäßig war, wenn fie jich nicht als 
das Refultat der Deliberationen des Diwan darjtellte, fo war fie dem 
noch beynahe immer nur die Wirkung der Intrigue der herrfchenden 
Partey in der türkifhen Miliz, und artete mehrere Male in Trauerfces 
nen aus. Ein Dej wurde oft gemordet, um einem gludlicheren Abens 
teurer zu weichen, ‚und feine Freunde und Anhänger gingen mit ihm unter, 
oder wurden beraubt und aus dem Lande verbannt. Diefe Revolutionen 
folgten fih mit einer fo reißenden Schnelligkeit, daß ſich niemand einen 
Begriff davon machen kann, der nicht in der Mitte jenes Näubergefindels 
gelebt hat, und nicht den Charakter und die Barbareyen der Türken 
gründlich Eennt. 

Nachdem der Dei auf den Thron erhoben worden war, ernannte 
er feine Minifter. Diefe waren: ı) der Chaſnedſchi, oder der Mi: 
nifter der Finanzen und des Innern; 2) der Kabja, oder der Portier 
des Dei, defien Stelle er vertrat, eine Art Inſtizminiſter; 3) der 
Agha, oder Kommandant en Chef und Kriegsminifter; 4) der Wekil— 
chardſch, vonPananti Micelacci genannt, Kommandant der Flotte, 
und größtentheild Minifter der auswärtigen Angelegenheiten; 5) der 
Chodſcha Gavallo, dirigirender Minifter und Kommandant der Ka= 
vallerie, der Adjudant des Dej und Intendent der Nationalgüter; und 
6)der,Beitselemaldfhi, Schagmeijter der Hausrenten und Richter in 
Erbſchaftsangelegenheiten, deſſen Amt ſich ſehr wichtig zeigte, da er der 
Einnehmer der beſten Einkünfte des Regenten war. Sein Titel dem 
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reinen arabifhen Worte nach bedeutet einen Schatzmeiſter, oder vielmehr 
mwörtlih einen Kaffier des Schatzes Mebft diefen Miniftern beftanden 
noch vier Chodſcha, Etaatöfekretäre des erften Ranges, und acht Unter: 
geordnete, deren jeder eigene Dbliegenheiten hatte. Unter den übrigen 
Staat sämtern waren die wichtigften: der Demlet Iu, oder Chef derJuſtiz, 
der den Verträgen das Eiegel beydrüdte; der Agha des Stodes, der 
die Baltonaden anordnete und in — ſetzte; der Meſchwar, der 
Miniſter der guten Regierung, Aufſeher uber die ſittenſloſen Dirnen und 
über die Scarfrihter; der Scheich-el-obeled, Gouverneur oder 
Panierträger der Hauptitadt, der in feinem Haufe die maurifhen Weis. 
ber züctigen ließ; der Dragoman des erften Ranges, oder 
der erfte Dolmetfher des Pallafties; und endlih der Reis-el— 
marsa, oder SHafenkapitän. Die Minifter und andere Regierungss 
beamte erhielten Eeinen andern Gehalt, als ihren Sold ald Soldaten 
der Miliz; allein fie entſchädigten fih in vollem Maße duch Erpref: 
fungen und Plackereyen aller Art. 

Unter den Barbaresfen gilt Fein anderes bürgerlihes Geſetzbuch 
als der Koran und Die Reihe von Kommentarien, die demfelben von 
MaleE: Ben: Aned, von Chalil-Ben-Ishak-el-Maleki 
und Abu-l-Hasan-el-Eſchaari beygefügt worden il. Die Ge: 
wohnheit hat überdieß in diefen Ländern Geſetzeskraft. Da Eeine Aen— 
derung eintritt, fo währen alle Mißbräuche fort, und es wird Eein 
Schritt zu einem volllommenern AZuftande gemadt. Die bürgerliche 
Gerechtigkeit wird vonden Kadi, d. i. türkiſchen und maurifchen Richtern, 
verwaltet, die alle Tage, mit Ausnahme des Freytags, zu Gericht 
fisen. Ihre Macht ift ſehr eingefchränkt, allein ihr Verfahren iſt fehr 
einfach, fördernd und vor allem wenig Eoftfpielig. Jeder vertheidigt ſich 
felbit,, e8 werden nur einige Beweiſe und menige Zeugniffe gefordert. 
In einer Viertelftunde wird der Schuldige vor Gericht geftellt , verhört, 
abgeurtheilt , beraubt, gezüchtigt oder aufgelnüpft. Die Kriminaljuftiz 
ift beynabe ganz in den Händen des Dej und feinee Minifter, unter 
welchen befonders der Agha des Stodes eine faſt unumfchränfte Gewalt 
hat. Die Folgen diefer Gerechtigkeitspflege find unausweichlich, und 
treten fchnell ein. Die gemeiniten Verbrechen, als Todſchläge, Dieb: 
ftähle, Münzverfälihungen, Raub, betrügerifhe Fallimente, Verrath, 
Berfhwörungen, Sodomie und Ehebruch werden alle mit dem Tode 
beftraft; felten Eommt der Schuldige ungeftraft davon. Die Räuber 
und insbefondere die Straßenräuber werden mit abgehauener Hand, die 
ihnen hinten an den Schultern hängt, auf einen Efel gefegt. Wenn ein 
Chriſt oder ein Hebräer fih mit einem muſelmänniſchen Weibe vergangen 
hat, wird er unvermeidlich mit dem Tode bejtraft; allein er muß auf 
der That ertappt worden ſeyn; denn fonjt erhält er, wenn nicht eine 
Volksbewegung Statt gefunden hat, eine tüchtige Tracht Schläge. Das 
ſchuldige Weib wird beynahe nadı auf einen Efel, den Kopf gegen den 
Schweif gekehrt, mit verhulltem Angefichte, geſetzt, ringsum durch das 
Land geführt, und dann in einen Sad geftedt und im Waſſer ertränft 
oder im Kothe erſtickt. Der Vermittler der Liebesintrigue wird eben fo 
wie der Sünder bejtraft. Für VBerfälfhungen von Sclüffeln oder Schrif— 
ten wird die rechte Hand abgehauen; aus Gnade wird Diefe mit der 
linken verwechſelt. Meuterer, Berfchworne und Hochverräther werden 
erdroffelt. Die Gemeinden find verbunden, für jeden Diebftapl, der in 
ihrem Gebiete begangen wird, Schadenerfaß zu leiften. Gewöhnlich 
war der Dej bey Führung von Kriminalprozefien und bey, Fällung der 
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Urtheile hierüber anweſend. Wenn die Verbrecher Türken ſind, ſo wer— 
den ſie erdroſſelt; ſonſt werden die Eingebornen aufgehängt, geköpft, 
verſtümmelt oder auch über eine Mauer auf ſpitziges Eiſen geworfen und 
gepfählt, und bleiben ſo durch mehrere Tage haften, wo ſie ein blu— 
tiges, ſchreckenvolles Schauſpiel darbieten. Die Hebräer werden manch— 
mal aufgeknüpft, zuweilen wird ihnen der Hals abgeſchnitten, aber größ- 
tentheild werden fie lebendig verbrannt. Wenn gleih die Gerechtigkeit 
wachſam, ſchnell und unerbittlich ift, fo fehlen ihr Dagegen doch ihre ſchoͤnen 
Begleiter: die Milde und die Barmherzigkeit. Alle Strafen find daher zu 
firenge, und die Baftonade ohne Rüdjfiht und Maß. Gewöhnlich wer: 
den die Stodftreihe oder die Streihe mit der Sehne — die zumeilen 
die Zahl von neunhundert überfteigen, — auf die Fußſohlen, auf die 
Schenkel oder auf den hintern Theil, aber nicht felten fogar auf den 
Bauch und auf das Dicfbein gegeben. Auch die Weiber unterliegen der 
Baftonade. Gewöhnlich werden fie von ftarken Perfonen ihres Geſchlechts 
mit einer Ruthe oder Peitfche auf die Theile von den Schultern bis zu 
den Waden, je zuweilen auch mit Streichen auf Bruft und Schooß ges 
zuchtigt: Im Allgemeinen iſt es ein beliebter Grundfaß der Algierer, 
daß es befjer ift, einen Unfchuldigen zu beftrafen, als einen Schuldigen 
entfommen zu laffen. 

X. Bermwaltung und Polizey. Die drey Provinzen Kon: 
ftantina, Titteri und Maskara werden von Bejs beherrſcht, Die der 
Eouverän ernannte, deſſen Statthalter fie waren. Sie kommandiren 
die Heere in ihren refpektiven Provinzen, über welche fie eine fouveräne 
Gewalt üben. Ein Kiatib, oder ein vom Dej perfönlihd ernannter 
Intendent begleitete immer diefe Gouverneure, und war mit der Civil— 
verwaltung beauftragt; allein die Völkerfchaften gehorchten ihm felbit 
in der Nähe der Stadt, wo er refidirte, und der von türkifchen Sol: 
Daten befegten Verſchanzungen nur wenig. Die Gebirge find überhaupt 
von fat ganı unabhängigen Stämmen bewohnt, die nach Art der alten 
Volker unter patriarchalifcher Regierung leben, und fo zu fagen immer: 
währenden Krieg mit der Negentfhaft führen. Jede Provinz wurde ges 
fhäßt, und hatte alle ſechs Monate eine bejtimmte Summe in den 
öffentlihen Schatz zu entrichten. Um diefe Tare einzuheben, waren die 
Bejs immer befchäftigt, mit gemaffneter Hand in die Landſchaften 
jener Stämme einzufallen, und wenn fie viele Abgaben eingehoben, 
viele Räubereyen ſich erlaubt, und ganz befonders neue Ländereyen dem 
Reihe zugeichlagen hatten, murden fie von den Türken gefeyert, und 
mit großer Auszeihnung behandelt. Die Reichthümer diefer Gouverneure 
find ungemein beträchtlich, weil fie in letzter Auflöfung nichts als öffent: 
liche Abgaben einzufreiben Hatten. Nur alle drey Mondenjahre mußten 
fie jih in die Hauptjtadt verfügen, um über ihre Verwaltung Reden: 
ſchaft zu geben. Solche Beſuche Fofteten ihnen viel, zumeilen über eine 
und eine halbe Million Franken; denn fie mußten dem Dej fo wie den 
Bliedern des Dimans anfehnliche Gefchente geben, um ihre Auftellungen, 
wie auch in einigen Fällen das Leben zu erhalten. Dft fanden fie ver- 
ſchiedene Vorwaände und Gründe, nicht dahin zu gehen, retteten ſich mit 
ihren Schäßen, und zogen in die Gebirge von Kouko oder fonft an einen 
Ort, wo fie ein angenehmes Leben führten. Mit der Zeit gelang es 
ihnen, mit dem Dpfer eines Theiles ihres Geldes den übrigbleibenden 
Tpeil zu erhalten. Wenn auch die Afrikaner. zu Zeiten einem öffentlichen 
Diener, der unverfhämt Abgaben eintreibt, oder einem betrügerifhen 
Minifter den Prozeß machen, fo wird doch im Ganzen mehr auf den 
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Bortheil des Schakes, als auf das öffentlihe Wohl gefehen. Wenn 
Beſchwerden gegen einen Bej vorfamen, ward diefer abgeſetzt, und der 
Dei Eonfiszirte deffen Güter, die er feinem eigenen Schage zumendete. 
Unter den Bejs ftehen die Kaide oder Gouverneure der Städte und 
Flecken, die ihre Poften kaufen und alles verkaufen. Wer nicht von der 
Tpranney der Bejs gedrückt wird, leidet unter dem Drude der Kaidi. 

Die Tſchauſſche waren Abgefandte des Staats, oder vielmehr 
unerbittlihe Vollzieher des abfoluten Willens des Dej, und find es noch 
bey den Gouverneuren in den Provinzen, Die immer deren vier ihrem Mies 
nifterium zugetheilt haben. Ginige Ddiefer Tfchaufche find Türken, um 
ihre Landsleute, die fehuldig oder verdächtig find, zu arretirenz; ans 
dere find Mauren, und von einem weniger ausgezeichneten Range, um 
die maurifhen Unterthanen zu verhaften. Sie find alle Leute von außer: 
ordentlicher Stärke und Größe, fie find grün gekleidet, ihr Turban geht 
in die Spiße. und jie tragen eine rothe Schärpe fchräg über den Körper. 

Die Polizen oder die gute Regierung war in Algier das Werk 
einer tief aegründeten Tyraunen und eines ungeheuern Schreckens, den 
eine Regierung, bewaffnet mit Lift und Rachſucht, einem verworfenen, 
berabgemürdigten Volke einflößte. Wie in allen Drten der Barbarey, 
fo wird auch vorzüglich in der Hauptftadt und in den andern Städten 
eine vortrefflihe Polizey fomohl im Allgemeinen, ald im Befonderen 
wahrgenommen. Cine Wache macht die ganze Nacht hindurch die Runde; 
andere Wächter ftehen bey den Thuüren der Magazine und der Duden, 
und find verantwortlich für die Diebftähle, die fi dort ereignen, wofür 
fie ſich mit einer geringen Erkenntlichkeit begnügen. Die Soldaten ftreis 
ben an den Markıtagen über den Platz, und der Beamte Meichuar ift 
die ganze Nacht inder Bewegung, indem er bey jedem Geräufche herbey- 
ſpringt, und die Luftdirnen , die die vorzuglihfte Urfache alles nächtlichen 
Lärmens find, fo wie die Schanfhäufer überwacht, wo die Müßiggäriger 
und Unrubfiifter fi verfammeln. Jeden Morgen hatte er dem Dei 
Bericht zu erftatten, welcher über alles bis ins Kleinfte unterrichtet wer: 
den mußte. 

xl. Staatswirthfhaft, Defonomiftil. Bey ungebil: 
deten Nationen gründen fi die NReichrhümer des Staated auf die vor: 
handene Maſſe der beweglichen und unbemweglihen Güter der Einwohner 
und Gemeinden. In der Barbarey kennt man Eeine Berechnung und 
Theorie der öffentlihen Dekonomie. Wenn das Dberhanpt der Regent: 
fhaft Geld bedarf, oder ein Gelüfte darnad hat, läßt ed zwey oder drey 
Gouverneure der Provinz erdrofieln, Eonfiscirt die Güter irgend eines 
reihen Großen, mweldes den Shwamm ausdrücken heißt, und 
ordnet einen Einfall der Türken in die Ländereyen der Beduinen oder 
unabhängigen Kabilen an. Bis in die neuefte Zeit war das Oberhaupt 
einer Negentfchaft in der Barbarey bey Geldnöthen nicht verlegen. Es 
Fündigte oft plötzlich den Krieg irgend einem chriſtlichen Staate an, und 
ließ Jagd auf feine Schiffe machen, wenn ed nicht unmittelbar mit einem 
großen Geſchenke oder Tribute verföhnt oder befänftigt wurde. 

Die ordentlihen Einkünfte der Regentfchaft murden gebildet : 
3) aus den Tributen der beyden Bejs oder Gouverneure von Konftantina 
und Dran; 2) aus dem Zehent von allen Ernten in Natur, zu deſſen 
Erhebung eigene Kunftverftändige an Drt und Stelle kamen; 3) aus 
der auf die Wohnungen der Beduinen und der Kabilen gefegten Tare ; 
4) aus der Subftanz des Vermögens derjenigen, die ohne Erben fterben; 
5) aus den auf alle Waaren, dia im Hafen ankommen, und daraus 
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eführt werden, gelegten Zollgebühren ; 6) aus der Anlergebühr, die 
jedes Schiff entrichten muß ; 7) aus den Teffere genannten Lizenzen, 
die für Einkäufe und Ausfuhren ausgeftellt wurden; 8) aus dem Ber: 
Faufe des Salzes und anderer Monopolien ; 9) aus den Konfisfationen 
und andern GErprefiungen ; 10) aus dem Ceeraube; endlich 11) aus den 
von den chriftliben Fürften gezahlten Subfidien oder gemadten Ge: 
ſchenken, die von ihnen das Uebliche genannt wnrden. Der Dei hatte 
das abfolute Eigenthum deſſen, was in andern Staaten der Staatsfhas 
if. Sein Schatz war ungemein reid. Man fchäste ihn in der legten 
Zeit auf wenigitend 45 Millionen harte Gilberthaler. Es bleibt un- 
läugbar, daß e8 wenig Länder in der Welt gibt, wo daß bare Geld, 
und vor allem Juwelen in fo großem Ueberflufie vorhanden wären, als 
in Algier. Nah Shaler betrugen im Jahre 1822 die ordentlichen 
Einnahmen der Negentichaft 514,800 Thaler, die Auslagen des Chaſne 
oder des Echaßes der NRegentfchaft aber 859,000 Thaler; es blieb fohin 
eine Lücke im Budget von 334,200 Thaler, welhe Summe, in Ber: 
bindung mit dem Berlufte, der bey Vergleichung des oben erwähnten 
Aktive und Paffivhandels hervorkömmt, ein Deficit von mehr ald einer 
Million darftellt, das dur Erpreſſungen, Konfisfationen und den See: 
raub gededt werden mußte. Die Regierung von Algier Eonnte Daher 
ohne einen immermwährenden innern und Aufern Krieg, vorzüglich mit 
chriſtlichen Seemädhten , nicht beitehen. j 

Wenn die Amazigen, die den größten Theil der Bevölkerung bil: 
den, fähig geweſen wären, ſich zu einigen, würden fie in kurzer Zeit 
Herrn der Regentſchaft geworden ſeyn; allein da fie in taufend Eleine 
patriarchaliihe Republiken getheilt find, befriegen fie ſich wechlelfeitig, 
und die Regierung von Algier, die benügend, war bemüht, das Feuer 
der Zwietracht unter ihnen zu nähren, und folche Kriege zu erregen, um 
dem Geiſte der Unruhe zu ihrem Bortheile eine Richtung zu geben, und 
fie getheilt unter der Ruthe des Defpotismus zu erhalten. Deſſen uns 
geachtet Tief fi ihre Unabhängigkeit noch nicht heben, und man hat 
Fein Beyfpiel in der Geſchichte von Algier, daf ein Stamm der Amazi: 
gen oder Berebern je volllommen wäre unterworfen worden. Sie halten 
den Krieg bis auf das Aeuferfte aus, und wenn fie einmal geſchlagen 
morden find, fo zerftreuen fie fih, und gefellen fich zu andern verwandten 
friegerifchen und unubhängigen Stämmen. Die mädtıgjten und ftärfften 
diefer Stämme bevölfern die Gebirge der Provinz Konjtantina, und nas 
mentlid die Gipfel und Abhänge der Berge Auras und Giurgiura. 

Die ordentlihe Kriegsmacht der Negentichaft beitand in beyläufig 
jwanzigtaufend? Mann Türken, Koloulen, Araber oder Mauren. Die 
erjten und zweyten bildeten die Infanterie, die Araber und Mauren 
aber die Kavallerie. Diefes SoldatenvolE war in Garnifonen und flie: 
genden Lagern vertheilt. Die Türken murden jährlich gewechſelt. Da 
ein großer Theil der erwähnten Truppen, die Türken und Koloulen nam: 
lid , bloß in der Rolle eingefchrieben war, und den Dienft abwechſelnd 
verfah, fo war unter denfelben von einem Reglement oder einer Discis 
plin Feine Rede. Die Armee wurde in Negimenter oder vielmehr in 
Banden, DdavoderDrta genannt, eingetheilt, zu welchen nur Türken 
zugelaffen werden konnten. Die Mauren und Araber bildeten das Korps 
der Soua oder Sovavi, und hatten türkifhe Dffiziere.- Der Feldaga 
Fommandirte die Heere im Kriege. Unter ihm Fommandirten die Buluk— 
bafbi, oder Hauptleute der Kompagnien und Kommandanten der Fe: 
jtungen. Sie hatten unter ih die Ddasbafchi oder Lieutenante und 
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die Weil: bardfch, die Kriegstommiffäre und zugleich Verpfleger der 
Kompagnien find. Man konnte nur durch den Dienft und nach dem Dienft: 
alter befördert werden. Die ledigen Soldaten hatten Privilegien und 
Gmolumente, die den verheirateten nicht zugeitanden wurden. Gie 
wurden alle gut und pünktlich bezahlt. DasKorps der Kuloghli und 
Sovavi verftärfte das Heer von fünf» auf fechstaufend , und die Be: 
duinen eilten auf den Ruf des Dei mit einer zahlreihen Kavallerie her: 
bey. Die Beduinen werden von Emiren und Scheichen befehligt, und 
tragen als Waffe einen Dfcherid, oder Zweig der Dattelpalme , welcher 
eine Art Enotiger und elaftifher Lanze mit einem ſcharf zugefpisten Eifen 
an defien Ende bildet. Diefe Halbbarbaren greifen an, verwunden, 
wenden und fliehen ganz fo, wie ihre Vorfahten, die alten Numidier. 
In der Erpedition gegen Tunis brachte die Negentfchaft über funfzigs 
taufend Streiter auf die Beine. In der lesten Zeit bildete der Dei 
neue Korps aus Eingebornen und ſchwarzen Sklaven aus dem Zunerften 
von Afrika, die ſich aber nicht furchtbar zeigten. 

Die Horden der Völkerſchaften, aus welchen die türkifhe Miliz in 
Algier ihre Verftärkung erhielt, wanken, wenn fie nah dem erjten Ans 
falle Widerjtand finden, und wenn jie mit unvermutheten, fchnellen und 
befonderen Evolutionen überrafht werden, verwirren fie fih, und ver: 
mögen fih, einmal in Unordnung gefeßt, nicht wieder zu ordnen. Es 
fehlt ihnen an einer gut geleiteten Artillerie; jie führen immer Zelte, 
viel Geväde, ja fogar Weiber, Söhne und zahlreihe Herden mit fich, 
die fie auf dem Marfche in große Berlegenpeit ſetzen, und bey midrigen 
Greigniffen eine Verwicklung hervorbringen, die ſich nicht mehr entwirren 
läßt. Sie verftehen ferner nicht die Kunft, fich zu verproviantirenz mit 
dem Eintritte der ſchlechten vor allem der Regenzeit, wollen fie zu 
ihren Wohnftätten zurückkehren, fie zerftreuen fih mit Ungeftüm, werden 
undankbar, ſtürmiſch und blutgierig, und bringen unglüdlihe Generale 
um. Shre Art, ſich zu Schlagen, ift Die des Anfalls und der Stärke; 
fie find gefchicht im Ueberfalle und in Vermeidung des Ueberfalles; wenn 
fie den Vortheil des erſten Angriffes haben, find fie furdtbar genug; 
allein wenn fie zurüdgemworfen und gefhlagen worden jind, tritt Die 
Muthlofigkeit bey ihnen ein, weil jie Soldaten jind, die wohl Muth haben 
Eönnen, aber im Unglüfe ein widriges, unabwendbares Schidfal zu 
fehen glauben. 

Die Mauren Eönnen ohne Krieg nicht leben, und da fie dieſen 
für ehrenvoll gehaltenen Erwerb zu Lande jih nicht immer verſchaffen 
konnten, wurde der Seeraub, fo zu fagen, der Grundpfeiler der Regent: 
fhaft. Um diefe Seeräuber zu Feindfeligkeiten zu veranlaffen, bedurfte 
ed nur eined nichtigen Vorwandes. 

Die Seemadt von Algier beitand fonft in einer großen Zahl Ga: 
leeren, Schebeten und Kanonenböten. In neuerer Zeit wurden Diefe 
Fahrzeuge nah dem Maße der Fortichritte gemodelt, die Europa in der 
Schiffbaukunſt und Seetaktik gemacht hatte. Vor dem Jahre 1815 ber 
ftand die Flotte von Algier aus vierzig größeren und Eleineren, mit vier: 
hundert Feuerfchlünden bewaffneten Fahrzeugen. Im Jahre 1816 wurde 
fie von den Eombinirten brittiihen und niederländifchen Geſchwadern bey: 
nahe ganz vernichtet. In wenigen Monaten darauf ruüjtete die Regent: 
fchaft jedoch mit Benhülfe der Gefchenke des Großheren, des Sultan 
von Marokko und des Pafcha von Tripolis eine neue Flotte aus. Bey 
dem Ausbruche der Feindfeligkeiten mit Srankreih im Fahre 1827 bejaß 
Algier vier Fregatten zu 62, 50, 40 und 36 Kanonen, zwey Kocvetten 
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zu 26 und 24, drey Briggs zu 20, 18, 16, acht Goeletten zu 16 bis 
12. eine Polacke zu 20, eine Schebecke zu 10 Kanonen, und ungefähr 
35 Kanonierfchaluppen und Mörferböte, im Ganzen 54 größere und Elei- 
nere Fahrzeuge mit 470 Kanonen. 

Das Seearfenal war immer reih mit Bauholz und allem Nöthi- 
gen zum Baue, zur Ausrüftung, Bemannung und Berdopplung der 
Schiffe jeden Ranges verfehen. Die Negentfhaft unterhielt in ihrem 
Dienfte fortwährend ein Korps von dreytaufend Seeleuten, weldhes im 
Nothfalle in Eurzer Zeit bis auf fechstaufend gebradyt werden Eonnte. 
Die Seeleute fo wie ihre Dffiziere hatten aber weder Kenntniffe, noch 
fonft eine hinlänglide Gemwandtpeit. Ihre an Verzweiflung grenzende 
Unerfhrodenheit war bloß die Ausgeburt des Geiftes der Intrigue und 
einer ungesähmten Habgier; fie war ganz ohne Frucht und haltbare 
Grundlage. Ihre Thätigkeit aber, ein Gefhwader zu fchaften, welches 
in die See ſtechen follte, hatte vielleicht in Eeinem Lande der Welt ihres 
Bleiben. In einer Fregatte des erjten Ranges wurden meiftens fünf: 
hundert Mann eingefchifft, von denen hundert, Türken waren, melde 
die Dffigiere und Geefoldaten bildeten; der Ueberreft war das Schiffs: 
volk, zufammengefeßt aus Koloulen, Mauren und Sklaven. Gm Sta— 
pel und fo lange eine Flotte ihre Segel dem Winde nicht Preis gab, 
ftand diefelbe ganz unter den Befehlen des Wekilhardich und des Reid: 
el: marsa oder Hafenkapitäns ; allein fobald fie in die See ſtach, hatte 
fie dem oberften Befehle eines vom Dei für die Erpedition ernannten 
Admirals zu gehorchen, der nicht immer der ältefte im Dienfte, fondern 
ein Mann war, welder für den füchtigften und erfahreudften gehalten 
wurde. Unter ihm Eommandirten ein Biceadmiral, die Rais oder Kapis 
täne der verfchiedenen Fahrzeuge, Die Unterrais oder Lieutenants, Die _ 
Dberkanoniere und die Boots- oder Steuermänner. 

XU. Diplomatie. Die algierifhen Seeräuber fcheinen durd 
Beweiſe von Ehrerbietung, mit welchen fie von zwey der größten euros 
päifhen Seemächte in ihrer anmafenden Mifahtung des MWölkerrechtes 
bisher beftärkt worden waren, nur darum als Staaten erhoben oder 
vielmehr abſichtlich aufgeftellt worden zu feyn, um den Handel fo wie 
die Schiffahrt der Staaten des zweyten und noch geringeren Ranges zu 
beirren und zu vernichten, und fohin den erften das ausfchliefende Bor: 
recht diefer beyden Zweige der allgemeinen Fnduftrie zu fichern. 

Es ift eine ausgemachte Sade, daß Großbrittanien, Frankreich, 
die vereinigten Staaten von Nordamerifa, Cardinıen und die Nieder 
lande in verfchiedenen Zeiten gegen die anmaßenden Forderungen der 
Negentfchaft fi gefihert hatten, und daß ihre Verhältniſſe mit denfelben 
durch feyerliche und unabhängige Verträge geregelt worden find, in Folge 
deren fie Eeinen Tribut oder beftimmte Subjidien zahlten. Spanien 
war in neuerer Zeit in demfelben Falle, allein in der neuejlen ftand es 
in einem Berhältniffe mit Algier, dat von dem Kriegszuftande nicht viel 
verfchieden war. Die Regierungen von Defterreih und Rußland be- 
trachteten Algier ald eine Provinz des osmaniſchen Reiches, und ver: 
pflihteten die Pforte, für den Schaden einzuftehen, den ihre Unterthas 
nen von den Algierein erleiden dürften. Allein diefe Bermittlung war 
immer fehr unzureichend, und Pananti verfihert, daf er dort Skla— 
ven geboren aus Trieft und Ddefja gefehen habe, fo wie in neuefter Zeit 
daſelbſt noch Individuen aus Niga und Fiume gefehen wurden. Dane: 
mark, Portugal, Skandinavien und beyde Sizilien zahlten eine jährliche 
vertragsmäßige Subfidie, der SKirchenftaat wurde von Frankreich in 
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Schutz genommen ; Toskana erlangte erft vor Kurzem für eine, ein für 
allemal ausgelegte, mäßige Summe einen fortdauernden Frieden. Mit 
allen übrigen Nationen lebten die Algierer in immerwährendem, nicht 
abzumendendem Kriege. Jene Nationen, die mit ihnen Friedenstraktate 
geſchloſſen hatten, unterhalten in Algier diplomatifche Agenten, die den 
Titel von Generalkonfulen führen. Diefe genießen gewöhnlich alle Rechte, 
Privilegien und Gmmunitäten, welche die ottomanifche Pforte den Ges 
fandten und andern in Konftantinopel refidirenden auswärtigen Miniftern 
zuerkennt, mit Ausnahme des Afylrechtes , das in Algier nie anerkannt 
wurde, oder wenigſtens zweifelhaft blieb. » 

Einem fehr alten orientalifhen Gebrauhe gemäß. mufte jeder in 
Algier ankommende Konful gleich Anfangs dem Dei ein Gefchent machen, 
welches mit der Zeit ein wahrer Tribut wurde, und nach dem Herkom— 
men beyläufig von dem Werthe von eilftaufend harten fpanifhen Thalern 
feyn mußte. Da diefe neue Art Geld zu erwerben die Habgien einer 
afrikanifchen Regierung reizen mußte, fo nahm jene von Algier Eeinen 
Anftand, zu fordern, daf alle zwey Fahre wenigitens ihr ein neuer Kon- 
ful gefendet, oder dag in diefem Zeitraume das Gefchen? erneuert werde. 
Die tributären Mächte fheuten fidy nicht, in diefe Forderung zu willigen. 
Grofbrittanien und die vereinigten Staaten von Nordamerika waren 
immer fehr. behutfam und auch wohl fparfam in der Anerkennung folder 
Kontributionen, ‚allein Srankreih und Spanien vervierfahten zumeilen 
unter dem Scheine einer Eöniglihen Freygebigkeit die gewöhnliche Summe 
der geforderten Geſchenke. Die Lage der Konfule war unter jenen Bar: 
baren gefahrvoll, und geeignet, Furcht zu erregen. Wenn ihrem Staate 
der Krieg erklärt worden, wurden fie verhaftet, und ihnen Gifen ange: 
legt. ‘Wenn fie wegen ihres thatkräftigen Charakters miffielen, wurde 
ihre Abrufung gefordert. oder fie wurden auf ein Sabrseug gelegt und 
verjagt , oder man ſteckte argliftig ein mufelmännifhes Weib in ihr Haus 
oder in ihre Gärten, erregte einen Tumult des fanatifhen Pöbels, und 
der Konful mußte fih dann glücklich ſchätzen, wenn er fih durch die 
Flucht retten Eonnte. Wie oben bereits erwähnt wurde, unterhalten 
die Bisfarinen und Mozabi in Algier eine Art Konfule, die Emin hei: 
fen, die vom Dej und dem Diwan anerkannt waren, und eine unbe: 
ſchränkte Gerichtsbarkeit über ihre in der Hauptjtadt mwohnenden Natio: 
nalen ausübten. Diefe lesteren bilden den ruhigiten Theil der Einwoh: 
ner, und find unter ihnen die rechtlichiten. 

Algier lebte zulegt mit allen Mächten der Barbarey im Frieden. 
Wenn auch mit Pananti vorausgefeßt werden Fönnte, daß diefe Mächte, 
fobald fie unter fih im Frieden leben, gegen ein chriftliches Heer ſich 
wechſelſeitig Hülfe leiften, fo traf diefe Borausfegung doch bey dem letz⸗ 
ten Angriffe auf Algier nicht ein, der mit der Einnahme diefer Stadt 
ſchloß, weil der Dej von Algier unter den Beherrſchern der Regent: 
fbhaften der dritte im Range, durdy feine Kriegs- und Geldmadt, fo 
wie durch feinen Uebermuth feit langer Zeit der Gegenftand des Neides 
und des Hafjes ſowohl des Sceriffs von Marokko, ald des Bei von 
Tunis und des Paſcha von Tripolis war, 

Obwohl übrigens die osmaniſche Pforte immer die Algierer zu 
ihren Unterthanen oder mwenigftens zu ihren Bafallen zählte, und die 
Algierer auch von der türkiſchen Regierung ald wahre Unterthanen behan= 
delt worden find, fo befchränkte fich diefe Abhängigkeit doch immer nur 
auf die Bekleidung des Dej mit dem Titel eines Beglerbej und Paſcha 
von zwey Roßſchweifen, fo wie auf die Verbindlichkeit, in einem Kriege 
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der Pforte, wenn ed gefordert würde, mit Soldaten, Schiffen und 
Geld beyzuftehen. Indeſſen wurden die Münzen in Algier immer mit 
dem Namen des Grofheren geſchlagen, und in den Mofcheen, fo wie in 
der Türken, feyerlibe Gebete für den Sultan als Kalifen und Nachfol: 
ger des Mahomet gehalten. Die Öffentlichen Verordnungen der Regent: 
Schaft begannen jedoch immer mit folgendem Eingange: Wir großen und 
Feinen Glieder der mächtigen und unbefiegten Miliz von Algier und des 
ganzen Reiches haben befchloffen und beſchließen ꝛc. 
% 


* 
* 


| | 
Inbegriff der Geſchichte von Algier als eined Raubftaated. 


Diefes Land hatte größtentheils die Schickſale mit den anderen 
Ländern der Barbaren gemein, als FJusuf Seiri, ein arabifcher Furft, 
im Jahre 935 die Stadt Algier erbaute, die zwey Zahrhunderte fpäter 
mit ihrem Gebiete unter die Botmäßigkeit verfchiedener,, nach einander 
folgender Herrn gelangte, bis fie im funfzehnten Zahrhunderte fih zu 
einer Republik oder unabhängigen Negierung geftaltete, welche im im: 
mermwährenden Kriege mit ihren Nachbarn, und beynahe mit allen chrijt: 
lihen Nationen lebte. Die Epoche des erften Anfangs der Seeräubereyen 
der Algierer Eann in die Zeit gefeßt werden, in welcher die Mauren nad 
ihrer gänzlihen Vertreibung aus Spanien fih im Jahre 1492 zu ihren 
Keligionsbrüdern auf den Kujten von Afrika begaben. Ein Theil diefer 
vertriebenen Flüchtlinge feste jih in Dran und in Algier feit, wo er 
faktifh den Seeraub gegen die fpanifhen Schiffe, und bald darauf gegen 
die Schiffe aller Nationen zu üben begann. 

Seit dem Jahre 1509 ließ Ferdinand der Katholifhe, nad: 
dem er die Stadr Dran genommen und wieder verloren hatte, ein Fort 
auf der Eleinen vor dem Hafen zu Algier gelegenen Snfel erbauen. Die 
Algierer riefen in jener Zeit zu ihrer Hülfe den berüchtigten Seeräuber 
O ruſdch berbey,, von feinem Ediffövolfe Baba-Orudſch, d.i.der 
Baba oder Vater Drudih genannt, woraus die Gefchichtfchreiber jener 
Zeit den Namen Barbaroffa bildeten. Nachdem er zu Gigeri angelangt 
war, ſetzle er ji bald darauf in den Beſitz der Souveränität, und lief 
den Selim Eutemi, König von Algier, durch Berrath erdroffeln. 
Inzwiſchen hatten die Spanier, befehligt von Peter von Navarra, 
im Jahre 1510 Dran wieder genommen und fi von Bugeia bemeijtert. 
Im Jahre 1517 griffen fie unter Diego di Verra frudtlos die 
Stadt Algier an, allein im folgenden Jahre verlor der unbejiegte Bar: 
baroffa, nahdem er fih von Telemsan gerettet hatte, welches er ero— 
bern wollte, und nachdem er auf einem Punkte von den Gpa: 
niern und Arabern angegriffen worden war, im Gefechte fein Reid und 
Leben. Sein Bruder Chair-ed-din oder Chereddin folgte ihm 
in der Herrfchaft über Algier nah; um allen feinen ſowohl auswär— 
tigen als innern Feinden zu mwiderftehen, begab er fihb im Jahre ı520 
unter den hohen Schuß des Grofheren der Türken, Selim I., und 
machte jich bald darauf zum Herrn des erwähnten, von den Spaniern 
erbauten Forts, weldhes im Jahre 1530 mittelft des Dammes oder der 
Erhöhung, die heute noch beſteht, mit dem Feitlande in Verbindung ge: 
bracht wurde. Er bededte dann das mittelländifhe Meer mit mehr als 
zwanzig Galeoften und eben fo vielen Brigantinen, landete oft an den 
Kuüften von Spanien und Sizilien, und fpielte dem Handel aller Nationen 
übel mit. Unter feinem Nachfolger Affan (Dasan), einem far: 
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diniſchen Renegaten,, wurden die unerwarteten und beflagenswerthen Räu: 
bereyen an den Kuüften von Spanien noch häufiger. Karl V. entſchloß 
fih daher, ihnen Einhalt zu thun. Diefes war der Grund feiner großen 
Grpedition im Jahre 1541, die aber feinen glüdlicheren Ausgang als 
die vorhergehenden hatte. Gin furchtbarer Srurm brachte neunzig Schif— 
fen und Galeeren mit ihrer Bemannung und Munition den Untergang. 
Die Algierer wagten es nun, ihre Seeräubereyen bis über den unermef- 
lihen Ocean zu verbreiten. Murad Reis, ihr Admiral, griff im 
Fahre 1617 die Inſel Madera und die Hauptitadt der Kanaren an, 
und plünderte fie. In den erjten Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
waren die Räuber von Algier, Tunis und Tripolis bereits fo mächtig, 
dag Cottington, engliiher Minifter in Spanien, dem Herzoge von 
Buckingham fchrieb: ihre Flotte fey aus mehr als vierzig großen 
Schiffen zu fünfhundert Tonnen bejtanden. Wenn auf den Zujtand, iu 
welchem ji Damals die Marine der chriftlihen Fürften in Europa befand, 
Bedaht genommen wird, fo war diefe Kriegsmacht gewiß hinreichend, 
Schrecken einzuflößen. Im Laufe von dreyzehn Monaten allein nahmen 
die Algierer 173 holländifhe Schiffe, deren Ladungen auf mehr als 
dreyßig Millionen Franken gefhäst wurden, eine in jener Epoche unge: 
heure Summe. Spanien, unfähig, fo furchtbaren Feinden die Spitze 
zu bieten, fuchte bey England Hülfe.-. Der Graf Gondemar, jpani» 
fher Gefandter zu London, bewog den König Jakob im Gahre 1621 
zu einer Erpedition gegen Algier; die aber gleih den anderen früheren ' 
unglüclih ausfiel. Seitdem wurden die Algierer Feinde von England, 
und beraubten alle Schiffe, die jih von ihnen erblicken liefen. Im 
Fahre 1631 landeten jie in Irland; allein noch mehr erregt es Verwun— 
derung. daf fie jieben Jahre darauf bis nah Island Famen, und von 
dort eine große Zahl Sklaven fortführten. Ihre Kräfte zur See er 
langten damals den Gipfel der Macht, und obſchon die Benetianer im 
Jahre 1628 fechzehn ihrer Galeeren in einem türkiſchen Hafen verbrann: 
ten, befaßen fie doch noch im Zahre 1641, 122 Schiffe, darunter 65 mit 
hohem Bord, eine große Zahl von Galeeren und Galeotten ungezählt. 
Diefe Flotte war mit wenigſtens 25,000 Chriſtenſklaven bemannt, Deren 
viele im Jahre 1635 von dem englifchen Admiral Blake befreyt wur: 
den, der die Barbaren zwang, fieben Jahre Darauf den erjten Friedens: 
vertrag mit England, und im folgenden Fahre mit den vereinigten Pros 
vinzen der Niederlande Frieden zu fliegen. Allein diefe Verträge hatten 
nach mie vor nur eine Eurze Dauer. Im Jahre 1664 und in den erjten 
Jahren der freyen Regierung Ludwigs XIV. war Ddiefer große König, 
befeelt von einem glorwürdigen Wunfche bedacht, den verbrecherifchen 
Unternehmungen der Algierer mittelft einer Niederlaffung in irgend einem 
Hafen in der Nähe der Hauptftadt Grenzen zu feßen. Im Jahre 1681 
wurde die Stadt Gigeri erobert, allein die Uneinigkeit der Generäle 
zwang die Franzoſen, ſich wieder einzufhiffen, und die Eroberung auf: 
zugeben. Der König verlor aber fein früheres Vorhaben nicht aus dem 
Auge. Er fafte im Jahre 1682 den lange gehegten Vorſatz wieder 
auf, den Fels der Piraten anzugreifen. Der Zungling Bernard Re 
naud D’Elicagaray, geboren aus Bearn, dem Baterlande fo vieler 
großer Männer, erfand die Bombardier : Galeotten, von denen. damals 
bey dem Bombardement von Algier der erfte Gebrauch gemacht murde. 
Ein Theil diefer Stadt wurde durd die Bomben in Trümmer gelegt; 
allein die Flotte Ludwigs hatte im Jahre 1683 Faum die Gewäfler 
von Afrika verlajfen, als die Algıerer das Haupt erhebend ihre Stadt 
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wieder erbauten, und mit dem Seeraube mehr als zuvor ſich zu befaſſen 
begannen. Im Jahre 1688 fand daher ein neues Bombardement Statt, 
welches die Stadt beynahe in einen Steinhaufen verwandelte. In dem 
Kriege des Jahres 1686, den Diefe Seeräuber mit den Holländern führ: 
ten, erröthete Jakob II., König von England, nicht, die erfteren in 
Schuß zu nehmen, und ihnen den Eintritt in feine Häfen zum Verkaufe 
ihrer Beute zu geftatten. m Zeitraume von ſechs Monaten nahınen 
diefe Räuber den Kaufleuten der vereinigten Provinzen dreyßig reiche 
Kauffahrteyihiffe im Kanale von Manika. Allein die berühmten Admi— 
räle Ruyter und Tromp zwangen fie Furz darauf, Frieden zu fchließen. 
Seit dem Anfange des vergangenen Jahrhunderts ſank die See: 
macht der Algierer bedeutend. Doktor Shaw fhrieb, daß fie im Jahre 
1730 nur ſechs Schiffe von 36 bis 50 Kanonen hatten. Die Holländer 
und Dänen bombardirten mehrere Male , inöbefondere Die legteren in den 
Jahren 1770 und 1772 Algier fruchtlos, und die Spanier landeten im 
Sabre 1775 unter dem General Dreilly und dem Admiral Kafte 
jon mit vielem Geräufde. Dieſe Landung war jedoch nicht glücklicher 
als alle früheren, obſchon die Kriegsmacht aus 344 Transportſchiffen be— 
ſtand, die 22,160 Krieger führten, und mit ſechs Schiffen jedes zu zwey 
Brüden, ı4 Fregatten, 7 Schebecken, 4 Bombardiergaleotten, 4 Ka— 
pers und 2 Jagdſchiffen, im Ganzen mit 44 Sriegsfahrzeugen verfchen 
war. In den Jahren 1783 und 1784 unternahmen fie neuerdings eine 
Landung, und beunrupigten die Stadt. Cie wurden dabey von einer 
Flotte, die aus vier toskaniſchen Kriegsfhiften unter den Befehlen des 
berühmten Baronets, nachmals Generalen und Minifters, Akton, 
begleitet. Sie wurden aber mit großem Berlujte zurückgeſchlagen, und 
ohne den toskaniſchen Kommandanten, ohne das forfgefegte umd gut 
erichtete Feuer feiner Schiffe würde nicht ein fpanifher Matrofe oder 
Soldat gerettet worden feyn. Dem edlen Viscount Exmouth war 
es vorbehalten, der ftaunenden dankbaren Welt zu zeigen, daß der un- 
erträglihe Hochmuth jener Räuber gebeugt, und dad Ziel erlangt wer: 
den Fönne, ihnen in ihren eigenen Mauern Gefese vorzufchreibet Dur 
das Bombardement des Jahres 1816 wurde die Macht Algiers zuerſt 
gebrochen, und in der legten Zeit endlich durch die franzöflfche Erpedition 
unter dem General Bourmont gänzlih vernichtet. 


Anmerkung. Die eigenen Namen der Derter find, wie im Drie 
ginal, nad italienifcher Lesart gefchrieben, die Namen der Per: 
fonen und Aemter nad der deutſchen Ausſprache berichtigt; auch 
ift zu berichtigen, was ©.77 vom Worte Dei und Bei gefagt 
wird ; jenes ift keineswegs arabifh, fondern rein türkifh, und B ei 
heißt nicht Räuber, fondern Fürft. 
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Art. I. Consolations in travels or the last days of a Philosopher 
by SirHumphry Davy, Baronet late President ofthe royal 
Society. London, ı830, 281 ©. ıa. 


er fennt nicht den größten der jüngft lebenden Chemifer 
Englands, Sir Humphy Davy, deſſen Verluft faft zugleich mit 
dem des größten jüngft lebender Maler Englands, Sir Thomas 
Lawrence, von der Willenfchaft und von der Kunft, von Europa 
und Britannien in allen Erdtheilen beweint wird. In dem vorlie: 
genden vortrefflichen Büchlein hat derfelbe fich ein immer dauern» 
deö Denfmal gefegt, das ein fchönes Ergebniß der Phantafie 
und der Willenfchaft, der NReflerion und der Redefunft, dem 
Verfaſſer nicht bloß unter denNaturforfchern, fondern auch 
unter den Fiteratoren einen unfterblichen Namen fichert ; 
auch unter den Philofophen, in fo weit als alle Naturforz 
ſcher, denen die wiflenfchaftliche Erforfhung des Testen Grun— 
des der Erfcheinungen in der Natur zum Zwecke geſetzt ift, Die: 
fen Namen verdienen, und weit eher noch unter den Theolo— 
gen, indem durch dad Ganze nicht nur ein rein religiöfer Geift 
haucht, fondern auch die wichtigiten Fragen natürlicher und po— 
fitiver Theologie, Gott und die Unfterblichfeit, auf eine geift: 
und berzerhebende Weife im Schmuce fchöner Rede beantwortet 
find. Der Verfafler pHilofophirt darüber auf eine Weife, deren 
Refultat den Zweifel aufregt, ob er nicht als Katholif geftorben ; 
in jeder Hinficht war Davy der tolerantefte Chemifer und Pros 
teftanten einer, wenn auch vielleicht nicht Philoſoph im ſtreng— 
ſten Sinne des Worts; ein refigiöfer und vorurtheilöfreyer, eın 
willenfchaftlicher und gemüthlicher Reifender zugleich. Diefe Tr ö« 
tungen auf der Reife find das Seitenftüd zurSalmonia 
des Verfaflers, welche bey der Wiedergenefung nach einer langen 
und gefährlichen Krankheit gefchrieben ward; gleich darauf fchrieb 
er das vorliegende Werf unter eben fo fchmerzlichen und ungün— 
figen äußeren Umftänden feiner Gefundheit, und der Wunſch 
feiner am 21. Februar zu Rom unterzeichneten furzen Vorrede, 
daf diefe Tröftungen eines Kranken auch vollfommen Gefunden 
nicht unnüg ſeyn möchten, ift durch die von feiner hinterlafjenen 
Gemahlin beforgte Herausgabe diefes poſthumen Werfes ihres 
Gemahls ganz gewiß erfüllt. Es find fechs Gefpräche, aus 
deren Form und Geift der der afademifchen des Plato haucht. 

1 


2 Lebensphilofophie. LI. 3». 


Nebſt diefem Faffifchen Mufterbilde, welches dem Verfaſſer uns 
verfennbar vor Augen gefchwebt, erinnert fein Werk noch an 
zwey berühmte franzöfifcher und englifcher Literatur. Durch die 
vorgenommenen Gegenjtände und den Schauplag der Ruinen 
altrömifcher Größe und vergangener Herrlichfeit, wohin er die 
Scene feiner erften Gefpräce verlegt, erinnert fein Werf an 
die gerade im entgegengefesten Beifte philofophirten Ruinen des 
Bolney,durd die Schönheit derEinfleidung anden Epicurean 
Moores. Wer beyde oder auch nur eines diefer beyden Werfe 
mit Vergnügen gelefen, darf desjenigen, welches ihm die Lefung 
diefer mehr dichterifchen ald philofophifchen Reiſetröſtungen ge— 
währen wird, gewiß feyn; die äußere Form und der Umfang 
des Buüchleind tjt der eleganter Almanache und Zafchenbücher, 
dad innere Gewicht deöfelben aber fchnellt alle franzöfifchen, 
englifchen und deurfchen Almanache mitfammen in die Luft; frey: 
lich wird der ernfte Geiſt desfelben der Mehrzahl der Lefer., und 
befonderö den Frauen, weniger behagen, als der frivole der 
meiften Almanache und Tafchenbücher ; folhen Liebhabern und 
den Damen überhaupt dürfte die Lefung alfo das verfprochene 
Vergnügen nicht gewähren, es fey denn folchen, welche, von 
einiger Liebe für ernfte Forſchungen befeelt, den Fortfchritten 
der Phyſik und Chemie nicht fremd geblieben find, oder nicht 
gänzlich fremd zu bleiben wünfchen. 

Die drey eriten Zwifchenredner der Geſpräche find Ambrofio, 
Dnufrio und Philalethes, zu welchen in der Folge noch zwey 
andere, der Unbefannte und Eupothes, fommen. Den Geijt 
und die Denfungsart der beyden erften fchildert der Verfaſſer 
(welcher Philalerhes) gleih Eingangs des erjteu Gefpräcesd 
folgendermaßen: 


» Einen von meinen beyden Landsleuten« ( mit welchem er fi 
zu Rom zufammenfand ) »mwill ih Ambrofio nennen. Es war ein 
Mann von hocdhgebildetem Gefhmade, großer klaſſiſcher Gelehrſamkeit 
und genauer gefchichtlicher Kenntnif, feiner Religion nah ein Katholiß, 
aber von der freyfinnigften Echule, der zu einer anderen Zeit Ganga 
nelli's Sekretär gewefen feyn möchte. Seine Anfihten über Gegenjtände 
der Politik und Religion waren großartig, aber fein Hang zog ihn mehr 
zur Macht einer einzigen Dbrigkeit, als zu demofratifcher oder oligardi: 
fher Autorität hin; der andere Freund, den ich Dnufrio nennen will, 
mar cin Mann von ganz verfchiedenem Charakter. Zur englifchen Aris 
ftofratie gehörig, war er von einigen Vorurtheilen, die gewöhnlich an 
Geburt und Rang haften, nicht frey; aber feine Manieren waren artig, 
fein Naturell gut, feine Stimmung liebenswürdig. Da er in einer 
nördlichen Univerjität Britanniens (Edinburgh) erjogen worden, hatte 
er in der Religion Anfihten, welche über Duldung hinaus an der 
Grenzſcheide des Scepticismus lagen. Für einen Patricier war er in 
feinen politifhen Anfichten fehr liberal; feine Einbildungskraft war por: 
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tiſch und geſprächig, fein Geſchmack gut und fein feiner "Takt fo ausge— 
fuht, daß Dderfelbe manchmal kränklicher Empfindfamkeit nahte, ihm 
leihte Mängel zum Ekel, und ihn für Eleine Bollfommenheiten, gegen 
— gemeine Gemüther gleichgültig geweſen wären, fo empfänglicher 
machten.« 


. Ohne daß ſich der Verfaſſer deutlicher erflärt, fieht" man, 
daß Ambrofio, der Fatholifche Ariftofrat, ein Srländer, der 
feeptiihe Lord ein Schottländer und der Wahrheit forfchende 
Philoſoph (nämlich der Verfajfer felbit) ein Engländer ift, wels 
cher, mit reinem Sinne nad) Wahrheit forfchend, der inneren 
Welt der Träume und Ahnungen nicht fremd, zwifchen dem po— 
fitiven Monarchismus des erften und dem republifanifchen Scep- 
ticismus des zwenten die Mittelbahn gemäßigter Anficht durch: 
führen will, oder fich entfchieden zu dem erjten vorneigt. 

Diefe drey Freunde finden fih im Coloffeum zufammen, 
über deſſen Ruinen Ambrofio und Onufrio in ihrem Sinne bis 
in die finfende Nacht philofophiren, wo Philalethes, von ihnen 
allein zurücgelaflen, in Schlaf verfinft, und, von einem Ges 
nius im Traume in höhere Regionen geführt, mit einer Erfcheis 
nung beglüct wird, in welcher alle Epochen der Kulturgefchichte 
vor feinen Augen offen liegen. Der Zuftand des rohen Natur: 
menfchen, die Pyramiden Aegyptend, Griechenlands Tempel 
und Schulen, die Römerherrfchaft, die Völferwanderung, das 
Mittelalter, die Erfindung der Druckerey und des Pulvers bis 
zu den neuejten willenfchaftlihen Entdeckungen herunter werden 
vorübergeführt. 

» Wo immer du deine Blicke in der neuen Zeit binmwirfit « 
(fpriht der Genius), » findet du Spuren von Ueberlegenheit und Ber: 
befferung , und ich wünfche Dich zu überzeugen, daß die Ergebniffe von 
vernünftiger Arbeit oder wiſſenſchaftlichem Genius bleibend und unver— 
mwüjtbar find. Fürſten ändern ihre Pläne, Regierungen ihre Zweite, 
Slotten oder Heere fuhren Ddiefelben durch, und verfchwinden alsdann; 
aber ein vom Magnet berührtes Stück Stahl behält für immer feinen 
Charakter, und fichert dem Menfchen die Heerſchaft des fpurlofen Welt: 
meerd. Gin neuer gefellfchaftlicher Zeitraum mag Heere von den Ges 
ftaden des baltifhen Meeres an die des fchwarzen fenden, das Reich des 
Islams mag durch ein nördliches Volk zertrümmert werden, und Die 
Herribaft der Britten in Indien mag das Loos der Herrichaft Timurs 
und Dſchengiſchans theilen; aber dad Dampfboot, das den Delaware 
oder St. Rorenzitrom hinauffegelt, wird fortwährend im Gebraude fenn, 
und die Bildung eines gebejierten Volkes in die Wäften Nordamerifa's 
und in die Wildniffe Ganada’s gingen. In der gemeinen Weltge: 
ſchichte, wie fie von ihren Verfaſſern insgemein Eompilirt wird, werden 
gewöhnlih alle großen Veränderungen der Nationen mit denen der Di- 
najtien vermengt, und Begebenheiten werden Fürften, Helden, Feldherrn 
oder ihren Heeren zugefchrieben, welche aus aanz anderen intellektuellen 


oder moralifchen Urſachen entfpringen, 
+ 
' 
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Der Genius entwickelt hierauf vor Philalethes einige Grund: 
gefege der Natur und der Gefellfchaft, und feine Anficht geiftiger 
Weſen. | 


»Ich will nun deine Aufmerkſamkeit auf einige merkwürdige, der 
Geſchichte der Gefellfchaft angehörige Gefege leiten, aus deren Betrach— 
tung du ſtufenweiſe die Höheren Grundfäge des Seyns zu entwideln im 
Stande fenn wirft. Nichts fcheint zufälliger, ald das Geſchlecht eines 
Kindes; nimm aber was immer für eine große Stadt oder Landichaft, 
und du wirft finden, daß das Verhältniß der Knaben und Mädchen uns 
veränderlid. Wieder: ein Theil der reinen Luft der Atmoiphäre wird 
beitändig verzehrt in Verbrennung und Einathmung : lebende Pflanzen 
bauchen dieſen Grundbeitandtheil während ihres Wachsthums aus. 
Nichts ſcheint mehr zufällig, als das Berhältniß des Pflanzenlebens 
zum thierifchen auf der Dberfläde der Erde, und doch find beyde volls 
kommen von gleihem Ergebniß, und die Bildung der Geſchlechter wie 
die Konftitution der Atmosphäre hängt von den Grundfägen untrüglicher 
Ointelligenz ad. Du haft ben dem Berfalle des römischen Reichs ein Volk 
geſehen, geſchwächt durch Weichlichkeit, erſchöpft durch Ausſchweifungen, 
uͤberrennt von rohen Kriegern; du ſahſt die Rieſen des Nordens und des 
Oſtens ſich mit den Zwergen des Südens und Weſtens vermiſchen. 
Ein Reich ward zerftört, aber der Samen moraliſcher und phyſiſcher 
BVerbefferung in der neuen Raſſe war ausgefätz Die neue, aus der Der: 
bindung der Männer des Nordens mit den Weibern des Südens ent— 
fpringende Bevoiferung war ftärker, mit größerer phyſiſcher Macht aus: 
gerüftet, und intellektuellen Kraftaufwandes fahiger, als ihre fcheinbar 
fhlecht betheilten Erzeuger, und die fittliden Anlagen oder Endurfaden 
der Wanderung von Raſſen, die Pläne von Eroberung und Ehrgeiz, 
welche zu NRevolutionen und Beränderungen von Königreichen führten, 
und von Menfchen zu fo verfchiedenen Zwecken entworfen worden, waren 
diefelben in ihren legten Nefultaten — nämlih der Berbejlerung durd 
Bermifchung der verfhiedenen Familien des Menfchengefhledtes. Ein 
Alarich oder Attila, der mit Legionen von Barbaren in der groben Ab» 
fiht von Plünderung oder Ehrgeiz beranzieht, it nur ein Werkzeug 
göttliher Allmacht zur Ermirkung eines Zwedes, deffen er aänzlih uns 
bewußt — er führt ein ftarkes Gefhledht zur Berbefferung eines ſchwa— 
hen, um in geſchwächte Bevölkerung Energie zu giefen; die Wüſten, 
die er auf feinen Zügen hervorbringt, werden in einem anderen Zeite 
alter bebaute Felder feyn, und auf die Verödung wird eine mächtige 
und gefunde Bevölkerung folgen. Die Ergebniffe diefer Begebenheiten 
in der moralifchen und politifchen Welt können mit denen verglichen wers 
den, welde in dem Pflanzenreiche durch die Stürme der Frühlings-Tag— 
und Nachtgleihe (der Zeit der Bildung des Samens) Statt haben. 
Der Eamenjtaub einer Bluthe wird auf die Etaubfäden einer anderen 
geworfen, und fo die Kreuzung der Pflanzenvarietäten, welche zur Voll: 
kommenheit der Pflanzenwelt fo wefentlih , hervorgebradt. Im Mens 
fhen wirken moralifhe und phyſiſche Urfahen mwecjelfeitig auf einander 
ein, die Ueberlieferung erblider igenfhaften auf Nachkommenſchaft 
fpringt in der Thierwelt hervor, und liegt im Falle der Empfänglichkeit 
für Krankheiten im menfchlichen Wefen Elar zu Tage; aber es it aud 
ein allgemeiner Grundfag, daß Kräfte und Gewohnheiten, melde durch 
Kultur erworben worden, dem nächiten Gefchlechte überliefert und erhöht 
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oder verewigt werden; die Gefhichte der einzelnen Menfchenraffe gewährt 
bievon die deutlichiten Beweife. Der kaukaſiſche Stamm hat allgemein 
feine Ueberlegenheit erhalten, während der Negerftamm mit plattges 
drückter Nafe immer durch Mangel intellektueller Macht und Fähigkert 
für die Künfte des Lebens ausgezeichnet war. Diefe leste Raſſe war in 
der That nie gebildet, und hundert in ihrer Folge verbeſſerte Geſchlechts— 
folgen würden erforderlih feyn, um denfelben auf den Punkt zu bringen, 
auf welchem fih der kaukaſiſche Stamm zur Zeit der Bildung der grie: 
hifhen Republifen befand. Das Prinzip der Berbefferung des Charak: 
ters von Rajjen durch die Ueberlieferung erbliher Eigenfhaften ift den 
Beobachtungen der Gefeßgeber aller Völker nicht entgangen; durch das 
görtlihe Gefeß des Mofes war den Israeliten anbefohlen, die Reinheit 
ihres Blutes zu erhalten, und es gab Eein größeres Verbrechen ald das, 
mit den fie umgebenden heidnifhen Voͤlkern Verbindungen einzugehen. 
Die Brahmanen Hindoftans haben auf denfelben Grundſatz das Kajten- 
geſetz gefußt, modurd gewiſſe Gewerbe erblid. In diefem warmen Him: 
melsftrihe, wo Arbeit fo drückend, ſchien es weſentlich, die angeborne 
Kraft durch die mitteld erblicher Ueberlieferung erworbene Macht zu ver: 
ftärfen, um die VBolllommenpeit in einer Reihe von Kraftäußerungen zu 
verfihern. Es wird dir vielleicht auffallen, daß die Miihung von Raffen 
in geradem Gegenfase mit dem Grundfage der VBervolllommmung , aber 
bier muß ich Dich erfuchen, eine Paufe zu machen, und die Natur der 
Eigenfhaften zu betrachten, welche zum menſchlichen Wefen gehörig. 
Ueberſchuß Ainer befonderen Kraft, welche in fich felbit eine Vollkommen— 
heit, wird Mangel; die Drgane des Taftfinnes können fo verfeinert feyn, 
daß fie eine kränkliche Empfindfamkeit zeigen ; das Ohr kann fo auferor: 
dentlich fühlbar feyn, daß dasfelbe mehr empfänglich für den unangenehs 
men Eindruf der Miflaute, als für das Beranügen der Harmonie. 
In den ſeit lange civilijirten Nationen find die Mängel insgemein 
ſolche, welche von einem Ueberſchuſſe der Empfindfamkeit abhängen, Ge: 
brechen, welche in der nächſten Gefchlechtsfolge durch die Stärke und die 
Kraft eines-roben Stammes geheilt werden. Der NRüdblid auf die 
Eriheinungen der älteren Gefchihte wird dir zeigen, daß es nie eine 
beträhtlihere Wanderung irgend einer Raffe, als der Faukalifchen, gege: 
ben, und daß alle gemwöhnlih vom Norden zum Süden gingen. Die 
Negerraſſe wird immer vor diefen Welteroberern hergetrieben, und die 
rothen Menfchen, die urfprünglichen Eingebornen Amerifa’s, vermindern 
fih immer an Zahl, und es iſt wahrfcheinlih, daß in einigen Jahrhun— 
derten ihr reines Blut gänzlich erloihen feyn wird, In der Bevolkerung 
der Welt ift der große Zweck augenſcheinlich, organijirte Geftalten her» 
vorzubringen, die des glüdlichen und vernünftigen Lebensgenuffes, und 
den Menfchen über den bloß thierifben Zuſtand zu erheben am fähigften. 
Um dem Bortheile der Givilifation Dauer zu gewähren, werden die diefer 
Vortheile fähigeren Rafjen erhalten und ausgebreitet, und teine beträcht: 
lihe Berbefferung irgend eines Individuums ift für die Gefellichaft ver: 
loren; du fiehft lebende Formen in der Reihe von Zeitaltern fortdauern, 
und fcheinbar die Menge des Lebens vermehrt. Bey dem Bergleidhe 
der gegenwärtigen Bevölkerung der Erde mit der vor einigen Jahrhun— 
derten wirft du Diefelbe beträchtlich größer finden, und wenn die Menge 
des Lebens vermehrt worden, ift die Menge von Glück, befonders des 
aus der Ausübung intellektueller Kraft entfpringenden, in noch großerem 
Berhaltniffe vermehrt. Nun wirft du fragen: Wird das Gemuth 
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erzeugt, iſt geiftige Kraft erſchaffen? oder Hängen die Ne 
fultate von der DOrganifation der Materie, von neuen Bervolllommnuns 
«gen des Maſchinenwerkes des Gedankens und der Bewegung ab? Ich 
verkünde dir, fprach der Genius, feine Stimme von ihrem niederen und 
fußen Tone zu unausſprechlicher Majeftät erhebend, ich verfünde dir: 
Feine diefer beyden Meinungen ift wahr. Horde auf, während ich dir 
die Moiterien geiftiger Naturen offenbare; aber ich fürchte fat, daß bey 
dem dich einhüllenden fterblihen Echleyer deiner Sinne diefe Geheimnifje 
dir nie volllommen verftändlid gemacht werden Eönnen. Geiſtige Natu— 
ren find ewig und untheilbar, aber ihre Weiſen find eben fo unendlich 
mannigfaltig geftaltet, als die Formen des Stoffes. Cie ftehen in kei— 
nem Berhältniffe zum Raume, und in ihren Uebergängen in Feiner Abe’ 
bängigkeit von Zeit, fo daß fie durch Gefeke, die ganz; von ihrer Bes 
mwegung unabhängig, und von einem Theile des Weltalls in einen ander 
ren ficy verfügen Eonnen. Die Menge ober Zahl geiftiger Weſenheiten 
wie die Menge oder Zahl der Atome der materiellen Welt find immer 
Diefelben , aber ihre Verbindungen, wie die des Stoffes, zu deren Lei— 
tung und Beherrfchung fie bejtimmt , find unendlich verſchieden, te find 
in der That mehr oder weniger niedere Theile des unendlichen Geiftes, 
und find in den Planetenfyitemen ; zu deren einem der von dir bewohnte 
Erdball gehört, in einem Zuftande der Prüfung, ftets höher ftrebend 
und in der Regel zu einem höheren Grade der Eriftenz ſich erhebend. 
Wäre es mir erlaubt, deine Erfcheinung auf das Scidfal einzelner 
Erijtenzen auszudehnen, Fönnte ich dir denfelben Geiſt zeigen, der in 
der Geſtalt des Sokrates die Grundfeite jittliber und geſellſchaftlicher 
Tugend entmwifelte, der in Czar Peter die höchſte Kraft befaß, und des 
erhöhten Glüdes, ein robes Volk zu bilden, genoß. Ich Eönnte Dir 
den Geift zeigen, der mit den Draanen eines Newton fat übermenſch— 
liche Intelligenz entfaltete, jett in einem höheren und befjeren planetari= 
fhen Daſeyn intellektuelles Licht aus reiner Quelle trinkt, und fi mehr 
dem unendlichen göttlichen Geiſte nahet; aber bereite dich vor, und Du 
folljt wenigjtens einen Schimmer des Zuſtandes fehen, dejjen die höchiten 
Berjtandesweien, melde je der Erde angehört, nah ihrem, Tode unb 
in ihrem Uebergange zu neuen und höheren Naturen geniefen.« 


Der Genius führt ihn nun durch das ganze Planetenfyftem 
in den Saturnus, dejfen Bewohner von anderer ald menſchli— 
cher Geftalt und höherer Vervollfommnung auf einem weit höher 
vorgerücdten Grade intelleftuelleer Bildung ftehen, denen die 
Bahnen der Kometen vollfommen befannt, in deren Ephemeri- 
den die Pläge der Kometen eben fo genau bezeichnet find, als 
in unfern Almanachen die des Jupiters und der Venus, welchen 
die Parallare der nächiten Firfterne eben fo befannt, als Die 
ihrer eigenen Sonne, denen das Syſtem der Bildung der Luft: 
fteine Flar, und in deren Gefchichte die Fortfchritte der Entwick: 
lung der Sternennebel zu Sternenfsftemen aufgezeichnet find, 
deren aftronomifche Geſchichte nicht erſt mit den Beobachtungen 
des Hipparchus beginnt, und deren bürgerliche Gefchichte eben 
fo genau als ihre aftronomifche; dort find feine Kriege, und die 
Gegenſtände ihres Ehrgeizes find einzig und allein die intellef: 
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tueller Größe. So find alle Sterne mit Gefchöpfen verfchiedener 
Drganifation bevölfert, deren mehr oder minder vollfommenes 
intelleftuelled Leben durch den Einfluß des Lichtes bedingt ift. 
Das Weltall ift überall voll von Leben, aber die Arten des Le: 
bens find unendlich mannigfaltig; doch muß jede Form von jeder 
geiltigen Natur gefannt und durchgegangen werden vor dem 
Ende aller Dinge. Der Genius führt ihn dann durch ein Kos 
metenfoftem, und Philalethes erwacht wieder im Kolojfeum von 
diefem finnreichen metaphufifch » poetifchen Traume. 

Das zweyte Geſpräch geht von diefem Traume auf die Of: 
fenbarung und pofitive Religion des alten und neuen Teſtamen— 
tes über, deſſen göttlihe Wahrheit Ambrofio wider Onufrio 
vertbeidigt. Im vierten Gefpräche gefellt fich den drey Zwifchen- 
rednern der vierte bey, ein Unbefannter, den fie zwifchen den 
Nuinen von Päſtum finden, und der, ein Philofoph und Ches 
mifer, denfelben die unbefannten Urfachen von Naturerfcheinun: 
gen nad) feiner Anficht (des Verfafjers) erflärt; um feinen Hals 
trug er ein Släfchchen von Ehlorine, welches er in feinen Wan: 
derungen durch die pontinifchen Sümpfe als ein allen kontagiö— 
fen Stoff zerftörendes, die Wirfungen der Malaria abwehren: 
ded Mittel während Iangjährigem Aufenthalte in Stalien erprobt 
zu haben vorgibt. Die Grenzlinie der Malarıa über die ponti: 
nifchen Moräfte ift Morgens und Abends durch dicken Nebel bes 
zeichnet, und die meiften der alten römifchen Städte waren auf 
Anhöhen gelegen, zu denen fich diefer Nebelnicht erhebt Der Unbe— 
fannte (der Verfaifer wie der Necenfent und andere Reifende in 
Stalien) haben die Malaria nah Sonnenuntergang oder vor 
Sonnenaufgang eined heißen Sommertages wirklich gerochen, 
und dieß zu Nom, wo man in der neueften Zeit die Eriftenz der 
Malaria abftreiten will. Die Maren des Travertino (Marmor 
tiburtinum), aus welchem die cyFlopifhen Mauern und die 
Zempel Pältums gebaut waren, find unbe;weifelt Niederfchlag 
des Silaro, an dejfen Ufern das Schilfrohr noch heute mit 
Kalfwafe (calcarious tufa) überzogen ijt, und von wo die 
Steine zu Päſtums Bau geholt wurden. Der fchnelle Nieder: 
fhlag entfteht aus der Verdampfung der vielen Kohlenfäure, 
welche der Silaro fo wie andere Wäller der Apenninen mit fich 
führen, und diefe große Menge von Koblenfäure danft ihr Das 
feyn wahrfcheinlich einem großen unterirdifchen Vulfane in Süd— 
Stalien, deſſen auf die Kalffelfen der Apenninen wirfendes 
Beuer beftändig Kohlenfäure erzeugt, welde, zur Höhe der 
Quellen fteigend, diefelben fchwängert, und zur Auflöfung von 
Kalfitoffen eignet. Selbſt Nom fteht auf den Keffeln ausge: 
brannter Vulkane, und dem Mythos des Phaeton liegt nad) 
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allem Anfcheine die gefhichtliche Ihatfache eines großen vulfa- 
nifhen Ausbruches zum Grunde, ‘der fi über ganz Stalien er- 
ftrefte, und nahe am Po am Fuße der Alpen aufhörte. Der 
Wailerfall von Terni fegt mitten in feinem donnernden Falle 
Marmor ab, fo der Anio oder Teverone und der lacus Albula, 
der fich in den Fluß unter Tivoli ergießt; dort iſt ein zweyter 
warmer Ser, dejlen Ufer im Winter an den wärmften Stellen 
über achtzig Grad Fahrenheit mehr Kohlenfäure, als fein eigeuer 
Umfang mit einer geringen Menge gefchwefelten Hydrogens 
enthält, welchem die alte Heilfraft desfelben in der Heilung von 
Hautausfchlägen zuzufchreiben. Die Fleinen fchwimmenden Ei— 
lande diefes Sees, von welchen Kircher in feinem mundus sub- 
terraneus fo viel fabelt, find ein Geflechte aus dunfelgrüner 
Eonferva oder purpurnem und gelben Lichen, deren fchnelle Ve: 
getation in der Defompofition der Kohlenfäure ihren Grund hat. 


»Nirgends glaube ich in der Welt it ein auffallenderes Beyſpiel 
des Gegenſatzes der Geſetze belebter und unbelebter Natur, der Kräfte 
unorganifcher chemiſchet Verwandtichaft und lebendiger Kraft. Pflanzen, 
in folder Temperatur und überall mit Nahrungsitof umgeben, werden 
mit wunderbarer Schnelligkeit erzeugt, und fie jind nicht fo bald erzeugt, 
als jie auch fhon wieder miffammen zerftort werden. Ungeachtet der 
Shwefelihten Ausdünjtungen des Sees ijt derfelbe duch die Menge des 
darin erzeugten Pflanzenjtofed und feiner Hiße der Aufenthalt von une 
endlichen mannigfaltigen nfektenfamilien ; felbft in den Eälteiten Winters 
tagen find die Pflanzen der fluthenden Eilande mit Fliegen bededt, und 
eine Menge ihrer Larven find mit Kalkrinde überzogen oder gänzlih davon 
jerjtört, was oft mit den Inſekten felbit oder mit verfchiedenen Mujchels 
arten der Sal it, welche man zwiſchen den Pflanzen findet, die an diefen 
. Travertinufern wachſen und zerjtort werden. Schnepfen, Enten und 
verfhiedene Waffervögel befuchen häufig diefe Seen, durh die Wärme 
und Den Ueberfluß der Nahrung angezogen; aber fie halten fih nur an 
den Ufern auf, weil die entbundene Koblenfäure denfelben tödtlih feyn 
würde, wenn fie fi auf dem ruhigen Waſſer zu ſchwimmen wagten. — 
Wie wunderbar find die Gefese der Natur, wodurd der innigite Typus 
organifcher Eriftenz, wiewohl mitten unter den Quellen der Zerftürung 
erzeugt, aufbewahrt wird, und wodurch den flutbenden Gefchlechtern 
eine Art von Unfterblichkeit gewährt wird, gleich verſchwindenden Blafen 
auf einem aus den tiefiten Hohlen der Erde hervorbrechenden Strome, 
welcher augenbliclicy feinen Geijt in der Atmosphäre aushaucht.« 


Aus diefen geologischen Ihatfachen refleftiren der Unbe— 
kannte und Philalethes auf die Einjeitigfeit geologifcher Sy— 
fteme, welche dem Waifer oder Feuer nur zerftörende Kraft zu: 
fhreiben, während fowohl diefes als jenes eben fo erzeugt als 
zeritört, Waſſer feites Land ab- und zufchwemmt, Feuer in 
vulfanifchen Ausbrüchen Berge verfchlinge und erhebt. Der 
Unbefannte gibt hierauf feine geologifchen Anfichten über die 
Bildung der Erde. 
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»Atronomifche Deduktionen und Triangulirungen beweifen, daß 
der Erdball eine länglihe, an den Polen platt gedrudte Sphäroide, 
und diefe Geſtalt ift, wie wir durch ftrenge mathematifhe Beweife wiſ—⸗ 
fen, gerade diefelbe, welche ein flüffiger Körper, der, ſich rund um feine 
Achſe drehend, in einen feften übergeht, bey der langfamen Berdünftung 
der Hiße annehmen würde. ch nehme daher an, daß der‘ Erdball in 
feinem erften Zuftande,, in welchem fich denfelben die Einbildung vors 
ftellen Bann, als eine flüffige Maffe mit eier unermeßlihen Atmofphäre 
fih um die Sonne bewegte, und daf durd Abkühlung ein Theil feiner At 
mofphäre in Waffer verdichtet ward, welches einen Theil der Dberfläche des 
Erdballs einnahm. In diefem Zuftande Eonute diefelbe von keinen lebenden 
Gejtalten, dergleichen jegt zu unferem Syiteme gehören, bewohnt wer« 
den, und id nehme an, daß die Krpftallfelfen, oder, wie fie von den 
Geologen genannt werden, die Urfelfen, melde Eeine Spuren einer 
früheren Drdnung der Dinge enthalten, die Refultate der erften Ber- 
dichtung auf der Dberfläche des Erdballs find. Bey weiterer Auskühlung 
309 ih das Waſſer, welches den Erdball mehr oder weniger bedeckt 
hatte, zufammen, Niederichlag hatte Statt, Muſcheln und Korallen« 
inſekten der erjten Schöpfung begannen ihre Arbeiten, und Gilande ers 
fhienen in der Mitte des Dreand durch die erzeugende Energie von 
Millionen Zoophyten aus der Tiefe erhoben. Diele Eilande bededten 
fih mit Pflanzen, melde eine hohe Temperatur ertragen Eönnen, als 
Palmen und verfhiedene Arten von Pflanzen, denen ähnlich, welche nur 
in den heißeiten Welttheilen beſtehen. Die unterfluthigen Felfen und 
Ufer Ddiefer neuen Randbildungen bededten fih mit Wafferpflanzen, auf 
welchen verfchiedene Arten von Mufcheln und gemeinen Fifhen ihre Nah— 
rung fanden. Die auskühlenden Fluffigkeiten des Erdballs festen eine 
große Menge der aufgelöften Stoffe ab, und indem diefer Niederſchlag 
den Sand zufammenlittete, entjtand aus den unermeßlihen Mafien der 
Korallenfelfen und aus dem Ueberbleibfel der Mufheln und Fifche, 
welche an den Ufern des Urlandes angetroffen werden, die erfte Ordnung 
der Felfen der zweyten Bildung. Als die Temperatur des Erdballes 
ſank, wurden Arten eylegender Eriehender Thiere erfhaffen, denfelben 
zu bewohnen: die Schildfröte, das Krokodil und verfchiedene riefenartige 
Thiere von der Eidechjenart fcheinen die Buchten und Waſſer der Urlande 
bewohnt zu haben. Aber in diefem Zuftande der Dinge war noch Feine 
Drdnung der Begebenheiten der heutigen gleih. — Die Rinde des Erd« 
balld war außerordentlich dünn, und der Feuerquell iu einer geringen 
Entfernung von der Dberfläche der Erde. Durch Folge der Zufammen- 
jiehung eines Theiles der Maſſe öffneten jih Höhlen, wodurd das Waſ— 
fer eindrang, und es erfolgten unermeflihe vulkanifhe Entladungen, 
welche auf der einen Seite die Oberfläche emporhoben, auf der anderen 
niederdrüften, Berge und neuen ausgedehnten Niederſchlag der Urſee 
hervorbrachten. Aendernngen diefer Art mußten häufig feyn in den 
frühen Epochen der Natur, und die einzigen Ueberbleibfel lebender For— 
men, melde ald Denkmale Ddiefer Veränderungen übrig, find Die von 
Pflanzen, Fischen, Vögel- und eyerzeugenden Eriehenden Thieren, welche 
am geeignetiten ſcheinen, in einem ſolchen Kampfe der Elemente bejtehen 
zu Eönnen. Als diefe Ummälzungen feltener Statt fanden, der Erd: 
ball noch mehr auskühlte, und die Ungleichheiten der Temperatur durch 
die Gebirgsketten erhalten wurden, bewohnten den Erdball volllommene 
Thiere , von denen viele, wie der Mammutb, Megalonyr , Megatherium 
und die Riefenhyäne, nun gänzlich erlofhen find. In diefer Periode 
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ſcheint der Ocean nicht viel höher geweſen zu ſeyn als heute, und die 
durch gelegenheitliche Ausbrüche hervorgebrachten Veränderungen ließen 
keine konſolidirten Felſen zurück; doch ſcheint einer dieſer Ausbrüche von 
großer Ausdehnung und einiger Dauer, und die Urſache geweſen zu 
ſeyn dieſer unermeßlichen Menge von waſſergeglätteten Steinen, Kies 
und Sand, welche gewöhnlich diluviſche Ueberbleibſel heißen. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß dieſe Wirkung mit der Emporhebung eines neuen 
feſten Lanbes in der ſüdlichen Hemiſphäre durch vulkaniſches Feuer ver: 
bunden war. Als das Syſtem der Dinge fo bleibend ward, daß die 
fhredlichen Revolufionen, welche von der Zerftörung des Gleichgewichts 
zwifchen erbitenden und auslüftenden Hebeln (agencies) abhängen, nicht 
länger zu fürchten waren, hatte die Schöpfung des Menſchen Statt, 
und feit Diefer Periode bat nur wenige Abänderung in den phyſiſchen 
Umjtänden unferes Erdballs Statt gefunden. Vulkane verurfachen 
manchmal die Entftehung neuer Inſeln, Theile der alten Feſtlande wer: 
den beitändig durch Flüſſe in die See geſchwemmt; aber dieſe VBerändes 
rungen find zu unbedeutend, um auf die Schickſale der Menfchen oder 
auf die Natur der phyſiſchen Umftände der Dinge einzumwirkten. Bey 
diefer von mir anaenommenen Borausfekung aber erinnere man fich, 
daß die geaenwärtige Dberfläche des Erdballs nur eine dünne Rinde ift, 
welche einen Kern flüjfiaen, feuriaen Stoffes umgibt, und daß wir uns 
alfo fhwerlih vor der Gefahr einer Kataftrophe durch Feuer ficher den» 
fen können.« 


Ambrofio bringt diefe geognoftifche Hypotheſe mit den heili— 
gen Schriften in Uebereinftimmung, indem er, was die Philo- 
fophen Naturepochen nennen, als die Schöpfungstage betrachtet, 
denn »ein Tag vor dem Allmächtigen ift wie taufend Jahre, und 
taufend Zahre find wie ein Tag.« Alles übrige, was noch über 
Geologie folgt, macht dieſes Gefpräch, nach unferem Urtheile, 
zum fruchtbarften Kern des Werfes. In dem folgenden, was 
der Proteus oder Unmfterblichfeit betitelt ift, erzählt 
der Unbefannte feine Reife durch Defterreich, und befchreibt die 
Naturwunder des Zirfniger Sees und des Proteus anguinus, 
Wir freuen uns der Gerechtigfeit, die der Verfafler unfern ſchö— 
nen Alpenländern und ihren gutmüthigen Bewohnern in der fol: 
genden Stelle widerfahren läßt (©. ı 71). 


»Ich Eenne Eeine fchönere Gegend, als Dejterreihs Alpenland, 
welches die Alpen des füdlichen Tyrols , die Illyriens, die norifchen und 
julifhen Alpen, die Steyermarks und Salzburgs einfchlieft. Die Man- 
nigfaltigkeit der Ecene, die Grüne der Wiefen und Bäume, die Tiefe 
der Täler, die Höhe der Berge, die Klarheit und Größe der Flüffe 
und Seen geben demfelben, denke ich, entfhiedenen Vorrang vor der 
Schweiz, und die Bewohner find bey meitem angenehmer, von den 
mannigfaltiaitten Trachten und Sitten; Illyrier, Staliener, Deutfche 
haben fie alle diefelbe Einfachheit des Charakters, und find alle ausge: 
zeichnet durch die Liebe ihres Vaterlandes, ihre Ergebenheit für ihren 
Fürſten, die Wärme und Reinheit ihres Glaubens, ihre Ehrlichkeit und 
(mit wenigen Ausnahmen) durch ihre Höflichleit und Artigkeit gegen 
Fremde. Wir kamen ins -ofterreichifche Alpenland zu Linz an der Donau, 
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und folgten dem Laufe der Traun hinauf nah Gmunden nach dem Traun: 
fee, wo wir und einige Tage aufhielten. Wäre ich geſtimmt, mich in 
geringfügige malerifhe Schilderungen einzulafjen, fo möchte ih Stunden 
mit dem Detail der mannigfaltigen Charaktere der bezaubernden Land: 
fhaftsfeenen in diefer Nachbarſchaft füllen. Die Thäler haben die pafto: 
rale Schönheit und bejtändige Grüne, mit welder wir in England fo 
vertraut find, mit ähnlihen Ginfaffungen und Zaunreihen, und Frucht: 
und Waldbäumen. Dberhald find edle Hügel, mit Birken und Eichen 
bepflanzt, Berge begrenzen die Ausficht, hier mit Fichten und Lärch— 
bäumen bedeckt, dort ihren mit ewigem Schnee behaubten Marmorfamm 
über die Wolken erhebend. Der untere Theil des Traunfees ift feldft 
in der regnerifhiten Jahreszeit volllommen durchſichtig, und die Traun 
ergießt jich aus demfelben über Felſenblöcke als ein breiter und herrlicher 
Strom in der fhönften Klarheit und mit der reinjten Tinte des Berylls. 
Der Traunfall, zehn Meilen ober (untere) Gmunden, war einer unferer 
liebften Befuhe. Ein Waflerfall, der, wenn der Fluß voll, fait mit 
dem von Schafhaufen an Größe verglihen werden mag, und. diejelben 
eigenen Merkmale von Größe befist in dem jähen Sturze feines hehren 
(awful) und übermwältigenden Waſſers, in der Schönheit der Tinten 
feiner Strömungen und feines Schaumes, in den Schattirungen der 
Felſen, über welde er herabſtürzt, und die Klippen und Geholze, von 
denen derfelbe überhangen iſt« (S. 170). — »Wir befuchten zuerjt die ro: 
mantifhen Seen von Halljtadt, Auffee und den Topligfee, welcher den 
geihmolzenen Schnee der jteyrifhen Alpen fammelt, um die nie des 
Waſſers ermangelnden Quellen der Traun damit zu verſehen. Wir be: 
fuchten die hohe Gebirgsregion Tyrol, welde den Kamm des Puſter— 
landes bildet, und wo diefelben Ketten der Gleticher Ströme zur Drau 
und Etſch in das fhwarze Meer und ins ajiatifhe niederfenden. Wir 
blieben zwey Tage an diefen zwey herrlihen Drten, welde die Quellen 
der Save nähren, wo diefer rühmliche und überfchwellende Flug wie aus 
dem Busen der Schönheit entfpringt, von den unterirdiihen Behältern 
in den Schneebergen von Terglu und Manhardt in donnernden Kataraks 
ten zwiſchen Klippen und Wäldern in die reinen und tiefblauen Seen 
. von Wodein und Wurzen fih ergießend, und feinen Lauf zwiſchen Hirten: 
gefilden verfolgend, welche mit Pflanzen und Blumen ald der Lieblings: 
garten der Natur ausgeftattet find. Der untere Boden diefes Theiles 
Illyriens ift voll von unterirdifhen Höhlen, fo daß bey jedem Abhange 
weite, trichterförmige Höhlungen,, gleich den Keſſeln der Vulkane, zu 
fehen, worein die aus der Atmofphäre niedergefhlagenen Waſſer fallen, 
und fajt jeder Sce und Fluß hat eine unterirdifhe Quelle und häufig 
einen unterirdifchen Ausweg. Der Fluß von Laibay quillt zweymal 
aus dem Kalkftein, und wird zweymal wieder verfchlungen, bevor - 
derfelbe zum legten Male erfcheint, und fid in der Save verliert. 
Der Zirkniger See ift eine ganz durch unterirdifche Quellen gefüllte und 
wieder ausgeleerte Maſſe Waffers, und feine Naturgeſchichte hat, wie: 
wohl fonderbar, doch ‚nichts vom Geheimnifvollen oder Wunderbaren an 
fih. Die Magdalenengrotte zu Adlersberg beihäftigte unfere Aufmerk: 
ſamkeit mehr als der Ziekniger See. — Diefe Grotte hatte die Mitteltem: 
peratur der Atmofphäre, welches der Fall mit allen unterirdifchen, von 
dem Einfluffe des Sonnenlichtes und der Hitze entfernten Höhlungen, 
und in den heißeſten Tagen des Augufts Eenne ich Feine angenehmere 
und heilfamere Weife, ein Ealted Luftbad zu nehmen, als in einem 


12 Lebensphiloſophie. LII. Bd. 


Theile der Atmoſphaͤre niederzuſteigen, welche dem Einflufie der Urfa- 
hen, welche höhere Temperatur bewirken, entzogen ift-— Hier it der 
Proteus anguinus ein bey weiten größeres Naturwunder, ald alle die, 
welche Freyherr Valvaſor vor anderthalb Jahrhunderten der Föniglichen 
Gefellihaft als Erainerifhe Naturmwunder mit einer für einen Philofophen 
viel zu romantifhen Miene vortrug. (©. 184.) 

Hierauf wird die herrliche Grotte und das wunderbare Thier 
befchrieben. von welhem, da es meiltend nach häufigem Regen 
erfcheint, der Unbefannte glaubt, daß fein natürliher Wohnfig 
in einem großen unterirdifchen See, aus welchem dasjelbe 
manchmal fchaarenweife durch die Spalten der Felfen an der 
Stelle, wo man: diefelben findet, herausgedrängt wird, und es 
fheint ihm nicht unmöglich, daß derfelbe große unterirdifche 
See die Eremplare abgibt, welche zu Adlersberg und Sittah ge: 
funden worden. Die Meinung, daß died Ihier nur die Larve 
eines großen, unbefannten, diefe Kalfhöhle bewohnenden Thies 
red fey, weil die Füße desfelben nicht in Harmonie mit feiner 
übrigen Organifation, und weil ed ohne diefelben ganz Fiſch 
wäre, theilt der Unbefannte nicht, weil in der Natur Fein Bey: 
fpiel eines Ueberganges von vollfommenem zu minder vollfoms 
menem Thiere; er hält den proteus anguinus für ein vollkom— 
menes Thier befonderer Gattung. 

»Diefelbe unendlihe Almaht und Weisheit, melde dad Kamehl 
und den Strauß für die Wüſten von Afrika ausgerüftet, die Schwalbe, 
melde ihr Net verbirgt, der Höhle von Java angeeignet, den Wallfiich 
für die Polarmeere , das Seepferd und den weißen Bären für das arks 
tiſche Eis erfhaffen, hat auch den Proteus den tiefen und finfteren uns 
terirdifhen Seen Illyriens gegeben, ein Thier, welchem die Gegenwart 
des Lichtes nicht weſentlich, und welches in Luft und Waffer, auf der 
Oberfläche des Felſens oder in der Tiefe des Schlammes gleich fortlebt.« 


Dhne die anatomifchen Unterfuchungen von Schreibers und 
Eonfigliachi über den Proteus zu wiederholen, gibt der Unbe: 
fannte feine Beobachtungen über das Athemholen derfelben, und 
dann feine Anficht des Refpirationsprozejfes überhaupt (S. 196). 

»Meine dee ift, daß die eingeathmete gemeine Luft in das 
Venenblut ganz eindringt mit dem feinen, ätherifhen Theile, welder in 
gewöhnlichen Fällen hemifher Veränderung verloren geht, und daß in 
dem Sreislaufe der ätherifche Beſtandtheil ſowohl, als der wägbare der 
Luft Veränderungen untergeht, welche Gefeßen angehören, die nicht als 
hemifch betrachtet werden Eönnen, indem der ätheriſche Theil wahrſchein— 
lich ehieriihe Hige und andere Wirkungen bervorbringt, der mwägbare 
Theil zur Bildung der Kohlenfäure und zu anderen Wirkungen beyträgt. 
Das Arterienblut ift zu allen VBerrihtungen des Lebens nothwendig, 
und fteht in nicht minderer Verbindung mit der Reizbarkeit der Muskeln 
und der Empfindfamkeit der Nerven, als mit der Vollziehung aller Ab: 
fonderungen « (©. 197). 
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on der Unterfuchung des belebenden Prinzips der Reſpi— 
ration und des Mervenfyjtems geht das Geſpräch zu der Idee 


von Unjterblichfeit über, und fchließt mit der folgenden Betrach- 
tung über Religion: 


»Religion hat immer mwohlthätigen Einfluß auf das Gemüth. In 
Jugend, Gefundhpeit und Glück ermwedt fie die Gefühle von Dankbarkeit 
und erhabener Liebe, und reinigt zugleich indem fie erhebt; aber in Un« 
glück, Krankheit und Alter werden ihre Wirfungen am mwahrften und 
wohltHätigften gefühlt. Wenn Ergebung in Glauben und mwohlthätiges 
Bertrauen in den göttlihen Willen aus Pflichten zu Vergnügen und un: 
verjiegbaren Quellen des Trofted werden, dann erzeugt fie Kräfte, 
welde für erlofchen aehalten werden, und gibt dem Gemüthe eine Friſche, 
melde für immer verfhmwunden zu fenn fhien, welche ſich aber mit uns 
fterbliher Hoffnung erneuert, dann ift fie der Leuchtturm , weldyer den 
mogengepeitfchten Seemann zu feiner Heimat leitet; fie erfcheint dann, 
wie die ftillen und fhönen Seen vor ruhigen Hainen, und hirtliche Flus 
ren umgeben den norwegiihen Steuermann, der einem fchweren Eturme 
der Nordfee entflieht, oder wie ein grüner und thauiger Roſenfleck mit 
fprudelnden Quellen dem erfhöpften und durftigen Reifenden in der 
Mitte der MWüfte. Ihr Einfluß überlebt alle irdifchen Genüffe, und 
wird defto ftärfer, je mehr die Drgane verfallen und die Form fih auf: 
löſt; fie erfcheint als der Fichte Abendftern am Gejfichtsfreis des Lebens, 
welcher wie dieſer gewiß in einer anderen Jahreszeit zum Morgenftern 
wird, und fie wirft ihre Strahlen durh das Dunkel und die Ecyatten 
des Todes.« 


Das fünfte Gefpräcd, ertheilt aud dem Munde des Unbe— 
fannten das fchönfte Lob der Chemie, ihren Fortfchritten und 
Ausfichten, und das fechste, Pola oder die Zeit betitelt, 
unterfucht auf ben Ruinen von Pola die Urfachen des Verfalls 
der Denfmale der Baufunft und die zur Erhaltung derfelben ans 
zuwendenden Mittel, und fchließt danıı mit den folgenden Bes 
trachtungen über die Zeit, zu welchen die Ruinen von Pola eben 
fo fehr, als die des Koloffeums aufrufen: 


»Zeit ift nur ein menfchliches Wort und Wechſel ein rein menſch— 
fiher Begriff; in dem Enfteme der Natur foll man nit von Wechfel, 
fondern von Fortfchritt fpreben. Die Sonne fheint in den Ocean der 
Finfterniß zu finken, aber fie geht in einer anderen Hemifphäre auf. 
Die Ruinen einer Stadt fallen, werden aber oft zu noch herrlicheren 
Bauten verwendet, wie zu Rom; aber felbft wenn fie fo zerftöct find, 
daß fie nur Staub geben, behauptet die Natur ihre Herrfchaft über 
Diefelben; die Pflanzenwelt fteigt in beftändiger Jugend auf, und eine 
Periode von Jahresfolgen erhebt fih dur die Arbeiten des Menfchen, 
der Nahrung fucht, Leben und Schönheit auf der Stelle der Denk: 
male, welche einft zu Zwecken des Ruhms errichtet, jegt zu Gegenftänden 
des Nutzens verwendet find. 


Diefe Auszüge bewähren, wie fehr das treffliche Werk fei: 
nem Titel von Troftgründen auf der Reife (des Lebens) 
entipricht. 
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Art. II. 1) Geſchichte der Kreuzzüge, nach morgenländiſchen und abend: 
laͤndiſchen Berichten, von Dr. Friedrich WilEen, k. 
Oberbibliothekar und Profeſſor der Univerjität zu Berlin, 
Hiftoriographen des preußiihen Staates, Rd. R. A. D. 
Mitglied der Eonial. preußiſchen Akademie der Wiflenfchaf: 
ten, fo wie der aſiatiſchen Geſellſchaft zu Paris, Korrefpon- 
denten der E. franzofifhen Akademie der Inſchriften und 
fhonen Wiffenfchaften, Ehrenmitgliede der märkiſchen öko— 
nomiſchen Gefellihaft und des Bereins fur naſſauiſche Alter: 
tbumsfunde u. ſ. w. Fünfter Theil: Der Kreuzzug des 
Kaifers Heinrih VI. und die Eroberung von Konftantinopel. 
Leipzig, 1329. 398 ©. 8. 

2) Extraits des historiens arabes relatifs aux guerres des 
croisades, ouvrage formant d’apres les €crivains mu- 
sulmans un recit suivi des guerres saintes. Nouvelle 
edition entierement refondue et considerablement aug- 
mentece par Mr. Reinaud, - Employe au Cabinet des 
manuscrits de la bibliotheque du Roi, membre du Con- 
seil de la societe asiatique de Paris, Correspondant 
de la societe asiatique de la Grande Bretagne et 
d’Irlande, membre des academies d’Aix, de Marseille 
etc. Imprime par autorisation du Roi & ’Imprimerie 
Royale, ı829. 8. 583 Geiten. 


Die Gefhichte der Kreuzzüge der Herren Wilfen und 
Mihaud, welhe fait gleichzeitig in Deutfchland und Frank— 
reich and Licht getreten, find längſt in den Händen aller Lefer, 
denen dad Studium der Gefchichte und insbefondere das des 
Mittelalterd und der Kreuzzüge am Herzen liegt. Beyde dieſe 
trefflihen Werfe haben fich dem Genius des Volfes, welchen 
die Verfafler angehören, durch das Eigenthümliche von dejjen 
Schriftftellern in Wort und Schrift, beyde durch die Neuheit der 
Benügung morgenländifcher Quellen empfohlen. Beyde haben 
ihren gefchichtlihen Mundvorrath aus dem großen Magazine 
orientalifher Handfchriften der fonigl. Bibliothef zu Paris ge: 
holt, nur mit dem linterfchiede, daß Wilfen ald Orientalift aus 
den arabifchen Quellen felbjt gefchöpft, Michaud ſich mit den 
Ueberfegungen franzöfifcher Orientaliften behelfen mußte. Der 
Sranzofe hat dem Deutfchen nicht nur an fchnellerer Herausgabe 
ded Ganzen den Vorfprung abgewonnen, indem von Michaud 
fhon die zweyte Auflage mit dem vorliegenden Bande zu Ende 
gediehen, während von Wilfen erjt der fünfte Theil erfchienen, 
und noch zivey zu erfcheinen haben, womit das Werf befchloijen 
feyn wird, fondern auch an größerer Reichhaltigfeit orientali- 
fher Quellen für die Kreuzzüge des eilften und zwölften Jahr— 
hunderts. Michaud hat der zweyten Ausgabe feiner Geſchichte 
der Kreuzzüge in ſechs Bänden noch vier Bände einer bi- 
bliotheque des Croisades beygegeben, welche bloß Auszüge 
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aus den Quellenſchriftſtellern enthaͤt. Die drey erſten Bände 
enthalten die Auszüge aus den abendländifchen, der obige vierte 
die aus den morgenländifchen Quellenfchriftitelleen vom Anfange 
bis zum Ende der Kreuzzüge, d. i.von der Eroberung Antio— 
chiens durch die Kreuzfahrer im 3. 1099 bis zu der Akka's durch 
den Sohn Kelauns im J 1291; des deutfchen Gefchichtfchreis 
bers fünfter Band umfaßt bloß die Gefchichte von acht Jahren, 
von der Fahrt Kaifer Heinrichs VI. bis zu der Eroberung Konz 
ſtantinopels durd) die Venetianer und Franzofen, einen Zeit: 
raum, worüber die morgenländifchen Quellen nur fehr Weniges 
geben, da die Eroberung Konjtantinopels dem Schauplage der 
Begebenheiten in Syrien und Aegypten zu ferne lag; doch für 
den Kreuzzug der Deutfchen in den Jahren 1 196 bis 1198 fonnte 
Herr Profejlor Wilfen eine Fortfegung der arabifchen Geſchichte 
(die beyden Gärten) Abu Scham a's (von diefem felbft verfaßt) 
benügen, welche ſich nur auf der bodleianifchen Bibliothef und 
nicht auf der föniglichen zu Paris befindet, und welche die Ges 
fchichte der Nachfolger Saladins bis zum Jahre d. 9.665 (1266) 
enthält. Die Fortjegung diefer Geſchichte Abu Schama's Fannte 
Keinaud (p. 471) nur aus den vom angeblihen Jafii daraus 
gegebenen Auszügen; von der Gefchichte (die beyden Gärten) 
verfertigte Hr. Sılveftre de Sacy in feiner Jugend eine Ueber: 
fegung, welche fih, nah Reinauds Angabe, fo wie die von 
©. de Sacy verfertigte Ueberjegung der Geſchichte Kemaledding, 
in den Händen Hrn. Wilfens befindet. Wie Freyherr ©. de 
Sacy Hrn. Wilfen, fo hat Hrn. Reinaud der Benediftiner aus 
der-Kongregation des heiligen Maurus, Don Berthereau, vor: 
gearbeitet, über deijen Arbeiten Hr. &. de Sacy im Magasin 
encyclopedique (annee VII. T. II. p. 145) Bericht erftattet, 
und welche Hr. Neinaud der feinigen zum Grunde gelegt, und 
laut der Vorrede gefichtet, abgefürzt, geordnet und berichtigt hat. 

»Nous avons refait toutes les traductions, nous avons 
egalement retabli les faits importans qui ayaient echappe 
a Don Berthereau ou qui n’ont été decouverts depuis. Ce 
travail acheve nous avons rapproche les extraits les uns 
des autres et nous les avons dispose dans un ordre chrono- 
logique. A l’occasion de chaque fait nous avons mis ä part 
les recits originaux, ceux qui etaient les plus voisins des 
evenemens et les plus complets; nous avons place ä la suite 
les circonstances mentionnees dans les autres recits qui ne se 
trouvaient pas dans les premiers, enfin nous avons éloigné 
tout le reste; il n’a et€ conserve que lesreflexions particu- 
lieres à certains €crivains, et qui pouvaient donner une 
idee de la maniere de voir et de s’exprimer des orientaux. 
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Par ce moyen l’ancienne edition a été réduite de plus de 
moitie et cependant graces à l'abondance des faits que 
paroissent ici pour la premiere fois, cette edition est beau- 
coup plus considerable que la premiere. Chaque &crivain 
d’ailleurs a conserve son ton particulier, sa maniere de 
juger. On les entend raconter tour à tour ce qu'ils on 
senti, ce qu’ils ont pense et l’on assiste en quelque sorte 
au grand drame des guerres saintes.« 

Auf diefe Art geordnet und gefichtet, ift das gefchichtliche 
Material, welches Hr. Reinaud hier aus arabifchen Quellen zu 
Tage fördert, ganz gewiß die für die arabifhe Geſchichte fruchts 
barite und verdienftvollfte hiſtoriſche Ueberfegungsarbeit eines 
Drientaliften, welche feit der Ueberfegung Abulfeda’s durch Reisfe 
erfchienen, und läßt nur Weniged zu wiünfchen übrig. Der 
Gefhichten, welchen die Auszüge entnommen worden, find nicht 
weniger al& vier und zwanzig, lauter Gefchichten von gleichzeitie 
gen Verfaffern, und von dem größten Werthe zur Kenntniß der 
Gegner der Kreuzfahrer,, über welche deren europäische Gefchicht: 
fehreiber bisher fo unverläßlich und ungenügend. Diefe 24 Ge: 
fchichtfchreiber find: ı) Ibn el-efir (R.fchreibt Ibn Alatir), 
geb. 1160, Verfaſſer der Gefchichte der Atabegen und einer 
Univerfalgefhichte (Kamil), d. i. die vollfommene der Geſchich— 
ten biß ind Jahr 1231. 2) Bohaeddin (geft. 1145), Ber: 
fafler eines Werfes über den heiligen Krieg und der von Schul: 
tens überfegten Gefhichte Saladınd. 3) Amadeddin, der 
Sefretär Saiadind (geb. 1125), Verfaſſer des Berkeſch— 
fhami, d. i. des ſyriſchen Blitzes (die Gefdyichte der Eroberun— 
gen Saladins in Syrien und die Gefchichte der Eroberung er 
rufalems unter dem Titel: Koffifhe Eröffnung hieros 
folymitanifher Eroberung‘'). a) KRemaleddin (geft. 
zu Kairo 1261), Verfaſſer zweyer Gefhichten Halebs: Ziel 
des Begehrend in der Geſchichte Halebs ?), und 
Sahne der Gefhihte Halebs . 5) Abufhame 
(aud dem dreyzehnten Jahrhunderte), Verfaſſer der zwey 
Bärten, d. i. der Gefchichte der Regierungen Nureddin's 
und Ssalaheddin’s, und der Fortfepung dieſes Werkes. 
6) Abdollatif, der Verfaſſer der von Hrn. Gilv. de Sacy 

») Dieß iſt die wörtliche Ueberſetzung des aus vier Wörtern beftehens 
den Titels: Feth al:Eosi fi feth il Eudsi, welde R. in 
zwölfen umfchreibt: Modele de l’eloquence de kos relativement 

à la conquete de Jerusalem. 

2) Bugbietolstaleb fitarihil:Haleb. 
3, Subderol:haleb fi tarihil:Haleb. 
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überſetzten Deukwürdigkeiten Aegyptens. 7) Die Geſchichte der 
Patriarchen Alexandria's bis in die Hälfte des dreyzehnten Jahr: 
hundert8, woraus Nenaudot den beften Theil feiner historia 
patriarcharum genommen. 8) Ibn Dſchuſi (geft. 1358), 
Berfaller der Weltgefchichte: Der Weltfpiegel’). 9) Ibn 
Mujeser; 10) Ibn Solaf; beyde Verfaſſer einer Gefchichte 
Aegyptend. 11) Ibn Ehallifan (geft. 1282), der arabi: 
fhe Plutarh. 12) Dfhemaleddin (geb. 1207), der Lehrer 
Abulfeda’s, Gefandter des Sultan Bibars, an Manfred, den na= 
türlichen Sohn Friedrihs U., mit dem er mehrere Jahre in 
Sicilien lebte, Verfaſſer einer Weltgefchichte, einer Gefchichte 
S. Melek Ssalih’S, der zur Zeit des erften Kreuzjuges des 
heiligen Ludwigs in Aegypten regierte, und einer Geſchichte der 
Ejubiden unter dem Titel: Erheiterer der Trübſale 2); 
das von R. benügte Bruchſtück fcheint der letzten Gefchichte 
Dfchemaleddins anzugehören. 13) Abulfeda. ı4) Abul: 
faradfch oder richtiger Abulferedfch (aus derfelben Ur— 
fahe, warum man Feda und nicht Fada, Sehebi und nicht 
Sahabi fpriht). 15) Elmefin (Elmacinus); Abulfeda, 
Abulferedfh und Elmefin find befannt durch die Ueber: 
fegungen Pococke's, Reisfe'8 und Erpenius. ı6) Die Gefchichte des 
S. B bars durch feinen Sefretär Mohieddin Abdullah, der ums 
Jahr 1315 fchrieb; er ift vermuthlich auch der Verfaſſer der 
Geſchichte ©. Kalauns, deren Verfailer in dem Koder der Par 
rifer Bibliothek nicht genannt ift. 17) Nowairi (geil. 1332), 
Berfailer des Ultimatum des Berftandes ın der Phi: 
Tologie ), wovon Auszüge in Roſariis rerum arabicarum 
eollectio. 18) Sehebi (geft. 1347), Verfaſſer der Gefchichte 
des Islams. 19) Mafrifi (geil. 1442); Mafrifis beyde 

roßen biftorifhen Werke find, dad Buch der Wander: 
haft *) und dad Buch der Ermahbnungen und Be: 
trachtungen °), daß Teste ein felbit von den franzöfifchen 
Drientaliften noch nicht erfchöpfter Schag hiftorifcher, geographi= 
fcher, ftatiftifcher Kunden über Aegypten. 20) Abulmahasin, 
ſchrieb wie Mafrifi im funfzehnten Jahrhunderte, Verfaſſer der 
glänzenden&terne, über die Könige Aegyptens und Kairo’ °). 


ı) Miretef:-feman. 

2), Mufridſchol-kurub. 

3) Nihajetolsereb fi fununilzedeb, 

2) Ritabes:suluf li marrifeti dümmelil-muluf. 

s) Ritabolememwaidh wel⸗itibar fi fifrilehittat wel 


aßar. 
6, Ritabonznudfhum ef-fahire fi mulufi Mifr wel 
Kabire. 
2 
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21) Sojuti, der größte Polygraph der Araber und vielleicht 
aller Literaturen, hier nur ſeine Geſchichte Kairo's benützt. 
22) Mudſchireddin, Verfaſſer der Geſchichts Jeruſalems 
und Hebrons, wovon Auszüge in den Fundgruben des Orients. 
Den Ibn Forat und angeblichen Jafii nennen wir hier ge— 
fliſſentlich zuletzt, um die vielfältigen Irrthümer, in welche der 
Verfaſſer bey beyden verfallen, unterEinem zu berichtigen. 23) Ibn 
Forat. Mit Recht fagt der Verfaſſer, daß dieſes Werf eines 
der [häsbarften der arabifchen Gefchichten der Kreuzzüge, und 
daß die daraus von Jourdain gemachten Auszüge unter die 
intereflanteften diefed Bandes gehören: et l'on verra que 
ce n’est pas la partie la moins curieuse du volume *). Wenn 
aber Hr. R. fagt: Cette compilation est peut-£tre le recueil 
historique le plus considerable et le pluscomplet qui existe 
en Orient; fo ijt diefes durchaus falfch, denn die Geſchichte 
Ibn Dfhufis hat allein vierzig, die Gefhichte Bagdads von 
Ibn Ehalib fechzig, die Damasfs von Zbn Asafir acht— 
zig Bände, Der zweyte große Srrthum, in welchem Hr. R. 
befangen, ift, daß das Werf zehn Bände habe, indem es deren 
nur neun hat; und endlicd) der dritte, daß diefe neun Bände nur 
ein Theil und nicht das ganze Werf Ibn Forat’s feyen: Ilen 
existe dix volumes dans la bibliotheque imperiale de Vienne 
et ces volumes ne contiennent qu’une petite partie de l’ou- 
vrage. Daß das Werf nur neun Bände habe, hätte aus dem 
in den Bundgruben und befonders abgedrudten Kataloge der orient. 
Handfchriften der FF. Bibliothef unter Nr. 443 — 451 (Historia 
ru Ibn Foratnovem tomi) erfehen werden fönnen, der neunte Band 
endet mit dem Jahre 799, und da, nach dem Zeugniſſe Sach a— 
wis, des Fortfegers Sehebi's, Ibnol Forat, der übri- 
gens fchon im J. 807 d. H. ftarb, nur die Gefchichte der fieben 
erften Zahrhunderte des Islams befchrieben, fo enthalten die 
neun dien Quartbände der Faiferl. Bibliothef (einige Lücken aus— 
genommen) wohl die ganze Geſchichte Ibnol Forat's; wenn 
alfo Sahami fagt, daß diefelbe zwanzig Bände ftarf, fo ift 
dieß von Bänden, die halb fo ftarf als die der faiferl. Bibliothek, 
zu verftehen. In noch weit größerem Irrthume, ald über Ibn 
Forat, ift Hr. N. über Jafii befangen, indem derfelbe, durdy die 
Ueberfchrift der Handfchrift der Faiferl. Bibliothef irre geleitet, 
für Jafii gibt, was gar Feiner ift. Er hätte fid) aus Hadjchi 


*) Schon in dem Catalogus cod. arab. pers. turc. Bibliothecae 
Palatinae Vind. iſt gefagt worden: Opus cujus usus omnibus 
qui aevi medii ac praccipue expeditionum cruce signatarum 
historiam persequunlur maximopere commendandus est, et 
non solummodo Epitomatorem imo translatorem meretur. 
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Chalfa's bibliographiſchem Wörterbuche, wo Jafiis Geſchichte 
zuerſt unter den Tarich und dann unter dem beſonderen Titel 
Miret abernit aufgeführt iſt, über den wahren Namen ſowohl 
des Verfaſſers, als den Titel ſeines Werkes belehren können. 
Sobald die für die Geſchichte Friedrichs II. ſo merkwürdigen 
Auszüge Hrn. Reinauds bekannt geworden, verſchrieben Se. E. 
Hr. Graf von Dietrichſtein, unter deſſen Präfektur die kaiſ. Biblio— 
thek mit ſehr koſtbaren orientaliſchen Handſchriften bereichert 
worden, und bereichert zu werden fortfährt, die Geſchichte Jafiis, 
welche dermalen auf der kaiſerl. Bibliothek zu Wien, ſo dem Titel 
als Anfang und Inhalt nach ganz dem von Hadſchi Chalfa ange— 
gebenen entfpricht. Erjtens ift der Eingangs des Werkes gege- 
bene Name Jafii's, Ebu Mohammed Ben Esaad Ben 
Ali, und niht Hasan Ben Ibrahim, wie der Verfaſſer 
des angeblichen Jafii Hrn. R.'s fi) nennt; zweytens lautet der 
Titel niht: Dſchamiet-tewarich el mifßrijet, d. i. 
Sammler ägyptifcherKunden, fondern: SpiegeldesParadie: 
fes, und Quelle der Wahfamfeit in der Erfennt- 
niß des Achtbarften von den Begebenheiten der 
Zeit und den NRevolutionen des Zuftandes des 
Menfchen *); drittens enthält die Gefchichte Jafii's, welcher 
(nad Tafchföprifade’8 Encyflopädie) im 3. 767 farb, eine 
GBelehrtengefchichte (welche, wie ſchon Hadſchi Chalfa bemerft, 
vorzüglih die Ssofi berüdjichtigt) der erſten achthalb Jahr— 
hunderte der Hidfchret bis ind Jahr 750 (alfo fiebzehn Jahre 
vor dem Tode des Verfaſſers), und dieß ift der Inhalt des Wer: 
kes der faiferl. Bibliothef genau bis ins genannte Jahr. Hrn. 
R.'s angeblicher Jafii, welcher ums J. d. H. 680 fchrieb, ift 
alfo eben fo wenig ein Safii, ald Ouſeley's angebliher 3b n 
Haufal oder DOfley3 Wakidi ein wirflicher ; indeſſen ift 
diefer Pſeudo-Jafii für die Gefchichte der Kreuzzüge und 
befonders Friedrichs I. ein nicht minder fhägbares Werf, als 
der Pjeudo-Haufal für die Geographie des Morgenlandes. 
Von diefen 24 Werfen haben alfo fech8 ihren Beynamen vom 
Slauben: ı) die Vollfommenheit (KRemal), 2) die Schönheit 
(Dfihemal), 3) derfich Flüchtende (Modfchir), 4) der Glanz 
(Boha), 5) derBeleber (MoHij), 6) die Stüke (Amad) 
des Glaubens (Dim); fünf Söhne (Ibn): Efir, Dſchuſi, 
Challifan, Mojeser, Forat; vier Väter (Abu): Feda, 
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Beredfh, Mahasin, Schame, d. i. Vater des Opfers, 
der Freude, der Tugenden, des Muttermals. 

Wir begleiten nun die Auszüge Hrn. Nainauds nach der 
chronologifchen Ordnung der fieben großen Kreuzzüge mit einis 
gen Bemerfungen: 

Erfter Kreuzzug, Eroberung von Antiodien 
und Serufalem unter Gottfried von Bonuillon, 
Das Datum der Erftürmung Antiochiend: On etait alors dans 
la nuit du jeudi ı de Regeb (commencement de juin); die 
Nacht des 24. Redfcheb beginnt mit Sonnenuntergang des 26. Ju— 
nius, eömuß alfo heißen: a la fin de Juin, und nıcht au com- 
mencement. Aehnliche Bemerfungen werden mehr als einmal 
wiederfehren, da die Daten entweder gar nicht, oder irrig aus— 
gerechnet worden find. Damals berrfchten zu Tripolis die Beni 
Ammar, d.i.die Söhne des Hochgebildeten, welche diefen Namen 
wohl durch ihre Liebe zu den Wiffenfchaften, wovon der Gefchicht: 
fohreiber Nowairi Kunde gibt, verdienten. Die hunderttaufend 
Bände ftarfe Bıbliothef von Tripolis uud die Benennung der Stadt, 
welche die Stadt der Gelehrten hieß, wie fpäter bey den 
Türken Athen die Stadt der Philofophen, rechtfertigen den 
Namen der Beni Ammar von Tripolis in Eyrien, welche nicht 
zu verwechfeln find mit der gleichnamigen Dynaftie der Beni Am: 
mar im afrifanifchen Tripolis, von denen dort fieben Fürſten 
drey Jahrhunderte fpäter, v. J.d. 9. 724 (1324) bis b02 (1379), 
herrſchten. Aatarb(p.39) it Itrib, und Schaizar (p.43) 
richtiger Scheifer zu lefen; es ijt eben fo wenig Urfache vor: 
handen, bier das Seth als A audzufprechen, ald wenn man 
Kamal ftatt Kemal, Dihamal ftatt Dfhemal fagen 
wollte. Hinſichtlich des Dſchim befolgt Hr. R. die weiche (ver⸗ 
derbte) ägpptifche Ausfprache, und fchreibt Sarug flatt © us 
rudfh, Manbeg ftatt Menbedfch, und doch wieder Re: 
geb richtig ald Redſcheb. A Alep il est d’usage d’aban- 
donner les chevaux dans la campagne pendant une partie 
de l’annee (p. N. 48). Diefer Gebrauch herrfcht in ganz Vorder 
afien; am Tage Ehifr (24. April a. ©t.) werden alljährlich die 
Pferde des Sultans zu Kouftantinopel ind Grüne geführte. Chiſr 
ift befanntlich der Hüter des Lebensquelld und des Frühlings, wel: 
cher die Waſſer entfejlelt, die Bäume und Fluren begrünt. 
Sengi, welcden die Chroniken der Kreuzfahrer Sanguinus 
beißen, ift der moslimifche Held des erften Kreuzzuges, fo wie 
fein Sohn Nureddin der des zweyten. Die Erzählung ihrer 
Thaten ijt eine der fruchtbarften Fluren des Gebietes arabifcher 
Sefchichte in Syrien; das Verderben Edejfa’s, der Stadt Ab: 
gar’s, des Freundes des Meſſias, nach Abulferedfch, und das 
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Porträt Sengi's, hiſtoriſch wichtiger als das befannte Abgar's, 
ſchließt den erſten Kreuzzug. 

Zweyter Kreuzzug unter Kaiſer Konrad und 
Ludwig VII. von Frankreich. Belagerung von Damas— 
kus 1148, und Eroberung Askalons, Damaskus und ganz 
Syriens durch Nureddin. Schirkuh, der ägyptiſche Feld— 
herr, vertheidigt Aegypten wider die Franken. Hr. R. ſchreibt 
Schircou mit Weglaſſung des h, welches doch am Ende 
dieſes Wortes wirklich lautet, und alſo eben ſo nothwendig 
geſchrieben werden muß, als dasſelbe in Abou Schamah 
oder Schahnameh, wo es nicht lautet, überflüſſig iſt. Der 
Vogt (p- 126) heißt Schohne nicht Schahna, und das Cha— 
lifat Chilafet nicht Khelafé. Schircou arriva au Caire 
le 7 de Rebi second (4 Janvier 1169); der 7. Rebiulachir 
564 iſt der achte Jänner und nicht der vierte. Suivant Ibna- 
latir Noureddin etablit cette annee (1171) dans ses etats 
une poste aux pigeons; ce n’est pas qu’on ne connut long- 
tems auparavant l’usage des pigeons pour transmettre les 
nouvelles, mais aucun Prince n’avait songe a rendre cet 
etablissement regulier et approprie a un vaste systeme de 
defense. Nah dem Ewail (die erjten Erfindungen) fchreibt 
fi die Zaubenpoft fhon von früher her. Nureddins Charafter- 
gemälde ift eines der fchönften der morgenländifchen Gefchichte, 
und leuchtet in derfelben mit demfelben Glanze von Frömmigfeit 
und Willenfchaftsliebe, wie in der englifchen Alfred der Große. 
Noureddin est le premier qui ait institué une Cour de ju- 
stice; jamais homme ne monta à cheval avec autant de 
grace que lui, on eut dit qu'il ne faisait qu’un avec le 
cheval;; il etait tres fort au jeu de mail. Il fonda le pre- 
mier un college ou l’on enseignait la science des traditions. 
Le milieu entre toutes choses voila qu’elle étoit sa devise. 
Hr. R. fpriche und fchreibt irrig Hafez ftatt Hafif und Se— 
nan flatt Sinan, d. i. die Lanze, oder Synonyme ded Na— 
mens Zusuf, deifen Schönheit wie Lanzen in die Augen flach, 
und noch unrichtiger Nouba ftatt Nobet, d.i.die Heermufif, 
welche fünfmal des Tages vor dem Zelte des Königs auffpielt; 
ed iſt dasfelbe Wort, welches p.236 als Noubi vorfönmt, 
denn Babonznobet war dad Thor, vor welchem die Heer: 
muſik fpielte. Die Joannesritter heißen in den arabifchen Schrift: 
ftellern Ispatarie (vom Spital) , die Templer Deoie ou Dä- 
pie, mots dont l'origine est inconnue; das Wort ſcheint von 
Dewa, Arzney, herzuleiten feyn, und auf ihre erfte Beſtim— 
mung der Kranfenwartung hinzudeuten; es it aber auch möglich, 
Daß es ſtatt Davidi oder Davidije auf Davids Tempel hin- 
deute. Schlacht von Hettin oder Tiberiad Samedi le 25 Rebi 
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second (4 Juillet 1187) ift vollkommen richtig, was hier bloß 
bemerft wird, um aus diefer richtigen Zufammenftimmung des 
Datums bey den arabifchen und fränfifhen Gefchichtfchreibern 
die fehlerhafte Berechnung folgender Daten in fo helleres Licht 
zu fegen. Ueber dad Gemegel der gefangenen Soanniter und 
Zempler vor Tiberiad durch Saladin bemerft der Gefchichtfchreiber 
Amadeddin ald Augenzeuge: que pendant le massacre des che- 
valiers Saladin etait assis le visage riant; il n'etait pas rare 
de rencontrer dans les rues des tetes de Chretiens exposees 
en melons (p.200). Mit dem größten Intereſſe folgt der Lefer 
dem großen Saladin in der Belagerung und Eroberung Aska— 
lon's, Ramla's, Hebrond, Ghaſa's, Darrum's und endlich 
Jeruſalems. On etaitalors au milieu de Regeb ou 2ı Sept; 
der 21. September ift der 16. Redfcheb, was auch noch in fo weit 
richtig, als der ı6te noch immer für le milieu genommen wer: 
den kann; aber vier Seiten fpäter (p. 209): On etait alors au 
Vendredi 24 de Regeb (commencement d’Octobre 1167), 
wenn der milieu de Regeb vier Seiten vorher der 21. Septem— 
ber, wie fann der 24fte auf einmal in den Anfang Dftober fallen? 
Der 24. Redfcheb ift der 29. September (Sonntagsbuchitabe D), 
ein Dienftag und fein Freytag; der Fehler iſt alfo hier ein dop— 
pelter, eritens der Berechnung Hrn. Rs und dann des arabi- 
fhen Gefchichtfchreibers ; da das Jahr d. 9.583 mit einem Frey⸗ 
tag begann, Fonnte der 24. Redfcheb fein Freytag feyn, fondern 
war ein Dienftag, wie der demfelben entfprechende 29. Septems 
ber. Auf die falfche Berechnung gründet fih dann der folgende 
Irrthum der Note Hrn. R's: Ilresulte de la que Jerusalem 
fut prise en quatre jours; on ne peut s’expliquer un fait si 
singulievr — vom 15. Redfcheb aber, wo Saladin vor Serufas 
lem erfchien (p.205), bis zum a4ften find neun Tage, und nicht 
vier, fo daß das Wunderbare nicht fo groß. Die Details über 
die Einnahme Jerufalemsd und die Einweihung Sachra's, des 
DOpferfelfens auf Moria, höchſt intereffant. Saladins Lieblings: 
farbe war die gelbe, und war die der Kleidung feiner Mamlufen 
und feiner Fahnen (p. 224). ‚Die Kreusfahrer waren nur noch 
im Befige von Tyrus, Tripolis, Antiohien, Ssafed, 
Keref, Schewbef und Kewfeb (Sefed, Carac, Schau- 
bec et Kauka), gerade verfehrt: Sefed ftatt Ssafed ge 
Iefen, da doch das Beth nah) Ss ad als a lauten muß, und e 
nach Kiaf. Die Einnahme Serufalemsd bewegte Europa zum 
dritten Kreuzjuge. 

Dritter Kreuzzug unter Friedrich Barbaroffa, 
Richard von England, Philipp Auguft von Frank: 
reich, Leopold von Defterreich 1189. Die Daten Bo: 
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haeddins find nach den Wochentagen nicht weniger irrig, als 
Hrn. Rs Berechnungen. L’attaque (de Ptol&mais) fut fixee 
au vendredi ı de Schaaban. Da das Jahr 585 d. H. mit 
einem Sonntag (19 Fer.) begann, fiel der 1. Schaaban an einem 
Donnerftag und nicht an einem Freytag; ed muß alfo entweder 
Donnerftag der 1. Schaaban oder Freytag der ate heißen. P.249 
wird die in den Wörterbüchern nicht vorfommende Phrafe li tauli 
bikiarihim mit par ennui de cette guerre überfegt. Dieſes per: 
fifche Wort Bifiar oder Peifiar inmitten der arabifchen ift wirf- 
lid) eine höchſt fonderbare Erfcheinung; im erften Falle ift zu über: 
fegen: par longueur de leur desoeurrement, im zweyten par 
longueur deleurscombats. Bohacddin, Augenzeuge der Schlacht 
vor Affa, fagt: Mercredi le 2ı Schaaban, was ganz richtig ; 
wenn aber der 21. Schaaban ein Mitwoch, mußte der erfte noth- 
wendig ein Donnerftag, und fonnte fein Freytag feyn, was dem 
Abfchreiber Bohaeddins eben fowohl, als Hrn. R. hätte auffallen 
ſollen. P.255 eine Erflärung des Wortes Senberek als eine 
Art Pfeiled des Duadrellus oder Carellus des Ducange, 
was eher zugegeben werden mag, ald daß Senberef und das 
griechifche T<ayypa eines fey; diefes fcheint das perfiihe Tichen- 
gele ?) zu feyn. Bey der berühmten Belagerung von Ptole= 
mäi’s befanden fich nicht nur der Richter VBohaeddin, der Ge: 
fhichtfchreiber Saladins, fondern auch der arabifche Arzt Abdol: 
latif, deilen ägyptifche Denfwürdigfeiten de Sacy herausgegeben, 
Die arabifchen Gefchichtfchreiber nennen den Kaifer Friedrich 
Barbaroſſa in der Regel nicht anders als Melif, d. i. König. 
Aussi ils disent Je Malek des Allemands , le malek de Con- 
stantinople. Malek ftatt Melif ift unrichtige Ausfprache, 
Melif heißt der König, Malif der Befiger ?). La tribu de 
Turcomans Ougs (p. 272) find die der Ogbufen, deren Namen 
die Araber fonft gewöhnlich in Ghuf verftümmeln. Den Fluß, 





| ı) JKiz. Ferheng, 8.346. 


2) ls, der König; ul, der Befiser. Ohne diefe vulgäre irrige 
Ausfprace des Ferh als A ftatt E auf weichen Buchftaben hätte 
der Fürzlih zwifhen Hrn. ©. de Eacy und Hrn. Jomard im 
Journal asiatique, Dec. 1829 et Fevrier 1830, uber den Namen 
der arofen Moschee zu Kairo geführte Streit gar Feinen Gegen 
ftand gehabt; Jomard fagte, fie heiße Aſhar, d.i.die Blumen; 
©. de Sacy Alhar la brillante; hieße fie die der Blumen, fo 


müßte fie Eſhar geſprochen werden, denn fie wird „Lrj! 
aefchrieben , fie heißt aber v2 „Eſher, » i. die Blühendite. 
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in welchem Barbaroſſa badete, nennt Kemaleddin Fatir, die 
Chriſten Salef. Kemaleddin fait observer que ce fleuve 
avait son embouchure a Tharse en Cilicie ce qui suppose 
que c'est le meme ou Alexandre pensa jadis trouver la mort 
(p- 273). Nah Neſchri und Dſchenabi badete Friedrich im 
Dſchihan, d.i.Pyramus, Alerander aber befanntermaßen im 
Eydnus, und nicht im Calycadnus, welcher der Salef, d.i. 
der Fluß von ®eleucia(f. Raumer's Hohenitauffen). Ces Alle- 
mands, fagt der armenifche Patriarch Bar. Gregorius in feinem 
bey Boharddin erhaltenen Berichte an Saladin über den Zug 
der Deutichen: sont des hommes extraordinaires, des Etres 
‘d’une espece particuliere; ils ont une volonte decidee, un 
but determine; ils s’assujettissent a une discipline severe; 
chez eux il ne reste pas de faut impunie; c’est au point que 
pour le moindre delit, on les immole comme des moutons, 
— Ce qu’il y a de singulier c’est que les Allemands s'in- 
terdisent tout plaisir.. Malheur a celui qui se permettrait 
quelque volupte, ses compagnons le repousseraient aussi- 
töt et l’accableraient d’outrages. Tout cela vient de la 
tristesse ou ils sont d’avoir perdu Jerusalem. Plusieurs 
d’entre eux se sont fait pendant longtems scrupule de ce 
vetir comme de coutume; ils se sont interdit les etoffes les 
plus grossieres, et n’ont voulu éêtre habilles que de fer; 
ila fallu que les chefs missent un frein ä ce zele. Pour ce 
qui est de leur patience dans les fatiques et l’adversite 
c'est une chose qui passe toute croyance (p. 279). Eines der 
ebhrenvolliten und unverdächtigiten Zeugniffe deutfcher Kriegszucht 
im Mittelalter. Eben fo merfwürdig iſt das von Bohaeddin er— 
baltene Schreiben Saladins an den Chalifen von Bagdad, um 
feinen erfchlafften Eifer wieder zu befeelen. Voila que le pape 
des Francs (Dieu le maudisse lui et tous les siens) a Jde- 
fendu aux Chretiens des choses qui avaient toujours passe 
pour indifferentes; il leur a extorque de l’argent qu'ils 
avaient amasse par les dimes, qu’il a imposees; il leur öte 
l’entree des eglises, il se revet de deuil et les oblige de 
faire de m&eme, il leur fait faire penitence jusqu’ä l’entiere 
delivrance du tombeau de leur dieu (p.284). In der Ber 
fhreibung der Belagerungsmafchinen fommt die Testado vor, 
welche im Arabifchen Debabe heißt *) oder Kebſch, d. i. der 





*) P.agı 45 Hr. R. überfest von den in Wörterbüchern nicht 


vorfommenden Wörtern „,b als Küraf (Sopazuw), EA? 
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Widder. Das Datum ©. 267, 20. Dfchemafies: sani 586 — 
25 Julius 1190 Mitwochs ift richtig ausgerechnet, aber ©. 294 
der 11. Schewwal desfelben Jahres fchon wieder unrichtig ı 2. Mo— 
vember, während es der 11. November ijt; fo auch dad Datum 
S. 313, 8 Dfehemafied-sani 2 juillet, welches der 3. Julius 
ift; p.3ı5, dans lanuitdu Samedi ıı du mois, der 11. Dſche— 
mafied : Sani ijt der 6. Julius, ganz richtig ein Sonnabend, 
im 3. 1291 (Sonntagsbuchſt. F); hingegen p. 318 der ı8 Regeb 
nicht le 10 Aoüt, fondern der 11. Auguft; p.324, le ı Chaa- 
ban (fin d’Aoüt) iſt der z4fte; und p.332, 5. Ramadhan (fin 
de Septembre) der 26. Sept., alfo in fo weit richtig; aber 
p-342, le jeudi ı9 de Gioumadi second ( 2 Juillet) unrich: 
tig, denn der 19. Dſchemaſiul IT. 588 ift der 3. Julius Donners⸗ 
tag, folgli Gommencement de Juillet und nicht fin de Juin; 
p- 353, Saladin parut donc tout à coup à la vue de Jafa un 
jeudi 24 Regeb; der 24. Redſcheb des 3.588 d. H., welcher 
dem 5. Auguft entfpricht, war ein Mitwoch und fein Donnerdtag; 
das Jahr d. H. begann an einem Sonnabend, folglid Fonnte 
der 24. Redfcheb nicht Donnerstag, fondern mußte Mitwoch feyn. 
Gleich darauf 8.355: on était alors au vendredi ı7 Schaa- 
ban; der 17. Schaaban war richtig Freytag; wenn aber der 
a4.Redfcheb (weldyer dreyßig Tage hat) eın Donnerstag gewefen 
wäre, wie hätte der ı7te des folgenden Monats ein Freytag 
feyn fönnen; auf diefen inneren Widerfpruch fich felbft zerftören- 
der Angaben hat Hr. R, feine Nüdfiht genommen. P. 361: 
Le vendredi ı5 Safer 589 (2ı Fev. 1193); der 15. Safer 
war weder der 21. Februar noch ein Freytag, fondern der 20. Fe: 
bruar ein Sonnabend; der 21. Febr. des 3. 1193 (Sonntags⸗ 
buchitabe C) war ein Sonntag. Enfın il expira le lendemain 
matin mercredi 27 de Safer, 5 de Mars; der 27. Ssafer war 
der 4 März, ein Donnerstag, der 5. März des J. 1193 (Sonn: 
tagsbuchftabe C) war gar ein Freytag, alfo um zwey Wochen: 
tage gefehlt. Die Berichtigung Dieter Daten ift fo wichtiger, 
als es fi um den Tod Saladind handelt, welhem Hr. R. in 
dem journal asiatique eine befondere Monographie gewidmet hat. 





ald Schilde, und Schiffsverdeck; _Ü heißt auf türkiſch 


richtig eine Dede, vielleicht ift ed aber nur das türkiſche Wort 
KRapu, Thor, welches auh im Perfifchen als ein fremdes, in 
den Wörterbüchern nicht befindliche vorfömmt; fo heißt es in dem 
1827 zu Kalkutta gedrucdten Auszuge des Seir Motedirin 


&.4 zweymal FINN: go". die Fürften, die zum Hofe ge 
hörten. | ” 
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Der vierte Kreuzzug, nämlich die Eroberung 
Konſtantinopels unter Dandolo, geht, wie ſchon ge— 
fagt worden, bier leer aus, da die arabifhen Geſchichtſchreiber 
von demfelben feine Kunde genommen; dafür aber erhalten wies 
der die folgeuden Kreuzzüge Beleuchtung. 

Der fünfte Kreuzzug im F. 1217, die Landung 
der Kreuzfahrer in Aegypten. Der Todestag Melif 
Aadils (Malek Adel) p.392 ijt ebenfalld unrichtig angegeben. 
Il mourut un jeudi 7 de Gioumadi second (commencement 
de Septembre); doppelter Irrthum, fowohl des arabifchen Ge— 
fchichtfchreibere, als des franzöfifchen Ueberfegers ; da das Jahr 
d. 9.615 mit einem Freytage begann, war der 27. Dſch. II. 
auch ein Sreytag, und fein Donnerstag, und derfelbe entfpricht 
dem 31. Auguſt de la fin d’Aoüt, und nicht commencement de 
Septembre; richtig ift p. 406 der 24. Schaaban 616 (4 No- 
vembre), aber p.4ı6 wieder unrichtig le 7 Regeb bıß (25 
Aoüt), ed war der a7ite. 

Der fehste Kreuzzug enthält höchſt merfwürdige Aus— 
züge aus dem angeblichen Safti (die fhon im journal asiatique 
befannt gemacht worden) über dad Verhältniß Friedrichs II. zu 
den Saracenen, und feinen Befuch zu Serufalem, wodurch die 
befannten Befchuldigungen der freyfinnigen Denfungsart Frieds 
richs in Religionsfachen gar fehr beftätigt werden: der Kaifer 
war vom Richter von Tripolis, Schemseddin, begleitet, welcher, 
nicht minder tolerant gegen die Chriften, als der Kaifer gegen 
die Saracenen, vergeilen hatte, den Gebetausrufern zu Jerufa- 
lem zu verbieten, während des Aufenthaltes des Kaifers Unbilden 
über die chriftliche Religion von den Minareten auszufchreyen 
p-43ı). Le premier jour le Cadi oublia de donner les 
ordres necessaires, aussi les moezzins ou Crieurs des mos- 
quees s’acquitterent de leurs fonctions comme ä l’ordinaire; 
un d’entre eux möme aflecta de rceciter a haute voix les 
passages de l’Alcoran diriges contre les Chretiens, entre 
autres celui ci: Comment serait -il possible que Dieu eüt pour 
fils Jesus fils de Marie. Or l’Empereur etait loge chez le 
Cadi a cöte meme du Minaret, il dut entendre ces paroles. 
Le Cadi tres afflige se hata d’appeller le Moezzin pour 
Jui faire des reproches, et il defendit la nuitsuivante qu’au- 
cun cri ne se fit entendre; mais le lendemain l’Empereur 
fit venir le Gadi et lui dit: Quest donc devenu celui qu'il y a 
deux jours a fait eniendre du haut du minaret telle et telle 
chose? Le Cadi s’excusa disant: qu'on avait craint de dé- 
plaire a !’Empereur. Le Prince repliqua: Jous avez eu 
tor! ; pourquoi marquer ainsi a cause de moi a volre devoir, 
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a votre loi, a botre religion? Ah par Dieu! si vous veniez 
avec moi dans mes états. .. ©erade in diefer böchft interef- 
fanten Stelle ift, wie Hr. R. bemerft, der arabifche Tert ver: 
ftümmelt: Le texte arabe est ici mutil&; on apercoit seule- 
ment en marge quelques mots isoles qui semblent dire qu’au 
fond Frederic meprisait la religion dans laquelle il etait 
ne et que s’il n’avait pas craint de soulever ses sujets il au- 
rait manifeste ses veritables sentimens. Diefer Umftand 
macht Deutfchen doppelt wünfchenswerth, daß ein vollftändiges 
Eremplar diefes nach dem Namen ihres Verfaſſers in Europa 
noch unbefannten Gefchichtfchreibers bald aus dem Morgenlande 
feinen Weg in eine europäifche öffentliche VBibliothef finden möge. 
P.488: Mardi 5de Doulcada (Silfide) 8 Fevrier ; der 5. Sil— 
fide des J. 647 ift der gte und nicht der B. Februar, der 24fte 
(p.460) der 2Bfte und nicht der 27. Febr. &.462 wird Hr. R. 
durch einen NRechnungsfehler des arabifchen Schriftftellers zu der 
folgenden, ganz und gar irrigen Bemerfung verleitet: Ces sor- 
tes de contradictions dans les dates sont fort communes 
dans l’histoire orientale (nicht gemeiner, als in den occidenta— 
liſchen Geſchichten), le plus souvent, c’est la faute de musul- 
mans eux- m&mes (nicht minder oft der Fehler der Ueberfeger, 
wie die gegebenen Beyſpiele gezeigt), car au lieu de suivre 
comme nous une methode invariable et a l’abri des intem- 
peries de l’atmosphere, ils attendent pour commencer leur 
mois etpar consequent leur annees, l’apparition de la nou- 
velle June, d’oü il suit que si cet astre est cach@ une ou 
deux nuits de suite, l’ordre du calendrier est interverti, 
d’autrefois au contraire et par une consequence bizarre ils 
anticipent sur l’epoque vraie des mois et annees. Diefe 
Bemerfung ijt nur für den Beginn und das Ende des Falten: 
mondes wahr, weil nach dem Buchjtaben des Korans der Bes 
ginn und Das Ende des Faftenmondes von der wirflihen Sicht: 
barkeit des Mondes abhängt; aber diefe Beobachtung nad) der 
Fafte, welche bald um ein Paar Tage verlängert, bald verfürzt 
wird, hat feinen Einfluß auf den Anfang des Jahres, welcher 
im voraus richtig berechnet, und in den Ephemeriden (Rufname) 
feit ein Paar Jahren gar in gedruckten Kalendern zu Konftantis 
nopel ganz richtig ausgerechnet ift. Bey diefer Gelegenheit kön— 
nen wir nicht umhin, unfere Verwunderung auszudrücken, wie 
Drientaliften noch nach den um einen Tag falſch ausgerechneten 
Zafeln von Deguigne, und nicht nach den richtigen der Art de 
verifier des dates, die Daten d. H. berechnen mögen, da doc) 
die allbefannten Daten der osmanifchen Gefchichte fowohl, als 
der arabifchen, namentlich der Kreuzzüge (wie das Datum der 
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Belagerung von Ptolemais), wenn nach den Tafeln der Art de 
verifier des dates und Lenglet's ausgerechnet, übereinſtimmen, 
und alfo die Richtigkeit derfelben beweifen. Oft liegt aber die 
Irrung audy nur darin, daß man vergißt, daß die Morgenländer 
ihren Tag von Sonnenuntergang des vorigen (unfrigen Tages) 
beginnen, und daß der Widerfpruch oft nur fheinbar; wenn es 
alfo p.465 heißt: tout a coup le lundi commencement de 
cette heureuse annee (648), und die TafelnLenglet's den 1. 
Moharrem, Dienftag den 5.April angeben, fo iſt hierin fein 
MWiderfpruch, weil der 1.Moharrem wirfli Montags den 4ten 
mit Sonnenuntergang beginnt. Hingegen iſt der Fehler ſowohl 
im arabifhen Schriftiteller, als bey Hrn. R., wenn ed p. 468 
beit: Lundi 29 Moharaem (1.May), der 29. Moharrem des 
3.648 war ein Dienftag, der 3.May; wäre es aber aud) der 
1. May gewefen, wie Hr. R. ausrechnet, fo Ponnte diefer 1.May 
fein Montag gewefen feyn im 3. 1250, wo der Gonntagsbudh- 
ftabe B war, fondern ein Sonntag. &.473: Vendredi 3 Sa- 
far (5.May), foll heißen Sonnabend den 7.May; p.480: on 
etait alors au Vendredi 25 de Ramadan (Septembre), der 
25.Ramafan des 3 648, welches an einem Dienftage begann, 
war ein Mitwoc, der 21. Dezember, alfo volle drey Monate 
zu früh. P. 491: on etait alors au jeudi g de Giou- 
mandi premier (26 Fevrier); da das Jahr 663 an einem 
Freytage begann, mußte der 9. Dfchemefiulewwel auch ein Frey: 
tag feyn, und fein Dinftag, und der 27. Februar, welcher der 
9. Dichemafiulewwel, war ein Freytag (Sonntagsbuchitabe D). 
P.495: lesiege commenca au lundi 8 de Ramadan 664; da 
diefed Jahr an einem Dienftage begann, war der 8 Ramafan ein 
Sonntag (13.YJunius) und fein Montag. P.548: Mercredi 
10 Safar 684 (17 Avril), der 10. Ssafer diefes Jahres ent: 
fprach wirflic) dem 17. April, wie Hr. R. ausgerechnet; aber er 
bemerfte nicht, daß der ı7. April des 3. 1285 (Sonntagsbudh: 
ftabe G) ein Dienftag und Fein Mitwoch war, und folglich der 
Wochentag des Araber gefehlt if. P.549: Le feu fut mis un 
Mercredi ı7 Rebi I. 684 (25 de Mai); der ı7. Rebiulewwel 
iſt der 23.May, und Hr. R. fälle hier mit feiner eigenen Ber 
rechnung des legten Datums in Widerfprucdh, denn vom 10. Ssa—⸗ 
fer bis 17. Rebi I. find 37 Tage, 20 im Ssafer (der 29 hat) 
und ı7 im Rebiul I. Die 37 Tage vom ı7. Aprik angefangen 
geben den 23.May, welcher im $. ı285 (Sonntagsbuchftabe G) 
richtig ein Mittwoch, während der von Hrn. R. angegebene asſte 
ein Sreytag. P. 661: La ville (de Tripoli) fut prise un 
Mardi 4 de Rebi second (fin d’Avril); der 4.Reb. II. des 
3. 686, welches mit einem Sonntage begann, war ein Montag 
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und fein Dienjtag, dieß ijt der Fehler des Arabers, der 4. Reb. 
II. entfpricht aber dem ı9.May, der aber 19 Tage über das 
Ende des Aprilö hinausliegt. Die Berechnung der Daten, ein 
Haupterforderniß aller Gefchichte, it ein fo größeres, wenn es 
fi um arabifche Ehronifen handelt, deren Namen felbft Tarich 
fhon durch den Wurzelbegriff ereche (er hat das Datum feftge: 
fest) die höchſte Aufmerffamfeit auf die Chronologie gebeut. 
Zroß diefer Berechnungsfehler, von denen übrigens alle bisheris 
gen Gefchichtöwerfe europäifcher Orientaliften wimmeln, fo daß 
alle, befonders ©. W. Jones Gefchichte Nadirfchahs und Reis: 
ke's Abulfeda, vor dem Gebrauche forgfältiger Revifion unter: 
worfen werden müjlen, find nur ein Fleiner Flecken in dem höchſt 
[hägbaren Werfe Hrn. Reinauds. | 

Keine hronologifchen Fehler der gerügten Art verunftalten 
den vorliegenden fünften Band von Hrn. Profeilor Wilfen’s 
Kreuzzügen, da derfelbe die Gefchichte des vierten Kreuzzuges 
umfaßt, über welchen die morgenländifchen Quellen fchweigen, 
und Villehardouin und Nicetad als verläßliche Augenzeugen fpre= 
hen; aus dem Testen ift auch größtentheild die Erzählung der 
Zerflörung der Kunftwerfe Konftantinopeld genommen, welde 
der Verfajler aus einer Handfchrift der bodlejanifchen Bibliothef 
im griechifchen Terte und Ueberfegung mittheilt; eine nicht mins 
der fchägbare Zugabe für die Kunftgefhichte, als für die byzans 
tinifhe Geographie, der zwar fchon aus Muratori befannte 
Theilungsvertrag der Länder des byzantinifchen Reichs zwifchen 
den Venetianern, dem Kaifer und den Fremden (anderen Kreuz: 
fahrern) , mit Varianten der Abfchriften diefed Vertrages aus 
den venetianifchen Urfundenfammlungen liber albus und libro 
dei patti (fieben Koliobande) im f. f. Hausardhive zu Wien. 
Diefe Varianten erleichtern hie und da die Ausmittlung des ge— 
meinten Ortes; aber bey alledem und troß der vom Verfaſſer ver: 
ſtümmelt beygegebenen alten Ortönamen ift die vollftändige Aus: 
mittlung aller hier genannten Derter noch immer ein großes De— 
fideratum der Geographie des Mittelalterö, welche biöher hier: 
über nur im Sinfteren getappt, eine Arbeit, die fchwerlic aus 
den bisher befannten Quellen, fondern nur von einem Fünftigen 
Reifenden , welcher fich diefen Zweck vorſtecken würde, ganz ins 
Keine gebracht werden fann. Als Beytrag liefern wir hiezu die 
folgenden Berichtigungen von einigen Wörtern, denen Hr. W. 
feine bengefchaltet hat: ı) de parte terrarum d. ducis et com- 
munis Venetiarum, civitas Yraclee (Heraclea, heute Eregli), 
Rodofto (Paideros, auf türfifch Teffurtaghi), Muntum a— 
nid, vermuthlich Menmen bey Smyrna, fo wie@igopotamo 
am figäifchen Vorgebirge; 2) de parte secunda d. ducis et 
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com. Ven, Achrida, auf türfifh Ochri, Coripho, Korfu; 
3) Zurlo, heute Ifchorli, Vizoi, heute Wife; 4) de secunda 
parte D. Imperatoris; cum pertinentia Sampson, ijt nicht 
Lampsacus, was mit einem Fragezeichen beygefchaltet ift, fon= 
dern Ssamssun am fchwarzen Meere; 5) de prima parte pere- 
grinorum Macri (eingejcyaltet Micra) dürfte urfprünglich wohl 
eher naxpn ald nıxzpy geheißen haben, ijt aber das heutige türfis 
fhe Megri in der Bai von Macri, gegenüber von Rhodos. 
Kipsalis ijt Ipßala oder wie die Zürfen, um einen Sinn hinein 
zu legen, es verftümmelt haben, Ilkssala (erjtes Gebet), Didy- 
mochiam, Demitofa; 6) de secunda parte peregrinorum 
Castoria, heute Kesrije; 7) pertinentia Imperatricis. Diefer 
Antheil liegt noch ganz im Argen, indem von fechzehn Dertern 
auch dem Recenfenten, wie dem Verfaſſer, nur das einzige Fer: 
fala (Pharsala) und der Hafen Athens erfennbar. Diefe Theis 
lung und die in den Traftaten, welche Marin (Storia del co- 
mercio Veneto) fund gemacht, vorfommenden Ortönamen des 
byzantinifchen Reichs, find noch eine nicht Teiche aufzufnadende 
Nuß der Geographie des Mittelalters. Die Stadt Mosynopolis 
fheint wirflicy das heutige Mifyni zu feyn, woruber (©. 349) 
die betreffende Stelle aus Meletios beygebracht wird. Kypfolla 
ift das fchon oben vorgefommene Ipßala, Selembria ıft das 
heutige Siliwri, fo wie Mejembria Misiwri. Leichter als 
die wahren Ortönamen aus diefen Verſtümmlungen ift der orien- 
talifche es Murtsuflos zuerfennen, welchen aber biöher weder 
du Gange noch irgend Jemand anderer erflärt hat. Derfelbe iſt 
das noch heute in der Türkey von fhwarzlodigen Zungen übliche 
Morfülflu*'), d. i. der mit dunflen Locden Begabte; Mor 
ift veilchenfarb oder überhaupt dunfel, Sülf heißt Lode, 
Sulflu Baltadfdhi, d. i. lodige Holzhauer, heißen noch 
heute im Serai die weißen Verfchnittenen, welche ihre Loden 
wachſen laſſen dürfen ?). 

Den vorliegenden fünften Band füllt das fechste Buch der 
ganzen Geſchichte in eilf Kapiteln, deren jedes fchielicher ein 
Buch genennet würde, nach dem Maßitabe der Bücher des Li— 
vius. Das erjte beginnt mit dem Kreuzzuge Kaifer Heinrichs im 
J. 1196, das legte endet mit der Gefangenfchaft Kaifer Bal— 
duins im 3. 1605, die Ueberfchriften der Kapitel werden eben 
fo, wie der Randinhalt der einzelnen Abfchnitte vermißt. In 





1) „ul, „y 
2), Hammers Staatöverfaffung und Staatöverwalrung des osm. 
Reihe, II. S. 29, 49, 435. 
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der Lifte der Druckfehler (hanc veniam petimusque damusque 
vieissim) fehlen mande, fo z. B. ©.59 die Randzahl 1189 
ftatt 1198 5 der erfte berichtigte Az iS flatt Aſis foll Afif heis 
fen, weil das erfte wie dad lebte ein lindes S, und der Deutfche 
das 8 immer fcharf ausfpricht, daher umgekehrt Abulmahafen, 
was jeder Deutjche mit einem linden f lefen wird, richtiger 
Abulmehasin gefchrieben wäre, wie Melif Aadıl ftatt 
Malef Adel. Eben fo gefehlt iſt die Schreibart Affafinen 
ftatt Affaffinen, denn abgefehen von dem franzöfifchen As- 
sassins, fo erfordert der Urfprung des Wortes Haſchiſchin 
gleiche Subftitution des ff ftatt ſch. Die Kehrfeite des Lobes 
deutfcher Mannszucht, welcher das von Bohaeddin erhaltene oben 
angeführte Schreiben des Patriarchen Bar. Gregorins fo großes 
Lobertheilt, enthält die folgende, aus den occidentalifchen gleich- 
zeitigen Gefhichtfchreibern der Kreuzzüge gefchöpfte Stelle: 

»Im Morgenlande fanden die deutfchen Kreusfahrer nicht die Auf: 
nahme, welche fie erwartet hatten; diefe Täufhung ihrer Erwartung 
veranlaßten fie aber felbit durch ihr unbejtändiges Benehmen. Obwohl 
ihre Tapferkeit und treue Ergebenheit gegen ihre Anfuhrer alles Lob vers 
diente, und ihr Anjtand fie den Einwohnern von Syrien angenehm mas 
chen konnte, fo erresten gleichwohl ihr Trotz und Gigenfinn, indem fie 
ihren Willen ald Geſetz geltend maden wollten, ihre Miftrauen gegen 
Jeden, welcher niht Deutiher war, und ihre Härte und Graufamkeit 
die heftigſte Unzufriedenheit. Den abendländifhen Fürften in Syrien 
mar ohnehin die Ankunft eines fo zahlreichen, bloß aus deutfchen Kreuz: 
fahrern beftehenden Heeres nicht angenehm, weil fie fürchteten, in eine 
ihnen läftige Abhängigkeit vom deutichen Kaifer zu gerathen « (©. 22). 

So wie vor dem Thore von Zoppe nur deutfche Wallfahrter 
erfchlagen wurden, fo waren es innerhalb der Stadt meiftens 
deutfche Pilger, welche das Schwert der Türfen traf, und da= 
durch wurde fowohl unter den damaligen Pilgern, ald auch in 
Deutfchland der Verdacht geftärft, ald ob die englifchen und ita— 
lienifchen Pilger, welche zu Soppe waren, das Unglüd ange— 
ftiftet hätten, welches doch nur durch die eigene Unbefonnenheit 
der deutfchen Pilger war veranlaßt worden (©. 24). 

»Außer einigen Reliquien, womit einer oder der andere der rück— 
kehrenden Pilger feine heimatlihe Kirche ſchmückte, gemann Deutfhland 
von diefer Wallfahrt eines großen Theiles feiner tapferfien und edeljten 
Ritterfhaft nichts anders, als neue Beftäligung der Wahrnehmung, 
daß im gelobten Lande weder Bortheil noh Ehre zu gewinnen, mas in 
den ſyriſchen Horden, den fogenannten Pullanen, die Störung des Fries 
dens mit den Ungläubigen, welden fie ihrerfeits durch jede Nachgiebig: 
feit nnd Unterwerfung zu erhalten fuchten, durch die Ankunft eines 
Fampfluftigen Pilgerheeres nichts weniger als erwünfht war. Daß aber 
der Widermwille der Pullanen gegen fremde Pilger noch heftiger wurde 
als zuvor, war die nothwendige Folge der Unbefonnenheit, Fahrloſigkeit 
und Unbejtändigkeit, welche die deutfchen Pilger auf diefer Kreuzfahrt 
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bewieſen hatten; und je weniger es den damaligen deutſchen Pilgern ge— 
lang, im gelobten Lande ſich ihren Glaubensgenoſſen angenehm, und 
den Ungläubigen furchtbar zu machen, um fo mehr mußten mande an—⸗ 
maßlihe Berfügungen ihrer Fürſten, welche, weil die Gewalt in ihren 
Händen war, ald Herren des Landes fchalten zu dürfen glaubten, die 
Unzufriedenheit und Geaenwirkungen derer erweden, welche durdy frübe- 
ren Befiß ein begründeteres Recht zu haben glaubten. Unter diefen Um— 
ftänden würde der Herzog Heinrih von Brabant feiner zuverfichtlichen 
Zufage, welche er nad der Eroberung von Berytus in einem Schreiben 
an den Erzbifchof zu Köln gab, daß er im Stande wäre, im gelobten 
Rande viele reichlich zu verforgen, nicht leicht haben entſprechen Eönnen, 
und die armen Deutfchen, melde, dadurch verleitet, es hätten unters 
nehmen wollen, in einem Lande, wo Franzofen und taliener die Dber: 
band hatten, wenn Eein deutfches Heer anmwefend wäre, ihr Unterfommen 
zu fuhen, würden fiderlihd bald Urfahe gefunden haben, ihre Leicht: 
gläubigfeit zu bereuen. Es fcheint aber auch jene YJuficherung des Her: 
zogs von Feiner erheblihen Wirkung in Deutichland geweſen zu ſeyn, 
denn ed wird und von einer Wanderung deutfcher Anfiedler nah Syrien 
nichtd berichtet « (S. 56 und 57). 

Die Gräuel der Eroberung Konftantinopels durch die Kreuz: 
fahrer übertrafen die der Testen Eroberung durch die Türfen, in 
fo weit, als die Entweihung des Heiligften nicht von Ungläubi: 
gen, fondern von Chrijten, die fih mit dem Kreuze heiligem 
Kampfe geweiht, wider Chriften verübt ward. 


vDie Kreuzfahrer übten Plünderung fo wie Gemaltthätigfeit und 
Ruchloſigkeit mancher Art, nicht bloß in den Häufern und Palläjten der 
eroberten Stadt , fondern ungeachtet des ftrengen Verbotes der Grafen 
und Baronen des Pilgerheeres, wurden aud die Kirchen geplündert, 
und durch Frevel und Muthwillen entweiht. In der Sophienkitche 
wurde nicht nur der Eoftbare und wegen Eunftvoller Zufammenfegung all: 
gemein bemwunderte Dpfertifch zertrümmert, fondern auch von dem präch— 
tigen Redejtuhle « (warum nicht Kanzel?) » das Silber, womit derfelbe 
geſchmückt war, abgeriffen,, und der auf ſolche Weife gewonnene Raub 
getheilt. Maulthiere und Roffe wurden in diefe herrliche Kirche geführt, 
um die geraubten heiligen Gefäße wegzuſchleppen, und als fie auf dem 
glatten Boden niederfielen, duch Echwertftreihe zum Aufitehen gezwun⸗ 
en, fo daß fie mit ihrem Blute eben fo als auf andere Weife den heis 
igen Tempel verunreinigten. Ein fredes Weib beftieg den Sitz des 
Patriarchen, erhob einen fchreyenden Gefang, und begann hierauf einen 
lüfternen und unanjtändigen Tanz. Andere Pilger führten in dem Heis 
ligthume der Kirche muthwillige und unzüchtige Reden; andere warfen 
den Reib und das Blut Ehrifti auf den Boden; andere beraubten die 
Bilder Chrifti und der Heiligen ihred Gefchmudes von edlen Metallen 
oder Edeliteinen,, und die geraubten heiligen Geräthe wurden entweder 
zertrümmert, oder bey den raufchenden Gelagen, womit die Kreusfahrer 
ihren Sieg feyerten,, gemißbraucht und entweiht. — Während die meijten 
Krieger in den Kirchen nah Gold , Silber und Edeljteinen forfchten, 
waren fromme Pilger , und befonders die riftlihen, welche das Pilger: 
heer begleiteten, damit befhäftigt, heilige Neliquien, deren eine große 
Zahl in den Kirchen von Konftantinopel aufbewahrt werden (ward), ſich 
anzueignen, um damit, wenn fie in ihre Heimat zurückkämen, ihre 
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Kirchen zu ſchmücken, und eine große Menge von Ueberbleibfeln der Hei: 
ligen, zum Theil mit ihren Eoftbaren und Eünjtlich gearbeiteteu Behält: 
nijfen, wurden von den damaligen Pilgern aus Konjtantinopel in vers 
fchiedene Kirchen des Abendlandes gebradt. Der Abt Martin des Klo: 
fters Paris im Wasgau gewann in der Kirche, wo das Grab der Rais 
ferin Helene, der Gemahlin des Kaifers Manuel ded Komnenen, fich 
befand, eine treiflihe Beute von Reliquien, melde er vor den übrigen 
Kreuzfahrern forgfältig verbarg, und fpäterhin in fein Klofter brachte. 
Während folder fhonungslofen Plünderung verwundeten die Kreuzfahrer 
die Gemüther der ungludlichen Einwohner der eroberten Stadt au 
durch manderley Hohn und Verfpottung ie zogen, angethan mit 
geraubten AmtsEleidungen der hohen Beamten des griehifhen Kaifers 
thums, durd die Strafen der Stadt, und fuchten dadurch Lachen zu 
erregen; fie trugen die Schreibröhre , Tintenfäffer und Schriften, welche 
fie in den Kanzleyen gefunden hatten, zur Schau umher, und reichten 
denen, welche jie antrafen, folhe Schriften hin zur Unterfchrift, Die 
Griechen als ein Volk von bloßen Schreibern verfpottend; fie hingen an 
die Köpfe ihrer Pferde, auf welden fie die Stadt durchzogen, leinene 
Müsen, wie die byzantinifhen Männer jie trugen, und die Streifen von 
weißer Leinwand, welche auf den Rüden der griehifhen Männer herab: 
zubängen pflegten, oder befeftigten an dem Geſchirre ihrer Roſſe die fla— 
den Hüte, welche die gewöhnlichen Kopfzierden der Byzantinerinnen 
waren, und Eünftliche Loden von weißen und Eraufen Haaren, womit 
die Frauen von Byzanz fi fhmüdten. Andere führten mit fih auf 
ihren Roffen Bublerinnen, welde die weiten Gemwänder byzantinifcher 
Matronen trugen, und wie diefe ihre Haare auf dem Rüden in einen 
Knopf zufammengebunden hatten. — Wenn auh die Schilderung des 
Nicetas von den Leiden, welche er felbjt und feine Mitbürger in Ddiefen 
für Konftantinopel fo unglücdlihen Tagen erduldeten,, nicht frey feyn mag 
von rednerifcher Uebertreibung, fo laſſen ſich doch die von ihm angeführ— 
ten Tharfahen nicht bezweifeln. Mit dem beftigften Unmillen berichtet 
Nicetas, daß die Fremdlinge, alle Pflichten der Menſchlichkeit verläug: 
nend, die ausgeplünderten Einwohner von Konftantinopel, von welden 
fie niemals eine Beleidigung erfahren hatten, dem ſchrecklichſten Hunger 
preis gaben, der nothwendigfien Bedürfniffe des Lebens beraubten, wie 
Derpeilete von jeder Gemeinschaft mit fi ferne hielten, und jeden Grie— 
hen, welder, durch die dringendite Noth gezwungen, es verfudte, ihr 
Mitleiden in Anfprudh zu nehmen, mit Härte, Hohn und Beratung 
von ji ſtießen, während fie felbft im Ueberfluſſe fchwelgten, mande mit 
ausgefuchten und vielen Speifen fi labten, wider ihre gewohnten und 
derben Lieblingsfpeifen, das Fleifh von den Rüden der Ochſen, weldes | 
in Kefieln gefotten wurde , gefalzenes Schweinefleifh mit einem Brey— 
von gemahlenen Bohnen und Brühen von Knoblauh, und andere Ges 
rüchte von fcharfem Geihmade im UWeberfluffe genoſſen. Nichts als 
Härte, Unfreundlichkeit und Gewaltthätigkeiten, fagt eben diefer Schrift— 
fteller ; der eherne Naden der Kreuzfahrer, ihr prahlender Einn, ihre 
emporftredenden Augenbrauen, immer glatten und jugendlich ſcheinenden 
Wangen, blutdürſtigen Hände, zornigen Naſen, hoffartigen Augen, un: 
erfättlihen Baden, lieblofen Gemüther, und ihre haſtige, fat auf den 
Lippen tanzende Sprade.« 


Wir haben diefe Stelle ald die anziehendfte Vefchreibung 
ded ganzen Bandes ausgehoben, um zugleich von der Treue, 
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womit der Verfaſſer ſeine Quellen benützt hat, als von der zwei— 
felsohne vorſetzlichen Breite ſeines Styles ein Muſter zu geben. 
»Die leinenen Mügen, wie die byzantiniſchen Männer fie tru— 
»gen, die Streifen von weißer Leinwand, welche auf den Rüden 
»der griechifchen Männer herabzuhängen pflegten, die flachen 
»Hüte, welche die gewöhnliche Kopfzierde der Bypzantinerinnen 
»mwaren, und fünftliche Locfen, womit die Frauen von Byzanz 
»ſich ſchmückten, « find rednerifche Weitfchweifigfeit des Nicetag, 
welche weit fürzer mit »leinenen Mügen und Leinwandjtreifen 
»der Männer, den Hüten und Locen der Frauen« ausgedrüdt 
gewefen wären, die der Verfaifer aber, biftorifcher Treue willen, 
beybehalten, fo wie die fonderbare Nüge des Nicetas, daß die 
Soldaten Schweinefleifch und Knoblauch eſſen, worüber fich Jo— 
fephus Flavius bey der Befchreibung der Eroberung Serufalens 
nicht mehr hätte entfegen fönnen. Micetas ſpricht als verweich- 
lichter und durch fein eigenes Schickſal erbitterter Grieche über 
die Ausfchweifungen der Eroberer, und weiß nichts von der 
Mipbilligung, welche Innocenz III. über die zu Konftantinopel 
getroffene Zheilung der Kirchengüter zu erfennen gab, und die 
‚von ihm zur Wiederheritellung der Studien in Griechenland auf: 
fordernden Kreisfchreiben an die franzöfifhe Klerifey. 

„Allein obwohl der Papft die Meifter und Lehrlinge zu Paris er: 
mahnte, zu bedenken, wie viele Mühe und Anftrengung ed ihren Bor: 
fahren gekoftet hätte, die Kenntniffe zu erlangen, welde dagegen ihnen 
felbft mit aller Bequemlichkeit dargeboten würden, und zugleih ihnen 
die Zufage gab, daf ihnen als Belohnung für die Unterweiſung der Grie: 
Ken in jenen SKenntnijfen nicht bloß himmlifher und ewiger Gewinn, 
fondern auch Bortheile aller Art in einem Lande erwarteten, welches mit 
Gold, Eilber nnd Edelfteinen angefülle, mit Getreide, Wein und Del 
zum Ueberfluffe verfehen, und überhaupt mit allen zeitlichen Gütern ge: 
fegnet wäre ; fo fcheint jene päpftliche Aufforderung und Ermahnung doch 
auf der hoben Schule von Paris nicht von großer Wirkung gemefen zu 
feyn. Dagegen jtiftete der König Philipp Auguft von Frankreich damals 
zu Paris ein Eonftantinopolitanifhes Kollegium, in welhem junge Grie- 
hen nad) franzöfifcher Weife erzogen, und befonders in der Tateinifchen 
Sprade unterrichtet werden follten,, damit fie, wenn fie in ihr Vater— 
land zurückkehrten, ald Bermittler zmwifchen ihren Landsleuten und ihren 
lateinifhen Lehnsherrn dienen, und ein friedliches und vertrauliches Ver— 
hältniß derfelben befördern möchten. Die Abfiht aber, in welcher der 
König dieſe Anitalt ftiftete, wurde durch das Betragen der franzöfifchen 
Ritter in Konftantinopel vereitelt « (S. 343). 

Diefe Stiftung eines griechifchen Kollegiums zu Paris war 
wenigſtens der Abficht nach die Vorläuferin des fpäter an der 
Propaganda zur Erziehung junger Griechen geftifteten, wovon 
der englijche Botfchafter, Sir Thomas Roc, in der Gefchichte 
feiner Fonftantinopolitanifchen Botfchaft meldete. In dem, dem 
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Griechen Canachio Roſſi, welcher im Kollegium zu Rom erzo— 
gen worden, zum Verſuche einer Vereinigung der katholiſchen 
und griechiſchen Kirche gegebenen Verhaltungsbefehl heißt es 
(p-470): La chiesa Romana ha sempre desiderata l'unione 
e pace con tutte le chiese, e specialmente con l’orientale, 
tanto per altri tempi bene merita della chiesa Catolica, et 
non solo nei tempi antichi, ma ultimamente ancora nel 
tempo del patriarca Hieremia, ha fatto quel che ha potuto 
per ajutarla et reunirsela, non perdonando in cio ne a. 
spese, ne a fatiche. Anzi per questo stesso fine ha fon- 
dato e mantiene il collegio di giovani Greci con le sue 
rendite , acciö quella nazione si nobile et ingegnosa ritorni 
a fiorire in pieta ed in lettere, come altre volte ha fiorito. 

Die zwey noch verfprochenen Bücher und Bände, womit das 
Werf Hrn. W.'s gefchloifen feyn wird, werden die Kreuzzüge des 
dreyzehnten Zahrhunderts bis zum Ende desfelben enthalten, bis 
wohin auch die Gefchichte Michaud's und die Auszüge Reinaud's 
reichen. Wenn der Franzoſe dem Deutjchen in Vollendung feis 
ned Werfes den Vortritt abgewonnen, fo ftanden diefem hinge— 
gen zu Wien zwey vortrefflihe Quellen offen, die jener nicht 
benügen Fonnte, nämlich die fieben Bände der venetianifchen 
Verträge im F. f. Hausarchiv, welche dad ganze dreyzehnte 
Sahrhundert hindurch bis ins vierzehnte herunter reichen, und 
dad Werf Ibn Forat's, dejlen zweyte Hälfte die Begebenheiten 
vom 3.600 — 799 d. H., das ift des zwölften und dreyzehnten 
Jahrhunderts der chrijtlichen Zeitrechnung, umfaßt. 

3.0. Hammer. 


Art. II. Ulysse-Homere, ou du veritable auteur de I'Tliade et 
de ’Odyssce, par Constantin Goliades, professeur de 
V’universite jonienne,. Paris, chez De Burc freres, 1829. 
Gm größten Folio, 102 Zeiten. 


Sin Prachtwerf, auf dem weifeften, größten, fchönften 
Velin, mit zwanzig Karten und Zeichnungen in Steindruc, 
deren erfte dad Porträt des pfeudongmen Verfaſſers, angebli: 
chen Profejlors auf der Univerfität der jonifchen Infeln. Nach 
dem Sinhaltsverzeichniffe follte eine griechifche Zueignung das 
Werf eröffnen, wovon aber wenigitens in dem uns vorliegenden 
Eremplare nichts zu finden, indem es mit einer franzöjiichen 
Zueignung an den verftorbenen edlen Lord Guilford beginnt. 
Das avertissement de l’editeur unterrichtet hierauf von der 
Eintheilung des Werkes in zwey Hälften, deren erjte eine Lebens: 
befchreibung des Ulyifes aus der Zlias und Odyſſee, und den, 
einem falabrifhen Dichter zugefchriebenen ——— gezogen, 
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die zweyte ein Kommentar zum Leben des Ulyſſes, oder vielmehr 
ein Reiſebericht, deſſen Zweck die Unterſuchung des wahren Ur— 
hebers der Jliad und Odyſſee, welcher (hear! hear!) Homeros 
nicht ift, fondern, wie es die gleich darauf folgende Vorrede des 
Verfaſſers ausfpricht, Fein anderer als Ulyfjes feyn foll! 

A l’epoque terrible ou l’Europe et l’Asie furent em- 
brasces par cette guerre aussi fatale aux vainqueurs qu’aux 
vaincus, tous les souvenirs furent eflac&s, parceque le moyen 
de les perpetuer etait alors inconu. Parmi les monumens 
ensevelis, dans l’abime des revolutions effrenees qui suivirent 
cette guerre, le grand nom de l’auteur disparut du moment 
ou l’antiquite en perdit la trace, la posterite dut l’ignorer 
et (je ne crains pas de le predire) elle l'ignorera &eternelle- 
ment, si elle persiste à ne pas reconnaitre que l'auteur des 
poemes sur la guerre de Troie en serait plus etonnant que 
le heros, Si l’on observe d’ailleurs que ce grand Roi vivait 
ä une &epoque oü tant de rois à la fois poètes et guerriers, 
tels que Moise, David, Salomon etc., assis sur les trönes 
de l’Orient chantaient le d&enombrement de leurs peuples 
et les guerres oü ils avaient combattu; s’il est vrai, comme 
Y’antiquite l’assure, que l’un des heros de l’armee d’Agamem- 
non, Palamede, fils de Nauplius, ait fait un po@me sur la 
guerre de Troie, qu’y aurait-il d’etonnant quand Ulysse, fils 
de Laärte, aurait aussi chante cette guerre et ses propres 
malheurs pour en transmettre le souvenir a la posterite.' 
| Hierin ift nicht nur die neue, bisher unerhörte Hypotheſe 

des Verfaſſers, fondern auch faft alles, was er zur finnreichen 
Bertheidigung derfelben beyzubringen im Stande, ausgefprochen. 
Der Engländer Brydone hat die Eriftenz; von Troja, der Deuts 
fhe Wolf die Homers als des einzigen Verfaflers der Slias und 
Odyſſee beftritten: nun tritt ein Franzoſe auf, der als Reiſebe— 
fchreiber nicht minderen Namen hat, als die Philologen Brydone 
und Wolf, welchen wir aber aus Necenfentendisfrerion eben, 
weil er nicht genannt ſeyn will, auch nicht nennen wollen, und 
diefer Ungenannte, aber nicht Unbefannte, behauptet zwar von 
Neuem die Einheit des Sängers der Ilias und Odyſſee als eines 
Individuums, ſtürzt aber den göttlihen Sänger Homeros vom 
Altare, welchem feit Jahrtauſenden fein Name eingefchrieben ift, 
und erhebt auf denfelben den Mann, den göttergleichen Odyſſeus, 
ald den Ehilde Harold des griechiſchen Alterthums. 

Db der gelehrte und geiftreiche Verfaſſer wohl geglaubt, 
daß irgend ein Lefer durch die glänzende Rüſtung, in welcher er 
auftritt, unter derfelben ihn wirflich für einen griechifchen Käm— 
pen der jonifchen Univerjität halten werde, wir können es nicht 
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ſagen; ob unter der Unzahl von Recenſenten, deren Schwaͤrme 
heute die Gefilde der Literatur decken, nicht irgend einer an den 
Köder gebiſſen, und den witzigen Scherz des Verfaſſers für 
philofophifchen Ernjt genommen, willen wir nicht; aber das 
wiſſen wir, daß es leichter ift, den Anfangsbuchitaben des Na- 
mens des Verfaſſers in dem des Koliades, als den Verfalfer der 
Ilias im Könige von Zthafa herauszufinden, und fo viel fönnen 
wir fagen, daß auf die paradore Behauptung, welche hier 
inmitten des abgefchlojfenen Gynaikeions klaſſiſcher Philologie als 
Jungfrau in fo glänzendem Gewande auftritt, der horazifche Vers 
angewendet werden mag: 
Splendide mendax et in omne virgo 
nobilis aevum, 

Die Ausjtattung diefer Jungfrau ijt aber wohl zum Theil 
auf Lefer berechnet, welche Bilderchen begehren, his nam plebe- 
cula gaudet; nur folchen fönnen die noch dazu fchlecht ausge— 
fallenen Steindrüde, Philoctete dans l'isle de Lemnos, Phi- 
lostrate au camp des grecs, Jardins de Laörte, Plan du 
palais d’Ulysse, Vergnügen gewähren; mehr werden topogra= 
phifche Lefer dem Verfalfer für die Steindrüde der Quelle Are: 
thbufa und der fogenannten Schule Homers auf Sthafa, der 
Mündung des Hellefpontes, der Falten und warmen Quellen des 
Sfamanders, der Quelle Hyperia und des fiymphalifchen Sees, 
des Pallastempeld auf Sunium, des Jupitertempelö auf Xegina, 
der Ruinen von Trözene und Orchomenos, ded Hafens von 
Ithaka und des Löwenthors von Myfene, am meijten aber die 
Philologen für die fünf Karten: die der wider Slion verbündeten 
Griehen, der Verbündeten Ilions, der Neifen Ulnffes, der 
Ebene von Troja und der Inſel Sthafa, und die Abzeichnung der 
zu Alto in den Ruinen des Pallajtes von Ulyifes gefundenen 
Medaillen verbunden ſeyn. Was den Verfaſſer auf die Idee der 
poetifchen Einfleidung diefer feiner gelehrten Arbeit gebracht ha— 
ben mag, läßt fi) am beiten folgendermaßen erflären. Seit 
vierzig Sahren mit den Studien der Sliad und Odyſſee und allen 
ſich darauf beziehenden Schriften, und mit dem Schauplabe der 
Slias aus Selbftanficht befannt, wünfchte er feine gefammelten 
Materialien in gefälliger und anziehender Einfleidung in ein 
Ganzes zu verarbeiten, und fo entftand Ulysse-Homere (der 
Deutjche würde Odyifeus-Homeros gefchrieben haben), beyläufig 
wie das voyage du jeune Anacharsis, als ein glänzender, an— 
ziehender Rahmen philologifher Gelehrfamfeit. Da Odyſſeus, 
der Hauptheld der Odyſſee, auch in alle entfcheidende Begeben— 
heiten der Slias verflochten, fo mußte feine Lebensbefchreibung 
alle Saiten anflingen, welche das Studium der Ilias und 
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Odyſſee geſpannt, noch mehr aber gab der zweyte Theil des 
Werkes, der Reiſebericht zum Behufe der Entdeckung des wah— 
ren Verfaſſers der Ilias und Odyſſee dem wahren Verfaſſer des 
Ulysse-Homere Gelegenheit, die früheren topographifchen 
Entdecfungen feiner Reifen, welche feit dreyfig Jahren fo viel: 
fältig angefochten, dennoch in der Hauptfache durch die gründlich- 
ften Reifenden, nämlich durch Leafe, Gell und Morrit, mit Befeiti- 
gung alles Nationalvorurtheils ald gegründet anerfannt worden 
find, neuerdings zu entwiceln, und durch die feitdem laut ges 
wordenen Zeugniſſe glaubwürdiger Reifenden zu beftätigen. Die 
Neuheit des Titeld fowohl, als der Name des Koliades , welcher 
dem Zitelblatte gegenüber in altgriechifcher Tracht auf einer 
Säule gelehnt, abgebildet ift, möchten, fo wie die glänzende 
Austattung des Druckes, weit mehr Liebhaber und Lefer anziehen, 
ald ein unfcheinbares Buch in Oftav unter dem alltäglichen Titel 
von Unterfuhungen oder Erinnerungen angezogen 
haben würde, und fo trat denn der Ulysse-Homere des Coliades- 
LC ans Licht, den wir auf feinem Gange mit einigen Bemerkun— 
gen ald Zugabe zu denen des Verfaſſers begleiten wollen. 

In der Lebensbefchreibung des Ulyſſes wird zum Behufe des 
aufgeftellten Paradores zuerft auf die Befchreibung des Braut: 
bettes in der Odyſſee vorzügliches Gewicht gelegt: La descrip- 
tion de ce lit nuptial est composee de details interessans 
sans doute, mais tellement minutieux qu’il est evidemment 
impossible de le supposer decrit par un autre que celui qui 
Vavait construit. Diefes fonderbare Argument, auf das der 
Verfaſſer fogar fpäter zurücfommt, gemügt wohl, däucht ung, 
zu beweifen,, daß das Ganze im Scherze und nicht im Ernfte ges 
meint fey, dies Argument fann mit größerer Wahrheit aufdas vorlies 
gende Werf und feinen Verfailer, als auf die Gedichte Homers 
angewendet werden. Das ganze vorliegende Werf enthält über 
die Topographie der Ebene von Troja fehr interejfante Details 
zweifelöohne, aber fo umftändlich und ind Kleine gehend, daß 
ed augenfcheinlich unmöglich ift, dasfelbe einem anderen Ver: 
faſſer, als einem in der Topographie der Ebene von Troja wohl: 
bewanderten berühmten Befchreiber derfelben zuzufchreiben. — 
Helena’d Raub wird in Parallele geftellt mit Dervorghals, 
der Zochter Dermot’s, des Königs von Leijter, einer berühmten 
irländifchen Schönheit, für deren Zurücgabe nicht nur ihr Ge— 
mahl, fondern auch Heinrich IL und der König von Connaught 
die Waffen ergriffen (p.6). Die Leideufchaftlichfeit, womit 
Philoftratos den homerifchen Helden Odyſſeus, feinen Lands: 
mann, verfchwärzt, Fann fich nur, bemerft der Verfaſſer, aus 
einer niedrigen Gefälligfeit für die herrfchende Abneigung der 
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Römer wider die Griechen erflären : car on ne peut se dissi- 
muler que Virgile, Ovide ettant d’autres poetes latins n’aient 
prodigue les injures et les calomnies contre les Grees dont 
ils copiaient mot à mot les ouyrages. Etait-ce donc ainsi 
une mode obligee ä la cour des empereurs romains de mal- 
traiter cesmalheureux Grecs apr&s lesavoir asservis?(p. ıB). 

In dem neunten, für die Geographie Griechenlands frucht: 
bariten Kapitel wird die Ordnung und der Plan aus einander 
gefest, welchen Neftor und Odyſſeus in der Truppenwerbung 
Griechenlands nach der damaligen Eintheilung desfelben befolg- 
ten, und in der Mote bemerft, daß das von Ophorius, Hecas 
täus, Palaiphatos, Menefrates, Apollodoros und felbit Strabo 
nicht aufgelöite geographifche Problem des Landes, welches die 
Chalyber und Halyzonier bewohnten, erjt durch Amedée Zaubert 
in feiner interejjanten Reife duch Armenien und Perfien aufge— 
löſt worden. Diefes Problem war fhon vor Jauberts Reife 
durch Mannert's Geographie der Nömer und Griechen gelöft, 
welche der Verfaſſer nicht zu fennen fcheint. Weil bey der erften 
Landung der Griechen am figäifchen Vorgebirge Odyſſeus nicht, 
wie Agamemnon die Chrifeis und Meftor die Agameda, raubt, 
zieht der Verfalfer in der Mote zu Gunften feiner luftigen und 
luftigen Hppothefe das folgende fonderbare negative Argument, 
weldyes dem obigen, von den Detaild des Brautbettes herge: 
nommenen an logifcher Stärfe zur Seite fteht: Ulysse, le seul 
Ulysse ne se montre nulle part dans cette guerre de pillage 
et de devastation, et il ne se souille de l’enlevement d’au- 
cune captive ; il sembleroit que Penelope est toujours pre- 
sente a sa memoire. Qu'y aurait-il donc d’etonnant quand 
ce heros vertueux serait l’auteur d’un poecme ou il joue 
constamment un si beau röle? Auf diefe Weife fonnte nad) 
ein Paar Zahrtaufenden ein Fünftiger Koliades ungefähr fo 
fchließen. »In Barthelemy's Napoleon en Egypte erfcheint von 
»diefem nirgends ein Liebesabenteuer, es fcheint, daß Jofephine im— 
»mer feinen Gedächtnilfe gegenwärtig gewefen war. Was wäre 
»es denn beflaunenswerthes, wenn diefer tugendhafte Held felbft 
»der Verfaſſer diefed Gedichtes wäre, in welchem er immerwäh- 
»rend eine fo fchöne Rolle fpielt ?« — Eher ließe fid) der vom Ver: 
faffer aus der Genauigfeit der Schlachtbefchreibung im drey— 
zehnten Buche der Zliad hergenommene Schluß, daß der Sän— 
ger der Ilias Augenzeuge gewefen feyn müffe, geltend machen, 
wiewohl diefer Schluß nichts für die Perfönlichfeit des Sängers 
der Ilias, ob er Homer oder Odyſſeus gewefen, entfcheiden 
würde: Cette disposition des vaisseaux et la grande bataille 
qui se donne au treizieme chant de V'Iliade presente une 
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telle exactitude, une telle apparence de verite aux yeux 
des voyageurs, et surtout des militaires qu’aucun d’eux ne 
doute qu'elle n’ait ete decrite par un temoin oculaire, 
bieße richtiger: par quelqu’un qui a ete sur les lieux. Der 
Verfaſſer verfolgt die Lebensbefchreibung feines Helden über die 
Grenzen der Ilias und Odyſſee, für deren Sänger er ihn aner— 
fannt willen will, hinaus, und fchließt mit feinen, nach der 
Rückkehr auf Ithaka unternommenen Reifen, und den Städten, 
welche er (nach den vom Plutarch, Tacitus, Strabo, Pompo- 
nius Mela und Golinus erhaltenen Stellen) in Italien und 
Gicilien, in Sberien und in Gallien, in Schottland und in 
Deutfchland gegründet haben foll; hierüber ijt der Verfaſſer doch 
nicht ganz und gar fo pofitiv, als in feiner Behauptung, daß 
Odyſſeus mit Homer ein und diefelbe Perfon, denn er endet den 
erften Theil feined Werfes nur hypothetiſch: S'il etait vrai que 
les peuples d’Albion fussent ceux-la meme que Tiresias 
depeignait a Ulysse comme ignorant alors l’art de naviguer 
et de saler leur viandes; s'il etait vrai qu’Ulysse planta sa 
rame sur leurs rivages, et qu'ils commencerent des-lors à 
couvrir l'ocean de leurs vaisseaux et l’univers entier de 
leurs admirables colonies, s’il etait vrai enfin qu’apres plus 
de trente siecles ces memes peuples d’accord avec les Fran- 
cais et les autres nations de l’Europe viennent tendre une 
main secourable a la Grece malheureuse et lui rendre la 
religion divine ettous les sciences humaines qu’ils ont reques 
d’elle, combien de gräces ne faudrait-il pas rendre ä Dieu 
pour leur avoir inspire une si genereuse reconnaissance. 
Wenn die Engländer aus Dankbarkeit für das angebliche, von 
Ulyifes auf der Küfte Albions aufgepflanzte Ruder als Befchüger 
Griechenlands aufgetreten, rührt auch vermuthlid die Theil: 
nahme, welche der König von Bayern dem Schidfale der Grie: 
chen bewiefen, von der Dankbarkeit für die von Ulyffes an den 
Ufern des Rheins geftiftete Stadt Asciburgium her. Sene 
Danfbarfeit der Engländer hat eben fo guten hijtorifchen Grund, 
als die Zdentität Asciburgiumd mit Augsburg, die ſich aus der 
Entzifferung eines franzöfifhen Numismaten beweifen ließe, 
welcher unlängft eine Münze der Stadt "Augsburg ald Augusti 
spurgata gelefen hat *). 

In der zweyten Hälfte des Werfes: Commentaire sur 
la vie d’Ulysse, ou journal des voyages consacres ä la re- 
cherche du veritable auteur de lIIiade et de l’Odyssce, 


*) Bulletin universel, aoüt 1829, und Appels Berichtigung im 
Archive für Gefchichte und Geographie, Nr. 2ı, Jahre. 1830. 
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gibt gleich Eingangs der angebliche Koliades ſeine Abſtammung 
von der Familie Koliades auf Ithaka, welche vom göttlichen 
Schweinhirten Eumöos abzuſtammen behauptet, fo wie die Fa— 
milie der Bukolos von Philoetios, und beginnt mit der Topo— 
graphie Ithaka's, feines angeblichen Vaterlandes (nach Strabo 
und Sir William Gell); der beygegebene Plan des Pallaſtes des 
Ulyſſes erläutert die Beſchreibung desſelben, und bey der Be: 
f[hreibung des Schlafgemachs heißt es abermal in der Note: 
Il faut convenir que si le tableau du lit nuptial fait recon- 
naitre Ulysse comme le mari dePenelope, ce même tableau 
joint a celui du palais le fait aussi reconnaitre pour l’auteur 
du poeme (p.dı). Den Iholos des Ulyjjes hält der Verfaſſer 
für einen Badefaal, wie man deren viele in Griechenland fieht, 
oder für eine Schagfammer, wie Die des Atreus zu Myfene und 
des Mynias zu Archomene (Orchomenos), und bemerft dabey, 
daß die türfifchen Statthalter noch heute derley Gebäude in ihren 
Wohnungen haben, daß Kara Osmanoglu, einer der legten 
Statthalter Magnesdia’s, eine folche bey feinem Pallajte zu Kir: 
kagatſch aufgeführt. Die in den Ruinen des Pallajtes des Ulyſ— 
fes gefundenen Medaillen find in Kupfer geftochen, Dodwell 
halt fie um einige Jahrhunderte jünger, als die Könige von 
Ithaka; Mionnet glaubt, fie feyen in den legten Zeiten der römi— 
ſchen Republif oder in der erften des Kaiferreich6 gefchlagen; die 
Inſel Ajteris zwifhen Samos und Sthafa heißt heute Didasfalo; 
die Stelle des Haufes des alten König Laerted wird ebenfalls 
nah ©. W. Gell beftimmt; die VBefchreibung desfelben in der 
Odyſſee entfpricht dem Bau der heutigen griechifchen Defonomie: 
gehöfte (neroyıa); da8Difos, wo der Herr ded Haufes wohnte, 
entfpricht dem heutigen Pyrgos; die Schule ded Homer auf 
Ithaka (welche an die von Chios erinnert) halt S. W. Gell für 
ein Denfmal der Verehrung Homers, demfelben von den Fami— 
lien Bufolos und Koliades, welche noch zur Zeit Plutarchs auf 
Ithaka beftanden, errichtet. — Der angebliche junge Koliades, 
durch den Beſuch diefer Derter auf Ithaka überzeugt, daß Ulyſ 
fes eriftirt habe, daß er König auf Ithafa, daß diefe Infel der 
Schauplaß der interejfanteften Scenen der Odyſſee gewefen, geht 
nun in feined Vaters Meinung von der Jdentität des Odyſſeus 
und Homers hauptfächlic aus dem Grunde der Ungewißheit ein, 
worin Ihufydides, Plato, Ariftoteles, Strabo, Plutardh, Pau— 
fanias, Cicero über das Vaterland und die Zeit, wo Homer 
gelebt, dann. von den Neueren: Consultons en Angleterre 
les Pope, les Pococke, les Wood etc., en Alle- 
magne les Heyne, les Stollberg, les Wolf etc., en 
Italie les Maflei, les Martorelli, les Salcini, les Cesarotti 
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etc., en Espagne les Gravina, les Garofalo, les Vergas 
etc., eu Hollande les Wiselius, les Sgravenaer ‚.etc., en 
France les Barthelemy, les Dacier, les Rochefort, les 
Larcher etc., partout nous trouvons la plus incomplcte in- 
certitude sur la personne et le siecle d’Homere (p. 69). 
Ein Hauptargument des Verfaſſers, das uns daher länger 
aufhalten foll, ift dad aus der befannten Stelle Plutarchs 
bergenommene, wo diefer fagt, daß es unnüß fey, über die Fa— 
milie und das Vaterland Homers Unterfuchungen anzujtellen, 
weil diefer die VBefcheidenheit fo weit getrieben, feinen wahren 
Namen zu verfchweigen. Er gibt dann die fünf griechifchen Ety— 
mologien, nach welchen Ounpos entweder einen Geißel bedeu- 
ten foll, weil er als folcher in einem Kriege zwifchen Chios und 
Smyrna ausgeliefert worden fen; oder von O-un-pov hergeleitet, 
einen Blinden bedeuten, oder von Opos-npew, das iſt zu: 
gleich öffentlich fpredhen, oder von einem Muttermale 
am Schenfel O-unpws, oder endlich von ono-mpws, d. i. 
zugleich ein Held herfommen fol. Man fieht auf den erften 
Blick, daß die legte Diefer Etymologien der Hypothefe des Pfeudo- 
Koliades am günjtigiten , indem er diefelbe fo auslegt, als ob 
Homeros zugleich Dichter und Held geweſen; dem Einwurfe, 
daß Homeros dann mit einem wie npos gefchrieben feyn müßte, 
fucht der Verfaſſer mit der befannten grammatifchen Weberliefe- 
rung, daß erit Simonides dad N ins griechifche Alphabet einge: 
führt Habe, und mit der Bemerfung Heyne’s(?) über die ältejte 
Schreibweife zu begegnen. »Wäre er alt, fo müfte Omeros 
oder vielmehr Homeros gefchrieben ſeyn.« Recenſent erinnert 
ſich dieſer Stelle Heyne’s nicht, wohl aber einer fechöten Etymologie, 
nach welcher Homeros ald O-un-pos, d.i.ald der fein Ruffe, 
erflärt ward, und diefe Etymologie ift wirflich um nichts ſchlim— 
mer, al$ die anderen fünf. Indem Rec. feiner von Ddiefen 
ſechs in philologifchem Ernte oder Scherze gemeinten Etymolo- 
gien feine Zuftimmung geben fann, bringt er hier eine andere, 
fiebente, fo viel ihm befannt ıft das erfte Mal zur Sprache. 
Homeros oder Ounpos, wie der Name auf den älteiten In— 
ſchriften lautet, it, wie fo viele andere griechifche (trog aller 
Proteftationen griehifcher Pfahlbürgerfchaft), ein morgenländi» 


[her Name, deifen Wurzel * ſowohl Leben als Kultur be— 


deutet; es iſt der noch im Arabiſchen lebende Name Omar, 
oder wie die Türken ausſprechen Omer *), und wirklich ſchreiben 





*) Als Belege, daß auch die Türken Omar ftatt Omer fpreden, 


ı830. Homeros. 43 


fowohl Mirchond ald andere arabifche und perfifche Sefchichtfchrei: 
ber, welche den Sänger der Zliad fennen, feinen Namen nicht 
anders ald Omer oder Omar. Umfich zuüberzeugen, daß das 


griehifhe O die Stelle des arabifhen „ vertrete, ftelle man 


die beyden Alphabete, das griechifche, d. 1. das phönizifche, und 
bebräifche oder ältefte arabifche, gegeneinander, und man wird 


fi überzeugen, daß dad O an der Stelle des > ftehet. Wir 


nehmen das arabifche nad) der älteften Folge, die noch heute 
die des hebräifhen: Ebdsched hewel huti kelemen säfas 


kareschet, das ft = A, _=B, T, 31 =4,»=E. 


Den W-Laut fhreiben die Griechen noch heute mit 68; im Zah— 
lenſyſtem fteht flatt desfelben s;; = 2, —- H,b = ®, 


gl JRy=4,=Mmy=N & 
= Ou.f.w. Man fieht aus diefer Folge des griechifchen 


Alphabets und des ältejten arabifchen oder phönizifchen , daß das 
O dem arabifchen £& entfpriht, und daß das Wort Home: 


ros, ald morgenländifchen Urfprungs, natürlich in der älteften 
Zeit und ehe noch dad N eingeführt war, mit einem O geſchrie— 
ben feyn mußte. Der Name Omer alfo, d.i. Homeroß, 
deifen Wurzel fowoHl die Begriffe des Lebens (Omr) ald der 
Kultur (Amran) in fich trägt, war ein bedeutungs- und ge: 
beimnißvoller, fey e8, daß derfelbe wirflich einem einzigen Saͤn— 
ger der Ilias angehörte, fey ed, daß derfelbe ald der Kollektiv: 
name der Rhapfoden zu betrachten ift; in dem Sinne, in wel» 
chem (wie noch jüngft Euvier in feinen Worlefungen über die 
Gefhichte der Naturwillenfchaften vermuthet hat) ſelbſt Or: 
pheus und Chiron feine Einzelnamen, fondern nur eine 
dichterifche Bezeichnung der erften Verfuche in den Künjten ded 


dient der folgende auf türkifhen Siegeln, deren Beliger Omer 
heißen, vorkommende Vers: 


Wen in Gnaden angeblidt der Herr, 
Deſſen edler Name it Dmer. 


IE EEE g 


Das Reimmwort der erften Zeile it Nafar, der Blick, worauf 
Omar reimt. 
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Lebens geweſen ſeyn mögen. Wirklich hat dieſe Vermuthung in 
der zunaͤchſt liegenden Ableitung derſelben aus morgenländifchen 
Wurzeln guten etymologifchen Halt. Chiron (fonit von der 
Hand abgeleitet) ijt das arabiihe Chairon, nämlid alles 
Gute, und Orpheus ift Urfi, welches in der doppelten Be— 
deutung des gefeglihen Herfommens und des Erfen- 
nenden noch heute im Morgenlande fortlebt; Urf heißt noch 
beute in Arabien fo wie in der Türfey das willfürlihe Gefeg 
des Herrfchers '), und Urfi ift ein berühmter perfifcher Dich- 
ter?) aus Schiraſ, welchen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
im $.d. 9. 1170 (1717) der Derwiih Omer mit einem türfi- 
fhen Kommentare herausgab. Urf ift die Erfenntnif, und vor: 
züglich die muftifche, auf welche der tiefe Sinn des arabifchen 
Spruces zu beziehen it: Wer feine Seele erfennt, er: 
fennt feinen Herrn °). In diefem Grundprinzip der Soffi 
berührt fich die morgenländifche Myitif unmittelbar mit der grie: 
hifhen Philofophie, indem das pythagoräifche Tvmbı seaurov 
nur die erite Hälfte diefes Axioms, die andere darauf folgende 
verfchweigt, und wie Die zweyte Hälfte dıefes Spruches aus der 
erjten fließt, fo fließt aus diefer der biblifche und arabifche Spruch: 
Die Furcht Gottes ift aller Weisheit Anfang *), 
welcher nur anders ausgedrückt it in dem häufig in Moscheen 
ober Kanzeln gefchriebenen Worte des Korans: Es fürchten 
Gott auß feinen Dienern die Wiffenden’). Wie alfo 
Orpheus das arabifche Urf (die Erfenntniß und der Herrfcher: 
wille), fo iſt Homeros das arabifhe Omer (das Leben und 
die Kultur), und jene Begriffe find nicht fo enge verwandt, als 
diefe; dennwie von der Kultur des Bodens das Land belebt wird, 
fo von der geiftigen der Menfh. Omr°) heift das Leben, Am— 
ran 7) die Kultur und Ammar °) ein Hoch und Feingebil: 
deter, welcher fanft und wohlberedt fpricht, und an Wohlgeru- 
chen ſich ergögt; wem fönnten diefe Wurzelbegriffe würdiger an- 





») Daher Tefalifi Urfije, mwilllürlide Auflagen. *) Hammer’s 
Geſchichte der verfifhen Redekünſte, S.304. Der Diwan Urfi’s 
befindet fi unter den während der Präfektur Sr. Exc. des Hrn. 
Grafen Dietrichftein angefcharften orienralifhen Hındicriften auf 
der E. E. Hofbibliothet zu Wien. 3) Men aarife nefsehu 
aarife rebbepu. 


9 4130 0 — s) VI „us Wr pri „us v', Eur. 
XXXV. 27.32. 


,£ ) u, Ibn Chaldun. u“, Kamus, 
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geeignet werden, ald den göttlichen Gedichten der Ilias und 
der Odyſſee, der duftendften Blüthe geiftigen Lebens und griechi- 
fher Kultur? Selbft die hellenifchen Cockneys werden eingeftehen 
müſſen, daß fie eher Sinn für fid) habe, als die Ableitung vom 
Geißel, vom Blinden odervom Schenfel. Auf Homer 
oder die göttlichen Sänger der Ilias und Odyſſee fann wohl in 
der vollftien Bedeutung die befannte Ueberlieferung Mohammeds 
zum Lobe Omer’s angewendet werden: Die Wahrheit re: 
det durch die Zunge DOmer’s!). Es ift möglich, daß diefe 
Worte nicht erft Mohammeds, fondern’fchon Alter im Arabifchen 
da gewefen, von diefem nur auf Omer, weil er diefen Namen 
trug, angewendet worden. Ein Spruch, der vorzüglich den 
IryAwssors oder Dolmetfchen zu empfehlen, von denen einer als 
ein Führer der Fremden oder Mihmandar zur Zeit Alerandersd 
den Namen Raps trug *?). Die bloß auf Griechenland be: 
fchränften hellenifchen Etymologen werden freylich Zetter fchreyen 
über diefe Zufammenftellung von Opnpos und NQuapys, allein für 
den Kenner morgenländifcher Sprachen hat diefelbe nichts befrem- 
dendes; felbft in griechifchen Infchriften wird O und 2, in den 
Dialeften e und a häufig verwechfelt, und Omer und Omar 
ift im Morgenlande noch heute eben fo alles Eins, ald in der 
ältefien Zeit, wo Omer oder Omar ald Ouypos und Quapys 
nach Griechenland eingewandert find. Mach diefer unferer Ans 
ficht fönnen wir der Foliadifhen Etymologie von oo -npws eben 
fo wenig, als den anderen bisher verfuchten Beyfall geben. 
Hören wir nun die anderen Gründe des alten Koliades, 
womit er feinem Sohne, dem Profeffor, feine wichtige neue 
Entdeckung von der Dichterweihe des Odyſſeus als Sänger der 
Slias und Odyſſee unterftügt: N’oublions pas d’ailleurs qu’U- 
Iysse a contribue plus qu’aucun autre des heros a la prise 
de Troie; que ses aventures apres la guerre, telles qu'il 
les raconte ont tous les caracteres de l’histoire et que Stra- 
bon ecrivait il y a vingt siecles, »que ceux qui se refusaient 
»a croire les aventures d’Ulysse depouillees des ornemens 
»mythologiques, ceux qui nierent le retour d’Ulysse dans 
»son palais et lapunition des usurpateursdeson tröne, calom- 
»nient le pocte et ne meritent pas plus d’etre refutes que ceux 
»qui ajoutent foi à l’hospitalite des deesses aux metamor- 





. 


= Fl FERN 
9 Ey * „sb, — , eine nicht minder gewöhnliche In— 
fchrift auf ärabiſchen Siegeln, als die obige auf türkifchen. 
2) 6 zw» Ewvwy nyeuwy Opapns. Arrian. Arab. L XVI. 
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»phoses, à la haute taille des cyclopes et des Lestrigons, 
»a la monstruosite de Scylla, et aux bocufs du soleil.« 

Maintenant si les aventures d’Ulysse sont veritables, je 
demande encore une fois ici qui peutles avoir racontees,. Un 
des compagnons d’Ulysse? Mais tous ont peri dans la tem- 
pete, victimes de leur impiete. Un Pheacien qui aurait 
entendu le heros lui-m&me en faire le recit? Mais dans ce 
recit meme on nous apprend que les Pheaciens habitent 
loin des a ingenieux. 

Exas peoonwy ausporw. 
Et certes on ne saurait attribuer l’Odyssee a un homme 
sans genie. 

Mais Ulysse naurait -il pas raconte ses aventures apres 
son retour a Ithaque ? Oui sans doute il a du les raconter 
a Penelope et a Telemaque, mais tres rapidement, car 
son voyage à la campagne de La£rte, son action contre les 
pretendans, sa victoire et le bannissement en Italie qui la 
suivirent, ne lui laisserent pas le temps de faire un long 
recit, 

‘ Ulysse est donc certainement l’auteur de l’Odysee, et 
comme aux yeux de tous les hommes de goüt, tant anciens 
que modernes, l’Odyssce et l’Iliade sont de la m&eme main, 
c’est au Roi d’Ithaque que nous sommes redevables des deux 
po&mes les plus magnifiques qui soient sortis de Ja main 
des hommes. Voila mon cher fils l’importante decouverte 
que j'avais a te confier. Je t'en declare ici le defenseur ä 
condition que tu ne negligeras aucun sacrifice pour la con- 
firmer et la perfectionner. 

Nach diefer Art zu fchließen, wäre e8 ganz ausgemacht, daß 
Robinſon Erufoe der Verfaller des die Neifeabenteuer desfelben 
ind ‚Poetifche befchreibenden Daniel de Zoe. KHätte er etwa 
feine Reifeabenteuer nicht bey feiner Rückkehr erzählt; zweifels— 
ohne! und wer hätte fie denn befchreiben können, als er ſelbſt! 

Solche Schlüffe, die nicht ernitbaft gemeint feyn fönnen, 
verdienen auch nicht ernfthaft widerlegt zu werden. Die Ent: 
defung, welche der Verfaſſer nicht jeßt, fondern vor mehr als 
dreyßig Jahren wirflid) gemacht, und zu deren VBertheidigung 
und Befeftigung er Fein Opfer von Koften und Mühe gefcheut, 
ijt feine hiſtoriſche, fondern eine topographifche, es ift die feit- 
dem von den fachfundigften Neifenden aller Nationen bejtätigte 
Entdefung der wahren Lage Slions und feiner Flüffe, des Si— 
mois im. Menderes, des Sfamanderd in den warmen und falten 
Quellen von Bunarbafchi, Pergama’s in der Höhe hinter Bunar: 
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baſchi, und die Benennung der verſchiedenen Grabhügel nach den 
Helden, denen ſie die Ilias zuſchreibt. 

Die ganzen legten 25 Blätter ſind rein topographiſch, und 
widerlegen alles wider Le Chevallier's erfte Entdeckung von Reis 
fenden wie Clarfe vorgebrachten topographifchen oder philologi: 
fhen Einwürfe, indem er diefen Einwürfen die Stimme Heyne's 
(daß das zepı beym legten Laufe Heftor’8 nicht um, fondern 
vor der Stadt zu verftehen), Leake's, Gell's entgegenfest. 

Comment un aveugle a-t-il fait pour decrire tant de 
pays avec tant d’exactitude ? Celui qui a deguise en mendiant 
le heros de Odyssee lorsqu'il va combatitre les amans de Pe- 
nelope, ne semble-t-il pasd’etre cache sousle masque d’Ulysse 
pour tracer son hisloirse, 

Je soumets cette idee hardie, mais neuve, aux lumieres 
de !’'homme de goüt qui tient dans sa main la renommee 
des hommes et de leurs ouvrages. 

Wir maßen uns ald Kecenfent feineswegd an, den Spen- 
dern des Ruhms der Menfchen und ihrer Werfe beygezählt zu 
werden, nehmen und aber die Sreyheit, auf das Obige zu ant— 
worten, daß Homeros ja eben fo wenig ald Milton von Geburt 
aus blind gewefen ſeyn muß, und daß er den Kriegöfchauplag, 
den er fo getreu befchrieben, wohl früher wirflich gefehen haben 
mag; daß eö eben fo wenig nothwendig, daß der Sänger der 
Sliad durchaus in dem Heere Agamemnons geftritten haben 
müjje: Il estdonc indubitable etrigoureusement proue6 (!) que 
l’auteur des poemes sur laguerre de Troie ait fait partie de 
l’armee d’Agamemnon. eil in der Ilias die Dertlichfeit des 
Kriegöfchauplages von Troja, in der Odyſſee die der Infel Ithafa 
genau’ befchrieben find, fchließt der Verfafler, fann der Verfaf: 
jer des einen und anderen fein anderer gewefen feyn, als Ulyf- 
fes; dasſelbe fchließt er aus der chronologifchen Genauigfeit der 
Regionen, des Berzeichniffes der Schiffe: Cet immortel ouvrage 
serait. je le repete, a jamais inexplicable s’il n’etait pas 
l’ouvrage d’un ambassadeur illustre accredite par le Roi des 
Rois aupres de tous les Souverains de la Grece. 

Koliades reifet nun, um dem Sänger der Odyſſee Schritt 
auf Schritt zu folgen, nach dem Vorgebirge Sunium, nad 
Trözene, Yegina, Orhomenosd, Tempe zum hyperi— 
fhen Quelle und fiymphalitifchen See, zur Kyflopengallerie von 
Tiryes, zum Löwenthore von Myfene bi8 zum Uebergange des 
Alpheus und auf die Infeln der Lotophagen (Gerbi), KAyflopen 
und des Aeolus (Lipari), und bis Sthafa, ohne daß feine topos 
graphifche Befchreibung durch die fchlechten Steindrücke an Deut: 


48 Homeros. LII.Bd. 


lichkeit etwas gewaͤnne. Er begleitet ihn zu den Leſtrigonen, 
auf das Eiland der Kirke (Monte Circello), wo noch das Al- 
lium Moly wächſt, weldyes Hermes dem Odyffeus gab, ſich damit 
wider Kirke's Zauberep zu verwahren: a force d’etudier et d’ap- 
profonder la marche d’Ulysse, je finis par decouvrir qu'il 
etait aussi rigöureusement exact dans la topographie des 
enfers que dans celles de !’Iliade, de l’Odyssee et de tou- 
tes les regions du catalogue. Die fimmerifchen Höhlen hat 
fhon Strabo in denen um Kime (Cuma) und im durchgefchlager 
‚nen Selfenwege, der von Dice archia (Puzzoli) nah Neapel 
führt, erfannt; aber fchon er wußte über die Infel der Sirenen 
nicht gehörigen Befcheid, und die vermuthlich das heutige ftica. 
Ob die Infel der Kalypfo Malta oder Gozzo, ift noch un: 
entfchieden. Koliades befuchte auch die Ruinen von Temes auf 
dem Wege nad DOtranto, um die topographifche Wahrheit aller 
geographifchen Punfte der Ilias und Odyſſee durch Selbitanficht 
zu beftätigen, und läßt ſich vom Bibliothefar zu Askoli überreden, 
daß auch die Paralipomenen des Quintus, eine Ergänzung der 
Ilias und der Odpyifee, wirflich größtentheils die Werfe Homers, 
d. i. nach Koliades des Ulyifes feyen. Auf Korfu befuchte Ko: 
liades die Stätte des Pallaftes und der Gärten des Alfinous, 
den Quell der Naufifae, wirft bier eine wohlverdiente Blume 
auf das Grab des Gründers der jonifchen Univerfität, des edlen 
Lord Guilford, und fchließt mit dem Entwurfe eines am Hafen 
Bathy auf Ithaka aus einem Fyflopifchen Felſen des Pallaftes 
von Xito zu errichtenden Denfmale des Bruftbildes Homers mit 
den in den Ruinen von Aito gefundenen Medaillen umgeben, 
und der Infchrift: OITZEZTZE OM-HPOZ. Diefes Denfmal 
ift bis aus Stein unterdeilen vom Koliades im Steindrude aude« 
geführt. Mit aller Ehrfurcht für das heilige Wort Om in dem 
Munde der Inder, lefen wir eö in diefer Trennung, wo es das 
griechifche oͤnoͤs oder perfiiche Hem *) (zugleich) vorftellen foll, 
zum Sclußwort diefer Anzeige bloß Hm! fönnen aber nicht 
umhin, dem geehrten Verfajfer für die Mühe zu danfen, die er 
fid) gegeben, die Biographie feines Helden auf eine fo finnreiche 
und nuganwendende Weife durchzuführen: 
Utile proposuit nobis exemplar Ulyssen. 


J. v. Hammer. 
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Art. IV. GErziehungslehre, von Fr. H. Chr. Schwarz, Doktor 
der Theologie und Philofophie, großherz. Badenſcher gehei: 
men Kirchenrath und ord. Profeifor der Theologie zu Heidels 
berg. In drey Bänden. Zweyte, verbejlerte Auflage. 
Leipzig, ı8ag, in Oktav. I. Band: Gefchichte der Er— 
ziehung, erſte Abtheilung , 538 Seiten; zweyte Abtheilung, 
520 Seiten; II. Band: Spftem der Erziehung, 604 Seiten; 
I. Band: Unterricht der Erziehung, 432 Ceiten. 


Der würdige Verfaffer, der fat feit einem halben Jahr: 
hundert beynahe alle Zweige und Arten des Erziehungsgefchäftes 
bey jungen Leuten jedes Alters fowohl durch eigene Uebung, al3 
durch Aufficht mit Liebe Fennen gelernt hat, und durch ein halbes 
Dusend pädagogifcher Werfe ald Erziehungsfchriftfteller unter 
den eriten der Deutfchen fteht, hat mit dieſem Werfe das Reſul— 
tat feiner früheren geordnet und in ein Ganzes gebracht, welches 
in zwey Hälften zerfällt, die Gefcbichte der Erziehung, und die 
Erziehungslehre ſelbſt; jene in die der alten und neuen Wölfer, 
oder vor und in dem Chriitenthume, diefe in das Syftem der 
Erziehung und in den Unterricht derfelben. Die einzig wahre 
Anficht, daß alle Erziehung, welche das Göttliche im Menfchen 
entwiceln foll, nur von Bott ausgehen Fönne, und alle Erzies 
bung, welche die Vernachläßigung der Religion, bloß Verftans 
deöfultur bezwedt, eine verderbte fey, durchdringt das ganze 
Werf, und der Verfaffer fpricht die Grundfäge, die feine Feder 
geleitet, Far und. deutlich, befonders in der Einleitung, fol: 
gendermaßen aus. Schon im Jahre 1813 fchrieb der Verfajfer: 


»&3 war in der Vorzeit Grundfaß der Erziehung, » vor einem 
grauen Haupte follit du aufftehen, und das Alter follft du ehren.« Die 
moderne Zeit Eehrt es um, fest die Zünglinge auf den Stuhl, und 
macht fie fobald wie möglich zu Nichtern ihrer Heltern.« 


Der Berfaffer vereint die zwey Grundanfichten in der Ge: 
fhichte der Menfchheit, deren eine bloß das Alte, die andere 


bloß das Neue lobt, indem er fagt: 

»Wer annimmt, daß Gott dem Menfchengefchlechte von Anbeginn 
ein gewiſſes Licht der Vollkommenheit mitgegeben hat, aus weldem es 
berausgefallen, muß auch annehmen, daß Gott wieder einen Lichtitrahl 
berniedergelaffen, wodurch es zu feiner Beftimmung zurück erhoben wird. 
Und wer umgekehrt annimmt, daß die Menihen durh Bildung ihrer 
Kräfte von Tugend auf erft das werden müffen, was fie noch find, 
muß auch annehmen, daf fie in einem Zuſtande fich befinden, welder 
nicht mehr der urfprünglich qute ift, von dem fie doch noch etwas in jich 
fragen. Nur fo find beyde Anfichten religiös, auf einander hindeutend, 
wie Vorbild und Nahbild; ein goldenes Zeitalter rüdwärts, und ein 
goldenes Zeitalter vorwärts. Der Bater fteht im Namen der Gottheit 
über dem Sohne, aber um auch den Sohn der Gottheit zuzuführen; der 
Sohn gewinnt unter diefer Leitung mehr Kräfte, ald fein Bater bejaf, 
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aber um in der mit ihm weiter entwickelten Menſchheit den ewigen Geiſt, 
der aus dem Alten in das Neue herüberſpricht, für ſich und ſeine Nach— 
fommen wirkſam zu erhalten.« 


Indem er (S. 21) von dem göttlichen Anfehen, in welchem 
Priefter und Regenten in der alten Welt über dem Volke ftanden, 
und ihrer zur inneren Ruhe und außerem Anfehen des Staates 
notbwendigen Vereinigung ſpricht, äußert er fi: 


»Man fieht dermalen die Priefter gern von der ſchlimmen Seite 
an, durch das trübe Glas der modernen Zeit; nur dadurd läßt ſich die 
Einfeitigkeit und Ungerechtigkeit ſolchen Urtheild begreifen; denn wie 
wäre es ſenſt möglich, alles Bofe der bildenden und regierenden Klafie 
beyzulegen, als wären gerade nur jie die Schlechten geweſen, die anderen 
aber die Edlen!« 


Wenn im Alterthume Religion die innere Kraft der Bin: 
dung in der bürgerlichen Gefellfchaft, und das erjte und tiefite 
Mittel der Bildung war (&. 23), fo it ed in der neueren Ge— 
fhichte das Chriftenthum, welches den Geift und das Leben für 
alle Völfer der Erde aufgefchloifen hat. 


»Das Menfhengefhleht hat das göttlihe Ebenbild fhon im Ans 
fange durd die Sünde entjtellt, ChHriftus, der Weltverföhner, ftellt es 
wieder her, und fein Geift bildet nun fort und fort die Menfchen zu 
Kindern Gottes in der Gottähnlichkeit. Das ift das vollitändige und 
berrlihe Ziel aller Bildung. Ga, erft durch das Ghriftenthum iſt es 
geoffenbaret und vorgeftedt worden. Diefe Religion bewirkt Selbſtver— 
läugnung, Herzensreinigung, Seelenruhe, Geiftesliht, Einklang und 
Gottfeligkeit; fie Schlägt im Herzen des Menſchengeſchlechtes an, und bes 
mwegt alle Kräfte zur unermüdeten Thätigkeit im Reihe Gottes; durch 
Glaube, Liebe, Hoffnung erhebt und verklärt fie die Menfhheit, und 
bildet die Welt in eine verberrlidte um. Das Gute aus alter Zeit wird 
durch jie in die neue herubergeführt, aber auch verbeffert ; daher hat auch 
der Ehrift die fromme Liebe zu dem Alten wie zu dem Neuen, und er« 
kennt in der Geſchichte der Menfhheit die göttlihe Vorſehung, melde 
im Großen erziebt, und uns zu unferer Beftimmung dadurch hinleitet, 
daß das Göttliche im Menfhen fib aus fich felbft entwideln fol. Das 
Chriſtenthum durddringt und heiligt mit dem Gottesgeifte die Menfchen: 
natur, es fchafft hiermit in dem Einzelnen und in den Staaten das 
wahre Leben zu fortdauernder Bluͤthe. Auf ſolche Art it mit demfelben 
eine neue und bohere Kraft in die Menfchenwelt eingetreten, die wahr: 
haft , die göttlih und menſchlich bildende, und darum mujfen wir die 
Erziehungsgeichichte beftimmt eintheilen, in die der alten, und in die 
der neuen Welt. Jene, die vordriftlice, Fann im Ganzen genom: 
men als die der gefchlofienen Bildung bezeichnet werden, weil erft die 
das chrijtliche und das geiſtige Leben vollig frey macht.« — »Den Mens 
fhen erziehen heißt ihm bilden; es heißt im feine Kraft ihrer Narur und 
Beſtimmung gemäß fo einwirken, daß fie zu ihrer Vollkommenheit ge: 
langt, und ihr Urbild in ihrer völligen Entfaltung darftelle.«a — » Der 
Erziehende muß diefes vorerft erfhauen, wenn er es entwideln foll.« — 
»Damit es nicht bloß Kultur, nicht bloß Kunft und Wiſſenſchaft, fondern 
wahre Bildung fey, fo foU nicht der Menſch nach feinem Ebenbilde, fon: 
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dern nach göftliher Beſtimmung den Menichen erziehen wollen. ESo 
muß denn der wahre Bildner durch dieſe Erkenntniß der Gottähnlichkeit, 
ja er muß durh Gottes Geift dazu geweiht feyn.« 


Sn der Gefhichte deutfcher Bildung erfcheinen überall Fleiß, 
Srömmigfeit und Gehorfam ald die Grundtugenden des deutfchen 
Gemüthes, und mit Necht bemerft der Verfafler in der Note 
(1.22. ©. 142): 

»Die Erziehung des Deutfhen, foll fie anders fein wahres Leben 
entwideln, muß von jenen Grundtugenden ausgehen. Die Berirrung 
der neueften Zeit, welde gerade von einem fogenannten Deutſchthume 
unterjtüßt wurde, iſt eine der heillofejten für die deutfhe Jugend, und 
würde das für unfere Nation geworden feyn, was jene Verordnung Yus 
lians gegen die Elafjifhe Bildung der Chriſten drohte.« 


Und (8.299): 

»Sie laffen das befte und herrlibe Mittel der Bildung aus der 
Hand, wis aus dem Herzen, und begeben fi in das Nichts. Das ıft 
das Urtheil vieler neuen Volks- und Gelehbrtenfchulen. Die Berftandes: 
aufflärung für fih und das klaſſiſche Studium an ſich, fo trefflich und 
nöthig es ijt, hilfe nichts ohne das Evangelium.« 


Eben fo geht im Unterrichte alles von der Religion aus 
(11.8). ©. 271): 


»So wie nun eben diefer Geift der wahren Religion als das er: 
ziehende Prinzip in allen Gegenjtänden des YJugendunterrichtes erkannt 
wird, fo vereinigt er auch die Zeitfolge hindurch alles, was erlernt wird, 
zu einem Ganzen der harmonifchen Bildung. Und das ift ja doch fein 
Ziel. Es mag wohl au ohne diefes Prinzip viel gelernt, und mancher 
Füngling bis zum Gelehrten gebildet werden; aber fehen wir anf den 
inneren Menſchen, auf die Bernunftberrfhaft und Seelenreinheit, jo 
werden wir auf diefer Höhe Feinen erblifen, der in Selbitfuht oder 
auh in einer Beageijterung, deren Säugamme eine Leidenſchaft war, 
feine Wiffenfhaft oder Kunft errungen hatz oder wollen wir einen Gor— 
gias einem Sokrates, einen Muhammed einem Pythagoras vorziehen ? 
wollt ihr — um aus der Fabelmelt ftatt aus der wirklichen umher, mo 
das alles jedem in die Augen fällt, zureden, — in eurer Tochter lieber 
eine Penelope, oder eine ihrer Mägde, in eurem Sohne einen der Freyer 
oder einen Telemachos erziehen? — Wo jenes göttlihe Prinzip die Bil- 
dung durchdringt und geftaltet, ift weder Ueberbildung noch Berbildung 
zu erwarten, denn es weifet jedem feine Beftimmung an, die ihm Gott 
in feiner Lage und feinen VBerhältnijien gegeben hat, und macht Kinder 
und Aeltern zufrieden damit, aber aud) eifrig, alles zu lernen, was zu 
derfelben gehört. Es macht alfo innerlihd und äußerlich frey, allfeitig 
und trefilih, und darin erkennen wir überall die wahre Bildung. So 
wird jene Seelenharmonie und Selbjtbeherrfhung, wohin die Griechen 
zu führen fuchten, nit nur gewonnen, fondern übertroffen.« 


Nur wenn der Unterricht durch Gedächtniß, Verſtand, Ger 
fühl und Phantafie den Sinn für das Wahre, Gute und Schöne 
gehörig entwickelt hat, nur dann war der Unterricht gut, denn 
er half zur wahren Bildung: z 
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»Syricht ſich das Chriſtenthum in derſelben aus, ſo krönt das Ende 
wie der Anfang das Werk « (III. ©: 278). 

Die Gefchichte der Erziehung fpricht den Begriff derfelben 
aus: Die Erziehung ift die fich entwidelndeMenfch- 
heit. Sie ift: ») das Werf der göttlichen Vorfehung, 2) die 
Entwicklung des Göttlichen im Menfchen, 3) eine aus fich felbit 
bervorgehende Entwidlung, 4) die Entwidlung der Menfchheit ; 
fie ft: die durch ihre Individuen hindurch aus fich felbit ihr 
Göttliches unter Gottes Waltung entwicdelnde Menfchheit (IT. 
S. 4). Der Verfailer geht die einfeitigen Erziehungsweifen und 
Erziehungsiyfteme (das pietiftifche, humaniſtiſche, philantropifti= 
fhe) durch, und theilt dann fein Erziehungsfyftem in die Lehre 
der Entwidlung, der Bildung und des Unterrichts, indem er 
alle Stufen der Geburt bis zum berangereiften Jüngling und 
Mädchen, alle Grade Förperlicher und geiftiger Bildung mit Be— 
rücfichtigung ihrer Störungen und Verbejferungen abhandelt; 
er erhebt fich mit Recht wider das Syſtem des Zeitgeiftes, des 
Egoismus, der fein Gefühl der Abhängigfeit von etwas anderem, 
ald dem eigenen Selbſt, auffommen läßt, und Fein andere Aus 
torität bey dem Kinde gelten läßt, felbit das Gehorchen des 
Kindes in ein Gebieten desfelben über fich felbit und in ein freyes 
Handeln nach eigenem Gutdünfen verfehren will (II. &.388). 

»Diefes Syſtem verbindet fich entweder mit dem fogenannten ges 
funden Menfchenverftande,, d. i. dem ideelofen und folglich unvernünfti« 
gen, und findet alſo Benfall nicht nur bey der Demagogie, fondern auch 
im Gebiete des Lehrweſens, oder auch mit einer fpefulativen Philofophie, 
welche vor lauter abjtraften Begriffen das Leben nicht begreift.« 

Die legte Abtheilung der Erziehungslehre behandelt die Er: 
ziehung im Ganzen, deren wahrer Geijt wieder im evangelifchen 
Sinne als die Führung des Menfchen von feiner leiblichen Ge— 
burt bis zur geiftigen Wiedergeburt erflärt wird (Il. ©. 484). 

»Denn der Geift der wahren Erziehung kann doch Fein anderer 
als der ſeyn, welcher über die Kinder das Segenswort geſprochen: folder 
ift das Gottesreih. Für diefes foll jedes erzogen werden; fo wie ed auf 
die Welt geboren ift, follen es die Menſchen als ein Gott acheiligtes 
Kind anſehen, und es fo in das Leben hereinführen, daß ed jur Gott: 
ähnlichkeit gelange. Nur das ift es, was wir unter Bilden zu verjtehen 
haben, nur das gibt dem Menfchen fein Urbild, nur das zeigt dem Er: 
zieher den Weg vor, und gibt ihm die rechte Kraft, den rechten Ber: 
ftand und die rechte Freude in feinem wahrhaft göttlichen Gefchäfte.« 


In der Geſchichte der Erziehung, welche dem Spfteme vor: 
ausgeſchickt it, hat der Verfaſſer in der alten Gefchichte vorzüg- 
lid) dad Morgenland berüdfichtigt. Er durchgeht die Bildung 
und Erziehung der Inder, Chinefen, Japanejen, Vabylonier, 
Perfer, Phönizier, Aethiopier, Aegypter, dann folge das Wolf 
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der Offenbarung, die Ssraeliten, deren Erziehung von dem 
Grundfage ausging, daß die Furcht Gottes aller Weisheit An: 
fang; dann die Flajlifhen Volker der Griechen und Römer; nicht 
die fieben befannten Weifen, fondern die fieben großen Geiiter, 
auf welche die griechische Erziehungsgefchichte beftimmt hinweifet, 
werden in eben fo vielen Abfchnitten gewürdiget, nämlich: 1) Ho— 
merus, 2) Lyfurgus, 3) Pythagoras, 4) Solon, 5) Sokra— 
tes, 6) Platon, 7) Arijtoteles; und die Mufif erfcheint als 
Mittel der höchſten Bildung der alten Welt. In der chriftlichen 
beginnt die Gefchichte der Erziehung von der Katechetenfchule zu 
Alerandrien, geht dann die arabifhe Bildung, die der Kaifer: 
fhulen und Univerfitäten, den häuslichen und Firchlichen Zus 
gendunterriht, die Volfsbildung unter den Oſt- und Weſtgo— 
then, in Deutfchland und Franfreich, das Schulwefen, die p&da- 
gogifche Literatur und Methode, die italienifche und niederländi- 
fhe Bildungsfchule, die Epoche der Reformation, die der Mes 
thodifer, der Pietiften, der Philologen, der Philanthropiner mit 
der größten Unparteplichfeit durch ; der Verf. erfennt fo das Ver- 
dienjt der Proteftanten als der Katholifen, die Verbejferung der 
Erziehung und der Volfsfchulen an, fo wie das der Normal: 
ſchulen in Defterreich unter Selbiger, der in Böhmen unter dem 
Dedhant Kindermann (I. S. 497). Der Anhang des’ dritten 
Bandes enthält Belege zur Erziehungs: und Unterrichtölehre. 
Wer fich mit diefer befchäftigt, wird diefes trefflihe Buch nicht 
ungelefen, er wird dem Verdienfte desfelben Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſen. 


Art.V. Ueber die Epochen der bildenden Runjt unter 
den Grieben. Bon Friedrich Thierſch. Zweyte, 
verbejierte und vermehrte Auflage. Mit drey Tifhographirten 
Tafeln. München, in der literarifch « artiftiichen Anftalt, 
1829. XIV und 460 ©. in gr» 8 


Sn der Vorrede, die einen wohlthätigen Eindruck durch die 
Klarheit und Sicherheit macht, wemit der Verfaſſer feine Auf⸗ 
gabe gefaßt, werden mit einem Rückblick auf Winkelmann die 
Förderungen und Hemmungen der Archäologie feit dem Tode 
diefes großen Mannes bis auf den heutigen Tag überfchaut, 
woraus die Doppelte Abficht dieſes Buchs hervorgeht, einmal das 
zähe Anhängen an überlieferten Meinungen, z. B. am Winfel- 
mannifchen Syſtem, zu erfchüttern, und den fchon von Leſſing 
behaupteten Sat eines Fortbeftehens der griechifchen Kunft un: 
ter den Römern fefter zu begründen. Ueber des Verfaſſers 
. Stellung Andersdenfenden gegenüber wollen wir ihn felbjt hören. 
Er fagt p- XL f.: »Ihr (diefer Schrift) Verfaffer, was er auch 
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von Auffindung, Stellung und Löfung der wichtigen Aufgaben, 
welche fie behandelt, als fein Eigenthum in Anfprucd nimmt, 
erfcheint im Ganzen nur als der Dolmetſch deffen, was feit Win- 
felmann geworden, und was einem Jeden wahrzunehmen vor: 
liegt; und täufcht ihn fein unbefangenftes Gefühl nicht, fo ift 
Die ihr zu Grunde liegende Anficht eben fo einfach und einleuch— 
tend wıe übereinftimmend mit dem Geifte des Alterthums und den 
Schickſalen feiner Bildung. Da aber ungeachtet einer im Gans 
zen wohlwollenden und aufmunternden Aufnahme unter uns fie 
Doch, weil die archäologifchen Bewegungen des Auslandes uns 
fremd blieben, auf eine große Zähigfeit der überlieferten Mei— 
nungen geftoßen ift, ald ob die Verehrung großer Namen und 
beftimmen müßte, die mit ihnen verfnüpften Irrthümer zu hegen, 
und da auf der andern Geite Befchränftheit, Mißverftand und 
Vorurtheil der Ausbreitung der hier aufgeftellten Lehren und Anz 
fihten in den Weg getreten find, fo habe ich, um ihnen Raum 
zu machen, mid) veranlafit gefundeh, jego, wo fie dem Deffent- 
lichen wieder übergeben werden, zugleid für fie die Waffen zu 
ergreifen. Gegen wen? und wie? mag die Schrift felbit 
lehren. Manche werden, gewohnt, die Wehr: ded Kampfes nur 
mit feidenem Handfchuhe anzugreifen, oder nur Schaugefechten 
beyzuwohnen, die Angriffe zu rauh finden; doch bin ich mir be— 
wußt, auch hier der gleichvertheilenden Gerechtigfeit eingedenf 
geblieben zu feyn, und einem Zeden gegeben zu haben, was und 
wie es ihm gebührt.« 

Da diefe Abhandlungen nun ſchon feit mehreren Zahren im 
deutfchen Publifum befannt find, fo glaube ich bey diefem Be: 
richte über dieſe zweyte Ausgabe nicht fowohl dem Gange derfels 
ben im Einzelnen folgen, als vielmehr die Hauptfäge derfelben 
in Erinnerung bringen, und fodann das Wefentliche aus den 
Bereicherungen, die diefe neue Bearbeitung erhalten, hervorhe— 
ben zu müſſen. Wie und wo es mir nöthig fcheint, werde ich 
daneben meine eigenen Bemerfungen niederlegen. 

Erfte Abtheilung, die Einleitung und die Epoche des 
heiligen Styls enthaltend, 1816 (in welchem Jahre nämlic) 
diefe Abhandlung zuerft erfchienen ift).-- ©. ı: Bey dem vom 
Verfaſſer bemerften Stillfchweigen der Gefchichtfchreiber über 
die Werfe der Kunft erinnere ich, als charafteriftifch für die rö— 
mifche Anficht, an die Aeuferung des Tacitus (Annal. XII 31): 
»Nerone secundum, L. Pisone Consulibus pauca memoria 
digna evenere: nisi cui libeat, laudandis fundamentis et 
trabibus, quis molem amphitheatri apud Campum Martis 
Caesaro exstruxerat, volumina implere: cum ex dignitate 
populi Romani repertum sit res illustres annalıbns: talia diur- 
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nis actis mandare.« Der faft gänzliche Untergang diefer Acta 
diurnae ift daher ald ein großer Verluft für die Gefchichte der 
Kunft zu beflagen 

S. 2: Bänzlicher Verfall der Kunft erft zwijchen Septimius 
Severus und Gallienus. Die numismatifche Bejtätigung diefer 
Thatſache ift fehr gut bemerft in einer Fleinen lefenswerthen Schrift 
(ded Herrn Ponce in Zoulon), betitelt: Essai sur le classe- 
ment chronologique des medailles grecques. Toulon 1826. 
p-40: L’art n’existait deja plus chez les Grecs avant qu’ils 
eussent perdu le droit de faire frapper la monnaie destinee 
a leur usage: ils cesserent d’en jouir apres le regne de 
Gallien, et c’est-la que finit l’histoire de la numismatique 
srecque.« 

&.5 ff.: »Die Winfelmannifchen Anfichten find gerade in 
der ältejten Epoche, wo fie am unftatthafteften find, am wenig— 
ften angefochten worden.«a E8 werden Heyne's, Böttiger's, 
Heine. Meyer’d einzelne Berichtigungen erwahnt, und fodann 
das Verdienft von Quatremere de Quincy, der zuerſt die ge: 
wöhnlichen Vorftellungen vom Gange der alten Kunft im Gan— 
zen verlajfen, hervorgehoben. »Der Grundirrthum aber in Be— 
handlung der Sache lag darin, daß man den Anfang griechifcher 
Kunjt allein in Griechenland felbft gefucht, fie bey ihrem Begin— 
nen fogleicdy in Bewegung nach dem Beſſeren gefest, und ihr 
eigentliches Entjtehen zu tief herabgerückt hat, um fie nicht ein 
Sahrtaufend lang fortfchreiten, und doch zu feinem Erfolg ge: 
Tangen zu laffen.« — &.7: Bon gehämmerten Werfen (spupyAara, 
worüber in den Commentt. Herodot. p.302 von Nef. Einiges 
bemerft ift) — verfchiedene Metalle zu Einer Male geichmolzen, 
und mit dem Hammer ausgetrieben — fen Fein Griechifches er— 
halten worden, fondern ein Aegyptifches, jest in England be: 
findlih. — Zu & 8, Anmerf.7: In der Dresdner Pallas alten 
Styls (Augusteum, Nro. IX u. X) will Hirt in den Kunſt be— 
merfungen auf einer Reife, Berlin 1830, ©. 139 eine 
Nahahmung der äginetifchen Werfe erfennen, weil die Fi— 
guren am Streifen des Peplus nicht äginetifch feyen. 

Nachdem der Verfalfer darauf in den älteften Denfmälern 
griechifcher Poefie, den homerifchen und hefiodeifchen Gefängen, 
eine in ihrer Art bereits vollendete Kunft der Bildnerey nachge: 
wiefen, und, von den befannten Befchreibungen des achilleifchen 
und des herafleifchen Schildes ausgehend, die fekbit epifche An- 
ordnungsweife der älteften hellenifchen Zoreutif mit dem gleich 
epifhen Charafter der ägyptifchen Bildnerey in Thebaitifchen Tem: 
peln und Grabftätten nad) Form und Inhalt verglichen, Aegyp- 
ten als das Stammland griehifcher Kunſt anerfaunt, benugt er 
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die gelehrten Erörterungen von Hrn. K. O. Müller im XXXVI. 
Bande dieſer Jahrbücher, um von den ſogenannten Schatzhäu— 
fern (Theſauren) von Mycena, Amyklä, Orchamenos anfchaus 
liche Vorſtellungen zu geben. — Wenn aber nun dieſer Gelehrte 
(S. 16, Anmerf. 9) feinem Syſteme gemäß Will. Gell's Ver: 
gleichung dieſer Gebäude mit ägyptiſchen unſtatthaft findet, und 
uͤberhaupt die Ableitung helleniſcher Architektur aus pharaoniſcher 
abläugnet, fo hätte Ref. erwartet, der Verfaſſer dieſer Ep o— 
chen wäre auch hier etwas näher in diefe Streitfrage eingegan- 
gen. Es wird defwegen nicht unzwedmäßig feyn, Einiges zu 
berühren, was feit Erfcheinung’der erften Ausgabe diefer Schrift 
in diefem Bezug von ausländifchen Reifenden und Archäologen 
ift beobachtet worden. Zuvörderft bemerft Hr. Letronne, den 
doch Niemand der Morgenländerey, wie Hr. Müller wohl zu 
fagen beliebt, bezichtigen wird, im Bericht über Hawkin's Der 
fhreibung eines uralten Tempels auf der Infel Euböa (im Jour- 
nal des Savans, ı820, p.644 seq.): »Un jeune et savant 
voyageur anglais, M. Wyse nous a assures avoir vu a Pau- 
litza pres de Thigalie, une porte, dont la construction est 
precisement de même genre, que celle de ce toit (nämlid) 
feineö euböifchen Tempels. Man vergleiche die Zeichnung da— 
ſelbſt). L’identite entre les deux Constructions est com- 
plete; on ne trouve d’exemple analogue quen Bgypte, et 
par exemple au souterrain de la grande pyramide (Voyage 
de Denon, pl.XX, fig.6.)— Dem Referenten ijt immer aud) 
die große Achnlichfeit aufgefallen, wenn er die innere Durchſicht 
der großen Pyramide mit der bey Will. Gell. in der Argolis 
pl. 16 gelieferten Durchficht der von Bell genannten Cyclopian 
Gallery (von Tirynth verglih). Ce n’est pas au reste le. 
seul point de ressemblance de cet edifice avec ceux de l’E- 
gypte. A la vue du dessin il est difficile de ne pas se figu- 
rer d’abord qu’on a devant soi la porte d’un edifice Egyptien, 
ou celle d’un singulier edifice de Mycenes connu sous le 
nom du Tresor d’Atree (man f. W. Gell’$ Argolis, pl.5) et 
qui conserve tant de traces de l’architecture egyptienne.« — 
Hr. Müller verweigert hartnädig den Namen ägyptifch aus: 
zufprechen, und obfchon diefe neueren Forſchungen ihm nicht 
unbefannt feyn fonnten, gedenft er ihrer doch auch jest in feinem 
Handbuche der Archäologie der Kunft 1830 mit feinem Worte, 
wo er p.27 die » meift pyramidalifchen Thore « von Mykenä und 
Argos, » die giebelförmigen Gänge« von Tiryns erwähnt. Ne: 
ferent war fchon vor mehreren Jahren feinem Freunde, dem Herrn 
Landbaumeifter Hübſch, jest in Karlsruhe, fehr dankbar, als 
diefer ihm aus Griechenland eine Zeichnung des franzöfifchen 
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Konfuld, Hrn. Fauvel, von einem diefer Mycenifchen Thore mit: 
brachte; und erfuchte feinen andern Freund, den Herrn Edgar 
Quinet, als diefer uns verließ, um fi an den Verein fran: 
zöfifcher Gelehrten bey der Erpedition nach Morea anzufchließen, 
ohne vorgefaßte Meinung ihm getreulich darüber Bericht zu ers 
flatten. Jetzt bey feiner Ruͤckkehr zu uns theilte er mir freund: 
lichit folgendes Ergebniß fchriftlich mit, das ich mit feinen eige— 
nen Worten hier beyfügen will: »En comparant sur les lieux 
les murs cyclopcens avec les terrains dont ils sont con- 
struits, deux choses sont à considerer: le caractere de leurs 
substructions et la forme pyramidale de leurs ouvertures. 
Partout les rochers, sur lesquelles ils reposent, sont cal-.- 
caires, et forment naturellement de leurs superpositions 
des especes de murs cyclopeens; en sorte que cette con- 
struction a d’evidents rapports avec la geologie de la Grece. 
Mais il en est tout autrement de la forme pyramidale de 
leurs ouvertures. Cette forme ne se trouve pas dans sa 
plus grande purete dans le tombcau (ou tresor) d’Atree 
qui donne plutöt une section conique. Elle n’est nulle 
part mieux tracee que dans les voütes rectilignes de Tiryn- 
the et les niches de Mycenes. Or d’un cöte leur ressem- 
blance avec la coupe pyramidale des monuments de l’E- 
gypte est frappante. De l’autre la vue des terrains de- 
montre d’elle-möme: ı° que des couches calcaires, par- 
tout horizontales ne se sont pretees que par un eflort extra-. 
ordinaire à cette composition anguleuse, que loin de la 
produire d’elle-m&me, elles l’excluent. 2° que ce mode 
de construction n’a pu Etre naturel, c’est-a-dire indigene 
que dans un sol granitique, oü les roches se decoupent 
elles- memes en pics, tel que dans la haute Egypte ou les 
plateaux de l’Asie centrale. Il faut bien que ce type pyra- 
midal soit originairement contraire à la nature de la Grece, 
puisque tout le developpement de l’art n’y sert qu’a l’abolir. 
De ceci je n’ai vu qu’une exception. Dans les enceintes peu 
visites de Messene, j’ai trouve une porte ä l'angle aigue 
dans un gymnase d’une belle epoque d’architecture. Mais 
lagrandeur et l’eEpaisseur inusitees des murs et des pierres 
prouyaient que ce monument n’est autre qu’une savante 
imitation des murs cyclopeens de l’Argolide.«— Aber nicht 
bloß diefe pelasgifch = heroifhen Baudenfmale griehifcher Lande 
lenfen unfern Bli auf Aegnpten hin, aucd die ausgebildete 
bellenifhe Baufunft hat dorther ein und anderes entlehnt, 3. B. 
das Forinfhifche Säulenfapitäl. Nur daß die Griechen, ftatt 
der Lotus, Palmen oder andere morgenländifche Gewächſe, das 


58 Thierſch, Epochen der bildenden Kunſt. LII. Bd. 


Blaͤtterwerk aus der Flora ihres eigenen Landes, den Acanthus 
mollis oder den echten Baͤrenklau, wählten (ſ. Gwilt in Stuart's 
und Revett's Alterthümern von Athen, deutſche Ueberſetzung J. 
P. 169, mit dem Zuſatz des Ref. p.537 f.). Damit ſoll aber 
keineswegs die griechiſche Baufunft in ihren ferneren ſelbſtſtaͤn— 
digen Entwiclungen mit der ägpptifchen verglichen werden. So 
wie der griechifche Götterdienft allmälich einen mehr und mehr 
eigenthümlichen Charafter annahm, mußten auch die Dertlichfeis 
ten, in denen er geübt wurde, die Tempel, das orientalifche 
Gepräge ablegen, und immer entfchiedener hellenijch werden. 
Die hieratifche Architeftur, oder die Tempelbaufunit, in ihrer 
WVollendung betrachtet, möchte überhaupt drey wefentlich ver: 
fhiedene Charaftere darjtellen, von drey verfchiedenen Prinzipien 
ausgehend, die ich Fürzlich hier im Umriſſe andeuten will: der 
Drientalismus, wenn ich diefe Art fo nennen darf, oder 
auh Hylozoismus und Pantheismus der hieratifchen Baus 
funft, hat die Materie zum Prinzip. — So wie der Kultus des 
alten Morgenlandes die Natur im Ganzen verförpert, oder fo zu 
fagen zu einem Götterleibe umgeftaltet, fo ift auch die Architeftur 
fhranfenlos und doch befchränft, und mithin wunderlich in ihrem 
Beftreben, auf nichts anderes gerichtet, als die materielle Welt 
räumlich und zeitlich zu verförpern. In diefem Sinne wurden 
jene indifhen Grottentempel ausgehöhlt und ausgemeißelt. Am 
deutlichiten zeigt dieß aber die Bauart der Argyptier in ihren 
Mefropolen und Zempeln: unter der Erde die Wohnungen der 
Todten und der fie beherrfchenden Bottheiten ; oberhalb das Fir: 
mament mit allen heiligen Sternthieren; den Säulenfuß umfpies 
len in Zicfzadlinien die Fluten des göttlihen Landesitromes, 
und den Kopf der Säule verziert ein Lotus oder eine Palmen: 
frone — und der feltfan ausgedehnte Körper der Iſis längs den 
obern Zempelwänden bezeichnet in ganz materieller Weile die, 
alle Dinge im Himmel und auf Erden umfajfende Natur. Die: 
ſem Hylozoismus mit feinem blinden, ungenügfamen Triebe und 
mit feinem überladenen Wefen fteht die befonnene Selbftbefchrän- 
fung des Hellenismus entgegen. Wie dorten die Materie, 
fo ift hier die Form vorherrfchend. Wie die Religion der Gries 
chen in ihrer volfsthümlichen Geftalt ganz vermenfchlicht gewors 
den, die wichtigften Wahrheiten, die den Geiſt befchäftigen und 
befriedigen, in ein myjteriöfes Dunfel zurückgetreten waren, der 
Kultus ganz äußerlich geworden, und wie er die Volfsgemeinde 
an den Opferfeften vom Innern der Tempel in die Vorhöfe und 
Haine verwies, fo waren auch die griechifhen Qempel flein, 
enge, gedrückt und dunfelnd im Inneren. Defto mehr ward 
auf die Außerliche Herrlichkeit verwendet, und die Architektur, 
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würdigen und reinen Formen nachitrebend, ward von der Sfälp- 
tur unterftügt, um durch Bildwerfe aller Art in Thon, Marmor 
und Erz eine Wohnung binzuftellen, die dem Hinzutretenden 
würdig fchien, den menfchlich gedachten Göttern zum Aufenthalte 
zu dienen. Die griechifche Tempelbaufunft in ihrer Höhe hatte 
fih in dem edelften Formalismus entfaltet. — Als endlich 
die Form der zu heidnifchen Zwecken eingerichteten Bafılifen vers 
lajfen war, da vollendete ſich das chriftlihe Prinzip heiliger 
Baufunft im Dome oder Münfter, und diefer Chrijtianid- 
mus der Architeftur verfündigte fich ald ein ganz neues, höhe— 
red Streben des menfchlichen Beiftes, und aldeine andere Sehn⸗ 
fucht der von neuen Empfindungen bewegten Seele. Sie erhob 
ſich mit den ftrebenden Säulen und hohen Spipgewölben him: 
melwärts; und die ganze chriftliche Gemeine, hell und Flar in 
neugewonnener Erfenntniß und Zuverficht, verfammelte fich in 
den weiten Räumen des Tempels; der in feiner ganzen Architeftur 
von innen und von außen, in Bıldwerfen und Malereyen an 
Säulen, Benftern und Altären das große Werf der Vorfehung 
in der ganzen Menfchengefchichte, von der Schöpfung und vom 
Sündenfalle bis zum jüngjten Gerichte, vor Augen ftellte. 

Wir fehren zu unferem Verfaſſer zurüd. ©. ı7, Anm. sı, 
wo, nach Pindar beym Paufanias (X: 5. 5.), in einem alten 
Zempel zu Delphi erwähnt werden: » goldene Befänftigerinnen 
(xyAnydoves), die von dem Gewölbe herabgefungen,« hätte der: 
felbe eine neue Beftätigung für feine Annahme vom Urfprunge 
der griechifchen Runft aus der ägyptifchen gewinnen fönnen, wenn 
er die thebaitifche Papyrusrolle in der Description de l’Egypte, 
Antiquite II. pl.83. Fig.ı verglichen hätte. Dort fehen wir 
vier vogelartige Geitalten mit Zungfrauenföpfen über dem Haupte 
des figenden Gottes oben an der Dede fehweben, wie dorten die 
vier Jyngen im Königspallafte zu Babylon (Philostrati Vit, 
Apollonii 1.25; vgl. Commentatt, Herodott. p.350 seqq.); 
woraus Böckh zu Pindars Fragmenten p.569 zu ergänzen iſt; 
deſſen Anmerfung am Schluffe unferes Verfaſſers Vermuthung 
über die Infchrift auf einem altgriehifchen Gefäße vollfonmen 
beftätigt. 

©. 17 ff. An die Erwähnungen der älteften Bau- und 
Bildwerfe beym Homer und andern Schriftftellern knüpft der 
Verfaſſer fruchtbare Unterfuchungen über Dadalus und He 
phäſtus: »Die Urheber diefer und ähnlicher Bilder waren fchon 
fruh verfchollen, oder unter allgemeinen Namen begriffen. Ent: 
weder war es der Künftler in Holz, Dadalus, oder der Ars 
beiter in Erz, Hephäſtos, dem fie zugefchrieben wurden, je 
nachden fie aus diefem oder jenem Stoffe gemacht waren.« 
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Hlkauf wird nun die Beziehung des ägyptifch » attifchen Mythus, 
daß Hephäftus mit Athene Poliad den Apollo erzeugt, neben der 
attifchen Genealogie der Dädaliden, auf die beyden alten Kunjts 
werfftätten der Hephäftiaden und der Dädaliden, die bis hundert 
Jahre vor Phidias die aftattifche Schule der Metall» und Holz: 
arbeiter darjtellen, nachgewiefen. (Ein folcher Apollo = Patrous 
möchte auf einer alt- attifchen Tetradrachme bey Sestini descriz. 
d’alcune Medaglie, Firenze ı82ı, tav.1I. Nro.6 in dem 
ganz ägyptifch Foftumirten Bilde des Gottes, der drey Grazien 
in der einen, einen Bogen in der andern Hand hält, woneben 
der Kopf der Minerva und die Eule, nad) des Referenten Mei: 
nung, leicht zu erfennen feyn.) 

Um nun das Syftem, dem gemäß fih Hr. Thierfch den Ur— 
fprung der griechifchen Kunft erflärt, zugleich mit den Gegen: 
fägen deutlich zu machen, verbinden wir folgende zwey Stellen 
(8.19, Anm. ı4; und &.35, Anm 27): Nah Anführung 
mehrerer Zeugniffe der Alten über die Verehrung roher Steine 
und Balfen, fährt er fort: »Erfchienen nun ftatt jener Steine 
und Balfen in fpäterer Zeit volle Bildfäulen, fo würde fich an- 
nehmen laſſen (was nämlich, bemerft Ref., Winfelmann und 
feine Anhänger annehmen), daß fie aus ihnen fih allmälich 
hervorgebildet, im all erſtlich das Land ohue fremden Ein: 
fluß geblieben, und fodann ein Verwandeln jener alten Göt— 
terfymbole , ein allmäliche8s Umbilden derfelben erweislich, 
oder auch nur mit den Begriffen des älteiten Kultus vereinbar 
wäre. Nun fommt aber ftatt dem Allen der Zug von Pflanzern 
aus einem funftübenden Cande; fie bringen neuen Kultus, und 
die Sage fnüpft Götterbilder an ihren Eintritt. Noch mehr: 
beyde WVölfer erfennen die nahe VBerwandtfchaft ihrer urſprüngli— 
chen Kunft, das, von dem fie fommt, und das andere, zu dem 
fie fommt. Es verliert alfo jene Herleitung der Bildfäulen aus 
den Säulen dadurch ihre gefchichtliche Grundlage.« — »Bey die: 
fer Uebereinftimmung beyder Völker, der Griechen und der Aegyp— 
tier (der Verfaſſer hatte nämlich unmittelbar vorher diefe Zeug: 
nijfe, nach Herodot 11.50, 58; Diodor I.p. 109 u. IV.p.3ıg, 
angeführt), über die, auf gemeinfamen Kultus gegründete, un— 
mittelbare Verwandtfchaft der älteften Kunft, kann der Urfprung 
der jüngeren aus der älteren wohl nicht mehr zweifelhaft feyn. 
Es wird vielmehr eine Aufgabe, nachzuweifen, wie man je dahin 
fommen fonnte, eine fo offen liegende Sache zu überfehen, und 
da Nacht zu machen, wo das Altertum ſchon hellen Tag hatte. 
Da findet fih dann, daß dem Ganzen eine falihe Meinung 
Winfelmanns zum Grunde liegt. Diefer hatte fich eingebildet, 
die griechifche Mythologie fen unabhangig, und die Verwandt: 
Ihaft mit der ägyptifchen »rfey erft durch die Priejter daſelbſt — 
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nach Alerander herausgebracht worden (Kunſtgeſch. Bd. T. 
B.ı). So wenig waren ihm die hier nöthigen Dinge gegen 
wärtig, daß er felbjt vergejlen fonnte, wie doch wenigitens Her 
rodot älter ald Alerander gewefen. — Nun aber ift jener 
Uebergang ägpyptifcher Lehre nad) Griechenland in unfern Tagen 
bis in die fernften Beziehungen enthüllt. Es trifft demnach ein, 
was Winfelmanns großer Verftand als eine Folge davon fchon 
gleichſam vorausgefagt und ausgefprochen hat, a. a. O. J. 14: 
»Wenn diefes als erwiefen angenommen wird, würde aus der 
mitgetheilten Lehre können gefolgert werden, daß die Griechen 
alfo auch die Form ihrer Götter felbft und ihre Figur von daher 
überfommen hätten.« 

Zu ©. 22 f. bemerfen wir: »Den alten Diosfuren zu Sparta, 
zwey Balfen durch ein Querholz verbunden (doxava), gibt ſchon 
Plutarch in der angeführten Stelle (De fraterno amore zu Ans 
fang) eine finnbildliche Bedeutung. Daß aber feine Erflärung, 
wo nicht unrichtig, doch nicht erfchöpfend ift, beweifen die Stel: 
len des Suidas I. p. 613 (vgl Heſych. I. p. 1017 Alberti), des 
Etymolog. M. p.282 Heidelb. p. 255 Lins. mit der befonderen 
Nachricht von lacedämonifchen Gräbern, wo alle Ausfunftsmits 
tel der Kritifer und Interpreten an der Dunfelheit einer Sache 
fheitern, deren Aufhellung Ref. einer anderen Gelegenheit vor— 
behalten muß. — Es folgt der Beweis, daß Aegypten haupt: 
ſächlich, wo nicht die wirfliche Mutter, fo doch die ältefte und 
wirffamjte Pflegerin der altgriehifchen Kunft gewefen, belegt 
durd) eine ganze Menge von Thatfahen und Zeugnilfen, von 
©.2ı bid 36; woben mehrere Verbejlerungen in den Terten der 
alten Schriftjteller gemacht werden. Unter vielem Andern weifet 
Heferent hiebey auf die Spuren einer vorhomerifchen Verbindung 
der Griechen mit Aegypten, auf den beftändigen Hinblick der 
Sage nach diefem Lande hin; auf die Sage von der Verwandt: 
fhaft der Spartaner mit den Ebräern (worüber in den Com- 
ment. Herodot. und in Palmers Abhandlung ein Mehreres zu 
leſen ift) auf den Gang der Züge Agyptifher Pflanzer längs 
Aſiens Kuüften nach Griechenland (S. 29: »Und fo ließe fich neben 
der Werkſtätte in Athen, deren Wirffamfeit für das eigentliche 
Griechenland entfcheidend wurde, auch der Urfprung der zwey— 
ten, welche fich früher ausbreitend auf den Infeln bey Ajien, 
befonders auf Chios und Samos, ſchon in alter Zeit herrliche 
Früchte trug, an jene merfwürdige Wanderung aus Sais an: 
fnüpfen, nach einem Zeugniffe, das fo alt und ficher ift, als in 
folhen Dingen faum erwartet werden fann (Pindar. Olymp. 
VII. 50— 90); auf ägpptifch »phönizifchen Grundton mancher 
Sagen und Feite; vorzüglich endlich auf das agyptifche Gepräge 
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der älteren Tempelbilder an verſchiedenen Hauptorten Griechen— 
lands; wobey auf die Bildſäule des amykläiſchen Apollo und auf 
die Geſichtsbildung, ſo wie auf die Attribute der attiſchen Athena, 
z. B, die Sphinx, aufmerkſam gemacht wird. Was der Verf. 
über die auffallende Aehnlichkeit der Iſisköpfe auf Mumienkaſten 
mit den Pallasköpfen auf den älteſten Tetradrachmen Athens 
nachweiſet, davon hat ſich Ref. durch eigene Vergleichung zum 
Oefteren überzeugt. Wie dann anjetzt einem Jeden die ganz 
ägyptiſirende Geſichtsbildung und Geſtaltung der Pallas mit 
dem langen Streif am Kleide auf dem atheniſchen Preisgefäß 
(bey Millingen Ancient unedited Monum. und bey Inghirami 
Monum. Etrusc. Ser. V. tav. 33) von ſelbſt ind Gedaͤchtniß kom— 
men wird. Auch fcheinen die griechifch »römifhen Kaifermünzen 
von Said, worauf die behelmte Pallad mit der Eule auf der 
Sand (Vaillant Aegyptus numismatica, p. 214; und Zoega 
Numi Aegyptior. Imperator. p. 115) die Allgemeinheit einer 
Meinung bis ins römifche Zeitalter herab zu beweifen, die fchon 
zu Plato’s Zeit der große Gefchichtfchreiber Theopompus be— 
hauptet hatte (f. jest Theopompi Fragm.d. Wichers, Nro. ı72, 
p- 223 seq.), daß nämlich Athen eine Kolonie der Saiter fey; 
welches aud) ein anderer Hiftorifer, Charar behauptet hatte, und 
zwar auf eine Weife, auf die wir den Verf. diefer Epochen, 
als vorzüglich in diefe Unterfuchungen gehörig, aufmerffam ma- 
chen. Charar hatte nämlicy darauf hingewiefen, daß Pallas 
auf der Burg zu Athen auf einem Krofodill figend, ald vom Mile 
berftammend, abgebildet gewefen (ſ. Scholiast. Aristidis p. 9 
ed. Frommel). 

Bey der Frage, ob der ägyptifche Einfluß aufdie erſte Aus— 
bildung der griechiſchen Kunft vorherrfchend geweſen, oder der 
phönizifche, wird aus Gründen für jenen entfchieden, und (©. 42, 
Anm. 2) zum Schluffe bemerft: »Ein Volk aber (das phonizifche 
nämlich), das Säulen, Balfen und Steine der Verehrung hei— 
ligt, ift dem Auffommen der bildenden Kunjt, die nur in Tem: 
peln erzogen wird, durchaus widerftrebend, fo werffertig ed auch 
in Hervorbringung fchöner Geräthe und Zeuge feyn mag« — 
Diefe ganze Erörterung über Säulen und Bildfäulen im Kultus 
der alten Völfer ift, nach des Referenten Dafürhalten, nod) 
einer weiteren Unterfuchung benöthigt, wobey vorerſt auch aufden 
Doppelfinn des phönizifch = ebräifhen TIYH (NIYN, auch auf 
phönizifhen Snfchriften vorfommend), fo wie das griedhifche 
oryAy, welde Wörter eben fowohl eine Säule als die Bild— 
fäule eines Gögen bedeuten, Aufmerffamfeit zu wenden wäre. 
Auf diefe Zwegdeutigfeit hat ſchon der gelehrte Huet im feiner 
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Demonstratio Evangelica, p. 196 sqgq. hingewiefen, und zwar 
in einer lefenswerthen Zufammenftellung der Nachrichten von den 
Säulen in den Tempeln der Ebräer, Phoönizier und anderer alten 
Bölfer. — »Was die Phönizier,« fährt unfer Verf. fort, »unter 
ſolchen Umftänden beytrugen, wird darauf zurüdgeben, daß fie 
von ihrer großen Erfahrenheit in Behandlung der Stoffe und 
Metalle den Griechen mittheilten, und ihnen dadurch die Beſie— 
gung des vielfachen Materiales erleichterten, deſſen fich diefelben 
für ihre Kunftwerfe früh bemächtigten.« 

Nachdem der Verf. (Anm. 33) nad) Paufaniad und befon 
ders nach der Hauptitelle (VII.5) in den älteren Zeiten der Grie— 
chen drey Kunftgepräge, dad rein-ägyptifche, das ägyp- 
tifh=ähnlihe und dadaliſche, oderalt-attifche, und 
das ägimetifche unterfchieden, gibt er im Texte (S. 47 ff.) 
das Refultat feiner Erörterungen (wozu er vorher wie nachher 
in gelehrten Anmerfungen die nöthigen Beweiſe geliefert) mit 
folgenden Worten: — »und der Name des Dädalus erfcheint, 
wie andere zufammenfaflende des Orpheus, Hefiodus, Homerus, 
Epimenides, ald Träger feiner Gattung und derjenigen Zeit, in 
welcher jene Gattung ausfchließend beitand. Es würde demnach 
das Alterthum felbft die Angabe unter einem fehr leichten Schleyer 
enthalten, daß das Bildwerf aus der Urzeit bis ins 
fehste Sahrhundert herab von gleihem Gepräge, 
wie in Geiſt und Art eined einzigen Meifters 
fey verfertigt worden, und die Behauptung, daß 
die Runft, obwohl reiher geworden an Mitteln 
und gelenfer durch Fertigfeit, dennodh im We 
fentlihen diefelbe, das beißt, ihrem ägyptiſch— 
attifhen oder dädaliſchen Style und Typus treu 
geblieben fey, befömmt dadurdh ihre gejhidt- 
lihe Grundlage. 

Für diefes Beharren der griechifchen Kunft beym Aegyptifch- 
ähnlichen in Gepräge und &tellung wird (©.53 ff.) mir Recht 
auf des Paufaniad Befchreibung (VIII. 40. 1.— nicht 49) der 
Bildfäule des phigalifchen Fauftfämpferd Arrhachion ein großes 
Sewicht gelegt; einmal weil bier von der ifonifchen Darftellung 
eines Menfchen die Rede ift, und alfo der Einwand wegfällt, 
man fey nur bey Gottheiten aus religiöfer Scheu beym alten 
priefterlichen Iypus geblieben; fodann weil diefe Thatfache in 
die 53. Olympiade, d. h. 560 vor Chr. Geb., und alfo nur huns 
dert Jahre vor Phidias fällt; und zugleich werden die unjtatt: 
haften Erflärungen diefer Stelle ſiegreich befämpft; auch die 
bronzene Statue mit dem Namen Polyfrates damit verglichen 
(die fehr lebendige Befchreibung jenes Fauſtkampfs gibe Philo: 


64 Thierſch, Epochen der bildenden Kunft. LIL Bd. 


ftratus in den Gemälden 11.6; wo der umgefommene Kämpfer 
Arrhichion heißt. Man vergl. Jacobs dafelbit p.43ı ff. In 
diefer neuen Ausgabe hätte vom Verf. bemerft werden follen, 
dag ſchon Hr. Schorn über die Studien der griechiſchen 
Künftler ©. 184, ohne an jenen unrichtigen Erflärungen Ans 
theil zu nehmen, die Aehnlichfeit jener Bildfäulen mit den ägyp- 
tifchen Werfen anerfannt hatte. Die Bildfäule, Polyfrates uns 
terfchrieben, war ſchon von Paciaudi in den Monum. Pelopon. 
11.50 mitgetbeilt worden. Andere Werfe, wo ihrer gedacht iſt, 
weifet Böckh im Corp. Conseript. p. ı9 nad; wo aber unrich- 
tig behauptet wird, jene Bronze fey im Museo Nani nicht mehr 
vorhanden. Sie war wenigftend noch ganz vor Kurzem dort — 
hätte aber ihren rechten Plag in der Slyptothef zu München. — - 
S. 55 ff folgen fodann die Erflärungen jener feitgeftellten That— 
fache der Beharrlichfeit griechifcher Kunft in alten Zeiten: »Durch 
diefe Semeinfchaft des Weſens, in welche die epifche und muſi— 
Falifche Kunft zu der bildenden tritt, verfchwindet gänzlich das 
Ueberrafchende und Widerjtrebende, was die Erfcheinung eines 
langen Zeitalter8 jener Beharrlichfeit der griechifchen Plaftif in 
überlieferten Formen beym erſten Anblic® Haben mochte, und ihre 
Stätigfeit, anftatt dem griechifchen Geifte zu widerfprechen, er: 
fcheint in jener Ausdehnung auf alle Erzeugnijfe der redenden 
und mufifalifchen Kunjt als die Grundeigenfchaft des früheren 
griechifchen Altertbums. Sein Wefen aber, in den drey Schwe— 
fterfünften ausgeprägt, ift nicht unähnlich dem des alten Orients 
u. f. w.« Sene fromme Scheu, an das Alte zu rühren, wenn 
ed durch die Kunjt geheiligt war, erftrecfte fich auch auf die grie= 
hifchen Dialefte, wie Jacobs (vermifchte Schriften, III. p. 399) 
bemerft, der fo fortfährt: »SFerne war von den Griechen die Un— 
fitte, immer das Neuefte dem Neuen und das Neue dem Alten 
vorzuziehen. Bormen, welche einmal glücklich gefchaffen und 
vollendet ftanden, waren für ewige Zeiten beftimmt.« 

Den Grund diefer Beharrlichfeit der Kunft weifet darauf 
der Verf, in der Abhängigfeit der Kunjt bon der ihrem Wefen 
nach felbit durchaus beharrlichen Religion der alten Griechen nach. 
Hierauf deutet er vorläufig den Gegenftand der nachfolgenden 
Abhandlungen in der Weife an, daß nämlich mit Phidiad und 
feiner Schule an die Stelle jenes taufendjährigen Beharrens der 
griechifchen Kunft bey einem religiöfen Typus ein anderes 
fünfhundertjähriges Beharren (von Pbhidias bis auf Hadrian), 
auf dem höchſten Typus endlich gefundener und 
erreihter Schönheit, Wahrheit (Vortrefflichfeit) gefolgt 
ſey. Obſchon nun diefer legte Sag erſt in der dritten Abhand- 
lung abgehandelt wird, will Ref. doch hier fogleich die neueſte 
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Einrede dagegen anführen. Hr. 8. DO. Müller fagt in feinem 
Handbuche der Archäologie der Kunft S. 130: »Die Vifcontifche 
Lehre von dem langen Beſtande der griechifchen Kunft in 
gleicher Trefflichfeit fechs Jahrhunderte bindurh, — welde in 
Sranfreic und nun auch einigermaßen in Deutfchland Eingang 
gefunden, Ealte ich mit Köhler (Böttigers Archäologie u. Kunft, 
I. ©. ı6) für eine Verkehrtheit.« — »Und nun auch — in Deutfch: 
land?« Ald wenn nicht fhon Leſſing jenen Sag aufgeftellt 
hatte. — Doc Referent will den Betrachtungen, die Hr. Ihierfch 
im Verfolg anftellt, nicht vorgreifen. 

Es folgt von ©.64 bis 108 ein gehaltreiher Nachtrag 
zur erſten Abtheilung, den der Verf. (S. 64) mit folgen: 
den Worten einleitet: »Es ſtand zu erwarten, daß die in diefer 
Abhandlung dargelegten Anfichten über Urfprung und ältefte Ge: 
ftaltung der griechifhen Kunft, über ihr langes Beharren in 
überlieferter Sorm, und über die Grüude diefer auffallenden Er: 
fheinung von Seite der alten Schule unferer Archäologen wenig 
Beachtung, und von Seite der neuern, welche mit Griechenland 
in Griechenland felber gleich am Anfange fertig werden, eben. fo 
wie von jenen Widerfpruch erfahren würden, denen bequem fcheint, 
auf den Winfelmannifchen Pfaden fortzuwandeln. Mit Necht 
würde demnach der Verfaſſer getadelt werden, wenn er jeßt, 
zwölf Jahre nad) der erjten Erfcheinung feiner Arbeit, nachdem 
er Einiges mehr gelernt hat, als er damals wußte, und Eini— 
ges bejjer erwogen hat, als er damals zu thun im Stande war, 
nicht fich theils im Allgemeinen darüber erflärte, in wiefern ſpä— 
tere Beobachtung und Erfahrung feine früheren Behauptungen 
betätigt, oder befchränft, oder aufgehoben haben, theild auch 
auf das Verhältniß feiner Anfichten zu den Lehren der Gleich: 
giltigen und der Gegner aufmerffam machte. - Nur dadurch kaun 
der Standpunkt bezeichnet, und es deutlich werden, auf welchem 
der Verfaſſer fi) mit der Sache findet, die er zu führen über: 
nommen hat.« — Worte, die Ref. allen Alterthumsforfchern und 
Archäologen zur befonderen Beachtung empfehlen zu müſſen 
glaubt, wenn er glei, was das Folgende betrifft, gewünfcht 
hätte, der Verfafler möchte feine gute Sache mit weniger Leb- 
baftigfeit und mit etwas mehr Mäßigung im Ausdrude verthei- 
digt haben. Der erfte Gegner, mit dem es Hr. Thierſch auf: 
nimmt, ift Hr. Heinrih Meyer, »welcher in feiner Ge: 
fhichte der bildenden Kunft bey den Griechen der 
alten Anficht von Winfelmann und dem Anfehn diefes feines 
Lehrers treu geblieben ift, nicht fo, daß er die entgegenftehende 
der Widerlegung werth, fondern daß er fie von feinem Kreife 
ganz entfernt gehalten hat. Wir werden alfo mit ihm zunächit 
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auf ſeinem Gebiete zu thun haben, von dem er auf das unſrige 
kaum einen mißgünſtigen Seitenblick geworfen hat.« Mag die— 
ſes Letztere nun durch den Ton der Replik entſchuldigen, fo hätte 
ich doch gewünfcht, ed wären die eigenthümlichen Verdienfte der 
Meyerifchen Kunftgefchichte gewuürdigt worden, z. B. daß in 
ihr, mehr ald in der Winfelmannifchen, die Numismatif, be: 
fonders aus dem Gebiete der griechifchen Städte - und Königs— 
münzen, wenn auch durchweg faſt nur nach Abgüſſen, zur Er« 
läuterung ded Ganges der griechifchen Kunft benügt; ingleichen 
daß darin verfucht worden, das Eigenthümliche der berühmteſten 
antifen Bıldwerfe in einer fehr gehaltenen und edlen Sprache 
verftändlich zu machen, obwohl eben darin ein gewiſſes Maßge— 
ben verfpürt werden möchte, oder die Intention, daß es mit 
folhen Ausfprüchen nun auch für immer fein Bewenden haben 
folle. Hierin aber fehe ich heut zu Tage feine fo große Gefahr 
mehr. Ein Anderes war ed damals, ald Bruchftüde des Meyer: 
fhen Werfs in Schillerd Horen mitgetheilt wurden. Damals 
fonnte befürchtet werden, Weimar möchte das innappellable Rich- 
teramt in Kunftfachen an fich reißen. Seitdem find aber in Dresden, 
Berlin, Wien, München, Bonn, Göttingen und an einigen andern 
deutfchen Univerfitäten und Gymnaſien Männer aufgetreten, die 
auch mitfprechen wollen und mitfprechen fönnen; und die edleren 
Meimarer Aunftfreunde werden ja, eben weil fie edel und weil 
fie Freunde der Kunft, und nicht bloß ihrer Stadt oder ihrer In« 
nung find, gewiß nicht fcheel dazu fehen, daß viele Städte un— 
feres deutfchen Waterlandes fid in mehr oder minder reichem 
Maße arhäclogifche Mittel erworben, und daß die Lehrer der 
Archäologie felbft auf Fleinen Univerfitäten fich durch eigenes Anz 
fhauen der antifen Originalwerfe ein unabhängiges Urtheil zu 
bilden und zu erhalten fuchen. — Aber eben wegen diefes Abftra: 
hirens von den Ergebnilfen neuer und neuefter Forfchungen Fonnte 
unfer Verf. über Hrn. Meyers Anfichten vom Urfprung und Gange 
der griechifchen Kunft fich ganz Furz faffen. Eben fo wenig fand 
er nöthig, über die Vorftellung des Hrn. Hirt ausführlich zu 
feyn; wonad unter den Griechen bis zur Zeit des agnptifchen 
Königs Pfammetichus nichts von Bedeutung ſey gebildet worden, 
fodann, daß, nachdem diefer König Aegypten den Griechen ge— 
öffnet, und weil er es gethan, fich überall ein reges Leben im 
der griechifchen Kunft gezeigt, inden fie nun von den ägpptifchen 
Vorbildern und daher überlieferten Erfindungen und Geſchicklich— 
feiten in Bewegung gefeßt, und vorwärts gebracht worden ſey 
(8.84) — weil nämlic) diefe Anfichten bereits von Hrn. K. O. 
Muller in diefen Jahrbüchern Bd. XXXVI. ©. ı80 ff. 
waren beleuchtet worden. 
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Um fo ausführlicher und forgfältiger mußte aber das Sy— 
ftem geprüft werden, das Hr. Müller ſich felbit über Entſtehung 
und Fortbildung der bildenden Kunft bey den Griechen entworfen 
bat. Diefe Epifrife unfers Verfajlers will ganz gelefen feyn; 
ein Auszug wurde fie ihrer Kraft berauben. Hier nur dieß: 
Befanntlich fuchte Hr. Müller die Autorität ded Herodotus und 
derjenigen übrigen Schriftfteller, woraus Diodorus und Andere 
gefhöpft, umzuftoßen, und die urfprünglicdye Entftehung griechi— 
fher Kunft aus und von Aegypten ald unftatthaft darzuitellen, 
und fie fo zu fagen aus fich felbjt, aus den pelasgifchen und 
hellenifchen Elementen abzuleiten. Da ihm nun aber, neben 
jenen homerifchen Angaben und Befchreibungen von uralten grie- 
chifchen Arbeiten in Gold, Silber, Erz, Elfenbein, Ebenhol; 
u. dgl. einerfeitö, jene Beharrlichfeit bey einem alten fteifen Ty— 
pus bis hundert Jahre vor Phidiad nicht entgehen Fonnte, fo 
bat er fich genöthigt gefehen, diefes Legtere aus einer handwerks— 
mäßigen Hartnädigfeit oder, wie er auch wohl fagt, aus einer 
Starrfucht derjenigen Arbeiter zu erflären, die, getrennt von 
jenen frey wirfenden Künftlern, bloß die Bedürfnijle des Kultus 
zu befriedigen bedacht gewefen, d. h. derer, die Zdole (Bögen) 
und andere zum QTempeldienjt nöthige Segenftände, mehrentheils 
aus Ihon geformt oder aus Holz gefchnigt haben. Die Sätze 
hängen mit der allgemeinen Methode zufammen, nach welcher 
Hr. Müller die ganze hellenifche Völfer: und Rulturgefchichte zu 
erflären unternommen. Es ift der Altertbumswillenfchaft gewiß 
in hohem Grade förderlich, daß eine fo durchgeführte Antithefe 
an Hrn. Müller einen fo gefchicften Sachwalter gefunden, und 
ich glaube mir felbjt einiges Verdienft beylegen zu müjfen, einen 
fo gelehrten Widerfpruch gegen das, was ich für wahr und be— 
glaubigt hielt, und noch halte, zum Theil durch meine Schriften 
hervorgerufen zu haben. Sch muß es aber einem andern Orte, 
und befonders der dritten Ausgabe der Symbolif und Mytholo— 
gie, vorbehalten, was Hr. Müller und einige andere deutiche 
Gelehrte, während ich, mit andern Arbeiten befchäftigt, jene 
Streitpunfte auf fich beruhen ließ, gegen den von ihnen fo ver: 
fchrieenen Orientalismus die Erflärung des Urfprungs griechi— 
fher Religionen und Künfte vorgebracht haben, nach allen Sei— 
ten zu beleuchten. Hier will ich nur das Urtheil des Hrn. Thierfch 
(der, wie der Lefer bemerfen wird, jenen OrientaliSmus mit mir 
behauptet, und dafür von feinem Standpunfte viele Beweife ge: 
liefert) über die Müllerfchen Anfichten mit zwey Stellen bezeich- 
nen, und dann einige rexzpıypıa, mit Thucydides zu fprechen, 
oder faftifche Beweisthlimer, hervorheben, die in diefer zwepten 
Ausgabe dem Hrn. Muller entgegengeftellt werden (S.76): 
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»Wenn aber der Verfaſſer mit ſeinem Verfahren, welches den 
engen und vielverſchlungenen Verkehr der Völker auflöſt, um 
jedes einzuhegen, und für ſich groß zu ziehen, aus dieſem Kreiſe 
ausgeſchloſſen iſt, ſo mag er nur zurücknehmen, daß, unſerer 
Ueberzeugung nad, feine Art und Weiſe »» der geſchichtlichen 
Erfahrung fhnurftrads widerfpricht , «« und wohl erwägen, ob, 
was ihm eine organifche und natürliche Entwidlung fcheint, nicht 
fehr einer Schöpfung aus Nichts gleich fieht, die das Vorlie— 
gende, überall Gebotene, Natürliche überfieht, um ſelbſterzeug— 
ten Quftgebilden nachzugehen.« S. 99 f.: » Jemand alfo, der 
die Handwerfer für dad Bedürfniß des Kultus und die Hand: 
werfer für den Schmud der Gebäude, Kleider und Geräthe tren- 
nen, jenen ©tarrfucht, diefen eine Kunftfultur beylegen wollte, 
würde nicht nur etwas ganz und gar Imaginäres einfegen, fon: 
dern auch nicht einmal die Genugthuung haben, mit fold ciner 
Hypotheſis irgend etwas erflären zu Fönnen. Oder entipricht 
etwa dad Zeugniß des früheren Alterthums feiner Anficht?« 
u. f. w. 

Was nun das Einzelne oder jene faftifchen Beweiſe betrifft, 
fo weifet Hr. Thierfch zuvörderft die Forderung des Gegners, 
ägyptifche Bildwerfe auf griechiſchem Urgrunde aufzuzeigen, fehr 
richtig mit der Einrede ab, daß wir Diejenigen Denfmäler nicht 
fennen, welche Paufanias noch in den Tempeln der Griechen als 
ägyptifche und ägyptifh=ähnliche bezeichnet (von der 
legteren Gattung ließen fid) nach meinem Dafürhalten doch noch 
einige wenige nachweifen). — Sodann wird bemerft (&.80): 
»Allerdingsd haben auch die älteften griechifchen Figuren ihre be= 
ſtimmten nationalen Eigenthümlichfeiten, und es ijt offenbar, 
daß ihnen , einzelne Bälle, wie z. B. die Tetradrachmen von 
Attifa, ausgenommen, das menfchliche Antlig hellenifchen Ge: 
ſchlechts eben fo zum Grunde liegt, wie den ägyptifchen das 
äthiopifche; aber fo groß ift der Unterfchied nicht, wie fich der 
Verf. einbildet. Die Uebereinftimmung in Zeichnung der Augen, 
die auch im Profil fo angelegt find, als fähe man fie von vorn, 
und ihre Ausdehnung nach der Länge erfennt der Verf. ſelbſt an, 
und fie ift für die urfprüngliche Gemeinfchaft von großer Bedeu: 
tung.« (Don diefer Gemeinfchaft überzeugt ſich Ref. jedesmal 
aufs Neue, fo oft er feinen Zuhörern eine Suite von griechifchen 
Münzen mit Pallasföpfen vorlegt; und man fann in ihnen, von 
den älteften attifchen Tetradrachmen ausgehend, von ägyptiſch— 
ähnlichen Typus bis zur immer mehr verfeinerten bellenifchen Ge: 
ſichtsform in den Stuͤcken aus Aleranders Periode, den Gang 
der griechischen Kunſt fat Schritt vor Schritt verfolgen. Gegen 
das, was Hr. Th. (S. 76 f) aus Veranlaflung einiger Münzen 
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mit der Auffchrift Aerarov gegen Hrm. Müller vorgebracht, hat 
fich Legterer feitdem in einer Nachbemerfung zu then Hand: 
buche der Archäologie der Kunft ©. bıı ff. lebhaft vertheidigt. 
Den Referenten waren Edheld Bemerfungen darüber (in den 
Addend. Docır. N. V. p.3ı) fehr interejfant, obwohl fie zu 
feinem beftimmten Ergebnijfe führten. Defto mehr merfte er auf 
Mionnetd Supplement II. p.545, mit dem Vorworte p.I.IV, 
und auf Hrn. v. Steinbüchels Urtheil im Abriß der Alterthums: 
funde, S. 120. — Bey der andern Münzgattung der Inſel 
Tharfos fpielt Hr. Th. ohne Zweifel auf Ilias V.395 ff. an; ich 
möchte aber bezweifeln, ob jener auf einem Knie ruhende und 
pfeilfchießende Herfules aus der Homerifchen Stelle entnommen 
ift. Die unter dem Bogen auf einem vor mir liegenden Erem- 
plare fichtbare Lyra, oder an deren Stelle der böotifche Schild, 
oder die Traube auf andern (ſ. Mionnet Supplem. II. pl. VIII. 
Nro.4, 6) leiten ungezweifelt auf aftronomifche und phyſiſche 
Säge, die man damit verfinnlichen wollte. Es ift derfelbe Na- 
turgott Herafles, der, auf der Kehrfeite von andern Münzen 
derfelben Inſel ftehend, mit drey Aepfeln in der Hand abgebildet 
it. Auch fann jener Bogenfchüge Herafles nicht zu den rohen 
Seprägen gerechnet werden. Musfulatur und Bekleidung ift 
fhon genau behandelt Letztere bildet eine auch über den Kopf 
des Gottes gezogene Löwenhaut, und auf vorzüglichen Eremplas 
ren, wie das bey Mionnet (Suppl. II. pl. VIII), erfennt man 
auch deutlich die über die Bruft herabhängenden Löwentagen. 
»Wenn ſich aber,« erinnert Hr. Ih. (S. 81) gegen Hrn. 
M. weiter, »die Attribute der ägyptifchen Götter »» nicht in 
altgriechifchen Bildwerfen finden «« (oben find bey der Pallas auf 
der athenifchen Burg, bemerft Ref., Sphinr und Krofodil nad): 
gewiefen worden), fo findet fi) dagegen — der Ihyrfus nebft 
dem Weinlaub und den Weintrauben auf den echten und alten 
ägyptifchen Ofirisbildern des prachtvollen Münchner Sarkopha— 
ges, desgleichen das Pantherfell, mit dem drr Thyrfusftab des 
Gottes felbft und die geweihten Frauen geſchmückt find« u. f. w. 
— »Iſt aber Dionyfos ägyptiſch (Herodot IT. 42), fey ed, daß 
feinem Kultus der des ägyptifchen Gottes vereinigt wurde, oder 
Daß vor deifen Anfunft Fein Dionyfosfult war, fo find es auch 
die darauf gegründeten Mpfterien, und wie nach Herrn von 
Hammer auf einem Sarfophagbret in Wien, wird man auch 
bey uns die heiligen Schleyer, die Gürtel, die Opferfchalen, 
die Granatäpfel, die Brote und Opferförbe, die aus den Wor- 
ftellungen griechifher Myfterien befonders auf Vaſen befannt 
find, wieder finden. — Mit Recht hebt unfer Verf. weiter 
(3.82 f.) auch das Aegyptifch : ahnliche in der Kleidung , die fal- 
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tenlofen, eng anſchließenden, bunten Frauengewander auf grie— 
hifchen Gefäßen älteften Styls, den ägyptiſchen Streif vorn 
herab (auf diefen ägpptifchen Streif hat fhon Hr. Böttiger bey 
der Dresdner Pallas alten Styls aufmerffam gemacht); die auf 
den älteften Basreliefs nach Art der Kalantifa angelegte Maſſe 
der Haare und der Kopfbedecfung ; das gerade Ausfchreiten der 
Fuße (Diodor 1.98), das Zurückſchieben und Geradhalten des 
Kopfes und das Anziehen der Schultern als Uebereinjtimmungen 
griechifcher mit ägyptiſcher Bildnerey hervor, und fchließt mit 
folgenden Bemerkungen : »E8 ift befannt, daß die Älteften grie— 
hifhen und etrurifchen Steine ſämmtlich auf dem Ruͤcken die 
Form der von den Aegpptern heilig gehaltenen Käfer haben, 
und in der vorderen Flaͤche die Bilder, aud) daß fie gleich den 
ägyptifchen zum Tragen durchbohrt find. Sie find demuach gan; 
nad Art der ägyptifhen Skarabäen eingerichtet. Wird diefe 
treue, fogar das altnubifche Symbol beybehaltende Wiederholung 
einer beftimmten Klaffe ägpyptifcher Werfe in der älteften griechi— 
fhen Zeit etwa auch höchft natürlich feyn, »»daß es die Griechen 
wahrhaftig nicht erft von den Aegyptiern zu lernen brauchten,as 
oder wird es der Verf. abweifen, weil mit dem Sfarabäus nicht 
aud) »ıdie Geißel oder Drefchflegel, die Zepter mit Thierföpfen, 
die Nilfchlüffel und Lorusblumen herübergenommen wurden ?«« 
— Nun die Lotusblumen (fest Referent Hinzu) dürften fich un: 
ſchwer auf griehifhen Münzen finden laſſen (f. von Steinbüchel: 
Abriß der Alterthumsfunde, ©. 134) — und was er neulich in 
den Driginalzeichnungen etrurifcher Bildwerfe und, einem Fleinen 
Theile nach, auch fchon in den neueften Schriften des Herrn Do: 
row gefehen, ijt ja mitunter fo orientalifh und ſelbſt ägyptiſch, 
daß jeder Unbefangene es anerfennen wird. Man müßte denn 
etwa auch behaupten wollen, die alten Bewohner Etruriens hat 
ten, unabhängig von den Aegpptiern, auch Kanoben geformt, 
wie man fie in den Gräbern von Ehiufi gefunden hat (.Dorow: 
Voyage arch£&ologique dans l’ancienne Etrurie, Paris 1830, 
pl.V et VI). — Ueberhaupt aber glaubt Referent am Schluſſe 
diefer Erörterungen eine Beobachtung niederlegen zu müjjen, die 
er fhon feit mehreren Jahren gemacht: Wie fommt es doc, 
daß, während manche deutfche Alterthumsforfcher, in ihren Bü— 
cherkammern eingefchlojfen, fich fort und fort hartnäckig gegen 
das Anerfennen morgenländifcher Einflüffe auf griechifche Reli— 
gion, Kultus, Mythus und Künfte ſträuben; englifche, fran: 
zöfifche und italienifche Neifende, und darunter Gelehrte, wie 
mehrere Mitglieder der ägpptifchen Erpedition, wie W. Gell, 
Dodwell und Andere, größtentheils ganz unbefannt mit den 
Meinungen jener allein Fritifchen Altertfumsforfcher, wie fie fich 
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nennen, aber deſto befannter mit den griechifchen Dichtern, My— 
thologen und Gefchichtfchreibern, durch den Eindruck, den Orient 
und Griechenland auf ihren Sinn und Geift machen, und durch 
den Anblick der Bau- und Bildwerfe an Ort und Stelle wie von 
felber fortgezogen, gar Fein Arg dabey haben, wenn fie bey 
manchen altgriechifchen Mythen, wie z. B. den vom Apollo, vom 
Python, vom Typhöus, vom Charon und vom Hades, aus 
ägyptifchen oder andern morgenländifchen Religionen Ableitungen 
machen, und wenn fie altgriechifche und etrurifche Bilder, Sym— 
bole und Attribute den ägyptifchen, phönicifchen, perfifhen und 
felbjt zuweilen indifchen ahnlich finden? und wie fommt es, daf 
in den oft ausführlichen Ercerpten mancher deutfcher gelehrten 
Blätter aus jenen ausländifchen Neifeberichten folche Stellen 
entweder mit einem Fragezeichen oder mit einem ironifchen Zwi— 
ſchenworte abgefertige — noch öfter aber gänzlich mit Stillfchweis 
gen übergangen werden? Def. hat fich in ſolchen Neifewerfen 
manche Stellen diefer Art angezeichnet, und wenn er auch hier 
feinen diefer Auszugmacher nennen will, fo fann er doch diefe 
legte Frage nicht unterdrüden: ob dieß ein Verhalten von Rich— 
tern fen, die vor dem Spruche beyden Theilen Gehör geben, 
oder welche das heut zu Tage fo hoch gepriefene öffentliche Rechts— 
verfahren lieben, oder ob diefe Verfahrungsart in einem unheim— 
lihen Gefühle der Schwäche ihrer eigenen Sache ihren Grund 
haben möchte? 

Zweyte Abtheilung: Die Epodhe der Kunſt— 
entwidlung (8.109 ff... Aus dem Reichthume der hier 
mitgetheilten Unterfuchungen will NRef., um nicht zu weitläuftig 
zu werden, nur einzelne Hauptmomente, die in den Zufägen 
zu dDiefer neuen Ausgabe hinzugekommen, heraus— 
heben, hauptfächlich in der Abficht, um auf die Ergebnilfe der: 
felben das gebildete Publifum (denn Archäologen müſſen doch das 
Einzelne prüfen) aufmerffam zu machen. Hier bemerfen wir 
zuerjt die Nechtfertigung des Paufanias (1. 28) bey der Nach» 
richt, daß die koloſſale eherne Bildfäule der Pallas auf Athens 
Burg mit dem Zehnten der marathonifchen Beute gefertigt wor: 
den, und in die daran gefnüpfte Betrachtung über die damalige 
Lage der Griechen, insbefondere der Athener, und die leſens— 
werthen Erinnerungen gegen Hrn. K. DO. Müller über das Zeit: 
alter, die Lebensumftände und . Kunftthätigfeit des Phidias 
(©. 114 — 123); wobey auch dem Paufaniad ausgezeichnete 
Kunftfenntniß gegen Hrn. Hirt beygelegt, und die Unficherheit 
und öftere Afrifie in den Künftlergefchichten des Plinius ausge: 
ftellt wird. (Ref. hätte hier gewünfcht, die gehaltreichen Eror: 
terungen des Funfterfahrnen Hrn. Emeric David über Phidias 
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und feine Werke, in der Biographie universelle, T. XXXIV. 
p. 27 — 40, von unferm Verfaſſer gewürdigt zu fehen). — ° 
©. 120 f.: » Das ganze Alterthum Fnüpft au den Namen des 
Phidias die Vollendung der Kunft, und es ift fein Grund zu 
‚zweifeln, daß bereit8 an den Werfen feiner früheren Sahre fein 
Styl und der Auffhwung feines Geiftes über die alte Form ficht- 
bar gewefen fey. Demnach fällt die Entwidlung der bildenden 
Kunft zwifchen die 50. und 72. Olympiade, ihren Gang von den 
legten Daͤdaliden bis anf das erfte koloſſale Werf des Phidias 
in 27 Olympiaden oder 108 Jahren vollendend.« 

Die gelehrte Ausführung (©. ı28 f. Anm. ı6) über Kpırias 
6 vysıcorns wird vermuthlich in diefer neuen Geftalt dem Hrn. 
Sillig noch beffer gefallen, der in dem Catalog. Artilicum p. 163 
fhon der früheren Darlegung des Verfaſſers beygetreten war. 
Dagegen wollte derfelbe (Catalog. Artif. p. 226) von der Iden— 
tität der Perfon bey den Namen Hegias und Hegefiad nichts 
wiffen, wenn ihm nicht jegt die von unferm Verf. gemachten 
Einfhränfungen auf andere Gedanfen bringen. Bey der kriti— 
ſchen Behandlung der Stelle des Plinius (XXXIV.8, 19, $. 16), 
wo die Pollinger Handfchrift der Münchner Vibliothef Agesiae 
ftat Hegesiae hat, fagt unfer Verf.: »Hierdurch gewinnen wir 
den Namen des großen Künftlers, der den borghefifchen Fechter 
gemacht hat (denn Agefias ift Agafias).« Dagegen hatte 
aber Hr. 8. D. Müller in einer grammatifchen Anmerfung über 
diefe Namensflaffe Einwendungen gemacht, und Hr. Thierfc) 
(ob er gleich weiterhin ©. 366 den Meifter des borghefifchen Fech— 
ters, wenn dieß nicht ein Druckfehler ift, wieder Agefias nennt) 
bat mit edler Anerfennung feine Behauptung zurücdgenommen. — 
Ih beforge, dießmal zu nachgiebig. Sillig (Catalog. Artif. 
p- 224 sq.) fagt: »Hoc certum est Agasiam neminem esse 
alium quam Hegesiam dorice scriptum ;« wuünfcht aber von 
jemand die Dialeftöfchwierigfeit aufgelöfet zu fehen, daß zwey 
Ephefier, alfo beydeZonier, fich dorifc Agaſias fchreiben. Hr. 
Müller fagt unter Anderm. Diefer Meijter (des borgbefifchen 
Fechters) war ein Zonier von Ephefus, und fchreibt feinen Namen 
‚gewiß nicht dorifch; in welchem Falle er auch immer nur Ayystas 
lauten fonnte; man muß ibn daher von ayanaız her: 
leiten, wie "AyasızAys h  Ayasıs9evns bey Paufanias. 
Agefiad und Agafias find alfo ganz verfchiedene Namen. (Man 
vergleiche Buttmann zum Quintilian. XII. 19, p. 609 Spalding.) 
Schweighäufer zum Herodot, Tom. V.2, p.75: »Quem He- 
gesiclem Herodotus (1. 65) nominat, is Spartanis Agesicles.« 
Und wirflicy haben Suidas und Photius in oxapngopor die Form: 
AyysızAkeovs, Dagegen wird derfelbe Spartanerfönig, der beym 
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Herodot “Hpysızrzs heißt, beym Paufanias IIIb., 7 (vergl. U. 
10, 3) und beym Plutard) Apophth. Lacon. init. p.829 Wit- 
— ohne alle Varianten' Ayacraaqᷓ« genannt. Diefelbe Form 
fommt auch beym Harpofration und beym Suidas fo wie beym 
Lerifographen in Benneri Anecdot. Gr. 1. p. 329) vor. Auf 
feinem Fall it alfo hierbey an ayanaı zu denfen. Man hat auch 
Grund zu vermuthen, daß bey manchen Namen diefer Klaife 
eine doppelte Form. üblich gewefen. — Auf zwey peloponnefifchen 
Infchriften, die man fürzlich entdecdft, auf der einen von Tegea 
ftebt: ATHZIZTPATE, und auf einer audern, gleichfalld ganz 
neulich in Sparta gefundenen: ATHTOPI. Die Stelle des Har: 
pofration hilft uns auch vielleicht zur Auflöfung der von Hrn. 
Eillig erhobenen Schwierigfeit. Dort hatte der Fremde Aga: 
fifleö bey den Athenern das Bürgerrecht erhalten, und feinen dor 
rifhen Namen bepbehalten. Wie nun, wenn jene beyden viel: 
leiht geborne Dorier Agaſias, oder ihre Väter, in Epheſus 
das Bürgerrecht erhalten hätten? — Gegen des Verfaſſers Mei: 
nung, der borghefifche Kämpfer ſey Achilled gegen Penthefilea 
ftreitend, bat ficy neulich, und mich dünft mit guten Gründen, 
Hr. Weldker in der Befchreibung das afad. Kunftmufeum 
zu Bonn p.ı7 erklärt; dem ſich auch Hr. Raoul: NRochette in 
der Achilleide p. ı02 seq. angefchlojfen hat. Mit Recht wird 
aber vom Verf. die Erflärung des borghefifhen Helden, als 
een in diefer neuen Ausgabe furz und gut abge: 
wieſen 

Aus Anmerk. 16 (©. 134 f.) iſt jetzt folgenden neuer Zuſatz 
auszuzeichnen: »Uebrigens leidet die Angabe im Texte, daß der 
altattifhen Schule, das Münzgepräg ausgenommen, feines der 
übriggebliebenen Werfe mit Sicherheit zugewiefen werden Fönne, 
jego eine Befchränfung, indem, wie ich im erſten Theil meiner 
Reife nach Stalien nachgewiefen habe, die beyden jest in der’ 
Bibliothef von S. Marfo aufgeftellten alterthümlichen Mufeen 
der Komödie und Tragödie durdy die Venezianer unter Morofini 
aus Attifa eingeführt wurden, und höchſt wahrjcheinlid) vom 
attifchen Theater ſtammen; diefe aber haben wieder zu dem Apollo 
Mufagetes der Glyptothef ein fo nahes Verhältniß, daß auch 
diefer derfelben Schule kann zugewiefen werden, wiewohl er den 
Werfen des Phidias näher fteht, während jene Mufen noch eine 
Einformigfeit zeigen, wie fie wohl den Werfen des Hegiad und 
Kritiad eigen feyn Fonnte. Es gehört zu den wefentli- 
hen Bereiherungen der Arhäologie, daß in die: 
fen drey höchſt merfwürdigen Standbildern drey 
echte Urfunden jener berühmten Schule nun vor: 
liegen, und die Vergleihungen zwifchen altatti: 


. 
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ſchem und äginetifhem&tyl ſofort möglich wird.« 
Es wird darauf der Zweifel an dem attifchen Urſprunge jener 
zwey Mufen aufs Befriedigendfte widerlegt; und weiterhin 
(©. 362) verfpricht uns der Verf. über jene Mufen eine eigene 
Schrift mit Abbildungen. 

Anmerf. 22 (©. 137) wird über die fymbolifchen Kuünftler: 
namen JardaAos, Eörxalayos , zrA. bemerft: »Man iſt geneigt, 
hier nicht nur bey Dädalus, fondern auch bey andern die Per: 
fonen felbft nur (ymbolifd zu nehmen. Bey Dädalus felbit 
ift defihalb Fein Zweifel; doch find die andern Namen offenbar 
nur ein Zeichen, daß man auf ®efchlechter mit forterbender Kunft 
geftoßen ift, in denen es natürlich, daß der zum Bildhauer oder 
Bildfornier von der Geburt an beftimmte Knabe unter Xeltern, 
Vettern, Sippen, die in denfelben Gefchäften find, mit einem 
Namen guter Vorbedeutung genannt wurde.«— Darauf werden 
die berühmteften alten Kunftfchulen und Aunftorte, Athen, Kreta, 
Sicyon, Argos u. f. w. durchgegangen. — Wenn der Verf. 
Anmerf. 27 (©. 141) die beyden Meldungen vom Urfprunge des 
Menfchen (Hesiod. Epy. 60— 70 und Theogon. 527 ff.) aus 
der ficyonifchen Sage in Bezug auf Bildformerey berleitet, fo 
möchten Andere, bey der großen Aehnlichfeit mit der Sage in 
der mofaifchen Genefis, mehr etwas Kananitifc = Ebräifches, 
als Sicyonifches darin erfennen wollen. 

Sn den gehaltreichen Nachträgen (©. 144 — ı52) find be— 
fonders zu bemerfen: die Unterfcheidung der zwey Künftler Ka— 
nachus, wovon des-Altern Kunftthätigfeit zwifchen Olymp. bo — 
68 gefegt wird, der andere aber, vermuthlich deſſen Enfel, in 
die goger Olympiaden ; fodann die Nachweifung der fombolifchen 
Bedeutung der Xripoden, oder der Dreyfüße, welche eberne 
Becken mit ehernem Geftelle waren, als Sinnbilder der im Welt: 
all aufgehängten halben oder ganzen Himmelöfugel; — endlich 
eine Fülle von Fritifchen und eregetifchen Bemerfungen über die 
Texte alter Schriftiteller. — ©. 160 — ı63: Gelehrte NRechtfer: 
tigung der Unterfcheidung von zwey Künjtlern Ageladas, des 
Argiverd von Olymp. 66 an, und des jüngeren Sicyoniers, 
Dlymp. 8ı — 87, mit Hinficht auf neuere Eimwürfe. 

Bey Betrachtung der Künfte in Korinth (Anm. 65, ©. 165) 
werden fehr richtige Grundfäge uber die Kunjtverdienfte der 
Etruöfer ausgefprochen, und, nachdem bemerft worden, daß 
italienifhe Gelehrte, und namentlich Luigi Lanzi felbjt das 
Meifte dazu beygetragen haben, die Etrusfer um ihren Kunjt: 
rub zu bringen, wird fo fortgefahren: »fo daß die Bahn ge— 
brochen war, auf der fortgehend nur Heinrich Meyer (man ver: 
gleiche deſſen Geſchichte der Kunft l. ©. 13) dahin gefommen, 
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den Hetruriern auch ihre Paterä (die eine neue, ganz haltlofe 
Hypotheſis Spechi mistici auch unfere nachfprechende Archäolo- 
gie zu nennen anleitet) und Sfarabaen zu entreißen.« Wenn 
auch das Prädifat mistici auf diefe ganze Gattung runder, 
eherner, mit eingegrabenen Bildern und oft Schrift bedeckten 
etrurifchen Anticaglie nicht ausgedehnt werden follte, fo liegen 
doch wohl überwiegende Gründe vor, fie für Spiegel zu halten, 
wofür fie nicht bloß Inghirami, Wilh. Rinf, U. de Jorio (im 
Stuttg. Kunftblatt, 1826, p.203), Raoul: Rochette und An- 
dere, die deren viele unter den Augen gehabt, fondern aud) 
Gerhard halten, welcher legtere (im Kunſtbl. 1827, p. 27) darauf 
aufmerffam macht, daß ihre oft fehr glatte Rückſeite fie mit grö- 
ßerer Wahrfcheinlichfeit ald Spiegel charafterifirt, denn ald Pas 
teren; welcher Meinung aud) ihre geringe Vertiefung nicht güns 
ftig ſey. — Wenn nun aber bey den Schriftftellern viel von einem 
dionnfifchen Spiegel die Rede ift, und wenn in myfteriöfen Sce— 
nen auf griechifchen Vaſen die theilnehmenden Perfonen ſich fo 
darin bejchauen, daß fogar hin und wieder das Bild des Ge— 
fihts in der Spiegelfläche fichtbar wird, dann gewinnt die Ver: 
muthung Wahrfcheinlichfeit, daß es auch zum Theil myftifche 
Spiegel find. Jedenfalls ijt die Vorficht zu loben, mit der ſich 
Hr. v. Steinbüchel im Abriß der Alterthumsfuude ©. 7ı über 
diefe ehernen Platten der Etrusfer erflärt.— Bey der korinthi— 
fhen Kunjt werden denn auch über den Kaften des Kypfelus, 
über die berberinifche oder Portland -WBafe, fo wie über die 
herrliche Bronze des Hrn. Hawfins nachträgliche Bemerfungen 
(©. 168 — 170) gemadht. (In der Erflärung diefer legteren iſt 
unferem Berf. Hr. Millingen in den Ancient unedit. Monu- 
ments, Part. II. p. 22 seq. zuvorgefommen, und Inghirami 
in der Galleria Omer. Fasc. XXXVI. p. ı4ı seq., ohne von 
ihm zu wilfen, nachgefolgt. Beyde beziehen diefes unvergleic)- 
liche Bildwerf ebenfalls auf das VBeylager der Venus mit dem 
Anchifes.) — In einen neuen Zufage zum Artifel über die Künſt— 
ler und Kunftwerfe in Lacedämon (©. 171 ff.) fucht unfer Verf. 
gegen Hrn. Hirt auch feine früher vorgetragene Deutung des 
berühmten ehernen Adorans in Berlin, daß es vielmehr ein 
Bupovizas, d.h.ein unter der Geifelung am Dianenaltare ſtand— 
haft ausdauernder Anabe fey, zu rechtfertigen. Ref. zieht die 
gewöhnliche Erflärung, es fey ein betender Ephebos, noch im- 
mer vor; zumal nach den Erläuterungen, die neuerlich Hr. 
Welcker in der Befchreibung ded Bonner Kunftmufeums ©.4” 
über die Stellung diefes KRnabenbildes gegeben Hat. — Dagegen 
wird jeder Archäolog die neue Erörterung über das famifche 
Künftlergefchlecht und uber die gewiß mit Grund angenommenen 
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zwey Theodore, den Sohn des Rhökos und den des Te— 
leffes, nebit der Erflärung des Begriffs der plastice (©. ı83 
— 191) mit Danf aufnehmen, auch wenn er den Ton diefer 
Polemif gemildert wünfchte. — Bey Chios erhalten wir Fritifche 
Bemerfungen über Anthermos und dejfen Söhne Bupalos und 
Athenis (Anm.97, ©. 191 f.). 

Befondere Aufmerffamfeit verdienen die neuen fruchtbaren 
Unterfuchungen über die vier Polyklete, und namentlich 
über die zwey älteren, denn die beyden jüngeren, der zweyte 
Argirer und der Ihafier, fommen bier nicht in Betracht, deren 
Ergebniß in der Zufaganmerfung (&. 205 — 210) nun folgendes 
ift: Der eine von den beyden älteren Polyfleten, der Sicyonier, 
Zeitgenofle des Darius, habe die Erfindung gemacht, daß die 
©tandhilder: uno crure insisterent, d. h. er babe die gerade 
und fteife Stellung ruhig ftehender Bildſäulen aufgelöfet, ohne 
noch die Einförmigfeit aufzuheben, welches erft Myron gethan, 
der ihnen Mannigfaltigfeit und Symmetrie verliehen; — der 
zweyte aber, der Argiver, im Zeitalter des peloponnefifchen 
Krieges, habe den Kanon und alle übrigen hochberühmten Werfe 
und auch das große toreutifche Sitzbild der argivifchen Juno ver: 
fertigt. (Es iſt auffallend, daß Hr. Sinbelis zu der Hauptitelle 
des Paufaniad (VI. 6, ı; p.24) jener Unterfcheidungen nad) 
der älteren Ausgabe diefer Epochen gar nicht gedacht hat. An— 
dererfeitö hätte man erwartet, von Hrn. Thierfch die Verfuche 
des Hrn. Sillig (Catal. Artif. p.362 — 364) jene chronologifche 
Schwierigfeiten zu löfen, berücfichtigt zu fehen. Auch wäre zu 
wünſchen, daß Archäologen und Künjtler beachten möchten, was 
Wyttenbach zu der Stelle Plutarchs: De sent. profect. in virtut. 
(p-86, A. p.dıı seq. der Anmerf.), über einen Ausfpruch Po: 
lyklets und über övv£, orvyieo, eEovvyi2zo, zum Theil fehr ab: 
weichend von Winfelmann (Geſch. d. K. I. ©. 379 neuefte 
Dresdner Ausg.) den griechiſchen Sprachgebraud betreffend 
bemerft hat.) 

Bey dem Sage unſers Verf.'s (8.209 f.): »Der jüngere 
(Polyflet) der Argiver, aus der Schule ded Ageladas, über: 
windet in Kunft und Schönheit die toreutifchen Arbeiten des Phi: 
Dias, umd liefert jene durch Zugendlichfeit und Schönheit der 
Berhälmijfe bewundernswurdigen Mufterbilder des Diadumenos, 
des Dorpphoros, den Kanon, welcher den Späteren Geſetz 
wurde« u ſ. w., hätte ich zu vernehmen gewinfcht, was er zu 
den neueften Erörterungen uber die von ihm (S. 211) berührten 
Worte des Plinius, XXXIV.8, 19, zu fagen gehabt hätte, 
die ich hier, nach Silligs aus Handfchriften gegebenem Tert 
(Gatal. Artif. p.364) beyfügen will: » Polyeletus Sicyonius 
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Ageladae discipulus Diadumeneum fecit molliter iuvenem, 
centum talentis nobilitatum : idem et Doryphorum viriliter 
puerum fccit, et quem canona artifices vocant, lineamenta 
artis ab eo petentes velut a lege quadam « Denn Ar. Meyer 
in der Geſch. der bild. K. 11.62 fagt: »Diefe Worte laffen fic) 
ohne Mühe dahin auslegen, der Doryphoros fey zugleich aud) 
Kanon gewefen; es kömmt bloß auf den Umftand an, ob hinter 
dem Worte puerum ein Punft gefegt werde, oder nicht. Ach 
glaube ed fommt darauf nicht an, fondern nach jeder Interpunf: 
tion will Plinius den Dorpphoros und Den Kanon als jwen ver: 
fhiedene Bildfäulen gedacht willen; fonft hätte er, nach den 
Geſetzen der Latinität, das et vor quem weglaſſen müſſen. Hätte 
Hr. Sillig das erwogen, fo würde er Hirtd und Meyers Meis 
nung von der Jdentität des Doryphoros und des Kanon nicht 
beygetreten feyn. Machträgliche Anm. des Ref.: Sch 
habe diefe Bemerfung über die Stelle des Plinius ftehen laſſen, 
obwohl ich weiterhin gefunden, daß Hr. Thierſch (Anmerf. 61, 
S. 367) diefe Stelle noch genauer, als ich hier gethan, behan- 
delt, und daraus diefelbe Folgerung gegen gedachte Archäologen 
gezogen hat — weil ich denfe, es ift dem Hrn. Th. eben fo an: 
genehm, wie mir, in diefem Punfte fo unvorbereitet zufammen: 
zutreffen.) — Der Ausdruck unſers Verfaſſers: »Schönheit 
der Verhbältniffe,« Pönnte bey Polyflet zu Mißverſtänd— 
nilfen Anlaß geben. Bey der Charafteriftif antifer Kunftwerfe 
follte man ſich möglichſt an den Sprachgebrauch der Alten halten. 
Bon Polyfler wird aber gefagt, er habe theoretifch und praftifch 
gelehret: xasas ras ouuuerpias Tod owpuros (Galen. de Hippo- 
crat. et Platon. plac. V.ı3, p.ı6ı Chart). Nun werden 
aber die superpor umd die zaAoi bey den Alten unterfchieden 
(Aristotel. Ethic. Nicomach. IV.3, 5, mit Zells Note p. 136 
ff-). Ueberhaupt verdienten die Begriffe der sypperpia und 
asynnerpia und des zaAov umd aisypov, im Sinne der Griechen, 
noch eine genauere Erörterung. — Die Wichtigfeit diefer For: 
Ihungen des Verf.'s bezeichnen wir am bejten mit feinen eigenen 
Worten (©. 210) am Schluffe: — »und nur wer auf die Ge: 
trennthaltung diefer fünf Namen, des Kanachus, des Kallon, 
des Ageladas, des Theodorus und Polyfletus eine Geſchichte 
diefer wichtigen Kunftepoche baut, wird ihr einen haltbaren 
Grund zu legen im Stande feyn« Wenn der Verf. darauf 
(8.211) die Worte des Varro beym Plinius (a. a. D.): qua- 
drata ea esse et paene ad unum exemplum, von den Bild» 
fäulen des älteren Polyflet erflärt: »fie feyen von einförmi— 
ger Breite und wie nach Einem Mujter,« und dabey an das 
Griechiſche rerpayaros erinnert, fo will er dieß nicht verftanden 
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haben, wie man es ſonſt verſtand, wenn man an den zweyten 
Polyklet dabey dachte (man vergl. Heyne in den Opusc. Acad. 
I. p. 154 und Böttigers Andeut. zu archäolog. Vorleſungen, 
p. 118 f.); ſondern von einer geraden breiten Stellung (über 
Die rerpayavos epyasia aller Statuen in der älteren Zeit — vor 
Dädalus fagt gar Themiftius Orat XXVI, p. 361 ed. Hard. — 
und über die Hermen hat Sluiter in den Lect. Andocid. p. 32 
— 34 Mehreres zufammengeftellt). 

Vom Myron wird (&.213) gefagt: Er vervielfältigte, 
wie Plinius (XXXIV.8, 19, 3) berichtet, zuerft den Wech— 
fel, oder gab feinen Bildfäulen größere Mannigfaltigfeit und 
Sreyheit in Stellung und Haltung, und war rhythmiſcher, 
von größerer Lebendigfeit und Fülle in der Kunft, als Polyfletus 
u.f. w.; und in der Mote dazu (143): »Plinius a. a. O.: Pri- 
mus hic multiplicasse varietatem videtur, numerosior in 
arte quam Polycletus, et (C. Polycletus: is) symmetria di- 
ligentior.« Hier hätte zuvörderft der zum Theil aus Handjchrif: 
ten verbeiferte Zert nady Sillig Catal. Artif. p. 284 gegeben 
werden follen: »Primus hic multiplicasse veritatem videtur, 
numerosior in arte, quam Polycletus in symmetria diligen- 
tior.«e So werden wir das Vervielfältigen des Viel: 
fältigen los, und gewinnen den vernünftigen Sinn; Er gab 
der Naturwahrheit, die er auffaßte und darjtellte, Man: 
nigfaltigfeit. Auch trete ich mit Sillig der Erflärung Böttigers 
und Meyers bey, welche numerosior hier: frucdhtbarer, 
produftiver nehmen. Das: in arte, muß verjtanden wer: 
den wie bey Horaz (Carm.IV. 8, 5, mit Mitfcherlicy) artium, 
d.i.artis operum. Dagegen fann ich mich mit Meyers (Geſch. 
d. b. 8. 1.75, 11.78) »treffendem und wahren Ausdruck der 
Gemüthsbewegungens in Myrons Werfen durchaus nicht 
vertragen, einmal weil, um diefen Sinn herauszubringen, den 
Worten des Plinius von demfelben Kuünftler: »animi sensus 
non expressisse ,« Gewalt gefchieht, und weil die Worte des 
Petronius: »Myron paene hominum anımas ferarumque aere 
comprehenderat,« nicht die Seelen bezeichnen, fonft hätte 
er animos gefchrieben, fondern die Erfcheinungen des Lebens. 
Das Leben von Menfchen und Thieren, fagt Petron, batte 
Myron fo zu reden im Erze zufammengefaßt. Man vergleiche, 
wie ſich Plinius im Gegenfalle, wo er vom Ausdruc der Ger 
müthsbewegungen fpricht, ausdrückt: »Is enim (fagt er XXXV. 
10, 36, vom thebanifchen Maler Ariftides) primus animum 
pinvit, et sensus hominum expressit, quae vocant Gracci 
18.« 
Bon ©. 215— 217 folgen leſenswerthe chronologiſche Unter: 
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ſuchungen über die beyden Pythagoras, den Künſtler von Rhe— 
gium und den von Samos, mit Berichtigung von Plinius 
(XXXIV.8, 19), und mit nachträglichen Bemerkungen gegen 
Hrn. Sillig. — Ic übergehe die fchöne Entwiclung der Lehre 
von den Stoffen und Arten der Kunft, der Gegenjtände, die fie 
dargejtellt, der Schulen, in denen fie bearbeitet, und der Ur— 
fahen, aus welchen fie ſich allmaͤlich vom fombolifchen Style 
losgemadht, und nad Erringung voller Freyheit zur höchiten 
Bluͤthe entfaltet hat, weil diefe Partien fchon aus der erften Aus: 
gabe diefer Epochen befannt find; und made nur (bey S. 221 
f-), wo von den toreutifchen Arbeiten die Rede ıfl, auf eine ges 
lehrte, zum Theil gegen Erneſti und Winfelmann gerichtete Anz 
merfung Garatonis zum Cicero in Verr. Il.2, 52, p. 306 — 308 
ed. Havn. die Archäologen aufmerffam. Dort feßt Diefer gelehrte‘ 
Ausleger auseinander, daß die Zoreuten in mancherley Ztoffen 
auch in Fiftilien arbeiteten, und verweifet, fowohl in Betreff 
ded Materiald, als des ind Einzelne gehenden mühfamen Flei— 
ßes bey diefer Art von Arbeiten, auf eine Stelle des Dionyfius 
von Halifarnas, die ich nach der Schaferſchen Ausgabe hierher⸗ 
ſetze, P. 410. — umdevos rov Aaxio OAıyapeiv, 7 207 pd- 
Yywv Te zai ropevrov zassıv €V vAy pSaprı xeipcu⸗ 
evoroyias zal xovous Ürodeıvunevons, repi a PAeßıa zai Ta 
rzriAa zal rov yyoov zaı ras roıavras pixpoAoyias za- 
rarpißerw rjs reyvjs ryv anpißerav. Hier muß vorerft in der 
lat. Ueberſetzung caelatores ftatt tornatores gejegt werden. YAe- 
Bıa und vrodeızvunevors bejtätigen auch meine Handſchriften. 

Aber die Darmſtädter hat am Ende drarpißerv, und läßt nv aus. 

DieHeidelberger ordnet dagegen fo: zararpißeıv ryv rijs reyvis axpi- 
Berav. — Moc verdient in diefem Abfchnitte (&.250 ff.) die 
Erörterung gegen Hrn. Hirt bemerft zu werden, worin unfer 

Berf., meines Bedünfend, mit entfchiedenem Erfolg die ägine— 
tiichen, jegt in München befindlichen Statuen vom hinteren Gie— 
belfeld als in einer Kampffcene vereinigt deutet, in weldyer der 
Aeafide Ajar den Leichnam des gefallenen andern Aeakiden Achil⸗ 

les, gegen Paris und andere Trojaner ſtreitend, mit eigener 
Lebensgefahr aus dem Getümmel rettet. — Was den ſonderbaren 
alterthuͤmlichen Typus der Geſichter im Gegenſatz zu den wun— 
derbar richtigen Gliedmaßen dieſer Figuren betrifft, ſo ſcheinen 
die ſonſt ſehr verdienſtlichen Outlines of the Egina - Mar- 
bles — by Edwin Lyon, Liverpool 1829, diefen Typus der 
Antlige nicht in allen Figuren getreu darzuftellen, und wir erivar: 
ten beifere Darftellungen von Hrn. v. Klenze in München. Mad): 
träglich bemerft übrıgens (S. 261) unfer Verfaſſer eben darüber 
noch Folgendes: „Denn was man auch über die Starrheit jener 
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aͤginetiſchen Geſichter ſagt, doch iſt offenbar, daß das Weibliche 
in dem Pallaskopf, das Heroiſche in den ſtarken Zügen des Her— 
kules, der jugendliche Muth in den Zügen des Bogenſchützen 
und die männliche Heldenfraft in den bärtigen Kämpfern auch 
in vom alten Gepräg geftempelten Siguren fchon fihtbar genug 
gebildet iſt.« 

Sener Nachtrag zur zweyten Abtheilung (von 
©. 256 — 266) ift im Ganzen gegen Hrn. Hirt gerichtet, der in 
einer Beurtheilung der erjten Ausgabe diefer Epochen die Ent: 
wicflung des Kunftganges bis auf Phidias bejtritten, und feinen 
alten Satz zu vertheidigen gefucht hatte, wie die Griechen fich 
in ganz rohen Arbeiten ohne Erfolg abgemühet, bis ihnen um die 
dreyßigfte Olympiade vergönnt worden fen, fich in Negypten um: 
zufehen. Man muß nun im Buche felbft nachleſen, wie unfer 
Verf. feinem Gegner einzelne Fehler nachweiſet, und man wird 
fic) durch die Gründlichfeit und Folgerichtigfeit feiner Antworten 
und Schlüffe, fo wie durch das Treffende mancher einzelnen Be: 
merfung fehr befriedigt finden, wenn man auch den allzufcharfen 
Ton gegen einen alten verdienten Archäologen keineswegs billi— 
gen möchte. — So übergehe ich auch die Art, wie Hr. Thierjch 
(in der Antwort an 8. DO. Müller S. 266 — 269) fich gegen 
einen gewiffen, freylich an einem folchen Gefchichtsforfcher fehr 
auffallenden, biftorifchen Fatalismus erflärt, mit Stilfchweigen. 

Dritte Abtheilung, die Epoche des vollende: 
ten Kunftfiylö enthaltend. Den Inhalt diefer dritten 
Abhandlung gibt der Verf. (©. 271) fo an: »Wir werden zuerft 
zeigen, daß diefe Epoche der vollendeten Kunft nicht ſchnell vers 
gänglich, und dem Wechfel der Zeiten unterworfen war, fondern 
von Phidiad und der marathonifchen Schlacht (?) bis auf Hadrian 
und M. Aureliuß, gleich der älteſten, in ihren beften Werfen 
über fünfhundert Jahre beftand; hiernachft aber die äußeren 
und inneren Urfachen dieſer Tangen Dauer, und zulegt die Ver: 
änderungen nachweifen, welche fie, ohne zu entarten oder zu 
finfen, in ihrem Typus während ihres langen Flors erfahren 
bat.« Auch in diefer Abtheilung enthält der Tert die Ergebnille 
der in den Anmerkungen geführten gelehrten Unterfuchungen ; 
wozu verfchiedene neue Nachträge vom Jahre 1828 gefommen 
find. Die Erörterungen felbft find bereits von Andern befprochen 
worden. Def. weifet Daher nur mit wenigen Worten auf einige 
Hauptpunfte hin. (S. 272, vergl. ©.366): Die Urtheile über 
die Statuen des fogenannten Zafon, befonders die Münchner, 
und über die Aleranders des Großen; — (&.273): über die 
Eitte der Alten, Statuenvereine in Halbfreife, nicht bloß in 
Biebelfelder, zu ſtellen; — (©.273 f.): über den oder die 
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Künſtler mit Namen Kolotes; — (S. 275 f.): über die Zög— 

linge des Polyflet und Myron ; — (©. 278 ff.): über die Schule 
des Ariftofles, Naufides u. A. (©.28ı, Anmerf.ı, 3.5 muß 
es ſtatt majoris aestimare heißen pluris aestimare) ;— (©. 285): 
über das Zeitalter von Prariteles, Euphranor, Skopas, Brya- 
xis —; alles mut einer Anzahl von Verbefferungen der Texte 
des Paufaniads, Plinius und anderer Kunftfchriftiteller, und 
von Berichtigungen der irrigen Anfichten neuerer Archäologen. 
(Ueber Prariteles hätten die chronologifchen und anderen Erör: 
terungen von Hrn. Emerie David in der Biographie univer- 
selle, Tom. XXXVI. p. ı7 — 28, der Ddiefen Künftler noch) 
Dlymp. CXXII als lebend annimmt, von Meyer, Sillig und 
Thierſch Berücfichtigung verdient.) — Hierbey auch Schlüffe 
über den Charafter und Werth der Kunft nach Alerander dem 
Großen, bergeleitet aus den berühmteften Kameen (Gonzaga 
und dem Wiener), wie aus den Münzen der Ptolemäer, des 
Agathofles und Pyrrhus; — fodann eine Erörterung über die 
beyden Bildhauer Kleomened : dem älteren, Sohne des Apollo: 
doros aus Athen, gehören die TIhespiaden und die mediceifche 
Venus an, in welcher legtern der Verf. eine Nachahmung der 
ganz unbefleideten Praritelifchen vermuthetz — diefem, dem 
Sohne des älteren Kleomenes und Enfel des Apollodoros: die 
Statue des fälfchlich fogenannten Germanifus, welche der Verf. 
vielmehr als T. Quintius Slamininus bezeichnet willen will. 
(Aumerf. des Ref.: Es ift dieß die im Louvre aufgeftellte Statue. 
— S. Clarac in der Description des Antiques du Musce 
Royal Nro. 712, und dafelbit Visconti, der zwifchen Flamini- 
nus — fo muß dort verbeilert werden, ftatt Flaminius — Pau: 
lus Aemilius, Glabrio und Metellus fchwanfte. Seitdem hat 
aber derjelbe Hr. Graf Elarac mit großem Scharfjinne die wahre 
Perfon diefes mit den Attributen des Merfurius dargeftellten Ro: 
mers aus;umitteln gefucht, und dem Ausfpruch gethan, daß es 
C. Marius Gratidianus ſey (derfelbe, von welchem Hr. Thierfch bey 
einem andern Anlaß, ©.346, Anmerf.55, redet). Die Münze, 
oder der Calculus, in feiner Hand, fagt Hr. Clarac, charafte 
rifire diefen Römer hinlänglicy ald jenen Urheber einer Verord— 
nung über das Münzwefen. S. den Anhang zu des Hrn. Gra— 
fen de Clarac Abhandlung: Sur la statue de Venus de Milo, 
p 57 seq. — Der Erflärer denft ſich nämlich diefen als Merkur 
bezeichneten Römer, wegen des calculus in feiner Hand, als 
im Rechnen begriffen. Wenn Hr. Welder im Antifenmufeun 
von Bonn ©.5ı diefe Deutung gezwungen finden will, fo bat 
er nicht bedacht, daß das Bild des mit den Fingern Nechnenden 


(digitis computans) vom berühmten Plaftifer Eubulides bey den 
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Alten des Lobes werth gefunden wurde — ſ. Plinii H. N. XXXIV. 
8, 29, p.658 Hard.) Hr. Graf Clarac hat eben daſelbſt p. 67 
auch von den beyden Kleomenes gehandelt. Hr. Raoul: Rochyette 
hat feit der Zeit von eben diefen Künjtlern geſprochen, und noch 
einen dritten Künftler Kleomenes nachgewiefen. (©. deſſen 
Oresteide, p. ı30, Mote 2 und 4.) 

Und hiermit beginnt (von &. 293 an) die Betradhtung der 
griechifchen Künftler und ihrer Werfe unter ber Römerberrfchaft ; 
zunächit des Pafiteles und deſſen Schülers Stephanus; wobey 
Ref. dem Verf. in dem Tadel der Meinung Marini's (Iscrizione 
Albani, p.ı74) nad) Vergleihung des dort gelieferten Bildes 
beyftimmen muß; wie jegt auch Hr. Raoul: NRocette in der 
Oresteide p. 172 thut, der feinerfeits jene Statue für Oreſtes 
zu halten geneigt if. Dagegen in Betreff der Ludovififchen 
Gruppen, gewöhnlich Oreſtes und Eleftra genannt, von Hrn. 
Th. aber auf Marcellus und Oftavia bezogen, von Hrn. Raoul: 
Rochette Hingegen in der Oresteide p. ı66 wieder jenen beyden 
Perfonen in der griechifchen Tragödie zugewiefen, hält es Ref. 
für ficherer, einftweilen ein &xeyev zu beobachten. — Hierbey 
nun eine wichtige, nachherige Saͤtze vorbereitende Bemerkung 
(8.295): »Was alfo nad) Varro und Pafiteles geblüht, liegt 
außer feinen (des Plinius) Katalogen, fowohl den ſynchroniſti— 
fhen als den alphabetifchen, der Künftler, und fann nur geles 
gentlih und zufällig Erwähnung finden. Diefer Umftand iſt 
wichtig für Lejlingd Meinung, daß die großen, nur durd 
ihre Werke befanntenKünftler, wie Glykon, Apol- 
Iloniud, eben deßhalb, weil fie in den Katalogen 
des Plinius niht vorfommen, noch fonft Erwäh- 
nung finden, erſt nah dem Schluffe derfelben ge 
lebt haben.« — ©.295 ff.: Arcefilaus; fodann zwey Künft- 
ler mit römifchen Namen; weiter des Pompejus Zeitgenojlen, 
Prariteles, Pofidonius der Ephefier, Lufiftratides, Zopyrus 
und Pytheas. — ©.298, Anmerf. ı2: »Prariteles ald Silber: 
arbeiter kommt auch Cic. de Divin. 1.36 vor. Den Zragöden 
Rofeius, da er noch ein Kind war, hatte eine Schlange im 
Schlafe umwunden. — Es folgen Cicero’ 8 Worte — offenbar 
der Augenblid, wo die Amme das von der Schlange umwundene 
Kind mit Entfegen erblickt« Ich habe in einer Anmerfung zur 
Ciceroniſchen Stelle (p. 460 ed. Moser) die Art belobt, wie Ar. 
Th. diefes Bildwerf aufgefaßt hat, mich aber gewundert, daß 
derfelbe nicht auf Winfelmanns Emendation der Worte Eicero’s: 
»Atque hanc speciem Pasiteles caelavit argento« Ruͤckſicht 
genommen, zumal da auch Hr. Sillig in Böttigers Amalthea III. 
S. 296 aus guten Handjchriften des Plinins jene Lesart dem 
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Cicero vindiciren möchte (vergl. auch deſſen Catalogus Artif, 
p-324), und da die Abfchreiber oftmals x für s fegten, fo konnte 
aus Pasiteles leicht Praxiteles werden. Indeſſen zeigt ſich in 
den Ciceronifhen Handfchriften dasfelbe Schwanfen in diefem 
Namen, wie in den Plinianifhen — Eben dafelbit ift unfer 
Verf. geneigt, den vortrefflichen Becher der Corfinifchen Biblio- 
thef in Rom, der das Urtheil des Oreftes in einem Vildwerfe 
jeigt, für ein Werf des Zopyrus zu halten, von dem Plinius 
(H. N. XXXIII. 55, p. 75) fagt: Zopyrus, qui Areopagitas 
et judicium ÖOrestis in duobus scyphis caelavit;« über 
welche Stelle Fritifche Bemerfungen gemacht werden. — S. 299 
f.: Aus der folojjalen Statue des Pompejus (welche Erflärung 
Hr. Th. gegen Fea zu retten fucht) fchließt er auf den gegen 
dad Ende des römifchen Freyſtaats » unerfchütterten Beſtand 
der bildenden Kunft.« 

S. 300: Es folgen die Künftler unter den römifchen Kai— 
fern; zunächft die, welche die Kaiferpalläfte auf dem palatinifchen 
Hügel von Auguftus bid auf Veſpaſianus » mit Bildfäulen der 
ausgefuchteften Kunft, nad) Plinius, angefüllt haben ;« fodann: 
einzelne berühmte Künftler unter den verfchiedenen Kaifern, wie 
Diogenes aus Athen, Evander eben daher u. A., mit fritifchen 
und chronologifchen Unterfuchungen des Verfaflers, und hie und 
da auch mit nachträglichen Rechtfertigungen. In Betreff des 
Evander bemerfe ih: Da Porphyrio zu den Satyren des Horaz 
1.3, 91 von diefem Künftler berichtet : »Qui de personis Ho- 
ratianis scripserunt aiunt Evandrum hunc caelatorem et 
plasten statuarum; quem M. Antonium ab Athenis Alexan- 
driam transtulisse,, inde inter captivos Romam perductum 
multa opera mirabilia fecisse;« und da Auguftus, zur Ver— 
herrlihung feines Sieges bey Aftium, in Epirus die Stadt Ni: 
fopoliS baute (Antholog. Gr. II. p. ı04, mit Zafob8 in den 
Anmerf. VIII. p 314. Wesseling ad Antonini ltiner. p. 325. 
Eckhel D. N. V. II. p. 165); da er eben dafelbft unter andern 
Denfmalen, zum Andenfen der glüklihen Borbedeutung, die 
er aus dem Begegnen des Eutychos und feines Efel8 Nifon*) 
geſchöpft hatte, an jenem Orte fpäterhin den Mann und fein 
Thier in Erzbildern, umgeben von Schiffsſchnaͤbeln, aufſtellen 
ließ (Plutarch. in Antonio, cap.66: &ornse yaAxoüv övov xai 
avspwrov). Da ferners ein Scholion unferer Pfälz.Heidelb.Hand- 





*) Herr v. Hammer, der in feinem Werke: Konftantinopolis und 
der Bosporos, I. p. i32, bey der Beſchreibung des Hippodrom, 
dieſer Gefcichte und diefes Kunftwerks Erwähnung zu thun nicht 
vergejfen, hat in feinen Aucllen al3 Namen des Mannes Nifon, 
und abs den des Thieres Nikander gefunden. u. 
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ſchrift Nr. 283 ſagt, dieſer bronzene Eſel ſey ſpater aus Nikopo— 
lis nach Konſtantinopel gebracht worden, und habe dorten im 
Hippodrom geſtanden (5 &v Tw imrodponio Toü Bu2avriov -€x 
NızoxoAews zaAıy avaydeis); woraus wir auf einen vorzüglichen 
Kunftwerth dieſes Erzguſſes fchließen dürfen; da endlich jener 
Evandros Erzgießer, und zwar ein ganz vorzüglicher, ges 
nannt wird — fo liegt die Vermuthung nicht entfernt, daß der 
Gieger Auguftus auch diefen ehemaligen Klienten des Antonius 
mit andern Künftlern zur Verberrlihung der neuen Stege 
ftadt (Mifopolis) verwendet, und daß diefer vielleicht felbit jene 
beyden Er;bilder verfertigt habe. 

S. 304 wird der berühmten Daftylioglyphen des Augujteis 
fhen Zeitalters gedacht, des Diosforides, Aulos, Solon, Teu— 
fro6, mit der Folgerung: » — und wären auch die Werfe diefer 
großen Künjtler mit ihren Namen verfchollen, jo wurden andere 
gefchnittene Steine, die ohne Namen der Künftler aus jener Zert 
auf uns gefommen find, befonders die Apotheofe des Aus 
guftus, dann Auguftus und Roma als zufammenthronende 
Gottheiten im Kabinet zu Wien, ein vollgiltiges Zeugniß able= 
gen, daß es auch unter Auguftus der bildenden Kunſt gegeben 
war, in den Werfen großer Meifter das Wahre mit idealer 
Schönheit zu umgeben, und der Darftellung des Erhabenen den 
Stempel der Vollendung aufzudrücen.« In der Note wird die 
Vorftellung Edhels über den Lituus in den Händen des Auguft 
auf der gemma Augustea in Wien und auf der gemma Tibe- 
riana (de la sainte chapelle in der fönigl. Bibliothef in Paris) 
dahin berichtigt, daß beyde Kameen keine Apotheofen, jondern 
Darftellungen der Faiferlihen Familie im Zeitpunfte ihres höch— 
ften Glanzes entfalten, und daß der Lituus oder Auguraljtab in 
den Händen der gedachten Kaifer, fo wie auf Münzen binter 
den Köpfen des 3. Cäfar und M. Antonius, nicht ald Zeichen 
ihrer hohenpriefterlichen Würde, fondern der Aufpicien, d. i. 
der imperatorifchen oder felbjiherrfchenden Macht zu betrachten 
fey.— Zu der vom Verf. angeführten Stelle des Cicero De Di- 
vinat. I. ı7 (nicht 1.5) habe ich p. 82 — 84 ed. Moser. ausführ- 
lich gehandelt, was hier nicht wiederholt werden fol. Die Na: 
men großer Künftler auf gefchnittenen Steinen wird man nun 
nad den Unterfuchungen des Hrn. v. Köhler wohl mit großem 
Mißtrauen betrachten müjfen. 

Die großen Lobfprüche, weiche der Verf. (S 305 ff.) der 
nun wieder in Nom befindlichen Kolojfalgruppe des Nil von 
Kindern umgeben einftimmig mit St. Viftor im Werfe des Bouil: 
lon’ertheilt, die er mit »den edlen Seftalten aus dem Gicbelfelde 
des Parthenon « vergleicht, und » würdig findet, diefen Werfen 
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aus der Schule des Phidias an die Seite geitellt zu werden,« 
womit fodann die an derfelben Stelle gefundene liegende Statue 
des Tiberſtroms (im Louvre) mit Recht der Anlage, Ausführung 
und Kunftlauterfeit nach verglichen wird, — dieſe Lobfprüche 
findet Ref. auf Feine Weife übertrieben, und für ihn find auch 
die neuen NRechtöfertigungsgründe, womit diefen Sfulpturwerfen 
(höchſt wahrfcheinlih Augufteifcher Periode) ihre Originalität 
gegen neuere Einreden gefichert wird, überzeugend. — (©. 307 
ff.): Die Koloffe des Zenodorus im Neronifchen Zeitalter, wobey 
lefenöwerthe Bemerfungen über Mifchung des Erzes, über rö— 
mifche Dertlichfeiten gemacht werden, führen den Verf. zu Fra— 
gen über die beyden Folojlalen Gruppen des Kaftor und Pollur 
auf dem Quirinal in Kom, wovon er den vortrefflichiten, mit 
dem Namen Phidias bezeichnet, und von Vielen für ein 
MWerf des Phidias gehalten, mit E. D. Visconti und Martin 
Wagner, wegen des daneben befindlichen römifchen Harniſches 
und der Behandlung der Augen, für ein Erzeugniß der Neroni— 
fhen Periode, und in einer nachträglichen Anmerfung für Nach: 
bildung einer Gruppe in der Feftpompa am Parthenon erflärt. 
Er fügt hinzu: »Auf die Art des Ausdrucks im Geficht und die 
der früheren Zeit ungebräuchliche Energie desfelben fpricht für 
ihren fpäteren Urfprung.s (Im einer vor mir liegenden Hand: 
fihrift von der Roma instaurata des Flavius Blondus finde ich 
auch die von Hrn. Wagner berührte Sage, fie feyen ein Ge: 
fhenf an Nero vom Könige Tiridates: »Proximo ac paene con- 
tiguo loco sunt lapidei caballi praxitelis unus alter phidie 
ut tituli indicant opera« — und zulegt heißt ed: »et quidem 
praxitelis etphidie opera multas statuas multa signa romam 
a multis et ab ipso tiridiate (sic) ex asia graeciaque fuisse 
advecta.« In diefem Buche finden fich mehrere folcher Nachrich- 
ten von Runftwerfen in Rom. — Nach des Verf.'s Herleitung 
fämen wir aber auf eine ganz andere Weife mit diefen Koloffen 
auf die Namen Phidias und Nero — als nach jenen Chro— 
nifen des Mittelalters.) 

Das darauf folgende Urtheil (©. 312 f.): » daß der Apollo 
von Belvedere felbft, den Andere mit Sfopas und Prariteles 
Werfen in Verbindung bringen, dem Zeitalter ded Nero ange: 
höre,« gibt in den Bemerfungen zu einer Anzahl archäologifcher 
Ausführungen Anlaß: über die Frage, ob Apollo von Belvedere 
zu der Gruppe der Niobiden gehöre, welcyes der DBerf. gegen 
Hrn. Hirt (dem neulich Hr. Raoul: NRocette in der Oresteide 
doch wieder beygetreten) verneinet, und aus Gründen zu erweis 
fen ſucht; daß die Niobidengruppe ohne die rächenden Gottheiten 
Apollo und Diana nicht allein verständlich, fondern daß auch die 
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Abweſenheit dieſer Gottheiten der ſchauervollen Wirkung dieſer 
Gruppe vortheilhafter ſey. (Hier hätte an das Basrelief der 
Billa Borghefe bey Winfelmann: Monumenti inediti, tav. 89, 
erinnert werden follen, wo der Untergang der Niobiden auc) 
ohne jene Gottheiten dargeftellt if.) Sodann wird gegen Hrn. 
Hirt des Verfaflerd Satz vertheidigt, daß die von diefem Gelehr: 
ten für Cephalus und Procris erflärte Gruppe der vatifanifchen 
Sammlung ein Sohn der Niobe mit feiner auf fein Knie geſun— 
fenen Schwefter, und alfo mit einer Statue der Florentiner 
Sammlung identifh fey (diefe Einerleyheit wird durch eine 
Abbildung zu S. 315 anfchaulicy gemacht) ; und von der Mehr: 
heit der heute noch fragmentarifch an verfchiedenen Orten vorhan— 
denen Niobidengruppen gehandelt (worüber nun ganz neuerlic) 
Hr. J. M. Wagner im Schornifchen Kunftblatt 1830, Nr.51 ff. 
eine eigene Unterfuchung angeftellt hat, die aber der Zeit nach 
älter alö die des Hrn. Thierfch ift). — Die Wahrnehmung, daß 
Apollo von Belvedere aus luneſiſchem (farrarifchen) Marmor ge: 
fertigt fey (worüber jegt doch wieder Hr. 8. O. Müller im Hand- 
bud) der Arch. d. 8. ©. 466 zweifelnde Aeuferungen beybringt), 
leitet unfern Verf. zu Bemerfungen über den Gebrauch jener 
Marmorart überhaupt, und ihrer feinften und blendend weißen 
Sattung. Endlich befhließt Hr. Ih. diefe Unterfuchungen mit 
einem Vortrag feiner Meinung, daß man fich den Apollo nad) 
Erlegung des Drachen Python denfen müffe, wie er mit dem 
legten Blicfe des Zorns und der Verachtung zugleich, wie fie im 
Homerifhen Hymnus in der Strafrede ſich ausfpreche, fih von 
dem Ungeheuer abwendet. (Won dem bey diefer Gelegenheit an- 
gefündigten Werfe des Hrn. Anfelm von Feuerbah (f. unfern 
Derf. S. 321 unten) haben wir feitdem leider noch nicht mehr, 
als ein gehaltreiches und vielverfprechendes Fragment (Speyer 
3828) erhalten. Um unter diefen Umftänden diefem jungen Ar: 
chäologen das Eigenthum feiner dee (die Hr. Th. fchon leife 
angedeutet) zu fihern, bemerfe ich, daß Hr. v. F. auf eine ge— 
lehrte Weife den Sag durchzuführen fuchen wird, wie Apollo 
von Belvedere ald der die Burien aus feinem Tempel, wohin fie 
den Oreſtes verfolgt, mit Unwillen verfcheuchende Gott von 
Delphi (nad) Aeschyli Eumenid. vers. 174— 299) gedacht wer: 
den müſſe.) 

©.318 — 331: Die Unterfuchungen über die Meifter des 
Laokoon, über ihre Vorgänger und Zeitgenoſſen, über den Fund— 
ort und römifche Oertlichkeiten, fo wie die Fritifche Behandlung 
Stelle des Plinius (H. N. XXXVI. 4, 11, p.384) erlau- 
ee und brauchen feinen Auszug, da es bereit8 aus den eriten 
lusgaben diefes Werfs befannt ift, daß Hr. Ihierfch diefe welt: 
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berühmte Gruppe von den rhodifchen Künftlern Agefander, Po: 
Iydorus und Athenodorus in Rom für den esquilinifhen Pallaft 
des Kaifers Titus verfertigen, und fomit dem Scharffiune Lefz 
fingd aufs Neue Gerechtigfeit widerfahren laßt. Gehört aber 
Diefed bewundernswürdige Werf erft der Zeit des Titus an, fo 
gewinnt dad Syſtem des Verf.'s eine neue Stütze. Lepteres 
bezeichnet er jelbjt fur; und gut in einem Nachworte an Hrn. 
Hirt in diefer zweyten Ausgabe (©. 331): » — während wir 
darauf ausgehen, zu zeigen, daß die Werfe aus der Zeit des 
Phidias und Aleranders vor den beften Werfen der fpäteren 
Zeit Feine Vorzüge gehabt.«— (©. 332 — 337): Beym Torfo 
von Belvedere wird befonders durch eine genaue paläographifche 
Unterfuchung, welche in einem Nachtrage noch feiter begründet 
worden, der Gab behauptet, daß der Meiſter diefes Werfes der 
Athener Apollonius nicht früher als in der römifchen Zeit der 
griehifhen Kunft gelebt babe. Zur Beftätigung diefed Aus— 
fpruch8 wird das Urtheil des großen Bildhauer Ihorwaldfen 
beygefügt: » Heinrich Meyer finder zwifchen ihm (dem Xorfo) 
und dem Zliffus aus dem Giebelfelde des Parthenon, befonders 
in Behandlung des Rückens, die Aehnlichfeit entfcheidend. Da— 
gegen bezeichnet Thorwaldfen, obwohl feine Bewunderung diefes 
Meijterwerfes dadurch nicht gefhwächt wird, den Styl ald einen 
foldhen, welcher durd) dad ganze Syſtem der Muskulatur und 
ihrer Behandlung durch eine Art von Kaffinirung der feinften 
und geläutertiten Kunst fich ald den jungen und fpätern der Pla— 
ftif darftellen « (&. 332). — Im Nachtrage wird die Unhalt: 
barfeit der Hirtifchen Hypotheſe, der Torfo gehöre ald Nachblüthe 
der Lyſippiſchen Schule dem Zeitalter der erften Ptolemäer an, 
dargelegt ; wobey eine fchöne paläographifche Erörterung über die 
Einmifhung von Kurfivbuchftaben unter die Lapidarfchrift bey- 
gefügt ift. (Ich Fann dazu aus einer, ganz neuerlich in Morea 
gefundenen Inſchrift von Nauplia einen neuen Beleg liefern, 
nämlicy mit dem fo gefchriebenen Worte: Bw AH, woraus man 
fofort auf das Zeitalter der Infchrift fchließen Fann.)— Der 
Verf. befchließt diefe Ueberficht mit einem Blick auf die unter 
Trojan, Hadrian und Marcus Aurelius gefertigten Werfe, 
worunter die Reliefs am Bogen Trajans, die mannigfaltigen 
Darftellungen des Antinous, die bronzene Ritterjtatue des M. 
Aurelius und die bewundernswirdige Büſte ded ® Verus (jept 
der königl franzöf. Sammlung angehörig) auszuzeichnen find. 
(Ref. will auch eine Schlußanmerfung hierbey fügen: Ungeach— 
tet die Folge der Kaifermünzen, wie oben im Eingange dieſes 
Berichts bemerft worden, bereitd mit Gallienus den tiefen Der: 
fall der Kunft beurfundet, fo wurden doch noch weit fpäter in 
\ 


88 Thierſch, Epochen der bildenden Kunſt. LII. Bd. 


Griechenland und Rom größere Werke der Skulptur und Plaſtik 
verfertigt. So berichtet uns z. B. Eunapius im Leben des Proa— 
reſius, daß noch unter dem Kaiſer Julianus in der zweyten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts den Nednern und andern verdienten 
Männern Statuen in beyden Städten und an andern Orten, 
und zwar eherne, errichtet worden — f. Eunap. p.'go mit den 
Anmerf. von Voilfonade und Wpttenbach, p.322 1.381. — Es 
würde gewiß belehrend feyn, diefe Nachgeburten der Plajtif mit 
den Arbeiten der Antoninifchen Periode vergleichen zu Fönnen.) 
Bon ©.338 an werden die äußeren und inneren Urfachen 
von diefem langen Veftehen der vollendet idealen griechifchen 
Kunft auseinandergefegt — Betrachtungen, die bereitd aus der 
erften Ausgabe diefer Schrift befannt find. Nur einen Punkt 
glaube ich daraus hervorheben zu müſſen (8.348 ff.): die Ver: 
gleichung der Werfe der redenden Kunjt mit denen der bildenden: 
»Richtet man,« fagt unfer Verf., » hierbey die Aufmerffamfeit 
auf das Beſte, was in jedem Zeitalter, fey es die Poefie, die 
Gefchichtfchreibung oder die Philofophie, hervorgebracht hat, fo 
wird man die gewöhnlichen Vorftellungen von dem Verfalle der 
griechifchen Literatur in diefen fpäten Jahrhunderten um vieles zu 
befchränfen veranlaft.« Gewiß ein fehr wahres, und von jungen 
Philologen zu beachtendes Wort! — Der Verf. macht fodann 
auf den Werth der Werfe des Polybius, Plutarchus und Arria— 
nus aufmerffam, und glaubt unter Anderm, daß des Arrianus 
Anabafis mit der Kenophonteifchen verglichen werden fönne. In 
ähnlicher Weife hat fich neuerlich ein vorzüglicher Kenner der grie: 
chiſchen Literatur, Hr. Jacobs, in feinen vermifchten Schriften 
über diefen Gegenftand geäußert. »Daher (fagt er Ill. ©. 454) 
nehmen wir auch noch in fo vielen Werfen (der griechifchen Skulp— 
tur) die eigentbümlihe Schönheit des Altertbums 
wahr; fo wie auch bey den Erzeugnilfen ihrer Beredfamfeit und 
Poefie in dem Zeitalter ermatteter Kraft, oft bey dürftigem Stoff 
und mangelnder Lebensfülle, dennoch ein Anhauch des früheren 
Kunſtſinns verfpürt werden fann.« Auch mir haben fich dieſe 
Vergleichungen dargeboten, und es ift diefer Ort wohl nicht un: 
paffend, um einige Gedanfen, die ich mir darüber bereits vor 
einigen Jahren niedergefchrieben, hier mitzutheilen, um fo mehr, 
da ich beyden verehrten Männern nicht ganz beypflichten kann. 
Die Vergleichung der Werke griechifcher Künftler von Auguftus 
bis unter Titus und Hadrian, z. B. der Gruppen des Nilus 
und des Tiberis, des Laofoon, des Torfo u. f. w., mit dem 
Beften, was griechifche Schriftfteller von Auguft bis unter die 
Antonine geleijtet Haben, möchte nicht allein lehrreich, fondern 
auch nothwendig feyn, und Eines dem Andern Licht geben. 
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Man betrachte z. B. Arrians Feldzüge Alexanders des Großen. 
Dieſer Geſchichtſchreiber wollte der zweyte Renophon ſeyn, und 
ließ ſich ſo nennen, bemuͤhte ſich auf das Löblichfte, die Einfalt 
und Unfchuld feines attifchen Vorbildes fich anzueignen, und in 
feiner Schreibart darzulegen. Aber man darf nur von der Lektüre 
der Kenophontifchen Anabafis unmittelbar zu der des Arrianus 
übergeben, um fofort gewahr zu werden, daß der legtere, bey 
allem Lobe, was feine Denk- und Schreibweife verdient, ſich 
doch um jene natürlichen Tugenden feined WVorbildes habe be: 
mühen müflen. Plutarchus hat gewiß die Religion feiner Vä— 
ter von ihrer fittlichften Seite zu Herzen genommen, hat gewiß 
die Iebendigfte Empfindung für die Tugenden der großen Männer, 
deren Leben er befchreibt, hat ungezweifelt die Anfchauung von 
jener Verbindung des Schönen mit dem Guten, oder, was 
dasſelbe ift, hat das Bild jener Harmonie altgriechifchen Lebens 
in feiner Seele — aber dennoch vermijfen wir in ‚feinen Gedan— 
fen wie in feinem Ausdrucke jonifche Eufolie oder Leichtigkeit, 
jene attifche.Eutelie oder edle Schlichtheit eines Herodotus und 
Zenophon. Seine Rede fließet nicht fanft dahin wie Del, um 
mich eines Platonifchen Ausdrucks zu bedienen. Er hat nicht 
jene Bewußtlofigfeit feiner großen Vorfahren in feinem Seyn 
und Darftellen. Reflerion drängt fich allenthalben zwifchen die 
Erfcheinungen, die er an und vorüberführt; und daß er in an- 
dern Sahrhunderten und unter Fomplicirteren Verhältniſſen, als 
die der griechifchen Freyftaaten waren, lebt, wirfet und lehrer, 
verräth jener leife Zug von Anftrengung, den feine fittlichen 
Ideale an fi) tragen. Die Bilder diefer Tugenden find nicht 
im Sdeenhimmel Plato’8 geboren; fie find unter Kampf und 
Dpfern auf Erden errungen und vollendet worden. Lucianus 
endlich, mit der leichten Beweglichkeit eines reich ausgeftatteten 
Beiftes und mit jener fpielenden Gewalt über feine Sprache, die 
ihm den glüclichiten Gebrauch attifcher NRedeformen und Wen: 
dungen verleihet, ermangelt dennoch gänzlich jener antifen Un: 
fchuld der Empfindungen, jener Naivetät der Gedanfen und des 
Ausdrucks, welche in Plato's Dialogen fo rein und fo offen vor: 
liegen. Er hat gar nichts von jener Gutmüthigfeit, welche das 
unverfennbarfte und liebenswürdigfte Zeichen großer Geifter iſt — 
denn Neid und Bosheit wohnen nicht unter den Göttern. — 
Ueber feine Sprache ift ein, den fanften Schein antifer Rede 
überbietender Glanz verbreitet, worin fich der Autor wie in einem 
Spiegel felbjtgefällig befchaut. Wergleichen wir nun die naiven 
Bilder auf griechifchen Münzen aus der beiten Zeit und jene 
Sfulpturen von Phigalia, z. B. jene verwundete und jene jter: 
bende Amazone, jene Bildwerke von Parthenon, den rubenden 
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Theſeus, den liegenden Iliſſus (oder wie man dieſe unvergleich— 
liche Figur nennen mag) u. ſ. w., mit den oben bemerkten Wer— 
ken der römifchen Kaiſerzeit, ſo werden wir bey aller Großartig— 
keit derſelben an ihnen doch jene Unſchuld und Naivetät vermiſſen, 
welche in den parthenoniſchen und phigaliſchen Bildern nur Wahr- 
heit und Leben äußert. Wir werden in jenen ein gewijles ab— 
fichtlihe8 Darlegen der feinften Kenntniß menfchlichen Körper: 
baues nicht verfennen; und wenn man in jenen Werfen des Phi— 
dias, wie in den Gefängen des Homer, den Meifter nicht gewahr 
wird, fo will in diefen Herrlichfeiten der fpäteren Bildnerey der 
Künftler gefehen feyn. 

Bon S. 353 an ſucht nun der Verf. die Frage nach dem 
Grunde des langen Beftandes der bildenden 
Kunft zu beantworten — eine Abhandlung, die wir im Ganzen 
böchft gelungen, ja unvergleichli nennen, und allen jungen 
Männern, die auch durdy die bildende Kunft fich eine Flare und 
lebendige Erfenntniß vom Geifte des Alterthums verfchaffen wol: 
len, zum ernten Studium empfehlen möchten. Eben defwegen 
würde aber auch jeder Auszug daraus ald ungenügend erfannt 
werden müffen. Einzelnes wollen wir kürzlich berühren. In 
der Vergleichung der Diana von Verfailled (Diane a la biche, 
S. 361 f.) mit dem Apollo von Belvedere trifft Hr. Ih. mit Bis: 
conti und mit Welder (f. dad Bonner Kunfimufeum S. 40) zus 
fanımen ; und feit Ref. das Original gefehen, muß er ihnen bey- 
flimmen. Wenn ferner unferm Verf (S. 366) die Venus von 
Melos im Louvre den parthenonifchen Rundbildern aus der Schule 
des Phidias » in der Großartigfeit der Form und in der einfachen 
Wahrheit ihrer Behandlung zumächit zu kommen« fcheint, fo muß 
ich auch darin ihm zuftimmen, möchte aber wijfen, was er dazu 
fagt, daß Hr. 3. Millingen (in den Ancient unedited Monum. 
Nro. 5. ı822) die Capuanifche Venus an Sdealität jener erhaben 
fhönen von Melos noch vorziehen möchte. — Den Niobiden Ja— 
lyſus nennt der Verf. (S. 366) » die fiegreiche Zierde der Glyp— 
tothef, das bewundernsiwürdigfte, die Krone aller Marmorbilder, 
welche das AltertHum uns überliefert hat;« fo wie er in dem 
Vorghefifhen Bechter (Kämpfer) »eine mehr offen dargelegte, 
durch tieferes, felbft anatomifches Studium gewonnene Kunde 
des ganzen Inneren menjchlicher Geftalt« findet. Ueber den 
Vorghefifchen Centaur, den Hr. Ihierfch neben Laofoon ftellt 
(vergl. 8.332 u 366), fagt ſchon Wisconti (bey Clarac De- 
script. p.69): »La tete et le mouvement du torse rappellent 
de Laocoon.<— Die Unterfuchungen über die zur Gruppe der 
Niobe gehörigen Figuren mülfen in der Abhandlung felbit nach: 
gelefen werden (©. 368 — 371). Er fest fie in das Zeitalter 
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des Prariteles. — In der vortrefflichen Betrachtung über den 
Ausdrud der Gemüthsbewegungen auf dem Ge: 
ficht gelangt der Verf. (©.372) zu der Doppelfrage: »War aber 
jene Faſſung in Schreckniß und Schmerz, und diefe Mäßigung 
in Freude und Trauer, war diefes ruhige Maß der Gemüther nur 
in dem Begriff und der Anficht der Künjtler, oder lag es in 
ihrer Zeit, und trat es ihnen in den Geftalten und Gebärden 
ihrer Zeitgenojjen beym Handeln und Leiden derfelben entgegen ? 
Haben fie in jener Welt heiterer Ruhe und befonnener Faſſung 
nur dad Ergebniß ihres Nachdenfens über Mittel und Art der 
Kunft, oder den Ausdrud der Stimmung und Bildung der zus 
gleich lebenden Gefchlechter, wenn auch geläutert und erhöhet, 
dargeftellt? Daß dieſes der Fall fey, und jene glüdlichen 
Meiſter nur um fich zu blicfen brauchten, um durch den fie um- 
gebenden bejfern Theil der Jugend und des Alters diefelbe Scheu 
und Ruhe dargejtellt zu fehen, die ihnen ald der Ausdrucd eines 
fittlichen, in fich Flaren Gemüthes der würdigte Gegenſtand ihrer 
Kunft zu feyn fchien, wird Seder leicht wahrnehmen, der Art 
und Sitte jener Zeit, dasjenige, was galt und geachtet, von 
der Jugend wie vom Alter begehrt, von ihnen gepriefen wurde, 
näherer Betrachtung unterwirft. Die bildende Kunft war bier 
fo gut und fo vollftändig Ausdrud einer durd) alte Sitte, Fröm— 
migfeit und innern Frieden glücklichen Zeit, wie die Malerey 
der deutfchen und alt=italifhen Schule bis Albrecht Dürer und 
Raphael. — Daß Hr. Th. hiebey nicht an die Zeit der Perfer: 
friege und jener napaswvonayor, in welcher Sitte und Religiofi: 
tät in Griechenland noch in bejferer Verfaſſung waren, fondern 
an die des Perifles und Phidias gedacht hat, . ergibt fich aus 
dem, was &.559 unten gefagt wird. — Und hier fürchten wir, 
es möge unferm Verf. begegnet feyn, was fonjt nur jungen Al: 
terthbumsfreunden zu begegnen pflegt, welche jenes Perifleifche 
Zeitalter — idealifiren. Dder waren jene Zeiten fo fchon 
und glücklich, und die Menfchen fo fromm und fittlich, wie fie 
bier gefchildert werden? Wir dachten das Gegentheil — oder wir 
müjjen, um vom XAriftophanes nicht zu reden, Männer, wie 
Thucydides, Zenophon, Plato, für finitere Hypochondrijten 
balten, daß fie uns eine fo heitere Zeit fo fehr ind Trübe malen. 
— So etwas wird unfer Verfaffer am wenigiten auf diefe großen 
Autoren fommen laffen wollen. — Liefert und aber der Geſchicht— 
fhreiber des peloponnefifhen Krieges nicht die fchauderhafteften 
Schilderungen von dem damals in den griechifchen Städten fo 
allgemein verbreiteten Sittenverfall? War der fromme Zenophon 
nicht auch deßwegen mit feinen Zeitgenojfen in Unfrieden, nicht 
eben auch defwegen der dorifch = fpartanifchen Sitte zugeneigt — 
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und in fpäteren Lebensjahren in die Stille des Landlebens einge— 
kehrt? Zog fich nicht auch deßwegen Plato aus dem öffentlichen 
Leben zurück? und enthalten nicht die meilten feiner Schriften, 
namentlich Gorgias, die Geſetze und die Republik betrübende 
Aeußerungen über die Unfittlichfeit, Unredlichfeit und Frechheit 
von Alt und Zung? Wo war da jene »alte Sitte, Frömmigkeit 
und der innere Friede?« — Aber, wird der DBerf. antworten: 
Ich habe ja »den befferen Theil der Zugend und des Alterd« 
. genannt, nad) dem die Künftler umzublicen hatten. — Gehörte 
Alfibiades zu diefem beifern Theil? — Auf diefen waren aber 
damals die Augen von ganz Briechenland gerichtet, und er hieß 
fein Liebling. Nach feiner Gejtalt fertigten die Künftler bald 
die Bilder des Eros, bald die des Hermes (Clemens Alex. ad 
Gent. p.47. Proclus in Platon. Alcib. 58. p. 114); — nad) 
einem jungen Manne alfo, von dem der Philofoph Antifthenes 
urtheilte: fo müſſe Achilles gewefen feyn, wenn er anders fchön 
gewefen ; aber auch: Alfibiades fey tollfühn, und der Zucht ab- 
hold (Proclus a. a. D. - Athendus. Xll. p.485 Schweigh.) — 
und daß ein folcher Wüftling den Künjtlern nicht den » Ausdruck 
eines fittlihen und in fi Plaren Gemüthes« gewähren fonnte, 
beweifen feine Selbftanflagen im Platonifchen Gajtmahle zur 
Genüge. — Aber warum bildeten fie gleichwohl Götter nad) ſei— 
nem Bilde? — Entweder weil fie Feine wahren Künftler waren, 
oder weil fie einige Aeufßerlichfeiten, einige Schönheiten feiner 
Glieder, feines Körperbaues oder feines Gefichts geeignet fanden, 
um bey Fertigung von Bildnijfen jener Götter ald empirifche 
Ausgangspunfte benugt zu werden. Das Göttliche Fonnten fie 
von ihm nicht entlehnen. Oder um die Frage allgemeiner zu faf: 
fen: Woher entnahmen die Künftler der Griechen jene Zierlic)- 
feit, jenes olympifche Wefen der Gottheiten überhaupt? — 
Aus dem Olymp wird man antworten müjfen. Aber eben da- 
mit iſt num auch das Gegentheil von dem gefagt, was der Verf. 
behauptet, und der Weg bezeichnet, den die Künjller Griechen⸗ 
lands einſchlagen mußten. Es war der Weg nach oben (ödös 
avo). Mit andern Worten, die Künjtler muften gerade wie 
Plato verfahren. Sie mußten, um olympifch zu fchaffen, abge: 
jehen von dem, was um fie war, aus den Tiefen ihres eigenen 
Geiftes die Bilder fchöpfen, die fie darftellen wollten, und fie 
Durch den Adel ihrer eigenen Ideen veredeln. — Und in der That 
war die Geiftesrichtung der großen griechifchen Künjtleg von der 
der Philofophen nicht verfchieden. Schon Winfelmann erinnert 
im Trattato preliminare zu den Monum. inedit. p.24, daß 
die idealifchen Geſtalten der griechifchen Gottheiten den Gap des 
Epifurus erläutern, wonach die Götter nur gleichfan einen Kor: 
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per und nur gleichfam Blut (Cic de N. D. I. ı8) hätten. — 
Aber inniger ift die Geijtesverwandtfchaft der großen griechiſchen 
Künftler mit den Sofratifern. Und es zeigen fi) auch Spuren 
von einem Wechfelverfehr zwifchen beyden. So finden wir beym 
Xenophon (Memorab,. Ill. 10) den Maler Parrhafius, den man, 
weil er die Grundfäge der Malerey geordnet, den Gefepgeber 
nannte, mit Sofrates in einem ©efpräd) über die Kunft begrif: 
fen. — So ließe fi auch denfen, wie bereitd Kolotes, der ein 
Schüler des Phidias genannt wird, Philofophen abbilden fonnte; 
denn Philofophen in der Mehrzahl gab e8 damals unbezweifelt 
fhon, und wir brauchen nicht gerade dabey an eine Klaffe 
von Sfulpturwerfen zu denfen (wie der Verf. S. 274 annimmt). 
— Hat aber, frage ich weiter, Polygnotus, der feine Perfonen 
bejler darftellte (»peirrovs Aristot. Pot. II. ı), als fie waren, 
etwas anders gethan, ald was Plato bald nachher wie das Er: 
gebniß feines Philofophirens einprägte? Es war die Lehre von 
der überfchwänglichen Idee, die in des Künftlers Geiſt lebendig, 
feine Augen und feine Hände leite, die nicht hie oder da in der 
Wirflichfeit anzutreffen, jedoch in Gedanfen wirflid und wahr: 
baft ihr Dafeyn habe, nicht im Vergänglichen, fondern im Ewi— 
gen geboren ; und wodurd, der Künftler, weil er Schöpfer die: 
jer Welt, gleichfalls nach einer ewigen dee diefe wunderbare 
Wohlordnung der Dinge gefüget, im zweyten Grade zum Schö— 
pfer werde (Plato in Tim. p. 20 seq.); und was Cicero in der 
befannten! Stelle (Orator. 2, 3) vom Phidias fagt: » Neque 
sero antifex, cum faceret Jovis formam aut Minervae, con- 
templabatur aliquem, a quo similitudinem duceret, sed 
ipsius in mente insidebat species pulcritudinis eximia quae- 
dam « ete., hat diefer Römer, der in einer andern Stelle (De 
Invention, 1. ı) einer ganz mechanifchzatomiftifchen Anficht von 
der Entjtehung Fünftlerifcher Meijterwerfe huldigt — nimmermehr 
aus fich felbit nehmen fönnen; er hat es ganz und gar von Plato 
entlehut'(man leſe nur: Plato, de Republ. VI. P- 484, C. u. 
p. 501 B). — Nicht die Werke des Paufon, der in feinen Figu— 
ren die Mängel und Unregelmäßigfeiten menſchlicher Geftalt 
vereinigte, auch nicht die des Dionyfius, der dieMenfchen malte, 
wie fie find, fondern die des Polynotus follen junge Leute, be⸗ 
trachten, d.h. die Bilder der fi etlichen Maler und Bildner (aAAu 
za HoAvyvorov zai eirıs aAAos rCw ypapewv 7) rwv ayalyaroxoıcv 
esrıv y3ıx0s; Aristotel. Politie. VIII.5. p.267. Gottl., wo 
der Zufammenhang zeigt, daß 7Sıx0s hier fo verftanden werden 
muß). — Alfo Polygnot, der Zdealift, war eben dadurch fittlich, 
weil, was die Ethif ald Ziel uns vorſteckt — quem te Deus 
esse jussit — auch die wahre Kunſt jich felber als Ziel vorſteckt. 
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Es war auch nicht eine zufällige Vergleichung, wenn Plato und 
die Platoniker die Idee des Sittlichguten oder des höchſten Gu— 
tes, Bild, Glanzbild (Kyaaua) nannten (Ruhnken. ad Tim. 
Lex. Plut. p.7 hat die Stellen gefammelt). Den Gedanfen, 
den fie dabey hatten, hat wiederum Cicero ıhnen abgeborgt (De 
Leg. 1.22, 59): »Nam qui se ipse novit, primum aliquid 
se habere sentiet divinum , ingeniumgue in se suum, sicut 
simulacrum aliguod dedicatum putabit.«e Polygnot und Phi: 
diad, und alle großen, göttlichen Künftler waren es nicht da- 
durch, daß fie fichh umfahen nach dem, was ihnen ihre Zeit dem 
Leibe und dem Geifte nad) als das Beſte vor ihre Teiblichen Augen 
ftellte, fondern weil die Augen ihres Geiftes geöffnet waren, um 
das wahre Wefen der Dinge und die Grundform aller Geſtalten 
zu fchauen. Ihnen war die Menfchheit (avspwrorys) in ihrem 
lauterften Seyn aufgegangen. Darum machen aud) jene parthe- 
nonifchen Rundbilder aus der Schule des Phidiad, jener The: 
feus, Iliſſus u. f. w., auf uns den Eindrud von Gattungsbe— 
griffen, daß ich fo fpreche, d. h. das Individuelle ift in dem 
Allgemeinen aufgelöft; und ohne daß wir irgend einen Anfpruch 
des Meifters, fich über die Natur erheben zu wollen, wahrneh— 
men, fehen wir doc) in diefen Werfen, fo zu fagen, die Gefege 
menfchlicher Seftaltung felber. Hätten diefe Künftler bloß das 
Vermögen befejfen, die Erfcheinungen des Organismus, abges 
fondert von feinen Zufälligfeiten und entfleidet vom Fremden, 
im Einzelnen rein und lebendig darzuftellen, fo wären fie ver— 
dienftvolle tüchtige Meijter, aber Feine göttlichen Künjtler ge— 
nannt zu werden werth gewefen (Plutarch. de discrim. adulat, 
ab amico, p.53, d.). &ie aber befaßen die Kraft (dvvanıs), 
die lebendigen Wefen in ihrem Begriffe zu erfalfen, und diefen 
Begriff erfcheinen zu machen — welche Kraft feine andere als 
die fittliche ift; und alfo ift Urfprung und Wefen der großen grie- 
chifchen Kunft dynamifch und jittlich. Diefe Kraft bedarf ihrer 
Natur nach feine Stügen in der Wirflichfeit. Sie ſieht und er: 
zeugt das Schöne an ſich durch fich felber; befümmert fic) auch 
nicht darum, wie die Wirflichfeit fich dazu verhalte, oder wie fie 
ed aufnehme. »Meinft du alfo nun« (fagt Plato DeRepubl. V. 
pP: 472), »der Maler fey weniger gut, der, wenn er ein Muiter- 
»bild gemalt, fo wie der ſchönſte Menſch feyn möchte, und alles, 
»was dazu gehört, in dad Gemälde gehörig übergetragen, nicht 
»zu beweifen im Stande wäre, daf ein folcher Menfch möglicher 
»MWeife aud) geboren werden fünne? — Bey Gott, ich wenig» 
»ftend meine das nicht.« — Selbſt in ungünftiger Imgebung und 
in Ermanglung von erwecenden Anfchauungen fann ein großer 
Künftler die edeljten Geſtalten fchaffen. Dieß zeigt die befannte 
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Aeußerung von Raphael in einem Briefe an Caftiglione. Seine 
Prarid war die richtige. Er fchöpfte das Bild feiner Galatea 
aus feinem eigenen Geifte, glaubte aber, damals wenigſtens 
noch, daß er ein folcyes Bild eben fowohl zu Stande bringen 
fönne, wenn er mehrere fchöne Frauen um fich verfammelt fehe. 
Und eben darum iſt diefe Aeußerung fo merfwiürdig, weil fie auf 
eine fo naive Weife feine Bewußtlofigfeit des höchſten Wirfens 
bezeichnet. In Ermanglung fchöner Frauen (— essendo ca- 
restia di belle donne), fagt er, arbeite er nach einer ge: 
wiffen Idee, die fi feinem Geiſte daritelle. Er abftrahirt 
mithin in fo weit von der gegebenen Wirflichfeit; fragt auch 
nicht, wie fich feine Idee zu den wirflich fhönen Frauen verhalte, 
fondern äußert mit liebenswürdiger Befcheidenheit, er wiſſe nicht, 
ob fie einige Vollfommenheit habe. — So war er alfo Dynami— 
fer, ohne es zu wiflen, oder Platonifer; — wie denn auch alle. 
ächten griechifchen Künftler, auch wenn fie von Plato’s Schrif- 
ten und Philofophie nichts wußten, in fofern Platonifer waren. 
Der Verfaſſer fchließe aus diefen Erinnerungen nicht, daß 
ich die Stellen überfehen, wo er ohngefähr diefe Saite berühret;; 
z. B. S 252 bey der Erörterung über den Einfluß der Öymnafien. 
Aber dorten wird nur gefprochen von dem »&inn für dad Teben- 
dige in feinen edelften Formen,« und von »jener 
alles erfüllenden Begeifterung für das Schöne,« die in den Gym— 
nafien gewect worden. Diefe »Begeifterung für das Schöne 
erhob über das Zufällige feiner Erfcheinung in den einzelnen 
Formen, und ließ es vor dem Gemüthe des Kuͤnſtlers in verflärter 
Reinheit fi offenbaren (©. 255). — Alfo der Anblick der ſchö— 
nen Körper in den Gymnafien begeiftert den betrachtenden Künſt— 
ler, und diefe Begeifterung fteigert die Einbildung desfelben fo, 
daß er idealifiren kann. — Hier ift alfo gerade das Gegentheil 
von einem Anerfennen einer den Künstler beywohnenden Idee, 
die, unabhängig von allen Erfcheinungen und Wirklichkeiten, 
das Schöne zu fhaffen vermöchte. — Im Werfolg aber, bey 
Beftftellung des Begriffs der Nachahmung (©. 353), ift von dem 
Beftreben die Rede, das Ueberlieferte »aus der Fülle der Natur 
zu veredeln.« Woher aber fann dem Künftler dieſes Beftreben 
kommen, ald aus jener Sehnſucht, die, alles Gegebene unzu— 
länglicy findend, fich zur Idee wendet, die mit Raum und Zeit 
nicht8 gemein hat? — Endlidy (©.359) wird der den Griechen 
eigenen »Einficht in das Schöne, der ficheren Würdigung aller 
Formen, in denen es bervortritt, und der freyen Huldigung, 
mit der es begrüßt wurde,« gedacht. Ich bin keineswegs gemeint, 
jenen Schönheitsfinn den Griechen abjufprechen, oder jene Hul— 
digungen in Abrede jtellen zu wollen, indem ich aus meinem He: 
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rodotus (V. 47) mich der Gefchichte erinnere , wie einft ficilifche 
Hellenen einem fchönen Krotoniaten Philippus, feiner Schönheit 
wegen, die Ehren eines Halbgottes erwiefen. Aber ed wird 
nicht gemeldet, daß dadurch jene Bewunderer die Kraft gewon— 
nen, einen der Aipeirroves, einen Heros oder Gott, in einem 
Bilde zu fchaffen. Diefe Kraft ift andern Urfprungs. — Allen 
jenen Säten unferd Verfaſſers liegt aber fichtbar der Haupt: 
fa von Entflebung des griehifhen Künftler: 
ideals aus dem Anfhauen von fhönen und leben: 
digen Formen zum runde. 

Es war wohlgethban, ja nothwendig, ſich vom Hiſtori— 
hen in Winfelmanns Syitem, zumal die Entjtehung der grie: 
hifchen Künſte betreffend, Ioszumachen. Es war auch wohlge: 
than, ja nöthig, zu den Quellen der griedjifchen Kunftgefchichte, 
unabhängig von jenem großen Lehrer, zu den Antifen und zu den 
Schriftitellern zurückzukehren, und mit dem altgriechifchen Glau— 
ben, Dichten, Denfen, und mit dem ganzen hellenifchen Seyn 
in einen innigen Verfehr zu treten; und Hr. Ihierfch hat ins- 
befondere das Verdienſt, die Anwendung jener Tebendigeren 
Quellenfunde mit Geift und Gelehrfamfeit auf die griechifche 
Kunftgefchichte gemacht zu haben. — Aber ob es auch wohlgethan 
aewefen, die Theorie zu verlaffen, wonac Winfelmann das 
Wirfen der griechifchen Künftler und die antifen Werfe erflärt 
und beurtheilt, — möchte fehr zu bezweifeln ſeyn. Mochte fich 
feinen und feines Freundes Mengs Grundfägen manches beyge: 
mifcht haben, was dem Geifte der alten Griechen fremd war: 
aber die Grundgedanfen waren gewiß die richtigen, eben weil 
fie nicht empirifch waren, fondern aus der höhereu Natur des 
felbftftändigen Geiftes gefhöpft. — Seitdem man ſich don ihnen 
losgefagt, wird nur das Prinzip der griechifchen Kunft von Vie: 
len ins Charafteriftifche gefest, und wenn wir Herren Hirt hören, 
fo wäre ed auch darin gefunden: »Und fiehe da!« (fagt diefer 
Archäolog in feinen Kunftbemerfungen auf einer Reife, Berlin 
1830, ©. 197, fein Prinzip mit dem Mengs:Winfelmannifchen 
vergleihend) — ed gelang mir, ganz auf empirifchem 
Wege einen folhen Prüfungsfag in der Charafterijtif 
oder in der individuellen Bedeutfamfeit aufjuftellen « 
Demzufolge hätten die Alten, Plato und andere Schriftjteller, 
wie wir gefehen und noch weiter fehen werden, das Prinzip ihrer 
vaterländifchen Künftler gänzlich verfannt. — Andere, nament- 
lih Hr. Ihierfch und fein würdiger Amtsgenojfe, Hr. Schorn, 
baben uns in die Gymmafien und zu den Spielen und Fejten der 
Hellenen geführt, und uns dadurch begreiflich zu machen gefucht, 
wie aus der lebendigen Erfcheinung und höchiten Feyer des 
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griechifchen Seyns den Künjtlern Begeifterung und das Vermö— 
gen gefommen, das Schöne lebendig wieder zu geben. Da num 
Denfart und Sitte fi) in den fchönen Geflalten abjpiegeln, und 
Geiſt und Gemüth fich in den Geberden und Gefichtern Fund thun, 
fo nehmen fie im Zeitalter des großen Auffhwungs der griechi- 
fhen Kunft eine hohe Sittlichfeit und Frömmigkeit in der Maſſe 
der griehifchen Nation an. Winfelmann war durch feine Grund: 
fäse zu einer folchen Annahme nicht genöthigt. Wo es fid) vom 
Schönen handelt, fiebet er von allem Befonderen ab, und braucht 
nicht zu fragen, wie die Zeitgenoifen der großen Meifter Grie= 
henlands geartet gewefen. Man lefe z. ®. den Trattato preli- 
minare, befonder6 F.9, p. 77, den er fo befchließt: »Nach die= 
fem Begriffe fol die Schönheit feyn, wie das vollfommenfte 
Waſſer aus dem Schooße der Quelle gefchöpft, welches, je wer 
niger Gefchmad es hat, deito gefunder geachtet wird, weil es 
von allen fremden Theilen geläutert iſt. j 
Wenn icy nun einerfeits diefe Grundfäge mit der Philofophie 
und Kunftlehre der Griechen mehr im Einflange finde, als die 
feitdem geltend gemachten, und diefer Ueberzengung gemäß den 
Wunfh hege, Hr. Ihierfch möge mit dem Losfagen von dem 
Sefhichtlihen, befonders Urgefchichtlihen, in Winfelmanns 
Syſteme, nicht auch zugleich feine tieffinnige und großartige 
Theorie verlajfen haben — fo hätte ich andererfeits erwartet, es 
wären von ihm in diefer neuen Ausgabe feines Werfes die ſchar— 
fen Gegenfäge eines höchſt bedeutenden Empirikers um fo mehr 
beachtet worden, als die daraus fließenden Folgerungen fid) auch 
auf die Theorie und Gefchichte der griechifchen Kunft erſtrecken. 
Nämlich feitdem der funfterfahene und geijtreihe Herr von 
Rumohr in feinen italienifhen Forſchungen (erfter 
Theil, Berlin 1827. Man f. befonders S. 32 ff., S. 80 ff., 
©. 101 ff.) auf eine fo gewandte Weife gegen alle Spdealitäts- 
lehre in der Kunft die Waffen ergriffen, wäre denn Doch wohl 
vonnöthen, wieder einmal die ganz einfache Frage aufzuwerfen, 
ob denn der alten Kunft gar nichts Metaphyfiihes zum Grunde 
liege, oder mit andern Worten, ob denn die Zdee im plato: 
nıfchen Sinne (wonad) fie ein unförperliches, felbit für und durch 
fi) beftehendes Wefen ift, welches die formlofe Materie gejtaltet, 
und Dadurch der Grund des Erfcheinens und Hervortretens diefer 
legteren wird, Plutarch. placit. philosoph. 1.10. p. 37 Beck.), 
ob alfo die Idee, fo verftanden, nicht ein Hauptmotiv des gro: 
gen Fünftlerifchen Wirfens im alten Griechenlande gewefen? Ich 
babe dieſes Prinzip oben das olympifche genannt, fowohl 
um zu erfennen zu geben, wie es, weit entfernt, ein abjtrafter 
Begriff zu feyn, im Geifte griechifcher Künftler vom nationelf 
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mythologifch = poetifchen Elemente durchdrungen war, ald auch, 
um dem Hrn. Th., der an mehreren Orten diefer Epochen mit 
Recht gegen das Einmifchen moderner Vorftellungen in die Ger 
fehichte der alten Kunft eifert, gleich von vorn herein zu erfennen 
zu geben, daß ich mit ihm auf griechifhem Boden zu verbleiben 
gefonnen fey; und eben darum habe ich auch meine bisherigen 
Andeutungen nur durch die Zeugniſſe alter Schriftiteller unter= 
ftügt, die einzige Berufung auf Raphael ausgenommen; wozu 
er jedoch felber Veranlaſſung gegeben. — Aber eben damit, daß 
ich den Raphael einen Platonifer nenne, trete ich nun dem Hrn. 
v. Rumohr fchnurjtrads entgegen, der (& 33) gerade jene oben 
berührte briefliche Aeußerung des italienischen Meiſters durchaus 
nicht als ein Platonifiren gelten laſſen will. — Was Ra— 
phael, »durch Freunde unter den gelehrteren Höflingen zu Rom 
veranlaßt« (S. 34), gefagt haben mag, will ich nun weiter 
eben fo wenig fragen, als dieß: ob die Mediceer, weil fie in 
Florenz eine platonifche Afademie geftiftet, und mit Marfiglo 
Ficino platonifirt haben, dadurd) des gefunden Kunftfinnes ver: 
luftig geworden feyn möchten. Aber weil Hr.v.R.(&,34) einen 
platonifchen Gedanfen»Schulbegriff und Verftandesgrille« nennt, 
fo will ich nur fragen, ob denn Plato ein Scholaftifer oder ein 
griechifcher Mann gewefen, und ob das, was er entweder felbit 
in feinen Werfen über die Grundfäge der Künfte erörtert, oder 
was man daraus auf die Iheorie der Kunft anwenden mag, 
Schulbegriffe oder einfeitige Familienanſichten der Sofratifer ges. 
wefen, oder ob nicht darin vielmehr eine Veredlung deilen zu 
erfennen, was im fittlich=religiöfen Sinne der ganzen Nation 
lag? Wenn der Hellene fich feine Olympier dachte, fo verband 
fid) damit eine Ahnung oder ein Glaube von und an etwas Uns 
förperliches,, Herrlihes, Allgenugfames, und Plato drüdt fich 
über geiftige Dinge zuweilen felbft mit Worten aus, die diefem 
Volksglauben entiprechen. So fagt er 5. ®. (de Leg. V. p. 277, 
e), wo er den Srrthum zeigt, daß leibliche Schönheit vorzüglis 
cher ald Tugend, und mithin der Leib beffer ald die Seele ſey: 
»Falſch, denn nichts Irdiſches ift achtbarer , als die Olympi— 
hen. Aber ed war nur einzelnen auserwählten Geiftern ge: 
geben, was in dunfeln Gefühlen aller fhlummerte, zu höchiter 
Klarheit zu erwecken, und mit Wurde und Adel darzuftellen. 
Dieß vermochte nur jene geiftige Kraft, ‚die ihrem Urfprunge und 
Wefen nach unbegreiflicy, fchöpferifch und umviderftehlich waltet 
und wirket, und welche auch eigentlich die Quelle des Schönen 
in den Künſten iſt; welches eben deswegen, weil fen lester 
Grund verborgen, göttlich genannt wird. Wenn der Philofoph 
die Begriffe des an fich Wahren, Guten und Schönen oder des 
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höchften Gutes aufftellt, fo ift dieß diefelbe Geiftesfraft und 
Zhätigfeit, als wenn der Künſtler Geftalten von unvergleichlicher 
Schönheit hervorbringt. Es haben alfo Polygnotus und Phidias 
vor Plato platoniſch gewirkt. Und zum Beweiſe, daß ſie im 
religiöſen Sinne der Nation wirkten, kann jenes Urtheil beym 
Quintilianus dienen, der vom olympiſchen Zeus des Phidias 
bemerkt: die Schönheit dieſes Bildes ſcheine der herkömmlichen 
Religion etwas hinzugefügt zu haben (— cuius pulchritudo 
adiecisse aliquid receptae religioni videtur; Instit. Orator. 
XI. 10, p.609. Spalding.). Eben dasfelbe hätte man aud) 
von Plato's Ideenlehre fagen fönnen; aber in einem anderen 
Sinne, weil diefe die finnlihe Mannigfaltigfeit griechifcher Re— 
ligion in Einheit verflärte, während Phidias diefelbe im poetis 
fchen Elemente homerifcher Anfhauung, das heißt ganz volks— 
thümlich, verherrlichte. 

Es ift faum zu hoffen, daß diefe Andeutungen, wie fie hier 
gegeben werden Fonnten, etwas dazu beytragen werden, einen 
fo hartnädigen Empirifer, wie Hr. v. R. fi) erwiefen, mit 
Plato und Platonismus im Gebiete der Kunft auszuföhnen. — 
Wie dem auch fey — fo wird es nicht undienlich feyn, in Bezug 
auf feine Anfichten, wie auf die des Hrn. Ihierfch, noch Einiges 
beyzufügen, um eines Theils zu zeigen, daß eine ideelle, oder, 
wie ich immer lieber fpreche, olympifche Richtung unter den Grie— 
chen geheiligt war, andern Theils — wie die Künftler bey ihren 
Arbeiten fich nicht allein an die ſchönen Sndividualitäten hielten, 
die ihnen in den Gymnaſien u. |. w. vorfamen: »Ich vernehme,« 
fagt Aelian (V. H. IV.4), » zu Theben beftehe ein Gefeg, wel: 
ches den Künjtlern, fowohl den malenden *) ald den bildenden, 
gebietet, die Bilder zum Befferen nachzuahmen. Es drohet aber 
diefes Gefeg denen, die jemals zum Schlechteren bilden, oder 
malen, den Werth (des Stückes) ald Strafe zu bezahlen.« 
Gerh. Voßius und Perizon irren fehr, wenn fie dabey an ein 
Verbot obfeöner Darftellungen denfen. Die Stelle muß wie die 





.*) Man muß nämlid mit unferer „Pfälzer Handfrift Nr.155 und 
mit Koran hinzufügen: xat Tols ypapızois. Im Folgenden ber 
ftätigt aber diefelbe defien übrigens ſcharfſi innige Konjektur: Enptav 
Tiunua ji Öpaypav, ftatt : Enpiav To Teunpa Spar, nicht. Auch 
läßt, fich ‚die ‚gewöhnliche Lesart vielleicht aus Stellen, wie L.aı: 
za Ex Te) Ycuou &pav, fodann aus der bey den Griechen allgemei: 
nen Etrafbeitimmung: eixiva toopezpntoy oder toeorasunroy zu 
entribten, rechtfertigen. S. über Letzteres Platon. Phaedr. 

. 235, e. Plutarch. Solon. p. 94, B.. Heraclidis Pontie. 
De Rebus public, Fragm. I, wo Koray einen auffallenden Ber: 
ftoß feines Vorgängers Köhler" hätte berichtigen Fönnen. 


7* 


100 Thierſch, Epochen der bildenden Kunft. LU Bd. 


Ariftotelifche (Poet. II. ı) verftanden werden, wo vom Polygno= 
tus gebraucht wird: »peirrous eizaceıv, d. i. idealifiren, 
vom Dionyfius: öpoious eixazeıw,d.i. ifonifiren (porträtiren), und 
vom Paufon: yeipovs, d.i farrifiren. Auch ift unmittels 
bar vorher (cap. 3) davon die Rede, wie Polygnotus in große 
artigen Gegenjtänden, im Gegenfage gegen denfelben Dionnfiug, 
fi) fein Kunftgebiet gewählt habe. Richtig hat der treffliche 
Eckhel (D. N. V. II 197) jenes Gefeg fo gefaßt: »ut pictores 
et statuarii imagines nobiliore forma facerent;« zugleich auch 
auf den Umftand hingewiefen, daß bey Böotiern ein folches Ger 
feg beitanden, denen man doch fonft den feineren Sinn überhaupt 
abfprach; und findet die Wirfung davon in dem fchönen Gepräge 
der böotifchen Städtemünzen. Wir erfennen darin eine Spur 
von einer allgemein hellenifchen Hinneigung zum Sdeellen (Olym⸗ 
pifchen), aber auch zugleich einen Beweis, daf das treue Nach» 
bilden der Natur dem Gefeggeber eben fo wenig gefiel, ald das 
Zurücbleiben hinter der Natur. Die Künftler folten alfo nicht 
bloß um fich blifen nach dem, was die Umgebungen in Gymna— 
fien u. f. w. ihnen vor Augen ftellten Daher wird auch von 
großen Künftlern gemeldet, fie hatten ſich beym Ikoniſiren über 
die Wirflichfeit erhoben; 53. B. von Polyfletus: » Nam ut hu- 
imanae formae decorem addiderit supra verum« (QDuintilian 
a. a D.), fo wie es hingegen nach demfelben Schriftiteller am 
Bildgießer Demetrius getadelt wurde, daß er »similitudinis quam 
pulchritudinis amantior« fey. Und wenn SKlearchus feinen 
Srundfäßen gemäß (Plin. H.N XXXIV. 19, p 654): »nobi- 
les viros nobiliores fecit,« den Perifles dargejtellt hatte, fo 
hatte er diefen großen Athener, den man den Olympier nannte, 
gewiß auch olympifch, oder ideell, aufgefaßt und gegeben; fo 
wie Lyſippus feinen Alerander, von deilen Seftalt er mangelhafte 
Einzelnheiten abgethan, oder fie genialifch zu wenden gewußt, 
in einem Gefpräche mit dem olympifchen Jupiter » himmelanz 
blictend« (Plutarch. de fortun. Alex. p 373 Wyttienb,) dar: 
geitellt hatte. Es ift eine bemerfenswerthe Nacyricht, wenn uns 
Plinius (XXXV. 44, p.710), ohne Zweifel aus griechifchen 
Quellen, von dem Bruder diefes Lyſipp, von dem Erzgießer Ly— 
fiftratus erzählt: »Diefer hat auch die Aehnlichfeit (der Perfonen) 
in feinen Bildern wiederzugeben angefangen. Vor ihm fuchten 
fie Diefelben auf das allerfchönfte zu machen. « (»Hic et similitu- 
dinem reddere instituit: ante eum quam pulcherrimos facere 
studebant «). — Bis dahin hatte alfo bey ifonifchen Bildern ein 
> idealifches Verfahren unter den griechifchen Künftlern Statt ge: 
funden. E8 war diefes in der religiöfen Denf = und Anſchauungs— 
weife der Griechen gegründet, Sch will mich Darüber noch Fürz: 
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lich erflären: Wenn der Griechenfreund Amafis im verfchiedene 
hellenifche Tempel feine gemalten Bildniſſe weihte (Herodot. Il. 
ı82), fo vernehmen wir nicht, wie diefe Bilder befchaffen gewe— 
fen, fönnen aber behaupten, daß fie in demfelben Grade, als 
fie jenem Pharao aͤhnlich gewefen, den aͤgyptiſchen Göttern un- 
aͤhnlich feyn mußten, eben weil diefe Gottheiten nichts ald ma— 
terielle, wunderliche Symbole von phyfifchen Erfcheinungen oder 
metaphpfifchen Gedanfen waren. Bey den Griechen hingegen 
hatte die Einbildungsfraft der Dichter die Volfsreligion durch- 
drungen, Götter in fchöner Menfchengeftalt erfchaffen, den 
Meg nad) unten (6dös xarw) eingefchlagen, und die Künftler 
durften num auch die Götterbilder menfchlich darftellen, — wenn 
fie fie nur mit einem olympifchen Glanze umgaben ; welches nichts 
anderd war, als die populär: ideelle Auffaflung oder Ahnung 
von einem immateriellen, in fich lebendigen, allgenugfamen 
Weſen der Gottheit, oder ein nationellsreligiöfer Idealismus. 
Die Künftler verfehlten dagegen, wenn fie bey Abbildung von 
Menfchen diefen die ganze Fülle von Herrlichkeit verliehen, wie 
fie nur den Unfterblichen,, den Befferen (xpeirroves genannt) 
zufam. Aber fie verfehlten auch dagegen, wenn fie in ifonifchen 
Bildern die Menfchen nicht beffer (xpeirrovs) machten, als 
fie wirflid) waren, oder wenn fie der Menfchengeftalt nicht jenen 
Adel gegeben, welcher in höherm Grade das prometheifche Ge: 
bilde verfündigt, und worin jener Geijtesfunfe leuchtet, der aus 
dem Olymp genommen ift. Mithin begehrte die religiöfe Volks— 
meinung, daß, in den Kunftgebilden von Göttern und Menfchen 
beyde Wege, der nach unten, oder eine Art von Anthropomor: 
phofe, und der nach oben, oder eine- Annäherung zur Apotheofe, 
zufammentreffen, oder daß die Gottheit in einem gewijlen Grade 
‚menfhenähnlid, und die griechifhe Menfchheit in gewiſſem 
Grade götterähnlich abgebildet werden folle. — Diefe Gedanfen 
werden wenigftens beweifen, wie wunfchenswerth eine aus den 
Quellen gefchöpfte und durchgeführte Theorie des griechifchen Idea— 
lismus und Ikonismus ſeyn möchte. 

&.377 ff.: Erſter Nachtrag zur dritten Abthei— 
lung. Zuvörderft wird eine gedrängte Ueberſicht ſämmtlicher 
Ergebnijfe der drey Abhandlungen gegeben; fodanıı werden die 
Winfelmannifchen Anfichten vom Urfprunge und Gange der gries 
hifchen Kunſt beleuchtet, denen die Zweifel Lejlings im. Laofoon 
entgegengejtellt werden, und das hartnäcige Anhängen des Hrn, 
H. Meyer am Syfteme Winfelmanıs gezeigt. — ©. 381: »&o 
nöthig ed auch feyn mag, auf Styl und Bearbeitung zu achten, 
die feinen Unterfchiede, gleichfam den ftillen Gang der Kunft in 
ihnen zu delaufchen, fo muß doch jede Kunftgefchichte, welche 
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ſich nicht begnügt, das gefchichtlich Sichere durch Beyziehung 

der Kunftwerfe zu erläutern, fondern den Styl derjelben zum 

Ordner des Gefchichtlichen erhebt, und darnach über die Zeiten 

und Schulen der einzelnen Kunftwerfe entfcheidet, nothwendig in 

der Anlage verfehlt feyn, und des Grundes ermangeln.« Es 

werden ferner die zwey Momente hervorgehoben, die in diefem 

Sahrhunderte dem Spfteme Winfelmanns den legten Stoß gege: 

ben, naͤmlich die Vereinigung der wichtigften antifen Kunftwerfe 
in Paris während des Kaiſerreichs, und die dadurch erft verviels 

fältigten Vergleichungspunfte, und fodann die elginifhen Er- 

werbungen der parthenonifchen Bildwerfe für die Sammlung in 

London. Es wird gezeigt, wie dadurch E. G. Visconti und St. 

Victor, der meift nach Viscontifchen Mittheilungen feine Erflä- 

rungen für Bouillon's Musee gearbeitet, endlich aud) Canova, 

wenn gleich mit einigen Einfeitigfeiten, zum Geftändniffe der 

auch unter den Römern fortgehenden Dauer und Originalität der 

griehifchen Kunft gelangt, und wie der Verfaſſer felbit durch 

Betrachtung und Vergleihung jener Werfe in Paris und London 

und durch die Unterhaltungen mit jenen Künftlern und Ardyäolo: 

gen zur erften Darlegung feiner Anſichten über den lang dauern: 

den Beftand der griechifchen Plaftif fchon vor neun Jahren veran- 

Taßt worden, woraus fich denn ergebe, daß die Meyerfche Mes 

thode hinter der Gegenwart, und ihre Kunde um wenigftens 

dreyßig Jahre zurücitehe. Die Möglichkeit des langen Fortle— 

bens oder Wiederauflebens der Bildhauerey wird auch durch die 

Thatfache der großen Leiftungen Canova’s und befonderd Thor: 

waldſen's erwiefen. in fehr wahres und beherzigenswerthed 

Wort wird (&.386) auögefprochen, wie die Begründung der 

Archäologie von Philologen, und zwar von folchen, die ſich nicht 

zu vornehm hielten, mit dem großen Scaliger (und Tib. Hemiter: 
huis hätte er hinzufegen fönnen) Grammatifer zu ſeyn und zu 
beißen, recht eigentlicy ausgegangen fey, und ausgehen müfle. 
Bon ©. 387 wendet fich der Verf. nochmals gegen Hrn. A. 

D. Müller, und beleuchtet deifen Kritif feiner dritten Abhandlung 
erfter Ausgabe. Es wird hier (S. 389) zugegeben, daß diefer 
lange Beftand der griehifhen Kunft auf dem Gebiete der geifti- 
gen Xhätigfeit einzig, aber eben darum auch fo merfwürdig, 
und einer Erflärung, wie fie der Verf. gegeben, benöthigt ſey. 
S. 391: » Darin liegt der Unterfchied zwifchen Brüherem und 
Späterem, daß des Unbedeutenderen, Schlechteren je länger je 
mehr gemacht wurde, darin aber Beſtand der Kunft auf gleicher 
Höhe, wie in gleichem Geifte, daß die Entartung nie die Krone 
des Baumes griechifcher Plaftif erreicht bat, welcher fortdauernd 
neue Sprojfen, und aus ihnen die gewohnten Früchte trug, 
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nachdem ihr Stamm felbft feiner übrigen Zweige verluftig ge 
gangen war.« S. 391 f.: »Wurde nun, was diefe Männer und 
die andern Künftler (der achäifchen und der römischen Kaiferzeit) 
gleiches Beiftes arbeiteten, von den Alten, den einzigen Richtern 
diefer Dinge, weil fie allein die zum Urtheilen nöthigen Urfunden 
vollftändig befaßen, dem Beſten gleichaeachtet, wie fann uns 
Andern einfallen, von ihrem Urtheile auf Allgemeinheiten, oder 
auf ihre Vorliebe für die Alten, uns zu berufen? Und zeigt nicht 
eben jenes Urtheil, daß fie durch diefe Vorliebe gegen die Güter 
ihrer Zeit nicht unempfindlich waren, im Fall fie mit dem Bor: 
züglichften des Alterthums die Vergleichung aushielten ?« S. 302: 
»Am allerwenigiten aber fann man begreifen, was die Nachwei- 
fung über den Verfall der Malerey hier bedeute, da dem Ber: 
fafler diefer Abhandlung nie in den Sinn gefommen, einen ähn- 
lichen Beſtand derfelben anzunehmen.« — Es wird dagegen auf 
den Umjtand aufmerffam gemacht, »daß die Alten den Verfall 
der Malerey felber anerfennen, dagegen von einem Verfalle der 
Plaitif nichts wiſſen, daß fie den fpäteren Malern nur in unter: 
geordneten Dingen auch ein Verdienft laffen, während fie die 
bejiern Plaften, Toreuten, Erzgießer und Marmorarbeiter ihrer 
Zeit den Alten gleichitellen.«e (Der Sag vom Verfalle der Mas 
lerey wird doc auch Einfchränfungen erleiden müſſen, wenn 
man erwägt, welche erfreuliche Erfcheinungen einige Malereyen 
aus Pompeji, einer römifch= griechifchen Landftadt, darbieten, 
welche zu dem Schluffe berechtigen, daß an bedeutenderen Orten 
noch beijere Arbeiten auch in jener Zeit gemacht worden. Man 
vergleiche die Bemerfungen von Hrn. Raoul: Rocette in der 
Achilleide, p.76 seq.). — Endlich bezeichnet der Verf. das 
Berheltniß feines Syſtems zu dem feiner Gegner folgendermaßen 
(5.396 f.): »Auf diefem Standpunfte angefommen, wird man 
leicht überfehen, zu welchen Srrungen der Verſuch, die Ergeb: 
nijfe diefer Abhandlungen abzuwenden, die Wertheidiger des 
Hergebrachten in der Archäologie geführt hat. Ein Theil erfennt 
die hohe Vortrerflichfeit und Originalität der bier in Frage kom— 
menden Werfe (nämlich aus der fpätern griehifchen und römifchen 
Kunftperiode), glaubt jedoch ihren fpäten Urfprung gegen Die 
offenbarften Zeugnijfe und ficherften Analogien fortdauernd laͤug— 
nen zu fönnen, und gewährt das Schaufpiel einer gegen Hiftorie 
und Kritif erfolglos ringenden Verlegenheit oder Erbitterung ; 
Andere, fähiger, Hiſtoriſches zu unterfcheiden und anzuerfennen, 
geben den fpätern Urſprung, wenigjtens der meiften, zu, gehen 
aber darauf aus, fie wie in der Zeit, fo in ihrem Werthe gleich 
tief herabzufesen.«e S. 398: » Allerdings war eine große Zeit 
nothig, die Künjte zu ihrer idealen Höhe zu heben: aber nachdem 
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die Bahn gebrochen, nachdem die Mittel und Wege von großen 
Männern gezeigt, war und ift noch jegt dem ihnen an geijtigem 
Vermögen ebenbürtigen Manne, welches auch feine Zeit fen, 
möglih, in ihrem Geifte, d. 5. nachbildend und fchaffend, zu 
arbeiten, und durch feine Werfe feinen Ruhm dem ihrigen gleich 
zu ftellen; eine Anficht, bey der weder den alten Meiftern die 
Ehre der Erfindung, fo weit fie ihnen gebührt, gefehmälert, noch 
die Verdienfte der Spätern zur geiftesarmen Nachahmung herab: 
gefeßt werden.« (Im wiefern die Zeiten groß waren, worin die 
Künfte fich zu ihrer idealen Höhe erhoben, haben wir oben, bey 
der Erörterung über Urfprung und Wefen des griechifchen Künſtler— 
ideal berührt. Der Verf. hätte Demzufolge einen weit vortheil- 
bafteren Standpunft gewonnen, wenn er die Ideale eined Phi: 
diad und Polyflet nicht zu fehr von einer geiftig und leiblich ins 
Schöne gemalten Menſchheit abhängig gemacht, die Unvergleich— 
lichfeit folcher feltenen Geiſter im Verhältniffe zu der Maife ihrer 
Zeitgenojjen mehr hervorgehoben, und zu zeigen verfucht hätte, 
wie die größten Künftler zu den wenigen Geweihten gehörten, 
und wie fie nur dadurch fo glüclich waren, olympifche Geftalten 
zu fhaffen, weil ihnen, wie dem Sophofles in der Poefie, dem 
Plato in der Philofophie, der immaterielle lauterfte Sinn der 
Nationalreligion aufgegangen war, jene lichte Seite des Heiden 
thums, worin es nicht nur edel und liebenswürdig erfcheint, ſon— 
dern fchon einer Verflärung fi) nähert, die, was vom Irdifchen 
ihm noch anflebt, endlich in dem einzig reinen Aether des Chri- 
ftenthHums verfchwinden machen wird, und weil fie jene unerflär: 
bare Kraft des Geiltes befaßen, das Wefen der Geftalten zu 
fehen und Ideen zu fchaffen. — Doch ic) breche ab, und wieder: 
hole auch in Beziehung auf diefen meinen Bericht die Schlußworte 
des würdigen Verfallers: 75 dad vızaru: - 

Zweyter Nachtrag zur dritten Abtheilung. 
ı) Weber die altdorifhen Bildwerfe von Seli— 
nunf (Mit einer lithographirten Tafel.) Bekanntlich haben 
diefe merfwürdigen Metopenreliefs unter englifchen , italienifchen 
und deutfchen Archäologen in den legten Jahren zu mehreren Ver: 
bandlungen Anlaß gegeben, woben zum Theil fehr abenteuerliche 
Meinungen, bald von einem phönizifchen, bald von einem etru= 
rifchen Urfprunge diefer Bildwerfe geäußert worden. Die deut: 
fhen Archäologen haben auch diegmal die gefundeften Urtheile 
gefällt, und dadurch ihre Befonnenheit und Gründlichfeit bewährt. 
Da aber bereits aus Böttigers Amalthea (III. p.307 ff.) (wo 
auch Hr. Böttiger ſelbſt eine leſenswerthe mythologifch - antiqua- 
rifche Abhandlung beygefügt) und aus dem Stuttgarter Kunft: 
blatte jene Unterfuchungen bereits zur Kunde des deutfchen Publi- 
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kums gefommen, fo fönnen wir übergehen, was die fundigen 
deutfchen Männer, Hr. v. Klenze, Hr. Hittorf und Hr. Thierfch 
ſelbſt Darüber berichtet und geurtheilt Haben, und geben mit den 
Worten des legten nur das Nefultar, wie es der Verf. jegt 
(S 123 f.) aus dem Kunftblatte wieder dargelegt hat: » Wir 
fönnen demnach mit den Bildwerken von Selinus in das Zeit: 
alter von Olymp. XL bi L, in die Zeit des Pythagoras und 
Solon, weldhe den Zeiten des Dipönus und Sfyllis in der 
Sfulptur vorberging« u. f. w. — »Es ift offenbar, welche Wich: 
tigfeit diefe Bildwerfe dadurch in archäologifcher Hinſicht erhal: 
ten. Sie find die einzigen diefes Styls (in denen die Starrheit 
des alten Gepraͤgs noch in ganzer Strenge fi) zeigt), deren 
Zeitalter ſich mit Beftimmtheit nachweifen läßt; fie find zugleich 
die einzig vollfommen beglaubigten Urfunden der älteften dorifchen 
Kunft, denn die äginetifchen Bildfäulen gehören einer fchon fort: 
gerücdten Plaftif an, und find die unverwerflichiten Zeugen für 
die Thatſache der fpät und nicht vor der funfzigften Olympiade 
begonnenen Kunftentwiclung.« Hierzu fügt der Verf. (S. 424) 
noch einige Worte über die einzelnen Vorftellungen von drey Se— 
linuntiſchen Reliefs: Fig I »Herafles, welcher die Kerfopen, 
Paſſalus und Afmon an den Beinen trägt.s (Diefer Mythus, auch 
auf einigen ficilifchen Gefäßen abgebildet, hat jich feitdem auch auf 
einem in Etrurien ausgegrabenen griechifchen Gefäße des Prin- 
zen von Ganino vorgefinden. & Raoul: Nochette im Journal 
des Savans ı830. Fevr. Mars). #ig.2: »Perfeus unter dem 
Beyſtande der Pallas die Medufa tödtend, aus deren Blut der 
Pegafus entfpringt.« Fig. 3: »Die Biga oder Auadriga mit Reiten 
einer Figur auf einem Wagen und zweyen neben auf den äußeren 
Roſſen« Der Verf. nimmt im Wefentlihen hier die Erflärung 
der ficilifchen Archäologen an, die geftügt auf eine Münze von 
Selinus (welche der Verf. nach einem Eremplare der Fönigl. 
Münchner Sammlung mitteilt), den Gott auf dem Wagen für 
den durch fein Gefchoß Seuchen vertreibenden Apollo halten; 
und nimmt man mit dem Verf. an, daß in den verloren gegan- 
genen Theilen der Basreliefs, wie dieß auf den Münzen der Fall 
ijt, auch die Verföhnung diefes Gottes dargeitellt war, fo ent— 
hielt diefer Theil der Bildwerke die fombolifche Darftellung der 
auf den Rath des Empedokles bewirften Austrocnung der ſchäd— 
lichen Sümpfe bey Selimunt. 

S. 426 ff. 2) Ueber zwey alterthümliche Bild: 
fäulen der Penelope, und ihre Nahahmung in 
fpäteren Werfen. (Mit einer lithographirten Tafel Nr. 2.) 
Da diefe Abhandlung, worin Ref. ein Meifterftück philologifcher 
und archäologifcher Erflarung anerfennt, bereits in ihrer ver: 
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beſſerten Geſtalt aus dem Stuttgarter Kunſtblatte 1827 bekannt 
iſt, ſo begnügt er ſich, hier die einleitenden Worte des Verfaſſers 
mitzutheilen, weil daraus die Bewegungsgründe entnommen wer: 
den können, die ihn beſtimmten, dieſe Erklaͤrung hier nochmals 
vorzutragen: »Nächſt dem Beſtande des heiligen Styles bis zur 
funfjigften Olympiade herab zeigte die alte Kunft nichts fo Merk— 
würdiges, als die Beharrlichfeit, mit welcher fie ihn noch in 
Zeiten feftzuhalten fchien, wo die Einficht in das Beſſere und die 
größere Uebung feinen Beſtand fchon erfchüttert und theilweife 
fhon geändert hatte. Diefe Wahrnehmung Takt fich theild an 
den Werfen machen, in welchen fich das Alte und Neue durd) 
eine feltfame Werbindung,, vereinigt zeigt, theils und nicht mit 
geringerer Klarheit an der Nachahmung der Werfe jenes alten 
Styles in den Arbeiten der Spätern. Da in beyden Erfahrungen 
zufammen ganz eigentlich die Angel der in vorliegendem Werfe 
angejtellten Unterfuchungen liegt, indem jene Seftigfeit und Treue, 
mit welcher das Alte bewahrt und nur allmälich verlaffen wurde, 
Vorbild und zum Theil Grund der ganz gleichen Feitigfeit zu 
ſuchen ift, mit welcher man das durch fortfchreitende Einficht ges 
wonnene ideale Gepräge der vollendeten Kunft wiederholte, fo 
wird es ebenfall$ dem Zwecke diefer Schrift gemäß erfcheinen, 
wenn wir nächit den Urfunden von dem Beftande des Styles bis 
gegen die funfjigite Olympiade herab, die Unterſuchung über 
zwey alterthümliche Bildfäulen der Penelope beyfügen, welche 
denfelben Gegenjtand treu wiederholen, und wie fie ſelbſt auf die 
früheften Zeiten zurücgehen, fo noch Späteren ald Gegenſtand 
treuer Nachbildung gedient zu haben, nachdem die Kunft das 
alte Gepräge fchon ganz abgeftreift hatte.« — Allein bey allem 
Beyfalle, den Ref. diefer Fritifch - archäologifchen Unterfuhung 
geben mußte, und noch gibt, war fie für ihn doch auch ein ſpre— 
chender Beweis, wie felten man in ſolchen Unterfuchungen die 
Aften für gefchloffen erflären fann, da Hr. Raoul: Nochette in 
feiner fo eben erfchienenen Oresteide p. ı62 seq. mehrere, von 
Hrn. Ihierfch für rejtaurirt gehaltene Theile der Statue im Mu- 
‚seo Pio-Glementino fur ächt und amtif erfennt, namentlich 
den Kopf, wie auch den Felfen, worauf die Geftalt fist, und 
defwegen das Urtheil fällt, wenn auch das andere Statuenfrag- 
ment im Museo Chiaramonti mit Hrn. Ih. für eine Penelope zu 
halten fey, fo fey doch die Pio - Elementinifche Statue vielmehr 
für eine Eleftra zu nehmen. 

Indem ich mit hoher Achtung gegen die MVerdienite des 
Verfaſſers fein Buch, dem ich noch manche neue Ausgabe wün— 
fhe, aus den Händen lege, ergreife ich diefe Gelegenheit, um 
zum Schluß meine Gedanfen über zwey Stellen der Alten über 
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Kunſtdarſtellungen der Penelope hier niederzulegen. Plinius 
(H. N. XXXV. 9, 56) berichtet vom Maler Zeuxis unter An— 
dern: — »Fecit et Penelopen, iu qua pinxisse mores vide- 
tur.« Der offenbare Widerfpruch diefer Worte gegen die Be: 
merfung des Arijtoteles (Poet. 6): n ö8 Zevfidos ypapy ovöcr 
&yeı 7905, fühlt jeder. Hr. Sillig (Catalog. Artif. p. 461) 
nimmt defwegen an, Plinius habe nicht das Urtheil des ganzen 
Alterthums, fondern fein eigenes über ein Gemälde ausgeſpro— 
chen, das er vielleicht gar nicht gefehen. Eine Annahme, die 
man fonft bey des Plinins Berichten über Malereyen, die ja da: 
mals in Stalien und befonders in Rom waren, nicht flatuirt. 
Dat Winfelmann (Gef. d. A. VI. p. 90, neuefte Dresdn. Ausg.) 
das sos in der Ariftotelifchen Stelle Action, Handlung, 
gegen allen Sprachgebrauch überfegte, ift bereit8 von den Heraus: 
gebern gehörig getadelt worden (p. 177 ff). — Aber nun fhie- 
ben fie felbft dem Worte mores eine andere Bedeutung unter, 
die nicht darin liegt. »In der Penelope (fagen fie p. ı79) war, 
wie Plinius felbft anmerft, ihr Charafter, alfo Zucht 
und Sitte und das Ideal eines Weibes in moralifcher Hin: 
fiht, ausgedrüdt,« und Hr. Meyer in der Gefch. d. bild. K. 
(1. p.ı52), fagt vom Zeuris: » Das Beftreben des Künftlers 
war, ideale Geftalten darzuflellen, die Sitte in der Penelope 
u. ſ. w« Aber ihr Charafter müßte heißen: mores eius; 
und für Zucht und Sitte hätte Plinius in feiner Sprache das 
Wort pudicitia gehabt. Und wirflich hatte Penelope zu einer 
Bildfäule der pudicitia Veranlaffung gegeben. 

Paufanias berichtet und nämlich (III. 20, 10), wie man 
in Lakonien ein Bild der Pudicitia geweiht hatte aus folgendem 
Anlaß: Der Vater der Penelope, Ikarios, hatte, da Ulyffes 
feine Tochter Penelope alö feine Braut von Sparta heimführte, 
ihnen das Geleit gegeben, und dringend bey ihr angehalten, fie 
möge bey ihm bleiben; und als Ulyſſes endlich unwillig darüber, 
ihr die Wahl gelaffen, entweder aus freyem Entfchluffe mit ihm 
zu ziefen, oder bey ihrem Vater zu bleiben, fie aber feine Ant— 
wort gab, fondern fich verhüllte, hatte Jfarius, daraus abneh: 
mend, fie wolle mit Ulyifes ziehen, fie entlaffen, und auf der 
Stelle des Weges, wo dieſes gefchehen, der Schamhaftigfeit eine 
Bildfäule gewidmet. (Odvsceos dE TEws ev yveiyero, 7EAos 
2 ExEAeve GuvaxoAouSeiv IlnveAoryv Exoüsav, N Tov rarepa 
EAoyıevnv avaywpeiv &s Aazedaipova, zal 779 aroxpivaodai yacın 
oUder - EyraAvpanevns SE rmpos TO Epwrnpa *), "Ixapıos, 


*) Ermägt man, daf Ulnfies die Penelope nicht gefragt, fondern, 
des langen Zögerns müde, ihr erklärt hatte, fie möge fih für eins 
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rıjv nv, are ön Guvieis, «ss BovAsrar arıevar era "Odvoscos, 
apinsıv, ayalıa dE avegnrev Aldoüs.) — Schon nad) diefer 
Scene hätte ein Maler in der Penelope die Zögerung, die 
Unentfchloffenheit hervorheben fönnen. Allein ein Künft- 
ler wie Zeuris würde aus diefer Situation ficherlicd auch viels 
mehr die Idee der Aedos, der jungfräulichen Verfchämtheit her— 
vorgehoben haben. 

Aber in einer andern Lage, den Freyern gegenüber, hatte 
Penelope ein Fluges und täufchendes Zaudern beobachtet, und 
zwar drey Zahre hindurch, als fie das Gewebe, das fie am Tage 
gefertigt, immer bey Nacht wieder auflöfte. Da hatte fie ja 
endlich die Ungeduld der Achäer hervorgerufen (Odyss. 13, 90, 
91: 1.135 seq ), fich felbft aber dadurch dem Ulyſſes aufbehal: 
ten; und die homerifche Penelope, am Webftuhle oder Stidrah: 
men, moras nectens, war eine ©ituation, eines Künftlers 
würdig, der, wie feine großen Mitgenoffen der Kunjt, es liebte, 
Gegenftände aus dem Homer zu entlehnen; wie unter andern die 
Helena deöfelben Zeuris beweifet; dahingegen nicht abzufehen 
it, warum gerade in der Penelope die Sitten, der Cha: 
rtafter, oder, wenn man will, die Gemuthöverfaflung vor: 
zugsweife hervorgehoben ſeyn follten. — Mit Einem Worte: An» 
dert man im Plinius: in qua (Penelope) pinxisse moras vi- 
detur, fo hat die Stelle einen Sinn, der ganz auf die liftige 
Zauderin Penelope paßt; und die Stelle fteht nun nicht mehr 
mit dem gewichtigen Zeugniffe des Ariftoteles in Widerſpruch. 
Man fah in dem Bilde die fchöne Penelope, wie fie beym Fadel: 
fhein das Gewebe wieder auflöfete, und man urtheilte, das 
feyen die Zögerungen, womit fie die Freyer getäufcht. Es iſt 








oder fürd andere enticheiden, und daß, weil auf diefe Erklä— 
rung aud eine Antwort erwartet wurde, jtatt welcher aber Pe- 
nelope jih befhämt verhüllte; nun folgt, »fie babe nichts 
geantwortet,« fo hat man Grund zu vermutben, daß Paus 
fanias geichrieben : E'yxakuıpausuns de æpo⸗ 25 depuSsnpartı, 
ubi cum rubore se velasset, »als fie [eh mit Erröthen 
verhullt hatte, « und daß die Abichreiber, wegen des vorhergehen- 
den ancxoivasdar und aus Unkunde der eleganten Wendung 
rpos To, mit dem Dativ des Subſtautivs und nachfolgenden 
Berbum, aud im Particip (f. darüber Wyttenbach ad Plutarchi 
Consolat. Apollon. p.766 ed. Oxon.)— racs ro epurnpa dafur 
bingefest haben (NPOE TO EPQTHMA IKAPIOE). — Chronicii 
orat, funebr. in Mariam Marciani, Episcopi Matrem in 
Villoison. Anecdot. Gr. II. p. 22: Aryırar roivw x00nD uEy 
oucay, ayboos anıoch er, pala zconiws Brövar, Eoayea Te 
geyyouiun, wat raue PAinoveay xarw xal pero gwuns npsnias, 
eausnuarcs aurn TO» enuaru» Raanyoupevsn. 
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befannt, wie fehr Plinius bey Befchreibung von Kunftwerken 
eine faft epigrammatifche Kürze des Ausdruds liebt. So ;. 8. 
(XXXIV. 19, 2) fagt er vom Polyflet: solusque hominum 
artem ipse fecisse artis opere iudicatur. Auch hatte ja der 
Maler Polygnotus (nah Paufanias X. 29, ı) in feinem Ger 
mälde des Dfnos dad Zurüdfommen und Darben bey 
aller Thätigkeit durd) das Verfertigen und Vernichten eines 
Seiles vor Augen geftellt. 


Heidelberg. gr. Ereuzer. 


Art. VI. Projet d’une association industrielle sous le nom de Com- 
pagnie general du Levant, par Alexandre de la Borde, 
Depute de la Seine. Paris, ı83o. 


Die Aftiengefelfchaften in größeren Wirfungsfreifen — 
obwohl ſie auch in früheren Zeiten ſchon eingetreten waren — 
ſind doch vorzüglich ein Merkmal unſerer Zeit geworden. Mehr, 
als zu irgend einer früheren Epoche, ſehen wir dermal häufig 
folche Unternehmungen entjtehen, die auf technifche oder Kom: 
merzial= Snduftriezweige gerichtet find. Selbſt das Venfpiel 
fo vieler unter unfern Augen zu Grunde gegangener, und noch 
täglich zu Grunde gehender Aftiengefellfchaften, wobey ungeheure 
Kapitale verloren worden find, vermag nicht zu hindern, daß 
immer neue folche Gefellfchaften fih bilden. — Gewiß ift die 
eine Erfcheinung, welche die Aufmerffanfeit der Staatsmänner, 
der Nationalöfonomen und aller derjenigen verdient, Die fich mit 
Betrachtung oder Behandlung der Verhältniffe in der menfchli- 
chen Gefellfhaft befallen. Man würde fi) aller Philofophie 
entfchlagen, wenn man die Kaufalität diefer Unternehmungen 
bloß in den nächſten Veranlaffungen zu denfelben, und den aus: 
gefprochenen unmittelbaren Zweden der Unternehmer fuchen 
wollte. Mit einer folchen Betrachtung die Dinge nur in ihrer 
äußern Geftalt anfehen, ohne ihre innern Triebfedern zu erfor: 
fchen ; die Ereigniffe vereingeln; fie von dem allgemeinen Zuftande 
des gefellfchaftlichen Lebens trennen, und die Verbreitung. glei: 
cher Beftrebungen bloß fiir zufällig anfehen, und fie außer Acht 
lajfen, würde nicht nur zu einer fehr oberflächlichen Kenntniß der 
ZIhatjachen felbjt verleiten, fondern auch diefe Kenntniß höchit 
unfruchtbar an Folgerungen machen, die der Gelehrte für die 
Wilfenfchaft und der Staatsmann für feine Behandlung der fich 
aus den Ihatfachen darftellenden Verhältniffe im Staate, ab- 
zuleiten hat. 

Für die Nechtsbeurtheilung kann es allerdings genügen, 
die einzelnen Ihatfachen und die daraus fließenden perfönlichen 
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Verhältniffe aufzufaflen; denn das Necht hat bloß das perfönliche 
Nechtögebiet, die äußeren Grenzen der Perfönlichfeit zum Ges 
genftande; nur die Handlungen find feiner Beſtimmung unters 
worfen.— Dagegen haben diejenigen Zweige der Politif, welche 
fich mit den innern Motiven, den Beftrebungen des gefellfchaft- 
lichen Lebens befchäftigen, nicht die Handlungen nad) ihren dus 
Seren Grenzen, wodurch fie ihren Befland neben andern gleich: 
zeitigen Erfcheinungen finden, fondern nad) ihrer inneren Natur, 
nach dem Stoffe zu beurtheilen, aus dem fie hervorgegangen 
find; weil nur hieraus die Nothbwendigfeit der Wirfungen 
erfannt wird, und in diefer Erfenntnif allein die Möglichkeit 
einer Leitung des gefellfchaftlihen Lebens zur allgemeinen Wohl: 
fahrt ſich darbietet. 

Die Unterfuchung der Politif unterfcheidet fich von jener 
der Nechtsphilofophie darin, daß die erftere den Realbegriff der 
Urfache einer vorhandenen Wirfung — die Tegtere hingegen 
den Formalbeariff des Grundes eined gefolgerten Rechts: 
urtheild zum Gegenftande hat. 

Indeſſen will ich mit diefer vorangeftellten Betrachtung 
nicht eine Unterfuchung der gefellfchaftlichen Unternehmungen 
aus einem Gefichtöpunfte vorbereiten, von welchem aus die 
heutigen politifchen Partepftreitigfeiten geführt werden. Solche 
Unterfuchungen find fhon allzuoft, und, wie ich glaube, ganz 
überflüſſig angeftellt worden ; jene Unternehmungen find auf ins 
duftrielle Gegenftände gerichtet, und haben in faatsrechtlicher 
Beziehung diefelbe Natur, wie alle Entwicdlung der Induſtrie. 
Welcher Meinung man über die Wirfungen der fortfchreitenden 
Betriebfamfeit in diefer Hinficht aud) feyn mag — und abgefehen 
davon, welches Gewicht diefe Meinungen an fich haben, — follte 
man dod) nicht vergeifen, daß Ihatfachen,, die fo mächtig aus 
dem gefellfchaftlichen Zuftande fich ın das Leben drängen, nicht 
vernichtet werden, Erfindungen und ihr Gebrauch, wenn fie 
einmal gemacht find, nicht ungefchehen gemacht werden können. 
Die Entwicklung der Dinge läßt ſich nicht hemmen, die Aufgabe 
ift, fie zu leiten. Die ragen über diefen Gegenſtand, wenn fie 
von diefer Seite doch einmal erhoben werden follen, müßten ganz 
anders geftellt werden, als fie in den vorliegenden Streitigkeiten 
gewöhnlich aufgefaßt find. 

Meine Betrachtung über die gefeufchaftlihen Unternehmun: 
gen foll fi) auf die öfonomifche Natur derfelben befchränfen; 
diefe Seite fcheint mir von vorzüglicher praftifcher Wichtigfeit, 
und hierin, glaube ich, Fann die Erfahrung eines Geſchäfts— 
mannes etwas zur Beleuchtung des Gegenſtandes beytragen. 
Daß ich die obige Anficht über die politifche und rechtliche Beur— 
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theilung der Thatſachen vorausgeſchickt habe, geſchah bloß, um 
auf die Unterſcheidung derſelben aufmerkſam zu machen, indem 
ich weiter unten Gelegenheit haben werde, auf eine Uebertragung 
der Begriffe aus einer in die andere Beurtheilung hinzuweiſen, 
welche vielleicht die Quelle manches Irrthums und manches un— 
glücklichen Geſchaͤftsausganges geweſen iſt. 

Für die Beurtheilung der Aktiengeſellſchaften in öfonomifcher 
Hinſicht dringt fich vor allem und beynahe allein die Frage auf, 
woher ed fomme, daß fo viele derfelben, die auf Unternehmuns 
gen ‚gerichtet find, welche, dem vernünftigen Ermeſſen aller 
Umftände nach, einen günftigen Erfolg verfprechen, dennoch zu 
Grunde gehen; oder doch Refultate liefern, die mit der Natur 
des Unternehmens, mit den begünftigenden Umftänden und mit’ 
den begründeten Erwartungen der Unternehmer in feinem Der: 
hältniyie ftehen? — Diefe Frage ift eö nun, die ich auf Veran: 
laſſung des Vorſchlags vom Grafen de la Borde vorerft zu 
beantworten verfuchen will. Aus diefer Beantwortung wird 
dann die Beurtheilung des fpeziellen Vorfchlags zu einer levanti— 
fhen Handelögefeufchaft ſich um fo leichter ergeben. 

Sch erinnere mich Fürzlich irgendwo gelefen zu haben, daß 
man die Natur einer Sache dann am beften verftehe, wenn man 
fi eine wahrhafte Befchreibung des Urfprungs derfelben umd 
der Art, wie fie gemacht wırd, verfchafft, — in fofern man 
nämlich die Sache nicht ſelbſt gemacht, oder beym Berfertigen 
derfelben nicht zugefehen hat. — Diefer wichtigen Lehre folgend, 
glaube ich vorerft die zwey Momente, den Urfprung umd dad 
Berfahren der gefellfchaftlichen Unternehmungen darftellen zu 
müffen, um eine Kenntniß ihrer Natur und ein Verſtehen ihrer 
Refultate zu begründen. — Der Urfprung diefer Gefellfchaften 
beiteht, wie es fchon ihre Name ausfagt, in der Verbindung 
mehrerer Perfonen, welche ein Kapital zu einer beflimmten ins 
duftriellen Unternehmung zufammenfhießen. Die Urſachen, 
warum nicht Einzelne dasſelbe Gefchäft für eigene Rechnung uns 
ternehmen, pflegen verfchieden zu feyn. Entweder iſt das erfor: 
derliche Kapital für einen Einzelnen zu groß, weil derfelbe fein 
Vermögen vielleicht bereits zu anderen Unternehmungen verwens 
det hat; oder er befigt die nöthigen Kenntnijle in der Gattung 
des Gefchäftes nicht; oder endlich ift das Unternehmen an fic) 
mit fo vielen Gefahren verbunden, feine Nefultate noch fo zwei» 
felhaft, daß fein Einzelner fein ganzes Vermögen oder doc) 
einen beträchtlichen Theil deöfelben darauf wagen kann. Diefe 
legtere Urfache, warum das erforderliche Kapital von vielen Pere 
fonen in mäßigen Theilen zufammengefchoffen wird, fchließt je: 
doch die begründete Hoffnung der Theilhaber auf vortheilhafte 
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Reſultate des Unternehmens nicht aus; denn Niemand würde 
auch nur einen kleinen Theil ſeines Vermögens einem Gefchäfte 
widmen, das nicht die Wahrfcheinlichfeit eines günftigen Reſul— 
tates für fich hätte. 

Die Refultate des Gefchäftes werden theild von den ob- 
jeftiven VBerhältniffen des Unternehmens, theild von 
der fubjeftiven Thätigfeit der Unternehmer abhängig 
feyn.— Die Objefte der Unternehmung werden nach den vorlie: 
genden materiellen Verhältnijfen in der Zeit ihres Entitehens 
“Konjunfturen), und nach den öfonomifchen Bedürfnijlen, die 
fich in einem ausgebreiteten Kreife des Verkehrs, vder in einem 
engeren Kreife für die Ausdehnung der inneren Verhältniſſe offen: 
- baren, beurtheilt; fie find den Beſtimmungen der Theilhaber 
unterworfen. Es wird felten oder niemals ein derley Unterneh: 
men begründet, ohne daf die Gegenftände und der Umfang des 
Geſchäftes beftimmt wurden, zudem man fich verbindet; daher 
diefe Beſtimmung auch dem Urfprunge der Gefellfchaften beyge— 
zahlt werden muß. 

Der Erfolg in objeftiver Hinficht wird von der Fort: 
dauer der beftandenen öfonomifchen Verhältnilfe, auf welche 
das Unternehmen gegründet worden, oder von einer mehr oder 
weniger günſtigen oder ungünjtigen Veränderung derfelben ab» 
hängen. Für die rechtlihe Beurtheilung der äußern Verhält: 
niſſe ijt fein Grund vorhanden, die gefellfchaftlihen Unterneh: 
mungen von den Unternehmungen einzelner Perfonen zu unter: 
fheiden; daher hat man die äußern Verhältniffe der Gefellichaf: 
ten fowohl im Privat:, als auch in den politifchen Rechten, den 
Beftimmungen über perſönliche Verhältniſſe einverleibt, und 
diefe Gefellfchaften erfcheinen in der Gefeggebung als moralijche 
Perfonen. 

Eine ganz andere Stellung hat die fubjeftive Ihätigfeit 
oder dad Verfahren der gefellfchaftlichen Unternehmungen, 
fie iſt, wie alle öfonomifchen TIhätigfeiten überhaupt, von Be— 
dingungen abhängig, die ihren Sig in dem innern Wefen, in 
den Eigenfchaften der Perfon haben, welche wirfend und leitend 
erfcheint. Unter diefe Bedingungen rechne ich: Einheit und Ent— 
fchiedenheit des Willens; Ihatfraft und Fleiß; vollitändige 
Kenntnif des Gefchäftesz; Umficht in Beziehung auf die Sach-, 
Geſchäfts- und äußeren perfonlichen Verhältniſſe und fortdauernd 
angeftrengte Aufmerffamfeit auf diefelben; Wachfamfeit, Sorg— 
falt und angemeſſene Sparfamfeit; einen gewijlen Scharfblid in 
die Umftände, um fowohl die rechte Zeit, als auch die rechte 
Richtung und den erforderlichen Gang des Gefchäftes abzuſehen; 
die höchſt nöthige Freyheit für alle Entfcheidungen, welche bey 


ı830. De la Borde, Projet, 113 


öfonomifchen Gefchäften fo häufig und fo mannigfaltig fich dar: 
bieten u. f. w. 

Wir wollen nun fehen, ob die fragliche moralifche Perfon 
diefe nothwendigen Eigenfchaften zu einer gedeihlichen ökonomi— 
fhen Thätigfeit in fich vereint. Zu diefer Betrachtung bietet fich 
und die innere Organifation der Gefellfchaften dar. Sie beftim- , 
men vertragdmäßig (in ihren Statuten) gewöhnlid) eine Komittee 
zur Gefchäftsleitung, und in einer oder zwey Oberinftanzen eine 
Kontrolle derfelben für die Ausführung ihres Unternehmens. 
Die Funftionen, die Rechte und Pflichten einer jeden diefer Ko— 
mittees wird ausdrüdlich vorgefchrieben ; die Rechtöverhältniffe 
aller Theilhaber unter einander und eines jeden Einzelnen zur 
ganzen Gefellfichaft, und endlich aud) die äußern Verhältniffe zu 
anderen Perfonen, die mit der Gefellfchaft in Gefchäfte treten, 
aufgeführt. — Aus diefen Beftimmungen erfennt man, daß fie 
nicht von den nothiwendigen innern Bedingungen einer ökono— 
mifhen Thätigfeit, fondern vielmehr nur von den Äußeren per— 
fönlihen Berhältnijjen fprechen; — wie follte auch in einem 
Vertrage, die Einheit und Entfchiedenheit des Willens, Die 
Thatkraft, das Talent, die Sorglichfeit und Liebe für das Ge— 
fhäft, der Scharfblid in Ort- und Zeit: Verhältnilfe; die Frey— 
heit und Schnelligfeit des Entſchluſſes u. f. w. vorgefchrieben 
werden? — Wie alfo die Geſetze von den äußeren Verhältnilfen 
der Gefellfhaft zu den Sachen und zu anderen Perfonen (außer 
der Geſellſchaft) Handeln, eben fo handelt der Vertrag von den 
äußeren Berhältnijfen der einzelnen Glieder der Gefellfchaft zu 
einander. — Allein die Gefege betrachten die Gefellfchaft als eine 
Einheit (moraliſche Perfon) ; der gefellfhaftliche Vertrag zer: 
gliedert jedoch diefe Einheit in fo viele Einheiten, als Theilhaber 
an dem Unternehmen find. — Dadurch wird nun "die Biftion einer 
fumulativen Perfönlichfeit, felbft in der Rechtspflege ‚ wieder in 
die phufifhen Einheiten aufgelöjt, und es zeigt fich, daß die 
phyſiſche Perfon, derMenfh, das wahre Subjeft, die eigent- 
lihe Quelle itt, von der die Verhältniffe in der menfchlichen 
Geſellſchaft ausgehen. 

Diefe Wahrnehmung dringt fich noch weit mehr für die in- 
neren Bedingungen zur öfonomifchen Thätigfeit, für jene geifti- 
gen und phnfiichen Fähigfeiten auf, von welchen alle öfonomifche 
Wirffamfeit und großentheild auch die Erfolge felbft abhängen. 
Diefe Eigenfchaften find rein perfönlich, d. h. fie find nur phy— 
fiihen Perfonen eigen, nur mit diefen verbunden und in ihnen 
vereinigt, bilden fie die Einheit ded Willens, die Eigen: 
tbümlichfeit des Verfahrens, die Liebe zur eigenen irk⸗ 
ſamkeit, die Anſtrengung und Beharrlichkeit in BERN die 
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Sorge für den Erfolg und die Wachfamfeit für die Erhaltung. 
Sie find es, die in einer endlos mannigfaltigen Mifchung die 
unendlich verfchiedenen Individualitäten, und diefe ald Urfachen 
wieder die eben fo endlofe Verfchiedenheit der Wirfungen erzeur 
gen, welche eine nothwendige Bedingung der menfchlichen Ger 
feufchaft ift. Daher find die Erfolge nicht bloß von dem Wer: 
hältnifje der Kräfte zur Unternehmung, fondern auch, und eben 
fo fehr, von der befonderen Anwendung der Kräfte, von dem, 
einem jeden Individuum eigenthümlichen Wege zur Erreihung 
des Zieled abhängig. — »Es ift der Geift, der fid) den Körper 
baut.« 

Das große Wort »Eigenthums« hat eine noch weitere 
Bedeutung, als der rechtliche Begriff desfelben umfaßt. Es ift 
das innere Verhältniß der phyſiſchen Perfon zur Wirffamfeit 
und Wirfung, die Liebe zur Arbeit und zum Erfolg, das fehmei- 
chelnde Bewußtſeyn einer eigenen Ecöpfung, die Begierde, 
Anerfennung zu finden, oder Macht und Ehre zu erlangen; der 
Antrieb des eigenen Bedürfniffes u. f. w. — Diefe Motive find 
es, von welchen die menfchliche Thätigfeit ausgeht; fie find die 
Hebel der Erzeugung und die innern Stützen der Erhaltung ; 
während die Sreyheit der Verfügung bloß ein Mittel des Ge: 
brauches ift, und zwar ein Mittel, das zerftörend wird, wenn 
ed an jene Bedingungen der Erhaltung nicht gebunden ift. Nun 
ift aber eine Cache dem Erzeuger gewiß mehr eigen, ald dem 
Verwender ; jener ift inniger mit dem felbft erzeugten Öegenftande 
verbunden , als Diefer; daher in der Hand des Erzeugers das 
Eigenthbum des Erzeugten ficherer und fefter bewahrt ijt, als in 
der Hand deſſen, der es bloß verwendet; der Erwerber pflegt fein 
Eigenthum zu erhalten, der Erbe es zu vergeuden. Da nun 
die Erzeugung von der phnfifchen Perfon ausgeht, fo ift der 
Begriff des Eigenthums in feiner wefentlicheren Vedeutuug ein 
Attribut der phyſiſchen Einheit, fo wie derfelbe überhaupt (nad) 
* Wortlaute »eigen«) eine Beziehung auf den Einzelnen 

eſagt. 

Die Wahrheit dieſer Anſicht findet man auch bey einem kol— 
lektiven Eigenthum beſtätigt. Man iſt genöthigt, den Kollektio— 
nen eine Perfönlichfeit, die Fiktion einer moraliſchen Perſon zu 
unterftellen, um der Behandlung von Verhältniffen zu Hulfe zu 
kommen, wo jede Handlung nur nach der Einheit des Handeln- 
den beurtheilt werden fann. Der Gefammtwille der Mit: 
glieder einer Körperfchaft wird in den Vollmachten erfannt, die 
fie ihrem Stellvertreter ald Organ ihrer Handlungen geben; 
diefe Einheit des Willens ift es alfo, welche der Veurtheilung 
ihrer Handlungen zum Grunde liegt. — So ausreichend jedoch) 
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dieſe fiftive Einheit für die Verfügung ded Eigenthums einer 
moralifchen Perfon it, fo unzureichend ift fie für die erzeus 
gende Thätigfeit; denn fie ermangelt jener Kräfte, welche 
ald Zriebfedern der Arbeit und als Mittel zum Erfolge unentbehr- 
lich find. Die individuelle Wirffamfeit erlifcht in der VBefchrän- 
fung der Vollmachten, und felbit innerhalb der Grenzen des Ber 
fugniffes wird die Freyheit des Entfchlujfes von dem Gedanfen 
des Bevollmächtigten gelähmt, daß er aud) eine innere Verant: 
wortlichfeit für die Folgen feiner Handlungen habe, daß er das 
Interejfe Anderer nicht fo wie das Eigene, der Ungewißheit 
möglicher Wechfelfälle ausfegen dürfe. In diefen rechtlichen und 
moralifchen Banden geht die nothwendige perfönliche Intelligenz 
und die Freyheit der Bewegung verloren; die Thätigfeit der 
moralifhen Perfon wird auf die den Bevollmächtigten vorges 
fchriebenen Berrichtungen befchränft, das heißt: fie bleibt auf 
die mechanifche Wiederholung einer und derfelben Arbeit reducirt, 
weil es ihr an dem fchöpferifchen Prinzipe der lebendigen Erzeus 
gung fehlt. Daher der Vorzug des Betriebes für eigenes In— 
tereif®&y der Eigenthbumsverwaltung vor dem Dienfte oder Dolls 
machtverhältnijfen, auf einer inneren, aus der Natur der wir: 
fenden Kräfte hervorgehenden Nothwendigfeit beruht, und durch 
Erfahrungen bejtätigt, die allgemeine Ueberzeugung für ſich ge: 
wonnen hat. 

Aus diefen Betrachtungen ergibt fich, daß der Begriff einer 
Folleftiven Perfönlichfeit aus der Beurtheilung der NRechtsgefchäfte, 
nicht auch in die Beurtheilung der öfonomifchen Ihatigfeit über: 
tragen werden fann, weil die Grundbedingungen diefer beyden 
verfchiedenen Gefchäfte auch verfchieden find. 

Die Erfahrungen aus dem täglichen Leben liefern mehr als 
hinreichende Beweife, wie unzureichend das Verfahren der Af: 
tiengefellfchaften für die eigentliche lebendige Erzeugung ift, durd) 
welche aus dem menfchlichen Geifte eine Körperwelt erſteht. — 
Die Gefhäftsführung diefer Unternehmungen wird durch Diref- 
tionen beforgt, welche aus bevollmächtigten Mitgliedern, oder 
im Dienfte der Gefellfchaft ftehenden Perfonen zufammengefest 
find. Sft nun das Unternehmen imduftrieller Natur, nämlid) 
von jenen Fähigfeiten abhängig, die oben als Bedingung der 
eigentlichen Erzeugung bezeichnet find; fo wird durch eine folche 
mittelbare Verwaltung das ganze Unternehmen entweder under 
weglich, oder nur allein von dem GBeifte und der 
Perfönlichfeit der VBerwaltenden abhängig feyn. 

Unbeweglic) ift e8 dann, wenn die Verwaltung ftreng ges 
wiflenhaften Männern anvertraut ift, welche von den empfange— 
nen VBollmachten fich Feine Abweichung erlauben ; en die Verant⸗ 
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wortlichkeit ſie in der nothwendigen freyen Gefchäftsbewegung 
hemmt; wenn über die Auslegung der ihnen gegebenen Vor— 
ſchriften verſchiedene Meinungen unter den Verwaltenden ent— 
ſtehen, wenn ein jeder derſelben das Unternehmen in einem an— 
deren Geiſte, in einer anderen Richtung, mit anderen Mitteln 
fuͤhren will; kurz, wenn Ungewißheit oder Uneinigkeit unter den 
Verwaltungsgliedern eintritt, welche eine höhere Entſcheidung 
nöthig macht, wodurch nicht allein die koſtbarſte Zeit für die 
FBortfchreitung des Unternehmens verloren geht, und die Ent: 
fheidung felbft von dem Zufalle abhängig wird, wie die von 
dem Gegenftande wenig oder gar nicht unterrichtete Mehrheit 
der Oberaufficht, nach einem mehr oder weniger lichtvollen Vor— 
trage des einen oder anderen Direftionsglieded, oder vielleicht 
gar von dem perfönlichen Anfehen oder Einfluß derfelben im Aus 
genblicfe der Abftimmung befangen feyn mag ; fondern auch ſelbſt 
nach der Entfcheidung die Wirffamfeit der Direftion von der 
Derfchiedenheit der Meinungen gelähmt wird, weil nur aus 
gleicher Ueberzeugung der vereinigte Eifer in Verfolgung des 
Zieles hervorgeht. . 

Bon dem Geiſte und der Perfönlichfeit der Verwaltenden 
ift das Unternehmen dann abhängig, wenn fie, die Grenzen 
ihrer Vollmacht ald unangemeffen erfennend, foldhe zu über: 
fchreiten fich entfchließen; oder wenn ein Direftionsglied durch 
perfönliches Anfehen oder einen eingreifenden Charafter ein Ueber— 
gewicht über die anderen erlangt, dadurch der alleinige Leiter 
des Gefchäftes wird, und die beftehenden Vorfchriften nicht ach— 
tend, dem Antriebe feiner eigenen Meinung folgt. In diefen 
Fällen tritt nun die abfolute Nothwendigfeit jener perfönlichen 
Intelligenz und Sorge ein, die nur dem Eigenthümer innewohnt, 
und wodurch die eben fo nothwendige Frepyheit 
des Handelns bedingt feyn muß, weil ohne die Sorge 
füf Erhaltung des Eigenthums die bloß angemafte Ungebunden— 
heit in der Verfügung über fremdes Eigenthum wenigftens fehr 
gefährli, wo nicht gewiß verderblich wäre. — Zu diefen Ger 
fahren fommt noch das Erfordernif ausreichender Talente hinzu. 
Nicht immer befigen diejenigen, die bey Entfcheidungen ein 
Uebergewicht über Andere gewinnen, die umfaffendften Kenntniffe, 
die richtigften Einfichten ; weit öfter ift e8 der heftige Charafter, 
der angewohnte ftarre Wille, die Gewandtheit in der Darftellung 
und Beurtheilung der Fragen und das perfönliche Anfehen, welche 
fih die Stimmen unterwerfen. Fehlt nun dem Leitenden das 
zum Gefchäfte erforderliche Talent, oder ift es nicht mit der 
ftrengften Rechtlichfeit in ihm vereinigt, fo erfcheint das Unter: 
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nehmen dem perfönlichen Srrthume, dem leichten Sinne oder 
gar der Unredlichfeit bloß geitellt. 1 
Daraus geht hervor, daß die öfonomifche Thätigfeit Follef 
tiver Perfonen fi bloß auf mechanifche DVerrichtungen zu be- 
fhränfen bat, und befchränfen muß, weil die Leiter des Ge: 
fhäftes nur dad Organ eines andern Willens find, welcher in 
den Vollmachten und gegebenen feiten Vorfchriften liegt; daber 
jene Thätigfeit nur in dem Mafe ausreichend und zwecdmäßig 
wird, als das Gefchäft felbit fih dem Mechanismus nähert, 
d. h. auf feite, aus Erfahrungen abgeleitete Grundfäge gebaut 
ift, und die Gebahrung bloß auf Rechnungs: Mechanismus und 
genaue Einhaltung der gegebenen Manipulationsvorfchriften hin— 
gewiefen wird, welche von jeder Oberaufficht leicht Fontrollirt 
werden fönnen, und deilen Zwed endlich von felbjt aus den Er: 
fahrungsfägen refultirt, welche dem Unternehmen zum Grunde 
edient haben. Wenn ich mich wilfenfchaftlich hierüber ausdrücken 
Fol, fo möchte ich fagen: die öfonomifche Ihätigfeit Folleftiver 
Perfonen muß auf objeftive Verhältnijfe gerichtet feyn, weil es 
ihr an einem Subjekte als Prinzip induftrieller Wirffamfeit fehlt ; 
denn das, was als erzeugend an dem Gefchäfte erfcheint, Tiegt 
in der früheren Auffaffung der objeftiven Verhältniffe, jener 
Erfahrungsfäße, welcdye dem Unternehmen zur Grundlage ge: 
dient haben, und in dem Entfchluffe der Unternehmer, diefe 
Säge durch einen gegebenen Organismus materiell auszuführen. 
Diefe Wahrnehmung erfordert nun eine forgfältige Unter: 
fuchung des vorhabenden Unternehmens, ob deilen Natur auch 
fo befchaffen it, daß es von einer mirtelbaren Verwaltung oder 
Betriebfamfeit zwecmäßig geführt werden kann. Aus diefem 
Geſichtspunkte beurtheilt, wird es nicht ſchwer feyn, zu erfennen, 
daß der vorliegende Vorfchlag des Grafen de la Borde zu 
Spefulations : Anfäufen von Ländereyen und zu Handelsunter— 
nehmungen nac) der Levante, nicht unter die Gefchäfte gehört, 
welche nad) obigen Bedingungen von einer mittelbaren Verwal: 
tung zwecfmäßig geführt werden können. Wenn fchon der Follef: 
tive Betrieb felbjt dem technifchen Induftriale entgegenfteht, wo 
doc) vieles in beſtimmte Vorfchriften gefaßt werden Fannn: fo muß 
derfelbe für ein Fommerzielles Induftriale vollends untauglich er: 
fcheinen, wo außer den Objeften der Unternehmung fidy nichts 
im Voraus beftinnmen Täßt; wo alfo das ganze Gefchäft, die 
Seele deöfelben, die Wahl der Zeit zu einer Unternehmung, die 
Wahl des Ortes wo eingefauft, und der Sache, die eingefauft, 
und wie hoch fie bezahlt werden folle; die Wahl der Transport: 
mittel, die Wahl, wohin und an wen die eingefauften Waaren 
gefandt werden follen, der Umfang des zu gebenden Kredits, 
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die Beftimmung, wie und worin der era , die Rückladung, zu 
gefchehen habe; die fchnellen Entfchlüffe bey entjtehenden Kolli— 
fionen, bey nöthigen Abänderungen früher ertheilter Aufträge 
oder deren Widerrufung; die fehnellen Entſcheidungen bey vor: 
gefallenen Unglücsfällen und Schäden u. f. w. — wo alled dieß 
der mittelbaren Verwaltung überlaffen werden müßte. In diefen 
Geſchäften tritt jene abfolute Nothiwendigfeit der Eigenfchaften 
einer Eigenthumsverwaltung fowohl für den Betrieb, ald auch 
für die Srepheit der Geſchaftsbewegung um fo dringender ein, 
und es läßt fid) behaupten, daß ohne diefe Eigenfchaften Fein 
eigentlihes Handelsunternehmen zwedmäßig geführt werden 
Fonne. 

Graf de la Borde führt zwar das Beyſpiel der englifch- 
oftindifchen Kompagnie für den Erfolg feines Vorfchlages an; 
allein er vergißt, daß gegen dieſes eine Beyſpiel fi unzählige 
Beyſpiele von zu Grunde gegangenen derley Handelsgefellfchaften 
in älteren und neueren Zeiten anfuhren laſſen; er vergißt, daß 
die englifch = oftindifche Kompagnie von ihrem Urfprunge an ein 
Monopol: Privilegium hat, was allein hinreichen würde, auch 
die glänzendften Erfolge zu erflären. — Er vergift, daß dieſe 
Geſellſchaft bey ihrer Entftehung nicht gleich ein Folleftives Unter: 
nehmen begründete: denn im Sahre ı600, wo das Privilegium 
von der Königin Elifabeth an zwölf Kaufleute verliehen wurde, 
handelten diefe jeder für fich mit feinem Kapitale durch dreyzehn 
Sahre nach Oftindien. Erſt im Sabre 1613 vereinigten fie ſich 
durch zufammengefchoffene Kapitale, den privilegirten Handel 
gemeinfchaftlicy zu betreiben; fie hatten bereits perfönliche Er: 
fahrungen geſammelt, und fie leiteten das Gefchäft, das ihr 
ganzes Handelsintereife umfaßte, mit der Sorgfalt der Eigen: 
thumsverwaltung. Ungeachtet die Gefellfchaft in dieſer Zeit ihren 
Fond bis auf 1,500,000 Pfund Sterling erweiterte, und ihre 
Unternehmungen nad Perfien und China ausdehnte, brachte ihr 
das Geſchäft dennoch fait gar feinen Gewinn. Später erlitt fie 
durch Verfchwendung und untreue Beamte große Verlufte, und 
war mancherley Schicffalen unterworfen. Erſt im Jahre 1708 
regenerirte fie fich wieder durch eine Parlamentsafte, welche ihr 
große Privilegien verliehen hatte. Das große Wahsthum an 
Bedeutenheit und Macht der Kompagnie feit diefer Zeit muß der 
mittelbaren Mitwirfung der englifchen Regierung felbft zugefchries 
ben werden, welche in den Erwerbungen der Kompagnie die 
eigene Machtvergrößerung fand. In neueren Zeiten ift die Ver: 
waltung der englifch » oftindifchen Kompagnie nur ein Vehikel in 
den Händen der Regierung, welche den vorzuglichften Nugen 
daraus zieht, und die politifchen Angelegenheiten der Sefellfchaft 
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unmittelbar Teitet. — Mit diefem Körper Täßt ſich alfo Fein ande: 
red Handeldunternehmen vergleichen. 

Die bisher angeführten Gründe gegen die induftrielle Thä— 
tigfeit Folleftiver Perfonen find allerdings theoretifche Abjtraftio- 
nen, allein fie find nicht auf Hypotheſen gebaut, fie find aus 
dem Gefchäftsleben, aus Erfahrungen genommen, und jeder 
aufmerffame Beobachter fann an den täglichen Ihatfachen ihre 
Mahrheit erproben — Dem vorliegenden Vorfchlage zu einer 
levantifchen Handelöfompagnie fteht indeß nicht allein die Unzu— 
länglichfeit folleftiver Perfonen für induftrielle Ihätigfeit entge— 
gen, fondern e8 würden demfelben, nach meiner Meinung, aud) 
in den materiellen Verhältnilfen, die der Verfafler in feinen Plan 
aufgenommen hat, mancherley Hemmungen entgegen treten, die 
dem Unternehmen fein günftiges Refultat verfprechen. Won die: 
fen will ich hier einige anführen. 

a) Der Vorfchlag will, daß die Unternehmung in Anfauf 
von Ländereyen in Griechenland; in einer eigenen einheimifchen 
Sabrifation für die Bedürfnijfe der Levante; in Handelsverbin— 
dungen mit Griechenland und den Infeln des Archipeld, mit Ae= 
gypten und Syrien; mit Konftantinopel und den Ufern des 
fhwarzen Meeres; mit dem Sultan und dem Baſſa von Aegyp— 
ten; in Aufitellung einer Kommandite in Trieft und fo vieler 
Agentfchaften an verfchiedenen anderen Orten, ald das Gefchäft 
erfordern würde, — beftehen foll; und dief alles foll mit einem 
Fond von ſechs Millionen Sranfen bewerfftelligt, und von einem 
Generalfefretär und ein Paar anderen Individuen auf eine Art 
geleitet werden, daß diefe einer Berathichlagungsfommittde uns 
terworfen, und die Kommittde wieder von einem Verwaltungs: 
rathe abhängig feyn follte. — In der, That, man muß fein Ge: 
fhaftsmann feyn, um fich die Möglicyfeit diefes Gefchäftsum- 
fanges mit diefen Mitteln, und die Ausführbarfeit einer fo ge: 
leiteten Handelöunternehmung denfen zu fönnen. 

b) Ben dem Anfaufe von Ländereyen hat der Verfaller nad 
eigenem Sejtändnijle das Beyſpiel von Amerifa vor Augen ge: 
habt; allein er gefteht zugleich, daß richt alle Unternehmungen 
der Art in Amerifa gewinnbringend waren. Bey der ungeheuren 
Ausdehnung von unbewohnten und unbebauten Gegenden Ame: 
rifad war jedoch der Boden beynahe werthlos, der Käufer und 
der Kapitale waren wenig, man erhielt um einen geringen Be— 
trag bedeutende Streden guten Ackerbodens. Der Käufer fonnte 
die Früchte des auf gut Glück angelegten Kapitald, wenn er fie 
auch felbjt nicht erleben follte, auf Kinder und Enkel zu vererben 
beabfichtigen; ed war ein Hoffnunasfauf! — Allein heute, 
wo überflüffige Kapitale von einigen Punkten Europas ber ſich 
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zu allen Unternehmungen drängen; wo Griechenland die Ziel: 
fcheibe aller Spefulationen geworden ; heute werden die nicht 
fehr bedeutenden freyen Ländereyen Griechenlands fo wohlfeil 
nicht zu haben feyn. Die Spefulanten werden einander über: 
bieten, und es ift eher zu beforgen, daß ed mit dem Landanfauf 
dort fo gehen werde, wie es Fürzlic in Südamerika mit dem 
Anfauf und der Eröffnung von Bergwerfen gegangen ift. 

Der Plan beabfichtigt jedoch, die angefauften Ländereyen 
auch gleich bearbeiten zu lailen, und fie, fruchtbar, an andere 
Käufer zu überlaffen. Allein zum Anbau gehören Menfchen, 
und zwar fundige, arbeitfame und verläßliche Menfchen. Wo 
will denn der Verfaſſer diefe hernehmen? — wer follen denn die 
Käufer feyn, die, wenn fie den Boden um einen höheren Preis 
bezahlen follen, denfelben doch für eigene dauernde Benützung 
anfaufen, alfo aus feßhaften Einwohnern bejtehen müßten; — 
glaubt der Verfaſſer folhe mit Kapitalien ausgerüftete Käufer 
zu finden, die feiner Unternehmung nachgehinft fämen, ohne fich 
früher mit ihm felbft in Konkurrenz beym urfprünglichen Anfauf 
gefegt zu Haben? — Oder ift eine Handeldunternehmung, welche 
auf eine größere Rente abzielt, mit ihrem Ertrage auf fünftige 
Senerationen zu verweifen ? | 

c) »Die levantifhe Kompagnie foll auch felbft fabriziren laf- 
fen. — Wenn dieß heißen foll, daß fie eigene Fabrifen errichten 
wolle; fo follte der Verfaſſer bedacht haben, daß diefe Unter: 
nehmungen für fich ausfchließend die größte Sorgfalt und Auf: 
ficht bedürfen; daß deren Betreibung mit anderen ausgebreiteten 
Geſchäftszweigen fich nicht wohl unter eine Aufjicht vereinigen 
läßt, und daß die Babrifation nur durch perfönliche Betriebſam— 
feit des Eigenthümers fich fruchtbar zu bezeigen pflegt. 

d) Man will mit Griechenland und den Inſeln des Archi— 
pels in Handelöverbindungen treten. — Allein welcher Handel 
läßt jic) mit Ländern treiben, die verarmt, ja größtentheils 
ganz ruinirt und entvölfert find? — Erzeugen werden fie in 
den erjten zehn Jahren wenig, und was fie erzeugen, werden 
fie zum eigenen Konfumo höchit nöthig bedürfen; daher wird man 
von ihrem Weberfluffe nichts einzutaufchen finden. Bedürfniſſe 
an unferen Erzeugnijfen, wenn die Bewohner folche aud) drin= 
gend empfinden, können fie nicht bezahlen, — foll man fie 
ihnen fhenfen oder borgen? was unter vorliegenden Um— 
ftänden wohl gleichviel feyn möchte. — Daher das jegige Ver: 
langen der Griechen nach nichts als Geld, daher die Rimeſſen 
Frankreichs, Rußlands und jenes griechifchen Philantropen an 
die griechifche Regierung, die indeß nicht auf Spekulation, ſon— 
dern ald Wohlthaten dahin gehen. 
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e) Handelöverbindungen mit Aegypten und Syrien werden 
feine neue und feine unbearbeitete Unternehmung ſeyn. Sie 
beitehen wirflich und zwar fehr lebhaft zwifchen diefen Ländern 
und allen Staaten von Europa, vorzüglich aber nehmen Eng» 
land, Frankreich und. Defterreich Theil an diefem Handel. In— 
de zeigt die Erfahrung, daß diefer Handel mehr pajliv für Eu— 
ropa ift, daß zur Ausgleichung größentheild noch edle Metalle 
dahingefandt werden mülfen. Nur wenige unferer Erzeugniife 
finden dort Abſatz Man muß daher diefe Yänder erft einige 
Kultur erlangen laffen, um fie für die europäifchen Bedürfnitfe 
empfänglich zu machen, ehe man hoffen kann, diefe Handels: 
verbindungen für Europa aftiv zu machen. Daher findet ſich 
die Ausficht auf Abfag unferer Lurusartifel dermal noch nicht be= 
gründet, wenigftend nicht für Unternehmungen geeignet, die 
mit zufammengefchojfenen Kapitalien auf Manufafturen ange: 
legt, den Handel dahinleiten fönnten.— Der Pailivhandel mit 
Aegypten und Syrien wird aber dermalen fchon mit vielem Fleiße 
und Lebhaftigfeit von allen Seiten her betrieben, und ich zweifle 
fehr, daß eine neue Handelsfompagnie den einzelnen Handlungs: 
bäufern darin an Intelligenz zuvorfommen follte. 

f) Was fo eben von Aegypten und Syrien gejagt worden, 
fann auch für die Handelöverbindungen von Smyrna und Klein: 
afien, Konftantinopel und den Ufern des fchwarzen Meeres gel: 
ten; denn daß ein Theil der Küfte des fchwarzen Meeres Ruß: 
land angehört, bringt in der Stellung der Handelsverhältniife 
feinen Unterfchied gegen die barbarifchen Länder hervor, weil 
dort die fremden Manufafturen prohibirt find. Es wäre aber 
für Diefe Verbindungen wohl in Erwägung zu ziehn, ob der Friede 
im Orient auch von feiter Dauer feyn möchte. 

So erjcheint diefer Vorfchlag ſchon in feiner Geburt fiech in 
feinem innern Organismus, und von verderblichen äußeren Um: 
ftänden bedroht; und es feheint mir nichts gewiſſer zu feyn, als 
daß Dderfelbe wenigftens die ausgefprodhenen Zwede 
nicht erreichen werde. Leicht würde man mich jedoch überreden, 
daß ihm ganz andere geheime Abfichten zum Grunde liegen; ich 
will damit feineswegs eine Verdächtigung auf ſtaatsgefährliche 
Abfichten gemeint haben. Der Verfaſſer Fann in feiner Art die 
ihm vor Augen fchwebenden Zwecde für gut und gemeinnügig hals 
ten, wie dieß häufig bey ganz wohlmeinenden Politifern gefchieht, 
die, bey allem Bewußtfeyn ihrer redlichen Abfichten, fich doch 
jeder Befanntgebung derfelben, aus einem fehr richtigen Tafte, 
enthalten. — So fcheint mir denn auch der vorliegende Plan es 
weniger ernjt mit dem ausgefprochenen Zwede des Privatnutzens 
der Unternehmer gemeint zu haben, ald daß vielmehr darin ein 
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Mittel gefucht wird, anderweitigen, eben nicht ausgefprochenen 
Nutzen zu ftiften. — Es iſt befannt, daß die politifche Partey, 
zu welcher der Verfaſſer gehört, fich feit lange ein Gefchäft 
daraus gemacht hat, Griechenland in feinem Kampfe gegen die 
Dberherrfchaft der Pforte zu unterftügen. Man weiß, wie die 
franzöfifche Erpedition auf Morea ganz im Geifte der liberalen 
Partey unternommen und geleitet worden iſt; wie fehr Diefelbe 
Partey auf eine bedeutende Gebietserweiterung des neuen grie— 
hifchen Staates drangz wie fie in fteter Verbindung mit der 
griechifchen Regierung und dem infurgirten Volke fich erhalten 
hat; wie fie ſelbſt beträchtliche Opfer brachte, um den Erfolg des 
Unabhängigfeitsfampfes zu ſichern, und wie fie in die inneren 
Angelegenheiten des neuen Staates einen wirffamen Einfluß 
auszuüben nicht verfaumt. — Nach allen diefen Schritten dürfte 
es wohl erlaubt feyn, den gegenwärtigen Plan zu einer levanti— 
fhen Handelsgefelfchaft, zum Anfauf. von Ländereyen auf Mo— 
rea und zur Bebauung derfelben, als an jene früheren Hand: 
lungen fich anfchließend, beyzuzählen, und ihm diefelben Motive 
und Zwece zuzufchreiben, — feyen e8 auch wirklich nur die an— 
gegebenen der reinen Chriftenliebe — weldye dem bisherigen Be: 
fireben jener Partey zum Grunde liegen. 

Man muß allerdingd, wenn man eine verarmte Nation 
unterflügen, ein entvölfertes Land wieder bevölfern will, ihm 
vor allem die Mittel zur Exiſtenz, Kapitale und Werkzeuge zur 
Arbeit liefern. Es dürfte daher eben nicht zu gewagt erfcheinen, 
wenn man die projeftirte Geſellſchaft für einen der Kandle anfehen 
. möchte, durch welche die Partey ihren Schüglingen jene Mittel 
der Erhaltung, als Bedingung ihrer bezweckten Selbftitändigfeit, 
zuzuwenden beabfichtige. — Und wenn es fo fey, wird man mir 
antworten, kann darum diefer nicht ausgefprochene Zwed 
nicht neben dem ausgefprochenen bejtehen, und beyde erreicht 
werden? — Möglich wäre dieß allerdings; allein ich glaube 
oben mehr als hinreichend dargethan zu haben, daß, den ange— 
gebenen Zweck zu erreichen, Feine Hoffnung vorhanden fey, daß 
die Gründe dagegen. ftarf und auffallend genug in die Augen 
leuchten, um fogar den Glauben zu benehmen, daß irgend ein 
gewandter Weltmann e8 ernftlich damit meine; — und wenn 
man denn, troß allen diefen Gründen, dennoch der Meinung 
gewefen wäre, daß der Privatnugen der Unternehmer zugleich mit 
dem politifchen Zwecke der Partey erreicht werden dürfte, fo frage 
ic entgegen: warum hat man nur von Einem Zwede, naͤm— 
lid dem Privatnusen, und nicht auch vom andern gefpro- 
chen? — Die Unterftügung oder Förderung Griechenlands ſteht 
ja in Europa nicht in fo böfen Geruche, daß man damit hinter 
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dem Berge zu halten nöthig hätte. Offenbar wurde die Ver: 
fhweigung des politifchen Zwedes, wenn man diefen einmal 
eingeftehbt, den Verdacht zur Folge haben, daß man befürchtet 
hatte, der legtere Zweck würde nur allzubald als der eigentliche 
der Unternehmung, und der Privatnugen nur als Köder betrach: 
tet werden. \ 

Indeſſen bleibt noch eine Frage übrig: ob es nämlich nicht 
Töblicy wäre, felbjt wenn man den Privatnugen von einer ein- 
geleiteten Unternehmung nicht erwarten möchte, fie dennoch um 
des öffentlichen Nugens wegen zu verfolgen, den fie erreichen 
fol. Sc will hier nicht von dem vorliegenden Plane allein 
fprechen, wo die Natur ded Zweckes noch einer befonderen Be: 
trachtung unterworfen werden müßte; — ich meine vielmehr, 
Diefe Frage im Allgemeinen, und abgefehen von dem innern 
Werthe ded Zwedes, aufjufajlen, und nehme feinen Anftand, 
zu geftehen, daß ich dieß für eine fehr delifate und gefährliche 
Trage halte. Ic weiß wohl, daß man in der Politif häufig 
der Marime fich ergeben hat und noch ergibt: der Zweck adelt 
das Mittel; — allein meinerfeits huldige ich dem Grundfage der 
heiligen Allianz: daß alle menfchlichen Verhältniſſe, die der 
Regierungen eben fo wie der Regierten, und beyder gegen einan— 
der, nur von der reinen Moral geleitet werden mülfen, um 
wahre und dauerhafte Wohlfahrt auch dießfeitd des Lebens zu 
erreichen. — Die Erfahrungen haben zu allen Zeiten gezeigt, 
wohin jene Marime führt, und wie eigentlich nichts mehr heilig, 
nichts mehr ficher bleibt, weil Mittel und Zwecke im Leben fid) 
fo verflehten, daß fie wechfelweife ihren Charafter wechfeln, 
und jeder Zweck wieder weiter ein Mittel wird. — Bedarf man 
Dpfer ald Mittel für größere Zwede, fo muß der Opfernde mit 
vollfommenem Bewußtfeyn, im Gefühle feiner Pflicht oder in 
Liebe für den Zwed, fie bringen. Dieß wird ihn adeln, ihn 
ftärfen und den Zweck ficherer und bejjerer erreichen, und ihn 
auch gedeihlicher machen — Die Täufchungen dauern nicht, und 
zerftören weit mehr, als durch fie erbaut worden ijt. Eine für 
die Unternehmer fchädlich gewordene Unternehmung bleibt ein 
lange dauerndes Hinderniß fir andere ähnliche Unternehmungen, 
und fo verliert man an anderweitigen Unterlaffungen viel mehr, 
ald man an einem Unternehmen gewonnen zu haben glaubt. 

Uebrigens find die Anfichten über die öffentlihe Nüslichfeit 
eined Unternehmens, wenn es fchon den Privatunternehmern 
Schaden bringt, größtentheils von ftarfen Irrthümern befangen. 
Man darf nidyt vergejfen, daß die Verlierenden einen Theil des 
Staates bilden, ihr Verluſt ift alfo auch ein Verluſt für den 
Etaat; nur in wenigen feltenen Fällen wird von diefer Regel 
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eine Ausnahme zuläſſig ſeyn. — Heute wird wohl Niemand 
mehr dem Gedanken Montesguieu’s anhängen: daß 
nicht nur ein Handel, welcher nichts einbringt, fondern auch 
ein nachtheiliger, dennoch für die Unternehmer nützlich ſeyn 
fönne *). Der Philofoph hätte doch bedenfen follen, daß die 
bolländifhen Walfifchfänger, welche er ald Beyfpiel- anfuͤhrt, 
nicht lange gefifcht Haben wurden, wenn ihnen die Zubereitungen 
mehr gefoftet hätten, als der Fifchfang felbit einbrachte. Seine 
Erflärung Diefes Problems ift vollends gar fonderbarer Art. 
Weil einige Leute, welche die Schiffsbedürfnijfe geliefert haben, 
dod) dabey gewonnen haben, darum foll die Fifcherey, die Scha— 
den brachte, müglich gewefen feyn? — Wenn alfo ein mit 
Brennholz; beladenes Schiff fcheitert, und es gelingt den herbey— 
eilenden Fifchern, die Hälfte des Holzes wieder aufzufangen, fo 
müßte ja der Schiffbruch recht nüglich gewefen feyn? — Wenn 
große Beifter irren, fo ift der Irrthum ftarf! 
Sunius 1830. W. 


Art. VII. Unterſuchungen über rag des Mondes auf die Beräns 
derungen unferer Atmofphäre. Bon 5. Schübler Leip— 
sig by Baumgärtner. ıB3o. 


Dieſer Gegenſtand iſt in alten und neuen Zeiten fo viel be— 
fprochen worden, daß man ihn ſchon laͤngſt erſchöpft glauben 
ſollte, und doch ift davon noch fo wenig ausgemacht, daf viele 
fogar an der Erijtenz der Sache zweifeln. Der Einfluß des 
Mondes auf die unter dem Namen der Ebbe und Fluth befannte 
Bewegung des Meeres ift fchon längst durch Rechnung erwiefen, 
und durch die Beobachtungen vollfonmen bejtätigt worden, und 
es fcheint natürlih, auch einen Einfluß auf die viel (eichtere und 
viel leichter zu bewegende Luftmaſſe unferer Erde anzunehmen. 
Allein die Ebbe und die Fluth des Meeres äußert ihre vorzüglichfte 
Wirfung auf der Oberfläche des Oceans, und fie erfcheint 
uns fo bedeutend, weil wir fie eben an diefer Oberfläche, als 
an ihrem günftigiten Punfte,, beobadhten. Wenn wir an dem 
Grunde des Meeres wohnten, fo würden wir wahrfcheinlich nur 
fehr geringe und vielleicht gar Feine Aenderungen desfelben, in 
fofern fie von dem Monde herrühren, bemerfen. Diefes ijt aber 
der Fall mit jenem anderen Meere, welches uns umgibt, mit 
unferer Atmofphäre. Wir bewohnen in der That den Grund die: 
ſes Luftmeered, und bemerken daher die Veränderungen nur 
wenig, welche der Mond an der höchiten Oberfläche dieſes Meeres 





*) Thl. 2, Buch 20, Kap. b. 
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ohne Zweifel erzeugt, und welche dort fehr bedeutend feyn mögen. 
Neben diefer Urfache, die und die Unterfuchung des Einfluffes 
des Mondes auf unfere Atmofphäre und auf unfere Witterung 
fehr erfchwert,, gibt e8 aber noch manche andere, welche und die 
Sache, diewir unterfuchen follen, nur noch verwicelter machen. 
Unfere Witterung wird, wie es fcheint, vorzüglich durch chemi— 
ſche Prozeife bedingt, die in der Atmofphäre fowohl, als auch 
auf und unter der Oberfläche der Erde vor fich gehen; und dieſe 
Prozeife find fo mannigfaltig, fo heftig wirfend, und oft, indem 
fi) mehrere durchfreuzen, fo verworren, daß ed immer fchwer 
feyn wird, unter allen diefen großen und fich felbft unter einan- 
der ftörenden Anomalien jene Fleine Wirfung zu erfennen und 
beftimmt aufzufuchen, die der Anziehung des Mondes angehört, 
und deren Einfluß auf unfern Barometer faum vier Zehntheile 
einer Parifer Linie Veränderung hervorzubringen im Stande ift. 
Viel ift auch, wir wollen e8 nur geftehen, durch die Beobachter 
felbft gegen den Zweck gearbeitet worden, den man eigentlich zu 
erreichen fuchte. Zwar fehlte es nicht, weder an der Anzahl, 
noch auch an dem Fleife der Schnitter, um eine recht reiche 
Ernte zu erhalten. Aber diefe Schnitter, deren Menge in der 
That unüberfehbar ift, da fich jeder, der nur eben ein Wetterglas 
bat, in ihre Reihen drängt, diefe Schnitter handelten ohne 
gegenfeitige Uebereinfunft: jeder zog an feinem Stricke aufs Ge: 
ratbewohl , unbefümmert um feinen nächiten Nachbar, und 
diefe Stricke waren häufig fo ſchlecht, die Injtrumente fo unficher 
und fo wenig unter einander übereinflimmend, daß die Sache 
felbft, eben durch die Menge der Arbeiter und durch den überall 
thätigen Eifer derfelben, nurimmer mehr verworren und unfennt= 
Tih gemacht wurde. Mon welchem Gegenftande gibt es wohl 
mehr Beobachtungen, als eben von unferer Witterung, und von 
welchem ift demungeachtet weniger noch ausgemacht, als wieder 
von ihr? Wir fehen in jedem unferer Kalender für Monate, für 
ganze Fahre die Witterung des Landes voraus beftimmt, aber 
wo ift der Mann, der diefe Witterung auch nur für die nächite 
Woche, auch nur in feinem fleinen Wohnort mit Verläß— 
TichFeit zu beftimmen im Zrande ift? So mag e8 immerhin in. 
anthropologifcher Beziehung merfwürdig feyn, daß unter allen 
menſchlichen Bemühungen gerade dort am wenigften ausgerichtet 
worden ift, wo feit Jahrhunderten Groß und Klein, Jung und 
Alt, Gelehrt und Ungelehrt fich angefpannt und mit allen Kräf: 
ten fortgezogen haben , ohne defhalb den alten Wagen auch nur 
um eine Epanne weiter zu bringen, als ihn die Vorgänger ge: 
bracht haben mögen. Auch ift nicht leicht irgendwo mehr gefafelt, 
gefalbadert und oft aud) ohne Scham und Scheu gelogen wor: 
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den, als auf den häufigen und von aller Welt betretenen Ge— 
meinplägen der Meteorologie, und doch finden fich noch heut zu 
Zage nirgends frömmere und fich und ihre Vernunft mehr gefan- 
gen gebende Gläubige, als auf denfelben Plägen, wo unter hundert 
unwahren Vorausfagungen eine einzige, die zufällig eintrifft, 
alle anderen nicht eingetroffenen vergejfen macht, und den ſchon 
fo oft getäufchten Glauben wieder von Neuem anfacht. 

Uebrigens fieht man es bier mehr, als irgendwo, daß ed 
bey den Naturwiilenfchaften nicht auf fpisfindige Hypothefen oder 
auf gelehrte Syſteme, fondern daß es auf gute Beobachtungen 
ankömmt, auf reine, umfichtige, mit verläßlichen Inftrumenten 
angeftellte, und, was hier durchaus nicht überfehen werden darf, 
auf unter günftigen Umftänden gemachte und gefchickt unter einan— 
der verbundene Beobachtungen. Bloße fogenannte theoretiiche 
Erflärungen find nur felten diejenigen, welche die Sache in der 
That fördern. Was hat man in Schulen und Büchern feit Jahr: 
hunderten fchon alles erflärt, was man demungeachtet noch heut 
zu Tage nicht verfteht. Es fieht fo aus: aber daß es fo aus: 
fieht, davon ift die Urfache gar oft in unferer Brille oder in den 
gemalten Fenfterfcheiben zu fuchen, durch welche wir die Natur 
zu betrachten glauben, während wir doch nur das Mittel bes 
trachten , das wir für dieNatur halten, und während die Dinge, 
die jenſeits diefes Fenſters liegen, vielleicht gar feine Aehnlichkeit 
mit den gemalten Figuren haben, die nur der Slasfcheibe, aber 
nicht der Natur felbit angehören. 

Bey meteorologifchen Unterfuchungen aller Art fcheint es 
mir befonderd nothwendig, nicht bloß auf den Himmel, auf 
Die Lage des Mondes, auf die Konftellationen der Planeten 
u. dgl. zu fehen, fondern auc) die anderen, meiftens viel wichti= 
geren Urfachen zu bemerfen, welcdye den jedesmaligen Zuftand 
unferer Atmofphäre beftimmen, und welche, wenn ich nicht irre, 
größtentheild von der Erde felbft fommen. Selbſt bey mehreren 
Gewittern ift, wie Lichtenberg fagte, die Wolfe nur das 
halbe Gewitter, und die reichliche zweyte Hälfte fommt von der 
Erde, von dem plöglichen Uebermaße oder auch von dem plögli= 
chen Mangel der Eleftricität der Erde. Welche chemifchen Ope— 
rationen, Verbindungen und Zerfegungen mögen täglich nur in 
dem Theile der Erdoberfläche vor fich gehen, den unfer Feines 
Europa bedect, und wie viel von diefen Veränderungen mag 
auf die Konftitution unferer Atmofphäre einwirken, welche legte 
vielleicht nur ald der Schaum von der Suppe angefehen werden 
fol, die unten gefocht wird. 

Abgefehen von diefen Betrachtungen fuchte unfer Verfaſſer 
unmittelbar den Einfluß, den der Mond auf unfere Atmofphäre 
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hat, aus den Beobachtungen abzuleiten. Er hat darin fehon in 
Zoaldo, Lamarf u.a. Vorgänger, die aber aus diefer, wie 
ed fcheint, nicht ergiebigen Mine nur wenig Bedeutendes zu Tage 
gefördert haben. In den neueften Zeiten bar befonders Flau— 
gergues zu Viviers in Sranfreich diefe Wirfung des Mon- 
des unterfucht. Er wählte dazu die periodifchen Aenderungen, 
weldye man an dem Barometer bemerft, und die dem Laufe des 
Mondes zu folgen fcheinen. Obſchon die von ihm gefundenen 
Kefultate auf eine Reihe von zwanzigjährigen Barometerbeobach— 
tungen geftüßt find, fo machte ‚doch fpäterhin Bouvard in 
Paris dagegen die Einwendung, daß der Einfluß des Mon— 
des auf das Barometer, der Theorie und Erfahrung gemäß, viel 
fleiner feyn müſſe, ald Slaugergues gefunden hatte. 

Unfer Verfaſſer hat diefen Weg größtentheils verlaffen, und 
jenen Einfluß des Mondes auf unfere Atmofphäre vorzüglich durch 
die Beobachtungen der regnichten Tage während den verfchiedes 
nen Stellungen des Monds abzuleiten verfucht. Er hatte in 
allem 28jährige Beobachtungen diefer Art von Augsburg, 
Stuttgart und München vor fih, und er fuchte nun 
daraus, wie fich die Menge der Niederfchläge oder die Anzahl 
der regnichten Tage zu der fynodifchen, anomaliftifchen und tropi— 
fhen Umlaufszeit des Mondes verhalte. Ob es nicht zu wün— 
[hen gewefen wäre, nebft dem Regen auch andere Erfcheinungen 
in unferer Atmofphäre zu Rathe'zu ziehen, und ob die Periode 
von 28 Jahren nicht etwas zu furz ift, um darauf ganz fichere 
Refultate zu bauen, wollen wir hier übergehen, und dafür be— 
merfen, daß durch das von dem Verf. gewählte Verfahren im: 
mer ein fehr lobenswerther Anfang gemacht wurde, der von ſei— 
new Nachfolgern noch weiter verfolgt zu werden verdient. Wir 
fegen die Endrefultate des Verfaſſers hier an, und wünfchen 
bald eine Beitätigung derfelben aus anderen Beobacdhtungsreihen 
zu erhalten, an denen wir feinen Mangel haben, da z. ®. die 
Akten der Mannheimer Afadenie und Materialien genug zu 
diefen Unterfuchungen anbieten. Die bier folgenden Zahlen, 
bey welchen wir die Brüche weglaſſen, geben an, wie viel Re— 
gentage e8 unter hundert Tagen bey der zur Eeite angegebenen 
Stellung des Mondes gegeben hat. &o fand alfo der Verfaſſer 
aus feinen Unterfuchungen des fynodifchen Umlaufs : 


Für den Neumond 43 Tage, 
» » 1,09ftant 43 >» 
» » 1. Wiertel 44 * 

» » 11.Oftant 47 » 

» » MVollmond- 46» 
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Für den III. Oktant 45 Tage, 
» » II. Viertel 39 » 
» » IJV.Oftante 38 » 


Das heißt alfo, unter 100 Neumondstagen waren 43 Regen: 
tage u.f.w. Man fieht, daß der meifte Negen zwifchen das 
1. Viertel und den Vollmond, oder auf den Il. Oftanten, der 
wenigfte Regen aber nad) dem II. oder legten Viertel oder auf 
den IV. Dftanten fällt. Der Negen nimmt zu vom Neumond 
bis zum II. Oftanten, und ab vom Il. Oftanten bis zum letzten 
Viertel. Diefe Regel fcheint dem Verf. fehr fiher, da fchon die 
Beobachtungen von vier zu vier Jahren verbunden fehr nahe 
dasfelbe Reſultat gaben. Die Niederfchläge nehmen vom Neu: 
mond an offenbar in einer gewiſſen Ordnung zu, erreichen gegen 
den II. Oftanten ihr Marimum, und nehmen von da wieder ab, 
um in der Zeit des legten Viertels fehnell ihr Minimum zu er: 
reihen. Die Regenmenge zur Zeit des Minimumd verhält fi) 
jur Negenmenge zur Zeit des Marimums wie 38 zu 47 oder wie 
100 zu 124. Diefe VBemerfungen flimmen auch mit Flau— 
gergues oben angeführten zwanzigjährigen Barometerbeobach- 
tungen, nach welchen man folgende mittlere Barometerhöhen 
erhält: 

Neumond 755.5 Millimeter, 

I. Dftant 755.4 » 

1. Viertel 755.5 

II. Oftant 754-8 

Vollmond 755.3 

111. Oftant 755.7 

II. Viertel 756.2 

IV. Oftant 7555 » 


fo daß alfo der Barometer am tiefjten fteht zur Zeit des 11. OF: 
tanten und am höchiten zur Zeit des II. Viertel, wo für die 
erfte Zeit, nad) dem Vorhergehenden, die meiften, für diefe 
aber die wenigiten NRegentage Statt haben. Der Verf. verglich 
noch diefe Verhältnijfe zur Zeit de8 Sommers und des Winters, 
zur Zeit der beyden Solſtitien u. f. w., und fand daraus fol: 
gende Endrefultate: ») Das Marimum des Regens fallt immer 
in die Nähe des II. Oftanten, und das Minimum gegen den 
IV. Oftanten. 2) Die Periode der abnehmenden Regenmenge 
zwifchen jenen beyden Epochen ijt etwas fürzer, als die Periode 
der zunehmenden Regenmenge, nahe im Verhältnijfe von 7 zug. 
Ferner fallt 3) das Marimum des Regens im Sommer etwas 
fpäter, im Winter etwas früher, und eben fo das Minimum. 
Damit jtimmen auc) die Beobachtungen der Regenmenge durd) 
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Hyetometer nahe überein. Alles ſcheint dafür zu zeugen, daß 
die meiften heiteren Tage in die Zeit des IV. Oftanten, und die 
meiften trüben Tage in die Zeit des II. Oftanten fallen, oder 
daß es fur; vor dem Neumond am meiften, und fur; vor dem 
Vollmond am wenigiten heitere Tage gebe. 

Nach diefen Unterfuchungen geht der Verf. zu dem anomali: 
ftifhen Mondmonat über, und findet im Kompler aus feinen 
2Bjährigen Beobachtungen mit großer Wahrfcheinlichfeit, daß 
die Negentage zur Zeit der Erdnähe des Mondes zahlreicher find, 
als zur Zeit der Erdferne, und zwar in dem Verhältniffe von 
49 zu 42 oder von 7 zu 6. Der meifte Regen fällt am Tage der 
Erdnähe felbft, der wenigfte ziwey Tage nach der Erdferne. lau: 
gergues zwanzigjährige VBarometerbeobachtungen bejtätigen 
auch dieſes Refultat, da diefes Inftrument im Mittel bey der 
Erdnähe nahe ein Millimeter tiefer ftand, ald bey der Erdferne. 
Der Einfluß der nördlichen oder füdlichen Deflination des Mon— 
des fcheint aber auf die Apfiden desfelben ftörend einzuwirfen, 
wie diefes auch bey der Ebbe und Fluth des Meeres der Fall ift, 
und es gehört wohl eine größere Anzahl genauer Beobachtungen 
dazu, Diefe beyden Einwirfungen von einander zu trennen‘, wie 
denn überhaupt der Verf. feinem Hange, feite Nefultate zu er: 
halten und bejtimmte Regeln aufzuftellen, vielleicht mehr nach— 
gibt, als ed bey dem gegenwärtigen Zujtande feines Gegenitans 
des mit Sicherheit gethan werden kann Verläßlicher fallen feine 
Unternehmungen, wie zu erwarten war, da aus, wo er am 
Ende die Vereinigung der wirffamjten Punfte des Mondes 
auf unfere Atmofphäre betrachtet, obfchon ihm da wieder die ge: 
wünfchte größere Zahl von Beobachtungen mangelt, da jene 
Bereinigung fih im Laufe mehrerer Jahre nur felten ereignet. 
Er fand fo unter 100 Tagen: 


Sn der Erdnähe und II. Oftanten . . . 57 Negentage, 
» » Erdnähe und Voll: oder Neumond 44 v 
» » Erdnähe im Kroten...440 
» » Erdferne im Anoten . » 2 ...39 
» » Erdferne im II. Viertel . - .» . 37 
Im Vollmond im Knoten » » . . .50 
» Meumond im Knoten. - » » +. .47 


Diefe Zahlen zeigen, daß z. B. die meilten Negentage zu erwar: 

ten find , wenn die Erdnahe in den II. Oftanten oder bald nach 

dem erften Viertel fallt; die wenigften Negentage aber, wenn 

die Erdferne in das legte Viertel fällt. Allein diefe Erwartungen 

haben noch lange nicht die Sicherheit, welche man brauchen 

wurde, um darauf eine Art von Vorherſagung der Fünftigen 
. 9 
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Witterung zu bauen. Die erfte diefer Zahlen fagt nur, daß in 
einer Zeit von 28 Jahren, fo oft die Erdnähe des Mondes in 
den 11. Oftanten fiel, von 100 Zagen im Mittel 57 Negentage 
und 43 heitere Tage waren, und da diefe zwey Zahlen 57 und 
43 noch fo wenig von einander verfchieden find, und die Anzahl 
der Beobacdhtungsjahre, aus denen fie abgeleitet wurden, nod) 
fo klein ift, fo läßt fich daraus noch Feine Vorberbeftimmung der 
Witterung, felbft für ſolche Kardinalepochen, mit Sicherheit ab: 
leiten, und e8 bleibt uns daher nichts anderes übrig, ald die 
Beobachtungen noch weiter fortjufegen, um vielleicht fpäter 
durch eine umfichtige Bearbeitung derfelben eine größere Verläß- 
lichfeit in die daraus abzuleitenden Nefultate zu bringen. 

Diefer Mangel an zwecmäßigen Beobachtungen „zeigt fich 
felbit in dem gegenwärtigen Werfe, wo der Verf. ©.57 u: f. 
die Eigenfchaften ganzer Perioden von mehreren Jahren verglei- 
chen will. Es bleibt ihm da nichts anderes übrig, als die eigent: 
lich, meteorologifchen Beobachtungen, die hier nicht mehr ausrei— 
chen, durch andere zu erfegen, die mit der Witterung der einzels 
nen Sahre wenigftens in einigem Zufammenhange ftehen. Er 
wählte dazu etwa fünfhundertjährige Nachrichten über die Gute 
des Weines in den Nedargegenden (Stuttgart 1778), und fuchte 
diefen zuerft die befannte neunzehnjährige Periode anzupaffen, 
in welcher die Syzygien und Quadraturen nahe wieder auf dies 
felben Monattage fallen. Er findet, daß das Verhältnif der 
fhlechten Jahre zu den quten am größten ift, nämlich 100 zu 
225, zu der Zeit, wo die Abweichung des Mondes in den Luni— 
ftitien am größten oder gleich =B° 20° it; am Fleinften aber, 
nämlich 100 zu 94, wenn diefe Abweichung des Mondes am 
Fleinften oder gleich 18° 40° ift. Jenes hatte 53-8. in den Jah— 
ren 1764, 1783, ı802 und ı821, diefes aber in den Jahren 
1809 und ı828 Etatt. Diefed Reſultat wurde auch beftätigt, 
ald er diefelben Beobachtungen nach der Periode der Mondsfno: 
ten verglich, die befanntlih 18 Jahre und 7 Monate beträgt: 
immer gaben die Jahre mir großen Deflinationen der Quniftitien 
mehr als doppelt fo viel qute Jahre als fchlechte, während die 
Zeiten mit geringer Deflination der Quniftitien nahe gleich viel 
gute und fchlechte Jahre erzeugten. Diefe merfwürdige Erfchei: 
nung wiederholte ſich auch, wenn die gegebenen 500 Jahre von 
100 zu 100, oder von 200 zu 200 Jahren unterfucht wurden, 
und es wäre zu wünfchen, daß unfere Meteorologen auf dasfelbe 
ihre Aufmerffamfeit richteten. Auch findet der Verf. aus feiner 
fünfhundertjährigen Periode, daß die meiften guten Weinjabre 
in die Zeiten fielen, wo die Apfiden in der Nähe der Luniftitien 
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eintraten, die wenigſten aber, wenn fie in die Nähe des Aequa— 
tord famen. 

Durch alles Vorhergehende fcheint uns zuerft der Einfluß 
des Mondes auf unfere Atmofphäre und insbefondere auf unfere 
Witterung über allen Zweifel erhaben, und dieß fann allerdings 
als ein wichtiger Schritt in unferer Meteorologie angefehen wer: 
den, da diefer Einfluß noch in unferen Tagen von. vielen ausge: 
zeichneten Naturforfchern und Aerzten gänzlich geläugnet worden 
it, wodurch denn alle weitere Unterfuchung diefes Einfluffes als 
überflüjfig abgewiefen werden mußte, was der Meteorologie nicht 
anders als fchädlich feyn Fonnte. Es fcheint und aber aud) 
zweytens der Verf. bereits einige Hauptmomente diefes Einfluffes 
fehr glüdlich und fcharffinnig aufgefaßt, und dadurch die eigent: 
liche Bahn geöffnet zu haben, auf welcher wir bey unferen Wit: 
terungsbeobachtungen weiter fortfchreiten follen. Denn, wenn 
man auch die Nefultate, zu welchen er gelangt ift, nicht alle 
unbedingt unterfchreiben möchte, jo muß man doch geftehen, 
daß viele von ihnen einen hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit be— 
figen, und daß die Art, wie der Verf. verfährt, um zu diefen 
Refultaten zu gelangen, von Beobachtungsgeift zeugt, und fich 
fehr vortheilhaft von dem zwedlofen Treiben der meijten unferer 
fogenannten Meteorologen unterfcheidet. Den bisherigen Ein 
wendungen, die man gegen diefe Unterfuchungen, ihre Nutzlo— 
figfeit zu zeigen, gemacht hat, weiß er fehr geſchickt zu begegnen. 
So hat 5. B. fchon der wadere Bode in Berlin, durch eine 
zur Zeit einer Sonnenfinfterniß verfertigte Karte von Mord: 
deutſchland, zeigen wollen, daß bey den Beſtimmungen der 
Witterung durchaus an feine fefte Regel zu denfen fey, weil fich, 
oft felbft in eirfem Fleineren Besirfe, alle Arten von Witterungen 
zu gleicher Zeit einfinden. Allein es ift nicht nur möglich, fon: 
dern felbit fehr wahrfcheinlich, daß in einzelnen Gegenden örtliche 
Urfachen oft viel mächtiger auf die Witterung einwirfen, als 
diefes der Einfluß des Mondes zu thun im Stande it. Man 
Fann dasfelbe auch von den täglichen Variationen des Barome— 
ters in einzelnen Gegenden fagen, die oft fehr viele Verſchie— 
denheiten und Anomalien zeigen, obgleich dad Hauptgefeg diefer 
Variationen deutlicy hervorgeht, fobald man nur eine größere 
Anzahl genau angeitellter Beobachtungen zu vergleichen ſich die 
Mühe nimmt. Auch bey der Ebbe und Fluth des Meeres zeigen 
fi) jene Anomalien, die lofalen Urfachen, Strömungen, Wins: 
den u. dgl. zugefchrieben werden müſſen, während demungeach- 
tet das Hauptgefeß, mach welchem die Ebbe und Fluth des 
Dzeans erfolgt, feititehend ift, da fich die mittleren Erſcheinun— 
gen desfelben durch Berechnung mit Sicherheit vorausbeftimmen 
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laffen. Jene Anomalien würden nur dann gegen eine regelmäßige 
Einwirfung ded Mondes fprehen, wenn ſich in einer genau 
durchgeführten Berechnung mehrjähriger Beobachtungen durd)- 
aus feine Ordnung, fein Zufammenhang mit dem jedeömaligen 
Standpunfte des Mondes zeigte, was aber, nach dem Vorher— 
gehenden, Feineöwegs der Fall it. — Obſchon übrigens La— 
place und Bouvard durch genaue Rechnungen gezeigt haben, 
daß die Größe der durch den Mond verurfachten atmofphärifchen 
Sluthen nach den Gefegen der Attraftion nur fehr gering feyn 
kann, fo ift ed doch fehr unwahrfcheinlich, daß die Veraͤnderun— 
gen unferer Atmofphäre, befonders die des Druds der Luft, 
bloß nach den Gefegen der Attraftion erfolgen, da chemilche 
Prozeſſe über und unter der Oberfläche der Erde, Wärme, Elek— 
tricität u. dgl., einen fehr bedeutenden Einfluß auf jene Veraͤn— 
derungen ausüben müſſen, einen Einfluß, der fi) bey dem ger 
genwärtigen Zuftande unferer Analyfe nur fehwer oder gar nicht 
der Rechnung unterwerfen läßt. Für unfere Gegenden um 
Wien find befonders die Refultate merfwürdig, welche der be: 
fannte Pilgram (Unterfuhung über das Wahrfcheinliche in 
der Wetterfunde. 2 Vol. 1788) aus 25jährigen Beobachtungen 
abgeleitet hat. Der Verf. des gegenwärtigen Werfes ftellt fie 
mit jenen zufammen, die Toaldo (De la infl. degli astri 
1781) mitgetheilt hat. Nach diefen beyden Naturforfchern änderte 
fi) die Witterung bey hundert Beobadhtungen : 


nah Toaldo nah Pilgram 
in Padua. in Wien, 
im Neumond . » 2... .B6bmal. . 58mal 
im Volmond -. » . 2.84» ..63>» 
in den Vierten. . » . » .9ı» .„ .63» 
in der Erdinähe » x... 86 


» 2... 7939» 
in der Erdferne - . » ...Bı» . .064» 
in den nördlichen Luniftitien . 73» . . 67» 
in den füdlichen Quniftitien . . 74 » 64 » 
im Neumond und in der Erdnähe 97 » 80 » 


im Neumond und in der Erdferne 88 » . b4 » 
im Vollmond und in der Erdnähe gı » . .„ Bu» 
im Vollmond undin der Erdferne 89 » . . 068» 


Es ift Schade, daß dabey nicht bemerft wurde, auf welche Art 
fi) die Witterung änderte, immer aber hat eine auffallende 
Uebereinftimmung der beyden Beobachter in den Hauptverhält: 
niffen Statt. — Die mittlere jährliche Regenmenge in den Um: 
gebungen Wiens wird nur zu 16 Par. Zolle angegeben (En- 
enflop. der Landwirthfchaft der Deutfchen. 1829. IX. Rand), 
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während fie in Stuttgart 24, in Augsburg 36 Zoll 
beträgt. Wien fol im Mittel nur 114 Regentage im Jahre 
haben, während in Augsburg ı48 und in Stuttgart 155 
Regentage auf das Jahr fommen. 

Den Beſchluß des Werfchens machen einige rhapfodifche 
Zufammenftellungen von den Einflüjfen des Mondes auf die be- 
lebte Natur, und von der Wirfung des Mondlichtes auf die 
Pflanzen: daß gewilfe Gewächfe, zur Zeit des zunehmenden 
Mondes gefäet, beifer gedeihen; daß der Saft in den Bäumen 
vom Neumond zum Vollmond mehr in die Höhe fteigen foll; 
Daß bey Geiſteskranken die Parorysmen zur Zeit des Vollmonds 
zunehmen; daß Hämorrhoiden und Menftruationen mit den Sy— 
zygien in. Verbindung ftehen; daß gewiſſe Kröpfe fich mit den 
Phajen des Mondes vergrößern und verfleinern, und was der: 
gleihen mehr feyn mag. Da der größte Theil diefer Beobach- 
tungen noch nicht Fonjtatirt it, jo würden fie vielleicht beifer 
ganz übergangen worden feyn, um den Eindruck des Vorher: 
gehenden, dem Rechnung und fortgefegte Anfchauung zu Grunde 
Tiegt , nicht zu fchwächen. Wünfchenswerth ift es allerdings, 
daß Naturforfcher und Aerzte auf diefe Erfcheinungen ihre befon- 
dere Aufmerffamfeit richten, was bisher viel zu wenig geſchehen 
ijt, da die meijten diefer Bemerfungen nur von Landleuten oder 
von der Sache unfundigen Beobachtern herrühren mögen. Be: 
fonders follten die Vorfteher großer Kranfenhäufer darauf achten, 
diefen felbit von den Aerzten fo oft fchon befprochenen, aber im: 
mer noch im Dunfeln liegenden Gegenſtand ins Reine zu bringen. 
Die feinften Snftrumente, welche wir amwenden können, find 
vielleicht unfere Nerven, befonderd im franfhaften Zuftande, 
und wenn irgendwo, fo ijt hier Hoffnung, bald zu entfcheidenden 
Refultaten zu fommen, wenn anders auf die gehörige Art, mit 
Einfiht und Umficht, verfahren wird. Ein einfacher Kalender, 
wie man ihn in Sranfreich ſchon vor einigen Jahren für die Aerzte 
ausgeführt hat, wurde zu diefer Abſicht wefentlich beytragen, 
wenn in ihm die Tage der Phafen des Mondes, der Erdferne 
und Erdnahe, des Durchgangs durch die Knoten, der Luniftitien 
ıc. bemerft werden, und wenn der Beobachter bemüht ijt, diefen 
Tagen die Erfcheinungen beyzufügen, die er bey feinen zahlreis 
hen SKranfen, befonders den Nervenfranfen, den an afuten 
Fiebern oder an hyſteriſchen Zufällen Leidenden, zu bemerfen 
Gelegenheit hat. Eine Sammlung diefer Beobachtungen, von 
aufmerffamen und parteylofen Männern zufammengetragen, 
würde vielleicht fehon in wenigen Jahren geeignet feyn, einen 
Gegenftand aufzuflären, der mit dem Wohle der Menfchheit fo 
innig zufammenhängt, und über den wir noch) fo wenig mit Be— 
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ſtimmtheit zu ſagen wiſſen. Wie es ſich aber auch mit dieſem 
Vorſchlage verhalten mag, deſſen Ausführung wir anderen über— 
laſſen müſſen, immer gebührt unferm Verf. aufrichtiger Dank 
für feine Bemühungen, und für die Geſchicklichkeit, mit welcher 
er einen Gegenjtand behandelt hat, der bisher von den meijten 
unferer Meteorologen nur mißhandelt worden ift, indem er Durch 
feinen Vorgang den Weg gezeigt hat, der eingefchlagen were 
den maß, wenn man in einer fo verwidelten Sache zu jtehenden 
Refultaten gelangen will. 5. 3. Littrow, 


Art. VIIL ı) Monumentorum Boicorum collectio nova. Edidit aca- 
demia scientiarum boica. Volumen! ParsI. Monachii. 
Typis M. Lindauer, Typograpbi aulici. MDCCCNNIN. 
Auf dem zweyten Titel: Volumen XXVIII. 

2) Ueber die Monumenta Boica. Gelefen am ein und jieb: 
zigften Stiftungstage der Eoniglidy = bayerifhen Akademie 
der Wiffenfchaften, am 28. März ı830, durch Joſeph Frey— 
herin von Hormapyr. Munden, bey 5. G. Srandh. 

3) Regesta sive Rerum Boicarum Autographa ad annum 
usque MCCC e Regni Secriniis fideliter in Summas 
contracta juxtaque genuinam terrae stirpisque diver- 
sitatem in Bavarica, Alemanica et Franconica syn- 
ehronistice disposita cura Caroli Henrici de Lang, 
Sacrae Goronae Bavaricae Equitis aurati, III. und 
IV. Band. Münden, auf Eönigliche Koften. 1828. 


4) Bayerns Bauen nad den drey Volksſtämmen der Ale: 
mannen, Franken und Bojoaren, aus den alten Bisthumse 
Eprengeln nachgewieſen von Karl Heinrich Ritter v. Lang. 
Nürnberg, bey Riegel und Wichner. 1830. 

5) Das römifhe Antiquarium zu Augsburg. 
Befchrieben vonDr.v. Raifer, Eönigl. bayr. Regierungs: 
Direktor, Ritter des Eivil:Berdienftordens der bayerifchen . 
Krone, und Eorrefpondirendem Mitgliede der hiſtoriſchen 
Klaſſe der Akademie der Wifjenfchaften in Münden. — (Des 
verdienitvollen Mannes Streben geht dahin, ein Bayern uns 
ter den Römern, fo vollftändig als möglih, aus Denkmalen 
und Quellen herzujtellen, — und aus feinen reichen Urfundens 
fammlungen, Ort für Ort, die Notizen über das Mittelalter 
nachfolgen zu laffen. — Diefes gefchah in nachftehender Reihe: 
a) Die römifhen Alterthümer Augsburgs und des Ober— 
Donaufreifes, mit 49 Abbildungen auf ı3 Kupfertafeln. — 
b) Gantia, des Conjtantinus Chlorus transitus Danubii 
Guntiensis, die Donauftadt Gunzburg und die Markgraf: 
fhaft Burgau. — c) Lauingen an der Donau, mit neuen 
Sunden romifcher Gräber, Münzen und anderer Alterthü— 
mer. — d) Drusomagus und Sedatum. — e) Antiqua= 
tische Reife von Augusta nach Viaca, oder den römischen 
7castris ad vias; dann nach Venaxomodurum und Coe- 
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lio-Monte, mit bedeutender Ausgrabungen vindelizifcher 
und römischer Waffen, und alemannifch » fuevifcher Münzen). 

6) Defterreih unter Herzog Albrecht IV., nebit 
einer Ueberficht feines Zuftandes im XIV. Jahrhundert, 
von Franz Kurz, Shorheren und Pfarrer zu St- Florian. 
I. und IL, Theil 1830. Linz, bey Zofeph Fink. 


167 war nicht blos die Untrennbarfeit der Geſchich— 
ten Dejterreih8 und Bayerns bis in das große Zwifchen- 
reich und die Stammes» und Sprachverwandtfchaft beyder Völ— 
fer, eö war auch eine unwillfürlihe Huldigung fo vielfeitigem 
Verdienſte um das Quellenftudium, um die Setthichtöforfehung, 
um Archivswiffenfchaft und Kritif, welche die Wiener Jahrbücher 
feit den zwölf Jahren ihred Beſtandes, mit beynahe größerer 
Aufmerffamfeit der hiftorifchen Literatur Bayerns, als der eige: 
nen heimifchen zugewendet hat. — Derrafche Fortgang der neuen, 
der regenerirten bayerifchen Monumente genügt in erfreulicher 
Weije den Wünfchen, in eben diefen Jahrbüchern ausgefprochen, 
in der Würdigung des Archives der Franffurter Gefellfchaft für 
die Gefchichtöquellen des deutfchen Mittelalterd XII. 250, XVI. 
214, XIX, 101, und XXXIX. im Anzeigeblatt — 12. — Die 
Anzeige des erjten Bandes der neuen, oder des acht und zwanzig: 
ften der alten Sammlung macht ſich am füglichiten in der gleich: 
jeitigen Anführung der unter Nro. 2 angeführten afademifchen 
Gedächtnißrede, welche die Gefchichte dieſer merfwürdigen Samm: 
lung entwidelt, und die Vorfäge und Vorzüge der jegt be: 
gonnenen Herausgabe darlegt. 

»Ohne VBaterlandsgefchichte feine wahre VWaterlands: 
liebe!« war die wahrhaft fürjtliche Lofung, mit welcher Mar Jo— 
feph III. am 28. März 1759 die Münchner Afademie eröffnete, 
deren edle Gründer einen Codex Bojoariae absolutissimus oder 
ein bayerifches Corpus diplomaticum fchon in ihren früheren, halb- 
verftohlenen (als gälte es einem Werfe der Finfterniß!) patrioti: 
fhen Zufammenfünften, als einen ihrer Hauptzwecke vorgeitedt 
hatten. — Warum mit den Urfunden der Klöfter, nicht 
mit den viel wichtigeren des Staates, nicht mit den viel wich: 
tigeren der Hochſtifter angefangen wurde, ift hier Far ange: 
geben. Nocd war nämlich) in den Archiven des Staates jene 
angitliche Geheimnißfrämerey bey weitem nicht befiegt, die dem 
politifchen Gewicht und den wohlbegründeten Rechten und An: 
fprüchen Bayerns nicht weniger Schaden brachte, als der Wilfen- 
fchaft felbit: eine Aengftlichfeit, welche Attenfofer's und Oefele's 
gleichzeitige Bemühungen fchwer und verdrießlich gemacht hatte, 
und die durch Lori's rudfichtslofe Kühnheit, TIhateifer und Wig 
nur noch mehr eingefchüchtert fchien. — Mit den Archiven der 
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Hochſtifter konnte eben fo wenig begonnen werden. — Salz-— 
burg, Pafau, Regensburg, Freyfing, Bayerns edelfte Lebens: 
theile, von Bayern abgerijfen, argwöhnifch gegen das Mutter: 
land und ein Jahrtauſend lang meijt einer fremden, offen oder 
heimlich feindfeligen Richtung folgend, war für Bayern ein 
unendlich empfindlicherer Verluft gewefen, ald jener des fernen 
Holland oder Brandenburgs, oder der tusfifchen Erbfchaft der 
Welfen. — Der Bayern fchönfte Siegestage wurden dadurch 
Siege über Bayern. Die Bifchöfler find mit unter den Flücht— 
Iingen von Scharding und Gammelsdorf, und der ganze Salz— 
burger und Paßauer Adel unter den Gefangenen von Ampfing 
und Mühldorf! — Das von Bayern über diefe Hochftifter an- 
gefprochene Jus regium machte fie eben fo argwöhnifch, als die 
auch in Oeſterreich feit dem letzten Jahrzehende Iherefias rafch 
auf einander folgenden Iandeöherrlihen Verfügungen circa 
sacra, die Amortifationsgefege, die neuen Steuerfyfieme — 
Paß au's Archive blieben (theilweife Mittheilungen an Hund und 
Hanfig abgerechnet) bis zur großen Säfularifation 1802 ängit- 
lich verfchlojfen. Dennoch, find die Hierardhifchen Archive ih— 
rer Natur nach die älteften, die ſtädtiſchen Archive die reich- 
haltigiten. — Paßau, Salzburg, Regensburg, Freyfing. Alt: 
eich, Zegernfee, Metten, Oſterhofen, Weltenburg ꝛc. haben die 
- Lande ob und unter der Enns wieder völlig chriftianifirt, kolo— 
nifirt und fultivirt. Sie haben den Sieg der lateinifhen 
über die griechifche Kirche bey den Windifchen an der Drau 
fowohl wie bey den Moldauer und Elbflaven entfchieden, und 
in Ungern unter Geyfa, dem legten Herzog, und unter Stephan, 
dem erſten Könige, ging das Befehrungsgefchäft von Bayern 
aus. — Aus dem Donaugau und aus Oftfranfen, aus dem 
Zraungau, Chiemgau und Salzburggau fam in die Marfen wi: 
der Ungern und Böhmen jenes unvergleichliche Heldengefchlecht 
der Babenberger. Es kamen die Arnolde und Gottfriede von 
Wels und Lambach, die Efberte von Neuburg und Pütten, die 
Aribonen und Dttofare zu Leoben und &teyer. Die Bogen 
breiteten fich aus zwifchen dem Nordwald, der Donau und dem 
Kamp, zu Windberg ein eigener Zweig. Günftig war ihnen 
die häufige Verfchwägerung mit den Prjemyslidifchen Herzogen 
und Königen Böhmens — Mit den Scheyern errangen fie 
großes Gut in Carentanien, hier Gurffeld, der Bogen Hauptjig. 
Die Thüringer aus Weimar gewinnen die unterjteyrifche Mark. 
Sie und die Ihrigen bis tief in Sftrien hinein, leben nad) fali- 
fhem Gefeg, während Volf und Nachbarn ringsum nad) baye- 
rifcher, flavifcher und longobardifcher Sagung. Früh ſchon jigen 
die Ebersberger, Ungerhelden vom Krap-, Welfer: und Lech- 
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feld, wie an der Url, fo auch am Strudel und Wirbel der Do: 
nau und hinauf, bis Molf gegenüber, auf dem Schloffe Perfen: 
beug, wo Heinrich IIL. 1045 in die befannte Gefahr fam. Auch 
zwijchen der Drau und Save hatten die Sempt-Ebersberger vie: 
les Land. Später fam ed an die Weimare und Eppenfteine. Die 
den Ebersbergern verfchwägerten Marquarde des Nordgaues, 
Gefippte der Hirfchberge, Hohenburge und Lechsgemünde, wi: 
chen dem Zwieipalt Otto des Großen mit den Söhnen Arnulfs 
deö Böfen in Garentaniend Berge, erwarben dort anfehnlichen 
Befig und felbft das Herzogthum. Beydes gedieh durch Heirath 
und Kaifergunft an die Sponheimer vom Rheine, die an der 
Lavant ein neues Sponheim gründen, das ald Abtey St. Paul 
ihre irdifchen Nefte bewahrt und ein Ortenburg uud Kraiburg 
überall mit fid) bringen. Der Engelrich, dem 998 Dtto III. das 
föniglihe Eigen zwifchen dem Tuln- und Anzbach und die Klaufe 
an der Zraifen gab, gehört wohl zu den Ahnen der Rechberg und 
Langenbach und der Domvögte von Regensburg. — Die Sulz— 
bache faßen im Wiener Walde, die Vohburge auf den Trümmern 
des alten Garnunt, wo die Dietpolde und Konrade, Adelhaid 
und Kunigund, und felbft Sophia, des Gegenfönigs Hermann 
von Luremburg Gemahlin, reiche Gaben niederlegten auf unfer 
lieben Frauen Altar zu Göttweih. Die Vohburger gaben Per: 
tronell ihren Dienjtmannen, den Kranichbergern, und der Stauffe 
Konrad verlieh dazu den Marft. — Fränfifche Ritter fiedelten, 
ald 1045 Heinrich für den entthronten Peter wider Aba gefiegt 
und Bamberg und Eichjtädt viele Mannen in diefen Zug geführt 
hatten. Kuno von Rot befam feiner Zapferfeit Lohn an der 
Schwarza und Pıiefting, Reginald an der Fifcha und Leitha. 
Die Grafen von Playn und Burghaufen Famen von Rebgau im 
Attergau an die Erlaf, fie hauften auf Schala und an dem Kamp 
und bildeten fich dort ihr eigenes Beigreich, flifteten die Bene: 
diftiner in Altenburg, gründeten den Befis des falzburgifchen 
©. Peter und von Michelbeuern, am Kahlenberg und an der 
Als, bis in die Vorftädte des heutigen Wien. — Die Wilhelme 
des Chiemgaues erheirateten an der Gurf und Saar, Moymaz 
rifhes Gut. Heinrichd des Heiligen und des falifchen Konrad 
Gunſt bewies ſich an ihnen verfchwenderifch. Die Udaljchalfe des 
Huofigaues erwarben im Attergaue Stille und Hefft, und in der 
Oſtmark St. Veit in der Au. Der legte, der in feiner Stiftung 
@eitenftetten felber Mönch wurde, war mutterfeitS Halbbruder 
Ulrih8 des Paſſauer Bifchofs, der fein Gut Mardingen im Augft« 
gau, das auf einen welfiihen Zufammenhang deutet, an S. 
Stepbansmünfter in Paßau vergabte. — Daraus läft fich die 
Wichtigkeit diefer Saalbiicher für Defterreich ermeſſen, — für 
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Böhmen und Oberſachſen, die Wichtigkeit der Archive von Re— 
gensburg, Würzburg, Bamberg, Waldſaſſen und Langheim, 
für Schwaben S. Magnus in Füßen, Ottobeuern, Kempten, 
Augsburg, — und welchen Kranz der einſt mächtigſten deutſchen 
Städte fügten nicht die Jahre 1606 bis 1810 in Bayerns Looſe 
zufammen? die vindelicifhe Augufta und Nürnberg, die Burg 
der Kaifer und der Neichöfleinode, Negensburg, das feine Ka— 
ravanen ins tiefite Rußland und bis nach Afien ſchickte, das im 
Donaubhandel vorherrfchte, Paßau und Donaumwörd, einft dur) 
denfelben Handel blühend, Memmingen, den Zwifchenmarft von 
der Donau zu Lande nach Frankreich, die Bifchofsfige von Bam- 
berg und Würzburg, Freyfing und Eichſtädt, Afchaffenburg und 
Speyer, und wieder Ansbah und Bayreuth, Rothenburg und 
Schweinfurt, und noch viele altberühmte Namen in den Sahr: 
büchern Deutfchlands, Pfalzen und Königshöfe der Karlodingen, 
der Dttonen und Heinriche und der beyden großen Friedriche 
von Ötauffen. | 

Bon ı763 bis 1795 folgten ſich fehzehn Monumentenbände 
in ununterbrochener Reihe, die Urfunden von Au und Gars, At— 
tel und Roth, jene von Seon, Baumburg und Chiemfee, Rai— 
tenhaslach, Ranshofen, Neichersberg, ©. Zeno, — Formbach, 
St. Nifola und Guben, voll der Föltlichiten Ausbeuten für die 
bayerıfche Oſtmark, — Fürftenzell, Aſchbach, Aldersbah, ©. 
Veit, Beyharting und Mattighofen. Der VI. bis XII. Band zeis 
gen wohl den eigentlichen Scheitelpunft der Monumenta in den 
Denfmalen von Tegernfee und Steingaden, von Benediftbeuern 
und Weſſobrun, von Ettal und Weyarn mit feinem höchit fchäß- 
baren Falfenfteinifchen Saalbuche, von Dielen, Andechs, Scheft- 
larn, Bernried und NRaitenbuch, — Weihenftephan, Schleedorf, 
Neuzell und Fürftenfeld, — Scheyern und Polling, mit Underss 
dorf und Altomünfter (von welcher angeblihen Stiftung Pipin’s 
alles XAelteite eben fo verloren ift, wie von Thierhaupten, Ho— 
benwart, Illmünſter und zum Theil von Schleedorf und Metten). 
Ober: und Niederaltaich, Kühbach, Metten und Ofterhofen ſchlie— 
fen diefe reichhaltigften und wichtigften fieben Bände. 

Im XI. Bande trat zu Prüfling und Weltenburg, des Ber: 
nardus Norifus Werk, Im XIV, enthalten Undersdorf, Wind: 
berg und GSeifenfeld fehr viel Wichtiges, zumal für die Genealo— 
gie. — Doch hebt ſchon in diefem Bande die Spreue an, der 
neueren Orden und der unbedeutenden Klöfter mit den Karmeliten 
in Straubing. — Neben Prüct und Mallersdorf geht fie fort 
im folgenden Theile mit Seligenthal, — Heiligen Kreuz in Do— 
nauwörd, Rohr und Schönfeld bilden den XVI. Theil mit den 
. Ihon im IV. Bande verheißenen gefchichtlihen Aufzeichnungen 
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des Formbacher Abtes Angelus Rumpler, diefes trefflichen Schü— 
lers Konrad Celtes. 

Hieran reihen ſich nun vier Monumentenbände, die zus 
gleih mit dem 25., dem 26. und 27., welche die Archive ober- 
pfälzifcher Klöfter geben, den ſchwächſten Theil diefer Samm— 
lung ausmachen. Es folgen auf Altenhohenau, Schamhaupten 
und Hohenwart die Urfunden der Nonnenflöfter Anger und Büt— 
trich in München, jene von ©. Peter und jene der nachmaligen 
Hauptfirche zu Unfer lieben Frauen, dann der Salvatorsfirche. — 
Endlich brachte gleichwohl das trefflich vorbereitete Materiale 
Placidus Brauns, die den vindelicifchen Gauen dieß- und jen— 
feitö des Lechs willfommmenen Denfmale von ©. Ulrich und Afra 
an die Reihe. — Ein eben fo verdienitliches Bemühen des Stem: 
matographen der Sulzbahe, Formbach, Neuburg und Pütten 
und des mächtigen Pfalzgrafen Rapotho, Joſeph Morig, gab 
die Diplome des in den alt: wittelöbachifchen Stammreihen be— 
rühmten Ennsdorf, und des an die uralten Wunderfagen und 
Sefänge Herzog Ernft’8 Binanjtrebenden Gaftel. — Nun fanf 
die Bedeutendheit der Sammlung neuerdingd. — Es folgten 
aus der Oberpfalz das Brigittenflofter Gnadenberg, die Bene— 
diftiner in Michelfeld (eine Stiftung des Apofteld der Laufiger 
und Pommern, Otto von Bamberg), endlich auch jene der Aus 
guftiner in Schönthal und der Benediftiner in Reichenbach. Un— 
mittelbar hieran reiht fic) mit dem 28. Bande die neue Sammlung. 

Die Wichtigfeit des alten Mönchsweſens, die Wichtigfeit 
der bayeriſchen Klofterurfunden ijt in diefer Rede nirgend miß« 
Fannt. — Daß Bayern den größten Urfundenfhaß vor 
allen feinen Nachbarn befigen mülfe, geht ſchon aus einem, die 
Zeit vor Karl dem Großen wiederfpiegelnden Bilde hervor: »Seit 
jene begeifterten Gottesmänner aus Franfreich die Worte des 
Heils gegen Dften getragen, ftand die Zelle ihrer frommen Schü: 
ler am Strome zu Weltenburg. Das von des Norifums Apo— 
ftel, St. Severin, am Grabe des Blurzeugen Florian erhos 
bene Betfirchlein erhielt fich inmitten der wilden Hunivaren und 
der ihnen dienfteigenen Slaven. — Alteich (meinte das Rolf) 
erhebe feinen Altar über den Wurzeln einer taufendjährigen Wo: 
danseiche? — Altomünfter fest man gerne in die Zeit, wo Pi: 
pin auf der alten Burg zu Weihenjtephan geweilt, wo er den 
dunfeln Hochwald mit Jagdluſt durchbraufend, am Würmfee 
die fhöne Bertha gefunden, und der große Karl auf bayerifchem 
Boden in der Wildnif der Raismühle das Licht der Welt erblickt 
haben fol? — Venediftbeuern gründeten wahrfcheinlich agilols 
fingifche Nebenfproffen, an denen St. Korbinians Fluch über Pils 
trud und Grimwald durch Karl Martell fich erfüllte. Im Schmerz; 
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um den einzigen Sohn, dem Feine Blutrache werden durfte, 
gründeten Ottofar und Adalbert Illmünſter und Tegernfee. Auchs 
Kremsdmünfter trauert (wie die Sage will) feit mehr als ei- 
nem Zahrtaufend um den der Zagdgefahr unterlegenen Sohn, 
Thaſſilo's Hoffnung. — Ernft und düfter fpiegelte ſich im ein- 
famen Ufer, Monfee, ein Bild feines Gründers Odilo in der 
fränfifchen Haft. — Auf der Moosburg, bey St. Zeno zu fen, 
in Ofterhofen, in Polling, Sceftlarn, Ihierhaupten, Pfaffen- 
münfter, Weſſobrun und Schlierfee beteten und fangen nicht nur 
fromme Brüder, fondern lichteten auch den Wald, trodneten 
den Sumpf, bauten das gewonnene Feld. Ihre Aebte faßen 
mit den Biſchöfen auf den Synoden der Herzoge zu Afchheim, 
zu Neuhing, zu Dingolfing. Die Klausner des ungeheuern Schar: 
nigwaldes zogen nach Schleedorf. Als Thaſſilo Kärnten bezwun— 
gen, feste er zur Befehrung der Slaven in die Schneewüjte an 
den Urſprung der Drau Innichen, und tiefer ind Land, an 
die dDunfeln Seen, Oſſiach: — lauter zahlreihe und groß: 
müthige Erziehungsanftalten der Agilolfinger für ihre Bayern, 
vollendet durch Odilos und feines großen Gehülfen Bonifacius 
Wiedererweckung der vor den Hunivaren aus Lord nah Paßau 
geflüchteten Apoitelfirche, und durch die Bisthümer in Salz: 
burg, Sreifing und Regensburg.« 

Mit den Staatd:Urfunden, mit den Urfunden der alt- 
bayerijchen, aber von Bayern weit entfremdeten Hochftifter 
war nicht zu beginnen, — daß liegt am Tage, — felbit unter 
den Abteyen konnten die erften Herausgeber fi) nach gar feir 
nem feften Spftem richten, nicht nach dem Alter ihrer Grün: 
dung, micht nach den Orden, nicht nach den Diöcefen, 
fondern nur da, wo auf eine günftige perfönliche Verbindung, 
wo auf einen heller fehenden Abt, Prior oder Archivar zu rechneu 
war? Leider haben hiedurc die Monumente der altbayerifchen 
Herzogslande den, ganz Deutfchland anfprechenden, auf ganz 
Deutſchland rücwirfenden Auffchwung des Königreiches nicht 
getheilt. — »Lange blieben fie blos eine fich immer mehr ver: 
fnöchernde Bavaria monastica, und man pried es bie und da 
als ein Uebermaß von Liberalität, daß die oberpfälzifhen 
Slofterurfunden gleichwohl ald Monumenta boica gelten durf: 
ten!? — Alt und oftmals. wiederholt ift die Klage Semlers 
über die leichtblütige Mifchung des Aechten und Unächten in den 
frühern Monumentenbänden, über Vernachläßigung der Korrefts 
beit im Buchftaben und Sinn, der alterthümlichen Graphif und 
Sprachform und der Ueberfchriften. — Wen mehr Recht in der 
Sache, wem mehr Recht in der Form zur Seite ftand in dem 
bigigen Streit über die vom geheimen Rathe Ritter von Yang 
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vor den Nichterftuhl der Kritif geforderten, und gegen feinen 
weit überlegenen Scharfblid und feine gründlichen Sachfennt: 
niffe, vom Zegernfeer Kapitularen Günthner vertheidigten 
Monumente? ift eben fo wenig mehr zweifelhaft, als, daß bey 
diefem gelehrten Zwiefpalt, die Wiffenfchaft zuverläfig ges 
wonnen habe! — Allerdings finden fich in den alten Monu: 
menten Begehungs- und Unterlaffungs: Sehler. Aber fie haben 
diefe gemein mit den meiften voluminöfen Unternehmungen diefer 
Art, wie Lünig, Dümont, Ludewig, Ughelli zc., und felbft mit 
diefen Gebrechen waren fie eine, allen Männern des Faches hoch« 
willfommene, in allen Nachbarn ringsum, gemeinnügigen Wett: 
eifer anfachende Gabe. Inmitten des Kampfes mit undanfbarer 
Mipfennung und mit hämifcher Anfeindung, bey dem Mangel 
an großartigen Mitteln, bey der beftändigen Abhängigfeit vom 
guten Willen vieler Körperfchaften und noch mehrerer Individuen 
wäre eine höhere, paläographifche und Fritifche Vollendung, 
durch noch viel längeres Zuwarten allzutheuer erfauft gewe— 
fen. — Ganz gewiß bringt ed immer (wie fhon XXXIX. A. 3. 
S. 6) feft vertheidigt wurde, weit größeren Vortheil, eine 
wichtige Urfunde vierzig Jahre früher zu fennen, fie 
nach allen Seiten gewendet, beleuchtet und verglichen zu haben, 
als die mit fehneller Kundmachung häufig verbundenen Fehler, 
Schaden thun. Scharfe Augen haben diefe Fehler rafch ent: 
det, und eben fo rafch berichtiget. Vereinzelte Irrthümer dies 
fer Art ftehen nie im Verhältniffe mit dem unberechenbaren Nach 
theile Tängeren Worenthaltens: fey auch nur jedes Mal eine 
Hand breit Boden erfiegt, über Verheimlihung, Schlendrian, 
Zrägheit und erboßten Widerftand gegen all und jedes Fort: 
fchreiten. 

Die angeführte afademifche Nede über die Monumenta 
boica fagt hier ein Wort, das faft in allen Ländern und unter 
allen Umjtänden beherzigungswerth genannt werden dürfte: — 
»Dem Schlehten und Gemeinen, der Anmaßung und 
der Heucheley (in der Piteratur wie im Leben) unerbittlich, 
dem Anfänger ermunternd, jedem vaterländifchen Unternehmen 
hülfreich zu feyn, dem ausgezeichneten Verdienfte aber die ihm 
gebührende Huldigung aus vollem Herzen und mit lauter 
Stimme darzubringen, das ift die Pflicht, das ijt der Selbſtlohn 
jeder ächten Kritif. — Nicht alfo, wo Lob und Tadel, ftatt 
Mittelzum Zwede zu feyn, vielmehr felbft zum Zwede aus- 
wacfen, — und das gilt von Allem, woran der Parteygeift 
feine Krallen gelegt hat. — Da ift ftatt wohlthuender Wärme, 
verzehrende Fieberhitze; ſtatt ungetrübter Wahrheit, die trüben 
Brillen der Selbftjucht und des Neides; ftatt entgegenfommen: 
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der Liebe, offen zurüdftoßender oder hinterliftig umgarnender 
Haß. Da wird bey jeder Meinungsverfchiedenheit der edle 
Kampf um die Sache fogleih ein widriger Kampf der Perföns 
lichfeiten. — Schadenfrohe Sfandale treten an die Stelle der 
Gründe, und: — »Viel Lärmen um Nihts« — wird 
jur Zagesordnung.« 

»Männer voll Tngend und Ehre (jagt diefe Anrede fer: 
ner) ruft man nie vergebens, im Namen der Tugend und Ehre. — 
Ein Volk voll Kraft und Selbjtgefühl, ein vorzugsweife 
gefhihtlihes Wolf wird nie vergebens angerufen bey 
jener Rofung, die ihm von jeher die höchite galt: Religion 
und Nationalität! — Aber der Erfahrne lernt audy bald 
den blinden Lärm, den falfchen Angriff, die blofe Demonſtra— 
tion unterfcheiden, die ihn nur täufchen,, die feine Aufmerffam: 
feit von des Gegners wahrem Vorhaben ablenfen follen! — 
Der rechte Mann iſt (wenn auch ohne argwöhnende Furcht, wie 
ohne Tadel) doch fo blind nicht, um fich nicht zu wundern, fo 
große Motive, wie Glauben und Vaterland, jeden Augenblick, 
um unbedeutender Sachen und Perfonen willen in die Schran= 
fen gezerrt zu fehen. — Wegwerfende Anmaßung, gefuchter Ta— 
del, übermüthiger Wis, Fonnem wohl einen gerechten, jedoch 
nur flüchtigen Unwillen aufregen. Ein bedenflicheres llebel, das 
fie hervorrufen, möchten wir »den zurücgetretenen Patriotis: 
mus« nennen. — Der Glaube: » Nichts gethan zu haben, fo 
lange nody Etwas zu thun übrig bleibt,« diejer zugleich demuths— 
volle, zugleich überfühne Glaube, iſt für den Einzelnen, wie 
für ganze Völfer, das Geheimniß und die Lofung des Sieges. — 
Wie gerne möchten wir diefes Feldgefchrey eigenthümlich und 
vorzugsweife für Bayern, mit altbayerifchem Wort, als deifen 
» heimliche Kreide« bewahren, wie anderwärts: » Montjoye S. 
Denis,« oder: » hie Welf! hie Waibling!« — wie »Esperance« 
für die Fampfesdurftigen Völfer des wilden Heiffporn oder wie 
»St. Georg und Sieg!« für das Heldenhäuflein von Azincourt! — 
Nie foll, nie darf jenes unüberfteiglichjte aller Hinderniſſe des 
Fortfchreitens, jener unglüdliche Wahn : bereitö auf dem Gipfel 
der Vollendung zu ftehen, einem Wolfe nahen, das in feiner 
Hiſtorie das untrügliche Gegengift diefes Irrthums zur Hand 
bat, — nein, niemals. 

Auch an den bayerifhen Monumenten hat es fich gezeigt, 
daß jene Fehler am wenigften verbeffert werden, die 
man nicht einmal zugeben will. Als jener Streit zwi: 
fhen Lang und Günthner wegen der Monumente, zwifchen Lang 
und Palhaufen über Bayerns alte Gränzen, über die Unabhän— 
gigfeit der Agilolfinger von den Merovingen und noch über viele 
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andere Gegenftände der bajuvarifchen Urgefchichte, jener haͤßli— 
chen Fehde zwifchen den Nord: und Suüddeutfchen allzubald nach— 
gefolgt war, fchien es nicht mehr ferne zu feyn, daß man zum 
Beweife feined Patriotismus (wie Galilei zum Beweife feiner 
Rechigläubigfeit auf die Rotation der Sonne um die Erde) hätte 
darauf fhwören müffen: die Monumenta feyen juft fo, mit den 
unzähligen Sinn- und Spracfehlern am allerbeften, und wer 
anders meine, fey ein Feind und ein Verräther!? — Dennod 
hatte gerade die Heftigfeit jenes Streites die gute Folge, daß 
die Regierung felbft aufmerffam wurde, daß fie eine gänzliche 
Kevifion der Monumente verfügte, daß diefe zugleich durch ein 
dreyfaches Verzeichniß der Orte, der Namen und Perfonen zus 
gänglicher und genießbarer wurden. — Allein das laute Ber: 
langen der Waterlandöfreunde, wie der auswärtigen Kenner, 
galt weniger den, wenn auch noch fo zahlreichen Drudfehlern, 
als vielmehr der Auswahl. Es galt jenem, durch ein Viertel: 
jahrhundert andauernden Liegenlaflen des Wichtigen, der 
Kaiferbriefe, der hochftiftifchen, des reichsftädtifchen,, der reichs— 
abteylichen Denfmale, diefer goldenen Schlüffel der gefammten 
Verfaſſung des mittelalterlichen Deutſchlandes. Es galt jener 
ftandhaften Liebhaberey für das Unwichtige, das dem Wich- 
tigen feinen Raum und (was nod) empfindlicher ift) die ohnehin 
nicht übergroßen Mittel entzog. Es galt dem unermüdeten 
Kortdruden, der blos chronologifch zufammengewürfelten und 
häufig unforreften Klofterurfunden, und jener anhaltenden Harte 
hörigfeit gegen die, doch ziemlich leichte Erfindung, das Bedeu: 
tende ganz, das Unbedeutende blos ercerpten= oder regeften- 
weife zu liefern, und das völlig Werthlofe gleichwohl 
der verdienten Vergejlenheit zu überlajlen. 

Das Zurüdfchrauben der Begriffe, in der wir leben, als 
Mapitab einer fernen Vorwelt, deren Harnifche wir gleichwohl 
nimmer zu tragen, deren Schwerter wir nimmer zu führen ver: 
mögen, das Veurtheilen jahrhundertalter Inftitutionen nicht 
nad ſich felbft, nicht mie fich felbft, fondern mit den An: 
fihten und Bedürfniffen unferer Zage, war allzuhäufig ein 
überfhäumender Born von Irrthümern und Mißgriffen, und 


mußte es feyn. — So haben wir oft, was die Monumente . 


gebracht, unter dem allgemeinen Namen von Klojterurfuns 
den als unbedeutend, als gehaltlos verwerfen, und hiemit das 
Kind fammt dem Bade ausfchütten fehen! Aber wie viele Licht: 
ftrahlen find aus diefen Alofterurfunden in die Vorzeit Bayerns 
und feiner Nachbarlande gedrungen? Wie viele lebendige Bilder 
des öffentlichen und häuslichen Lebens, der Sitten und Verfaf- 
fung, des Gewerbfleißes und der Vertheilung des Eigenthumes 
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finden fich nicht in diefen Bänden? Allein wer dürfte nicht eine 
der alten deutfchen Erbfünden, jene verfnöcherte Vollftändig- 
feitsfucht beflagen, in dem getreuen Abdruck unzähliger, meift 
gleihlautender Bullen, Breveformeln, Ablafbriefe, ewi— 
aen Lichts-, Jahrtags- oder Meflenftiftungen, der Fürforge für 
Wein und Del, für die mauthfreye Naufahrt des benöthigten 
Weins, Panisbriefe, Mauthpäfle, zahllofer Iheilungen leibei— 
gener Kinder von eines Klofterd Knecht und von einer andern 
leibeigenen Magd? — Selbſt folche Einzelnheiten fönnen viel: 
leicht durch ihr hohes Alter, durch die Perfon des Gebers, durch 
einen einzigen Zeugen, durch einen einzigen, die Eitten, die 
Gefeggebung oder das gewerbfleißige Bürgerleben betreffenden 
Zug, durch eine einzige Nechtdanomalie, ein paar Mal wirklich 
von .Gewicht fenn. — Aber die Monumenta boica find nicht 
mehr in ihrem Beginn. Sie nähern fich bereits dem dreyßig— 
ften Sande, fomit find alle diefe Dinge ſchon oft und in al: 
len möglidyen Varianten wiedergefehrt, und Doubletten von 
Doubletten. 

An freymüthigem und aus der Natur ded Unternehmens, 
aus der Stellung und aud dem Intereſſe Bayerns hergeholten 
Einfpruch gegen diefen Gang der Herausgabe fehlte es jeit ge— 
raumer Zeit weder in der hiftorifchen Klaffe der Akademie felbft, 
noch unter den danfbaren Freunden der Monumente in den Nach— 
barlanden, noch im Inlande felbft. Der geheime Rath von Kren- 
ner, der Präfident von Roth, Direftor Rudhart, Freyherr von 
Srepberg, erhoben fich mehrmals für die Regeneration diefes be— 
deutenden Urfundenwerfes; allein alle Verfuche fcheiterten an 
dem beharrlihen Entgegenwirfen Weftenrieders, der auch bey 
dem Ötreite Langs, Palhaufens und Günthners im NHintertref: 
fen geftanden hut. — Was er einft in feiner Zeit und für feine 
Zeit gewirft, was er nicht nur für die Gefchichte und Landes 
funde, fondern auch für die tief gefunfene Mutterfprache, für 
die Veredlung des Gefhmaces, für die Nationalität überhaupt 
gewirkt habe, wird und darf niemals vergeſſen feyn; aber in 
den legten 25 Jahren feines Lebens war fein Wirfen vielfach 
mehr ein hemmendes als ein förderndes, ein beflagens: 
werthes Erfchreden vor den freymürhigen Anfichten und Aeuße— 
rungen feiner fchönen Zeit. — Der Kern feines Wefens und Wir— 
fend war Widerftand, zuerjt gegen gefährliche Plane von 
außen wider Bayerns Integrität, ald dann gegen die Unter: 
drücfung und DVerfinfterung von innen. Als im Schweigen und 
ſich Verbergen die einzige Sicherheit war, Denfen und Spre— 
chen aber (offen, frey, unerfchrocen, wie der rechte Mann foll) 
fehr gefährlich, da trat Weftenrieder hervor, und da hat er ger 
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fprodhen. — Als aber fein Widerftand gegen unwürdigen Zwang 
mehr noth that, al& das von ihm fo heiß und treu geliebte Bayern 
den alterthümlichen Glanz erneute, feine Marken ausbreitete 
und ein fraftvoll dDrängendes Regen und Bewegen lange ſchlum— 
mernder Kräfte begann, dünkte er fich gewijlermaßen ein Fremd— 
ling in der neuen Welt, die ihm vielfach mißbehagte, und 
bildete eine Oppofition, welche das Quellenftudium und die Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft in Bayern wahrlih nicht vorwärts ges 
bracht hat. Ihre Wirfungen waren um fo nachtheiliger, ald bey 
jener (freylich immer mehr verfchwindenden), der wahren Stärke 
des Königreiches fo nachtheiligen Sonderung der Alt» und 
Neubanern Viele der legtern fich um ihn fammelten, wie die 
Spanier um die Mumie des Eid. — Endlich griff, wie 1815, 
wiederum dad Minifterium durch. Es verfligte die befchleunigte 
Herausgabe des inzwifchen im Neichdarchive vorbereiteten und 
fritifch erörterten Kaiferfelectes, der bochitiftifchen und der ftäd- 
tifchen Urfunden. — Die eine Hälfte des vor uns liegenden 
28. und der folgenden Bände enthält die Kaiferurfunden 
von Karl dem Großen bid an das Ende des großen Zwifchenreiche8 
durch Rudolph von Habsburg: eine in ihrer Art einzige Samm— 
lung; die andere Hälfte die Saalbücher des Hochitiftes Paßau, 
die für Defterreich und Böhmen fo vielfache Wichtigkeit haben. — 
Was von bayerifchen Klofterurfunden wahrhaft wichtig ift, bleibt 
dejlen ungeachtet unvergeffen. Aber das minder Bedeutende 
wird nur regejtenweife gegeben. 

Bey diefen Berathungen über die Art und Weife der Fort: 
fesung der Monumente ließen fich verfchiedene Kennerftimmen 
hören, welche zu vernehmen feinem Freunde des Quellenftus 
diums, der Kritif und des Archivwefens gleichgültig feyn Fann. — 
Eine Urfundenfammlung (hieß es unter Andern) hat gar feinen 
andern Zwed und Werth, ald daß fie beweife; aber was 
beweife und wozu und für wen, davon hängt esab, welche 
Urfunden oder weldhe Stellen von Urkunden aufzubewahren 
feyen? Man follte glauben, nur jene, die im engern inne 
biftorifchen Werth haben für die Aufbellung der Gefchide und 
der Zuftände Bayerns im Mittelalter, aber nicht die, deren 
Inhalt nur äußerſt Wenigen (z. ®. Genealogen, Heraldifern, 
Palaographen, Sphragiftifern zc.) erheblich ijt, denen mithin 
dasjenige mangelt, was allein die Bekanntmachung auf öffent: 
liche Koften rechtfertiget, nämlich die Gemeinnüpigfeit, 
am wenigiten (wie bisher) alle und noch dazu in ihrer ganzen 
Länge, bloße Wiederholungen Anderer find. — Weit nupbrin- 
gender fchiene eine Sammlung aller Hiftorifh-wichtigen 
Urfunden Bayerns nach einem firengen und feften Plane. Daben 
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gebe die Ordnung nah Materien in Muratori'$ Antiquitates 
ltaliae medii aevi ein mufterhaftes Vorbild. Inzwiſchen Fönnte 
doch auch die leichtere chronologifche Ordnung (durch die äußerft 
fhägbaren Regeſten des Ritters von Rang vorbereitet) ein läfliges 
Uebermaß vermeiden. Es feyen in den verfchiedenen Archiven 
aus den Jahren 1290 — 1300 5.8. vierzig Urfunden vorhanden, 
über die Vertheilung der Kinder von Leibeigenen. Im bisherigen 
ange der Monumente würden fie alle und vollftändig 
abgedrudt. Muratori würde vier bis fünf aufnehmen, vielleicht 
gar feine, weil er fchon eine hat, die nur wenige Jahre früher, 
und von jenen fpätern durchaus in nichts Wefentlichem unter: 
fchieden ift. Auch bey der chronologifchen Ordnung fönne eben 
fo verfahren werden, weil ihr nicht nur der Vorrath aus dem 
gegebenen Zeitraume, fondern auch aus dem angrängenden gegen 
wärtig fey. Der Endpunft wäre das Jahr 1520, über welches 
hinaus wohl Niemand das Mittelalter würde erſtrecken wollen ? 
Die Monumente gingen viel zu weit herab, bis ind XVII. Jahr: 
hundert, das einer Beleuchtung Durch Urfunden gar nicht bedürfe. 
Abfürzung durh Auslaffung alles Unwefentlihen 
wäre allgemeines Geſetz, das jedodh vom XIV. Jahr: 
hundert an viel firenger als für die vorhergehenden, und am 
wenigften fireng auf die älteften Urfunden anzınvenden wäre. 
Nebenſachen fönnten überdieß, fo fie des Zufammenhanged wegen 
nicht auszulaffen wären, durch Fleinere Schrift die gebührenbe 
Auszeichnung erhalten. 

Diefen trefflihen, an fi und objeftiy faum zu befrit- 
telnden Vemerfungen ftellen ſich fubjeftiv, und hinfichtlich 
der Ausführung manche Einwendungen entgegen. Einerſeits 
wäre das Unternehmen in diefer Seftalt etwas ganz Neues 
und würde nicht als die Fortſetzung der alten, keineswegs 
tadelfreyen, aber Doc) längft begründeten und nationalen Monu- 
menta boica angefehen werden. Es näherte fich vielmehr ei- 
nem umfaffenden, allen Archivaren und SKritifern Deutfchlands 
bochwillfommenen General: Direftorium über alle, 
Bayern betreffende, gedrucdfte oder ungedrudte 
Urfunden, über die Monumente felbft, über die Metropolis 
des Hund und Gewold, über die Germania sacra ded Hanſitz 
(Salzburg, Pafau und Regensburg), die Germanica sacra 
von St. Blafien (nämlich Ufermanns: Bamberg und Würzburg), 
Kleinmayr's Juvavia, Meichelbeck's Freyfing, Ried's Regens— 
burg und die übrigen größern und kleinern Urkundenſammlungen 
von Hoffmann und Ludwig, bis auf Placidus Braun, Buchin— 
ger, Schultes, Sprenger, die Deduftionen über Fürth, Ebrach, 
Langheim 2c. mit eingefchloflen. Aber vor Verlauf mehrerer 
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Sabre Fönnte unmöglich Hand an die Herausgabe angelegt wer: 
den, denn dieß begehrt, daß ſechs bis acht fachfundige, praftifch 
erfahbrne Männer (nicht blos Dilettanten, nicht blos in Neben- 
ftunden) fic damit befchäftigen, zwey allenfalls die Monumente 
zur Hand nähmen, daß andere den Eckhard, Scheid, Heß, die 
beyden Pepe, Rauch, Kurz, Dobner ıc. und andere große Di: 
plomaten durchgingen, und die dort gedructen Urfunden, mit 
der nöthigen Hinweifung, gedrängt. aber deutlich ercerpirten. — 
Das Perfonal der verfchredenen Haupt: und Filialarchive und 
Konfervatorien würde alddann die noch ungedrudten Ur: 
funden dazu liefern, und der communis divisor maximus der 
Chronologie würde die Eintheilung und Ordnung erleichtern und 
vereinfachen. — Allein wie viele Zeit, welche Einhelligfeit, 
welches Zufammenwirfen der Arbeiter und der Arbeiten 
(die großentheils in bedeutender Entfernung von einander wirfen 
müjfen) gehört nicht dazu, um auch nur das Ganze eines 
Bierteljahrhunderts vor Augen zu haben, um ein Meg darüber 
zu fpannen, um die gehörige Proportion und einen, den 
rechten Geift (der nicht in Jedem wohnet), hineinzubringen, 
um die bunte Menge des bereits Gedrudten und hier blos 
zu Regiftrirenden, und des zum erften Male herausgeben: 
den und in der Nedaftion der Ercerpten oder Regeſten felbit, 
jenes Ebenmaß herzujtellen, ohne welches ein fo großes Werf der 
nöthigen Einheit und feines Schwerpunftes entbehrt? — » Das 
Leben it fo kurz und die Kunft ift fo lang.«— Der durchglühende 
Sonnenblid günftiger Umjtände weicht gar oft allzufchnell dem 
verdunfelnden Schneegewölf der Selbftvernachläßigung und der 
Gleichgültigkeit. — Allzuoft wird das Beffere der gefähr- 
lichjte Widerfacher des Guten, und über dem löblichen Streben 
nah einer völlig fledenlofen Vollendung geht häufig das 
Erreichbare verloren, wenigftend was unter den gegebenen und 
höchſt felten durch einen plöglichen Zauberjchlag zu befeitigenden, 
Iofalen, perfönlichen und finanziellen Umftänden und Hinder— 
nilfen erreichbar ift. — Das iſt wieder einer der Punfte, 
wo man die Macht unzerfplittert beyfammen wohnender großer 
Kräfte, wo man die Macht gebundener Körperfchaften, Gelehr— 
tenfamilien, die nicht ausfterben, kennen und ehren lernt, aber 
folder, wie zu St. Maur, St. Blafien, Mölf, Göttweih, 
durch einige Zeit auch in Alteih, Polling, Ettal, Benedift- 
beuern und Zegernfee und jetzt zuvörderft in ©. $lorian ob 
der Enns. — Der beharrliche Geiſt der Bollandiften und Centu— 
riatoren ijt ein weißer Rabe in dem verwicelten Rechnungserems 
pel der heutigen Tage. — Die ſechs Folianten der Muratoriſchen 
antiquitates Italiae medii aevi find von den Monumenten, ihrer 
10 * 
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Anlage und Natur nah, diametral verfchieden. — Sie find 
mehr Handichriften ald Urfunden, mehr Bibliothefen als Ar: 
diven entnommen ; fie find ein herrliher Kranz von Abhand— 
lungen über die wichtigiten Gegenftände, z. ®. De antiquis 
ltaliae populis, qui post excidium romani imperii Italiam 
afflıixere, de Marchionibus, — de Episcoporum potentia, — 
de plebibus et paroeciis, — de actibus mulierum, — de 
moneta, — de origine linguae italicae, — de plaeitis et 
mallis, — de artibus Italicorum, — de textrina et vestibus 
saeculorum rudium etc. Jeder diefer Abhandlungen folgt 
dann eine Auswahl Föftliher Urfunden ald Beweisſtel— 
len. — Es war audy als fritifcher Herausgeber nur ein Mus 
ratori in der Welt, und wie fehr fam ihm nicht die Lebhaftigfeit 
und NMationaleitelfeit feiner Landsleute hierbey zu flatten? — 
Was von vielen Gelehrten und an verfchiedenen Höfen feit dem 
goldenen Alter der Medicis, feit dem Wiedererwachen der Klaſ— 
fifer und der Wilfenfchaften vorbereitet lag, das wurde von den 
Eites in Modena und Ferrara, von der Junta zu Mailand, von 
den Bourbons in Neapel, das wurde in dem lang verfchloffenen 
Batifan, ja felbjt von dem argwöhnifchen Venedig, dem edlen 
Muratori dargeboten, und erfahrne Mitarbeiter dazugeftellt, 
außerdem, daß viele unabhängige Forſcher ſich freywillig ange» 
fchlojfen hatten. — Wie wäre es fonjt auch möglich gewefen, 
an jene Antiquitäten des wälfchen Mittelalter8 die Antichita 
Estensi, die Annali d’ Italia und die 24 Theile der Scriptores 
rerum Italicarum zu fnüpfen!? — Würde uns aber das Vor: 
bild der Antiquitates nıcht zu hoch geitellt feyn? würde es nicht 
einen Apparat von Vorarbeiten und von Helfern und das auf: 
richtigfte Foncentrifhe Zufammenwirfen vorausfesen, während 
die Monumente meiſt durch fehr heterogene, frenwillige, durch 
Mühen und Gefchäfte des Tages umterbrochene oder gebrochene 
Kräfte beftritten wurden ?--- Würde nicht zu dem Verluſte eines 
Bierteljahbrhunderts in der Publiciät gerade der wichtig- 
ſten Schäße der Verluſt wenigftens noch eines Jahrzehends 
binzutreten, bis an verfchiedenen Orten durch fo verfchiedene 
Individuen fo große Mailen durchdrungen, ercerpirt und ge: 
fihtet, bis fie unter gewiſſe, gefchichtliche und ftaatsrechtliche, 
privatrechtliche und gefelfchaftliche, etbno= und topograpbhifche 
Rubrifen gebracht und geordnet und bis nah Muratoris 
Mufter, zu diefen pieces justificatives, die vorangehenden Dif- 
fertationen von Kennern gefchrieben feyn würden? — _ 
Die Zahl der in den neuen Monumentis boicis vorfom: 
menden Kaiferbriefe ift allerdings höchſt bedeutend. ES iſt eher 
zu wenig ald zu viel angenommen, weun man ihre Zahl auf 
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mehr ald ı600 angibt. — Es find diefes faft zu gleichen Theilen 
Originale (Authentica, Autographa) und — Apographa, Ab: 
fhriften, fehr alte Aufzeichnungen aus Codicibus traditionum, 
aus Kopialbüchern. Es find Transfumpte, Vidimus zu ewigen 
Gedächtniß und zur Wahrung der Rechte und Anfprüche gegen 
Raub und Versährung auf das Geheiß der VBifchöfe und der Klo— 
fterobern eigens zufammengetragen. — Des Münchner Reichs: 
archives aͤlteſte Urfchrift ijt die (unbefannt durch welchen Zufall) 
in des Hochftiftes Würzburg Urfundenfchag gediehene Stiftungs— 
urfunde von Hornbach oder Gemünden in Bliesgau vom 3ı. Zuly 
730 durch den Grafen Werner, unter König Theodorich und 
unter dem Majordom Karl Martell. — Die ältefte, unzweifel: 
bafte Kaiferurfunde ift die Schenfung Hammelburgs an das Klo- 
fter der Apoftelfürften zu Fulda im Gaue Grabfeld, 777 am 
7. Zänner in der Pfalz Heriftal gegeben durch » Karln, von 
Gottes Gnaden, König der Sranfen und Congobarden und Pas 
tricier von Nom. « 

Aus den Tagen der Agilolfinger ift Fein einziges vollffändi- 
ges Driginal mehr übrig. — » Consentiente, annuente Utilone« 
erhielt Monfee zwey noch vorhandene, fromme Vermächtniſſe. — 
Aehnliche mit Zuftimmung feines Sohnes Thaſſilo, — » per con- 
sensum atque licentiam gloriosissimi Domini nostri Thassi- 
lonis, Ducis Bajuvariorum et Satrapam ejus, anno regni 
ejus etc. erhielten Sreyfing, Salzburg, Pafau, Schleedorf 
und manches andere Hochitift und Klofter. — Aber mit des Her: 
3098 felbfteigenem Namen ausgeftellt, fennen wir nur 
zwey uralte Sreyfinger und Paßauer Abfchriften. Jene 
gibt die 769 auf Thaflilo’8 Heimweg aus Stalien, von feinem, 
bald darauf entthronten Schwiegervater, dem Longobardenfönig 
Defider, zu Bogen »coram judicibus et optimatibua suis, 
signo manus sue et cyrografa « befräftigte Gründung der Mif- 
fionsanftalt zu Innichen für die nahen Karentaner: &laven; — 
»Ego Thassilo dux Bajovariorum, vir inluster« — und Die 
dem Saalbuche des Paßauer Bifchofd Otto von Lonsdorf einge- 
tragene, 777 vollbrachte Stiftung von &t. Salvatordmüniter 
an der Krems: »Ego Thassilo vir inluster Dux Bajovariorum 
anno ducatus mei tricesimo, simulque dilectissimus filius 
meus Deoto, anno etiam ducatus ejus primo. « 

Urfunden, die fchon einmal an.irgend einer Stelle der Mor 
numente vorfamen, werden nie zum zwenten Male abgedruckt, 
fondern nur auf betreffende Stelle verwiefen. Was aber nicht 
in den Monumenten vorfömmt, und nur in andern fojtbaren, 
weniger befannten und gemeinnügigen Werfen fteht, wie bey. 
Pes, Eccard, Neugart, Falkenſtein, Ried, Kleinmayer, wird 
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Aufgenommen, fowohl um der Würde, ald um der Voll 
ftändigfeit eines folchen Nationalwerfes willen, deifen unge: 
meine Wohlfeilheit es zur allgemeinen Verbreitung durchaus 
eignet. Miemand beftreitet Meichelbecf den warmen Danf für fo 
viele und fo wichtige Sreyfinger und Benediftbeurer Dofumente. 
Aber fie wimmeln jo von finnftörenden Sehlern, von entjtellten 
Namen der Perfonen und Orte, daf es faum anders feyn fann, 
als er habe ficy gleich fo vielen Andern, ohne bis an die Ur: 
ſchriften zu dringen, nur mit alten Abfchriften und Saal: 
büchern begnügt? Faſt Alles, was Defterreich aus feiner 
älteften Gefhichte vom gänzlichen Ende der Völferwanderungen 
aus dem Paßauer Urquell wußte (denn die Urfunden der 
Babenberger beginnen, außer jener einzigen, durdy Philibert 
Huber edirten Schenfung Ernfts des Tapfern und feined Sohnes 
Leopolds des Schönen, 1057 — 10742? mit dem Gute Weiden: 
dorf nach Mölf, eigentlidy erft mit dem heiligen Leopold, dem 
Vater der-beyden Bayerherzoge, Leopolds des Breygebigen und 
Heinrihs Jafomirgott, Otto's von Freyfing und Konrad's von 
Paßau, dann von Salzburg), alles das fchöpfte es nur aus der 
getrübten Quelle der Germania sacra des Hanſitz und einiger 
Aventinifcher Ercerpten bey Oefele. Doc wie haben diefe, wie 
bat noch früher der hochverdiente Hund, der Herausgeber der 
Metropolis und des Stammbuches, die Urfunden gelefen und 
abgedruct? Diefe Jahrbücher gaben ein merfwürdiges Benfpiel 
hievon XL. 35. des Anzeigeblatts in den dort edirten Kaiſerur— 
Funden — Biel genauer als in den älteren Monumenten find 
die Urfunden in diefer neuen Folge ertrahirt und rubricirt. 
Die Ueberfchrift gibt dad ächte Gerippe des Inhaltd. Datum 
und Actum find auf unfern Kalender reducırt, auch die Jahre 
der faiferlichen, der Föniglichen, der berzoglichen Regierung 
nachgerechnet. — Befonders auffallende, graphifche, femiotifche 
und formulare Anomalien find nirgend übergangen, — ausge: 
zeichnete Siegel (und die Siegel entfcheiden fo oft über die Gleiche 
zeitigfeit, über die Vollgultigfeit des Briefes) find kurz, aber 
treu befchrieben, und manche derfelben fehr beachtenswerth. — 
Oatterer und Schönemann, Zinfernagel und Gruber, Schwart= 
ner und Spangenberg Fönnten überhaupt aus den Münchner 
Archiven und aus den Monumentis boicis einen vollftändis 
gen Kurd der Paläographie, der Semiotif, Sphragiftif, For— 
melfunde und der Archivswillenfchaft im engern Sinne zuſam— 
menftellen und mit wahrhaft klaſſiſchen Venfpielen belegen. — 
Die Noten des gegenwärtigen Vortrages geben den Freunden 
des Faches einen reichen Kranz folcher Benfpiele faft unentwirr: 
barer Rathfel in der Ehronologie der Diplome, in der Römer: 
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zindzahl, in der Berechnung der NRegierungsjahre. Sie liefern 
Bepfpiele der fühnften und feltfamften, oft faum zu erfennenden 
Berfälfhungen. — Paßau, St. Emmeran, Kempten trieben 
das Gewerbe der Urfundenverfälfhung ind Große. — Leber die 
weltlichen und politifchen Zwece, warum ächte Urfunden radirt, 
warum über die ächten Siegel und Achten Befräftigungszeichen 
der Kaifer, ein ganz neuer, unächter Inhalt hinaufgelchrieben 
wurde? darüber gibt die Gefchichte der Hochitifter, Abteyen und 
Reichsſtädte, das was fie eben lockte oder drängte oder bedrohte, 
und was in jedem Falle Noth that, den entiprechenden Aufichluß. 

Die Noten der fraglichen Nede liefern einen Kranz inter: 
effanter Benfpiele zweifelhafter, ganz und theilweife 
verfälfchter Diplome, über die wohl ein eben fo lehrreicher 
Tederfrieg zu führen wäre, als über die Acchtheit der Konradi— 
nifchen Schenfung der Grafſchaften Vintſchgau und Bogen 
an das Hochitift Trident 1028, der Stiftung von Martins: 
berg bey Raab durch Ungerns apoftolifchen König Stephan 
21101, des Boleslawiſchen Gabbriefes von 998 für das Stift 
Brzewniow bey Prag, und des Stiftöbriefs der Mährifchen 
Abtey Raygern durch Herzog Brzetislaw 1043? — Zuerft 
werden die feltfamen chronologifchen Srrungen der Urfunden 
jweyer in den Gefchichten Oeſterreichs hochwichtiger Pafauer 
Bifchöfe Altmann und Konrad erwähnt, hierauf mehrere wichtige 
Briefe der Urfundenfabrifen von Kempten, St. Emmeran, 
Prüfling und eine von Aremsmünfter. Als befonders 
merfwürdig erfcheint eine Dafauer Urfunde vom ı2. Dezember 
1054 von Heinricy III. für die Kirche zu Krems. Des Kaiferd 
Siegel, Monogramm und die Recognitionszeichen find ächt, 
übrigens Alles daran verfälfcht, mit eben fo offener Kühubheit 
als Offenfundigfeit des Betruges. — In diefem Eremplar ift ges 
wiß ein fehr intereffanter ächter Brief Heinrich8 untergegan- 
gen. Die Urfunde war augenfcheinlich höher. Sie ift oben ab- 
gefchnitten und auch ſeitwärts befchnitten, der urfprüngliche 
Zert radırt, und ein ganz neuer, falfcher darüber gefchrie: 
ben. Er follte dazu dienen, die Rechte von Paßau (deſſen Mens 
falgut feit der Eroberung diefer Gegend auch das gegenüberlie: 
gende Mautern war) auf der alten Burg und Kirche in Krems 
aufrecht zu erhalten, gegen das Stift St. Nifola in Paßau, ge: 
gen das ſich dafelbft fehr früh ausbreitende Municipalwefen und 
gegen die nicht minder gefräßige Hoheit und Echirmvogtey der 
Landesherrn, der Babenberger. — Eines der wichtigften Diplome 
fürs gefammte deutfche Städtewefen ift jenes des Barbarojla für 
Augsburg von 1156, trog feines fonderbaren Styles. — Es be: 
kraftigt ein früheres Stadtrecht Heinrichs IV. von 104, das 
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aber von Einigen ganz willkürlich auf 1062, von Andern, um 
den gar zu handgreiflichen Fehler zu verbeſſern, auf 1 152 feit: 
gefegt worden ijt. — Unter diefen verfchiedenen Anomalien folgt 
auch das zwifchen Dettingen und Oſſiach ftreitige Diplom K. Karl: 
manns von 878, die älteite Urfunde des Johanneums. — Bon 
den Verfälfchungen des Lazius erfcheinen unerwartete Benfpiele, 
z. B. wegen Fabiana, des heutigeu Wien, das er in einer Schen« 
fung Ludwigs ded Frommen von 823 geradezu eingefchoben hat. 
Reihen Stoff zum Nachdenfen gaben auch die in diefen alten 
Pafauer Codicibus traditionum aufbewahrten Abfchriften der 
großen öfterreichifchen Hausprivilegien von 1156 und 1245 durch 
den eriten und durch den zweyten Friedrich von Stauffen. 

Auf den communis divisor maximus einer fo großen 
Maſſe, auf dad Regifter, wendet fi, wie billig, gefchärfte 
Aufmerffamfeit. — Es bleibt, wie in den legteren Monumenten: 
bänden, ein dreyfaches, — der Sadhen, der Perfonen 
und der Orte. — Die Lage der legtern möglihft genau zu 
beſtimmen und ihren heutigen Namen den alten Namen 
beyjufigen, wurde ſchon in den Regeſten durch den Ritter 
von Lang mit danfenswerthem Erfolge verfucht. Jeder der zwey 
naͤchſten Bände theilt ſich in zwey Hälften, die erſte iſt den 
Kaiferurfunden, die andere den Codicibus traditio- 
num von Pafau gewidmet, der Umfang eines ganzen ans 
des wäre fonjt zu fehr angewachfen. Auch damit nad) fo langem 
Zeitverlufte die Epoche des Wiedererwachend der Monumente 
fpredhender bezeichnet würde, wurde die erfte und zweyte Abthei— 
Iung jeden Bandes einzeln für fich ausgegeben, — jede mit 
befonderen Seitenzahlen, damit der Kaiferfelect fowohl, 
ald die Paßauer Saalbüdher für fid in ein Ganzes zus 
fammengebunden werden könnten! — Sonach folgt das Haupt: 
regifter; am Schluffe der Kaiferbriefe das eine, am Schluffe 
der Pafauifchen Codices das andere. — Widrigenfalld wären 
bey einem folchen, für alle Folgezeiten fruchtbringenden Werfe 
die Regifter allzufehr zerftückelt und zerfchnitten worden. — Eben 
fo wenig kann deßhalb (zumal den alten Monumenten gegens 
über) von einem zu langen Entbehren der Regifter und von einem 
erheblichen Zeitverluft die Rede feyn, da die Herausgabe jener 
beyden wichtigen Abtheilungen wahrjcheinlih binnen achtzehn 
Monaten vollendet feyn wird, 

Ueber die vorliegende erfte Hälfte des I. Bandes der neuen 
Sammlung, oder des XXVIU. des ganzen Werfes, ift im Hin— 
fiht auf ıhre Merfwürdigfeiten darum noch etwas weniger zu 
fagen, weil gerade aus derfelben, aus der Karlowingifchen und 
fächfifchen Periode, viele Dofumente bereits anderwärtd abge: 
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drudt und von Kennern beleuchtet worden find. — Heinrich der 
Heilige jedody füllt ein eigenes Special: Diplomatar, und jene 
Folge von Urfunden, die zur Gründung Bambergs gehört, 
gibt beynahe für ficy allein einen Prodromus der Geographie des 
gefammten mittleren Deutfchlands von der oberfächfifchen Gränze 
bis Reichenhall, und von Haag in der Oftmarf bis nach Stein 
am Rhein im Thurgau. — Mit den falifhben Heinrichen 
jedoch und mit den Stauffen gewinnt der Kaiferfelect eine 
Ausbreitung und ein Gewicht, daß auch nicht eim folches Do— 
fument leer ausgeht an bedeutendem Auffchluß für die alte Orts: 
funde und Verfajlung, für ſtaats- und privatrechtliche, für die 
Berhältnijfe des öffentlichen und des häuslichen Lebens, fo wie 
der meilten auswärtigen Unternehmungen der deutichen Nation 
im X!. und XII, Jahrhundert. 

In diefes Bandes Kaiferurfunden zeigen fich infon- 
derheit mehrere Gauen (deren Beflimmung in der Ueberficht 
des Negifterd anziehend feyn wird), fo in dem Diplom Arnulfs 
von 8Ug der pagus Scerra, — in der Echenfung Ott's des 
Großen an den Grafen Marquard, des Herzogs Bertold edlen 
Bafallen, von 940 der (vielleicht eher in Carentanien, als 
in Weitfhwaben zu fuchende) Ufgau, der Gauen SOwava 
und Hellegau, Spectrein, Veftergau, Gollogau, KHillinigau, 
Logunahi, Vuedereiba, Vueſtergau, Cunigejlundra, Horewun, 
der obere Riniggau, Sulichgau, Nagalgau, Glehuntra, Durch— 
bin, Duerachgau, Waldſaſſen und Egergauꝛc. Beheim in 
der Vorſtadt von Naumburg in dem ottoniſchen Briefe für St. 
Emmeran von 590 ift höchſt wahrſcheinlich nur die Abkürzung, 
ftatt: »in expeditione contra Beheim ,« zu welcher der Kaifer 
fich eben rüjtete. — 832 gründete Ludwig der Deutfche den durd) 
ein Jahrtaufend bis 1806 fortgepflanzten Befig Negensburgs im 
Oſtlande bey Pechlarn (dem römifchen Arelape mit feiner Do: 
nauflottille) sin Avarien, wo in alter Zeit die Burg der 
Harlungen ftand. und ohnweit die Erlaf in die Donau fließt, « 
lebhafter Anflang an die Heruler und Harlunger des Helden: 
buches, des Nibelungenliedes, des Bittrolf, — der Bilfina: 
. Saga und des fähfifchen Annaliften diefer Harlungen, die durch 
den treulofen Ermanrich zu Raben (Ravenna) fchmählichen Tod 
fanden, und auf die, auf Pechlarn und feinen Helden Rüdiger, 
aud das von Ganifius edirte Loblied, auf den heiligen Quirin 
anfpielt. — Oeſterreich (Dfterland) und Bayerland find 
jenen Heldenfängern befannt, fo wie die Egelsburg und das 
Gränzflüßchen Leitha, Wien und Tuln, die Traißen, Melt 
und Pechlarn und eine andere Gränze, die Enns und die Do: 
nau hinunter, nad) Plattling und dem Lechfeld, in das von den 
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gefräßigen Sluthen des Lech laͤngſt hinuntergefchlungene Welfifche 
Bunzenleh. — Diefen Brief ergänzen für die Karlowingifche 
Geographie des Dftlandes zwey andere desfelben Ludwig, 836 
zu DOfterhofen und 8B5g zu Frankfurt gegeben, und wohl gegen: 
überzuftellen den derjelben Gegend angehörigen Urfunden der 
Monumente von Metten, von Altaich und Zegernfee, von Re— 
gensburg und feinem St. Emmeran. — Otto's II. Brief von 979 
für Wolfgang von Regensburg zu Erbauung einer Vefte zwifchen 
der großen und Fleinen Erlaf wider die Streifzüge der Ungern, 
Otto's II. Brief für die Anfiedler Piligrims von Paßau und ihre 
Sreyheit (felbit von dem Ambacht des Marfgrafen Leopold des 
Erlauchten), Otto's Schenfung von Kremsmünjter und Mattfee, 
Dettingen und Neit, fo wie früher von Lord) und von der Enns: 
burg nah Paßau, bilden eine wahrhaft malerifche Reife durch 
Die dortigen bewaffneten Miſſionen, durch die chriftianifirenden 
und Ffultivirenden Eroberungen oftwärts und nordofhwärts über 
Elaven und Magyaren. — Pafau fand fein altes farolingifches 
Gut im Oſtland wüfte. Ein Einfall der Slaven und der weit: 
ausfehende Aufruhr beyder Heinriche (ded Kärntner- und des 
Bayerherzogs), die Paßau belagert und erobert hatten, und in 
Paßau belagert und bezwungen wurden, hatten den hochgeſinn— 
ten Piligrim, der zugleih um fein Metropolitanrecht mit Salz⸗ 
burg tritt, in Trauer und Kummer verſetzt, doch feine Treue 
gegen den Kaifer verflärt. Nicht fo jener hochgefinnte Anhänger 
der vertriebenen Schyren, Abraham von Freyfing. Er hatte 
Heinrihen zu St. Emmeran die Krone aufgefegt. Nun floh er 
auf feine Güter in Krain. Auch Wolfgang floh in die Waldein: 
famfeit am Aberfee und in Böhmens fidweftliches Hochgebirg. 
Noch ehren ihn die von den Przemysliden abjtammenden Czer— 
nine als ihres Haufes Patron. Moch fteht fein Kirchlein, wo 
er gepredigt, in Chudenig. — Die DOttonifchen Paßauer Urfunden 
hätten Hanfıg, Pes und Fröhlich die gelehrten Unterſuchungen 
völlig erfpart; wann der erfte Babenberger, Leopold der Er: 
lauchte, zu feiner Grafichaft im obern Donaugau, auch die Ver: 
waltung der Ofjimarf übernommen habe? — Ein Brief von Ars 
nulf von 888 wirft Licht in das fernfte tyrolifche Hochgebirge 
und auf fein Verhältniß zu Bayern, das fchon in der Longobar— 
denzeit nie weiter, als bis nahe zur Vereinigung der Etſch, mit 
Eiſack und Talfer zurüdgedrängt worden war. — »Bayeriſch 
wird dieſe Strede genannt,« und gelegen zwifchen dem bayeri— 
fhen Hochland und zwifchen den an Stalien ftoßenden Alpen. — 
Die Ahnherrn mächtiger Gefchlechter, der Aribonen und Ottofare 
des Traungaues, nachmals Erben der Grafen von Lambach und 
Wels, derer von Formbach und Pütten, weifen uns Karlmanns 
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und Arnulf3 Briefe um 876 und 897, die Ahnherrn der Burg: 
haufer und Plain, Stifter von Michelbeuern, ein Brief Arnulfs 
von 896. — Die Kaiferin Ota, Ludwigs des Kindes Mutter, 
hat das in Heinrichs des Löwen Acht in Münchens Aufblühen 
feine Rolle fpielende Vöringen inne, und fie befigt auch Briren. — 
Ratbod, der Huofier oder Andechfer, muß aus dem legtern, dem 
bald darauf in der Preßburger Schlacht unter Luitpolds Herzog— 
fahne ritterli umgefommenen Seebner Bifchof Zacharias weis 
chen. — Des nordgauifchen Ernejt Enfel, der Hohenburger und 
Hirfhberge Gefippten, die Marquarde, gewinnen im obern 
Garentanien, Afflenz, Mürzthal und Eppenftein, und auf furze 
Frift fogar das Herzogtum. — Viel Lehrreiches enthalten die 
neuen Monumente für das Verhältniß der germaniſchen 
und der flavifchen Bevölferung Bayernd. — Leider hat, wie 
die Note ı7 fagt, die feit einem Jahrzehend grailirende Windos 
manie überall Slawen gefehen und Alles windifch etymologifirt, 
die Qucllen liegen laffen oder verworfen, und in perenniren: 
der Verzüdung einer Windorgel von Affonanzen aufges 
horcht. — Bey aller philvlogifhen Unzulänglichfeit verdienen 
doch die 1823 in der Iſis vom Ritter von Lang erfchienenen: 
»Blife vom Standpunft der flavifhen Sprache auf die älteite 
deutfche, befonders fränfifche Gefchichte und Topographie,« 
ehrende Aufmerffamfeit, und XLII. 213, 236, 247, 250, 25ı 
diefer Jahrbücher würdigte aus dem Munde folcher Kenner wie 
Dobrowsky und Kopitar, des Legationsrathes von Koch : Ötern: 
feld in Münden, Beyträge zur deutfhen Länder: und Wölfer: 
funde. — Schon das Neich Karlmanns hatte fo tüchtige Grund: 
ftoffe eines großen Slavenreiched, wie nur immer Samo und 
Swatopluf oder Karl IV. es gedacht haben fonnten. Nicht 
umfonft ftand in der berühmten Bamberger Bibel, bey Karld des 
Dicken Hauptreichen, neben Roma, Gallia und Germania aud) 
Slavinia. — Thaſſilo's Stiftbrief für Kremsmünſter im Lonsdor: 
fer Coder zeigt flawifche Familien gefchlojfen zufammenwohnend, 
unter eigenen Zupanen, nur dem Herzog Abgaben und Dienfte 
leiftend. — Ihrer gedenft auch Karld des Großen Beftätigung 
und jene Ludwigs und feines Sohnes Lothar. — Die freien 
&laven werden den leibeigenen Slaven, den servis sive sclavis 
entgegengefegt, deren fo viele Agilolfinger und Karolinger an 
bayerifche Bisthümer und Klöfter verfchenften. — Auch die Ver: 
gabung Pechlar'ns und der Harlungenburg erwähnt der in jener 
Gegend angefiedelten Winden. Eine Altaicher Urfunde nennt 
834 einen anfehnlichen Bezirf an der Enns und Steyer, Sla— 
venland, und um eben jenes Kranddorf zeigen nad Die ftauf: 
fifyhen Briefe an die Abteyen, Gleinf und Garften, ſlaviſche 
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Bauernhöfe und ſlaviſches Ausmaß. — Die Schenkungen der 
öſtlichen Markgrafen Wilhelm und Engelſchalk nach St. Emme— 
“ ran weifen auch am linken Donauufer Bayern und Slaven neben 
einander wohnend, und aus den leßteren Freye und Leibeigene. 
Borzugsweife jedoch ſcheinen die flavifhen Anfiedlungen her: 
zogliches und königliches Eroberungsloos, und noch nad) der 
Eroberung Slaven : Kolonien auf Domänen eingeführt. — Ans 
ders ift das Slaven: Verhältniß ob und unter der Enns, an der 
Muhr und Drau, zwifchen der Donau und Böhmen, in Franfen 
und iu Südbayern. — 846 verfolgt Yudwig der Deutfche den 
Willen feines Ahns, Karls des Großen, Kirchen zu bauen an 
den Wohnorten der Slaven am Mayn und der Rednig, um diefe 
Neubekehrten zur Taufe und zum Worte Gottes zu halten, und 

dotirt dieſe Kirchen, vierzehn an der Zahl. Diefelbe Fürforge 
feste 889 König Arnulf fort, und verlieh noch dazu dem Würz- 
burger Bifchof Arno den Zebenten des Tributs der Oftfranfen 
oder der Slaven.: Eine Kremsmünſterer Urfunde desfelben Ko: 
nigs weifet uns flavifche Bauleute, welche abgeftiftet und auf 
andere Gründe überfegt worden find; dann zeigt wieder ein an- 
derer Brief Arnulfs Slaven ald Säfte und Freye. 898 legte 
Arnulfs Getreuer, Heimo, einen gefchlojjenen Ort und feite 
Niederlaffung an (höchſt wahrfcheinlich Krembs ?); zur Vermeis 
dung der beftändigen Reibungen mit den Marhanen und March: 
flaven, ald Stapelplag und Niederlage zum Tauſchhandel mit 
ihnen — Bayern und Slaven mußten Recht nehmen an der 
Mallitädte des bayerifchen Gränz» Grafen Aribo. — Heinrich 
der Vogler betätiget 923 ©t. Salvators Münfter zu Würzburg 
den Zehenten des Tributs der Slaven in den verfchiedenen Gauen 
Ditfranfend. — Aus der von Arto II, mit Villach der Kirche zu 
Seben, dem Herzog Dtto von Kärnten und Verona aber, in 
rein flavifchen Orten und der Abtey St. Lamprecht, an der Glan 
neben der dortigen Königspfalz; (979 — 983), gemachten Schen: 
fung, aus einer Schenfung föniglicher Huben an einen Saſch— 
fen, wo Slaven die Ausreutung und Urbarmahung des Bo: 
dend begonnen hatten, und noch Alles flavifch war, zeigt fi 
die Stellung der carentanifchen Winden zu den germanifchen 
Eroberern. — Merfwürdig ift die große Ausbreitung aller Zweige 
des Haufes Scheyern in Carentanien. — Die gleihfalld im 
Lonsdorfer Eoder enthaltene Zollordnung Ludwigs des Kindes 
auf der Donau und Traun, macht zwifchen den Bayern und 
Slaven feinen Unterfchied. Der Handel und Wanvel beyder foll 
frey feyn. — Ein, defto firengeres Schlußwort enthält über die 
Slaven ald Hörige Herzög Heinrichs ll. Verordnung vom Rande 
bofer Zage. — Günftiger lauten die oftfränfifchen,, infonderheit 
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die Bamb’raer Briefe. Dort heißt ed z. B. »Berenger und 
GSottlind frey mit allen ihren Nachfommen, wie die Sla— 
ven überhaupt frey find, geben nur am St. Georgen» 
Zag einen Pfenning, und mögen dann unbeirrt, wo immer le— 
ben.« — Bon den daleminzifchen und forbifchen Bezirken fcheinen 
ſich Viele, durch Miſſionen und germanifche Kultur einigermaßen 
vorbereitet, freywillig unterworfen zu haben, mehrere nur der 
Waffengewalt gewichen zu feyn. Bifchof Otto von Bamberg, 
eben diefer Slaven und der Pommern Apoftel, erhielt 1136 zu 
Würzburg von Lothar II. mit Zuftimmung des Marfgrafen Adal- 
bert den Tribut von vier flavifchen Provinzen, »weil Otto der 
Erjte Hand angelegt, den Göpendienft bey ihnen zu ftürgen und 
ihre barbarifchen Sitten zu mildern. « 

Die Rede über die neue Sammlung der bayerifhen Mo: 
numente geht nun zu den Saalbüchern Paßau's uber, jener 
Römerftadt an der Mündung des Inns und der SI; in die Do— 
nau, in welche zur Zeit Karl Martells die uralte Metropole Pans 
noniens und Möftens, die Lorcher Apoftelfirche und der Bifchof 
Biyilo vor dem Grimm der Hunnivaren geflüchtet ward. Alle 
fünf Paßauer Saalbücher find von mehreren Händen und aus 
mehreren Zahrhunderten. Das altefte bewahrt eine große Sel: 
tenheit, das Fragment eines Kaufbriefes in römischen Formular: 
ſtyl, vielleicht aus den legten Tagen, als fi) noch Römer an 
der alten Reichögränge der Donau hielten, ald St. Severin fein 
Apoftelamt in Norifum übte, ald Odoafer mit Herulern, Schy: 
ren, Rügen und Zurcilingen abenteuerte, und der Bajuva— 
rier Namen an die Stelle des alten Bojer Namens zum 
eriten Mal auftaucht. Spaͤteſtens gehört diefed Bruchftüd den 
Qagen des großen Theodorich. — Diefer Eoder erreicht ferners 
in mehreren Traditionen die Agilolfinger Thaſſilo und Odilo, 
und fogar Hugibert und Theodo. Der mehrere oder mindere 
Einfluß des Franfenreiched auf das bajuvarifche Herzogthum, 
tritt verfchiedentlich hervor. » Die Kirche zu St. Lorenz in Lord, 
außerhalb der Stadt, « erfcheint bereitd unter den Merovingen. — 
Linz, von dem man bis zur Kreuzfahrt des großen Barbaroſſa 
faum etwas gewußt, zeigt fich mit feiner Martinsfirche und mit 
feinem Donauſchloß ſchon unter Karl dem Großen. — St. Florian, 
wohl eine der Zellen, die St. Severin zum Troſte diefer Gegen: 
den, inmitten aller Schreden der WVölferwanderung erhoben, 
blieb wohl mitten unter Hunnivaren und Slaven eine wohl 
öfter zerjtörte, aber immer wieder frifch austreibende Miſſions— 
anftalt. — Schon unter Herzog Hugibert baute Wilhelm, ein 
freyer Bajuvare, im grünen Walde bey Kirchbach eine Zelle für 
gottgeweihte Zungfrauen, und ein Betfirchlein zur Gottesmutter 
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und St. Michael, und wie e8 vollendet war und feiner Tochter 
Irminswind übergeben, befräftigte die Schenfung Herzog Odilo, 
und der große Karl hielt genehm, daß fie unter Schuß und Ho— 
heit überging. — Wie Regensburg, ftellt Paßau fich dar als 
Burg und ald Stadt (castrum et civitas), in den Raub» 
zügen der Alemanen und Thüringer wohl verwüftet und ausges 
brannt, aber nicht zerftört. In diefen und andern norifchen und 
rhätifchen Städten find niemals alle und jede Spuren römifchen 
Municipalwefens völlig untergegangen. - 

Der im Alter zwente Paßauer Coder, dem ausgehenden 
XI. oder eingehenden XIII. Jahrhundert angehörig, weifet uns 
gleich im erſten Diplome einen Fürften, der die Gefchichten 
Bayerns mit jenen des nachbarlihen Böhmens, ja aud 
Mährens und Groß-Polens verband, und Kultur des 
Landes und der Sitten von Niederaltaich bis an und über 
die Oder ausgehen ließ. — Der heilifche oder thüringifche Fürft 
Günther, Ungerns großem König und Neformator Stephan 
anverwandt, Sreund und Schüler des Abtes Gotthard von Nies 
deraltaich, Stifter des Niederaltaich unterworfenen Klöfterleing 
Rinchnach, durchdrang den, Böhmen und Bayern trennenden 
Nordwald, baute durch felben den berühmten »goldenen 
Steig,« förderte den Aderbau, ficherte den Handel, milderte 
die wilden Gemüther, verbannte die neben dem Scheinchriften 
thum noch immer fortwährenden heidnifchen Gebräuche, fendete 
feine Schüler in die böhmifchen und mährifchen Einöden und 
Haine, ein Gleiches zu thun und die Wunder zu erneuern, die 
von feiner tief verborgenen Waldflaufe, wo ihn Böhmens Adhill, 
der junge Polenfieger Brzetislaw, auf der Jagd hocherfreut ge— 
funden, oder vom guten Waifer im Prachiner Kreis, oder von 
feinem Grabe im böhmifchen Herzogskloſter Brzewniow bey Prag 
erzählt werden. 

Die fünfte Urfunde zeigt einen von der bisherigen allge= 
meinen Meinung verfchiedenen Urfprung Wiens Es galt 
bisher ald eine Schöpfung Heinrichd Jafomirgott. Won Lazius 
Vienna bi8 auf Hormayrs Gefchichte Wiens fchien dieß ausge— 
macht, und des Paulanerd Fuhrmann altes und neues Wien 
und des Jeſuiten Fifcher Notitia weichen nur darin aus einander, 
ob Wien eine zeitlang ganz verödet und verlaffen gewefen, oder 
nicht? — Daran verzweifelnd, gegen die Stimme der Nation, 
gegen Welf und gegen den jungen Heinric) den Löwen, wie ge— 
gen die Verföhnungswünfche des Barbaroffa, Bayern zu behaup- 
ten, habe Heinridy Fabianas Römertrümmer zum Sitze feiner 
neuen Herrlichkeit, als Herzog des Aufgangs (Dux Orientis), 
erforen. Allein zwey Briefe zweyer verfchiedenen paßauifchen 
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Saalbücher bewähren, daß Wien vielmehr fchon eine Schöpfung 
feines Vaters Leopolds des Heiligen gewefen, daß auch in diefer 
Hömerftadt wohl niemals alles Leben verfchwunden fey. — Sene 
Urfunden zeigen uns ferner einen bisher unbefannten Zwift um 
die Erbfolge zwifchen dem finderlofen und ſtets fiechen erſtge— 
bornen Adalbert und ;zwifchen dem jüngern, fur; darauf ftatt 
Heinrich8 des Stolzen zur bayerifchen Herzogöfahne berufenen 
Leopold: — ein Zwift, deutlich erprobend, wie weit die Erb- 
Tichfeit der großen Reichslehen bereitd gediehen war; ein Zwift, 
den auf einem rafch zufammenberufenen feyerlihen Hoftag in 
Zuln die Edelherrn des Landes fchlichteten, treu zur Seite ſte— 
hend der hohen Mutter Agnes, Enfelin, Tochter und Schwefter 
der drey falifchen Heinriche und (wie feine Frau auf Erden vor 
und nad) ihr), aus ihren beyden Ehen mit Friedrich von Schwa— 
ben und mit dem öfterreichifchen Leopold, zweyer folchen Ges 
fhlechter, wie die Stauffen und Babenberger, gemein: 
fame Ahnfrau! — Nach dieſen Briefen hat Wien fchon mehrere 
Sahrzehende, bevor man fein Dafeyn zugeben wollte, viele Kirchen. 
Seine Pfarre hat den Namen der Pafauer Mutterfirhe, St. 
Stephan. Es ijt bereitd Stadt (civitas). Kaum läßt fich 
zweifeln, es fey (abwechfelnd mit jener weitfchauenden Gränzhuth 
und Stromwache des Kahlenberger Schloffes und mit dem, an 
der Stätte des wiedergefundenen geliebten Schleyers erhobenen 
Herzogshof und Klofter Neuburg) fchon des heiligen Leopold Re— 
fiden; gewefen ? 

Die fiebente Urfunde zeigt den anfehnlihen Beſitz eines 
Zweiges der Sacfenfürften vom Haufe Billung, der berühm: 
ten Wichmanne von Seeburg und Zell, an der Enns und Url. — 
Ein eben diefen Billungen und den bayerifchen Edelherrn von 
Hagenau und Heyde verfchwägerter Huofifcher Sproife, Udal: 
fchalf, gründete das Klofter Seitenftetten, und die Wichmanne 
gaben dazu ihre Burg Gleuß. Der Lepte diefes Namens, Wich— 
mann, Erzbifchof zu Magdeburg, war einer der größten Kirchen: 
fürften des Barbarojla. Das Municipal: und Sommunal- 
Weſen fchritt unter der milden Krummftabsherrfchaft rafchen 
Schritte vorwärts. Vorzugsweiſe finden wir in den paßaui: 
fhen Städtchen und Fleden des Ofllandes eigene Sakungen 
und fcharf abgegränzte Gerichtsbarfeit, fo wie in St. Pölten, 
in Efferding, in Neunfirchen ꝛc. Wir finden die Befchränfung 
der Feuer: und Wafferprobe durh Bifhof Konrad 1159 
für St. Pölten, wie 1186 auch bei der Vereinigung der Steyer: 
marf mit Oesterreich der Zweyfampf befeitiget wurde, Im Klo— 
fterneuburger Saalbuche leſen wir dagegen, wie eine mit Unrecht 
als Teibeigen angefprochene Freye, 1133 — 1136, vor Yeopold 
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dem Heiligen fich und ihren Kindern durch die Probe des glühen- 
des Eifens die angeborne Freyheit fiegbaft bewahrte. — 1171 
befräftigt der Salzburger Biſchof Adalbert dem Klofter St. Beit 
das alte Recht, das Gotteögericht des Feuers und Waſſers da- 
felbft zu hegen. Das nad) dem Erlöfchen der eigenen Grafen an 
Würzburg gediehene Wels hat fhon 1128 fein ausgebildetes 
Stadt» und Bürgerrecht, feinen Bürgerausſchuß, feine ſelbſt— 
gewählten Obrigfeiten. Unftreitig fpäter entwidelten fi Die 
Iandesherrlihen Städte — In Krems, das zwiſchen 
Salzburg und Pafau, und in mehren Höfen audy zwifchen Te— 
gernfee, Altaih und Et. Nifela getheilt war, fehen wir jchon 
unter Otto Ill. orientalem urbem, unter Heinrich V. und ſei— 
nem Schwager, dem heiligen Leopold, cives und civitas und 
römifches Recht, während fonft überall nur das alte Herfom: 
men und die Gewohnbeitsrechte des Landes bervortreten. — 
Dann beißt ed doch wieder urbani und jure urbanorum, und 
995 gibt Otto III. ſechs Fönigliche HZuben zu Ulmeröfeld an der 
Sps nach Freyſing gegen ein SKirchengut in confinio nostrae 
proprietatis, orientalis urbis Cremisa.. Die Spuren der 
Kreuzfahrten find in diefen codicibus zahlreich. Aber nicht 
nur den Areuzfahrern und Pilgern dienten die nicht minder häufig 
erfcheinenden Hofpitäler, fondern auch der Wohlfahrt des Landes 
felbjt, vorzüglich durch Förderung des Handels und Wandels. 
Die vielen und verfchiedenen reichbegabten Kranfenhäufer lajlen 
uns in jener als barbarifch verfchrienen Zeit, die noch aus ihren 
Trümmern mit übermenfchlicher Kraft zu uns redet, eine weit 
fchärfere Wachfamfeit und lebensvolleren Gemeinfinn erbliden, 
als unfere Verfeinerung gegen Menfchenhandel und Barbareöfen 
oder gegen ein neues Vordringen der Peſt zu betbätigen wagt. — 
Die Vollendung des nun fchon Toojährigen Riefenwerfes der 
Regensburger Brüde in demfelben, der zweyten großen 
Kreuzfahrt vorangehenden Jahre 1146, in welchen Biſchof Ne: 
gimbert die Paß auer Brüde erbaute und &t. Aegids Hofpital 
daneben angelegt ward, waren Beydes Ereigniffe für den 
gefammten Weltverfehr. — Binnen weniger als einem halben 
Jahrhundert war Wien durch den Donauhandel und die Kreuze 
fabhrten die erfte Stadt Deutfchlands nach Köln. Darum find 
die Paßauer Saalbücher voll Schenf - und Gunftbriefe für baye— 
rifche Hofpitäler und Brüden von den Babenbergern. Darum 
ift der Negensburger Handgraf ein fo großer Herr, wie der 
Nichter des Landesfürften auf den Ennsmärften zwifchen den 
Kölner, Aachner, Moaftrichter, Niederländer ımd Sächfifchen 
Kaufherrn, und figt in Wien felber zu Gericht in feinem eigenen, 
in dem Regensburger Hof. — Darum werden die Ritter vom 
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heil. Geiſt und St. Anton aus der Dauphiné berufen. — Die 
Johanniter ſitzen ſchon frühe in Würzburg, und die Templer tau— 
ſchen Güter mit Otto dem Großen, noch als Pfalzgrafen von 
Wittelsbach. — 1166 gibt Biſchof Rupert von Paßau auf das 
Wort Kaiſer Friedrichs den Bürgern von Amberg in Handel 
und Wandel, zu Land und zu Schiffe, auf den Märften und 
außer den Märkten die Nechte der Regensburger, doch mit 
dem ftrengen Verbote, davon Mifbraucd zu machen für fremde 
Waaren. Ueberhaupt find die alten Faiferlichen Marftrechtsbriefe 
merfwürdig, fo jener Konrads Il., dd, 24. April 1034 zu Re: 
gensburg, Amberg im Nordgau, in der Grafſchaft Otto's, mit 
Marft Zoll und Ueberfuhr nad) Bamberg verfchenfend, und 26. 
Dftober 1036 zu Zullide, feiner Gemahlinn Gifela den Ort Kol- 
wis in der Sraffchaft Efifos fchenfend, und dort eine Meile er: 
rihtend: »mercatum omni lege et justitia et firma pace et 
securilate adeuntibus et redeuntibus.« — Heinrich IV. gab 
»060 den 8. Februar zu Bamberg dem dortigen Bifchofe, feinem 
Kanzler Günthner den Bann, Marft, Münze und Münzer nebjt 
dem Zoll zu Villach in comitatu Frantis Ludoviei ; der Bar: 
barojja gab den 13. März 1163 zu Nürnberg diefelben Freyhei— 
ten, wie nostris Norimbergensibus, auch für die negotiatores 
Ambergenses et Bambergenses — Die wälfhen Wechsler, 
die Slorentiner, Römer und Sienefer fommen vor in allen gros 
fen Gefchäften, zumal nad den Kombardiichen und Nomfahrten 
der Könige. Der Wechsler von Cahors erwähnt ausdrüdlic das 
große öfterreichifche Privilegium von 1156. Aber allgemeiner 
und zu allen Zeiten drücte der Wucher der Juden. Auch in 
Paßau erhob fich Aufjtand wider fie; fie wurden geplündert, und 
verfchiedene Chriften geriethen dabey zu Verluſt. — Bifchof 
Mangold, vorher Abt in Kremsmünfter und Tegernfee, unter: 
handelte mit den Juden wegen Zchadenerfag auf 400 Marf. 
Es übernahmen die Zahlung drey reiche Bürger, Herbort der 
Scyneider, Walter der Eifner und Ulrich Probitling. Darob 
verpfändete ihnen der Biſchof auf beſtimmte Friſt die obere und 
untere Mauth zu Paßau. 

Des zweyten Saalbuches legte Urkunde, das eigene Be: 
fenntniß Friedrich des Streitbaren, welche Städte, Märfte, 
Burgen, Bogteyen und Gerehtfame er von &t. Stephan ın 
Pafau zu Lehen trage, macht es recht anfchaulih, weld ein 
großer Iheil der fchönen Lande vom Inn und von der Enns bis 
an die March, Leitha und Raab geiftlihes Gut der baye— 
rifhen Hochftiiter war. 

Der dritte Paßauer Coder iftjener Bifhofs Otto 
von Lonsdorf, der bald nah Dttofar’s VBefigergreifung des 
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Babenbergiſchen Nachlaſſes 1254 den Paßauer Stuhl beſtieg, 
und ihn am q. April 1265 wieder verließ; Zeitgenoſſe von Otto— 
far’8 Sieg über den ungrifchen Bela und der Wiedervereinigung 
von Deiterreich und Steyer, Zeitgenoffe der Niederlage Ottokar's 
bey Mühldorf, ‚feiner Scheidung von der Babenbergifhen Mar: 
garetha, feiner Bermählung mit der majlovifchen Kunigunde. — 
Der Eoder beginnt mit der Verleihung des Palliums durch den 
Papft Symmahus an den Bischof Theodor von Lord ald Metros 
politen von Pannonien, einem verdächtigen, wohl durch den 
Zwiſt Paßaus mit Salzburg bervorgerufenen Bruchſtück. — 
Darauf folgt die an ethnographiichen und topographifchen Zei— 
chen jener Zeit reiche Stiftungsurfunde Kremsmünfter durd) 
Thaſſilo. Der Tauſchvertrag zwifchen dem Bifchof Burfard und 
feinem Chorbifchof Madalvin hat nicht nur bedeutendes geogras= 
phifches Intereſſe. Wir fehen den Bifchof auch im Befige eines 
bedeutenden Büchervorrathes, der alemannifchen, fränfifchen und 
bajuvarifchen Saßungen, aftronomifcher, theologifcher, grammaz 
tifalifher und Kunjtbücher, der Legende St. Severind, des Vir— 
gil und Plautus, Avienus und Cato. Die gleichfalld erwähnten 
foftbaren Meßgewänder und Kirchenzierden deuten wohl auf by: 
zantinifche Kunftanfänge ? — Merfwürdig ift das Bücherverzeich- 
niß des Urhebers dieſes Coder, des ſchon ald Erzdiafon für 
Schulen und Kirchen, namentlich im öfterreichifchen Theile des 
Pafauer Sprengeld thateifrigen Dtto von Lonsdorf. — Nicht 
fördernd für den Glanz diefes unvergleichlichen Saalbuches, wohl 
aber für den Plan der Monumente und für den gefchicht« 
lichen Ueberblick ift e8, daß die dasfelbe in großer Zahl fhmuü- 
enden Kaiferbriefe an ihrer chronologifchen Stelle im Kai— 
ferfelect eingetheilt find. 

Die Verhältniſſe der Oftmarf unter der Enns, der beyden 
carentanifchen Marfen, des alten Kärnten felbft und der Gaue 
ob der Enns und an der Salza, find hier aus denfelben und 
noch reichhaltigern Quellen beleuchtet, wie III. 318, 321, 323, 
334, vorzüglich aber XXX VII. 242 — 253 in den Anzeigen von 
Raumers Hohenftauffen und von Schnellerd Staatengefchichten, 
und im Anzeigeblatt XXXIX. ı3 und 40. 1 — 40. — Der fo: 
genannte Tulner Landtag in dere5und 26 auf feine eigent- 
liche ftaatsrechtliche Stellung zurücdgeführt. Seltſames Inein— 
anderlaufen der Gränzen, da Enns, die villa cele- 
bris, die Münzftädte, das Forum, der Haupthandelsplag der 
traungauifch -fteprifchen DOttofare, dad nur eine Stunde davon 
entlegene St. Florian aber nie traungauifch oder carenta- 
nifch, fondern immer bayerifch, und feit 1156 babenbergiſch. Die 
Babenberger haben ubrigend aus Lambach : Püttenfcher Hand 
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und durch Tauſch mit Würzburg Beſitzthum bey Wels und auf 
der Welfer Haide. — Von Florian wird hier eine über das Erlö- 
fhen der Mürzthaler und den Antritt der Sponheimer im färnt: 
nerifchen Herzogthum entfcheidende, noch ungedrudte Urfunde 
Cothars IT. von 1125, und ein für den Befigeswechfel der Reis 
chenhaller Salzquellen anziehender Brief des Bayerherzogs Lud— 
wig geliefert. — Die eifrigiten Unterhandlungen, Verheißungen 
und Drohungen der Babenberger vermögen gleichwohl nicht ihren 
Lieblingswunſch durchzufegen,. Wien und feinen Umkreis von der 
alten Lorcher oder Pafauer Kirche zu trennen, und bey den 
Schotten in Wien ein eigenes Hofbisthum zu gründen. 
St. Stephansmünfter in Wien blieb nach wie vor St. Stephans: 
müniter in Paßau unterthänig, und der Bifhof Patron, nicht 
der Fürft des Landes. — Desfelben Bifchofes Mangold (Bruders 
des Bifchof3 Otto von Freyfing und des auf der Kreuzfahrt ver- 
blihenen Theobald von Paßau, fhwäbifche Grafen von Berg 
aus einer andechjifchen Mutter), eben diefes Mangold, der das 
Bisthum Wien fcheitern gemacht, entfchlojfene Fürſorge für 
Paßaus Befeftigung, bezeugt die fortwährende Lebhaftigfeit feines 
Handels, wie die Kühnheit der umliegenden Stromes- und We: 
gelagerer. — Gleiche Zwede hatte das von Bifchof Ulrich zwi: 
fhen der Donau und Sl; erhobene Niederhaus, durch fichere 
Gänge und Gewölbe dem Oberhaus oder St. Georgenfchloffe 
verbunden. — Die Gefchlechter Bogen und Waſſerburg, und 
- der Grafen von Plain weit verbreitetes Haus, erhalten aus dies 
fen Saalbüchern gar vieles Licht. — Kremsmünfter, Mon— 
fee, Göttweih und Altenburg weifen uns in ihren Ur: 
funden den Zweig der Grafen von Rebgau, Buige und Schala, 
ausgegangen vom Thurm zu Burghaufen, und reich an Eigen 
und Lehen, vom Attergau bis unter den Mannhartöberg und an 
die Traifen und an Böhmens und Mährens Gränzfcheide. — 
Sener auf die Urfiner der Weltftadt Rom zurüdjtrebende Stamm 
der böhmifchen NRofenberge, unter den Prjemysliden in 
Minne, Schlaht und Turney fiegbefrönt, unter den Jagellonen 
den gleichzeitigen Medicdern zur Seite ftehend, zeigt ſich in den 
Paßauer Saalbüchern durch frühe Schläge, Anbau und Sied— 
lung den ganzen Nordwald herab, auch an den Müheln und am 
Inn mächtig und dadurch fpäterhin dem jungen Ottokar nicht 
wenig die Bahn ebnend. — Die vom Rhein gefommenen ſchon 
bevor die Stauffen, den Welfen endlich obfiegend, Karls golde: 
nen Reif und die eiferne Krone von Monza nahmen, die Marf 
Sftrien und das Herzogthum Kärnten verwaltenden Orten: 
burger von Sponheim, find als Pafauifche Gütervögte aud) 
tief in Defterreich hinein anfehnlich. — Biſchof Gebhard, eines 
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Grafen von Plain, erweitertes jtädtifches Nechtsbuch von Paßau, 
dient zu lehrreihen Wergleichungen mit den Stadtrech— 
ten, die Leopold der Slorreihe auf feinem Kreuzjuge wider die 
Albigenfer und wider die fpanifchen Araber und nach der Rück— 
fehr aus dem gelobten Land und aus Aegypten, Wien, Afpang 
und Neuftadt und dem obern und untern Werd in Wien, die 
er Zuln, Judenburg und Neuburg ertheilte, — mit dem XL. 
A. 3. 13 recenfirten öjterreichifchen Yandrecht nady dem Ambrajler, 
Harradifchen und Hohenfurther Coder und Friedrichs des Streit- 
baren Sapungen für Hainburg, fernerö mit Leopolds des Glor— 
reichen Brief zu Gunjien der nah Wien berufenen Flämmin— 
ger, Blandrenfer (Hausgenofien, Münzer, 1211), mit 
feiner Stiftung des Hofpitals der Ritter und Schweftern vom 
heil. Geift und &t. Anton auf der Wieden zu Wien, 27. März 
1213, mit der Stiftung der Michaelöfirche und erften Burgpfarre 
zu Wien, November 1221, mit des Pafauer Bifhofs Mangold 
Eremption der von dem berühmten Wiener Bürger, dem reichen 
Dietrich, neuerbauten Kirche zu St. Ulrich, 16. Dezember 1211 
(alle in Hormayr's Sefchichte Wiens), mit den Brünner Stadt— 
rechten, Wenzels und Ottokars von 1243 und 1286, herausge: 
geben von den Rayhrader Venediftinern, mit Wenzeld und 
Dttofard Briefen für die Neuftadt 1253, — mit Friedrichs II. 
Briefen von 1237 und 1247 über Wiens zweymalige Erhebung 
zur Reichsſtadt, und mit eben dejfen Sasung 1238 im Feld: 
lager vor Brescia, zu Gunften der Wiener Juden, feiner 
faiferlihen Kammerfnechte (Hormayr's Archiv und Wien), mit 
dem Stadtreht Innsbrucks durch den Andechfer Otto, Her— 
zog von Meran, 1239, endlich aus etwas fpätern Tagen mit Al: 
brechts I. Handveiten für Wien von ı28ı und ı296. 

Ottokars Befigergreifung des Babenbergifchen Nachlaifes, 
und wie er fih von Ulrich, dem legten Ortenburger, vom Färnts 
neriichen Zweig, Died Herzogthum gleich jedem andern Allod 
vermachen ließ, wie Ulrichs Bruder Philipp (jener auch Bayern 
fo verderblihe unruhige Nachbar in Salzburg) noch aus dem 
Drte feines Elendes, aus Krems, über den größten Theil Kärn- 
tens und Kraind, namentlicy über die Hauptftädte Laybach und 
Klagenfurt, Tegtwillig verfügte, zeigt von dem tiefen Ver- 
fall des Reihslehbensverbandes, und welchem Srrlicht 
man folgen würde, die Wirffamfeit desfelben ald Regel vor: 
auszufegen! — Wichtig für ganz Oftbayern find die Verhandluns 
gen zwifchen dem unruhigen Grafen Konrad von Waflerburg und 
Viehtenftein, dem Hocftift Paßau und dem Herzog Ludwig. 
Eben fo jene über den Nachlaß des erlöfchenden Hauſes Bo— 
gen und Windberg. — Das große Fridericianum von 1156 
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und die Stellung der Gauen ob der Enns bis zu Heinrichs des 
Löwen Aechtung wird nie klar verſtanden werden, bis jene dunkle 
Stelle in der Melker Chronik des Abtes Konrad von Wi— 
tzenburg (auch in der Augsburger und in der kurzen bayeriſchen 
Chronik wiederkehrend) mit der Urſchrift und den Paßauer Ab— 
ſchriften eben jener goldenen Bulle, bis ſie mit dem Otto von 
Freyſing, mit Ortilo und dem Kremsmünſterer Jahrbuch, ſo wie 
mit dem fpätern Predigermönch von Leoben, mit Arenpeck und 
Hafelbah unbefangen verglichen wird, bis die hier gemeinten 
GSrafichaften, namentlich jene von Bogen, bis die Gränze 
NRothenfalath, bis das wiederholte Zufammentreffen von 
Bogen und Windberg enträthfelt, und jenes Windberg 
beftimmt feyn wird, über welches der Nitter von Lang die glüd- 
lichſte Vermuthung geäußert haben dürfte. 

Der Schluß der Rede gibt noch einen Ueberblick der gegen: 
wärtigen gefhichtsforfhenden und geihichtsfchrei- 
benden Thätigfeit in Bayern, und fchließt nach den 
Anforderungen eines feyerlichen Gedächtnißtages, dergleichen für 
Bayern der Stiftungstag der Akademie immerdar bleiben wird, 
mit einer Apojtrophe an den geehrten und geliebten, fo eben wie- 
der genefenen König. 

3) Die früheren zwey Bände der vom Fönigl. allgemeinen 
Reichsarchiv in München auf allerhöchite Anordnung zufam- 
mengetragenen und von dem Ritter von Lang herausgegebenen 
Regeften, ja fchon die Probebogen derfelben wurden in diefen 
Sahrbüchern XI. 100— 108, XIX. 107 und XXIV. 225 in: 
fonderheit in ihrer Wechfelwirfung auf die öfterreichifchen Yande 
erörtert. — Es iſt Pflicht der Vollitändigfeit, dieſen Weberblic 
auch für die legten ziwey Bände des überaus verdienjtreichen Wer: 
kes fortzufegen. 

Der dritte Band gibt (nad) verfchiedenen bedeutenden und 
zum guten Theile den freundlichen Bemerfungen diefer Jahr: 
bücher folgenden Verbefferungen und Ergänzungen) die Urfunden 
von der Hälfte des XIII. Jahrhunderts (1250), als der große 
Friedrich und mit ihm der Stauffen Größe zu Grabe gieng, bis 
an's Ende des großen Zwifchenreiches durch die Wahl Rudolphs 
von Habsburg und zur erjten großen Ihathandlung des wieder: 
bergeftellten Rechtes, zur Heimforderung des großen Babenber— 
gifhen Nachlaifes an das Reich, aus der Hand des gewaltigiten, 
des Böhmenfönigs Dttofar (1275 — ı276). — Ein genaues 
Diplomatar diefes, durch ein Vierteljahrhundert fo einflußreichen 
und felbft von afiatifchen und afrifanifchen Sultanen beſchickten 
Fürften, wäre überaus wichtig zum völligen Verftändnijfe der 
Wechfellage der deutfchen und flavifchen Nationen, zum Leber: 
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blicke der Gefchichten jener Zeit, vom Pregel und von der Oftfee 
bis an den Inn und bis an die adriatifchen Küften. Ein wichti— 
ger Beytrag hiezu ift unftreitig das von Hormayr in feinem Ars 
chiv 1826— 1828 gelieferte Direftorium aller von ihm edirten: 
Urfunden und Archivalaften, unter denen fich eine große Zahl 
Dttofarifcher befindet. — Bedeutende Nachträge hiezu liefert fein 
Arhiv ı828, S. 685, 686 und 695, meift von oberennfifhen 
Klöftern. — Diefe Regeften beginnen Ottokars Urfunden als 
Herzog von Deiterreich ſchon mit dem Jahr 1251, da er ſich doch 
erft im April 1252 der Babenbergifchen Margarethe vermählte. — 
Eben fo voraus und chronologifch zweifelhaft find die Schenfun- 
gen von Nifolsburg an die Lichtenfteine, die ihm das verwaifte 
Defterreich in die Hände fpielten (Brünn 17.Nov. 1249). — In 
diefen Regeften finden fich feine Briefe von 1251 aus Neuburg 
für Niederaltaih — von 1252 3, Jänner, Wien, für Eberd- 
berg, — und 27. März aus Krems für Metten, — lauter 
Mauthfrepheiten, — 1253 27. Mär; Redſche, der Schied- 
fpruch der Bifchöfe von Bamberg, Freyfing und Sedau, wegen 
der Wiederverleihung der Paßauer Lehen in Defterreih, — 
1253, Wien, 27. Sept., Mautbfreyheit für Adlersbah, — 
‚1255, 26. Jung zu Wien für Raitenhaslah, — und vom 
18. März vorher aus Krems für St. Nifola, — 1259, 16. 
Okt. aus Wien die ernfte Ermahnung an den Pafauer Bifchof, 
unter feinem Klerus in Defterreich bejfere Zucht und Ordnung zu 
halten, — vom 17. Nov. zu Krems die Theilung der Kinder 
wechfelfeitiger. Leibeigenen mit Tegernfee, »260, — auf der 
Altenburg, Gerichtsfreyheit und freye Trift auf der Eger für 
Waldfailen, — 1265, 5. Dez. zu Freyſtadt, Bekanntma— 
hung ded mit dem Paßauer Bifhof gefchloffenen Bundes an 
fein Kapitel, — und Mauthfrepheit für Formbach, zu Wien 
gefertiget, — 1266, Eggenburg 15. März, Schirm für Paßau 
gegen alle Eingriffe feiner Behörden, — 1269, 5. März zu 
Prag, freye Wahl eines Vogtes für Waldſaſſen, — 1270, 
9. Dez. in Neuburg, Vertrag über die Paßauer Lehen zu 
Neuburg, — 1273, 14. Oft. in Krems, Erneuerung der Rai: 
tenhaslacher Mauthfrenheit, — 1275, 9. März zu Regens— 
burg verfauft der dortige Bifchof Leo dem Ulrih Hachenberger 
die Höfe zu Käsnach zur Beſtreitung feiner Unfoften auf den 
Spnoden zu Lyon, zu Salzburg und auf Kudolphs Nürnberger 
Hoftag, fo wie bey der Zufammenfunft mit Ottofar wegen der 
Befreyung der vom Könige befegten hochftiftifchen Guter, — 
1275, 15. März zu Prag wieder eine Zollfreyheit für Raiten- 
haslach, in Linz, Emersdorf, Enns und Stein, — 1275, 15. 
May zu Augsburg, Schiedfpruc Rudolphs zwifchen Ottofar 
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und Heinrich von Nieder: Bayern: die pfälziſch-bayeriſche Stimme 
fol bey der Königswahl für eine unter fieben gezählt wer: 
den, — 1275, ı2. Sept. in Kamuf, willigt Ortofar in die 
Trennung der Pfarre Lienberg von der Pfarre Tirfchenreut. 

Sn eben dem mehrmals citirten Archiv Hormayrs für Ge- 
fhichte, Statiftif, Literatur und Kunft, 1828, July: und Aus: 
guſtheft, findet fich ein bedeutendes Direftorium der Urkunden 
aus der Zeit, wo der Babenbergifche Nachlaß durch den Wiener 
Frieden mit Ottofar in die Hand König Nudolphs und allmählig 
feines Haufes überging, bis zur gänzlich vollendeten Unterwer— 
fung der Lande Defterreih uud Steyer (1276 — ı288). Diefe 
Regeſten Tiefern hiezu manche intereilante Ergänzung, z. ®. 
1274, 27. Bebr. zu Hagenau, Nudolphs erjte Beltätigung der 
Konradinifchen Vermächtnilfe für Ludwig den Strengen. — Im 
April 1274 beginnen auch fchon des neuen Königs Beſtätigungs— 
briefe für bayerifche Klöjter, — 1274, 2. Aug. in Hagenau, 
vertraut er in feiner Abwefenheit die Neichöverwefung den Kir: 
chenfürften von Salzburg, Regensburg und Paßau. — 1275, 
15. May zu Augsburg, gibt er die oberwähnte Entfcheidung zwi— 
fhen Ottofar und dem niederbayerifchen Heinrich wegen der Chur: 
jlimme. Biele Schwaben folgen feinen Bahnen; fo vermadt, 
ı. Sept. 1276, Dtto von Wellemvart iturus in expeditionem 
Regis Romanorum contra Regem Boemorum vieles Gut nad) 
Ahaufen und Kaifersheim. 25. und 26. Sept. ift das Lager bey 
Paßau, der Obernberger Zoll wird dem Bifchof Peter beftätigt, 
und Ludwig der Strenge macht reihe Schenfungen zu feinem er- 
wählten Begräbniife in Fürftenfeld »si forsan decedat in prae- 
sente expedilione pro recuperandis Sacri Imperii juri- 
bus,« — 1276, 3. Dez, der allgemeine Landfrieden auch den 
bayerifchen Bifchöfen Fund gethan, die fich alle mit dem König in 
Wien befinden. — 18. Dez. verleiht Rudolph dem edlen Dynas 
ften Albrecht von Hals alle von Dejterreich relevirenden Lehen 
Heinrihs von Horbach und der Grafen von Rothened, Gebhard 
und Mainhard — 1277, ı3. Sänner zu Wien verleiht Ru: 
dolph die Halbjcheid der den geächteten Feinden und Vaſallen 
abgenommenen Güter; ı8. Jänner thut er dafelbit bey den Mi— 
noriten den Ausfpruch, die Kirchenlehen follten ohne Zuzug des 
Kapitels nicht wieder verliehen werden, — Zollbefreyungen für 
Raitenhaslach, Alteih, Metten ꝛc. übergehen wir mit Still 
fchweigen. Der Ebersberger Abt nennt Rudolph fogar abbatem 
principem. Der Regensburger Bifchof ift der erjte, der den 
Söhnen Rudolphs feiner Kirche Lehen in den öfterreichifchen Lanz 
den verleiht. — 1278 am 18. März zu Wien vergönnt Rudolph 
dem Klofier Beuern, ſich feinen Kammerer, Marfchall, Schenk 
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und Truchfeß zu wählen, am 21. May ı278 iſt der König in 
Augsburg (2?) und gibt einen Auftrag an den Abt in Wilzburg 
wegen der Weilfenburger Reichsvogtey, — am 26. Juny ver: 
pfändet er strenuo viro Branderio den Flecken Edenhaid bey 
Lauf für 100 Nürnberger Pfunde. — 22. July zu Wien ver: 
gleicht er den Ebracher Abt mit Ramung von Klammerftein über 
die Schwabacher Vogtey. Johann, Biſchof von Chiemfee, er— 
fcheint als fein Kanzler, Meifter Andreas, Propit zu Wörd, als 
des Königs Notar. — Am 13. Aug., wenige Tage vor der 
Schlacht mit Ottofar, beftätigt er feinem Kanzler Rudolph, Abt 
zu Kempten, das terdichtete) Diplom Otto's des Großen. — 
Am 23. Oft. find die Herzoge Ludwig und Heinrich in Vilshofen 
beyfammen, und e8 vermitteln unter ihnen die Kirchenfürften 
von Salzburg, Pafau, Freyfing, Regensburg, Augsburg, 
Achftädt und Briren. 

Genealogifch merfwürdig ift der Marfgräfin Adelheid von 
Burgau Schenfung nad) Kaifersheim ı 252 ald Seelgeräth ihres 
Gemahls Heinrichs Marfgrafen in Burgau mit Einwilligung 
ihrer Söhne, des Markgrafen Heinrich und ded Grafen Ulrich 
von Berg. Dom tyrolifch : görzifchen Meinhard (Gemahl Eli: 
fabethens, der Schwejter Ludwigs des Strengen und Mutter 
Konradind, der alles Hochgebirg am Inn und an der Erfch, 
wie an der Drau und Rienz durch das Erbe von Meran Eppan 
und Tyrol vereinigte, ein Hauptwerfzeug der Erhöhung des Gra— 
fen von Habsburg, und zum Lohne Herzog in Kärnten wurde, 
finden ficy im dritten und vierten Bande der Regeſten viele Ur: 
Funden von lofalem Intereife, infonderheit feine langwierige Ver: 
bindung mit den Herrn von Enn, Egna. — Wie die Böhmer 
Mauth eines der reichten Gefälle Paßaus war, fo finden wir 
auch manches Anziehende über Böhmisch: Brud. 1261, 30. Sep: 
tember zu Mosbach gibt der Bruder Ernft des Prediger » Ordens, 
Biſchof von Prutina, 4otägigen Ablaß zum Beſten der Brüder 
und Schweitern von Böhmiſchbruck grauen Ordens (fratrum 
et sororum de ponte bohemico grisei ordinis) und zum be= 
gonnenen Bau ihrer Kirche. — 1263 gibt zu Hayda der Pfrin: 
berger Burggraf Ratimir das Dorf Houlon zu unfer lieben Frauen 
Kirche ad pontem Bohemorum. ı276 befdenft das Hofpital 
in ponte Bohemorum Graf Gebhard von Ortenburg mit ſei— 
nen Brüdern Rapoto und Diepold Grafen von Murrach mit vers 
fhiedenen Gütern. — Was diefe Jahrbücher XLVI. Band, 
Anzeige Blatt 55, 58 von den in Nordtyrol angefeilenen Grafen 
von Eſchenlohe, Neiffen, Marftetten und Greisbad) lieferten 
erhält hier vielfache Ergänzung. 1258 am 4. May vermittelt 
zu Innsbrud Graf Gebhard von Hirfchberg zwifchen dem Brix— 


ı830. Defterreih8 und Bayerns. 169 


ner Biſchof Bruno und dem Eſchenloher Grafen Heinrich und 
Berthold, die ihren Zwiſt auf dem nächſten Placitum des Bi— 
ſchofs und des Pfalzgrafen austragen wollen. — Graf Berthold 
von Marſtetten, genannt von Neiffen, verkauft im nämlichen 
Jahre feine Güter zu Nordhofen. 1286 im April kauft der 
Probit von Schoftlarn um 40 Pfund Berner ein Gut im Gar: 
mifhgau, vom Grafen Berthold von Efchenlohe von feinen dient: 
eigenen Leuten zu Partenfirh. — 1286 fchenft die Gräfin Leu: 
fard von Hertenberg mit Einwilligung ihred Sohnes Heinrich 
dem Abt Trutwin von Kaifersheim ihre Einfünfte zu Deringen 
auf zwey Jahre. — Mehrfach begegnen wir dem Grafen Geb: 
hard von Hirfchberg ald Herrn des Innthales. Eliſabeth, die 
eine Erbtochter Grafen Albrechts von Tyrol (die andere Adel: 
beid hatte der ältere Mainhard von Görz) war ı248 Witwe 
des legten Andechferd, Herzogs Dtto von Meran und darauf 
des Hirfchbergers Gemahlin geworden. — ©o beftätigt diefer 
Gebhard 4. September 1253 zu Innsbruck Benediftbeuern die 
Privilegien beyder Dttone von Meran und reverfirt fich 1254 ges 
gen die Abtijfin von Chiemfee über die einft welfifche und Sempt— 
Ebersbergifche Vogtey im Depthal. 1263, ı. Februar zu Ster: 
zing ſprach Ludwig der Strenge ald erbetener Echiedsrichter 
über den Meranifch:tyrolifchen Nachlaß zwifchen Gebhard von 
Hirfhberg, dem Gemahl der einen Erbtochter und zwifchen den 
Söhnen der andern, den Grafen Mainhard und Albert von Görz. 
ı28ı gab Bifchof Hartmann von Augsburg dem tyrolifchen Mainz 
hard alle durch den Tod Gebhards und feiner Gemahlin erledig- 

ten Lehen im Innthale. — 1290 — ı292 verlieh der jüngere 
Gebhard dem Kloſter Aldersbach die Kirche zu Taja in Deiter: 
reich, ihm von feinen Vafallen Leutold von Chunring Schenf 
in Defterreich aufgegeben. — Sm XLIIII. Bande diefer Jahrbü— 
cher, Anzeige » Blatt 17 ift eine bedeutende Urfunde des älteren 
Gebhard (der fein tyrolifches Erbe zulegt Mainharden ver: 
faufte) für die oberpfälzifche Abtey Speinshart. — Der aud 
der Mongolen » Schlacht auf der Ligniger Wahlftatt befannte 
preußifche Hochmeifter Poppo von Dfterna, deilen Bruder Kon: 
rad zu derfelben Zeit Landfommenthur in Defterreich war, hatte 
wahrjcheinlich einen gleichnamigen Neffen Poppo von DOfterna, 
Komthur des deutfchen Haufes zu Regensburg, der als foldyer 
1264 der Abtijfin in Pulenhofen zwey Höfe zu Srauendorf ver: 
faufte. — Rom Jahre 1266 ift eine wichtige Ihathandlung des 
Pfalzgrafen als Reichöverwefers; Ludwig der Strenge belehnt 
nämlich: vacante Imperio Romano Marien, des Burggrafen 
von Nürnberg und Grafen Ludwigs von Dettingen Gemahlin 
eventuell mit dem Burggrafthum in Nürnberg, unter Zeugen: 


170 Forſchungen aus den Geidichten LI. 3». 


fchaft des vierzehmjährigen Konradind, Königs von Serufalem und 
Sizilien. — Konradins Urfunden von eben diefem Jahre find 
höchſt merfwirdig. In einer davon fcheint es habe Konradin 
in einem Streite mit Freyfing über das Schloß Haberberg und 
andere Güter zu Innichen auch den Dompropit Friedrich com 
promittirt ? So ift ed aber nicht. Die Urfunde geht Konradin 
nicht im Geringiten an, weder ald Ausfteller, noch als 
Zeuge. Erfteres ift fein Stiefvater Mainhard ganz allein. — 
Es ift nicht wohl abzufehen, wie diefer für ein ſolches Werf arge 
Verſtoß gefchehen feyn mag? Bon Regensburgs anfehnlichem Bes 
ſitzthume im Vintfchgaue zeigt Biſchof Leos Verleihung einer erle— 
digten Hube zu Partichins. — 1282, 30. Jänner zu Wien ſpricht 
ein Gericht der Edelherren von Oeſterreich, daf der Bifchof von 
Regensburg jeden hochſtiftiſchen Dienſtmann an jeden Ort in oder 
außer Defterreich zu citiren befugt fey und Albrecht Graf von 
Habsburg und Kyburg, Reichsvikar in Defterreih und Steyer, 
beftätigt diefen Sprud. Die vorderften Zeugen find: &tephan 
von Meiffau, der Marfchall, Otto von Berchtolsdorf, Kammer 
rer und Konrad der Landfchreiber von Oeſterreich, Friedrich von 
Lengenbach Truchfeß, Bentzo Protonotar und Hermann der Mar: 
fhall von Landenberg. 

Der Stur; Ottokars, der einem-Kuenringer (Kuofarn, 
Gobatsburg) fogar die geliebte natürliche Tochter zur Ehe gab 
und deſſen Geliebte felbft eine Kuenringerinn gewefen, verdarb 
dieſes uralte, obgleich immer nur minifterielle Geſchlecht keines⸗ 
wegs. Ein Kuenringer vermählte ſich mit einer Habsburgerinn. 
1283 ſprechen die Brüder Heinrich und Leutold, die Kuenringer 
zwifchen den Klöftern Raitenhaslah und Wilhering um den 
Wald Neidau. — 1286 ift der Taufch zwifchen Salzburg und 
Regensburg mit den Pfarren Söll, Brixen und Nohrdorf für 
das bisher dem Grafen Diepold von Ortenburg zuftändige Schloß 
Wildeneck, aus Hormayrs Archiv für Süddeutfchland befannt.— 
Die mächtigen tyrolifchen und hohenrhätifchen Dynaſten von 
Wangen: Belromunt erwähnte fehon das Anzeige - Blatt XLVII. 
52. — Hier iſt (6. Jänner 1287) ded Albert und Matthäus 
Frieden mit Herzog Meinhard und vom 2. März 1290 aus Bogen 
des Matthäus Verfauf und Lehensauffandung aller feiner Güter 
von Zell bis nach Zar. — 1291 am ı. Auguft gibt Niflas IV. 
die Kreuzbulle für die Befreyung des heiligen Landes und mahnt 
den König Eduard von England dahin zu begleiten. — 129% 
25. März zu St. Veit in Kärnten verfpricht Albrecht von Dejter: 
reich feinem Schwager, Ludwig dem Strengen: er folle nur 
helfen, daß er deutfcher König werde, jo wolle er die Konradi- 
niſchen Schenfungen beftätigen, und Ludwigs Rechte fichern 
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auf Stolzenef, Reichenjtein, Steppach Kammerjtein und Tyllis— 
perh. Aber Adolph von Naffau gewann dießmal das große 
Loos. — 1297 am 19. Februar zu Pafau belehnte Albrecht 
den Grafen Albert von Hals mit den Gütern, die einft Hein: 
rih von Horbadı , Gebhard und Meinhard, Gebrüder Grafen 
von Rotenef und Graf Konrad von Mosburg von Defterreich 
getragen. Zugleich erhielt der junge Graf Heinrich von Orten: 
burg, Sohn Rapotos, feine Lehen, gemeinfam mit Albrechten 
von Hals und Diethalm von Brucberg. — Wien war durd) den 
Donauhandel und durch die Kreuzfahrten, binnen eines halben 
Jahrhunderts, nach Köln die reichte und mächtigfte Stadt ge: 
worden. Viele Bürgergefchlechter blühten in ihr auf, gewalti— 
ger als viele Fürften und Grafen. — Eines derfelben war das 
Gefhleht der Paltram, die nad) damaliger Sitte den Na— 
men von ihrer Wohnung führten: der Paltram vom Holzmarft, 
der Paltram vom Ztephansfreithof und Paltram Vapo, Ver: 
faſſer einer Landeschronif und Stifter des Eifterzienfer Nonnenklo— 
fterd zu St. Nifola in der Singerftraße zu Wien. Ald Ottofar 
im Marchfelde den Ungern gegenüberlag, und aus Mangel an 
Lebensmitteln fih fchon zurüdziehen wollte, Tief ihm der Bür— 
germeijter Paltram fagen: » Wenn ihn der Winter nicht aus 
dem Felde treibe, der Hunger werde ed wahrlich nicht. Er und 
die Wiener würden ihr letztes But daranfegen,« — daß alle 
Ritter und Herren laut aufjchrien: »Ja wohl ift Defterreich alles 
Guts und aller Ehren voll, und diefem Paltram gebührt ewiger 
Danf von Euch, o König.« — Eben fo itandhaft hielt Paltramı 
MWien gegen Rudolph von Habsburg. Kurze Zeit vor der ent» 
fheidenden Marchfeldfchladht, die Ottofaren den Sieg und das 
Leben nahm, hatte Paltram für feinen alten Herren eine mäch— 
tige Verfchwörung gefponnen. — Der Kleinmuth verrieth fie, 
und eben der Bürgermeifter Paltram vom Stephansfreithof 
wurde mit feinem Bruder Marquard und mit feinen Söhnen 
Paltram, Peter, Piligrin, Heinrich, Eberhard und Janfelin 
zum Tode verurtheilt und geächtet. Kaum retteten fie fich durch 
die Flucht zu NRudolphs bitterem Feinde Heinrich von Nieder- 
bayern. Der nahm ihn auf in feine Feſte Karlitein und fegte 
ihn Ottofars unverföhnlichftem Feinde, dem Erzbifchof von Salz: 
burg, fo in den Pelz, daß diefer zu dem heroifchen Mittel griff, 
eine Provinzialfynode zu halten, und ganz Niederbayern um ſei— 
netwillen mit dem Snterdift zu belegen. — Unftreitig hat des 
Paltram Liebe für feinen alten Herren, der Wien fo groß ge: 
macht, der überhaupt fo groß, fo wild und wieder fo mild ge: 
weien, etwas Großartiges an fih. So auch fein bisher unbe- 
Fanntes und nur durch diefe Regeften überliefertes Ende, im heis 
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ligen Land, am Grabe des Erlöſers. — Er, ſchon in eine andere 
Welt lebend, hörte den Ruf des Papſtes zur Kreuzfahrt, wider 
den fonft fait Alles taub war. Zu Pfingſten 1275 überließ er 
auf den Fall, daß er von feiner Fahrt nicht wiederfehre, dem 
Herzoge Heinrich für die Ehre, fo ihm im Lande gefchehen, 
worin er auch feine Kinder lajfe und damit ihm der Herzog ver- 
gebe, wenn er (wie fein Beichtvater ihm vorgehalten) von feiner 
Güte zu viel genojfen, den über 1000 Marf Silber werthen Karl: 
ftein, den Zoll zu Hal, den halben Zoll zu Schärding und viele 
Güter, auch drey Kleinode, um die der Herzog von Breslau 
gerne 250 Marf gegeben hätte. — Herzog Heinrich beftätigt 
dieß am felben Tage zu Landshut in Paltrams eigenem Haufe 
(sepulchrum domini visitaturi), Des großen Bürgermeiiters 
Paltram Ende fam fchnell. — Sterbend wies er zu Aders (Pto- 
lomais) am 25. November 1278 dem Herzoge Heinrich mehrere 
Zahlungen an feine Söhne Piligrin uud Heinrid und an meh 
rere Sotteshäufer an. Diefer Brief gefiegelt, wurde Paltrams Sie: 
gelayf fein Geheiß feyerlich zerbrochen, und fein Herz brach auch. 

Der Nachtrag diefes IV. und legten Bandes gibt infonder: 
beit viele Urfunden des deutfchen Ordens, aus denen jene des 
Bayerherzogd Ludwig ı210, Kaifer Otto's IV. von 1212 und 
Friedrichs IL. von 1216 befonders merfwürdig find. 

König Ludwig will die Negeften auch auf die Epoche Kai: 
fer Ludwigs des Bayern, auf die ganze erfte Hälfte des XIV. 
Zahrhundertd ausgedehnt willen, in welcher Bayern durd) 
feine Verhältnijfe mit dem heiligen Stuhl in Avignon, mit dem 
Wiener Hofe, mit Brandenburg und Holland, mit ganz Italien, 
mit England und Franfreih, europäifche Bedeutenheit er: 
hielt. Er hat diefe Fortfegung den brüderlich vereinigten Freun— 
den Sreyherren von Hormapyr und Freyberg aufgetragen. 
Erjterer ald Referent des Archivswefens im Königreihe, Leb: 
terer ald Vorſtand des überreichen Neichsarchives, find der 
Quelle nahe genug, um diefen neuen, für die bayerifche, deut: 
fhe und allgemeine Gefchichte fo wichtigen Nachtrag in einer 
Weife zu liefern, die des foniglihen Freundes und Kenners der 
Hiſtorie Feineswegs unwürdig fey. 

»Quand on jette les yeux sur les monumens de notre 
histoire, et de nos lois, il semble, que tout est mer, et 
. que les rivages m&mes manquent ä la mer: tous ces Ecrits 
froids, secs, insipides et durs, il faut les lire, il faut les 
devorer, comme la fable dit, que Saturne devoroit les 
pierres.« Der fcharffinnigite aller Franzoſen hat fo gefprochen, 
aber doc immer ein Franzofe. Dem haben fehon ein Mal die 
gewichtigen Blätter des Frankfurter Archivs für deutfche Ge: 
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fhichtöfunde ein ernfted Wort des großen Baco entgegnet: »sunt 
certe ignavi regionum exploratores, qui ubi nil nisi coe- 
lum et pontus videtur, terras ultra esse prorsus negant.« — 
Einer vollfländigen, wahrhaft pragmatifchen Gefchichte freut fich 
noch Pein deutfches Land. Auch ift das Unternehmen groß, viels 
feitig und fchwierig. Aber es ift der rechte Pfad hiezu, den 
man gegenwärtig in Bayern einfchlägt. — Käme durd das 
vereinigte Bemühen ausgezeichneter Männer oder etwa der hi- 
ftorifchen Klaffe der föniglihen Afademie der Wiffenfchaften ein 
vollftändiges ftreng chronologifches Direftorium über alle, ge: 
drudten und ungedrudten, Bayern und feine Nebenlande 
betreffenden Urfunden zu Stande, die deutſchen Gefchichten 
würden einen ungeheuren Vorfprung gewonnen haben, und dieß 
Unternehmen das fchönfte Denfmal des erhabenen hiftorifchen 
Sinnes König Ludwigs feyn. 

4) Iſt in den legten anderthalb Zahrzehenden das Ger 
ſchichtsſtudium auf der deutfchen Erde wirflicy bedeutend vorge— 
fchritten, fo danft man es dem unverdrojfenen Fleiße, womit 
Namen, die an dem Kriege der Befreyung, in der Ahnen Sinne 
niht nur mitrathen, fondernauh Mitthaten wollten, in 
ferne, zum Theil bisher ängftlich verfchloifene, zum Theil längſt 
vergeffene Archive eingedrungen find. Zugleich ift die Hiftorifche 
Kritif in allen ihren Zweigen wieder erwacht. Sie hat von 
nun an ihr Wächteramt treu verwaltet. Vor allem aber it der 
Geographie des Mittelalters endlich einmal jene Sorg— 
falt gewidmet worden, die das todte Wort in Anfchauung übers 
trägt, die durch den warmen Strahl der Afflimatifirung 
und Sndividualifirung wieder Lebensroth auf die längſt 
verblihenen Wangen ergoß und den ftarfen, ftarren Gliedern 
ihre Regfamfeit zurücfgab. 

Auf diefen befonderfien Zwec hat der Nitter von Yang 
von jeher eifrigft hingearbeitet. Nicht nur unterfchied er überall 
und genau die Hauptjtämme des heutigen Königreich8 (wovon man 
,360,000 Bayern, Eine Million Franken und Boo 000 
Allemannen zählt, die Einwanderungs» und frühern Unter: 
thänigfeitsverhältnijfe der beynahe 700,000 &laven bedürfen 
annoch nähere Erörterung. Er verfolgte noch einen andern Ger 
danfen, die Lebereinftimmung der Gauen mit den Diözefan- 
gränzen der Bisthümer, der Erzdiafonate und der Ruralkapi— 
tel: ein Gedanfe, der zwar in feinem Beginnen fehr richtig; 
aber in feinem Fortfchreiten von diefer urfprünglichen Stellung 
vielfach verrüdt worden ift. — Diefes neue Werfchen ift eine 
völlige Imarbeitung feiner, in den Denffchriften der Münchner 
Akademie 1811 und 1812 erfchienenen Vereinigung des 
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bayeriſchen Staates aus den einzelnen Beſtandtheilen der 
älteften Stämme, Gauen und Gebiete (jego ausgedehnt auf 
Würzburgund Afhaffenburg und auf das überrheinifche 
Speyer). — In der zweyten Abtheilung foll die Geſchichte der 
einzelnen Grafſchaften und Gebiete folgen, die aus 
diefen urfprünglichen Verwaltungs» Bezirfen der Gauen hervor: 
gingen. — Die alten Afademifer haben die Wichtigfeit und 
Dringlichfeit der Sache gar wohl gefühlt. Es haben die bey— 
den Benediftiner, Appel und Zierngiebel von Altaich und 
St. Emeram, die fchagbarften Materialien zu einer altbayeris 
fhen Gaugefchichte zufammengetragen. Allein es waren doc) 
nur die Ercerpten der in den Monumenten und in den Quell: 
fohriftftellern der Hochftifter vorfommenden Namen der Gauen, 
pagi, subpagi und ihrer comites, praesides, judices. — Die 
beyden Erbfünden der infularifhen Anficht und Behandlung 
Bayernd von und vor dem übrigen Deutfchlande, und die Furcht 
vor der urfundlichen Wahrheit, wenn eine oder die andere ber: 
gebrachte Lieblingsmeinung dadurch verlegt werden Fönnte, gehen 
durch alle diefe, übrigens fehr ſchätzbaren Arbeiten durch, und 
leider eben fo auch eine nur fehr geringe Kenntnif der altdeut- 
fhen Rehtsbegriffe und Verfaffung — Auch fehlt 
darin die leitende Zdee. Man nahm eben, was man fand; 
aber man erfand nichts. — Uebrigens wäre die Aufgabe fchon 
defiwegen neu, weil feit jenen verdienftreichen Arbeiten beynahe 
ein halbes Jahrhundert vorübergegangen ift, neue, richtigere An— 
fichten fich Bahn gebrochen haben, und Taufende von Urkunden den 
Motten und der Verweſung, des Waſſers oder Feuers Wuth 
entriffen, und in ein gemeinnügiges Licht geftellt worden find. 
Der Verfaſſer beginnt mit dem Stamme der Alemannen, 
Convenae et colluvies, quod et ipsa appellatio: Alemanni, 
satis indicat, wie Agathiad fagt. Ihr Gebiet nachdem die Bur— 
gundionen weiter gezogen von der Lahn und vom Main bis an 
den Rhein und Bodenfee. Das Suevia der Peutingerfchen Tas 
fel im Rüden der Alemannen vom Urfprunge des Mains bis zur 
Donauquelle und an den Lech war doch zum Theil auch von Ale: 
mannen befegt, zum Theil von Hermunduren, die ſchon früh nad) 
Augsburg handelten. Nach Attilad Niederlage in der Ebene 
von Chalons, gelten Alemannen und Queven meift für gleich: 
bedeutend. — Klodwigs Sieg bey Zülpich, Zurücweichen der 
Oſtgothen nach Italien und, Ausbreiten der Franfen, Herzog: 
thum Alemannien, Zwey Frauen Karls des Großen find Schwa- 
binnen, die Eine Hildegard, Stifterin von Kempten. — Karo: 
Iingifche Pfalzen in Bodmann, Ulm, Wiblingen, Altheim, viel: 
leicht aucy Augsburg und Bregenz. — Bodmann und Hohent: 
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wiel Sitz der Herzoge. Ihre Folgereihe. Die gelehrte Herzogin 
Hedwig. Die Staufen. Des Herzogthums gänzliche Zerfplittes 
rung 1— 25. 

. 25 — 38. Sranfen. Frankens ältefte Bewohner, Hel— 
vetier zwifchen Main und Rhein von fuevifchen Marfomannen, 
endlich bis in die Schweiz gedrängt. Der Römer Macht drang 
nicht weiter, ald mit vorübergehender fhwacher Haltung von 
Negensburg her, längs der Donau ind Eichitädtifche an der 
Altmühl nad) Gunzenhaufen, von da in der Richtung auf 
der alten Landftraße in Die jegige Gegend von Dünkelsbühl 
durchs Ellwangifhe, bis an Schwäbifchhall und Dehringen zum 
Nedar, der fie wieder mit ihren Linien vom Rhein her bis zum 
Dvdenwalde verband. — Königreich der Ihüringer, — dieſes 
Volk zuerft genannt 404 vom Vegetius, 451 vom Profopius 
unter den Hülfsvölfern des Attila, 352 vom Jornandes, 6bo 
vom Anonymus Ravennas; fiherlih Hermunduren und eis 
neswegs gothiſchen Stammes, haben fie fich, wie es fcheint, 
aus den Tauriochämen am Erzgebirge gefammelt, und gedrängt 
von den Slaven mit mehreren Stämmen der Semnonen vers 
ftärft. — Der Verfaſſer dehnt fie durch Oftfranfen herab in die 
Oberpfalz aus. Sie wurde den Franfen zinsbar und bald ganz 
unterwürfig, fo daß ihr Land nach der Gränze des Thüringer- 
waldes als Dftfalen ins Land der Sachſen fiel, der füdliche 
Theil hingegen von der Unjtrutt bis zur Donau als eine eroberte 
thüringifche Provinz den Franken zufam, welcher Bezirk die 
Bauen Waldfaffin, Taubergau, Wingartweiba, Jachſtgau, Has 
fagau, Grabfeld, Qullifeld, Weringau, Gopfeld, Saalgau, 
Badanachgau begriff, und mit aufgehobener Königs: und Herzogs« 
gewalt unter die geregelte Verwaltung fränfifher Grafen 
gegeben wurde. — Wiederherftellung eigener Thüringer Herzoge 
gegen die Zlaven oder Wenden und Awaren. — S. 27. »Daß 
ein Bayerherzog, als ein Schwager Hedans, fid) damals ımd aus 
diefem Grunde des Nordgaus und anderer Hedanifchen Güter 
bemächtigt habe, glaubt Genfler in feinem gelehrten Buche, 
die Welfen, aber und nicht überzeugend, bewiefen zu haben. 
Solche Anfprüche, wenn fie auch glaubhaft gemacht werden könn— 
ten, würden vor einer Politif, welche die herzoglide Macht 
in Thüringen zertrümmert willen wollte, Feine Anerfennung 
zu Vergrößerung der Herzogsmacht auf einem andern noch) 
weit bedenflihern Punfte, gefunden haben, noch viel 
weniger, wenn fie auf eine fo merfwürdige Art doch gelungen, 
in dem Andenfen einer damals nicht mehr ftummen Gefchichte 
untergegangen feyn? Eben fo würde fich die Behauptung, 
daß nunmehr die Pipinifche Familie die fränfifchen Lande als 
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ein ihr zuftändiges Herzogthum betrachtet habe, zu mancher Er— 
flärung anderer Dinge empfehlen, wenn nur nicht aud) hier das 
Verſchweigen eines fo wefentlichen Umftandes in den vielen Bries 
fen der Päpfte an die fränfifchen und thüringifchen Großen das 
allerftärffte Recht in die Wagfchale der Zweifler legte.a — 
Als Thüringen auftrafifch ward, hieß es Oftfranfen, Francia 
orientalis, im Gegenfage des bereitö 496 den Alemannen abge— 
nommenen weftlichen, rheinifchen Franziens. — Später verftand 
man unter der Francia orientalis Deutfchland überhaupt, und 
nannte dann das thüringifche Sranfen, Franconia, Klein-Sranfen. 
Epriftianifirung durd) Kilian 686, durch Bonifaz 719. In den 
rein flavifchen Gegenden Bamberg und Bayreuth längeres Fort: 
wuchern des Heidentbums. — Sorbiſche Koloniften in Oftfran- 
fen, — Ddeportirte Sachſen. — »Noc wurde der Rednipgau 
und das Volffeld mit den oberpfälzifhen Steppen ald 
ein fremdes Land, Slavia, betrachtet. Indem aber die näch— 
ften Gaugrafen zugleich die Bejtallung und erforderliche Kriegs» 
macht ald Markgrafen erhielten und mit diefer immer weiter 
vorwärts rücten, die ©eiftlichen aber durch errichtete Kirchen zu 
Erlang, Forchheim, Halitadt, Bamberg, Oberhaid, Baunach, 
Schlüſſelfeld, Hochitädt, Bruck, Haslach, Geiſelwind, Loimers 
ftadt, Wachenrod, Mühlhauſen (Ecclesiae slaviales) die Anjtals 
ten der fittlichen Bezähmung erweiterten; fo gefchah es, daß all: 
maͤhlich beyde Landfchaften (Nedniggau und Volffeld) eine 
eigene Marfgrafichaft, den limes Sorabicus bildeten, deren 
Hauptfig Babenberg (Bamberg) war. Die oberpfälzifche oder 
nordgauifheMarf wurde bald damit vereiniget. Marfgraf Adal: 
bert wurde go5 aus feiner Bamberger Altenburg herausgeloct 
und enthauptet. Seine Nachfommen wurden nad) 970 Marf: 
grafen, 1156 Herzoge zu Defterreich, und 1186 auch zu Öteyer. — 
Derfelben Stammwurzel find auch die Grafen von Weimar, Or: 
lamünde von Henneberg und die Marfgrafen von Meißen. — 
Bon 905 — 938 verwaltete die nördlichen Marfen auch der 
Held Luitpold und fein Sohn Arnulph der Böfe. — Franfonien 
nach dem Untergange der vorherrfchenden Familie eine bloße Zus 
aehörde des rheinifchen Sranziens. — Marfgrafen zu Schwein: 
furt. — Als Herzog Konrad IV. 1039 jtarb, ließ Kaifer Heinz 
rich III, vom ältern Zweige des nämlichen Haufes und fein Erbe, 
dad Herzogthum, eingehen. Bedeutend fagt der Mönd) von Et. 
Gallen: »nondum adhue illo tempore Suevia in Duca- 
tum erat redacta, sed Fisco Regio peculiariter pa- 
rebat, sicut hodie et Francia « — Die Staufen ald Herzoge 
in Sranfen wie in Schwaben. — Das Erbe von Rothenburg. — 
Die Herzogdgewalt von Würzburg blos auf das weltliche Ge: 
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biet der Bifchöfe befchränft, daher die Urfunde von 1168, die 
dem Bifchof Herold »omnem jurisdictionem seu plenam po- 
testatem faciendi justitiam per totum Episcopatum et Duca- 
tum Wirceburgensem, per omnes comecias in eodem 
Episcopatu vel Ducatu sitas, « beftätiget, auch hier wieder 
nicht von einem Ducata Franconiae, fondern nur von einem 
Ducatu Wirceburgensi, d. i. der herzoglichen Gerichtöbefug: 
niß über des Biſchofs eigene Stiftögüter innerhalb feines Sprens 
geld verftanden werden, von einer Eremtion, wie fie gewöhnlich 
die meiſten Bifchöfe nach und nach auch erhalten. — So heißt es 
auch im Augsburger Stadtrecht Heinrichs IV. von 1 104, und in 
jenem des Barbaroſſa von 1156: ingredienti vel egredienti 
Episcopatum et Ducatum und in den Trienter Urfunden 
beißt es bis ans Ende des großen Zwifchenreich8 immerdar, 
Episcopatus , Ducatus et Comitatus, — vollendete Immuni— 
tät — Vereinigung aller Gewalten in der am meiften unbe: 
denflichen geiftlihen Hand. 

Bojoarien. — Der NXitter von Lang fagt hierüber die 
merfwürdigen Worte: »Es ift überall befannt, wie wenig es 
fammt und fonders allen deutfchen Völkern gelingt, mit ihrer, 
gewiſſen Gefchichte fehr weit über die vorchriftliche Zeit: 
rechnung hinausjufchreiten; noch dazu ift der Geſchichte von 
Deutfchland in Eäfar und Tacitus ein Stern aufgegangen, der: 
gleichen fid) andere Völfer Europens nicht einmal zu berühmen 
haben. Nur ein etwas zu higiger Eifer, wie e8 fcheint, hat die 
bayerifhen Gefchichtfchreiber angefpornt, mit ihrer Gefchichte 
bis in die Zeiten von Nebufadnezar vorzudringen, wo ungefähr 
die Föniglich =bayerifchen Prinzen Belloves und Sigoves ruhm— 
würdigſt regiert haben follen. — E8 wird hoffentlich der Augen- 
blicf nicht mehr ferne feyn, wo man der bayerifchen Gefchichte 
diefe Ammen = Märchen erlaffen wird; und es möchte wohl dazu 
auch mitwirfen, wenn gelegenbeitlidy) aus den Quellen der Ge: 
fchichte erhoben werden wollte, wann und durch wen dieſe 
Sage altgallifcher Herkunft zuerft eingeführt worden? Mer: 
muthlich durch die Geiftlichfeit, indem fie mit dem Kommentar 
des heiligen Hieronymus über die Epritel an die Galater dasje— 
nige in Verbindung zu fegen fuchte, was die übrigen Profanferi- 
benten fonft noch weiter von eben diefen Galatern, dann Celten, 
Bojern und fo ferner aufbehalten haben. Wielleiht durch Oro: 
fius? ſ. vita 8. Salabergae: bey Bouquet Chronique de S. 
Denys, in Gestis Francorum: Gens Bajoariorum, quam 
Orosius vir eruditissimus et historiarum cognitor Bojos 
prisco vocabulo appellat; in extrema Germania sita, 
Bonosiaco infecta errore praefatam gentem per Germaniae 
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sinus vir Dei Eustasius, Abba ex Luxovio monasterio 
in Vosago saltu aggressus ... denique remeans ex Baica- 
riis (fo, nicht Bajuvariis) vir egregius post Germaniae 
Belgiaeque laboriosum callem, tandem pervenit ad quen- 
dam virum illustrissimum. Die Berichte fommen darin über: 
ein, Euftafius fey nach Bayern gegarfgen, dort das Chriften- 
thum zu predigen. Daß die Bojoarier (deren Namen jeder ans 
ders entftellt) hier als gleichbedeutend mit den Bojern erſchei— 
nen, ift wohl nur ein gelehrter Zierath? — .Daß nicht von den 
alten zulegt bey Plinius Hist. nat, IV. 32, und Tacitus Hist. 
ı1. 61, erwähnten Bojen, fondern von Bayern, die Nede fey, 
gebt aus einer andern Stelle, auch von einem Mönch von Luxo- 
vium, Agrestius hervor: qui cum ad Bavocaxios ten- 
dens venisset .... nullum fructum exercens ... deinde ad 
Aquilejam pertransit, 

Daß eben diefe Galater Deutfche gewefen, will Herr K. 
H. Hermes in Rerum Galatarum Specimine Vratisl. 8 bewies 
fen haben (f. Morgenblatt 1828. Nro. 50 deö Lit. Bl.); wir 
fennen es nicht; etwa auch aus diefem Kommentar des heiligen 
Hieronymus, wo er fragt, warum der Apojtel an diefe Salater 
griechifch gefchrieben habe? Denn die Salater hätten nicht die 
griechifche, fondern diefelbe Sprache geredet, welche der heilige 
Hieronymus zu Trier felbft nody gehört. Da Trier zu Gallien 
gehört, fo Fann das wohl gewefen feyn. Es war das aber her: 
nad Feine Deutfche, fondern die altgallifche Sprache. Die 
in ihrer höchſten Alterthümlichfeit bewahrte bayerifche Volks— 
fprache, die weit inniger noch der älteften gothifchen oder 
ffandinavifhen, als nur im Fleinften Punft einer alten 
gallifchen oder angeblich celtifchen verwandt ift (Zeuge 
der £reffliche vaterländifche Sprachforfcher Schmeller) , Sitten, 
Charafter, Geftalt der jegigen Bayern laſſen durchaus feinen 
andern Glauben zu, ald daß der Stamm ein ähter ur 
deutfcher, und durchaus Fein fremder eingewanderter fey. 
Die Spieleregen mit Wort: und Namensableitungen aus einer 
eeltifchen Sprache beruhen auf den Täufchungen und Spiegel: 
fechtereyen eines Bullet, der die gemeine niederbretagnifche pro= 
venzalifhe Mundart und als eine alte Celtenſprache hat ein- 
fhwärzen wollen, wobey er fich aber noch die willfürlichften und 
lächerlihften Etymologien und Deutungen aller Art erlaubte. — 
Der Gedanke ift nicht neu, aber glüdlih, War bezeichne eine 
zweyte Anfiedlung der alten Bojer, die erit fpät und all: 
mählich wieder in zerfprengten Haufen, und zufammentreffend 
mit ihren alten Brüdern aus Bojenheim, mit Nugiern, Herulen, 
Scyren, ZTurcilingen auf den alten verlaffenen Boden getreten, 
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unter dem Namen Bojuvaren, Bajuvaren, Bojoaren, 
mit dem fie Zornandes am erften erwähnte?« — Ueber jenes 
Bar an den Bructern, Angern, Emſern, Katten, die ſpater als 
Bructuarier, Angrivarier, Amſivarier wiederkehren, iſt ein an— 
deres Wort Jornandes bezeichnend: Bructuarii, Chattuarii, 
Vidivarii, qui ex diversis nationibus ac si in unum asylum 
collecti sunt et gentem fecisse noscuntur. — ©. 44 dad mit: 
telländifche oder Bergnorifum und das Ufer-Norifum, das 
erjte und zweyte Rhätien, und dad zu legterem gehörige, aber 
niemals eine eigene Nömerprovinz bildende VBindelizien. — 
Ueber die Stellung Bojoariend zum großen Franfenreiche hat 
Gemeiners Gefchichte der altbayerifchen Länder fo ziemlich die 
Aften gefchloffen. — Daß Heilolvingus und Agilolfingus durch- 
aus das Nämliche gewefen? dünft uns eben fo wenig, als 
Mofel: Männer und Mufelmänner. Auch ift bey fonft fo fcharfer 
Kritif nicht wohl abzufehen, wie Troßberg, ZTroftburg und vol: 
lends der Pot von Droß zu Krems, des titelwüthenden Ru— 
dolphs IV. Marfgrafichaft Drofendorf und die Haufer von Clamm 
ziemlich geringe Minifterialen zu den Drozzas und Huoſis 
der legum Bajuvariorum?? Diefe vornehmjten Gefchlechter 
werden wohl fchwerlich je enträthfelt werden, die Huofis ausge: 
nommen, die ed fchon find. — Die Agilolfinger Herzoge, mand- 
mal auch Könige genannt. — Daß der Beil. Ruppert ein Spon— 
heimer gewefen, würden wir mit Vergnügen näher nachgewiefen 
fehen (veriteht fich bis zu einiger Wahrfcheinlichfeit, denn wer 
dürfte in jenen Zeiten mehr begehren). 

S. 53. Was Eginhard über die Jugend Karls des Großen 
fagt, ift in feiner abfichtlich geheimnißvollen Art vielmehr dazu 
gemacht, die Sagen von Pipins Aufenthalt in Weihenftes 

phan und von der [hönen Bertha am Würmfee zu beftä- 
Es als geradezu auszumerzen. — Die Folgereihe der Karo: 
linger. — Bayern unter Stammpherzogen vom Haufe Schyren, 
vom fächfifchen Kaiferhaufe und verfchiedenen Verwandten des— 
felben, endlich aus den Welfen, nach deren erfter Achtung in 
Heinrich dem Stolzen, zwey Babenberger aus Oeſterreich an die 
Reihe fommend, Leopold und Heinrich Zafomirgott.— Nach der 
Welfen zweyter Achtung 1180 in Heinrich dem Löwen Fehrt 
Bayern wieder an das alte eingeborne Haus der Schyren zurüd. 
Mit jenem Jahre hört Loris chronologifcher Auszug der Gefchichre 
von Bayern auf und beginnen die, faſt bis ans Ende des XIII. 
Sahrhunderts fortlaufenden bayerifchen Jahrbücher des Ritters 
von Lang. — Er vertheidigt beharrlich fein Syftem der Iden— 
tität der weltlihen und geiftlichen Sprengel, aus den 
alten Eoncilien, aus der beitändigen Parallelifi rung der geiftlis 
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chen und weltlichen Eintheilungen, z. B. der praeſectura prae- 
toria mit dem Patriarchat, Dioecesis — Metropolis mit Erz: 
bisthum — Provincia mit Bisthum — Praeses, Praesul mit 
Biſchof. — Pabſt Gregorll. fhidte im Jahre 716 feine Geſand— 
ten an den bayerifchen Herzog Iheodo, mit der Vollmacht: »ut 
juxta gubernationem unius cujusque Ducis Episcopia dis- 
ponat.« Da diefes nicht vollfommen zu Stand gefommen, fo 
unterzog fich der heil. Bonifaz wiederholt diefes Auftrags, dar: 
über ihm der Papit Gregor III. genehmigend antwortet: »et in 
quatuor partes Provinciam illam divisisti, i. e. in quatuor 
parochias, ut unus quisque Episcopus suam habeat paro- 
chiam,« (nämlih: Salzburg, Pafau, Negensburg, Freyſing, 
Neuburg?) Eben fo will das Kapitulare von 806 (f. Walter 
Corpus Juris Germ. Il, 227): »Ut nequaquam inter duos 
Metropolitanos Provincia dividatur.a — ©. 65. Eine merf: 
wirdige Wahrnehmung des Nitters von Lang ift: »weil die er— 
ften Bisthumer den Gränzen der alten Gauen und Sraffchaften, 
die wir jest minder Fennen, nachgegangen, fo folgt, daß wir 
aus den Gränzen der Bisthümer, die fich viel länger erhal: 
ten, zurüc auf die alten Gauen und Graffchaftsgrängen fchließen 
können. Diefes wird in Suddeutfchland faft jederzeit zus 
treffen, in Norddeutfchland der Negel nach auch, aber mit 
häufigen Ausnahmen, die wehl darinnen ihren Grund haben, 
daß die hriftlichen Snjtitute und Bisthumer dort viel fpätern 
Urfprungs find, wo fich die weltlichen Regierungen oft fchon 
ganz anders geftaltet hatten, befonders bey den Verhältnijjen mit 
den flavifchen Völfern, und daß aus den urfprünglich älteften 
Sprengeln erft mannigfaltig wieder andere neuere gebildet werden. 

©. 66. Alemannifche Sauen. — Aud) bier beſtimmt 
der Verfaffer die Gauen wieder nad) den Sprengeln von Chur, 
Konftanz und Augsburg (Meuburg). Bon den alemans 
nifchen Bauen erftrecfte fich der Comitatus Rhaetiae auch über 
das Walgau, Churwalgau, Vallis Drusiana, einen Theil des 
heutigen Vorarlberg. — Wie über die tyrolifchen Grafſchaften 
und Gauen, iſt der Verfajfer auch über Churrhätien und deſſen 
Comites, von dem großen Hunfried Comes Istriae, Magister 
Palatii und Comes Rhaetiae bis auf feine Nachkommen, die 
Grafen von Lenzburg und Tyrol, durchgehends den Unterfuchuns 
gen Hormayrs gefolgt, fo wie auh Johannes Müller 
und Graf Friedrich Mülinen in Bern, Sohannes Müllers 
ältefter Sreund mit dem noch im höchiten Greifenalter blühenden 
Karl Victor von Bonftetten. Die Gränzſcheide des Bis— 
thums Konftanz in der Urfunde K Friedrichs von 1155. Sicut 
Hilora fluvius in Danubium ac deinde usque Ulmam. 
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Der Rhingau, Rheinthal (verfchieden von Rheinwald, 
auch Rhingau genannt, in Graubünden) Darin lag die Curtis 
Regalis Luſtenau, Dornbirn, Hohenems, Geiſſau, Fuſſae, 
Höchſt, Haderdorf, Bregenz und Sulzberg. 

Der Argengau bis an die Schuſſen, der Allgeu. — Streit 
über die vermeintliche, ungeheuere Ausdehnung desſelben, als 
der ein Hauptgau geweſen wäre und mit den subpagis Argen— 
gau, Keltenjtein, Sllergau, Augſtgau, Burgau, alles Land 
zwifchen dem Lech, von feinem Urfprung an, auf der einen, und 
dem Bodenfee und der Donau auf der andern Seite, mit Kemp— 
ten, Zöny, Wangen, Leutfirhen, Memmingen, Mindelheim, 
Füſſen, Kaufbeurrn, Wurgach, Bibrach, Burgau, Tettnang, 
Immenſtadt, Weingarten, Ravensburg in ſich begriffen hätte. — 
Die Göttweiher Chronif ıjt bey ihrer Beftimmung ded Allgaues 
offenbar von der entjtellten, neuern Provinzialbenennung des 
Algaues ausgegangen, deögleihen Pallhaufen, deren urfund- 
lihe Belege hier mit Zurüchweifung auf die Originale und mıt 
Scharffinn widerlegt find. — Der Augftgau, umfailend das 
Lechfeld und den subpagus Keltenftein, nebit allem Land zwi: 
fhen Lech und Wertach. — Der Sllergau, längs der Iller, die: 
ſer Gränze des eigentlichen Alemannien und des Konfltanzer Spren: 
geld, wie auch zu beyden Seiten der Mindel. Sn allen diefen 
Dezirfen weit verbreitete Macht der Welfen. — Burgau, fo 
ziemlich in denfelben Gränzen, welcher bis in die neueiten Zeiten - 
die öjterreichifchen MoheitSanfprüche von wegen der Marfgraf: 
[haft Burgau folgten. — Der Ochesgau, Ogesgowe, Owes- 
gawe, zwiſchen Wertingen, Klojter : Holzen und Donauwörth. 
Bifhof Ulridy von Paßau, der Stifter von Herzogenburg und 
Mititifter von Seitenfterten, fchenfte feinem Hochitift hereditatem 
suam in loco, qui dicitur Mardingen, in Provincia Sueviae 
in Pago Ogesgowe. — Der fdyon in einer Pipinifchen Ur: 
funde von 762 genannte, ganz im den Gränzen des alten Bis— 
thbums Augsburg verbleibende Niesgau, Rieß, Retia (nicht 
Rhaetia), Riezin, das Rhiusiava (Pıovsiaova) des Ptolemäus 
umfaßte Donauwörth, Haarburg, Höchftedt, Wallerftein, Nörd- 
lingen und Dünfelsbühl. — Daß das Rieß von jeher zu Schwa— 
ben gehört habe, gründlich nachgewiefen aus der Translatio S. 
Venantii aus Bayern in den Acus SS. und vollzogen im Jahre 
836 aus einem Wildbannsprivilegium Heinrichs IL. von 1053 
für Eichjtadt, worin e8 unter andern heißt: Hinc iterum ad 
flumen Wernizza in vadum Rindgazza (heut zu Tage Rind- 
gaſſe, ehemalige Furth von Waifertrüdingen nach Srfingen, wo 
man noch in neuern Zeiten zwey große Landgranziteine fand), 
hinc ad fontem ubi duae Provinciae dividuntur, Suevia qui- 
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dem et Franconia (am Vilsbronn oder am Stockingerbach), — 
Retia Sueviae, praedia Alemanniae heißt es in Fuldaer und 
Bamberger Urfunden. — Der Brenzgau, umfaſſend Lauingen, 
Dillingen, Giengen, Heidenheim und Neresheim. — Wir hal- 
ten es für urfundlich begründet, was ©. 82 der Nitter von Yang 
fagt: » — Mit Herrn von Pallhaufen ein großes Retia ans 
zunehmen und ein Fleines, davon das Fleine bayerifch gewe: 
fen, ift eine ganz grundlofe Spielerey, wohin wir auch die ganze 
Fantafie (Nachtrag ©. 78 — 112) von einem Weftbayern oder 
Altbayern jenfeits des Lechs bis an die Iller rechnen müjjen, 
das dann unglüdlicher Weife durch die berühmte Schlacht am 
Seilenforft 742!! verloren gegangen! — Der Albgau, Albigau, 
noch heut zu Tage die Alb, die rauhe Alb. — Bayeriſch find 
davon nur noch Elchingen und Riedheim. Gaugrafen die Dy— 
naften von Ruf, bey Blaubeuern, von denen die Pfalzgrafen 
von Tübingen abjtammten. — Der Virngrund, ſchwäbiſcher 
Virngrund, die Kapitel Lorch und Ellwang, ehemals Aalen be: 
greifend, und fränfifcher Virngrund, in der Gegend von 
Schwäbifch: Hall (diploma Henrici II. de a. 1024: Virgunda 
Sylva, ad Ellwacense coenobium pertinens, cujus pars 
Franconiae legibus subjacet, et in pagis Mulegewe et Ko- 
chengewe, in Comitatibus Henrici Comitis et alterius Hen- 
rici Comitis), jeßt beyde aufer dem Umfange Bayerns. 
Beringer ift die Ausbeute für Defterreich aus den frän— 
fifchen Gauen. — Aus den oftfränfifchen führt der Ver: 
fajfer aus dem Würzburger Sprengel auf, den Rangau, 
Mülahgau, Iffigau, Taubergau, Ladenachgau, das Volffeld, 
das Srabfeld und den Gau Waldſaſſen, — vom Bamberger 
Sprengel den Rednitzgau (alles Slavenland, wie dad nahe 
Böhmen: terra Slavorum f. dipl. Arnolfi de a. 889 Reg. 1. 
23). Erat enim plebs hujus Episcopii utpote ex maxima 
parte Slavonica; f. Synodus Bamb. de a. ı058 bey Harz: 
beim III. 126. Totam illam terram paene silvam esse Scla- 
vos ibi habitare, — — Gcreiben des Bifchofs Arnolds zu 
Halberftadt an den Bifchof zu Würzburg ums Jahr ınıı bey 
Ludewig Script. Bamb., I. ı116 ut Paganismus Slavorum 
inibi destruatur, f. Concil. Franef. von 1007.:— So 
wie der Bifchof mit feiner geiftlihen Pflanzung, fo rüdte der 
Marfgraf mit feinem limes vor. — Im Eihftädter Spren: 
gel der Gau Sualafeld, der Nordgau, über den fo heftig 
und viel geftritten worden ift, und zwar fchon in den erften Jah— 
ren des Beftandes der Münchner Afademie: ein Streit, der 
auch für die Gegend von Paßau bis Linz, für das Mühl: 
viertel, ja felbt für das unterennfifche Gebiet ob dem Mann: 
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hardsberge vielfeitig bedeutend iſt, — Pfeffels berühmte Ab: 
handlung über diefen Gegenftand fand auf der Stelle einen hef: 
tigen Gegner an einem die ganze Afademie tödtlich anfeindenden, 
anonymen, aber doch wohl-befannten Manne. Der Ritter von 
Lang fagt über diefen Gegenftand S. 112: Herr von Pfeffel 
bat fich weit verirrt, in dem » Sylva Bohoma« und dem » Alveo 
{luvii Cinna« (in Trad. Fulda. p. 285) den Böhmer: Wald 
vorauszufegen, der Königshofen im Würzburgifchen und den Fluß 
Zenn im Ansbachifchen begriffen habe ; da doch hier von der 
Sylva Bucona, Buchonien, d. i. von Zulda und von dem Sinn: 
fluß, die Rede war. — Diefelbe Befchaffenheit hat es mit der 
Sylva Speicheshard (in Adelboldi vita S. Henrici), d. i. dem 
©Speffart, der vBavariam a Francia« gefchieden haben foll, 
woraus Herr von Pfeffel folgert, daß Bayern und fein großer 
Nordgau bid an den Speſſart gereiht habe.« Nun iſt es zwar 
rihtig, daß der Speifart eine Gränzmarf von Franzia war, näms 
lid) vom eigentlichen Sranzia, Francia Rhenana und von Oft: 
franzien, und daß es alfo bey Adelbold, der fonft überall fehr 
richtig Bavariam et Orientalem En unterfcheider, höchſt 
glaublic geheißen haben wird: »quae utramque Franciam 
dirimit, ohne daß auf folche Art zu der Erflärung die Zuflucht 
zu nehmen wäre, daß unter Speicheshard der Speinshar— 
der Wald, zu oberft an der nördlichen Gränze des alten Nord» 
gaues, ald das Kapitel Eggolsheim noch dazu gehörte, zu ver— 
ftehen fey. — Venientes ergo ad sylvam, quae Thuringiam 
dirimit a Francia, wie derfelbe Adelbold zum Zahr 1078 fagt, 
müßte aber nad) den Anfichten des Herrn Pfeffel heißen: quae 
T'huringiam dirimit a Bavaria. « 

Es wird nun, nicht ohne Erbitterung behauptet, der Norde 
gau habe niemals zu Bayern, ftetd zu Oftfranfen gehört: 
Die hiefür aufgebotenen Belege find auch allerdings von Bedeu: 
tung. — Die ganze Landesſtrecke, die fpäter der Nordgau 
heißt, gehörte zum-Thuringer Reiche, das bis an die Don au 
gränzte. Die bayerifche Herrfchaft auf diefer Seite hat nie (??) 
über die Donau herübergereiht. Schon Ptolemäus läßt das 
Noricum, da wo es ist bayerifch ift, ausdrüclich durch die 
Donau begränzen. (Lib. II. cap. 14.) Der Anonymus Raven- 
nas fagt: » Die Nab und der Regen gingen durch das Thürim- 
ger Land (per Thuringorum patriam transeunt plurima 
ilumina quae dicuntur Nab et Reganum, quae in Danubium 
merguntur).« Schwaben gränzt nur öftlich an Bayern — 
nördlich aber an die Thüringer; regio illa Suevorum habet ... 
a septentrione Turingos , ab oriente Bojoarios; Jornan- 


des de Bello Gothico 1.55. — Ueber den Schwaben und 
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Alemannen kommen nicht die Bayern (angeblid mit dem 
Nordgau) fonderndieQhuringer. » Super Thuringos Suevi 
et Alemanni« befagt die lateinifche Vulgate des Profopius, def: 
fen Kaifer Juftinian fi fogar gefeglich berühmt, daß er fich 
die Thüringer, fo wie die Mordgauer unterworfen: » Thurin- 
gis subaclis, eorum Provinciis acquisitis, extinclis eorum 
tum Regibus, Nordgavorum gens nobis colla subdidit. « 
Das bayerifhe Norifum hat nördlich die Donau zur Geite; 
»Noricum Provincia, quam Bojoariorum populus inhabitat, 
habet ab aquilone Danubium; Paulus Diaconus « Die Thu: 
rınger wurden von den Sranfen, nicht von den Bayern be: 
fiegt, und ihr abgewonnenes füdliches Gebiet, Sudthüringen, 
zu einer fränfifchen Provinz (Oſtfranken), nicht zu einer 
bayerifchen gemadt. — Aber auch außerdem würde felbit 
jeder Unbefannte am National, an der Spradhe und den tief 
eingeprägten Eigenthümlichfeiten feiner Bewohner erfennen müſ— 
jen, daß die Völfer am Lech, vollends gar am Mayn, nie: 
-mal ein und dDasfelbe Volf mit jenem an der Iſar oder 
dem untern, rechten Donauufer — gewefen ſeyn fönnen. — 
Zu dem uralten Lorch oder Paßau wurden Freyfing, Regens— 
burg und Salzburg durch Odilo geftifter, — Eichftädt aber 
»in inlimis Orientalium Francorum partibus et Bojoariorum 
terminis« nicht mıt bayerifcher, fondern mit fränfifcher 
Bewilligung: »annuente Carolomanno rege;« — im Leben 
des Apoftels Bonifazius heißt ed: »in diebus etiam illis erran- 
tibus ovibus praeposuit Pastores, siquidem inprimis dimisit 
de Reganeshurg, Augustburg et Salzburg, Nordgauvis et Sua- 
lofıld et Episcopi sedem ibi constituit, loco autem nomen 
ut ante habuit Eichstaet imposuit. — Ueberall unterfcheidet 
Bonifazius, was er in Germania vollbradht, wohin auch die 
Stiftung Eihftädts gerechnet ward, das von jeher nad Mainz 
gehörte, von dem, was in Bojoarien gefchehen. — Aber wie 
der Nordgau in firchlicher Hinficht, habe er auch in weltli— 
her niemald zu Bayern gehört, behauptet der Ritter von 
Lang. — Allerdings hieß eine Zeit lang alles Karolingifche 
Land, diesfeits des Aheines, Bojoaria, und fogar Mainz beim 
Eulogius: » Moguntia Bojoariorum civitas.« -— In der Theis 
lung unter feine Söhne von 8o6, unterfchied Karl der Große — 
zwiſchen dem eigentlichen alten Herzogthum Bayern, Bojoa- 
riam, sicut Thaswlo tenuit. Diejes follte der Sohn Pipin 
erhalten, exceptis duabus villis, Ingoldestatt et Lutrahof, 
quae pertinent ad Pagum, qui dicitur Nordgomwe, und welche 
Thaſſilo aus befonderer Belehnung (inbeneliciatus) immer ge: 
habt habe. — Rec. gefteht, daß ihm die fragliche Stelle nie 
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fo disjumctiv und ausfchliefend erfchienen, wie fie hier 
genommen wird. Es fonnte auch vielmehr beweifen, SIngol: 
ſtadt und Lauterhof im pagus Nordgau hätten zu Bayern 
gehört, wie Thaffilo es befefjen, und feyen nur jetzt 
davon ausgenommen worden. Das Lehensband Fonnte nur zu— 
fällig feyn, auch mögen wohl Pipin und Karl Domänen in 
Bayern gehabt haben, zu denen diefe beyden Güter gehörten. — 
Noch weniger fchlagend fcheint dem Rec. der aus der Theilung 
Ludwigs des Frommen von 839 hergeitellte Beweis — fo wie 
das 879 Hludovicus Rex natale Domini celebravit in Forah- 
heim (Forchheim) inde in Bojoariam profectus est, f. An- 
nal. Fuld., woraus folgt, daß Forchheim felbft noch nicht in 
Bayern lag. — Berengarius, der gefangene König von Stalien, 
in Bavariam mittitur postmodum in Castello Babenberg vitam 
finivit (f. Annal. Saxo.), das heißt nicht zu Bamberg in Bayern, 
fondern postmodum. — Bey allem mächtigen Anfchein doc 
nicht dazu von den guten alten Chroniſten niedergefchrieben, um 
und über diefen ftrittigen Punft der Geographie des Mittelalters 
aus dem Traume zu helfen?! — Gar fehr an Stärfe gewinnen 
aber diefe Ausdrücke durch jene Dittmars und anderer über Bam: 
berg: »Rex quandam Civitatem, nomine Babenberg, in Orien- 
tali Francia sitam, prae caeteris excoluit; und Kaifer Hein: 
rich II. (f. Neugart. Cod. diplom. Aleman, Il. 2ı) quia 
castrum Babenberg, in Austrifranciae parte situm, jam mo- 
limur in sedem Episcopatus sublimare.« — Dagegen er: 
fcheint wieder der Nordgau nicht in der Aufzählung der oft: 
fränfifhen Gauen in 8. Arnulphs Brief für den Biſchof 
Arno von Würzburg von 889 (Mon. boica XXVIII. 92). — 
Baugrafen waren die baverifchen Hirfchberge, Erben des 
Sulzbachiſchen und zum Theile des Andechsiſchen und Tyroliſchen 
Haufes, erjt unter Qudwig dem Bayern erlojchen. 

Sn diefem Streit um den Nordg au fcheint, was jede 
Partey fagt, rückſichtswerth, und nur die Zeiten nicht genau 
genug unterfchieden, noch die wechfelnden Macht: Verhältnijfe, 
in denen Bayern bald mehr, bald weniger, bald gar fein ſtaatsrecht— 
licher und geographifch: adminiftrativer Einfluß über den Nord: 
gau zufam. Man erinnere fich übrigens aus dem Leben des heil. 
Emmeran, wie menfchenleer und wüſte diefe Gegend gewefen, daß 
ein den flavifchen Parathanern (Bayreuthern) verfaufter Leibei— 
eigner ı4 Tage in diefer Einöde herumirrte und erflam 15. Zage an 
der Donau auf den Höhen vor Regensburg ftand! — Man fann 
alfo in diefen wuüjten, wechfelfeitigen Einfällen der Thüringer, 
Slaven und Bayern bloögeftellten Gegenden unmöglich) eigentliche 
fefte Grängen in unferm heutigen Sinn annehmen. — Der Stifter 
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von Eichſtädt war ein Bayer nad allem Anfchein, — Karlmanns 
Einwilligung mußte auf jeden Fall da feyn, da fich der neue 
Sprengel audy über fränfifches Gebiet und über die Nachbar- 
flaven erſtrecken ſollte. — Die obige Stelle von Forchheim in 
den Fuldaer Sahrbüchern läßt ſich mit einer andern Eginhardts 
von 793 erwiedern, denn die Stelle, wo Karl der Große den 
Kanal zur Vereinigung des Rheins mit der Donau durch die 
Altmühl und Rezat oder Rednitz anlegte, gehörte [hon zu®ayern 
und fehrte von dort, als er die Nachricht des neuerlichen Auf: 
ftandes der Sachfen erhielt, in Franciam zurüd, zu Waffer auf 
dem Mayn, und feyerte die Weihnachten in Würzburg. — Diefe 
Frage hat gar viele Aehnlichfeit mit einer andern noch berühms 
tern, noch higiger verfochtenen, über die Abhängigfeit der O ſt— 
marfen von der Enns bis an die ungrifche Gränze, worüber 
in diefen Jahrbüchern oftmals quellengemäß und ausführlich ge: 
fprochen worden iſt, Teptlich noh XXXVIL 243— 253, und im 
Anzeigeblatt XL. 1 — 40. 

Im Regensburger Sprengel unterfheidet der ge: 
lehrte Verfajler Slavien, regio Slavorum, nad) zertrüm— 
mertem Thüringerreiche die ganze Gegend füdlih vom Mayn bey 
Schwarzbach bis an die Thüringiſche Saale, woraus erft fpäter 
und allmählich durch Gründung des Chriftenthbums und Erneue: 
rung der fränfifhen Macht über die vorgerücdten Slaven die 
Sanen des Grabfelded und des Nednipgaues gebildet worden, 
(f. Henze, Verfuch über die ältere Gefchichte des fränfifchen Krei— 
ſes, Bayreuth 1788. 8.). Am laͤngſten flavifch und ganz ohne 
Gauverfajfung blieb der Diftrict der Kapitel Wunfiedel und 
Eger. — Im XI. Jahrhundert fcheint e8 der oftfränfifchen 
Marfgraffchaft gelungen zu feyn, bis in diefen äußerften Punft 
von Böhmen einzudringen, einen Zufammenhang mit dem Ofter: 
land von Altenburg berzuftellen und fich befonders in dem 
Umfreis von Eger einen Befig zu bilden, der anfänglich eine 
Erwerbung des marfgräflichen Gefchlechts von Vohburg und durch 
Heirath der Vohburgifchen Adelheid mit dem Barbaroſſa, des 
Hohenitauffifchen wurde. — Ueber die oftfränfifche, über die 
Marfgraffchaft des Nordgaues fagt der Verfafler die merkwürdi— 
gen Worte: »Wenn wir zwey ganz verfchiedene, große Lan— 
deöftriche vor uns fehen, die zwar beyderfeits auf alter Thu: 
ringifcher Erde, und nichts weniger, ald auf Bajuvarifcher 
liegen, davon aber jeder genau zwey ganz verfchiedenen Biſchofs- 
fprengeln zugetheilt ift, einer, der eigentlich fogenannte Nord: 
gau, dem Bisthum Eichftädt, der andere, die Marfgraf: 
{haft des Nordgaues, als eine gewefene ſlaviſche Million, dem 
Bisthum Regensburg; wenn ferner diefe nämlichen Lande 
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zu einer und derſelben Zeit zweyerley Gebieter aus ganz 
verſchiedenen Stämmen nennen, die Gaugrafſchaft des Nordgau 
die alten Babenberger und Ammerthaler, und fich in 
eben diefen Landen die Anfälle und Vereinigungen mit dem 
Ganzen aus ganz wefentlich verfchiedenen Titeln darftellen, fo 
ift ed doch wohl nicht zu viel gewagt, zu behaupten, es fey 
der Gau Nordgau, im Eichjlädter Sprengel, unter den Hirſch— 
bergen, dem Föniglichen Scepter zuftändig, durch die Erwer— 
bung des Bisthums Eichſtädt und der fränfifchen Länder füdlic) 
der Pegnig gelegen, durchaus verfchieden von der Marfgraf: 
haft desNordgau, im Regensburger Sprengel, linfs der 
Donau, einem Hauptftügpunft der alten Hohenftauffen, nad) 
deren Untergang erft fi) dort ein bayerifc): pfälzifches, dann 
oberpfälzifhes Gebiet gebildet. 

Was bisher die meifte Verwiclung und Verwirrung bers 
beygeführt, ift, daß nicht felten die Urfunden den bloßen Namen 
Nordgau fegen, ohne beyzufügen, ob der Gau Nordgau, oder 
die Marfgrafihaft zu verjtehen fey, welches aber leicht auszu— 
fcheiden ift, wenn man ins Auge faßt, von welchem bifchöflichen 
Sprengel und von welcher gaugräflichen Familie die Rede fey ? — 
Warum der Bezirf Slavien (Wunfiedel und Eger, Tirſchen— 
reuth, Redwitz, Waldſaſſen, Sparned) gieichwohl nicht zum 
oftfranfifhen Bisthum Würzburg oder dem fpätern Bam: 
berg, fondern zum bayerifchen Bisthum Negensburg gehörte, ift, 
weil das nähere Bisthum Regensburg zur Zeit der Gaueinrichz 
tung auch die bifchöflihe Verwaltung über den angränzenden 
Theil von Böhmen, gleichfam in einer Art apoftolifher Miffion 
zu beforgen hatte, und Ddiefe bezeichnete Regio Slavorum eine 
eigentliche Dependenz; von Böhmen war, und bis 973, zur 
Errihtung des Prager Bisthums, fortan nach Regensburg ge: 
hörte. — Der Berfalfer bemerft, wie die Oberpfalz aud 
früher zum großen Thüringen gehört, wenigitens von den 
Thüringern verwüjtend durchzogen worden fey, die von dort ber: 
ab zu St. Severins Zeit an die Donau nach Paßau, ja biö ges 
gen Lord) gedrungen. Der Biograph Heinrichs ded Heiligen 
rechnet das oberpfälzifhe Ammerthal ausdrüdlich zu Franken: 
»Rex igitur in Franciam exercitum super Hezilonem duxit; 
in primo igitur impetu Mertula (Ammerthal) dirimitur — 
post haec et Crusinam obsidet (f. Ludewig Scriptores). Ur— 
fprünglicdy war aber djefe Marfgraffchaft der Oſtfranken eine ge: 
doppelte, eine gegen die Sorben an der thüringifchen Saale, 
der Limes Sorabicus, und eine gegen die Böhmen in der heus 
tigen Oberpfalz, welche beyde endlich) ums Jahr 873 mit einan— 
der vereiniget worden (f. Wenf, Heſſ. Landesgefhichte. IT. 009. 
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Heyberger Ichnographia, ©. ı2). — Zu dieſer oftfränfifchen 
Markgrafſchaft gehören als Hauptorte Amberg, Sulzbach, die 
alten dynaſtiſchen Beſitzungen der Landgrafen von Leuchtenberg 
und das große Privateigenthum der Burggrafen von Regens— 
burg, zu Burglengenfeld, Steffening, Kalmünz u. ſ. w., die 
ſich davon, zum Unterſchied ihrer Burggrafenlande, auch 
Landgrafen nannten, in Oeſterreich wohl begütert und ſelbſt der 
Babenbergiichen Herzogsfamilie verfhwägert waren. — Scier- 
stat in pago Nortgowi in suburbano Reginae civitatis, in 
Comitatu Henrici a. g8ı. Reg. 1. 42, (d.i. bey St. Mang in 
Stadt am Hof). Daraus ergibt fih, wie man unmittelbar aus 
Thüringen und Oftfranfen nad) Regensburg hat gelangen fönnen: 
»Inde per Thuringiae Orientalisque Franciae fines tran- 
siens Ratisponam venit,« (f. Annalista Saxo). Endlich diefelbe 
Urfahe, welche dem Bifchof von Regensburg die geiftliche Ge: 
richtöbarfeit über Slavia zugetheilt, hat auch die Marfgrafichaft 
Ditfranfen, die hart an die Thore der Stadt Regensburg gereicht, 
dem Wirfungsfreife feiner Bekehrungsmiſſion zwedmäßiger, als 
dem gar zu weit ‚entfernten oftfränfifchen Bisthum Würzburg, 
oder dem fpätern Bamberg überlajfen.« — Der Verfaſſer gibt 
nun fehr kurz und in allgemeinen Umriffen die rheinfränki— 
[hen Bauen, den Maingau, den Wormsgau, den Wasgau 
und den Speyergau, aus welchem die Sponheimer zur Marf: 
grafichaft Iftriens, zum Herzogthum Kärntens, zur Pfalzgraf: 
fhaft Bayerns ausgingen und ald Grafen von Ortenburg 
endigen. — Der Terminus Alemanniae et Franciae war 
die Oſa. — 

Ueber die bojarifhen Bauen lieferten für die agil— 
olfingifche Epoche, Beda Appell, für die farolingifche 
Zierngiebl, im Ganzen aber der zwifchen dem Ritter von Lang 
und zwifchen Pallhaufen geführte Streit erfprießliche Aufſchlöſſe. 
Es wird mit dem, bis an die ungrifche Gränze, fortlaufenden 
Sprengel von Paßau begonnen und mit dem Ilzgau. — 
Pallhaufen fiel mit Belfel in den Irrtum, den ſchon unter Karl 
dem Großen vorfommenden pagus Grunzwiti im Ilz- und 
Schweinachgau aufzufuchen, oder vielmehr diefe zu subpagis die- 
ſes angeblich bis tief mach Defterreich gehenden, großen Gaues 
zu machen. Wie Hormayr in einer eigenen, Fleinen Abhandlung 
bewies, lag er zwifchen der Enns und Traifen. Sein Hauptort 
Grunzuit, Grunzit ift bis auf uns gefommen, und wird in einem 
Arnulfifhen Schenfbriefe und in mehreren Kaiferurfunden neben 
andern falzburgifchen, unter der Enns gelegenen Gütern, als 
Wagram, Loiben, Wachau, Melk, Ernftdorf, Hallenburg, Trais— 
mauer ıc. genannt. — Der Schweinachgau, eigentlih Schwa— 
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nengau bey Winzer, zwifchen der Donau und der Ilz, der Kin: 
zinggau (von Kınzing bey Plainting?) zwifchen der Donau und 
fer, der Potgau, Rotthal am linfen Innufer bis Paßau, die 
Donau aufwärts dis Vilshofen, an der Gränze des Kinzinggaues 
fortlaufend. — Der Antejjengau, im heutigen Innviertel, der 
Mattiggau (Braunau, Mattigfofen, Mauerfirchen, Utten: 
dorf und Sriedburg in fich vereinigend), der Attergau, von 
Winfelhofer vortrefflid bearbeitet. — Befonders wichtig für die 
alte Gränze mit Defterreidy ift der Traungau, den aber der 
Ritter von Lang fehr irrig bis nach Krems ausdehnt. — Hicher 
gehört der Streit zwifchen Gemeiner, Weftenrieder und Ziern: 
giebel über Oeſterreichs Gränzen nad) 1156 und ber die Erflä- 
rung einer dunfeln Stelle in der Chronif des Abts von Melf, 
Konrad von Weiffenberg und jener in den bayerifchen Chronifen: 
»marchionatum Austriae a jurisdictione Ducis Bavariae exi- 
mendo, et quosdam ei comitatus de Bavaria adjungendo con- 
vertit in Ducatum, judiciariam potestatem Principi Austriae 
ab Anasso usque ad sylvam, quae dicitur Rotensala prope 
Pataviam protendendo.« — Lipowsky und Kurz fanden den 
Wald Rorenfalat an der alten Gränze zwifchen Bayern und 
Defterreich, zwifhen St. Willibald und Peuerbah. — Beym 
Zraungaue, bey der Oftmarf und den Farentanifchen 
Marken fehlte dem Verfaſſer eine Hauptquelle, die Arbeiten über 
die Preisfrage des Erzherzogd Johann von Dejterreich über 
die Geographie und Hijtorie Inneröfterreihs im Mittelalter von 
Karl dem Großen bis zur Aechtung Heinrichs des Löwen. — 
Sriedrih Slumberger, SKapitular und Kämmerer der durch 
daS Chronicum Gotwicense und durch die notitia Austriae an- 
tiquae et mediae ihrer Aebte Gottfried und Magnus berühmten 
Abtey Göttweih, erflärte auf diefe Preisfrage die Genealogie 
der Traungauifchen Ottofare und den eigentlichen Zeitpunft der 
Folge der Sponheimer, auf die Mürzthaler im Herzogthume 
Kärnthen, Profeſſor Kaver Richter in Ollmüg mit lichtem Blick 
und glüdlichem Fleiß die ältefte Gefchihte Krains, das Freyfin- 
gıfche Beſitzthum dafelbft und in Sitrien, jenes von Brixen in 
Krain und bis Aquileja — Die übrigen Leiftungen alle über 
diefe Preisfrage, die der Erzherzog Johann 18:9 zufammen: 
drucken und unentgeldlich vertheilen ließ, waren vom Freyherrn 
von Hormayr. — Sie entwidelten in den Abhandlungen: »die 
Sachſen in Iuneröfterreich« — und: »Neujtadt und 
Steyer,« die Öränzfcheide der Oftmarf und der Farentanifchen 
Marf und den Beltand der älteften deutfchen und flavifchen Ans 
fiedlungen, — in den Necenfionen über von Kalchbergs 
Briefe über das Murzthal ın Hormayrs Archiv «815 und uber 
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die Staatengefhichte Schnellers in diefen Zahrbüchern 1819, 
die meiften ftaatsrechtlihen Verhältniffe, der in der Preisfrage 
geftedten Epoche. — Als vollfommen gelöft zu betrachten find 
die wichtigen Vorfragen über die publizijtifchen Verhältniſſe, die 
Benennung, die Umgranzung des alten, großen Karentanien 
und feiner Marfen, der obern und untern, an der Muhr und 
Raab, an der Drau und Sau, wovon man jene die Püttner- 
oder Steyrer-Mark, diefe die Pettauer oder Eilleyer Marf nen: 
nen könnte. — CErflärt find die Namen Bayriſch-Grätz und 
Windiſch-Grätz und die in Urfunden vorfommenden Metae bava- 
ricae, — ferner der große, geograpbiich » publiziftifche Unter: 
fchied des alten und des heutigen Kärnten, der alten Steyrer— 
Marf und des heutigen Herzogthums Oteyermarf, — daß ſtaats— 
rechtliche Verhältniß jener Mark der traungauifchen Ottofare und 
ihres Etammländchens, des Traungaues zum alten großen Her: 
zogthum Bayern und zu dem bis ı 156 bayerifchen Defterreich ob 
der Enns, — die gleihen Verhältniffe Iftriens zum Patriarchat 
Aquileja und zu den Grafen von Görz, — die fucceflive Vers 
größerung der Dttofare, durchaus diplomatifch belegt, — ihre 
Spdentität mit den Aribonen und Ottofaren des Chiemgaues, — 
ihre Verwandtfchaft mit den Grafen von Lambach und Wels, 
mit jenen von Pütten und Neuburg, mit den Babenbergern und 
MWittelsbachern, mit den Welfen und Hobenftauffen, urfundlic) 
und tabellarifch nadhgewiefen. — Nur fragmentarifch beantwor: 
tet, zum Theile noch erjt ganz aufzulöfen, find hingegen die 
Fragen: Der namentlichen Aufzählung der Bauen und Graf: 
fchaften des alten großen Karentanien, fammt den darin gelege: 
nen Ortfchaften mit ihren alten und heutigen Namen, — die 
chronologiiche Reihe aller Marfgrafen und Gaugrafen, urfund- 
lich und. hiftorifch belegt. — Diefe Leiftungen gehören zwar jet 
fhon zu den Seltenheiten, und find wohl Daher dem Ritter von 
Fang nie zu Gefichte gefommen, aber er würde feine Aufgabe 
binfichtlich der fudlichiten und öftlichften Gauen Bayerns durd) 
fie noch ungleich volljtändiger gelöfet haben, fo wie auch im Kat: 
ferfeleet de8 XXVIII., XXIX. und XXX Bandes der monu- 
menta boica die Ueberficht der Gauen und Komitate noch mans 
chen, höchſt beachtenswerthen Zufag erhalten dürfte. 

Wie mächtig das Haus Scheyern in Karentanien 
geweſen, daß es dafelbit nach feinem Sturze durch den großen 
Dtto eine zweyte, fait eben fo anfehnliche Eriftenz gewonnen, 
als durch fein altbayerifches Erbgut, wie auch Andechs eine 
folche in Sranfen und Burgund errang, ijt aus den Arbeiten über 
die mehr gedachte Preisfrage befannt. — Weniger beachtet find 
einige wichtige Berwandtfchaftsverhältniffe der baye: 
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rifchen Häufer, 3. B. des Hauſes Görz, das während des gro: 
fen Zwifchenreiches allen Einfluß Bayerns im tyrolifchen Hoch: 
gebirge am Inn und an der Etſch an ſich riß und aus der Beute 
Dttofard das ihm vom legten Sponheimer Ulrich vermachte Kärn: 
ten erhielt. — Sein Ahnherr Ottwin nämlich, Graf in urn 
und Pufterthal, angeblich auch Pfalzgraf in Kärnten, war ver— 
mählt mie Wichburg, Tochter des bayerifchen Pfalzgrafen Aribo, 
Stifters von Seon, »VVichburg filia Aribonis, « fagt das Tod 
tenbuch von Seon — und die Gedädhtnißtafel von St. Georgen 
im Langenfee in Kärnten: »Wichburga felicis Recordationis 
Ottwini Comitis quondam conjux, in sui juris fundo Ba- 
silicam $. Georgii Martyris reaedilficavit, ibique suis con- 
sentientibos filiis Sanctimonialium Coenobium instituit.« — 
Der verdienftvolle Quellenfammler des Hochſtifts Regensburg, 
Thomas Ried, leiter in feiner Gefchichte der nordgauifchen 
Marfgrafen von Hohenburg die Marquarde und Adalberone 
von Mürzthal, Afflenz und Eppenftein, Herzoge in 
Kärnten, aud gemeinfamer Stammwurzel her mit den 
Scyeyern und Dttofarn vom Marfgrafen Ernſt, Schwiegerfohn 
Ludwigd des Frommen und Heeresfürften Ludwigs II. — Mar: 
quard fam während der Zerwürfniß, der Scheyern mit Kaifer 
Dtto nach Karentanien, dem gewöhnlichen Zufluchtdorte ver: 
triebener oder mißvergnügter bayerifcher Großen. — 970, den 
7. März zu Pavia, fchenfte Kaifer Otto dem Salzburger Erz— 
bifhof Friedrich verfchiedene Güter bey Leibnig und an der 
Sulm und Lasnitz in plaga orientali in comitatu Marcwardi 
marchionis nostri. Seines Sohnes Marquards II. Gemahlin 
Hadamud war eine Schweiter Grafen Ulrich8 von’ Sempt und 
Ebersberg, der hinwieder eine Schwefter eben diefes Grafen 
Ulrich Nichardis, zur Ehe nahm. Davon fagt die Ebersberger 
Chronif: Ipse Udalricus suam sororem Hademudem Mar- 
quardo II. in conjugium tradidit quae post obitum mariti 
cuncta sua pro Dei nomine derelinquens, in Palaestinae 
partibus mortua pluribus signis cornscavit. — Marquards II. 
Sohn Adalbero war Marfgraf in Zftrien und Herzog in Kaͤrn— 
ten 1012, durch Konrad den Salier 1035 abgefegt und vertrie= 
ben, 1039 verftorben, vermählt mit Brigitte, des Schwaben: 
herzogs Hermann Gemahlin. — Herzog Adalberos Sohn, Mars 
quard III, 1072 Herzog von Kärnten, 1077 verjtorben, ift 
aus den Saalbüchern von Salzburg, Aquileja, Freyfing, Nor 
fach, Ebersberg, Kübach, Greifenfeld, aus Lambert von Afchaf: 
fenburg, Hermann dem Lahmen, Bertold von .Konftanz, dem 
fähfifchen Annaliften, und jenem von St. Gallen wohlbefannt. — 
Adalbero der andere Sohn, wurde Bifchof des in Kärnten mäch- 
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tigen Bamberg (1054 — 1057), die Tochter Richware aber, 
Gemahlin eben jenes Bertold von Zähringen, welchem Marquard 
im SKärntnerifchen Herzogthume entgegengefegt wurde. — Eine 
Urfunde von St. Rambrecht zeigt und: »Marchuuart, filium 
Adalberonis ducis et uxorem ejus Luitpirc et hlios« und jenen 
ftandhaften, zu den Sachien geflohenen Anhänger Gregors VIL., 
Erzbifchof Gebhard von Salzburg. Das St. Lambrechter Saal: 
buch enthält Zchenfungen: Carinthiae ducis Heinrici et dilectae 
conjugis sune Luitkardae, et pro anima patris et matris suae, 
Markwardi et Luitpirgae, fratrumque suorum, Diefe (in Hor: 
mayrs Archiv, Auguft 818, herausgegebene) Urkunde Marquards 
ift eine Perle für die Geographie jener Zeit, wegen der vielen alten 
Ortsnamen und der Bejtimmung mehrerer Grafjchaftsgrängen. — 
Marquard war vermählt mit Luitbirg, Heinrichs IV Tochter, 
Schweſter Heinrihs V. und der Stifterin von Klofterneuburg, 
Agnes, Stammesmutrer der fchwäbifchen Kaifer und der Baben: 
berger aus ihren beyden Ehen mit Friedrich von Hohenjtauffen 
und mit dem heiligen Leopold. 

Marquards und Luitbirgend Söhne waren Ulrich, Abt zu 
St. Gallen, und Hermann, Bifchof zu Paßau, wider den bes 
rühmten Altmann, Quitold und Heinrich, nad) einander Herzoge 
von Kärnten und Marfgrafen von Sitrien. — In einer eigenen 
kleinen Abhandlung, eben auch in Hormayrs Archiv, bejtimmt 
Friedrich Blumberger, Kämmerer in Göttweih, das Erlöfchen 
des Mürzthaler Herzogitammes mit Heinrich II. auf den 4. De— 
zember 1122 (nicht 1127); und es folgten mit Heinrich III. im 
Kärntner Herzogthume und auch in den großen Alloden in Ober: 
frain, im heutigen Brucker und Sudenburger Kreid, die Grafen 
im Lavantthale, von Sponheim und Ortenburg, Ötifter 
von St. Paul. — Diefes germanifche Urgefchleht, aus dem 
felbft ftrenge Kritifer den Apoftel Bayerns und Oeſterreichs, St. 
Rupert, den Gründer der Salzburger Erzfirche, herleiten, verließ 
das Stammhaus am Rheine, um in den jüngern Brüdern ein 
Glück zu fuchen an den öftlichen und füdöftlichen Marfen. Die 
Gelegenheit boten Heinrichs 111. Heerfahrten, um das Chriftens 
thum, die neue Kultur, die Abhängigfeit von Deutfchland und 
den verhaften König Peter zu befchirmen wider den Rückfall in 
das Heidenthum und ind alte Nomadenleben und wider den ein: 
gebornen, felbftgewählten König Aba. — Des Kärntnerziveiges 
Ahnherr Siegfried, Sohn des Grafen Eppo oder Eberhard vom 
Rheine, vermählte fi) mit einer reichen farentanifhen Erbiun 
Richardis. Ob fie. eine Schweiter des fränfifchen Konrad von 
Worms geweien, der 1036 wider den Mürzthaler Adalbero zum 
Herzoge Kärntens erhoben worden, it ungewiß. Daß fie eine 
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Tochter des uuruhigen Henricus minor geivefen, der bald. 
Bayern, bald Kärnten, und beydes nur furz befejlen (+ 989), 
ringt mit chronologifchen Widerfprüchen. Sie legten den erjten 
Anfang zur Stiftung von St. Paul im Lavantthale. Siegfried 
ſtarb 1064 in Bulgarien auf der Heimfehr aus dem gelobten 
Lande mit Bifchof Günther von Bamberg, mit dem Wittelsbacher 
Edard, dem Andechjer Friedrih und Ortolph von Hohenwart, 
vielen Bifchöfen und Großen Bayerns und der Rheinlande. — 
Kichardis, die feine Leiche heimgebract, ftarb lange nach ihm 
auf einer Wallfahrt zu St. Jakobs Grabe nad) Kompoftella. — 
Während der Babenberger Adalbert Oberfeldherr der gefamms 
ten deutichen SJeeresfraft wider die Ungern war, jtand Sieg: 
fried der Oftmarf vor und erfcheint in vier Schenfbriefen eben 
dieſes Heinrich, die alle vom nämlichen Jahre und nur vier 
Monate aus einander find. 

1045, den 7. März zu Neuburg, fehenft Heinrich dem 
Marfgrafen Siegfried 150 föniglihe Huben zwifchen den 
Flüſſen Marh, Fiſcha und Leitha in feinem eigenen Gau und 
Grafichaft. 

1045, den 4. Suny zu Perfchling, vergabte Heinrich) 
feiner getreuen Reginold zehn Fönigliche Huben zwifchen der Leitha 
und Fiſcha, und das But -Riefenberg in der Sraffchaft des Mar: 
grafen Siegfried. 

1045, den 5. Juny zu Perfchling, gab Heinrich zehn kö— 
niglihe Manfos an der Zaia, im Gau und in der Grafſchaft des 
Markgrafen Siegfried, allwo eben diefes Marfgrafen Gut in 
bejlimmten Gränzen fich endigt. 

1045, den 15. Zuly zu Aachen, erhielt Siegfried von 
Heinrich funfzehn Hofitätten längs dem Ufer der Donau, naächſt 
dem Befisthum des Eichitädter Bifchofs Gebhard, dreyßig Huben 
rücdwärts derjelben gegen die ungrifche Heerftraße und mehrere 
Meyerhöfe im Gau und in der Graffchaft ded Marfgrafen Sieg: 
fried bey Stilfried an der March, Taja und Sulz. — Siegfried 
verwaltete alfo wirflich die Oftmarf, und zwar auf beyden 
Donauufern an der Taja und March, wie an der Leitha, aber 
offenbar nur ald Vifar oder Stellvertreter des fiegreichen 
Adalbert. — Er verfchwindet auch noch im nämlichen Sabre 
nach hergeitellter Waffenruhe in der Oftmarf, wo gleidy wieder 
Adalbert erfcheint. Dafür tritt Siegfried in Karentanien 
auf an der obern Drau, ald K. Heinrich den 25. Jänner 1048 in 
Ulm dem Brirner Bifhof Poppo den Wildbann fchenfte in pago 
Pustrissa in comitalu Siegefriedi comitis. Nicht minder waktet 
Siegfried an der mittlern Drau und an der avant. — Früher 
fchon hatte fein Bruder Friedrich auf der karentaniſchen Erde 
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Sig gefunden, wahrfcheinlich durch feine Gemahlin Chriftine, 

vielleicht eine Tochter des Pfalzgrafen Hartwig des Jüngern, 
oder feines Bruders Kadelhodh, vom Stamm der Aribonen und 
der Wichburg, Gemahlin Ottwind. — 1058 im Februar: Fri- 
daricus, filius Comitis Eppanis propter B. Episcopum Harti- 
vicum, qui fuit suus quondam secundum carnem cognatus, 
dilexit locum istum; ideo donavit, et obtulit Canonicis Ec- 
clesiae $. S. Petri et Ruadperti (ubi idem Episcopus sepul- 
tus est) consentiente sibi Christina jugali sua, locum, qui 
‚ dieitur villa $. Udalriei, et capella ibi (&t. Ulrich über der 
Drau zwifchen Paternion und Villa). Sriedrich befräftigte den 
Brief, auf daß er um fo feſter beftehe, secundum legem Baju- 
variorum et Francorum, denn über der Drau, im Sprengel 
von Aquileja, fehen wir allerwärts Longobardiſche Sakung vor: 
berrfchen, diesſeits aber Bajuvarifche, gemifcht zwifchen beyden 
viventes Jege Slavica, homines Slavaniscae institutionis. 
Die germanifchen Eroberer und Glüdsritter behielten auf ihrem 
neuen Gut das angeborne Recht, darum finden wir aud) im dies 
fen Saunen Grafen und Dynaſten viventes lege Salica. — Fried: 
rich felbft ift ein Hauptzeuge in beyden Stiftungen des Haufes 
Ottwins, St. Georgen am Langenfee und Sonnenburg. — Fried: 
rich fcheint erblos verjtorben und fein Gut auf Engelbert, den 
Sohn des Bruderd Siegfried und der Richarde gefallen zu ſeyn, 
der mit Hedwig, der Tochter des legten Eppenfteiners diefes 
Geſchlechtes, reiches Allod gewann. 

Noc eine bedeutende Erfcheinung find die Thüringer in 
Anneröfterreich, das Gefchlecht der Grafen von Weimar, wel: 
ches erft in der Hälfte des XV. Jahrhunderts mit den berüchtigten 
Grafen von Cilly, Herrn auf Sonned, erloſch. Auch von die: 
fen zogen zwey Brüder, Wilhelm und Poppo, in die ungri— 
fhen Heerfahrten der Kaifer Heinrich II. und IV. Der dritte 
Bruder, Otto von Orlaminde, verwaltete fohin die ſüdthüringi— 
-fche Marf. Bon Wilhelm fagt Lambert von Afchaffenburg auf 
das Jahr 1061: »Andreas Rex Ungarorum, videns Belam, 
quendam propingquum suum regnum aflfectare et Ungarios 
a se paulatim ad eum deficere, uxorem suam et filium Salo- 
monem, cui Imperator fillam suam parvulo parvulam despon- 
derat, cum multis opibus ad Regem Henricum transmisit, 
petens, ut et sibi misso exercitu subveniret, et suos, donec 
rebus tranquillitas redderetur, servaret. Rex Willbelmum 
Marchionem Turingorum (der fähfifhe Annalift fest hinzu: 
fiium Willhelmi de Wimmare) et Epponem Citicensem 
Episcopum cum Duce Boemorum et exercitu Baioarico illuec 
misit, sed Marchio et Episcopus priores Ungariam ingressi, 
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non exspectato Duce Boemorum cum Bela signa contule- 
runt; atque infinitam multitudinem Ungarorum pereme- 
runt. — Deinde cum ex omni parte Ungari ad ferendum 
suis auxilium frequentes confluxissent, videntes missi Regis, 
tantae multitudini se numero et viribus impares esse, fini- 
bus hostium excedere volebant. Verum illi loca omnia, per 
quae exitus esse poterat, occluserant, tum, ne quid cibi 
aut potus in via reperiretur, providerant, cumque insuper 
abeuntes crebra incursione infestarent, et illi semper peri- 
culum virtute propulsantes, magnas hostium strages darent, 
tamen diuturna caede exhaustis viribus, Andreas equo forte 
excussus, pugnantium pedibus est conculcatus, Episcopus 
captus, Marchio fame magis, quam ferro expugnatus, se 
dedidit; cuius virtus tantae admirationi apud Barbaros fuit, 
ut Joas filius Belae, pro illius tum gentis moribus haud des- 
peratae indolis adolescens, ultro patrem exoraret, non 
modo ut eum jure belli intactum sineret, sed etiam, ut at- 
finitate sibi jungeret desponsata ei filia sua, sorore Joiada.« 
Zum Sahre 1062 fährt alsdann Lambert fort: »Willhelmus 
Marchio reversus in Thuringiam, dum redire in Ungariam, 
et sponsam suam cum magna opum suarum ostentatione ad- 
ducere pararet, inter eundum secunda mansione morbo 
correptus obiit,. Sponsam ejus Udalricus, Marchio Caren- 
tinorum, cognatus ejus (feines Bruderd Poppo Sohn) accepit.e 
Der fächfifhe Annalift nennt diefe Zojada, Sophia. Sie war 
Belas I. Tochter, Ladislavs und Geyſa's Schweiter, mit denen 
aber der anonyme Mönch von Weingarten den König Kolomann 
verivechfelt: »Henricus frater ejus (VWVelfonis) ducatum et om- 
nia, quae illius erant, obtinuit..... Am uxorem jam dudum 
vivente patre de Saxonia accepit, filiam Magnonis Ducis, 
et Sopbiae sororis Regis Ungariae Colomanni, Wulfilden 
nomine. « — Er fährt fort: Erat tandem eadem Sophia antea 
(nämlich; nach dem Tode ihres Bräutigamd Wilhelm) cuidam 
de Carinthia (Udalrico) copulata, ex qua genuit Poponem 
Marchionem. Porro soror hujus Sophiae (vielmehr ihres 
Bruders Ladislaus Tochter Pyridca, den Griechen Irene) Regi 
Graecorum nupsit, Aliam sororem ejus (Sophiae) Berch- 
tam quidam Comes :(Hartuicus) ex claustro quodam sancti- 
monialium abstractam duxit, et ex ea Fridericum ratispo- 
nensem Advocatum genuit (nämlich Sriedrich IL, Grafen von 
Bogen). Des Markgrafen Udalrichd Mutter und Porpos Ger 
mahlin war Appica, die Tochter des in Iſtrien gewaltigen Gra— 
fen Weeelin und der Willbirg von Sempt und Ebersberg, Schwe— 
ſter der Grafen Adalbero und Eberhards des Stifters von Grei— 
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fenfeld, Wittwe Weriands, Grafen in Friaul und Herrn von 
Görz. — Scholliner hat darüber in feinen gründlichen Stamm: 
gefhichten der Häufer Ebersberg und Bogen die Beweife 
und die Wahrfcheinlichfeitögründe beygebracht. ' 

1062 fchenfte Heinrich IV. dem Stift St. Andrä zu Frey: 
fing verfchiedene Fisfalgüter in Marchia Histriae et in comi- 
tatu Marchionis Udalriei (Meichelbef). 1063, den 27. Sep⸗ 
tember, am Fluſſe Fiſick, fchenfte Heinrich IV. dem Brirner Bi: 
ſchof Altwin die Berge Otales und Steinberg zwifchen Lind und 
dem Flüfchen Steinbach in der Marf des Marfgrafen Udalrid) 
und in Krain (Hormayrd Beyträge). 1064, Freybrief Hein: 
rich8 IV. über die Burg Pirano und verfchiedene Güter in Iſtrien 
für den Marfgrafen Udalrich, und ein zweyter über zwanzig kö— 
nigliche Manfos für ebendenfelben. — 1066 verlieh 8. Heinrich 
feinem getreuen Adalbert den Ort Ötrongi in regno et marchia 
Istriae Wodalrici Marchionis. — 1067 vergabte Heinrich an 
Biſchof Ellenhard von Freyfing die Orte: Cubida, Lounca, Ozpe, 
Razsari, Trusculo, Steina, Sancte Fetre, in pago I/stria in 
marchia Oudalrici marchionis — 1070 ftarb Ulrich nad) 
Lambert von Afchaffenburg und dem fächfifchen Annaliften. — 
Bon ihm fagt der Leptere fchon auf das Jahr 1062: Horum 
scilicet Willhelmi et Ottonis marchionum Frater fuit Poppo, 
qui filium habuit Odalricum, qui sororem Ladizlai.Ungariae 
regis Sophiam duxit uxorem, quae genuit ei juniorem Odal- 
ricum, qui accepit filiam Ludovici comitis (sc Vimariensis) 
de T'huringia. — Diefer jüngere Udalrich erfcheint als Gibelline 
mit feinen Brüdern Veriand und Poppo Starfhband 1095 
den Salzburger Erzbifchof Thiemo gefangen nehmend beym Bios 
graphen des Erzbifchofs Konrad. — » Taurum montem transi- 
vit (Thiemo ann. 1095) ibique a quibusdam principibus cap- 
tus, Marchione videlicet Starchando (Poppone) et fratre 
ejus Werigando.a — Und dann ferners: »Vincitur ab adversa 
* parte acies Praesulis (Tyemonis) fusi sui partim, alii fugati, 
spolia direpta, simul cum pallio suo intactus ipse fuga eva- 
sit. Non multo post, cum per Taurum montem in Carin- 
ihiam iter ageret; ecce Udalricus comes partium Caesaris 
dum vult malam virtutem saecula futura narrare, ausus 
est, manum sacrilegam mittere in seryum Domini .. captus 
deinde et Frisacum adductus — dixit obsidionis principibus, 
Udalrico scilicet comiti, cum germanis suis duobus ... Pop- 
pone scilicet, et Werigando etc. — 

Udalrich der Jüngere erfcheint noch in mehreren Schenf: 
briefen der Kirche von Aquileja von 1101 — 1106 auch mit feiner 
Gattin Adelheid, die ald unfruchtbar verjtoßen bey St. Nikola 
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in Eiſenach den Schleyer nahm und 1153 in hohem Alter als 
Abtiffinn dafelbit verſtarb. Am merfwürdigften ift eine Urfunde 
in Hormayrs Archiv für Suddeutfchland, 1102, am ı7 Novemb. 
Wodalrih, ein Sohn des weiland Marfgrafen Wodalrih, und 
feine Gemahlin Adelheid übergeben alles ihr, namentlich ange: 
führte, in der Grafihaft Iſtrien gelegene reiche Hab und Gut 
der Kirche von Aquileja, mit Ausnahme von Ronz, Kornograd, 
Bellgrad, Baltfedum und der Fifcherey in Lermo, die fie an ihre 
Setreuen, Meginhard und Adalbert den Altern und jüngern, 
verfchenft haben. Heinrich von Görz und Adelheid von Orten: 
burg und Meinhard, unftreitig auch dem Börzifchen Stamm an 
gehörig , ftehen bedeutend in diefem Briefe, fo wie der jüngere 
Poppo Starfhand, der fih mit Nicharden, einer Tochter Engel: 
bertö I. von Sponheim » Ortenburg, vermählte und ald Engel: 
bertd Schwager im Saalbuche der Abtey St. Paul vorfommt: 
Tunc temporis etiam prefatus Poppo, Histriensis marchio, 
dedit saepe dicto loco, unum curtile cum hortis suis intra 
muros Aquilegiae urbis. Weriant de Grez (Windifchgräb) 
duos mansus trans silvam apud Colniz. Ludwich, Ludwici 
filius duas hobas etc — Harum quatuor donationum insi- 
mul factarum tesites sunt hi Engelbertus comes, Poppo mar- 
chio, Weriant, Arnolt, Purchardt, Petrus, Herolt, Mar- 
quart, Routhart, Herman, et alii multi. An einer fpätern 
@telle: Anno dehinc secundö Decembris mensis initio templi 
dedicatio solemniter peracta, concessit eidem ecclesiae par- 
tem quandam decimationis obtentu ejusdem domini nostri 
Engelberti cum consensu praesentis tunc plebis ac cleri, vir 
merito beatificandus. Tiemo, sancte Juvaviensis sedis ar- 
chiepiscopus, non longe post Christi martyr futurus, ea 
duntaxat conditione, ut in tribus monasterii possessionibus, 
hoc est Gorinsig, Griuina et Antrichsdorf, tertiam partem 
decimae, quae ad episcopum pertinebat, illi fratres haberent. 
Poppo gener comitis, Cholo sororis Episcopi filius, Chuno, 
Suot, Ludivich, Ludwici filius, 

Der Salzburggau, Pagus Juvaviensium, nad) dem 
Indiculo Arnonis, ob dem Fluſſe Igonta, qui et Salzaha voca- 
tur, vom Paß Lueg bis zur Mündung der Salzach. — Bercht- 
geresgaden in Salzburgensi Pago, lirfunden von 1122. — 
Heinrich VI. verbietet allen Einwohnern hohen und niedern Stans 
ded der Grafſchaft Rudel (in cuchulensi comitatu), zu 
beyden Seiten der Salzach und im Umfange diefer Graffchaft, 
die Chorherrn von Berchtesgaden in ihrem Salzwerfe in Tuval 
gelegen, und mit ausdrüdlicher Bewilligung feines Vaters eröff: 
net, zu beunrubigen oder anzufallen. — Die Gaugrafen desfel- 
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ben Urſtammes mit den Ottokaren und Burghauſern aus dem 
Chiemgau, nannten ſich endlich von Plain, ihrem Erbſitz, 
immer mehr befchränft durch die ausgedehnten Exemptionen 
der Kirchen von Salzburg und Berchtolsgaden. — Die alte 
große Waldwüfte des Pongaus von Werfen und Raſtadt 
und an die Eund, — Lungau, ſchon feit K. Arnulphs Zeiten 
Salzburgifches Zafelgut, wohl zu unterfcheiden von einem ans 
dern (in Paßauer Urfunden vorfommenden) Quengau, Lungau, 
bey Eggenfelden, — Pinzgau, Unter: Pinzgau, pagus 
Saalfeld, 

Die tyrolifhen Bauen (ganz nad) Hormayr), nament: 
lih die Grafſchaften Lurn, mit dem subpagus, Windifch: 
matrey, die Freyfingifhe Herrfhaft Snnihen, Pufter: 
tbal, Unter-Inntbal, inter valles. 

Der Chiemgau mit dem Leufenthal, der Comitat 
Grabmannftadt am Chiemfee, die Sitze der Grafen von Burg: 
haufen, Srontenhaufen, Neuburg und Balfenftein und Wajler: 
burg zu Kling. 

Der Jfengau mit der alten Königspfalz Detting, wo 
der Sage nadı St. Rupert den Herzog Theodo getauft, wo 
Karlmann im Grabe ruht und Arnulph und Ludwig das Kind fo 
häufig verweilten. 

Auch über die andern tyrolifchen Gauen ift der Nitter 
von Lang mit wenigen Ausnahmen ganz den frühern For: 
fhungen Hormayr's gefolgt, fo beym obern Pufterthal von der 
Mühlbacher: bis zur Lienzerflaufe, fo in den beyden Grafſchaften 
des Morithales, der vallis Enniana am Eifad, bey der Graf— 
{haft Bogen und dem Vintſchgau. Ob der dem Oberinnthal, 
pago Valli Ennensium, bereitd 799 zufommende Name Poa— 
pinthal, Poapingau, Pfaffengau bedeute, verwandt dem nahen 
ammergauifchen Pfaffenwinfel? oder ob Poap, Poapo, Pabe 
(Bertold) des Gaues vorherrfchender Dynaft gewefen fey, bie 
mit Poapinthal, Poapingau, Bertoldöthal oder Bertolddgau 
bedeute (wie der fchwäbifche Komitat Bertoldesbarn), wird wohl 
immer und mag auch immer unausgemacht bleiben. Das aber 
heißt einem Lieblingsfyftem zuviel einräumen, daß: »Inns— 
brud, jaauhnoh Hall und Schwap je zum Ober» Inn: 
thal gehört haben follen, weil fie der Brirner, nicht der 
Salzburger Diöcefe zugehören,« — daß die Zierl (ein 
folder Fluß oder Bach eriftirt gar nicht, und auch eine Ver: 
wechölung mit der Sill fann hier nichts helfen) Ober- und 
Unter: Innthal gefchieden habe, rechts der Zierl Salzburgifch, 
links der Zierl Brirnerifch, beweife die Urfunde »ad duos lapi- 
des sibi in publica via sursum contra Cirle cohaerentes, qui 
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Comitiam et districtum inferioris et superioris Vallis Eni 
dividere noscuntur!?« 3 

Diefe in Hormayr'd Beyträgen Nr. 55 herausgegebene Urs: 
funde des Brirner Biſchofs Neginbert für die Pramonftratenfer: 
abtey Wilten bey Innsbruck von 1141 beweifet vielmehr gerade 
das Gegentheil. Bey Zirl, ohnfern der Martinswand, bey— 
laufig an dem Einfluffe der aus dem Sellrainerthale hervorftrö- 
menden Melach in den Inn, war von jeher die Scheide des 
Ganet und Komitates des Ober» und Unter: Innthals. Herzog 
Dtto II. von Meran beſtimmt in feinem Srepheitsbriefe für Juns— 
brud die Gränzen feines unterinuthalifchen Komitates eben fo: 
»in lolo Comilalu nostro a fluvio Melach, usque adCiler (Mies 
derlag) nullus, nisi in praedicto foro nostro Innsbruck habea- 
tur« (Urfunde Nr. 120 in Hormayr's Beyträgen). Bis in die 
neueften Zeiten jtanden diefelben großen Marfiteine des Ober: 
und Unter Innthals bey Zirl und gegenüber auf dem Michelfeld. 
An der Ziler, Eiler, allerdings am Eingange des Zilerthales, 
begann Salzburger Bisthum und Gebiet. Der ganze Andechfer 
Eomitat des untern Innthals von Zirl über Innsbruf und Hal 
hinunter bis Werberg, Schwag und Straß bis zur Ziler war 
Brirner Sprengel, und der Andechfifche Beſitz meift Brirner 
Lehen. — Andehfifh war auch der öftlihe Komitat des Mori: 
thales, der weftliche der Grafen von Mareith. Diefer kam be 
ihrem Erlöfchen und der allmähligen Auflöfung der — 
ſung theils an Brixen und Neuſtift, theils an den unaͤchten, 
Welfiſchen Nebenzweig der Grafen von Botzen, ſpaͤterhin vom 
Biſchof von Trient aus dieſer Stadt verdraͤngt, von ihren nahen 
Burgen von Eppan, Altenburg und Greifenſtein genannt. Die 
Rivalität mit Trient und feinen Schirmvögten, den Gaugra— 
fen des Vintfhgaus und Engadeins, brachte die Eppaner (ſtets 
MWelfen, wie die Tyroler ſtets Gibellinen) dahin, all 
ihre Eigen an Trient einzubüßen, aber auch Trient hatte deffen 
wenig Gewinn. Der legte Eppaner, Egno, war Biſchof zu 
Zrient und verlor die Föftlichften BefisthHümer an feinen Schirme 
vogt von Tyrol und an dejfen Erben, die um ſich greifenden 
Meinharde von Gör;. 

Das VBintfhgau war wie die übrigen tyrolifchen Ko— 
mitate von Hormayr aus den Quellen von Chur und St. Gallen 
zu umſtändlich erörtert, auch nicht die fehwierige Frage der Ver: 
hältniſſe VBeltlins und jede Berührung Staliens, Kurs 
rhätiens, Allemanniens und Bayerns gefcheut, um fo 
furz davon zu fcheiden, wie hier gefchieht, dag man wirflid) 
Mühe hat, Feine Verfleinerungsfucht Bayerns zu finden, zumal 
gegenüber den unermudeten Erpanfionsverfuhen Weſtenrie— 
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ders oder Pallhbaufens — Wie weit die romanifce 
Sprache aus Graubündten ind Vintfhgau gedrungen? ijt wieder 
in Hormayr's Beyträgen und in feinen Anzeigen in den Wiener | 
Sahrbüchern zu finden. Der bayerifche Einfluß war immer 
jtarf. Weniger war es der italienifche von Bogen her, we 
niger jener Kurrhätiens. 

Wieder fommt der Augsburger Sprengel und der 
Etreit, ob es je ein Bisthum Neuburg gab, oder die Augs: 
burger Vifchöfe nur in Neuburg oder Staffelfee wohnten, woran 
eigentlich wenig gelegen ift. 

Der Huofigau oder Haufengau, die Wiege des Haufes 
Andechs, das mit mehreren andern Nebenzweigen aus dem alt: 
bayerifchen Uritamme der Huofis hervorgegangen. Der Bifchof 
Norbert von Chur, ein Andechfer ,„ übergab 1083 dem Hochſtift 
Augsburg das Klofter Haibach: »a se fundatum in haereditario 
agro suo, in Bojoariae Ducatu, in pago Husir, in Comitatu 
Sigimari.« Der Verfaſſer meint ferners: Da cud) die Stifter 
von Benediftbeuern, Landfried, Eliland und Waldram ihre mei: 
ften Güter im -Haufengau hatten, fo frägt ſich, ob diefer Land- 
fried nicht ein Sohn des 747 vertriebenen Herzogs Iheobald von 
Schwaben gewefen, der auch bey Lueder, Gefhichte von Deutfch- 
land, IV. 484, vorfommt, deſſen Vater fihon ein fefter Ver: 
bündeter des Herzogs Odilo gegen Pipin und Karlmann gewefen, 
gleichwie ſich auch Landfried im Jahre 748 des minderjährigen 
Zajlilo Fräftigft angenommen. 

Der obere Donaugau. — Gevlogifche Erläuterung 
ded Ausdruds »im Gau.« — Der Komitat der Scheyern-Wit: 
telsbacher, Pfalzgrafen, mit den Gütern ihrer ältejten Dienſt— 
mannen und Burgſaſſen, der Sandizell und der Gumpen: 
berge, — die Komitate Neuburg und Lechögemünd. 

Im Regensburger Sprengel, der Kellögau, der Vieh: 
badıgau mit der St. Emmeraniſchen Marf Schönau, Beldau, 
Adelfgau, die Grafſchaft Teisbach, der pagus Spechtraino, — 
Pallhaufen will hier einen großen Aufgau, der die andern als 
Untergauen in ſich gefchloffen (?). 

Der Unterdonaugau mit der Örafichaft an der Aitrach, 
Babenbergifch, 983 Leopold der Erlauchte. 1019 und 1021 
Adalbert der Sieghafte, Aiterhofen und Berga, a quibus Ab- 
batia vocata in pago T'uonagau in comitatu Adalberti Mar: 
chionis, Es ift alfo nicht zu läugnen (fagt der Ritter von Fang), 
daß die öfterreichifchen Babenberger bisher ein befondere® 
Patrimonium hatten, deſſen Hauptfig Plattling war, 
und welches aus uns zur Zeit unbefannten Titeln entweder an 
die Herzoge von Bayern oder an das Haus Witteldbach gefallen ? 
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Noch fpäter 1198 berühmt Herzog Leopold von Dejterreich feine 
Vorfahrer ald Stifter des Klofters Metten. — Diefe 
E pur führt wohl am ficheriten zur Aufitellung jener von Pfeffel, 
Gemeiner und Zierngibl befprochenen » dDunfeln Stelle in der Chro- 
nif des Abtes Konrad von Melf über die Gränzen Oeſterreichs 
gleich nad) 1156,« die oben beym Zraungau bereits angeführt 
worden ift, und hier eine merfwürdige Ergänzung erhält. Für 
das: addito et comitatu Bogen ijt vielleicht die Bemerfung ©. 
177 nicht gleichgültig: die Bogenau, befannt von den zivey 
Flüſſen Bogen, davon der eine, der öftliche, die Pogana orien- 
talis, bey Gotteszell entfpringt und bey Deggendorf in die Do: 
nau fallt, der weftliche aber, Pogana occidentalis, bey EIS: 
bettenzell entfpringt, nächft Bogen ſich in die Donau ergießt. 
Die Landfchaft um diefe beyden Flüſſe hieß die Pogena, Bo: 
genau, noch heut zu Tage bey »Windberg im Bogen,« 
und fommt bereits vor in den Niederaltaicher Traditionen unter 
Herzog Odilo und in einer Parolingifchen Urfunde von 822. — 
Metena, monasterium in pago Tonachgewe. — Gemeiner's 
Bemerfungen über eine von den Gefchichtöforfchern bisher über: 
fehene Stelle find in Weftenriederd Bepträgen, IV. 1 —3o, 
überfchrien, aber nicht widerlegt. — Boige, Buige, 
das Boigreic, lag auf dem linfen Donauufer gegen die böh— 
mifche Gränze, ob dem Manhardöberge. — ®o viel fcheint ge: 
wiß, daß, wenn dad Babenbergifche Gebiet ſich in Folge der 
Erhebung Defterreich& zum Herzogthum 1156 bis gegen Strau— 
bing erjtredte, diefer Bezirf [ehr bald wieder an das Mut: 
terland Bayern zurücfgefehrt fey, am wahrfcheinlichten fchon in 
den erjten Jahren Leopolds des Slorreichen, vielleicht durch irgend 
eine Entfagung Ludwigs des Kehlheimers auf Heimfälle oder 
Erbichaften in Defterreich oder Steyer oder Krain? — Die Graf: 
ſchaften Mallersdorf, Heidau (großentheild Allod der Burggrafen 
von Regensburg), Rothenburg, Abensberg, Kehlheim wohl als 
eine alte Pfalzgrafen» oder Herzogs » Domaine in die Hände der 
Wittelsbacher gelangt, — auf dem linfen Donauufer die Graf: 
[haft Regenftauf, auch ein Hauptfig der Regensburger Burg— 
grafen, die fhon oben erwähnte Bogenau. 

Chambrih, das Chambreich, wie das Boig- und 
Buigreich der Grafen von Rebgau, in Dejterreich unter der 
Enns, aber ob dem Manhardöberge. — Marchia Chamba, pa- 
gus Champriche. — Die Riedmarch wäre auf jeden Ball 
eine Hintermarf und feine Vormark der babenbergifchen 
Oſtmark. Die Marf Cham aber fam allerdings als ammerthalifch- 
babenbergifches Erbtheil an die Vohburge. 

Sreyfinger Sprengel. — Der Erdinggau, Harting- 
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gau an der Zfen und Dorfen. — Pallhaufen ſetzt hieher einen 
Weftergau, der urfundlich erwiefen ift — ©augrafen, die 
Ebersberge, verwandt mit den Moosburgern. — Der 
Eifengau, Ufengau an der Glon und Ammer, ganz verfchieden 
vom Haufengau, Huofigau, über Weilheim hinaus im Augs: 
burger Sprengel. In diefem Srepfingifchen Eıfengau die Komi— 
tate Moosburg, Kranzberg (Hirſchbergiſch), Dachau, Scheyern, 
(Wittelsbachifch). 

Die geographifche Abtheilung in einen großen Suüdgau 
und Nordgau, die viele andere Gauen und Komitate als 
adminijtrative Umgränzungen in fich begriffen, ift natürlid) 
und aud) in Zierngiebl's trefflicher Vorarbeit in vielen urfund: 
lihen Bepfpielen dargethban. — Der Ritter von Lang unterfchei: 
det einen Sondergau und einen Sundgau. »Der Name 
des Sondergaues ftammt daher, weil er ohne einen bejtimmten 
Öaugrafen für den ganzen Gau, neben mehreren andern Fleinern 
Komitaten, die eigentliche Dotation, dad Praecipuum, das 
Tafel- oder Sondergut der Herzoge war, die älteiten ſowohl, 
als bis auf die legte ‚Zeit Heinrichs des Löwen, wo nebſt der 
Etadt München die ganze rechte Sfarfeite, von Grünwald bis 
unter Jömanning, diejenige fpecielle Herzogsdotation geweſen, 
welche aus Welfifhem Befig an das Haus Witteldbad 
übergegangen, und noch lange Zeit unter dem Namen des Ka: 
ftenamts Kirchheim befonders verwaltet worden iſt. Auf diefe 
Art hießen Sonderamt, Sonderleute auch anderwärts, z. B. im 
Stiftlande von St. Gallen, diejenigen, dem Stifte nädhitgeles 
genen Bezirke, welche fich der Abt bey Aufftellung der AdvoFaten 
und Hausmayer (Villicus) zu feiner unmittelbaren eigenen Ber: 
waltung und Benugung vorbehalten (S. v. Arr. ©. 307). Sun- 
derung, jus specialitatis, quod vulgariter Sunderunge di- 
citur (Urk von 2315 in Braun’s Geſchichte der Biſchöfe von 
Augsburg) hieß der Inbegriff der eigenen Domprobſtey Renten. 
Darunter begreift der Verfaſſer eben das herzogliche Sondergut, 
die Komitate Waſſerburg und Ebersberg mit Eteinhöring, dann 
den Andechfer Komitat auf der linfen Iſarſeite von Bayerbrun 
bis Garching. »Eine Urfunde in Mon. Boie. XXII. 60 von 
1150 beweifet, daß es im Sondergau feine eigentlihen Ga u: 
grafen gab, fondern daß man Alles, über die Guter der an: 
dern Patrimonial: oder Sondergrafen zu Verhandelnde, zu 
allerjt vor dem Herzog als oberiten Gewalthaber in diefem feiz 
nen Sondergau, und dann erjt vor dem Gerichte des Sonder: 
grafen recognosciren laffen mußte. — Adalbertus, Nobilis de 
Bavaria übergibt vor Heinrich dem Löwen fein Gut Pfaffenhofen 
bey Sreyham nad) St. Ulridy und Afra: sed quia praedium hoc 
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situm est in comitatu Bertholdi de Andechse, placuit, ut haec 
eadem delegatio, quae ante Ducem acta est, eliam ipso Comite 
vel eo non praesente, qui vicem ejus teneret, Scullheisen, 
nomine Marchoardus, praesentibusque judicibus CoMitatus, 
qui vulgo Scephen vocantur, publice confirmaretur, quod 
et factum est. 

Den Suüdgau erftrecdt der Verfalfer am linfen Innufer 
von Bogtareut bi8 Rattenberg immer längs-dem Oberinn: 
thal (?) fort, füdlih das Achenthal und bis gegen Walgau 
hin, weitlih an Haufengau fort bi6 zum Ende des Wuͤrmſees, 
nördlich der Sondergau. Hier fcheint der Verfafler doch gar zu 
fehr in vorgefaßter Meinung befangen. Sein Südgau fchneidet 
in den Gau inter valles und in den innthalifchen Komitat der 
Andechfer hinein, — Rattenberg und das von jeher Brirnerifche 
Achenthal zum Oberinnthale zu rechnen, oder auch nur hart an 
feine Marken zu fegen, iſt eine Sünde in den heiligen Geift, — 
denn ed heißt »der erfannten Wahrheit widerjtre 
ben.« — Lang begreift hierin die Grafichaften Wolfrathshaufen, 
Salfenftein, Grub und Fallai. — Es folgt nun eine Widerlegung 
der allzu großen Ausdehnung des Sundergaues und die Antwort 
auf einzelne Angaben und Zweifel: Hinfichtlich Tyrol in pago 
Sundregave, in loco, qui dieitur Urdorf, d. i. Auerdorf am 
Son, Kufftein gegenüber, in pago Sundergau, in loco 
Prihsnatalia, et quidquid in illa valle videtur esse — et ad 
Vitaradorf et ad Ratfelden. Brirenithal, Ratfelden und 
Mötterödorf gehörten allerdingd nach inter valles, alfo in den 
Sundgau, Theodebertus Dux tradidit in pago Opingave 
villam nuncupante Opinga — und dann noc) einmal: Theode- 
bertus Dux tradidit in Sundergov, villam dietam Opinga. — 
Opingave fcheint offenbar Poapingave, das obere Snnthal. 

Der Ammergau zwifchen dem Oberinnthal, dem Augits 
gau und Huofigau war urfprünglih Welfifch und Ethifo's 
Klofter, Ammergau, eine Stiftung Welfiihen Stolzes und Frey: 
heitöfinnes. Der legte, alte blinde Welf überließ ı 167 dem Stifte 
Kempten mehrere Güter in Ober» und Unterammergau; 1295 
verfaufte das Stift Kempten feine fämmtlichen Befigungen im 
Ammergau dem Klofter Raitenbuch. — » Die Baubherrlichfeit war 
früher ſchon durdy Konradin von Hohenjtauffen an Bayern ge: 
fommen. Freyſing hatte eine eigene Herrfchaft Werdenfels. 
In ſpäte Zeit fällt die legte Stiftung des Klofterd Ettal. Wal: 
gau, ein bloßes Dorf, pagus desertus, welches dem Klofter 
Scharnitz gefchenft wurde, war fo wenig ein Gau, als die 
vielen andern in diefer Gegend unter diefem Namen vorfommens 
den, bloßen Orte oder Seldungen, z. B. Schongau, Peuttengau; 
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Walgau hat vermuthlich nichts anders bezeichnen follen, als das 
Sau, das ebene Feldland, abwärts vom Waldhen » See.« 

Damit fchließt der Ritter von Lang feine höchſt verdienit- 
lihe Arbeit, deren Fortfegung wir mit der größten Begierde 
entgegenfehen Wir gedenfen nun noch einer andern, Fürzlich er- 
fhienenen Schrift. 

»Rede über die heiligen Schug: Patronen der 
alten bayerifhen Kirchen, weldye an dem Fönigl. Geburts: und 
Namenfejtden, 26. Auguft 1829, in der feyerlichen VBerfammlung 
der Akademie der Wilfenfchaften zu München, das »nicht wirk— 
liche Mitglied, Carl Heinrich Ritter von Lang, nicht wirflid 
gehalten hat.« — Auf diefen, etwas renommiftifchen Titel, bes 
ginnt der Verfaſſer alfo: 

» Verhältnigmäßig ift dasjenige, was uns die ältejten Bü— 
cher und Urfunden für die allgemeine Weltgefchichte bieten, fehr 
fparfam, mangelhaft und zerrijfen. Unfere ganze Geſchichts— 
funjt vermag fich faum über das Handwerf der Rejtauration 
juerheben, womit wir die zerbrochenen und aus einander gewor— 
fenen Rümpfe, Aerme und Füße der Vorwelt (die Köpfe 
fehlen meiftens ganz) wieder zufammenflauben, zufammenfchraus= 
ben, verfitten, überfirniffen und dann mit irgend einen jtattli= 
chen Götter: oder Herven» Namen begaben. Eine weit ältere und 
reichere Gefdyichte muß in den Schlünden der Berge, den Lagen 
des Meered, in den Vorrüdungen des Firmaments, in den ges 
beimen Gängen der Sprache, in der Löfung und Auffrifchung 
der mannigfaltigen Dinge gefucht werden, die uns gerade die als 
lerunbedeutfamften und gleichgultigiten fcheinen, darum, weil wir 
den Zinn derfelben, den Schlüſſel bereitd gänzlich verloren haben. 
Der Geiſt der Gefhichte fucht aber allenthalben einen vers 
fländigen Grund und fträubt fi, anzunehmen, daß irgend 
etwas, was war, oder noch iſt, bloß durch Spiel oder Zufall 
ji aus den Sluthen der Zeit hervorgehoben habe? Es foll mir alfo 
vergönnt feyn, an diefem heutigen fehönen, und fünftiger Geſchichte 
geweihten großen Tage, zwar nicht einen großen Gegenjtand, 
aber nad) meinen Fleinen Kräften einen fleinen, in dieſe ges 
lehrte Ausftellung zu bringen, nämlich über die heiligen Schutz— 
patronen der altern bayerifchen Kirchen, über ihre Wahl, Zahl und 
Verbältniffe unter einander, alles aus gefhichtlidhem Stand: 
punfte betrachtet, nachdem ja alles feine Regeln in Zahlen hat, das 
Leben, der Tod, die Krankheiten, Sonne, Mond und Sterne. 
Mag's jeder verfuchen auszurechnen, fo gut er's verfteht. Auf 
diefer Mühle find der Körner viel, und jeder fchüttet auf, 
nach Zeit und Ziel.« 

Die hier vorgetragene Idee ift zwar nicht ganz neu. Diefe 
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Sahrbücher Haben fchon einmal in der Rezenfion des IT. Bandes 
der firhlihen Topographie Defterreichß, fie ziemlich 
umjtändlich befprochen. — Intereſſant find die Reſultate, 512 Kir: 
hen der heiligen Jungfrau Maria, 280 des Apoftelfürften 
Perrus, 245 des heiligen Martin, 244 Johann des Täus 
ferd — den Apofteln Bayerns, dem heiligen Ruprecht nur 
29, — dem heiligen Emeram uur 18, dem berühmten bayerifchen 
Heiligen Auirinus nur 10, Marimilian nur 10, dem 
heiligen Corbinian gar nur 5, — vom heiligen Virgilnur 
3, — von Victorin eine einzige, vom Bonifaz felbft nur 2 in 
der Ober: Pfalz, — vom heiligen Lucius nicht eine einzige. 
Dagegen nicht minder in ebenfalld großer Anzahl und gleich nächſt 
dem Martinus, die vorzüglich im öftlichen Land und unter 
den Griechen und Slaven hochverehrten Nifolaus(2ı2), Mi: 
chael (161), Stephan (150), Laurentius (116), Zafobus Ma: 
jor (101), Andreas (93), Vitus (86) ? 

Darüber ift nın Langs Anficht diefe: »Das Chriftenthum 
war in Bayern fchon lange befannt und über mannigfaltige, in 
ſich felbft abgefchlojfene Gefellfchaften, wenn auch nicht bey öf: 
fentlichen Tempeln, aber in häuslicher Andacht verbreitet, fchon feit 
dem dritten Jahrhundert wenigftens, alfo lange Zeit und felbit 
Jahrhunderte vor der Anfunft derer, welche in der öffentlichen 
Meinung als die Apojtel Bayerns gelten. Der Kirchenvater Ter: 
tullian bezeugt von feiner eigenen Zeit, daß damals das Chris 
ftenthum bereits bey den Sarmaten, Dafen und Germanen ge: 
übt worden fey. Bis dahin, nämlich ins dritte Jahrhundert, reicht 
auch die hohe Kirche von Lord. Im Sallien, wie und Gre— 
gorius Turonenſis verfichert, haben im Sahr 250 fieben 
Bisthumer beftanden. Der Uebertritt des Kaifers Konftantinus 
ded Großen (323) machte aber die bisherige Privatübung der 
chriſtlichen Religion zu einer öffentlichen, zu einer Staatsreligion, 
und als fic) noch fpäter der Merovingifche König Klodwig 
taufen ließ (496), fo wandte er alles an, um in allen Landen, 
die von ihm abhingen, chriftliche Kirchen und Gemeinden fliften 
zu laffen, denen dann meiftens der Lieblingsheilige der Sranfen, 
der heilige Martinus zum Patron gegeben wurde. — Bea- 
tissimus Martinus qui in Gallia praedicare exorsus est, Chri- 
stum Dei filium per multa miracula, destruxit haeresim op- 
pressit, ecclesias adificavit. (f. Gregor. Zuron.) Die Priefter 
Euftafius und Agilus find vom König Chlotar nach Bayern 
geſchickt worden mit dDoppeltem Auftrag, erftend, um die gentes 
doctrina falsi erroris deceptas (die Arianer) ad gremium 
sanctae matris zurüdzuführen (revocare); zweytens, denjenigen, 
welchen Chriſtus der Herr noch gar nicht verfündet worden, 
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das Evangelium zu predigen (ſ. Fredegar. cap. 44). Die Menge 
der Kirchen im Weiten von Bayern, alle dem heiligen Marti: 
nmus geweiht, zeugt alfo, daß dort die Chrijtianifirung von Frank— 
reich her und unter dem gebietenden Einfluß der fränfifchen Kö: 
nige ausgegangen. — Wo die Hoheit der Franfenfönige galt, 
da herrfchte auch Martinus. — Martinus war der Haupt: 
heilige zu Worms, dem Sitz der alten Salfranfen und 
Nibelungen. Auf feinen und des heil. Dionyfius Leichnam 
mußte felbft der Herzog Thaffilo dem Pipin den Lehenseid 
fhwören (f. Annal. Lawresh. ad a. 757). K. Karlmann über: 
gab dem Hochitift Würzburg zwölf große Kirchen, alle fammt 
und fonders dem heiligen Martin gewidmet, zu Windsheim, 
Melrihftadt, Hammelburg, Königshofen, Eisfeld u. f. w. (f. 
Edhart II. 893). 

Wo man hingegen den heiligen Martinus nicht mehr trifft, 
fondern wie faft durchgehends im ganzen öftlihen Bayern, im: 
mer nur den heiligen Nifolaus, den Lieblingsheiligen der grie: 
hifchen Kirche und der Slaven (von dem aber die böh— 
mifchen, mäbrifchen, windiſchen und zum Theil auch die 
großpolnifhen Slaven weniger willen), nach diefem den 
heil. Stephan, den Schupheiligen de8 Paßauer Stiftes 
und des berühmten Wiener Domes, nächft diefem den heil. 
Laurentius, den Apoftel des norifchen Landes und den Pa: 
tron des uralten Lorchs, den heiligen Jakobus und weiter nod) 
die Slaven- Patronen Andreas (??) und Vitus; da darf man 
wohl mit großer Sicherheit (!!) annehmen, daf dahin das Chri- 
ſtenthum aufdem griechifch-flavifchen Handels: und Verbin: 
dungsweg über Lorch und über Paßau eingedrungen?? Beyde 
Pole der bayerifchen Ehriftianiflrung, der franfifch-werft- 
liche des heil. Martinus, und der griechiſch-öſtliche des 
heil. Nikolaus fcheinen jedoch jeder feine charakterifche eigene Neis 
gung und eine gewiſſe Abweichung von dem andern zu verrathen. 
In dem Oſten (wo?) wollte eine gewilfe Vorliebe für den gries 
hifhen Kultus, deſſen Priefter Feine Zehenten forderten, 
namentlich aber für die arianifche Lehre einfchleichen, als die: 
jenige, welche auch bei den benachbarten Herulern und Oſt— 
gothen befannt, und nicht minder im fteyermärfifchen Pettau 
und fogar in Paßau fchonihreAnhänger hatte (f. Resch Annal, 
I. 182. Winters ältefte Kirchengefchichte von Altbayern I. 216). 
Dagegen ging das Beftreben der Propaganda des heil. Marti: 
nus im Weften, wie wir fchon oben aus dem Gregorius Turo— 
nenfis erfahren, dahin, den Sohn Gottes, als einen » verum 
Deum « anerkennen zu lajfen. Der päbftliche Stuhl fonnte e3 
nicht verhehlen, daß er die Propaganda im Often mit vieler Aengit: 
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lichfeit beobachte, wie er dann den Erzbifchof von Lorch initäns 
digſt ermahnte, daß er ja doch in Einigfeit mit St. Petrus bleibe 
(Bulle des Papites Symmachus von 498?). 

Ein Mann von Geift, thut nichts ohne Geiſt. Geiſt ift 
felbjt in feinen Paradoren. — Ueber den etwas feurrilen Ti— 
tel der Nede und über die Parification des Megas (Groß) mit 
unferer Ercellenz, fo daß der Kaifer Andronifus an dem Rit— 
ter von Lang, hätte er nur in feine Zeit hinaufgereicht, durch 
die bloße Ernennung zum Magnus Chartophylaces, etwas 
Erfleflidhes erfpart haben würde, möchte man allerdings 
die Achfeln züden! — OberflächlichPfeit herrfcht nur in wer 
nigen, vermeintlichen Nefultaten, fo z. ©. hätte fhon der Um— 
ftand, daß der Verfaſſer in Jülich und Berg die nämlichen 
flavomanifchen Ergebnijfe fand, etwas mißtrauiſch machen fol: 
len gegen feine Einfälle, die er dann mit Verfchwendung von 
Erudition oder mit Ironie durchzufechten trachtet. — Die 
Ruſſen erhielten den heil. Nifolaus, wie alles Andere, nicht 
früher als um 988 aus Konftantinopel. — Ueber St. Georg 
hat bereit3 Baillet Alles erfchöpft. — Schon XLIU. 240, dies 
fer Jahrbücher wurde bemerft, daf St. Veit zwar eine große 
Holle bey den Slaven fpielte, daß ihm aber auch unbeftreitbar 
fehr viele uralt deutfche Kirchen geweiht find. — Cyrill 
und Method waren in fo ferne nicht einmal ächte Miffionäre, als 
fie weder aus eigener Bewegung, noch von Andern ge- 
fhict, fondern auf den Ruf der pannionifchen und der March: 
flaven famen. — Der verewigte Dobrovsky war gar oft auf 
Spuren, daß die-pannonifchen Slaven zuerft, und zwar 
durch fränfifche Lehrer dhriftianifirt wurden, und daher die 
Wochentage und die ganze religiöfe Terminologie, die in Pan: 
nonien entftanden war, zu den übrigen Slaven beyder 
Rituum ſich verbreitete! So z. B. nennt der Ruſſe den Altar, 
die Faſte, die Kirche ꝛc. ꝛc. mit eben dieſen, der deutſchen 
Sprache, deutſchen Miflionären angehörigen Worten: oltar, 
post, cirky! — Cprill und Method fanden ſchon das 
Alles in Pannonien vor. — Ueberhaupt fcheint e8 ein 
feltfamer, vitiofer Zirfel, fo viel griehifhen Einfluß 
anzunehmen, gerade in dem Bayern, welches den byzantini= 
fhen Einflüjfen in Ungern, Böhmen und Mähren ganz vorzüg- 
lich ein Ziel gefegt, und den Sieg der lateinifhen 
über die griehifche Kirche entfchieden hatte, um fo 
weniger aber Spuren einer griechifch = öftlichen Propaganda eben 
bier aufzufinden feyn dürften. — Selbſt in dem babenber- 
gifhen Defterreich, wo doch drey byzantinifche Kaifertöch- 
ter herrfchten, wo Wien durch den direften Verkehr mit Kon 
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ſtantinopel ſeinen Handel und Reichthum unglaublich ſchnell 
erhob, und (wie die Ungern) ſein eigenes Kaufhaus und ſeine 
eigene Kirche in Byzanz hatte, äußern ſich gar keine Spu— 
ren dieſer öſtlich-griechiſchen Propaganda, kaum einige ſchwache 
Nachklaͤnge byzantiniſcher Kunſt und Baukunſt. — Der Ja: 
ſomirgott laͤßt die griechiſche Theodora manche Urkunde, ſelbſt 
Briefe für katholiſche Klöfter mitfertigen, und nennt ihr zu Eh— 
ren im erjten Eifer feine neue Herzogsjtadt Wien mit griechifchem 
Ausgange Findopolis, jedoch nur in zwey Urfunden des oftfrän- 
fifhen, von feinen Altvordern geftifteten Klofterd Kaftell. — 
Vielmehr find diefe Prinzejfinnen felbit zum fatholifhen Be: 
fenntniß übergetreten? Durch fie gefchehen reiche Vermächtniſſe 
an Kirchen und Abteyen, »annuente et favente Theodora ve- 
nerabili ducissa, — dulcissima conjuge Dorothea, Theo- 
dora de Graecia « werden die Schotten von Regensburg 
nah Wien gerufen, »et ut ipse concessit, sic ılla fieri per- 
misit.« Sie bejtellt ſich audy ihr Begräbniß bey den Schotten. 
Die heil. Kreuzfirchen kommen wohl mehrfach von den 
aus den Kreuzzügen mitgebrachten KRreuzpartifeln. — Alle 
Kirchen der heil. Margareth und Katharina ftreng motiviren 
zu wollen, ift wirfliih Künfteley, fo wie mit den Dreyfaltig— 
feitöfirchen, über welche und über Anderes ein ganzes Boden: 
ftübchen von Erudition ausgeframt wird. — Wenn auch nod) 
immer in der Fiſtel gefungen, ftehen doch noch etwas höher die 
Wahrnehmungen über &t. Georg, »dejlen Verehrung in 
Deutfchland nach den Kreuszügen fehr häufig wurde, weil jeder 
bey feiner Nücffehr glaubte (befonders in Schloß- und Hoffir: 
chen) dem allgemeinen Nothhelfer frühere Gelübde Töfen zu müf: 
ſen.« — Nicht fehr früh (wie Yang meint), fondern erft 
ald die Zürfennoth immer dringender wurde, findet man 
den Kitterorden St Georgs in Defterreich, dem Mühl: 
ftadt in Kärnten, Kommenden in-Neuftadt, Wien, Mauer: 
berg ꝛc. ꝛc. eingeräumt wurden, — den Xitterverein des St. 
Georgen: Schild u. f. w. »Auch war der heilige Georg der 
Scusheilige des englifchen Hofenbandordens, fo wie von ganz 
England felbit; denn alle Reiche hatten damals eigene Schuß: 
patronen, nur Deutfchland in feiner Zerriffenheit fonnte es nicht 
dazu bringen!! Nicht felten erfchien der heilige Georg auf ei— 
nem weißen Pferde in den chriftlichen Heerhaufen, und jagte 
ganze Gefchwader der Ungläubigen davon; auf diefe Art foll er 
auch im Kreuzzuge von 1190 unter der bayerifchen Neiterey 
bey Philomene gefehen, aber vom Grafen von Helfenftein fo- 
gleich erfannt worden feyn. Ganz auf diefelbe Weife pflegte aber 
auch der heilige Iheodor auf feinem fchuffreyen Schimmel im 
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Sturme ded Kampfes herumzureiten, namentlich im Jahre 972, 
während der Schlacht des griechifchen Kaifers gegen die Ruſſen, 
(f. Leo Diac. IX. c. 10). Ein foldyes Roß des heil. Georgs war 
zu Konjtantinopel außen an die Kapelle der fiegbringenden Jung: 
frau von dem weit berühmten Maler Paulus mit großer Kunjt 
angemalt. Gewöhnlich zeigen heut zu Tage die Bilder den heil. 
Georg über einem Drachen ftehend; Drache jtellt überhaupt den 
Feind der chriftlichen Kirche vor; doch foll man das vor dem 
Sahre 1100 nicht finden? In dem Kirchengemälde zu Kempten 
(f. Orpheus, III. Heft, 84), worauf Chriſtus die Kirche in der 
Geſtalt einer fchönen und reichen Jungfrau als feine Braut em: 
pfängt, deren glänzende Mitgabe an Krone und Ccepter auf 
dem Söller des Pallafted auögeftellt ift, wogegen fie das Kreuz 
und die fünftigen Martern zurück empfängt, erfcheinen der heil. 
Georg und Mauritius «die chriftlichen Kaftor und Pollur) 
als ihre ritterlichen Brautführer. — Dem heiligen Geifte wa- 
ren alle Spitäler gewidmet, ald Töchter des großen Geiſtes— 
fpitals in Rom. — Balentin, Bifchof in beyden Rhätien, 
bat in Tyrol allerdings einige fehr alte Kirchen, wie auf der 
Höhe von Val Genein, bey Sterzing, wo man fo nahe den 
Brennen, die Genaunen zu finden meinte. (Genauni im- 
placidum genus, Brennosque veloces.) St. Valentin bey 
Mays (wo er, wie St. Korbinian, einft geruht), und mehrere 
Drte, die noch feinen Namen tragen. — St. Nepomuf iſt 
fehr neu und auch felten. — Die Johannis: Kirchen find 
fat immer die ältejten und eriten eines Landes (?), zur Zeit, 
wo man das ChrijtentHum eingeführt, und wo möglich auf 
Berge geftellt. Sie wurden dem Johannes dem Täufer deß— 
halb gewidmet, weil darinnen binnen einem weiten Umfang alle 
Zaufen verrichtet werden mußten, zu den drey bejtimmten Zei- 
ten des Jahres, am Tage der Erfcheinung Ehrifti (6. Zuny), d.i. 
dem eigentlichen Gedächtnißtage der von Ehrijtus felbjt empfan— 
genen Zaufe, an Oflern und an Pfingiten, daher aud) vielen 
Orten der Name »Tauffirhen« geblieben. Ein anderer 
und eigener Feyertag des Johannes (24. Zuny) ift erft feit dem 
Sahre v022 eingeführt. Der heil. Michael foll gerne an fol: 
chen Stätten gewählt worden feyn, wo vorher heidnifche 
Gögen und Altäre geftanden (??). — Herzog Ludwig 1. von 
Bayern, ermordet 1231 zu Kellheim, hatte den heil. Andreas 
zu feinem befonderen Schußpatron, den allgemeinen Schußhei: 
ligen der Niederländer, den ihm vermuthlidy die niederlän- 
difche Mutter Agnes, Tochter des Grafen Ludwig von Loos, 
fhon in der Kindheit auserwählt. Durch diefe mag auch, dem 
muütterlihen Großvater zu Ehren, der Name Ludwig (Ludwig 
14 
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der Gebartete fchrieb fih Loys, dasfelbe mit dem fpanifchen 
Aloys) ind Wittelsbacher Haus gefommen feyn? Der heilige 
König Ludwig ift der ältejte diefes Namens ald Heiliger. 
Doc fommt auch fchon in Bayern im Jahre 1130 ein Ludwicus 
de Ludwerc vor (f. Moriz Cod. Ensd. in v. Freyberg Samml. 
hift. Schriften, II.. S. 194), woraus folgt, daß es damals 
noch nicht eingeführt war, die Taufnamen blos von Kirchen— 
beiligen zu nehmen; zeugen die in den alten Urfunden nod) 
fehr gewöhnlihen Namen, Parzival, Triſtan, Eberan, Zajjilo 
u.f. w. — Die höchft intereriante Kleinigfeit fchließt: » Solche 
zahlreiche Beſchützer hat ein früberes Gefchlecht für den engen 
Kaum feines Wuͤnſchens und Wirfens nöthig gefunden. Sept 
aber, wo noch fo viel zartere und köſtlichere Verhältniſſe eines 
immer thbeurer werdenden Daterlandes, unferer Verfaf- 
fung, unferes bürgerliden und häuslichen Wefens, der Willen: 
fhaften und aller ſchönen Künſte zu pflegen und zu wahren find, 
will mich faft bedünfen, es möchte das Beſte feyn, allen Schu, 
den der Himmel einer Erde zu geben vermag, aufdas Haupt 
unferes geliebteften Königs zu erfleben, und in feiner Wohl- 
fahrt und in feinem Ruhm das Pfand unferes Wohlergehens 
und unferes Stolzes zu nehmen.« 


Bieder fcheinet Er mir und fegenswürdig. — Ihm laſſe 
Zeus das Gute gedeihn, fo Er im Herzen gedenket. 
(Odyſſ. I. 33.) 


5) Welcher Mufenfig Augsburg unter feinem Faiferlichen 
Freunde, unter dem »legten Nitter«, Marimilian L gewefen, 
welche Zuflucht die aus Griechenland und Konftantinopel flüch: 
tigen Wijfenfchaften und Künfte, welche Pflege infonderheit das 
gefchichtliche Altertum in den Mauern diefer einft fo reichen und 
mächtigen Stadt gefunden, wie lange diefer edle Geiſt angedauert, 
das drüden (ohne die Fugger und Welfer, die Lang, Seld, 
Zradel und fo viele Andere zu nennen) zwey große Namen, 
die Schlußfteine diefer Periode, genügend aus, — Konrad Peus 
tinger und Marfus Welfer. — Aventin, Appian und Ges 
wold leifteten eben fo emfig, aber zum Theil weit Fritifcher in 
Bayern, was in Defterreich für die Römermale und Römer: 
feine, Lazius. — Die Drangfale des dreißigjährigen Krieges 
brachten in das, an vielen Mittelpunften aufblühende archäolos 
gifche Studium in Bayern einen langen Stilljtand. — Die Fors 
fhungen der älteren Afademie der Willenfchaften zu München 
galten weit mehr dem Mittelalter, als der Römerzeit. Nicht vers 
gehen aber wird, wie Liebrumn darin wieder den erften Schritt 
gethan, was für die alte Geographie Konrad Mannert gelei« 
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ſtet, und wie er dem lebenslangen, verdienſtreichen Bemühen, 
durch die Erläuterung der Peutingerifchen Tafel die Krone auf: 
gefegt! — Zwanzig Jahre find fchon vorüber, feit der jegige 
Generalfommiffär und Präfident des Nheinfreifes, Joſeph von 
Stichaner, in den Abhandlungen der Akademie feine: » Rö— 
mifchen Denfmäler inBayern« fundgab. — Mit Redt 
fagt er in feinem einfachen und Flaren Vorwort, feit Aventin und 
Welſer ſey diefer Theil der Geſchichte gar nicht fortgefchritten, 
vielmehr aus den von ihnen entdedten und berausgegebenen Denk— 
malen feyen viele und darunter manche der merfwürdigften ein 
Raub der Zeit geworden: ein Unheil, das feit Fuchsmagen, Schal: 
lauger, Hieronymus Bed, Lazius, Gruter, Appian und Löwen 
klau auch im öjterreichifchen Kaiferftaate alle neueren Forfcher 
von Lambecius, Marfigli, Ariofti, Zordan und Duellius bis auf 
Scönwiesner, Prandau, Hormayr, Muchar, Kurz, Mainont, 
Wikoſch und Steinbühl zu beflagen hatten. — Profeſſor Ried 
über den römifchen Lechrain, Pallhauſen über den Inbegriff 
des alten und mittleren Norifums, fein römifch = celtifches Bayern, 
und feine antiquarifche Reife von Verona nach Augsburg wedten 
manche neue Anfichten. Riedels Neifeatlas erhielt die Foloifas 
len Spuren römifcher Qandwehre zwifchen Inn, Lech und Donau 
in Anfchauung. Aber die vorgefaßte Meinung, man wiſſe be: 
reits alled aus diefer Epoche für Bayern Merfiwürdige, lähnıte 
den weiteren Forfchungstrieb. — Noch in den legten Jahrzehen: 
den find mehrere uns durch den Fleiß der Alten bezeichneten Mo— 
numente, felbjt mit dem Gedächtniſſe der Städte, wo fie ftanden, 
verſchwunden, und die Römerorte, die man von Bayern fennt, 
fhwanften bid auf wenige, zwifchen ungewiſſen Auslegungen hin 
und wieder. 

In feiner Geſchichte Wiens hatte Hormayr angefan- 
gen, die Römermale, Steine, Inſchriften, Meilenzeiger, Ziegel 
und Sarfophagen Bindobonas und feiner Citadelle Fabiana 
nicht nur, fondern auch der ganzen Strede von Sabaria (Stein 
am Anger) und Scarabantia (Schapring bey Dedenburg) 
über die Hauptwaffenpläge Carnunt nah Arelape und Lau— 
reacum mit ihren Donauflottillen und Gewehrfabrifen herauf 
bi8 Ju vavia einer, bi8 Bojodurum und Batava Caſtra 
andererfeits zufammen zu ftellen. — Ein Gleiches that Muchar 
für den ganzen Umfreis feines römifchen Norifums. Höchſt dan— 
fenswerth aber ift die im Anzeigeblatt eben diefer Jahrbücher 
XLVII, von 1829 durch den Direftor des Muͤnz- und Antifen: 
Kabinets, Ritter von Steinbühl-Rheinwall, begonnene Zuſam— 
menftellung aller Nömermale im Umfange des Kaiferjtaates. — 
Diefe auh in Bayern, Württemberg und Baden fortju- 
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ſetzen, iſt eine eben ſo wuͤnſchenswerthe als gewiß lehrreiche Auf: 
gabe, und es iſt ſeit wenigen Jahren mehr dafür geſchehen, als vor: 
her in einem halben Jahrhundert, auf der alemannifchen Erde durch 
den jüngſt verewigten Archivsrarh Leichtlen und durch Schrei— 
ber, Memminger, Knapp, Pabl, Preicher; auf der bayeri: 
fhen durch den Grafen Reiſach, Stihaner, Raifer, den 
©tadtpfarrer Brugger ın Donauwöreh, dem Pfarrer Mayer . 
in Selbelfee, nun in Eichftädt, Profeſſor Buchner und Afade- 
mifer Starfin Münden, den allzufrüh verewigten Defan 
Redenbacher, den geitlihen Rath Pickl in Eichftädt, Kauf 
mann Grafegger in Neuburg, Graf Bugger:Gloött, Bürger: 
meiſter Schell in Lauingen, Pfarrer Nack in Druisheim ꝛc. ꝛc. — 
Mächtig bot allen diefen Forſchungen die Hand König Ludwigs 
Kabinersbefehl aus Villa Colombella vom 29. März ı827 über 
die Erhaltung gefhichtliher Leberrefte und alterthüm: 
licher Kunftwerfe mit dem vorzugsweifen Abfehen: a) Für die 
Erhaltung und Bewahrung alterthümlicher Ueberrefte des ge- 
fhihtlihen oder Aunftfaches aus der Nömerwelt, oder 
aus dem Mittelalter, die möglichite Sorge zu tragen. b) Be: 
fchreibungen und Verzeichnijfe derfelben von Geſchichts- oder Kunſt— 
freunden verfajfen zu laſſen. ec) Kunftwerfe jeder Art nicht nur 
wohl zu erhalten, fondern auch vor ungefchickten Reftaurations- 
Berfuchen zu bewahren. d) Infonderheit die Grabmäler genea: 
logifchen, artijtifchen oder fonft gefhichtlichen Werthes 
wohl in Obhut zu nehmen, und gegen die Unbilden der Witte: 
rung zu ſchuͤtzen, ohne fie jedoch von ihrer Stelle, als von ih: 
rem eigentlich bedeutungsvollen, klaſſiſchen Boden zu rüden. 
e) Befonders in den vormaligen bifchöflichen Städten, 5.8. 
Freyſing, Augsburg, Paßau, Bamberg, Würzburg, Afchaffen: 
burg ꝛe. ꝛc. dahin zu trachten, die Epitaphien der ehemaligen 
fürftbifchöflichen Regenten in möglichit vollftändiger Folgereihe zu 
erhalten, dagegen in den größeren vormaligen Reichsftädten 
(namentlich in Augsburg, Nürnberg, Regensburg, Memmin- 
gen ꝛc. 2c.) auf die Refte der Entwicdelung des Munizipal: 
wefens, der fommerziellen und andern bedeutenden ftädtifchen 
Berhältnijfe vorzüglihe Aufmerffamfeit zu richten. — So wie 
diefe Verordnung König Ludwigs nicht ohne vielfachen Einfluß 
blieb auf ganz Deutfchland (in welchem das hiftorifche Stu— 
dium feit dem Befreyungsfrieg zur wahren Nationalliebhaberen 
geworden ift), fo ift hinwieder der £reffliche Vorgang der öfter: 
reihifhen Provinzialmufeen in diefem föniglichen Ka: 
binetöbefehl nicht zu verfennen. Insbeſondere haben die Leiftun: 
gen des Johanneums auf die Erhellung des bayerifchen Mit: 
telalterö, jene des böhmischen Nationalmufeums auf die Ge: 
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ſchichten der Laufigen, Oberfachfens, des Ober:, Untermain: und 
Regen : Kreifes vielfach gewirkt. | 

Seit dem Anfange ded Jahres 1828 nahm die gefchichtliche 
Forſchung in mehreren Kreifen Bayerns den lebhafteften Um: 
fhwung. In Augsburg, Regensburg, Pafau, haben fich Ans 
tiquarien gebildet, der Keim von demmächit allgemeinen Kreis: 
Mufeen.: Der Rezatfreis hat vorzüglich auf Betrieb des gelehr- 
ten Ritters von Lang einen den Grundzügen des Johanneums 
nachgebildeten biftorifhen Verein gegründet, der bald 
überall feines Gleichen zählen wird. Anderer erfreulicher Leiftun: 
gen erwähnt der Schluß der Rede über die Monumenta boica. 
Die Kreis-Intelligenzblätter beeifern ſich zugleich Chro— 
nifen alled Neuen und Willenswürdigen ihres Bezirfes zu feyn. 
Das in München bey Cotta erfcheinende Inland liefert unter 
Rubrik: »Kunſt und Alterrhum« eine möglichit vollftän» 
dige Ueberficht der von Zeit zu Zeit fich ergebenden erfreulichen 
Refultate. — Doch diefe Anzeige hat es.infonderheit mit den ar: 
häovlogifchen Leitungen des Direftord von Raifer in Augs— 
burg zu thun, durch deren fraftreichen Samen das dortige An- 
tiquarium bereits zur trefflichiten Frucht heran gereift ift. — Jo— 
hann Nepomuf von Raifer, Ritter der bayerifchen Krone, Di: 
teftor des Ober: Donaufreifes, am 25. Sept. 1768 zu Breyburg 
im Breisgau geboren, bi 1806 im fchwäbifch = öfterreichifchen 
. Dienft, Hat für die Gefchichte und Topographie Allemanniens in 
Wahrheit multum et multa geleiftet. Seine Sammlungen dür— 
fen allerdings jenen des verewigten Prälaten Schmid in Ulm ver: 
glichen werden. In einem bereits vorgerücten Alter, im Ueber: 
drange laufender Gefchäfte ift die Vermehrung, die fcharffinnige 
Benügung und die liberalſte Mittheilung derfelben Raiſers un« 
unterbrochenes Tagewerf. — Sn der leider allzufchnell wieder 
eingegangenen »Zeitfchrift für Bayern und die angränzenden 
Länder« eröffnete Raifer (1817) die interejlante Folge feiner Mo: 
nographien mit jener der ehemaligen Neichsabtey Elhingen, 
von welcher der unglückliche Fuürft von der Mosfwa, Marfchall 
Ney, einen für Oejterreich und für den dritten Koalitionsfrieg 
verhängnißvollen Titel trug. Sie beginnt mit äußerſt ſchätzbaren 
DBemerfungen über die fhwäbifchen Gauen und über die uralte, 
von Karl dem Großen furz vor feinem Tode mit Alm befchenfte 
Reichenau (oder Sindelsau), über die Grafen von Bregenz; und 
Dillingen und die Dynaften von Ravenftein, Grafen von Berg, 
nachmalige Marfgrafen von Burgau. — Auf eine fehr anzie— 
hende (von Raumer unbeachtet gebliebene) Weife fällt der Be— 
ginn diefer Abtey zufammen mit der Verföhnung Kaifer Lothars 
und der Welfen mit den Stauffifchen Brüdern Sriedrich und Kon 
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rad, dem nachmaligen Kaiſer. — Unmittelbar nach dieſer gedie— 
genen Arbeit, und wie er von Eichjtädt nad) Augsburg verfegt 
worden, legte Raiſer Hand an feine wichtigite Yeiftung, an das 
Augsburger Antiquarium (im Herbft 1819). Treulich ftanden 
ihm dabey zur Seite der am 23. Oft. 1829 verewigte Geichicht- 
fchreiber des Bisthums Augsburg und feines eigenen Stiftes St. 
Ulrich und Afra, Placidus Braun, und der Rector des evan— 
gelifthen Gymnafiums, Bibliothefar Beifchlag. Als die Stätten 
der in Augsburg noch vorhandenen Römermale gefunden, die 
vorhandenen Abbildungen und Abfchriften mit den Originalen 
verglichen, und den Verlorenen nachgeforſcht war, erjchien aud) 
die Befchreibung desfelben (1820). »Die Römifdhen Al 
terthbümer zu Augsburg und andere Denfwürdig- 
feiten des DOber-Donaufreifes.« Woran jteht die Lite— 
ratur der Augsburger Römermale von Mar des I. Geheiß hiezu 
und Peutingerd Inscriptiones (1520) von Peter Appians dem 
Raymund Fugger gewidmeter Sammlung (1534), Marfus Wels 
ferd Res Augustanae bis auf Beck's, Richter's, Brugger's und 
Rufinger’s einzelne Leiftungen. — Einleitend folgt hierauf ein 
Furzer Ueberblict der Eroberung Rhätiens und Vindeliziend durch 
Drufus und Tiber, die Begründung der Splendidissima Rhae- 
tiae Colonia Augusta Vindelicorum zugleich dem Marfte, dem 
die nahen Hermunduren zu Taufch und Kauf fich nähern durften, 
vielleicht auf der Stätte des alten Waffenplages der Lycatier, 
Damasia (quasi arx Damasia), auf der Höhe zwifchen dem Ein 
fluß der Wertach in den Lech, fpäterhin von Hadrian Aelia Au- 
gusta. — Noch zeigt das majeftätifche, aucy von Napoleon be— 
wunderte Standbild den erhabenen Gründer Auguftus auf dem 
Perlachplape vor dem prächtigen Rathhaus. Noch trägt die bes 
rühmte Lechfeldsftadt und die Umgegend feinen Namen Auguftuss 
Burg und Auguftus- Gau (Augsburg und Augftgau). — Unbe- 
fangen und mit vielem Scharffinne wird nad) den Stellen der 
Ausgrabungen die Wahrfcheinlichfeit angegeben, wie die vinde— 
liziſche Auguſta gebaut gewefen, wo ihr Kapitol, ihre Tempel, 
ihr Rathhaus, ihre Gerichtsftätte geftanden feyn mögen ? Dann 
werden die dahin führenden Heer: und Handelsſtraßen mit Ans 
führung der nad) Antonins Itinerar, der tabula Peutin- 
geriana, und der notitia utriusque imperii befannten Straßen- 
und Stationsorte abgehandelt, und endlich die Monumente 
felbft unter 8o Nummern und in einem Anhange bejchrieben 
und erklärt. Diefe, großen Theils noch dem allmächtigen Zahne 
der Zeit, wie den in fo vielen Jahrhunderten oft wiederholten 
Zerjlörungsverfuchen immerfort troßenden Heer: und Hans 
delsjtraßen waren ı4 bis ı6 Schuh breit, und (nach Erfor= 
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derniß des Terrains) gepflaſtert oder mit Quaderſteinen belegt. 
Oft war ihre Grundlage von Quadern, oder von mit Mörtel 
verbundenen Ziegeljteinen, welche in zwey bis drey Schichten 
übereinandergelegt, und oben nur wenıg mit Sand uberfchüttet 
waren. Don taufend zu taufend Schritten jtanden Straßen: 
faulen oder Meilenzeiger mit Infchriften. 

Diefe Straßenzüge bat der Präfident von Stichaner mit 
großer Ortöfenntnig und Gelehrſamkeit im Wefentlichen alfo er: 
örtert: — 1. Straße von Paßau bis Regensburg. 
(Zene von Carnuntum und Vindobona nad) Laureacum und 
von diefem alten ehriwürdigen Lord) an der Enns linfs an die 
Zraun und Salzach nach Juvaro, rechts an der Donau fort an 
den das Ufernorifum und das zweyte Rhätien fcheidenden Inn nach 
Paßau, ſehe man in Hormayr's Gefchichte Wiens und in Muchar's 
römischen Norifum.) Diefe Strafe fommt zwey Mal vor: ı) in 
der tabula Peutingeriana: Boiodurum (castellum) P. Ren- 
sibus. XVII M. P.; — Sorvioduro XXXI (XXVII); — 
Regino XXVIII. — 2) in Jtinerarium (edit. Wesselingii 
pag. 249) Boiodurum , — Quintanis XXIV (Quintianis), — 
Augustis XX, — Regino XXIV, — pag. 250, Abusina M. P. 
XX; — Vallato — XVII; — Summontorio — XVI; — 
Augusta Vindelicorum XX:— Guntia XXII; — Celio-monte 
XVl; — Campoduno XIV; — pag. 25ı, Vemania M. P. 
XV; — Brigantia — XVIll; — Arbore felice — XX; — 
Finibus — XX; — Vitoduro — XXU LEG; — Vindo- 
nissa — XXIV LEG; — Rauracis — XXVII LEG. — 

Diefe beyden Routen differiren um zehn römische Meilen, 
und es iſt noch ungewiß, ob ein und diefelbe Straße, oder zweyer⸗ 
ley Straßen darunter zu verftehen find. 

P. Rensibus ift noch ganz unbeſtimmt. Ob es Pöring ift, 
muß noch fehr bezweifelt werden. Die dort gefundenen Alter: 
thümer.fönnen allein noch nichts entfcheiden. 

Sorviodurum it wahrfcheinlich, aber nicht gewiß — 
Straubing. — Dffenbar ift Sorviodurum dad Gegenſtück 
von Boiodurum. Sollte man es nicht für einen Hauptfig und 
die Furth, den Flußübergang der Sorben achten, wie Boio- 
durum der Boien; wäre es nicht allzu gefährlicdy, den leider 
immer mehr grailirenden Aſſonanzen zu viel einzuräumen. Wie 
famen aber die Sorben hier an die Donau? Diefes erklärt 
die Peutingerifche Tafel felbit, denn fie fegt an das Iinfe Dos 
nauufer die Yanduli und Armalausi. Die Sorben waren 
ftetö ein nächft verwandtes Volf mit den Vandalen und Armas 
laufen. Man fehe Gebhardis Geſchichte aller wendifchen 
Staaten. Die allgemeine Weltgefhichte über die Sorben: Con- 
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stantinus Porphyrogenetes de imp. administrando. — Erſt im 
Jahre H40 follen die Sorben von der böhmischen und bayeri- 
fhen Gränze nah Serbien gezogen feyn (?%ı. — In dem 
Werke von Fabricius de Origine Misenorum kommt folgende 
merfwürdige Stelle vor: Fol. 214. Quotempore Fandali ad 
Misniam venerint, dictu difficile est, illorumque idcirco 
sententiam rejicimus asserenlium, eos unacum aliis Slavis 
(hoc enim nomen Vandalicis et Sarmalicis populis tribuitur) 
circa tempora Heraclü, sive anno Chr, 600 in Germanorum 
et Romanorum provincias primum advenisse. — In hoc vero 
consentiunt auetores, »hos Fandalos in Misnia peculiare So 
raborum nomen habuisse,« Ferner in Fabricii annalibus urbis 
Misniae ad annum 1260: eine merfwürdige, zugleich Anomalie 
undUebereinfiimmung: Peragrabant Misniam homines quidam 
famelici, quos /sidorius appellat Cireumcelliones, qui religionis 
causa ipsi se flagellis lacerabant; hos e sua omni dioecesi 
Praesul hie expulit. Incedebant seminudi, injecta veste 
rubea, fortasse simili illi. que vore hispanica dicebatur olim 
Armilausa non ignota Paulino Volano ad Sulpitium. 

Quintanis ift das Dorf Künzen bey Pleinting; Die: 
ſes wiſſen wir mit Verläjligfeit aus dem Leben des heil. Seve— 
rin bey Welfer. 

Augustis. Um die Lage diefes Ortes ftreiten fich die beyden 
Aſt, nämlich Oberaft bey Straubing, im Mittelalter 
Auſt genannt, und Unteraft bey Straßfirdhen und un: 
weit der Wifchelburg, welche ein römifches Kaftell nad) 
Aventin mit einer marmornen Brücde war. Oefele script. rer. 
boic. T. I. p. ı28 ad a. 1295. — Aventins Chronif. 

1, Straße von Regensburg nah Windifh in 
der Schweiz. Cine der wichtigiten Römerſtraßen war Dies 
jenige, welche zu Folge der Peutingerifchen Tafel von Re- 
gino über Abusena, Celeuso, Germanico, Votoniana, Biricia- 
nis, lciniace, Medianis, Losodica, Septemiaci, Opia, Aqui- 
leia, ad Lunam, Clarenna , Grinarione, Samolucenis, Aris 
: flavis, Brigobanne, Juliomago, Tenedone nad) Findonissa 
lief. — Der Präfident von Stichaner erläuterte diefen lange 
rätbfelhaften Zug in Nr. ı6 von Zichoffes Miscellen für die neuejte 
Weltfunde, Februar 1813. — Die beyden legten Orte Windifch 
und Thengen find genau beftimmt. Die Entfernung ift aber in 
der Zafel nicht richtig, fie beträgt achtzehn NRömermeilen. — 
Juliomagus ijt Stühlingen. Die Entfernung von Thengen trifft 
mit der tabula genau überein. Brigobafne lautet ganz celtifch 
und deutet auf die Brigach oder Brege, nahe der Donauquelle. 
Wahrfcheinlich (meint Stichaner) befinden fich Die Ueberrefte des 
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alten Brigobanne in dem Städtchen Bräunlingen, wo man ſchon 
im Jahre ı726 Spuren römifcher Gebäude fand (Lerifon von 
Schwaben, Wort »Bräunlingens). — Die genannten drey Orte 
Teenedonne, Juliomago und Brigobanne liegen in einer gang 
gleihen Richtung gegen Norden; Ddiefe Richtung muß man alfo 
ferner verfolgen, um den nächſten und die folgenden Orte zu-fin-- 
den. Aris flavis nennt die tabula das heutige Rottweil, wie 
dieſes fchon von mehreren älteren und neueren Gefchichtsforfchern, 
und unter legtern aud) befonders von Mannert in feiner Ges 
fhichte Bojvariend ©. 7ı und von Pfifter in feiner Gefchichte 
von Echwaben ©. 42 vermuthet worden ift. — Die Stelle von 
Aris flavis, dejfen auch Ptolomäus erwähnt, ift irriger Weife 
von Einigen nad) Dehringen, von Andern nad) Nördlingen ge: 
fegt worden. Auch hier begeht die tabula einen Fehler in der 
Angabe der Entfernung; anftatt dreyzehn foll e8 heißen drey und 
zwanzig. — Die beyden Orte Juliomago und Aris flavis leiten 
einen Theil ihrer zufammengefegten Namen von alten Gefchlechtern 
Roms ab. Beinen neuen Namen erhielt Rottweil von der Rott 
und von feiner Eigenfchaft als Villa regia, in welcher im Mittel: 
alter die meijten ehemaligen Manfionen der Römer wieder hervor 
traten. Der obere Theil des Neckars hieß wohl früher die Rott, 
daher Rottweil, Rottenburg, Rottenjtein, Nottenmünfterzc. — 
Nun follte die Straße aufs rechte Donauufer übergehen, und an 
dieſem bis Regensburg fortlaufen. Aber bisher war alle Mühe 
vergebend, den Weg und die römifchen Niederlaffungen auf die- 
fer Seite nachzuweifen. Zuerft vermuthete Weftenrieder nicht auf 
dem rechten, fondern auf dem linfen Ufer ſey diefer Weg zu fuchen. 
Sept man ihn daher in der nämlichen Richtung nach Norden 
fort, wie von Ihengen nah Bräunlingen, an die Donauquelle 
und bis nach Rottweil an den Neckar, fo gelangt man an einen 
merfwürdigen Gebirgspaß, den der Schwarzwald und die ſchwä— 
bifhe Alp bilden, und der Suͤdſchwaben vom nördlichen feheidet. 
Mitten in diefem Paß, genau vierzehn Nömermeilen von Rott: 
weil, liegt Samolucenis oder Sülchen im Sülchgau, eine Vor— 
ftadt des an Römerreften reichen Rottenburg am Nedar, welches 
Leichtlen fo trefflicy erörtert hat. Im der Wichtigkeit dieſes Paſſes 
für Römer und Germanen mag e$ liegen, daß er in der Tafel, 
gleich Regino und Brigantia, befonders ausgezeichnet iſt. — 
Hat man’ ed einmal gewagt, die Straße zwifchen dem Schwarz: 
wald und der fchwäbifchen Alp durchzuführen, fo öffner fich ein 
ganz neues Feld zur Erflärung der Peutingerifchen Tafel. Man 
muß die Fortfegung des Weges auf der Nordfeite der ſchwäbiſchen 
Alpe, und nicht mehr auf der Südfeite derfelben fuchen. Das 
Neckarthal felbit bildet das Bett, in welchem die Straße bis auf 


216 Forſchungen aus den Geſchichten LII. Bd. 


diejenige Höhe fortläuft, wo ſie ſich von dem Fluſſe wieder tren— 
nen muß, um ſich ihrer feſtgeſetzten Beſtimmung zu nähern. Die 
Tafel nennt die nächte Station Grinarione; fie iſt 22 römiſche 
Meilen von Samolucenis entfernt, und in eben diefer Entfers 
nung am Neckar liegt Rottenburg, dejjen römifche Steinfchriften. 
fhon von Bruter, Appianus und Sattler befannt gemacht wor» 
den find. — Bon Rottenburg darf man nur an dem Nedar den 
Weg verfolgen, welchen die dort häufig fich findenden römifchen 
Denfmale bezeichnen. Die Monumente des unterhalb Rottenburg 
gelegenen Tübingen find durdy Erufius, Appianus und Gattler 
mitgetheilt worden. Won den Ueberreften zu Nürtingen meldet 
‚ ber fchwäbifche Antiquarius S. 46, von dem zu Köngen das 

fhwäbifche Lerifon S. 942 und Sattler. — Erſt 1783 find an 
legterem Orte viele Fundamente römifcher Gebäude ausgegraben 
worden, in welchen man Münzen, Statuen, Gefäße und Werf: 
zeuge fand, und wo man auch eine gepflajterte Straße und Waf- 
ferleitung fand. Die Lage diefes Ortes, nahe an der Spige des 
Nedars, gegen Often, ijt am meijten geeignet Clarenna (Kans 
ftadt?) wieder zu erweden. Hier war zugleich der Uebergaug 
einer andern römifchen Straße, welche von Ulm bey Ted vorbey 
führte. Da die Tafel die Entfernung von Grinarione und Cla- 
renna nicht bemerft, und wie es fcheint eine Mitteljtation ganz 
verjchweigt, fann man nur durch die beyden Ende der Straße 
das Mittel, durch die beyden Linien den Winfel finden. 

Nun verläßt die Straße den Neckar und wendet ſich ad 
Lunam, die Niederlaflung an einem Fluffe diefed Namens. So 
fagen auch Tafel und Ztinerar ad Enum, ad Ambram. Man 
räth nicht vergebens auf die Leine bey Welzheim und Pfahlbronn 
unweit Lord. Die Entfernung von Clarenna, 22 Römermeilen, 
trifft Damit überein, und was noch mehr ift, der Nömerwall Tra— 
jans und Hadrians, nachhin durch Probus erneuert, die Teufels- 
mauer, Pfahlranfe, von der Donau an den Rhein ſich ziehend, 
trifft hier mit der Leine beynahe zufartmen, und wendet fich fo- 
fort nordwärtd. — Schon Prefcher zeigte in feinem Altgermanien 
und in feiner Graffchaft Limburg , wie fehr die Römer bemüht 
waren, die Ufer der Leine zu befeftigen. — Berg und Burg Ho: 
benitaufen ftehen höchit bedeutend hier fo nahe. — Bey der Man- 
sio ad Lunam zeigt die Tafel auf einen, vierzig römische Meilen 
weit gegen Augsburg gelegenen Ort, Pomone, Baumgarten bey 
Gloött, Hin. Zu Kuchen, Urfpring, und an anderen Orten ver« 
rathen häufig römifche Münzen und Waffen, daß unfern Vor: 
fahrern die Steige über die Alpe nicht fremd war. — Won der 
Station ad Lunam fann man fchon wieder mit mehr ficherm Fuße 
wandern, denn auf der einen Seite bildet das vallum romanum 
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eine Wand, welche die Straße nicht überfchreiten kann, und auf 
der andern Seite wird die Straße von der fchwäbifchen Alpenfette 
bis nah Aalen begleitet. — Ein zweytes Aquileia nennt die 
Zafel diefen Ort, welcher feinen römifchen Namen mit einiger 
Verftümmelung noch erhalten hat; er ift genau zwanzig römifche 
Meilen von Lord) entfernt, und feine römifche Abftammung be: 
urfunden viele dort fchon aufgefundene Ueberrejte, wovon das 
Mehrere bey Hanfelmann Th. II., ©. 32, und in Zapf's 
Muthmaßungen über den Urfprung und das Alter der Stadt 
Aalen und ein dort geitandenes Lager der Nömer nachgefe: 
ben werden fann. Von Aalen tritt die Straße in das Nied heraus, 
und berührt nach achtzehn römifchen Meilen den Ort Opia, worin 
Sedermann leicht die eben fo weit entfernte Stadt Bopfingen mit 
ihrem Befchliger, dem hohen Ipf, wieder erfennen wird. Die Tafel 
nennt und hierauf fünf nahe an einander gelegene Orte, Septe- 
miaci, Losodica, Medianis, lciniaco, Biricianis, deren Lage 
in dem mit Alterthümern angefüllten Kies zu fuchen tft, und die 
auf folgende Weife zufammenzuhängen fcheinen. — Septemiacis 
an der noch jegt fogenannten Septach außer der Straße, die von 
Bopfingen bis zum Römerwall hinauffteigt, und folglidy fchon zu 
den Befeitigungen der Gränzwehre gehört. — Die an der Sept: 
ad) bey Zannhaufen fieben Römermeilen hinaufliegenden alten 
Schanzen zeigt felbft die Amman’fche Karte von Schwaben. — 
Losodica liegt auf der Straße felbft fieben Nömermeilen von 
Opia, fein Name lebt nod) in dem eben fo weit von Bopfingen 
entfernten Orte Löpfing, welcher in dem Mittelalter einem 
ganzen Pagus den Namen gegeben hat (Chron. Gottwic. X. Il. 
©&. 665). — Medianis liegt von der, von der Tafel angegebenen 
Entfernung bey Mündlingen, einem Orte, welcher jchon in 
den Karolingifchen Urfunden vorfommt, und in deſſen Umge— 
bungen viele römifhe Münzen, andere Ueberrejte, und felbit 
Spuren der Straße gefunden werden. Man vergleiche die Neus 
burger Provinzialblätter 2. B. S. 406 und den Neuburger Al: 
manad) von 1808, ©. 269. — Iciniacv iſt Itzing. enige 
Drte find reicher an Römerreften, Gebäuden, Münzen, Waffen, 
Shongefäßen und Schanzen. Auch die Straße hat ſich hier wie 
bey Mündling fichtbar erhalten. V. und VI. Heft der Neuburger 
Provinzialblätter des Grafen Reifach. — Der Weg von Iciniaco 
führt über Biricianis nach Vetonianis, wovon das Erfte viel 
leiht bey Burgmanshof wieder gefunden werden fann, dad 
Zweyte abet mit Naffenfels genau zufanmentrifft. — Auch 
bier blieb der römifche Name der umliegenden Gegend, das 
Witrmes genau eingeprägt. — Bon den römifchen Alterthümern 
zu Naffenfeld handelt Gretfer de tutelaribus ecclesiae Eistet- 
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tensis, Aventinus, Döderlein, Ertel, das geographiſche Lexikon 
von Franken, Hanſelmann, Appianus, Gruterus, Gewoldus 
in delineatione Norici, Falkenſtein in Ant. Nordg. — und 
doch haben alle diefe Schriftiteller die Altertfümer bey weiten 
nicht erfchöpft, welche Naifenfels fchon geliefert hat und noch 
verbirgt. — Die ehemals angenommene Meinung, daß Naſſen— 
fel8 Aureatum geheifen habe, wurde fhon von Mederer 
gründlich widerlegt. — Die Richtung ded Weges und die Mei- 
lenzahl fegen das nach Vetonianis folgende Germanicum nad) 
Köfhing, wiederum einen Sammelplag römifcher Alterthümer, 
welche von allen eben genannten Schriften, wiewohl noch lange 
nicht volljtäandig, aufgezählt worden find. In Köfching war auch 
dad, von Stark ı824 näher befchriebene ältefte (?) inn- 
fhriftliche Romermal Bayerns, der 141 von der erften flavifchen 
HKeiteresfadron, Antonin dem Frommen gefegte Denfitein. — 
Endlich verbindet die Straße in beitändig gegen Weiten fortlau: 
fender gerader Richtung wieder mit der Donau zu Pföring 
an dem Ffleinen Flüßchen Kels, dem ehemaligen Celeusum der 
Römer, von welchem im Mittelalter der Chelesgau benannt 
wurde, und jest noch der Hauptort Kehlheim den Namen 
trägt. Ehemals feste die gemeine Meinung den Anfang des 
vallum romanum nad) Pföring, und verwechfelte die Gränz: 
wehre mit der noch fihtbaren Römerftraße nach Köfching und 
Naſſenfels. Durch die fpätern Unterfuchungen, und insbefon- 
dere durch die Nachforfchungen Redenbachers zu Pappen— 
heim, ift man aber jegt beifer unterrichtet, daß das vallum bey 
Weltenburg feinen Anfang nimmt, und ſich der eben angezeigten 
Strafe bald mehr, bald weniger nähert, niemald aber mit der: 
felben zufammentrifft. — Nicht alfo zu Aris flavis, wie man 
nach der Peutingerifchen Tafel glauben follte, fondern erft zu 
Celeusum ging diefe räthjelhafte Straße auf das rechte Donau— 
ufer über. Su der gegen Weiten fortlaufenden geraden Richtung 
begrüßte fie dann den Einfluß der Abend, Abusena, und endigte 
bey Regino, regina castra, dem heutigen Regensburg. 
Zwifhenjtraße von Regensburg nah Aug: 
burg. — Das antoninifche Reifebuch Fol. 350 bezeichnet diefe 
Ötraße: — Regino, — Abusena XX, — Vallato XVII, — 
Summontorio XVI, — Augusta Vind. XX. — Abusena ift 
nicht fo fait Abensberg, als der Einfluß der Abens. — Vallatum 
wäre nad dem Meilenmaße bey Geifenfeld, Summontorium 
aber bey Schrobenhaufen zu fuchen. — Wahrfcheintich ift Valla- 
tum das heutige Manching an der Paar, Ldgts. Neuburg, wo 
dad ganze Vallatum noch fichtbar ift. — Veilenbach, der 
Veilenforſt, wo die fabelhafte Schlacht wider den fränfifchen 
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Majordom vorgefallen, an welche die bayerifchen Genealogen fo 
gerne und fo bequem anfnüpfen, haben davon noch die Namen. 
Die häufig dort gefundenen römischen Münzen, die römifchen Steine 
zu Ebenhaufen und Neichertöhofen beftätigen die Angabe. Sum- 
montorium ift noch ganz unbeftimmt: die weiteren Unterfuchun- 
gen zu Schrobenhaufen, Hohenwart und bey der Schanze zwifchen 
Dfterfam und Wefterfam müſſen noch nähern Auffchluß geben. 
Inzwiſchen bleibt die wahrfcheinlichjte noch immer die Meinung 
Aventins, welcher Summontorium nad) dem andechfifch = tauri= 
[hen Hohenwart febt. 

IV. Straße von Salzburg nad Pfunzen (Pons 
Oeni). Diefe Straße hat wieder der Präfident von Stichaner 
vortrefflich erläutert in der»afademifchen Sammlung der Ro: 
mermale in Bayern (1808). Die Straße von der Salzach an 
den Inn fommt in der Tafel ein Mal, im Stinerar drey Mal vor. 
Im Stinerar wird die Entfernung von Salzburg, Jovavi, bis 
Bedaio allezeit übereinflimmend auf drey und dreyßig römifche 
Meilen angegeben. In der Zabula wird zwifchen Ivavo und Be- 
daio eine Mittelitation, Artobriga. fechzehn römifche Meilen 
von Ivavo und fechzehn römifche Meilen von Bedaio entfernt, 
angegeben, fo daß der Unterfchied der Entfernung in dem Stine: 
rarium und in der Tabula nur eine römifche Meile beträgt. — 
Bon Bedaium bis Pons Oeni beftimmt das Stinerar auf allen 
drey Reiferouten von Panonien nach Gallien, von Lorch nad) Inns— 
bruc und von Lord, nad) Augsburg und Bregenz; XVII. M. P. 
Die Tabula, welche nar XIII. M. P, zählt, ift demnach zu berich- 
„tigen nach der drey Mal übereinftimmenden Angabe des Reifebuchs. 

Bedaium ijt Klofter Seon mit feinen merfwürdigen Rö— 
merjteinen, auf denen Bedaium felbft vorfommt, und mit feinem 
alten Schloß Burgili, das Pfalzgraf Aribo in ein Klofter um« 
wandelte, und deſſen in einem uralten Modell von Erz aufbes 
wahrte Geſtalt Prafident von Stichaner mit dem Marstempel zu 
Demfus in Siebenbürgen vergleicht. — Das Seon nahe Dorf 
Biedenhart, das auch einen Nömerjtein hat, wurde wohl nur 
um der leidigen Aſſonanz willen von Einigen zu Bedaium ge: 
macht. — Dffenbar zog die Straße von der Salza an den Inn 
an der nördlichen Seite des Chiemfees hin, nicht an der 
füdlichen. — Die füdweftliche Seite diefes Sees dürfte übrigens 
in diefer Hinficht wohl zu beachten feyn. 

Artobriga wird faſt einftimmig in Teifendorf gefucht, zwi— 
fhen welchem und Salzburg mehrere in Kleinmayerd Juvavia 
aufbewahrte NRömerfteine die Verbindung beleben. — Aus der 
Lage von Bedaium läßt ſich fehon mit Hülfe einer gewöhnlichen 
Landfarte ſchließen daß Pons Oeni an allen Orten zwifchen Ro— 
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fenheim und Kraiburg gelegen feyn Fönne, nur nicht zu Detting, 
wohin die bisherige Meinung das in den römifchen Neifefarten 
enthaltene Pons Oeni verlegte. Die Entdeckungen des Roſen— 
heimer Landrichters Klöckl laſſen es aber ſchon weit näher beſtim— 
men, wo die nachmald nach Febianis oder Fabianis verlegten 
ftablefianifchen Neiter waren, deren zweytes Geſchwader nebft 
einer Schaar equites promoti in Raab ftand. — Das zwi: 
fhen Seon und Pfunzen gelegene Sechtenau hat zwey Meilen: 
fteine, deren einer zweifelsohne die Namen Juvavias und einer 
Legion, und der M P. ab Augusta enthielt, leider aber vom 
Waſſer allzufehr befchädigt it. Noch bewahrt der Name des wie 
ein Achter Brücenfopf unterhalb der Einmündung der Mangfall 
und unter Rofenheim auf beyden ‚Innufern, in Norifum und 
Rhätien, wie Bojodurum und batava castra liegenden Pfunzen 
oder Punzen, im Mittelalter Potena in pago Chiemingowe den 
Laut von Pons Oeni. — Bey Halfing, zwifchen Seon und 
Sechtenau, fpricht das Volf noch immer von der verfunfenen Rö— 
merjtadt Alca. — orgfältig umging die Römerſtraße die gro: 
fen Moofe am füdlichen Chiemfee, fo wie den Pellfee, den Simb: 
fee und den Zellfee, um gleich unter Rofenheim ungehindert an 
den Sun zu fommen. Die ganze Fläche zwifchen Pfunzen, Wer 
fierndorf und Pfaffenhofen ift mit Trümmern überfäet, unter 
denen nicht felten auch römische Münzen und Waffen fich finden, 
unftreitig Ueberreſte einer großen römifchen Gefchirrfabrif und ei— 
ned Magazins von Bafen, Urnen, Lampen, Glasgefäßen, Mer 
tallzierden, Baderöhren und Zöpfen mit Figuren von verfciede: 
ner Art und mit den Namen der Künftler. Der Reichthum hieran 
ift ungeheuer, und die Vergleichung fehr intereffant, die Stichaner 
mit den Ausgrabungen an der Teufelsmauer, zu Dehringen, zu 
Badenweiler und am großen Wall in Brittanien anftellt. 

V. Straße von Pfunzen nah Innsbruck. Das 
Stinerar rechnet Fol. 259 auf diefem Wege neungig römifche 
Meilen, nämlich bis Albiano XXXV (Nufdorf??), Masciaco 
XXVI (Schloß Magen), Veldidena XXVI (Wilten bey Inns— 
brud). — 

Auf diefem Wege liegt auch das durch feine römifchen Als 
terthümer befannte Dorf Happing, das man irrig für das Abo- 
diacum der Zafel hielt, und das gar nicht an der Straße von 
Salzburg nad) Augsburg gelegen war. 

Die Straße von Salzburg und Augsburg durch Rhätien 
nach Verona zog von Veldidena weiter nad) Matrejo, Matrey, 
M.P. XX. nad) der Tafel, dann über den Brenner und die ver: 
muthlichen Wohnfige der Brennen, Breonen, und Genaunen nad) 
Vipiteno, Schloß Straßberg, und die Ebene des heutigen Ster- 
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zing, von wo rechtö der den Römern wahrfcheinlich fchon ber 
fannte Weg über den Saufen, Mons Jovis, durc das Thal 
Pajleyer nach Meran, gegen die obere Etfch hinaus zog, die 
Römerftraße aber gerade dem Eifad nad, ohne Brirend am Zus 
fammenfluffe der Rienz, des pufterthalifchen Pyrrhus mit dem— 
felben zu erwähnen (Tafel und Stinerar differiren hier immerfort 
in der Meilenzahl). Beyde aber führen von Vipiteno nad) Subla- 
bone, Seeben mit Nömerjteinen und dem Sfistempel. — 
Merfwürdiger Streit über diefes Subsabione, Sublabione, über 
Teriolis, über die Station Majae und Telonium ;wifchen Hormayr 
und Biovanelli im XXXVI. Bande diefer Jahrbücher 1 28—ı157.— 
Bon Sublabione nad) dem Stinerar bi8 Endide, Enn unter 
Bogen, nach der Tafel aber nad) Ponte Drusi und Turris Drusi, 
denen uralte Ueberlieferung auch ein Praesidium Tiberii bey: 
fügt, Pradein, die in das ehemalige Chorherrnftift Gries ver: 
wandelte Burg, — Formigar, Firmian, in neuerer Zeit Sieg— 
mundöfron, mit Pradein und dem gefchäubten oder Druſus— 
thurm die ganze Slähe, wo Etſch, Eifad und Talfer 
zufammenftrömen, fo wie die Thalausgänge fperrend, aus denen 
fie hervorfommen. — Nun Tridento (das uralte celtogallifche 
Try-Dent, Trient, Montes argentum mihi dant, nomenque 
Tridentum). Seine Citadelle Verruca noch unter dem oſtgo— 
thifchen Iheodorich als ein Bollwerf geachtet. — Dad Stinerar 
führt von Trident über Palatium (Ala) nah Verona, die Ta- 
fel hingegen fennt zwey Mittelftationen dahin, Sarnis und Ven— 
num. — (Die Ceitenftraße durchs Valſugan, Secunda Claudia 
Soror.) 

Vi. Straße von Pfunzen an die Amber und 
Augsburg. — Dreymal wird diefer Weg im Itinerarium ans 
geführt. Fol. 236. Pons Oeni, — Isinisca XX, — Ambre 
XXXI, — Aug. Viod. XXVII, — Fol. 257. Ponte Oeni, — 
Isinisca XX,— Ambre XXXI, — Fol. 258. Ponte Oeni, 
— Isinisca XX, — Ambre XXXII, — Aug. Vind. XXXVII 
(fol heißen XXVIL) — Isinisca ift das heutige Helfendorf. 
Die Straße Tief über Ellmofen und Högling. Zu Ellmo— 
fen befindet fih an der Kirchhofmauer der noch nicht durch 
Schriften befannte Denfftein: D. M. MARCELLO PRIMIA- 
NIVI VIVA FECIT SIBIET MATSECCIO H. M. H.N. S. 
Die Gegend zwifchen Mintraching und Högling ift eine der reich“ 
ften an Grabhügeln. — Daß Helfendorf das Isunisca der Rö— 
mer fey, dürfte nicht bezweifelt werden, obfchon der Name Feine 
Aechnlichfeit beybehalten hat. Mit Helfendorf flimmt das Mei— 
lenmaß ziemlicdy zufammen; — dieſer Ort war der einzige, wel— 
cher im früheren Mittelalter mit einiger Bedeutung erfcheint, Er 
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war Curtis regia. eine Lage an der Hauptitraße ſetzt das 
Leben und die Worte des heil! Emeran außer Zweifel. Die 
römifche Schanze ijt noch zu Helfendorf fichtbar. Römische Mün— 
zen und Särge find dort genug gefunden worden. Die Marter 
des heil. Emeran gefchah a. d. „62 — Die erjte Kapelle wurde 
745 gebaut. Die Römerftraße ift übrigens bey Helfendorf jelbit 
noch erhalten. — Von Helfendorfbis Schöngeifing (ad 
Ambre) befteht die ganze Römerſtraße heut zu Tage noch in 
wohl erhaltenem Zuftande. Sie läuft durch den Hohholtinger, 
Deifenhofer und Grünwalder Forſt bis Straßlach, wo fie über 
die Sfar fest, und fodann durch den Forftenrieder Parf nach 
Buchendorf, Gauding,und Schöngeifing führt. — Bon dieſer 
Straße hat ſich noch ein Meilenftein von K. Septimus Severus 
erhalten, welcher im Hobholtinger Forfte gefunden wurde, und 
jegt im Schloſſe zu Wallen jteht (Vid. Mon. boica vom Klofter 
Meyern). — Nahe bey Deifendorf befinden fi zwey merkwür— 
dige römische Schanzen an der Straße. — Der Uebergang über 
die Sfar bey Straßlach ijt durdy die Abhandlung des v. Yiebrun 
in den Denffchriften der Afademie ſchon illuftrirt. — Die Spu— 
ren der Brüde über die far find noch vorhanden. Römiſche 
Münzen werden alljahrlidy gefunden. — Der nächſte Ort am 
linfen Sfarufer iſt Bayerbrun, womit fih Herr Neuner ın 
feiner Schrift über römische Alterthümer in Bayern befchäftiget 
bat. Bey Buchendorf ift wieder eine Römerſchanze un: 
ter dem Namen Biber vorhanden. Eben fo bey Holzbaufen und 
Germansberg. Zwifhen Mauern und Kottalting lie: 
gen bey 200 Grabhügel. Die Straße führt gerade bey Schon: 
geifing an die Amber, und der Ort felbjt enthält noch mehrere 
Ueberreite feiner früheren, großern Bedeutung. — Von Schön: 
geifing (ad Ambre) iſt zwar die Straße nicht mehr in dem 
fennbaren Zujtande fortgefegt, fie laßt fi) aber durch andere 
Anzeigen finden. Bis Onfenwang it die Straße noch zu ers 
fennen. Don den Grabbügeln bey Nannhofen handelte We— 
ftenrieder in feinen Beyträgen IV. Band. — Zu Gunzelhofen 
befindet fich noch jest ein romifcher Meilenfiein, wovon Welfer, 
Gruterus, Wegelin und WeftenriederAbfchriften geliefert haben. — 
Dad Lechfeld it voll von Grabhügeln, alten Schan: 
zen, und infonderheit find die unterirdifchen Gänge bey Kiſ— 
fing merfwürdig. Nur it wohl zu unterfcheiden, was davon 
römiſch, allemannifch, von der großen Ungerfchlacht vom 
10. Auguft 955, oder gar aus dem tieferen Mittelalter, aus 
dem drepfigjährigen oder fpanifchen Erbfolge » Kriege ſey? — 
Vi. Straße von Schöngeifing (Ambre) nad 
Innsbruck (Feldidena). — Nach dem Itinerarium ©. 257 
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Ambre, — ad pontes 'l’essenios, XL, — Parthano XX, — 
Veldidena XXIII. — Bon den hier bemerften Orten find Am- 
bre (Schöngeifing), Parthano (Partenfirhen), Veldidenä 
(Wilten bey Innsbruck) befannt; nur allein über die pontes 
Tessenios ift der Streit noch unentjchieden. — Möglicher Weife 
find die Entfernungen von XL und XX verwechfelt, und dann 
würden die pontes Tessenii bey dem Klofter Dierfen zu fuchen 
feyn, und dem Orte felbjt den Namen verliehen haben. 

vi. Straße von Pfunzen (Pons Oeni) nad 
Kempten (Camboduno). — Die Peutinger’fche Tafel befchreibt 
diefe Straße: Isunisca XX, — Bratanario XlI, — Urusa 
XU, — Abodiaco XIII, — Escone XVII, — Camboduno 
XX. Bis Isunisca ijt der Weg oben ſchon ad VI. erläutert 
worden. Dem Herrn Hofrath und Profejfor Mannert gebührt 
die Ehre, diefe Straße zuerjt von jener nach Augsburg getrennt, 
und ihr den Lauf jüdlich nach Kempten angewiefen zu haben. — 
Das Bratanario, wovon die Meilenzahl XVI anjtatt XII wird 
heißen follen, ijt wahrfcheinlich Bayerbrunn oder Scheftlarn, 
nämlich der Punft, wo die Strafe über die Ifar ging. Ben 
Sceftlarn befindet fich noch eines der Alteften und merkwürdig— 
ften Denfmäler, nämlich der Ring auf der Burg, woran 
ſich no Streden hoher Wälle als Zeichen früherer, größerer 
Bedeutung erhalten haben. — Zu Scheftlarn wurden auch rö: 
mifhe Münzen gefunden. Im Klofter Scheftlarn befand fich 
eine ganze Sammlung griechifcher, römiſcher, gallifcher und 
deutfcher Alterthümer, und eine Naturalien: Sammlung. Diefe 
Gegenjtände wurden bey Aufhebung des Klojterd, den ı8. Der 
zember ı803, in zwey Kiſten und einem Safe nah München 
geſchickt. Wo fie Hinfamen it unbekannt. — Bon Hohenfchefts 
larn geht es nah Wangen und nach der auf Karl den Großen 
hindeutenden Karlöburg (den auf der nahen Reismühle die ſchöne 
Bertha geboren haben foll, als Pipin auf der Burg Weihen— 
ftephan bey Sreyfing über das bezwungene Bayern wachte); — 
dann nah Seding, Pöfing und Pühl, immer auf der 
weftlichen Seite des Würmfees. — Bis Karlsburg iſt der Weg 
von Dijtanz zu Diftanz von noch erhaltenen Schanzen und Hü— 
geln begleiter. — Das befannte Manuffript von Weihenſte— 
phan aus dem XIII, Jahrhundert bezeichnet in feiner Erzählung 
von dem Könige Pipin die Strafe von der Mühle bis zur 
Burg Pühl genau. — Von der Neismühle läuft die Strafe 
durch die Gemarfung von Sedfing, und laßt das merfwürdige 
Dorf Pöcking oberhalb Starnberg links. Diefer Ort ift von 
einer Menge von Grabhügeln umgeben. — Sobald die Straße 
aus dem zwifhen Seding und Perchting gelegenen Wald: 
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chen tritt, wird fie fo fennbar, wie die Nömerfirafe im Forſten⸗ 
rieder Part, — ihre Spuren führen ganz eben und fchnurgerade 
bis Madhtlfing und Pühl. — Die Burg Pühl jcheint daher 
dad Urusa der Römer gewefen zu feyn, und es bedarf feines 
Zwangd, um darin den Namen des heutigen Würmfees zu 
erfennen. — Von Pühl bis Erfac läuft die Straße ganz 
gerade, und ift unter dem Namen der alten Hodjtraße 
überall befannt. Abodiaco iſt Epfach. — Escone Schongau. — 
Ueber diefe beyden Orte und den Straßenzug von Puͤhl nach 
Neifting, Epfad und Kempten findet fid eine umfjtänd- 
liche Abhandlung in dem Intelligenzblatte des Jllerfreifes von 
1814, ©. 765. — Dann über die zwey zu Epfac gefundenen 
Meilenfteine: das Sntelligenzblatt des Jllerfreifes von 1814, 
S. 1073, ı815, ©. 461, 6Bı. | 

Nac des Ritters von Raiſer neueften Entdedungen ijt 
Esco nicht das bisher dafürgehaltene Schongau, fondern Echt 
(wunderbar noch immer gleichflingend) am Auerberg bey Lech: 
bruf (den römifchen Lechübergang nad Coveliacas noch im 
Namen bewahrend), mit noch vorhandenen großen Verſchanzun— 
gen. — So ift ad Ambram nidt bey Sürftenfeldbrud, auf 
der Nömerftraße von Augusta nach Juvavo, fondern bey Schön: 
geifing und Wildenroth, einige Stunden mehr aufwärts zu 
fuhen, und auch zu finden, weil dafelbit noch die Römerſtraße 
fihtbar und ein [ehr großes römiſches Caſtrum noch 
vorhanden iſt. 1000 römische Schritte weiter dahin gehört der in 
Günzelfofen, in der Nähe von Hattenhofen jegt aufgeftellte 
römische Meilenftein mit XXXIM. P. ab Aug. 

IX. Straße von Kempten nah Augsburg. — 
Nach der Peutinger’fchen Tafel: Camboduno, — Navoe XVIIT, 
— Rapis XXIV, — Aug Vind. XVII. — Nad dem Itine— 
rar: Fol, 237. Camboduno, — Rostro Nemaviae XXXV, — 
Aug. Vind. XXV. — Fol. 258. Camboduno, — Rostro Ne- 
mavie XXXI, Augusta XXV. — Da die Summen des Mei— 
lenmaßes bey allen Angaben ungefähr gleich ift, fo iſt anzuneh« 
men, daß eine und Ddiefelbe Straße bezeichnet wurde. Auf dies 
fer Route find bereits vier Meilenfteine von K. Septimus Se- 
verus gefunden worden. Die nähere Befchreibung diefes Wer 
ges befindet ſich im Intelligenzblatt des Slerfreifes von 1814, 
©. 667. — Navoe ijt das heutige Obergüngburg. — Rapis 
liegt zu Schwabed bey Schwabmünchen, und Rostrum Ne- 
—— iſt noch in den römiſchen Schanzen bey Türkheim er— 

alten. — 

X. Straße von Kempten über Günzburg nad 

Augsburg. — Itinerarium ©. 250. Camboduno, — Celio 
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monte XIV, — Guntia XVI, — Aug. Vind. XXII. — Alle 
angegebenen Meilenmaße find unrichtig. — Celio monte ijt un: 
ftreitig Kellmün;, Guntia die Stadt Günzburg an der 
Donau, worüber erjt in neuerer Zeit Herr Direftor Raifer eine 
Abhandlung gefchrieben hat. 

XI Straße von Kempten nah Bregenz. — Das 
Stinerarium hat diefe Straße dDreymal: Fol. 237. Campoduno, 
— Vemania XV, — Brigantia XXXIII; — Fol. 251. Cam- 
boduno, — Vemania XV „— Brigantia XIV; — Fol. 258, 
Camboduno,— Vemania XV,— Brigantia XXI. — Vema- 
nia ift niht Wangen, fondern das Dorf Wengen, weldes 
von Kempten ı5 römifche Meilen, wie ed im Intinerarium drey— 
mal wiederholt wird, auf der direften Straße nah Bregenz 
entfernt liegt. Bey Wengen ift auch ein Meilenftein gefunden 
worden. Sntelligenzblatt des Allerfreifes von 1815, S. 684. 

XU. Straße von Augsburg nad Bregenz; — 
Die Peutinger'fhe Tafel: Aug. Vind. — Viaca XX, — Ve- 
mania, — ad Rhenum XII, — Brigantia VIII. — Bisher 
bat über diefe Verbindung feine genügende Erklärung gegeben 
werden fonnen. Wenn Vemania Wangen wäre, fo Fönnte 
Viaca ungeachtet des unrichtigen Meilenmaßes bey Memmingen 
gefucht werden, Die Zabula gibt diefen Weg überhaupt unrich: 
tig an, indem fie von Vemania denfelben zuerft an den Rhein 
und dann nad) Bregenz zieht. Der Rhein kommt aber erjt hinter 
Bregenz. 

XI. Strafe von Augsburg nah Junsbrud.— 
Nach der Tabula: Aug. Vind. — ad Novas, — Abodiaco, 
Coveliacas, Partana XX, — Scarbia Xl, — Vetoniana XVIII. 
Nach dem Stinerarium &.275, Aug. Vind. — Abuzaco XXXVI, 
Parthano XXX (Veldidena XXX). — Beyde Urfunden ber 
fhreiben die nämliche Strafe, weil beyde Abodiaco oder Abu- 
zaco (Epfach) und Parteno oder Parthano (Partenfirchen) in 
die Linie aufnehmen. — Man fieht Flar, daß diefe Straße jene 
oben unter Nro. VIII. befchriebene, von Pfunzen nach Kempten 
bey Epfach oder Abodiaco durchſchnitten habe, denn der Ort 
fommt auf beyden Routen vor. Bon Augsburg bis Epfach lief 
die Straße, wie noch heut zu Tage, auf dem linfen Lechufer, 
man hat aber noch feinen fichern Anhaltspunft, um die Station 
ad Novas zu bejtimmen, wenn nicht Candsberg oder Lid 
tenberg davon ihren Urfprung ableiten. — Rüdfichtlid) der 
Station Abodiaco, oder ded Ortes Epfach, muß man fich 
wiederholt auf den Auffag im Sntelligenzblatte des Illerkreiſes 
von 1814, ©. 765 beziehen. — Bon Abodiaco bid Veldidend 
find die Stationen Partano (Partenfird), wo ſich ein Meilen: 
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ftein fand, und Scarbia (Scharnig) nicht zweifelhaft. — Bon 
Scharnitz und der Schneewüfte von Seefeld hinunter fanden fich 
zwey Meilenfteine auf dem Zirlerberg, bey den Dörfhen Reit 
und Leiten. — Der Scharnigerwald (Sylva, nemus, eremus, 
Scerenze, Scarnize) war übrigens von ungeheurer Ausdehnung, 
daß er in vielen alten Gränzmarfungen ald Landesgränge vor: 
Fommt, wie in altwelfifchen, Sempt-Ebersbergiſchen und Ho— 
benftauffifchen Urfunden. — Nur allein über die zwifchen Epfach 
und Partenfirchen gelegenen Coveliacae bejtehen verjchiedene 
Meinungen. — Nah Ried's Befchreibung in Weftenrieders 
Beyträgen würden diefe Coveliacae am Ausgange ded Ammer- 
thales, bey Unterammergau, wo man römifche Münzen 
fand, liegen. Diefe Meinung fcheint auch die richtigere, und 
zeigt zugleich den Urfprung des fehr alten, von Ludwig dem 
Bayer erneuerten und umgeftalteten Kloſters Ettal 

XIV. Straße von Pons Oeni (Pfunzen) ad Ca- 
stia. — ltinerarium ©. 259. Millia passuum CL (sie!), 
Turo XXXXIl, Jovisura LXIV, ad Castra LXII. Dieje 
Angaben der Entfernung ftimmen mit der Hauptfumme 150 nicht 
überein; auch find die Entfernungen fo groß, und der angezeig— 
ten Orte jo wenig, daf man bisher noch gar Feine wahrjchein- 
liche Vermuthung aufitellen fonnte, weder über den Lauf der 
über dreyfig Meilen betragenden Straße, noch über die genann: 
ten Stationen. — Schon Auguftus, der (Sardinien ausge: 
nommen) alle Provinzen des unermeßlichen Reiches felber be: 
reift, und faft in jeder felbft Krieg geführt hatte, legte, wie 
Strabo jagt, die legte Hand an fein großes Werf, latronum 
excidio et viarum structura. Viele Münzen danfen ıkm: 
»quod viae sint munitae.« Ein Blick in fein Rationarium et 
Breviarium, in denen wohl ſchon die Grunditoffe der Tabula 
lagen, zeigte in alle Punfte, alle Verwaltungsmittel, alle 
©treitfräfte, und wie er patriam diyersis gentibus unam et 
urbem fecerat, quod prius orbis erat. Sein Werf war es, 
»ut iter supra montes illos, quod olim erat angustum, et 
superatu difficile, multis nunc locis pateat, tutumque sit 
ab injuria hominum,« wo vorher nur nonnullae quasi semi- 
tae waren, magno labore veterum Italorum manufactae, 

Den erften Straßenzug aus Stalien durch das heutige Tyrol 
eröffnete unter Auguft der Eroberer Drufus. Strabo be 
ſchreibt L. IV. dieſes mühfame Unternehmen. Kaifer Klaus: 
dius verband fodann (4ı — 54 nad Chr.) die Straßen des 
Norifums von Salzburg, und über Regensburg ber: 
fommend, mit jenen von Vindelizien. Nach emem bey 
Zoll in Tyrol ausgegrabenen , bereits im XXV., im XXXIII. 
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und im XXXVI. Bande diefer Zahrbücher in all ihrer vielfachen 
Bedeutenheit erörterten Monumente, ließ er die von Bergge— 
wälfern durchbrochene undwüberfchüttete Straße des Drufus 
wieder herjtellen, und nach einem 1552 bey Rabland ausge: 
grabenen Monumente erweiterte er die Straße von dem Po bis 
an die Donau, nad) ihm fodann die via Claudia genannt. 
Sie führte von Bogen über Meran, Kaftelbell, Schlan- 
ders, Mals, an den Urfprung der Etfh, Nauders und 
Finſtermünz, nah Landeck; daſelbſt rheilte fie ſich und 
ging linf8 über Feldkirch und Bregenz bis nad Günzburg 
an der Donau; rechts leitete fie über Veldidena (Wilden) auf 
die Drufusitraße. — Veſpaſian und Trajan thaten viel für das 
Straßenweſen, Lebterer befonders auf feinem Zuge wider Dece- 
balus in das heutige Siebenbürgen. — Hadriand ungeheure 
Fußreiſe durch das ganze Reich, feine Erneuerung der Straßen 
und der Gränzwehre, fein Kolonialfyftem und Städtewefen find 
höchſt merfwürdig. Er bezeichnete die Gränzfcheide des cetifchen 
oder Fonragenifchen Gebirges durch die Kolonie Aelium Cetium. 
Er verband durch die Aelia Juvaviensis die vindelizifhe Augurfta 
in der Lech = und Donauebene mit dem rhätifchen und norifchen 
Hochgebirge, mit der Klaudifchen Kolonie Firunum in Mittels 
färnten und mit Laureacum , das wie Ovilabis (Wels) Marf 
Aurel zur Kolonie erhob, und das im marfomannifchen Kriege 
feinen Slanzpunft’erftieg. — Auch Severus ließ (193 — 211) 
mit feinen Söhnen Caracalla und Geta die zerfallenen 
Straßen und Brüden wieder heritellen, und auf den Meilenftei: 
nen die Entfernungen von den Hauptorten bemerfen, — nicht 
minder der dem Konftantin entgegenziehende Marentius, weß— 
halb man von ihnen fo viele Steine hat, fo viele vias et * 
tes vetustate conlapsas restituit. 

Augsburg iſt als Auguſtiſche Kolonie we außer Zweifel.— 
Daß die Augufta fpäterhin von dem großen Erneuerer auch Aelia 
hieß, fann darin nichts ändern. — Die Auguſtusburg über: 
dauerte viele andere römifche Kolonien. — Des großen Konftan- 
tin Vater, der bleiche Konftantin, entſetzte durch einen herrli— 
chen Sieg auf dem Lechfelde die von den Allemannen hart be: 
drängte Stadt. — Xttilas Zug ift vorüber (451 — 452), — 
Dpdpafer mit Herulern, Schyren, Qurcilingen und Rügen in 
Stalien, Juvavia, Reginum, Batavis durdy Allemannen und 
Thüringer gefallen, Laureacum verlajfen, Fabiana von den 
Rügen befegt (465 — 472), das römifche Weftreich gefallen 
(476), — Ddoafer durch den großen Theodorich überwunden 
und getödtet (493), — Ehlodowig, Obſieger der Texten Römer 
bey Soiffons und der Allemannen bey Zülpich (486 — 496), — 
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das Oftgothenreich wieder zerftört (552), — die Franken über 
dem Rhein gegen Thüringen und zwifchen der Donau und den 
Alpen ausgebreitet, und Garibald, König oder Herzog in Bayern, 
als 565 Venantius Fortunatus feine Reife zum Grabe des heil. 
Martinıs nad) Tours antrat, Augsburg noch fand, und dort 
die irdifchen Reſte der heil. Afra verehrte: 


si tibi barbaricos conceditur ire per amnes, 

ut placide Rhenum transcendere possis et Istrum, 

ergis ad Augustam, quam Vindo, Lycusque fluentat, 

ıllic ossa sacrae vencrabere Martyris Afrae! 

sı vacat ire viam, neque te Bojoarius obstat, 

qua vicina sedent Breonum loca, perge per Alpem, 

ingrediens rapido qua gurgite volvitur Enus. 

Die Notitia erwähnt nur der damaligen Defenfivaufjtellung 
der II. italifchen Legion, und der Hulfstruppen an der römi- 
ſchen Donaugränze (der legten, wie im I. Jahrhundert der erjten 
Gränze der Römermacht gegen das große Deutjchland) , und der 
rüchwärts gelegten Reſerve-Garniſonen, und erwähnt ſomit 
vieler Orte des 11. Rhätiens nicht, auch nicht des Hauptſitzes 
der Provinz, der Präfides-Propratoren und fpäterhin Duces, 
die Augustana castra waren bey Geifelhöring, — Regino wird 
auch nicht mehr erwähnt, nur die castra Regina, jegt nad) Val- 
latum gerüdt. — Wenn aber vorwärts Vallatum und Sum- 
montorio die Fortififationslinie von Drusomagus, Druisheim 
bis Aißlingen unter dem Namen Parradum, wenn Guntia Pi- 
nianis, wenn Venaxamodurum (bey Weifenhorn), Coelio- 
monte (Kellmünz;), wenn Kempten und die Lager an der Argen 
und Bregenz aufgeführt werden, muß doch auch die rückwärts 
gelegene Hauptitadt des II. Rhätiens, die vindelizifche Augufta 
noch eriftirt haben. Der ganze Landftrich zwifchen Sller und 
Led) fcheint mehr durch eine freywillige Unterwerfung als durd) 
die Waffen unter fränfifche Hoheit gefommen zu feyn, — ein 
Ball, der auch für eine gewijle Epoche mit Bojoarien eintrat. — 
Chlotar ſoll gegen das Ende des VI. Jahrhunderts den Sozi⸗ 
mus zum Bifchof von Augsburg beftellt (um 582??), Dago: 
bert (um 634) die Iller ald Gränze zwifchen den Sprengeln 
von Augsburg und Konftanz bejtimmt haben, wie die 
Beftätigung des Barbarojfa von 1155 es ausdrücklich befagt. 
In den wiederholten Unabhängigfeitöverfuchen der Agilolfinger 
und den darauf gefolgten Einbrüchen der Majordome flohen die 
Augsburger Bifchöfe nad) Neuburg, Epfach und Staffelfee, was 
auf wildes Kriegsunheil und große örtliche Erlittenheiten bins 
deutet ? — Die Quellen fchweigen. Spätere Ehronifen fchrei- 
ben die Verwüſtung der Stadt dem Bayerherzog Theodo, andere 
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den Franfen zu. Die große Kolonialftadt tritt in der Folge als 
eine fleine Bifchofsitadt hervor. — Soviel ift gewiß, daß feine 
Barbarenhorde furdhtbarer darin hätte wuüthen fönnen, als es 
die Welfen gethan. 

Von diefen allgemeinen Betrachtungen über Augsburg 
und deſſen Umgegend in den Römertagen gehen wir zur Betrach: 
tung der einzelnen Denfmale über, welche Raifer unter vier 
Hauptrubrifen brachte, nämlich fie theilend: I. In Tempel: 
Infchriften, Bildniffe der Götter, und Gelübdefteine für Götter, 
oder den Bau von Tempeln. II. In andere öffentliche Infchrif: 
ten und Dedifationd: Steine. III. In Sepulchral: Denffteine 
oder Grabmale. Diefe werden unterabgetheilt: 1) in Grabmale 
mit Bildniffen ohne Infchriften, =) in folche mit Bildniffen und 
Snfchriften, und 3) in folche mit bloßen Infchriften. Dann IV. 
in die übrigen Römer: Monumente, in die Bruchftüde, und in 
folche, welche zum Theil unrichtig für Denfmale während der 
römifchen Landes: Inhabung gehalten wurden. 

An der erften Abtheilung erfcheinen nad) einer in 
der Inhaltsanzeige reafjumirten Weberficht: 1. Die Infchrift 
eines Tempels des Jupiter durch die Buchitaben POMP 
(patri optimo maximo positum). I. Ein Gelübdeftein 
für Jupiter (Jovi optimo maximo) von dem Militum tribuno 
(= von einem Bataillons- Chef) Secco, welcher zum Beweiſe 
der Stelle des einftigen Jupitertempels, oder eines Kapitols, 
im 3. ı606 bei Deffnung eines Grabes in der &t. Urichsfirche 
in Augsburg ausgegraben wurde. III Ein Gelübdeftein von 
einem römifhen Gouverneur (praefectus provinciae Rhae- 
tiae) für den Gott der Götter, und die übrigen Gottheiten des 
Ortes. IV. Ein Gelübdeftein von einem Munizipalrath (Decu- 
rio Municipii), Namens Adjutorius Romanus, für alle Göt— 
ter und Göttinnen. V. Ein Gelübdeitein zu dem kapi— 
tolinifhen fißenden Jupiter, mit der Darftellung der 
Entrihtung des Gelübdes von einem Frauenzimmer und ihrer 
Dienerin. VI. Ein Gelübdeftein von Flavia Veneria Bessa, 
mit der Inſchrift, daß fie nach einem Gefichte (ex visu) den 
Göttern des Schattenreiches, Pluto und Proferpina, eine 
Kapelle erbaut habe. VII. Eine Votiv » Infchrift für den Kriegs: 
gott Mars, von Erispus, dem Sohne eines Rhätiers. 
VII. Ein Ddiefem Kriegsgott und der Siegesgöttin 
von einer Fraternität römifcher Soldaten gefegter Gelübde— 
ftein. IX. Das merkwürdige VBasrelief des Merfurs als 
Straßen: und Handeldgottes, mit einem Geldbeutel zwifchen den 
Hörnern eines Bocks und mit einem Hahne. X. Ein Gelübde— 
ftein für Merfur von dem Provinzial: Legat, Legionsfommanz 
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dant, und zur oberſten Priefterflaffe gehörigen Appius Claudius 
Lateranus v. 3. 196 nach Chr. XI. und XII. Noch zwey Ges 
TübWefteine für Merfur. XIII. Ein vierfeitiged Monument für 
Mars, Merkur und die Siegesgöttm, von Aelius 
Montanus Haederanus, unter den Konfuln Geta und Plaus 
tian v. 3. 2o3 nad Chr. XIV. Die Statue des Heroen Her: 
fules im Momente feiner Kraftäußerung durch einen Keulen— 
fchlag. XV. Eine Botiv-Infchrift von dem Proprätor Vin: 
deliziens, Aurelius Mutianus, für den Herfules, aus 
dem erften chriftlichen Sahrhundert. XVI. Dann Infchriften 
eine® von Sextus Antonius Privatus, cinem Ausfchußmanne 
und Bürger zu Trier, dem Feld- und Gränzgotte Silvan neu- 
bergeftellten Tempels. XVII. Ein fragmentarifcher Gelübde— 
ftein für die Parzen, Lacheſis, Clotho und Atropos, 
von C. Cossitius Primus. XVIll. Ein Medufenfopf mit dem 
Schlangenhaar und dem Schlangen = Halögewinde, auf der 
Stirne fich wie zwey Flügel endend. Und XIX. die auf geriff: 
ten Kolumnen gelegene Infchrift eines Querfteines über der Thür 
eines öffentlihen Gebaudes oder einer Kapelle (aedis) 
der nach Kaifer Hadrian zugenannten Aelia Augusta. Der Ver: 
faſſer befchließt diefe Abtheilung mit folgenden Bemerfungen: Aus 
der Analyfe und Erflärung diefer 1. Abtheilung der Römer: Monu: 
mente zu Augsburg geben folgende merfwürdige Nefultate ber: 
vor. ı) Man findet in der römıfchen Augusta den Mythos der Ver: 
ehrung der meiften von den Griechen erhaltenen römifchen Gott« 
heiten, nämlich: des Jupiterd, und zwar des fißenden 
Fapitolinifchen, in dejjen Gefolge immer die Juno und die 
Minerva waren, und diefen Gort der Götter wieder in dem 
reinen und moralifchen Begriff »eines höchſten Wefens, 
eined großen und mächtigen Vaters, des Erhalters 
aller Dinge;« — des Pluto und der Proferpina, als 
der Götter der Unterwelt, wo in dem Schattenreich ftreng ge— 
richtet wurde; — des Mars, des Gottes der roheren kriege— 
rifchen Qapferfeit, wo die Stärfe des Arms, auch ohne der 
Pallas wirfenfchaftliche Klugheit, den Sieg entfchied, deſſen 
Verehrer fich zu Augsburg in eine Brüderſchaft vereint hats 
ten; — der Siegesgöttin mit dem Lorberfranze und der Palme; 
— eines Flugen Merfurs mit den Symbolen der männlichen 
Genitalfraft, und der Wachfamfeit, feinen Geldgewinn in der 
Hand haltend, eines für die römifche Augufta wichtigen Stra— 
Ben: und Handelsgottes; — des riefenmaßigen Herfules in 
Ausübung feiner Stärfe; — des Sylvans als Tefchüger des 
Feldbaues, der Viehzucht und der Gränzen; — der Parzen 
als eines ſymboliſchen Fatums; und des häßlich gewordenen ehe: 
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maligen fehönen Weiberfopfes der Gorgone Medufa. Werden 
hiezu die noch weiter in VBindelizien oder Ahätien gr 
fundenen Monumente römifcher Gottheiten hinzugerechnet o⸗ 
numente eines Neptuns ſind in Günzburg, des heilbrin— 
genden Apollo und der Hygiea in Lauingen, der Diana 
bei Naffenfels vorhanden), welche insbefondere auch Satt— 
ler 1. c. befchrieben, und hiezu Abbildungen geliefert hat, und 
deren Auffindungsorte im Würtembergifchen dabey bemerkt find, 
ald wieder des Apollo, des Neptund und der Diana, 
dann der Venus, Pallas, Maja, Cybele, Fortuna, 
der Feldgötter, Genien u. a. m., wozu audh Appian 
und Aventin Benträge geliefert haben, und welche durch die 
Zeichnungen und Abhandlungen bey Schöpflin 1. c. erläutert 
werden, fo füllt fich nicht nur der Olymp ganz, und das Land 
befigt die Beweiſe diefer vollftändigen, griechifch » römifchen 
Mythologie, fondern ed erübrigen durch die aufgefundenen Bild- 
nijje der Zfis, des Ofiris, des Mithras, des Serapig, 
des Harpofrates, ded Anubis u. a. m., auch noch Ans 
deutungen der uralten ägyptifhen und perfifchen Göt— 
terlehre, und des Kultus diefer Gottheiten, wozu wieder 
Schöpflin, Sattler, v. Pallhaufen u. a. Bepträge ge: 
liefert haben. — 2) Wir haben nunmehr für Augsburg die 
Beweife eines vorhanden gewefenen Kapitols oder Jupiter: 
tempels (I. bis IV. Monument); eines Tempels für den Mer- 
fur (XI. Monument); für den Mars (VII. Monument); 
für Pluto und Proferpina (VI. Monument); für Sil— 
van ftatt eines aus Alter zerfallenen älteren Silvantempels 
(XVI. Monument), und für die Parzen (XV. Monument). 
Die Kapelle für die Götter des Schattenreiches hat eine 
Dame wegen eines Gefichts (VI. Monument); — eine zweyte 
einer oder mehreren unbefannten Göttern gewidmete Kapelle 
(XIX Monument) ein reiher Kaufmannz und dieneue 
für Silvan, eine höhere Magiftratsperfon (XVI. 
Monument) errichten lajfen. Ueberhaupt fcheinen während der 
römifchen Landesinhabung der Staat und die Munizipalität zur . 
Augsburg für die Kirchen und ihre Einrichtungen weniger, al& 
fromme Privaten geforgt zu haben. 3) Die abgehandelten, zu 
diefen Tempeln gehörigen Gelübdefteine beweifen die Anwefenheit 
von drey Gouverneurs in der römifchen Augusta (III. X. und 
XV. Monument), wovon das X. im Jahre ı96 n. Ehr. errich» 
tet wurde, eined Praeses provinciae Rhaetiae, deſſen Name 
nicht mehr zu ergänzen ift, deö Appius Claudius Lateranus, 
Faiferlichen Legaten und Proprätor der III. italifchen Legion, 
und des Aurelius Mutianus, Proprätord Vindeliziens, dann 
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vielleicht eines Oberſten oder Bataillonschefs (II. Monument); 
eines Sechsherrn aus dem Magiftrate, der fich das 
Bürgerrecht zu Trier vorbehalten hatte (XVI. Monument); von 
Decurionen der Munizipalität (IV. und XVI Monus 
' ment); und von Nömern, welche zu dem Gefchlechte der Aelier, 
Slavier und Lateraner gehörten, oder römifche Ritter 
waren (XII. VI. X. und XVI. Monument), welche übrigens 
alle den frommen Sinn ihres Zeitalter6 bewähren. Endlich 
4) ift durch das XIX. Monument bewiefen, daß Augsburg 
auch Aelia Augusta hieß, und daß diefe Nomerfolonie eine 
völlig ausgebildete Munizipalverfaffung gehabt habe. 
Die dritte Abteilung der Grabjteine gibt zuvörderft bloße 
Bildniſſe ohne Infchriften, bedeutſam binfichtlich des Coſtüms, 
der römifchen Blumenfprache und anderer Allegorien. — Une 
gleich anziehender find die Grabmäler mit Infchriften und Bild: 
nilfen, wie XXXIV, das im 3. ı709 bey Grabung eines Kel: 
lers zu Oberhaufen (zunächſt bey Augsburg) 10 Schuh tief 
in fünf neben einander gelegenen Stücken ausgegrabene drenfeis 
tige fehr fchöne Monument des Titus Flavius Martial für 
feine Eltern, und feinen Bruder T. Flavius Clemens, welcher 
195 n. Chr. Konful in Rom war, und nadıhin in der III. 
italifchen Legion Dienfte nahm. Auf der Hauptfeite diefes Denf- 
mals jind die vier Hauptperfonen in ganzer Figur, auf der einen 
Nebenfeite ift ein Todesopfer, und auf der zweyten ein Frauen 
zimmer, wahrfcheinlich die Frau des Martials, abgebildet. — 
XXXV. Ein zweyſeitiges, im I. 1603 in der Wertach gefundes 
ned Monument von Sabinianus, dem Erben eınes Freyge— 
bornen, für feinen Wohlthäter den Veteran und Ex-Fähndrich 
(Ex-Signifer) C. Senilius Pervincus. — XXXVI. Ein noch 
vollfommen erhaltenes altarförmiges Grabmal für Wiftos 
rinus Longinus, einen Reiter aus dem II. Slavifchen Flügel 
der Eliten, von dem Zeughausauffeher diefer Eliten (aedituus 
singularium) Claudius Latinus, im J. 173ı an den Ufern 
der Wertach gefunden. — XXXVIL Ein 1648 bey Erweiterung 
der Fortififationen zwifchen dem Wertachbrucer- und Fifcher: 
Thore zu Augsburg ausgegrabenes fäulenförmiges Denfmal 
für Cirinius, den Sohn eines Freygelajfenen, welcher im 3. 
237 n. Chr. Secundär:Konful in Rom war, vieler andern ges 
ringeren Grabfteine auch blos mit Infchriften für Kohortenchefs, 
Kittmeifter, Zeugwarte, bundsgenoffene Reiter, Munizipalräthe 
und Ausfhüffe, Adlerträger und Veteranen ꝛc. Im Monument 
LI fönnen wir wohl Sfaurien, aber feine Ifar: Anwohner 
finden, noch viel minder, daß deshalb die far: Anwohner vor: 
zügliche Pfeilſchützen waren, wie die in der Notitia vorfommen- 
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den maurifchen, parthifchen und osrhoeniſchen Bogenfchügen. — 
Der nenefte Fund von Bedeutung ift ein beyin Barfüßer- Thor 
ausgegrabener Stein Diocletians. 
Sehr gediegen ift die (©. 55— 59, fo wie zum Theile 
fhon 12 — ı4 ausgeführte) Dislofation der Truppen hinter der 
Donau und der Sller, bid an den VBodenfee in einer Vertheidi— 
gungslinie von fieben Kohorten der III. italifhen Legion, einer 
fpanifchen Infanterie: KRohorte, der ältern und jüngern ftablefia- 
nifchen Reiterey, und drey weiterer Kavallerie: Flügel, dann der 
Stationen der fünf Militär : Kommandantichaften zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts nach den Zeiten von K. Honorius und Ars 
fadius befegt. — Das bis jegt ald Stadtwappen fortgepflanzte 
Kolonialzeihen des Pyr ift merfwürdig, fo wie der um 1590 in 
den Gärten bey St. Stephan, wo das Amphitheater und das 
Badehaus geftanden haben dürften, vom großen Welfer entdeckte 
Mofaifboden 'mit Wettrennen und Sladiatorenfämpfen, ein ber: 
legenes Seitenjtüd des von Salzburg ind Antifenfabiner nach 
Wien gelangten. — Allen Numismatifern willfommen ift gewiß 
die Würdigung aller dreyzehn Sammlungen römifcher Münzen . 
in Augsburg. 
Raiſers »Guntia« ift verbürgt durd) die Notitia und das 
Reiſebuch Antonins, die eine Schaar Spanier aus Urusa dahin 
legen, wie durch einen bey Chefter im fernen Britannien gefun— 
denen Stein eined Hauptmannes der fiegreichen Valerifchen XX. 
Legion, Elupius Praesens aud Guntia gebürtig, und zur gales 
rifchen Zunft gehörig. Von der Mainzer Aheinbrüce bis zur 
Günzburger Donaubrücde a ponte Rheni usque ad transitum 
Danubii Juntiensem verfolgte Konftantinus Chlorus die Alles 
mannen. — NRömermünzen find dort äußerft häufig und inter: 
eifant der Stein des Neptun an der oberen Günzmühle. — Die 
vom Ptolomäus angegebenen civitates sub ipso Danubio 
Bragadurum, Dracuina, Viana, Phaeniana, at juxta caput 
Rheni fluminis Tazgaetium, Brigantium, — post has: Vicus, 
Ebodurum, Drusomagus, Ectodurum, — dann ferner die 
Städte im VBindelizien neben der Donau: Artobriga, Boc- 
durum, sub iis vero, Augusta Findelicorum, Carrodunnum, 
Abudiacum, Cambodunum, Medullum, Inutrium, — und die 
civitates in Norico sub Danubio, Aredate, CGlaudivrium, sub 
iis autem Gavanodurum, Gefodunnum, Badaium, Aguntum, 
Vacorium, Poedicum, Firunum, Teurnia, Idunum, Sianti- 
cum, Celeia werden wohl größten Theild, troß der Angabe der 
Grade, unbeftimmt bleiben, ja diefe Angabe verwirrt z. ®. hin⸗ 
fichtlich der Lage von Artobriga, Badaium, Aguntum etc. nod) 
mehr. — Augsburg, Bregenz, Paßau, Kempten, Eilly, Agunt, 
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Virunum, Bedaium ftehen durch fpätere Spuren und Denfmale 
fett. — Den Archäologen ganz befonders erfreulich werden fer- 
ner feyn die Auffchlüffe über den Dienft des Apollo Granus und 
die übrigen Denfmäler von Lauingen, — der große Münz- und 
WaffenreihthHum von Druisheim, Drusomagus, — Sedatum 
mit der merfwürdigen Widmung der brittifchen Kohorte Sedato 
sacrum, zweifelhaft ob ein Ort oder eine Gottheit, wie aud) das 
Bedaio sacrum und sanctum in Seon, oder das Noreiae sa- 
erum in Weichmörting, da die Drell’fchen Snferiptionen aus 
Gurffeld in Kärnten doch aedem et aram anführen: Sedato 
Aug. sacrum ?? — Vewunderungswürdig umd ein ganz anderes 
Werk ald die einft vielpofaunten Weilfenburger oder Mainzer 
Linien it die Kette römifcher Verfchanzungen von eben dem Se— 
datum auf dem Berg ober Pfünzen, in dem der Laut der Römer: 
brüde (Pons) noc eben fo forttönt, wie in Pfünzen bey Rofen: 
beim und im tyrolifhen Pfunde, — den man wohl verfucht feyn 
fönnte, Inutrium, das finftere Thor des vom Julierberg aus 
Hohenrhätien und Engadein herüberbraufenden Innftromes bey: 
zulegen (??), wenn die Lofalität nicht eben fo viel Dagegen 
als dafür böte, — dann von Pfünzen gegen das Altmüphlthal, 
zu Kipfenberg, auf dem. Michelsberg und bey Arnsberg, eine 
Linie wie Viaca oder die CGastra ad vias in der Gegend von 
Krumbach, die Castra batava bey Paßau, die Castra Quin- 
tana bey Wifchelburg und Künzen, die Castra Augustana bey 
Geifelhöring, die Castra Vemania bey Ißny und am der Argen, 
and wohl auch die Castra Vetoniana bey und um Najlenfels, — 
die Donau hinunter die Regina Castra, Augustana, Quin- 
tana, in Defterreich Augustiniana und Arriana castra, dann 
Fabiana und noch mehrere durch Ungern fort bis zur Hafen: 
und Lager: Stadt Tauruno classis, Singiduna castra, wo 
Save, Drau und Donau in einander münden. — 

Die Fortfegung dieſes ungeheuern verfchanzten Lagers nach 
Viaca oder den Gastris ad vias, die römifchen Lager im Guͤnz— 
und Kammel- Thale, der dort zufammenlaufenden fiebenfachen 
Kommunifationen, das Praetorium zu Krumbach ıc. Die zahl: 
reihen Römergräber und ihre fchöne Ausbeute an Urnen, Ba: 
fen, Waffen, Lampen, Gefchirren, Armbinden und Zußringen, 
Kinderfpielzeug und Anticaglien. 

Hat es überhaupt der geographifch-ftrategifchen Erläuterung 
der Römerwerfe großen Eintrag gethan, daß fie von ihrer ur— 
fprunglihen Stätte, wo fie am beiten verftanden wurden, und 
den meiften Reiz und Nugen hatten, entfernt worden, daß man 
den Sundort nicht einmal mehr weiß, was foll man fagen von 
jener Abart archäologifchen Vandalismus, daf Romerſteine von 
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Padua aus der Belagerung durch Mar I. Landötnechte wegges 
fchleppt, und als die edelfte Beute auf das Schloß Wellenburg 
gefchleppt wurden, das Mar mit feinem Lıebling, dem Augsbur- 
ger Mathäus Lang, Kardinal: Bifchof von Gurf und Zalzburg, 
gemeinfchaftlid befaß? — "In der That nicht leicht irgend eine 
Gegend unſeres gemeinfamen deutfchen Vaterlandes darf ſich 
rühmen, feine römifche Vorzeit fo vielfeitig im öffentlichen und 
häuslichen Leben, im Lehr:, Wehr- und Nährjtande fo erfchö« 
pfend beleuchtet zu ſehen? 

Aber nicht blos die Römerzeit ift den Forfchungen Sti- 
haners und Raiſers unendlich viel ſchuldig, der Legtere hat 
in den Eingangs erwähnten Schriften für das Mittelalter nicht 
weniger geleijtet, und in der Gefchichte des füdöftlichen Schwa— 
bens endlich einmal jene Tageshelle verbreitet, die jie ſchon all- 
zulang entbehrte und die Widerfprüche gelöfet, mit denen fie un: 
aufhörlich gerungen hatte. — Dieſe Zürforge für das Mittelal: 
ter ift um fo danfeswerther, als zum unerfeglichen Schaden der 
Geſchichte Süddeutfchlands vom Bodenfee bis an den Main, und 
vom Rhein bis an die Enns, in der Welftfchen Zerjtörung Augs— 
burgs, alle Sabungen Chlotars oder Dagoberts, die Schenfun: 
gen Pipinsd und Karl des Großen, die Gluͤcksfaͤlle Biſchofs Adal: 
bero's, jenes Lieblings des muthigen Arnulphs und Erzieherd des 
fhwachen Ludwig, die Zeichen der Gunft ded großen Otto und 
der Adelheid, der hochverdiente Lohn des heil. Ulrich und der Sei— 
nen, und nicht wenig über Heinrich den Heiligen für immer un- 
tergegangen ſeyn mögen. 

Für das frühefte Mittelelter, für die Stürme der großen 
VBölferwanderunmg weilet uns Direktor Raifer die Binswan- 
ger fogenannten »Regenbogenfhüffelhen«, Münzen der 
Barbaren (Sueven, Gothen, Allemannen, Thüringer ??) mit 
beſtimmtem Goldgewicht und auf beyden Seiten geprägt. — Ob 
das in Böggingen in einer Tiefe von 20 Fuß ausgegrabene höchit 
unförmlihe Männlein von Erz in betender Stellung (zwar auf: 
recht ftehend, aber doc) die Hände gefaltet), vindelizifch, über: 
haupt vorrömifch fey, oder auch aus der Völferwanderung, 
dürfte ſc.ewer zu entfcheiden ſeyn? Derfelbe Fall ıjt mit den bey 
Ehingen im Fugger'ſchen Nordendorfer Gericht ausgegrabenen 
Waffen von Erz, Streithämmer, dem furzen deutfhen Speer, 
Steigbügeln, Pidelhauben, Pfeilfpisen, dem fteinernen Streits 
hammer ꝛc. ꝛc. — Db nicht Einiges davon der großen Unger: 
ſchlacht auf den Lechfeld, 10. Auguft 955, angehört, welche Deutſch⸗ 
land von dem durch ein halbes Jahrhundert fortwüthenden Schre- 
den derfelben für immer befreyte? — Der Fund von oftgothi«- 
ſchen Münzen, namentlic) von Athalrich und Totila, it nicht 
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unwichtig bey der Meinungsverſchiedenheit, ob die Macht wenig- 
ſtens des großen Iheodorich und feiner unmittelbaren Nachfolger 
die Donau erreicht , bis fie gar bald ind Hochgebirg zurückgewi— 
chen und dad Flachland zwifchen der Donau und dem Hochgebirg 
den Franken überlajfen haben? — , 

Für die Genealogie, die mit der Gauenverfaſſung in fo un: 
mittelbarem und vielfachem Zufammenhange fteht, finden fi in 
diefen Monographien von Günzburg, Lauingen, Druishein, Bins- 
wang, Buchloe, Ihürheim, des Günz- und Kammel: Ihales, 
die Föftlichiten Nachrichten über die ältern und jüngern Welfen, 
über die Stauffen, über die Mangolde von Wörd-Dillin: 
gen, Kyburg, über dad große und vielgetheilte Amtslehen 
der Augsburgifhen Schirmvogtey, über die allmälige Bildung 
des Munizipalwefens aus der gänzlichen Abhängigfeit von 
Bifchofe, — über die Markgrafen von Prfee und Romsberg, 
Helden mehrerer Romfahrten und Kreuzzüge, aufgeerbt von einem 
unächten welfifchen Nebenzweig, den tyrolifchen Grafen von 
Eppan, Ulten, Altenburg und Gräfenftein, — über die Mar: 
fchälle ded Reich und Schwabens, — über die Pappenheim— 
Calatin, Rechberg, Biberbach, Druisheim, Hohenreichen, — 
über die einft in allen Ländern, auf allen Meeren, unter der Erde 
in allen Bergwerfen einheimifchen und als ſcharfblickende Diäcene 
der Kunft und Wiffenfchaft herrlichſten Fugger, die Leinwer 
ber von Augsburg. — Lauingen an das ferne Zulda verfchenft, 
(wie Difentis an Briren oder Stein am Rhein im Thurgau nad) 
Bamberg, oder noch weiter, dad Vellin nad) 8. Denys). — 
Billig gedenft eine folche Stadt ihres großen Bürgers, Alberts 
von Bollftedt, » des Bifhofs in Stiefeln«, von feinen Zeitgenof: 
fen als Zauberer gefürchtet. — Das erſte Stockwerk des ſeltſa⸗ 
men Imhofiſchen Thurms zu Lauingen ſtellt dieſen Regensburger 
Kirchenfürften vor mit feiner Giſela, Herrin von Schwabeck, 
an Schönheit und Geiſt einem Weltwunder, wie er. Deutjche 
und lateinifche Infchriften erflären die Bilder. Die Erftere nennt 
1193 ald Albertö Geburts:, 1280 als fein Zodesjahr, und fagt 
von feiner Freundin: »Im Jahre 1250 hat Geiflina eine 
gefürfte gräfliche Sreglein von Schwabedh, und felbiger Zeit dem 
gemeinen Nueff nad das verftändigite, fhönjte undt 
gröfte Weibsbildt in Europa zu der Stadt Cauingen, 
worinnen fie damals gewohnt, underfchidliche Feldguetter vereh: 
ret, und geftüftet, dero Bildnus hiehero gemahlt und vorge: 
ftellet worden. « 

Als mythiſche Vorfpiele jener großen Lechfeldsſchlacht Lebt 
noch in Regensburg der Kampf des Hans Dollinger mit dem heid- 
nifchen Riefen Krafo, in den windifchen Landen ter Kanıpf des 
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Lamberg mit dem Riefen Pegam. — Die Lauinger haben einen Fleis 
nen David zu dem ungrifchen Goliath jener Augsburgerfchlaht : — 
»Ein Burger zu Lauingen von Statur fehr fhlein hat den ftärfhiten 
und gleicy einem Rifen groß: und graufammb geweften Mann 
in dem Kampf erlegt, dannhero Ihro Kayßerliche Majeftät we- 
gen begangener diefer mannpaaren und wunderlichen Thatt der 
Statt Lauingen die Gnadt ertheillt, vor Ihre Wappen den Moh— 
renfopf zu führen, und mit rotben War zu fiegeln.« 

Zum größten Mann und zur größten $rau, Als 
brecht und Gifela, und zu diefem Fleinften Mann, fehlt in 
Lauingen auch nicht das größte Pferd, ein 15 Schuh langer 
und gleichfalls auf diefem Thurm abfonterfegter Schimmel. — 
Dieß erinnert an den allerlängften und ällerfürzeften . 
Diener des Wellenburger Lehensfeites (5. Sept. 1530), näm: 
lich einen über fünf Ellen hohen Trabanten, ein Kameel führend, 
auf welchem ein, nur anderthalb Ellenbogen hoher Zwerg ſaß. . 
Bey diefem Fefte gab Karl der V. feinem Bruder Serdinand, Kö: 
nig von Ungern und Böhmen, die Lehen nach den Hauspriviles 
gien auf feinem eigenen, nämlich auf burgauifchem Boden, mit 
morgenländifcher Pracht in Gegenwart der Churfürften und Fürs 
fien des Reich8, der Botichafter der meiften europäifchen Staaten, 
zahllofer Hofes» und Kriegsleute aus Polen und Spanien, aus 
Neapel und aus den Niederlanden. 

Keine diefer Monographien einzelner Orte oder Bezirfe des 
Dber:Donanfreifes, die nicht befonders interejlante Sittenzüge und 
Anefdoten enthielte, z. B. in der legten Lieferung über die feltfamen, 
tiefen umd leeren Nifchen am ältejten Theile der Burgmauer zu Ei- 
fenberg, wie zu Kagenftein im Rieß, wo eine unförmliche in Stein 
gehauene Kae neben zwey wohlerhaltenen römischen Hausgötzen 
fih findet, auch Löcher und Tonfanäle in den Nifchen, woraus 
die verborgenen Priefter wahrfagen Fonnten, — die befannte 
hölzerne, römifche Straße durch das Agathazellee Moos 
nach Sonthofen, — der Mangoldftein von Donauwörth, die 
(durch den Präfidenten Fürſten Ludwig von Dettingen Wallerftein 
erneuerte) Grabfapelle Mariensvon Brabant, der fchönen 
und faum ein Jahr vermählten Gemahlin Ludwigs des Strengen, 
die der Raferen feiner grundlofen Eiferfucht mit ihrer Oberhofmei- 
fterin und ihrem Hoffräulein, Helifa von Brennberg, ein fchuld« 
loſes Opfer fiel, — das Todesdenfmal bey Ujterbach des hier an 
feinem Brauttag und auf feinen Brautzuge erfchlagenen Burfhard 
von Schellenberg, dem der Mörder Kunz die ſchöne Braut Elsbeth 
von Argen, Wittwe Rehlinger, von der Seite rif und fie auf fein 
Kaubneft Villenbach fchleppte, das die Augsburger endlich er: 
fliegen, ihn erfchlugen und die Geraubte befreyten, — dad 
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Mal des 1800 unter Moreau gefallenen erſten Grenadiers der 
Republik, Latour d'Auvergne, zu Oberhauſen bey Neuburg, — das 
Standbild des eifrig proteſtantiſchen Bäckers Konrad Hokher, 
als das von den Schweden unter dem Oberſten Im Winfel 1635 
tapfer vertheidigte Augsburg durch Hunger aufs Aeußerfte gefom: 
men, doch noch feinen legten, aus Haber und Kleyege: 
batenen Brodlaib auf die Kaiferlihen und Bayern unter 
Wohl und Sallas abſchoß!! — von urfundlichen Aufzeichnungen, 
das zu Konradind Andenfen geftiftete, von Kaifersheim ausgegan- 
gene, tyrolifche Eiftercienferftift Stambs durh Vermächtniß 
der Edelherreu von Kemmath, welfifch : romsbergifch, ultenjcher 
Minifterialen, Herr der Stadt Buchloe, die ed 1311 gegen 
die Pfarre Seeg an das Hochftift Augsburg vertaufchte. 1300 
hatte Stambs dem Domfapitel die Pfarre Lindenberg geichenft. 
S. 42. Eine der feltenen Spuren vom Tempelorden, zum Theile 
jwar befannt aus den M. B. VI. 548, ein Verfauf an das Klo— 
fter Steingaden vom Bruder Friederich dem Wildgrafen Magi.ter 
templi in Alemannia et in Slavis 1289. — Bey dem gegenwärs 
tig in Bayern überall erwachenden Forfchungsgeifte hat ſich den— 
noch die Templomanie nie fo gefchäftig gezeigt, wie bey gleidy« 
löblihen Forſchungen in Defterreich, wo hie und da jedes alter: 
thümliche vielecfige Gebäude, jede auffallende Arabesfe oder ſym— 
bolifche Verzierung templerifch feyn mußte. — Derfelbe Wild» 
graf Friedrich erfcheint auch in den außerſt wenigen Dejterreicher: 
briefen von den Templern und in den etwas häufigeren Urfunden 
ihrer böhmischen und mährifchen Komthureyen. 

Wie nöthig es fey, durchaus immer auf die Urfchriften 
zurücdzugehen, ſich niemals auf Abfchriften, noch weniger auf nod) 
jo alte Auszüge und Rubrifen zu verlaffen, das zeigt in dem 
mittelalterlihen Theile der trefflichen Raiferifchen Arbeiten, der 
aus Schannat entnommene Fehenbrief Abt Heinrichd von Fulda 
über die von weiland Heinrich Marfgrafen ven Burgau erledige: 
ten Stiftölehen pro magnilicis principibus Dominis Rudolpho, 
Friderico, Lupoldo, Alberto, Heinrico, Meinhardo et Ot- 
tone fratribus Ducibus Austriae. — Albrecht I., der feinen 
Lehenrevers hierüber, 14. DOftober 1301, in der Zelagerung der 
Veſte Scharffenftein (Eleskö an der Gränze Mährens und 
Ungerns im Neutra : Komitate) ausgeftellt hatte, hatte nie einen 
Sohn Mainhard und Otto. — Mainhard von Kärnten » Iy: 
rol war fein Schwiegervater, Otto deilen Sohn, Albrechts Schwa- 
ger. — Es fcheinen in diefe Abfchrift zwey Urfunden unter einau= 
der gerathen zu feyn, aus welchen die eine vielleicht die Weber: 
lajfung einiger burgauifchen Lehen, dergleichen auch die von Main- 
bard völlig ausgefauften Grafen und Dynajten von Hertenberg, 
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Neiffen, Efchenlohe und Lichtenedf hatten, an Tyrol betraf? Der 
XLV. Band diefer Jahrbücher gab in den Perlen aus Münchens 
Archiven, auch die auffallende Erfcheinung, wieda Kärntneri: 
[che Herzogsgefchleht von Sponheim : Ortenburg aus dem Favant: 
thale im nordöftlichen Winfel Schwaben anfehnliche Güter be: 
felfen und Stiftungen nad) Kaifersheim gemacht. — Ihr lepter, 
Philipp, Erzbifchof zu Salzburg, deſſen merfwürdiges Teftament, 
dd. Krems ı9. July 1279, XXV. 220 diefer Jahrbücher gelies 
fert wurde, verlieh feinem Motar Rudolph und deifen (von Phi: 
lipp fehr begünftigten) Ehfrau Irmengard, die durch Ulrichs von 
Welden Tod heimgefallenen Lehen, wie Raiſers Monographie 
vonBinswangenjagt,p. 41,44, »ald Marfgrafzu Bur: 
gau.« Allein hier räufchte die jehr alte Abfchrift und Rubrik im 
Augsburger Domfapitliihen Archive. — Im Originale nennt 
fi Philipp nirgend Marchio Burgoviae oder auch nur Mar- 
chio, fondern nur Dux Karinthie dominus Carniole et Mar- 
chie, Herr in Krain und auf der windifchen Marf. — Kofal: 
unfunde und die gewöhnliche Beziehung jedes ungewöhnlichen Aus: 
drudes anf das Nächſte und Geläufigite hat diefes Marchie in 
Marchio verwandelt und da das Beſitzthum Philipps und Ulrich 
in jenen Gauen vor Augen lag, einen Marchio Burgoviae dar: 
aus gemacht. Der merfwürdige Brief lautet alfo: 

Philippus dei gratia Dux Karinthie dominus Carniole et 
Marchie, tenore presencium notum esse uolumus vniuersis, 
quod nos attendentes fidem puram et deuocionem sinceram 
quam Rudolphus Notarius noster ad personam nostram ges- 
sit et gerit fideliter ac deuote, consideratis quoque gratis 
et acceptis seruiciis que idem Rudolfus nobis hactenus pre- 
stitit, prestat ad presens, et prestare poterit in antea gra- 
ciosa, Curias nostras sitas in Lintzwanch , videlicet curiam 
in qua residet Heinricus Molendinator Monoculus, cum 

uatuor areis in vi!la ad ipsam curiam pertinentibus, et 
curiam quam celit Heinricus Eschshay, que noscuntur no- 
bis proprietatis jure a nostris progenitoribus (sieh) perti- 
nere. Erat enim una curia Heinriei pincerne de witislingen 
proprii militis nostri etc. eadem de ipsius Heinrici licentia 
et consensu, per infeodaeionem domini Bernhardi Ducis 
Karinthie pie memorie patris nostri ad virum honorabilem 
et disecretum Vlricum de Woeldin fuerat deuoluta, alia 
vero Curia sic erat disposita quod in ea seruabantur et pro- 
curabantur in pernoctacionibus nostri nuncij de Karinthia 
uenientes, quam predicto Vlrico redeundo de Curia Mogun- 
tina contulit in ferdum similiter bone memorie pater no- 
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pedicti, cum heredes capaces fevdorum non relinqueret 
vel haberet, cum omnibus iuribus pertinenciis quesitis et 
etiam inquirendis predicto Rudolfo Notario nostro, Irem- 
gardi uxori sue, Rudolfo priuingo Gey suo et heredibus 
utriusque sexus filiis et filiabus descendibus Giey ab eisdem, 
contulimus titulo feodali. Et ad maiorem ipsis graciam ex- 
bibendam, Curias et Areas predictas, vxori Rudolfi Nota- 
rii prenotate ac heredibus suis pro Centum Marcis argenti 
nomine dotis sive dotalicij, Augustensis ponderis recto obli- 
gacionis titulo obligamus. In cuius collacionis et obliga- 
cionis robur et perpetuam firmitatem presentes dedimus 
sigilli nostri munimine roboratas. Testes autem sunt domi- 
nus Lvdwicus de Dilingen. Canonicus et Archidijaconus 
Augustensis, Heinricus Capellanus, Vlricus Martinus, Bern- 
hardus Notarij, Ditricus, Rudolfus de Altheim, Heinricus 
de Lutzlingen. Rainherus de Aichelberg, Leonhardus de 
Sibenaich, Reinwaldus de Laibaco Milites, Heinricus et 
Chvnradus Cislones, Chvnradus de Stalle. Amelricus, Sig- 
hardus et Otto de pupetschah, Eberhardus de Greiffen- 
berch. Thomas, Rudolphus, Pilgrimus de sancto Georio, 
Camerarii et alii quam plures. Actum et datum Lucerne 
anno domini 12-0 quinto Kal. Julij Tercie Indictionis. — 
Mon den Infiegel ift nur noch ein Theil unzerbrochen übrig. 
6) Mad) den unbefangenen und gründlichen Arbeiten Rai: 
fer ift ed fhwer, um des vollftändigen Ucberblicd willen, von ei— 
ner folhen Erfcheinung zu reden, wie die Römer in Mün- 
hen von Joſeph Schlett, deren Titel ihr fchon felbft den 
Stab bricht, da die wahren Anfänge Münchens urfundlich be= 
fannt genug find. — Schon ein fiherer Profeſſor Zierl bat in 
Mr. IV. der Zeitfchrift, das Innland, die fogenannten Bi— 
fänge, große, regelmäßige, flachgewölbte berafte Aderbeete 
des unfruchtbaren Sfarthales von München bis Freyſing und von 
Dachau bis Erding den Bojen oder Eeltogallen zugefchrieben, und 
daraus auf eine große Bevölferung und hohen Schwung der Lanz 
deöfultur geſchloſſen. — Noch weiter geht Schlett, der bey der 
vorhiftorifchen Zeit, ziemlich nahe und in fehr enger Be: 
freundung mit dem Chaos, beginnend von jener Urzeit, eine 
Urgeſchichte liefert, in der man freylich weder laͤuten noch 
ſchlagen hört!! — Man vernimmt zuerſt all den alten Srrfal 
über die Bojen, von dem man feit einem Vierteljahrhundert 
endlich erlöft zu feyn glaubte. Man wird belehrt, daß Ariovifts 
weitere (?? sic) Gemahlin, des norifchen Fürſten Vocio Nichte, 
eine Nurnbergerin, und daß die Bojen: »allgemein 
amerfannte trefflihe Menſchen« gewefen, die deßhalb 
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von den Aeduern unter fid) aufgenommen worden (©. 16 — 16). 
Tacitus wird binfichtlich feiner Unfenntniß über die Hermunduren 
zurechtgewiefen. Wir lernen das edle einheimifche marfo- 
manifche Königsgefchleht der Marobode (??) fennen, — 
Aquileja wird etwas jung (20 — 24), — die Bojer haben weder 
im Hefiod gelefen, noch im Euflides fi geübt, — die Bi: 
fänge geben fie alfo nichts an, fie ftammen von einem Wolf, 
dad den Aderbau mit Kunſt und Verfhönerungsgefühpl, 
ja das ihn hellenifch betrieb!! Difficile est satyram non 
scribere. — Man weiß nirgend, was der Verfailer ſelbſt für 
Babel oder gefchichtliche Wahrfcheinlichfeit halt von den Bojen 
und Bajuvaren, von den Schyren, DOdoafer, den Buren, und 
Warnen, — bloß fahler Wiederfchein der Lichtblige Mannerts 
und Koch » Sternfelds (XI. III. 213 — 256), aber die Karrifatur 
von beyden. — Interejfant ift, die Juthungen gleidy bey 
Gauting in der Nähe zu haben und ihre Liebhaberey für den 
©Starnbergerfee zu erfahren?! Sede einzelne faftifche Unrichtigs 
feit und Ungereimtheit zu rügen, wäre ermüdend und lohnte nicht 
der Mühe. — Woher aber der Verfaſſer willen mochte, daß die 
Hauptſchlacht Drufus und Tibers im Auguft 737 auf dem Lech: 
felde bey Damafia vorfiel? daß Claudianopolis und Gratiano- 
polis Klagenfurt und Gräß find? — Wer fönnte zweifeln, daß 
die Consuanetes Schwindau, Schwindadh, Schwinded, und die 
Catenates den Kuttenreiter Einödhof bey Altmüldorf bewohnten, 
die Sennonen an der. Sempt die fleifigen Landwirthe des Erdin- 
ger Bodens waren, daß man ftatt Genauni, Belauni und Runi- 
cates eigentlich) Geloni, Velauni und Tunicates lefen follte, wo 
alsdann die Amvohner der Glon, Weilheimd und des Tunfelbo- 
dens auf flacher Handliegen!! — Das Eoincidiren und die Jden- 
tität des zweyten Rhätiens und des in demfelben verfchwindenden 
Bindeliziens find hier in feltene Verwirrung gebracht. — Zagol« 
fing gebt den legten Agilolfinger Ihaflilo an? Riem fönnte wohl 
auh Neurom geheißen haben, Zruheding, Drufianum, 
Namerftorf, Römersdorf feyn, Hadern, Hadrianum, 
Sulz, Solieinium, und der römifche Kurator über den Lech rei» 
fend und mit feinen Menforen an den hoͤchſt wichtigen Punft von 
Cendling gelangend, mußte feine ganze Aufmerffamfeit auf diefe 
fhon von der Natur felbft zur Gründung einer 
Kolonie und Hauptftadt gefhaffene Lage denfen??! 
Es ift fchwer, fich etwas Verfehrteres und Spießbürgerlichered zu 
denfen, da die ftrategifch, merfantilifch und agrariich gleich uns 
günftige Lage Münchens dem oberfläclichften Beobachter vor Aus 
gen liegt, zumal gegenüber den römifchen Donauftädten und ih- 
ren Sperrpunften im Binnenland und im —— — © 
1 » 
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gar von der Therefienwiefe müſſen die Römer Notiz neh— 
men! ©. ı72. — Daß Münden (das in den ältejten Denfmalen 
öfterd aus unrichtiger Lefung mit den Mochings verwechielt 
wird) feinen Namen nicht von den Scheftlarer Mönchen habe, 
fondern eigentlih Municipium heiße, figura docet: 

Munik (ip) ium Vin - dobona 

Munich (—) en Wien (——). 

Selbſt die fühnjten Etymologen haben Wien, Wienne (oder 
im Dialeft Wian, ein Wianner), nie von Vindobona abge: 
leitet, fondern von Fabiana, Bianna, Wiann. — Dod man 
weiß, was von allen diefen Ableitungen zu halten ift. — Schlett 
hätte viele Luft die Colonia splendidissima Rhaetorum von der 
vindelisifchen Augufta nah München zu verfegen. — Es fommt 
ihm auch gar nicht darauf an, aus einem bloßen Hofe, Curtis, 
eine Curtis regia oder ducalis zu machen, und defhalb bewohn: 
bare Ruinen, Warten, Burgftälle vorausjufegen und gar eine 
Burg Thaffilos!! — Edlett fagt: Meichelbeck laſſe 1. 
80 — 8ı hist. Frising. abdruden Muuihinga (mehr Geblöde 
als Menfchenfpracdhe, — weil ed offenbar mehr auf Moching als 
auf München deuten würde), — allein zum Unglücd hat das erite 
Srenfingifche Saalbuch über die Schenfung des Apolt und Yuafuni, 
über einige Güter zu Echwabing und Sendling an das Klofter 
St. Dionys secus flumine Isura im 3öften Jahre der Regierung 
Zhajlilos, Chriftiaber 782, actum in curte, qui dicitur Niuui- 
chingas und nicht Muuihingas, alfo fein Gedanfe an Munichen, 
fondern das aus der Aagilolfingifchen Synode und andern Denf: 
malen jener Zeit wohlbefannte Neucding. 

6) Der erftie Band diefer Sahrbücher der Fiteratur hatte 
fhon eine verdienftreiche Arbeit des regulirten Chorherrn und 
Pfarrers in dem uralten St. Florian, Franz Kurz zu rühmen, 
und feitdem waren wenige Bände, die nicht eine neue Leiftung 
von ihm anzuzeigen, und gar feiner, der nicht neuer urfundlicher 
Entdedungen deöfelben, oder vollfommener fritifcher Bemerkun— 
gen dankbar zu erwähnen gehabt hätte. — Defterreich nach dem 
Erlöfchen jenes unübertroffenen Heldenftammes der Babenber: 
ger mit Kriederic dein Etreitbaren, in den Etüurmen des beynahe 
dreyfiajahrigen, großen Zwifchenreidhes (1246 — 1273), 
Dejterreich unter dem von der Nordfee bis zum adriatifchen Golf, 
vom Inn bis zum Pregel gewaltigen König Przemysl Ottofar 
und unter Albrecht, dem ftarren und finfteren Sohne des ge: 
müthvollen Rudolph von Habsburg, erhielt im I. Bande die 
verdiente Würdigung, — im II. und VII, aber die Regierung der 
Söhne Albrehts, Friedrichs des Schönen, des nad lan: 
gem Kampfe endlich bey Ampfing und Muͤhldorf unterlegenen und 
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auf der Trausnig gefangenen Gegenkönigs Ludwigs des Bayern 
und feines weifern Bruders, Albrehts des Lahmen; — 
der XVI. und XLII. Band das glänzende und hHausväterliche Re— 
giment der beyden Brüder, Rudolphs IV. und Albrechts IIL,, 
Gründer der Wiener Hochſchule und des Stephansdomes, endlich 
diefer LIL. Band Albrechts IV. vielgeprüfte und ſchwerheim— 
gefuchte, obgleih an Jahren nur £urze Regierung. — Obgleich 
mehrere Bände ſich in eigener Abtheilung mit der urfundlichen 
Schilderung des gefellfhaftlihen Zuftandes in Oeſter— 
reich befchäftigten, gab Kurz doch zwey vorzügliche Zweige des: 
felben in zwey eigenen Werfen, im XXI. den Handel Dejter: 
reich8 im Mittelalter, im XXIX. feine gefammte Militärver: 
faffung. — Auch Albrehts V. Herrfhaft, durch feine lange, 
ftürmevolle und blutbefleckte Minderjährigfeit, beynahe zu vier: 
gigjähriger Dauer verlängert (obgleich den edlen Fürften Gram 
und Kranfheit noch in der Blüthe feiner Mannesfraft in den un- 
grifchen Moräjten hinweggeriſſen), Dürfen wir dennoch aus des Ver« 
faſſers raftlofer und ftrenge wahrheitsliebender Beder hoffen. — 
Dann hat Kurz den gefchichtlichen Kreislauf bis zu der mit 
Mar I. eintretenden neueren Zeit vollendet, denn Fries 
drichs IV. unglüdfelige 54jährige Regierung war es, mit welcher 
er fhon 1812 den Cyklus feiner Arbeiten und feiner unfchägbaren, 
meiftentheils aus dem geheimen Wiener Staatsarchiv gejchöpften 
Urfundenfammlung begonnen hat. 

Nach feined Vaters Tode (am 29. Auguft 1395 in dem ge: 
Tiebten Larenburg) hatte Albrecht IV. fein ahtzehntes Jahr 
noch nicht vollendet, dennoch trat er unangefochten die Regierung 
an. — Daß das fehzehnte Jahr der habsburgifchen Fürſten 
Großjährigfeit feitgeitellt habe, daß die eben fo mit vierzehn 
als mit achtzehn Jahren vorfommenden Fälle bloße Ausnahme 
von jener Kegel geweien feyen, wurde in Hormayr's Abhandlun- 
gen aus dem öfterreichifchen Staatsrechte erwiefen, denen Kurz 
auch bey diefem Anlajfe zuftimmt. Weit öfter wurde die Feftigfeit 
der direften Erbfolge nach Linie und Grad und nach dem Nechte 
der Erſtgeburt erfchüttert, da die bey Land und Leuten fo unge— 
reimte Samiliengrille eines Seniorats, auch in Deiterreich, 
auch in Ungern, am öfterjten aber in den flavifchen Landen ſtö— 
rend dazwifchen trat. — Der weife Stifter und Ahnherr Rudolph 
hatte für Erftgeburt und Unrheilbarfeit mit einer weit 
über den Sinn feines Zeitalters hinausgehenden Weisheit ger 
. forgt. -— War auch in dem Sohne Albrecht Nichts von der alles 
unterjochenden Heiterfeit und Gemnithlichfeit jener die Augen: 
blife mit eben fo bewunderungswürdiger Schlauheit ald Kühn: 
heit wahrnehmender und bewältigenden Heldenfeele zu finden, 
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war auch in feinen Enfeln bennahe das Gegentheil jener unwider- 
ſtehlichen Ruhe und Stätigfeit des gleichwohl niemals ſchlum— 
mernden Geiftes Rudolphs, fo verband fie dennoch eine, nach 
Sahrhunderten noh im Bild, im Lied, im Mährchen, in der 
Sage und im Sprichwort fortlebende, innige Bruderliebe. — 
Otto der Fröhliche allein macht hievon eine traurige Ausnahme, 
die auch mehr ald alles andere Unglüd FSriedrih dem Schönen 
das Herz brach, für welchen Leopold, die Blume des Rittertbums, 
im Lieben und Leiden, im Schlagen und Unterkandeln Jahre 
lang alles erfchöpft hatte, was eine ſolche Glutſeele mit ihrem 
bebarrlichiten Ungeſtuͤm jener riefenartigen Sronie des Zufalls 
und der Stätigfeit der Weltgefchide abzutrogen vermag. — 
Es ift eine der feltenften Erfcheinungen, daß Habsburg im Glücke 
immer zu welfen fchien, aus dem tiefiten Unglüd immer am ſchnell⸗ 
ſten und berrlichften wieder emporftieg, — mit ein und zwanzig, 
mit fechzehn und mit vierzehn Gliedern dem Erlöfchen immer am 
nächiten war und auf einen einzigen mannhaften Stammpbalter 
bedenklich zufammengefohmolzen, wie im lahmen Albrecht, in 
Mar, »dem legten Ritter,« und in Leopold I. feine vielar: 
migen Zweige wieder über den halben Erdboden ausbreitete!? — 
. Aus der fchöniten Familie auf Erden, aus ein und zwanzig Kins 

dern brachte Albrecht I. nur durch den einzigen, feit frühefter Ju— 
gend lahmen und gichtbrüchigen Sohn Albredht und feine geijt- 
volle, aber lang unfruchtbare Gemahlın Johanna feine Herrfchaft 
auf Enfel. — Diefer Albrecht, ein Water des Vaterlandes, wie 
Leopold der Glorreiche, trug weife Sorge umErjtgeburt und Un- 
theilbarfeit. — Sein Sohn Rudolph that wie ein Prophet, an 
dem die legten Tage Mar I. und Karls V. und Ferdinands 
weltumflammernde Jugend im Zauberfpiegel vorüberziehen. — 
Dieſes Rudolphs Bruder, Leopold, dem Geijte des erſten Albrecht 
und feiner Söhne für die Größe des Haufes entfremdet, fah mehr 
auf feiner mailändifhen Gemahlin Anmuth und Fruchtbarkeit, 
mehr auf Geld und Gut, als auf Land und Leute, und wie er 
mehr Ritter war als Feldherr, fehlte ihm vor Allem der 
rechte Fürftenfinn. — Jener bey Morgarten gefchlagene, bey 
Ampfing zu fpät gefommene Oheim Leopold wollte nichts für fich, 
Alles nur für den föniglichen Bruder und für das fönigliche Haus. 
Diefer Leopold wollte Alles für fich und feine vielen Söhne. Er 
brad) die Hausmacht durch unglücfelige Theilungen. Er war 
dadurch der befte Bundesfreund Karls IV., der eben fo Habs- 
burg, wie Wittelöbach zu verderben gedachte, und deifen goldene 
Bulld dem Einen und dem Andern höchft feindfelig war. — Mit 
Wittelsbach it es ihm freylich noch beiler gelungen. — Vier 
Sahrhunderte lang hat diefes Haus unter den Folgen endlofer 
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Theilung und Zerfplitterung gelitten, und ift niemals zu der ihm 
vom Schidjal und Gefchichte angewiefenen Stellung gelangt. — 
Als Leopold in dem undanfbaren Kampfe für feine Ritter von den 
verfpotteten nackten Schweizerbauern bey Sempach gefchlagen 
und erfchlagen war, erbten vorzüglid) feine Söhne Wilhelm der 
Abenteuernde und Leopold der Stolze feinen habgierigen, verein- 
zelnden Sinn. — Ohne allen Schein ded Rechtes bemächtigte 
fid) Wilhelm nach Albrechts 111. Tode eines großen Thestes feiner 
Hinterlaffenfchaft. — Zu ihm hielt Inneröfterreich und das reiche 
mächtige Wien, in welchem er feit lange den Pöbel, die Hand: 
werfer und ihre Zünfte wider den Rath und die Gefchlechter er- 
muntert und aufgeftachelt hatte. — Der düftere, fanfte, roman: 
tifch =fchwermüthige Albrecht gab nach und zeichnete den für ihn 
und fein unbeftreitbares Recht höchſt nachtheiligen Vertrag von 
Holenburg am a2. November 1395. — Dieß böfe Beyfpiel im 
regierenden Haufe, ein (allezeit bedenflicher) Riß in die Legitimi- 
tät, hatte auch unter den mächtigen und unbändigen Adel, unter 
die handeltreibenden reichen Städte und großen Kommunen eine 
böfe Saat von Drachenzähnen gefäet. — Wie vor mehr als drey- 
Big Jahren Villach, empörte fih jegt Klagenfurt. — 
Fauftreht und Selbſthülfe, Unficherheit der Straßen und der 
Ströme verfümmerten dem gottgeliebten Defterreich den fchönften 
Iheil feines Segens. — Der Marfchall in Kärnten, Friederich 
von Auffenftein, brütete Verrath und Bund mit Venedig 
und Aquileja. Er wurde gefchlagen und ftarb im Gefängniß zu 
Wien. — Billig war vor dem Treffen das Unterpfand des Glü— 
des, »der Ring der Treue,« von feiner Hand verfhwunden, 
den einjt die fehöne Waldfrau dem fchönen Wilhelm von Scher- 
fenberg gegeben, den des Auffenfteinerd Großvater dem Ems 
pörer Scherfenberg in der Mannsfchlacht zwifchen Weißened und 
Grieffen abgenommen, ihm, den er von Jugend an geliebt und 
jegt im Streit unerfannt erichlagen. 

Vor 440 Jahren berührten die türfifchen Waffen zum erften 
Male Ungern. — Ein neuer Kreuzzug follte Bajazeth entgegen 
treten, aber der Geift der alten Kreuzfahrten war längft dahin, — 
Wien wurde der Sammelplap, aber außer einem Kern von Fran- 
zofen, vielen Defterreichern und Bayern Niemand aus den übri— 
gen Landen, auch wenig Eifer beym Papft. — » Der Herzog von 
Artoyß und Conſtabl des Kunigs von Franfhenreih Fam gen 
MWienn umb die Pfingiten mit gueter Foeftlicher Ritterfchafft, 
darnach umb Johann Baptiftä tag Fam des Herzogen Sun von 
Burgundia und die bed Fürften hetten bey viertaufend Ritter und 
Knecht gar Föltlich, den dy von Ofterreich vil Ehre und ſchonhait 
erputen. Die fpeifent fi hie ze Wienn, und luden mer dan 
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ſiebzig groß Scheff mit wein und Meel.« — Aber am 26. Sep: 
tember ı396 erlitt König Sigmund mit den Ungern, Deutjchen 
und Franzofen bey Nifopol (von den Ehronifen immerdar Schil- 
tarn genannt) eine ungeheure Niederlage, der er felbft nur mit 
MWenigen durch übereilte Flucht fhmählich entraun und in feinem 
Reiche lange für verloren geachtet wurde. — Der Bayer Jo— 
bann Sciltberger, durd ganz Aſien in der Sflaverey ber: 
umgefchleppt, hinterließ eine Befchreibung feiner Drangfale, zu 
München mehrmals in Drucd gelegt und von dem großen Orien— 
taliiten Hofrath von Hammer mit bedeutenden Erläuterungen 
verfehen. 

©. 28. Vertilgung der Waldenfer durch Feuer und 
Schwert, vorzüglich zu Steyer durch den Cöleftiner Mönch und 
Sroßinquifitor Bruder Peter. — ©. 32. Zufammenfunft zu 
Rheims zur Behebung des großen Schisma zwifchen dem elen- 
den König Wenzel, König Karl von Sranfreich und Leopold dem 
Stoljen von Defterreih. — Albrechts IV, abenteuerliche Reife 
ins heilige Land im September 1398. — Unerfannt entging er 
den Nachitellungen der Ungläubigen, empfing in Venedig große 
Ehre, am Grabe des Erlöfers den Ritterfchlag, den Beynamen 
eines Weltwunders und im Meiltergefang eine Stelle neben 
dem Herzog Ernft, ohne daß die Phantafie jener gefunfenen Dich: 
ter ſich deßhalb in befondere Unfoften fegte, da fie Albrechten ge: 
troft alle jene Abenteuer beylegten, fo die Väter dem Herzog 
Ernft zugefungen, wie er mit Völfern von unmenfchlicher Geſtalt 
gefämpft, beflügelt und mit Schnäbeln, wie ein riefiger Greif 
ihn durch die Lüfte entführt, wie er auf unterirdifchen Strömen 
den Schooß finfterer Berge durchfchifft habe, am Magnetenberg 
aber feinem Schiffe die Nägel ausgegangen, daß es in Trümmer 
fiel. — ©. 43. Das Recht der erſten Bitte nicht nur den 
Landeöfürften zuftändig, fondern auch ihren Gemahlinnen nad) 
der Geburt ihres erften Kindes. — So fagt Albredhts Mutter 
Beatrir: » Wan von alter loblicher und guter gewohnhait aller 
unfer vorvordern herzoginn von Defterreich feliger ge: 
dechtnuzz an und fommen ift, daz ir yeckliche von ir erften ge— 
purde vor ire undertanen gewert und erhört fol werden umb 
ein erfte pett, darumb fi pittent, pefunderlih um ein goggabe 
u. ſ. w.e« — ©. 46, 47, 53. Unwefen der adeligen Räuber in 
Defterreih. Die Buchheim bezwingen die von Neuhaus. — 
Heinrih von Kunftatt auf Geifpig, der dürre Teufel und 
feine Vettern, — fo wie fpäterhin der Sokol vorzüglich furcht- 
bar. — Mehrere bohmifche und mährifche Große, vorzüglic die 
Herren von Neuhaus und Lippa find arge Nachbarn. — &.55—57. 
Elender Zuſtand des öfterreihifhen Münzwefens, über wel: 
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chen Kurz in feinen früheren Werfen und der allzufrüh verewigte 
Primijfer in Hormayr's Geſchichte Wiens die fhägbarjten und 
unentbehrlichften Auffchlüffe gaben. — ©. 70, 77, 79, 85, 86, 
87, 91. König Rupertd Romfahrt und deren dürftiger Aus— 
gang. Beine Buudesverfuche mit den Habsburgern, die endlich 
durch die Gewandtheit des Ingolftädter Ludwigs mit dem Barte 
glüden. Der Zug durch Tyrol auf Brescia. Leopolds Tapfer: 
feit, ungeachtet wird er von Karl Malateita vom Pferde geitochen 
und gefangen. Seine Eiferfucht wider die Carraras. — Zulept 
fällt e8 fogar Sigmunden ein, feinen halbverrücten Bruder Wen— 
zel, den Mörder Johannes von Nepomuk und Gevatter des 
Scharfrichters, in Rom zum Kaifer frönen zu laffen. — 
Diefe Faiferliche Herrlichkeit endigte f[hmachvoll. Sigmund, der 
fur; vorher aus der Haft der Ungern durch die Breundfchaft der 
Garas und ihrer Flugen Mutter entfommen und fidy in die 
Hände des verworfenen Haufes Eilly und der Barbara von Cilly, 
einer Juno an Schönheit, einer Meflaline an Sitten, gegeben 
hatte, überfiel Wenzeln, fing ihn und fperrte ihn in das Schloß 
Scyaumberg bey Efferding, dann nad Wien. Sept fchon ver: 
heißt Sigmund auf den Fall feines: unbeerbten Nachkommens 
einen Dejterreiher Herzog auf den Thron Ungerns, fpäterhin 
auch Böhmens zu fegen. — Der Papft nimmt offen Partey ge: . 
gen beyde Lurenburgifche Brüder Wenzel und Sigmund. — Gein 
Gegenfönig in Ungern, Ladislav von Anjou-Neapel, hat aber 
fchlechtes Slüf. — ©. 131. Das Greinen und die Grein— 
meijter, eine Art von heimlichen Gerichte wider die vielen 
adeligen Räuber, deren viele an die nächiten Bäume gehängt, 
Andere zur Nachtszeit in die Donau geworfen wurden. — S. 137. 
Flucht des in Wien von den Herzogen fehr fchonend behandelten 
Königs Wenzel zu den Fichtenfteinen nach Nifolsburg: » Martini 
prad) der Aunig von Pechaim Durch ein priuet auß, und 
ham gen Nifolfpurg.« — Den Lichtenjteinen fam ihre Ans 
bänglichfeit an die Lurenburger theuer zu ftehen, worüber ein 
Mehreres in diefen Zahrbüchern XLII Band. ©. 7— 10. — 
S. 153 — 155. Sigmunds Rachezug gegen Znaym, das der 
dürre Teufel und der Sokol vertheidigten, Herzog Albert mit ihn. 
Sie verfäumten den Augenblick der Ueberrafhung. Die Belage: 
rung zog ſich in die Länge, nicht ohne manche Schmach für die 
öſterreichiſchen Waffen. Zulegt wurden die beyden Heeresfürften 
vergiftet. — » Do wart den paiden fürften, dem Ponig vnd herzog 
Albrecht vorgeben in eim fchwarzen pfeffer ... Ein herolt der hies 
Endeölent ... demfelben wart die fchuffel von dem Fonige gegeben, 
der ad auch der gift, das er blint und lam wart lange Zeit vor 
feinem eude, vnd ftarb doch derfelben vorgiffte halben« — — — 
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»Alfo fam ein Arzt von Wyenne, den fante Im der Her: 
zog Wilhelm von Ofterric), vnd der was. ein grober fwop, 
Er war aber ein guter arzt... derfelbe hing den fonig 
auf mit den fufen, dad dem konig die bruft auff einem kuſſe 
auf die erden ruhte, das werte wol vir vnd zwenzig flund ... 
Do fprach der arzt: folte die gift unten ausgangen fein, Die 
natur kunt es nit erliden haben.« — 

Herzog Albrecht aber hatte wenig Luft fich fo zarter Kur zu 
unterziehen. Ein herrlich fchöner, Fraftvoller Mann, erſt 27jäh— 
rig, hoffte er noch) zu genefen, und ließ fich aus dem Znaymer La— 
ger in einer Senfte fortbringen nah Klofter-Neuburg, nicht 
nah Wien, denn er hatte gefchworen, feine Herzogsburg nicht 
eher wieder zu betreten, als nach vollſtrecktem Werfe der Rache 
an feinen und an Oeſterreichs Feinden. — Der nachmalige Ge: 
fhichtfchreiber, Thomas Ebendorfer von Haſelbach, fah als Knabe 
den Fürften vorübertragen, und in feinem väterlichen Dorfe aus: 
ruhen. Albrecht blickte die Menge vol Mitleid an, und ſprach 
muͤhſam: »D welche große Armuth und welches Elend wartet 
diefer armen Leute.« Inwenigen Tagen ftarb er; — ein mil: 
der und guter Mann und geſchickter Tifchler, wie Haſelbach fagt, 
und das gleichzeitige hiftorifche Fragment bey Pe; hinzufept; ein 
viel bejjerer Klofterbruder als Herrfcher, wie er denn nirgend lie: 
ber war als bey den Karthäufern in Mauerbach. 

Diefer 1. Theil gibt 28 urfundliche Beylagen, aus denen die 
Derträge ı, 2, 5, 26, die TIheilung der Lande und Schäge betref: 
fen; 28 dem Wiener Bürger Dietrich Velber die landesherrliche Be: 
willigung ertheilt, fich den Erfag einer alten Schuld König Wen: 
jeld von deſſen Unterthanen zu verfchaffen; 3, 4, 6, 7, 15, ı6, 
17, 18, 24, Bundesverträge aufführen mit Marfgrafen Joft von 
Mähren, mit Johann Galeaz Visconti, König Rupprecht und 
der Gräfin Elifabeth von Schaumberg. — 19, 20, 21, 22, 23, 
die Ernennung Albrechts als Stellvertreter König Sigmunds in 
Ungern, und als feinen Nachfolger. ı4, Entwurf des Oberit- 
fänmerers, des Münzmeifters und der Hausgenojfen über die Aus: 
prägung neuer Münzen: ein Aftenjtüd von vieler Bedeutung. 

Das Bild des gefellfhaftlihen Zuftandes Oeſter— 
reichs malt im erften Theile die Antriebe, die Mittel und die Hem— 
mungeu der landesherrlichen Macht, den Adel und die Fehden, das 
Ritterthum und die Kreuzfahrten. — In diefer Schilderung gebt 
der Verfaſſer manchmal in die Tage der Babenberger zurüd, und 
entlehnt, infonderheit über die Kreuzfahrten, ausführliche Stellen 
aus den in diefen Jahrbüchern (XXX VI. — XL.) nach ihrer viel- 
feitigen Trefflichkeit gewürdigten Hohenftauffen, Friedrichs 
von Raumer. — Hiezu ıft eine in diefen Jahrbüchern (XLIL. 


x 
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S. 26—65) angezeigte Quelle, wie uns fcheint, faſt unbenußt ge: 
blieben, die Historia de expeditione Friderici Imperatoris, 
edita a quodam Austriensi celerico, qui eidem interfuit, 
nomine Änsbertus, nunc primum e Gerlaci chronico. cujus 
ea partem constituit, typis expressa. Curante Josepho Do- 
browsky. — Ueber die Kreuzzüge felbit ift darin nichts Neues. —- 
1219 war der legte Fürſt von Oeſterreichs erobernden Waffen im hei: 
ligen Lande. — Zwar betraten e8 Albrecht IV , Ernft der Eiferne, 
Sieger bey NRadfersburg über die Türfen, und fein Sohn Frie- 
drich IV. aber nur aus Andacht und Neugier. — ©. 327, das 
üble Ende des Kinderfreuzzuges 1212. — Krenzpredig: 
ten, noch nad) dem Verluſte der legten Plätze des heiligen Lan— 
des, bewaffnete Bettelfahrten, die jede friedliche Hütte in Unruhe 
festen und vorzüglich von Geiſtlichen und Juden Almofen erpreß- 
ten. Der Kreuzprediger Berthold von Regensburg befahl feinem 
Begleiter, den Pfarrer von St. Thomas im untern Mühlviertel 
während der Meile am Altare zu tödten, weil er nicht nach feinem 
Wunſch und Willen geprediget habe. — Die Preußenfahrs- 
ten, feit 1244— 1246 unter Friedrich dem Streitbaren, 1254, 
1264 und 1268 unter DOttofar, 1370 und 1377 durch die Brüder 
Leopold und Albrecht. — Der Wiener Dichter Peter Suchen: 
wirth, zuerft bruchftüdweife in Hormayrs Archiv, dann vom 
Kuftos Primijfer vollftändig herausgegeben, ift hierüber eine 
äußert fchägbare Quelle. 

Die Selbſthülfe der mächtigen Vafallen wider den Fürften 
des Landes war gefeglih, Tag im Geiſte der Zeit und der Ver: 
faffung, auf deren Trümmern fich erjt die unbefchränfte Landes 
hoheit ſehr fpät ausgearbeitet hat. — Es ift daher fehr in der 
Regel, daß nicht nur die Großen Ungerns, fondern auch der öfter: 
reichifche Adel, bei Friedensfchlüffen und Hausgefegen eigens auf: 
gefordert wurde, ihre Herrn zu nöthigen, Treu und Glauben zu 
halten, wozu fie fich eben nicht immer berufen fühlten. — Das hohe 
Lied von Treu und Glauben jener Tage nimmt fich in der Dich 
tung weit beſſer aus, als es mit der Wahrheit befteht. — 
Der Salzburger Erzbifchof Piligrin wurde troß des befchwornen 
freyen Geleites verhaftet, ald er zu den Bayerherzogen Stephan 
und Sriederich nach Raitenhaslach fam. — Unmenfchlich hauften 
nicht nur 1304 und 1322 die Ungern und Rumanen ald Bundes 
genoflen in Defterreih. Das eingeborne Kriegsvolf machte ed um 
fein Haar beffer. — Raub, Brand und Mord war an der Ta 
gesordnung, und die Bauern, die ihr Geld und Gut nicht an= 
zeigen wollten, bey Fleinem euer zu braten oder zu röften, ver⸗ 
ſchmaͤhte felbft der einheimifche Adel nicht. — Die Rohrer fingen 
und brandfchagten die falzburgifchen Gefandten, die Ehrenfelfer 
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den Biſchof von Paßau, der nach Wien ſollte, Albrecht III. mit 
Beatrix von Nürnberg zu trauen. — Hartneid von Loſenſtein 
ſengte und brennte auf den Gütern des Kloſters Garſten 1371, 
weil er glaubte, bey einem Beſuch nicht ſtattlich genug bewirthet 
geworden zu ſeyn. — Häufiger Frauenraub in Oeſterreich, 
z. B. jener an den Töchtern Leutolds von Wallſtein. — S. 392. 
Schändliche Heimtücke der Schwaben wider die Oeſterreicher und 
Kärntner auf den Turnieren in Gras und in Wien. — Die IT. 
Abteilung fchildert die Pracht der Fürften von Oeſterreich 1309 
beym Lehensfeit in Speyer, 1315 in Bafel bey der Hochzeit Fries 
drich8 des Echönen und Leopold8, 1335 in Znaym bey der Ver: 
mählung Ottos des Fröhlihen, 1347 beym Befuche Karls IV. 
und Ludwigs des Großen in Wien und Klofter-Neuburg. — Die 
lärmende Mufif wird befonders gerühmt. — Ihre Hofnarren 
und Iuftigen Näthe, der franfifche Ritter Otto Fuchs, genannt 
der Neidhart, und Weigand von Teben, der Pfaffe vom 
Kahlenberg. — Die Salzburger Synode von 1274 wider die 
Lieblingsfitte des fogar in Kirchen und mitten unter dem Gottes: 
dienfte gehaltenen Narrenfeites, Efelrittes und Einfegung des 
Knabenbiſchofs unter unflätigen Liedern, Tänzen und Würfelfpie: 
len am Hochaltar, wo jtatt des Weihrauches mit alten Schuhfleden 
geräuchert, während des Narrenfeftes eingebrochen, geprügelt und 
geftohlen, in Regensburg ein Domberr erjtochen und fpäterhin 
ein Klerifer, der die Wahl zum Narrenbifchof abgelehnt hatte, 
ftraffällig erflärt worden it. — Das Allelujafpiel und das Oſter— 
fpiel. — S. 35. Die Faftnacht, der Tendlbos und die Rocken— 
raid oder Rockenfahrt. — ©. 39. Kleiderpraht und Moden, 
lange Schnäbel an den Schuhen, Schellen und Slödlein an Hü— 
ten, Kleidung und Fußbedeckung felbit der höchiten Perfonen, 
Beybehalten der Bärte, die man font gefchoren, die aber in alter 
Zeit ald des Mannes höchfte Zierde und als ein Zeichen der Srey- 
beit gegolten. — Des Heilen Heinrih von Langenftein Erzäh— 
lung, wie ſich der Teufel in das Schleppfleid einer vornehmen 
Frau verwicelt.— Leber den Prunf mit den Gürteln und Ringen 
aus Gold und Seide läßt jener Kirchenvater ein gar fcharfes Ge: 
richt ergehen aus fonderbarem Grund: — »Menſch deine die: 
muetichait ift mitten an dem Leib... Alfo mifuellet unferm Herrn 
die Hochuart mer an dempauch des menschen wanan einer 
andern Statt des leib8 warn der pauch ift ein ftat der dies 
muetihait.« — Die ur- und altdeutfche Oeffentlichfeit der 
Öerichtöpflege war in jener wilden Zeit allerdings ein Damm ger 
gem manches größere Unheil. Erft ı519 erhielt z B. Wels die 
Bewilligung, über Miffethat bey verfchlojjenen Thüren zu richten, 
jedoch mit der Verbindlichfeit, das Urtheil und dejfen Gründe vor 
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allem Volfe unter freyem Himmel fund zuthun. — S. 76. Bars 
barey, Willfür und Ungleichheit der Kriminaljuftiz. Während 
die Häupter des Aufruhrs wider Friedrich den Schönen nur ihre 
Sclöjler öffnen und Treue fhwören mußten, wurden den von ihnen 
verführten Bürgern Wiens die Augen ausgerijfen, die Zunge ab» 
gefchnitten; Andere an den Schweif eines unbändigen Pferdes 
gebunden und durch die Gaſſen gefchleift, alddann gerädert, ein 
falfcher Angeber in einem eifernen Käfig auf hoher Säule durch) 
14 Tage in Wien zur Schau geftellt, alddann auf &t. Stephans- 
freythof lebendig eingemauert, — ein Augenarzt, der das frag: 
liche Uebel nicht zu heilen vermochte, ind Wajfer geworfen, — 
weil die Bürger von Krems die Judenhäufer verbrannt, alle Dör— 
fer ringsum auf Befehl des Herzogs rein ausgeplündert, — bey 
jwiefacher Ehe der fchuldige Theil entzwey gehadt und jedem der 
Gatten eine Hälfte zugeftellt, — 1597 nach geftilltem Aufruhr 
der unmenfchlich bedrücten Bauern unter der Enns: » Der Mar: 
graber foll Lebentig gefiertailt, fein hauß Nidergeriffen, vnd 
jur Ewigen gedächtnus ein hochgericht darauf gebaut werden; 
feine Kinder * Leibaign geſprochen biß auf Ir kay. Mit. wei— 
tere begnadung, alle ſeine güetter, wie in gemain aller andrer 
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Eine ſchwangere Magd und eine trächtige Stute waren zu gleichem 
Entgelt angefegt. — ©. 105. Die Herenprozefle. — &.98, 99. 
Die Sottesurheile und der Zweyfampf, Sakungen dar- 
über im großen Fridericianum von 1156 in der Uebergabsur— 
funde der Steyermarf von 1168 in Leopold des Ölorreichen Stadt: 
recht für Enns von, 1212. — Zweyfampf zwifchen Mann und 
Weib. — Der ungeheure Unfug mit den Zweyfämpfen in Kärn- 
ten erzwingt endlich 1338 deren Aufhebung durch Herzog Als 
brecht, einverftändlich mit den Ständen. Großer Unfug der 
Vögte, welche verwüjteten und raubten, wo fie hätten pflegen 
und fchirmen follen. — S. 149. Großer Unfug der fogenanns 
ten fahrenden Schüler und Almofenfammler, gegen welche geift: 
liche und weltlicdye Gewalt vergebens eifert. — S. ı63. Noch 
größere Gräuelder Adamiten: » Viri et mulieres diversi status 
in noctis medio in Jocum quendam subterraneum convene- 
runt... Extinctis Juminibus quilibet proximam cognosce- 
bat... hunc statum statui Paradisi et primis parentibus ante 
lapsum esse conformem dicebant « — Ueber ihren Glauben, 
daß ein jedes Mitglied ihrer Gemeinde die Macht habe, ein an- 
dered an jedem Orte von der Schuld und Strafe loszufprechen, 
fügt Kurz in der Note eine in feiner Nähe vor wenig Jahren. ges 
machte Erfahrung hinzu, nämlich, daß fich ein geiftlicher Lehrer 
vor einer Viehmagd niederwarf und ihr feine Vergehen befannte, 
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worauf fie ihm die Losſprechung ertheilte. Beyde waren Mit— 
glieder einer fehr geiftreihen Secte. — Meineid galt diefen Ver— 
blendeten für gar fein Vergehen und feine Handlung firafbar, 
die unter der Erde in Kellern oder Höhlen begangen würde. Eine 
gewijle Gifela, eine der muthigiten Kegerinnen zu Krems, ant- 
wortete dem Richter, fchon auf den Holzftoß gefept, auf feine 
Frage, ob fie eine Jungfrau ſey? — über der Erde bin ich eine 
Jungfrau, unter der Erde aber nicht. — Kein Verdienft ir 
gend eines Gottesmannes gleicht dem meinigen, rief wie verflärt, 
der Greis Neumeiſter auf dem Scheiterhaufen zu Himberg, ge— 
gen das Verdienſt meiner funfzigjährigen Vorftandichaft über 
diefe Gemeinde. Zu Wien, zu Krems, St. Pölten, Kloſter-Meu— 
burg, Himberg, Mölf wurden viele ſolche Schwärmer verbranut, 
viele thaten Buße und mußten ein Kreuz auf der Schulter tragen, 
als Warnungszeichen. — Die Zahl der Schulen, welche dieſe 
Schwaͤrmer in verſchiedenen Städten, Märkten und Dörfern 
Defterreih hatten, auch hart an Abteyen und Klöftern, erregt bils 
lig VBerwunderung. — ©. 191, die Juden, über deren merf- 
würdige Gefchichten diefe Jahrbücher bereit VI. 87— 101 voll: 
wichtige Aufichlüffe gaben. — Seltfame Verpflichtung der Wies 
ner Juden, die Betten in die Herzogsburg zu liefern, fo wie in 
den freyen Neihöftädten die Keſſel in die kaiſerliche Küche, und 
die Pergamente in die Kanzley. — 1370 läßt Albrecht III. auf 
einen Tag und in einer Stunde alle Juden in ganz Oeſterreich 
zufammenfangen, muß aber denn doc) wieder eine feparate Ueber: 
einfunft fuchen mit feinem der allgemeinen Gefangennehmung 
ſammt feiner Familie durch die Flucht entronnenen Juden Muſch, 
dem Enfel Zifeleind von Marchpurg, gegen den er Bedingnijfe 
eingeht, die nicht anders als ſchmaͤhlich genannt werden Fön: 
nen, nachdem einmal foldy ein wilder Sewaltjtreid voraus: 
gegangen war. — Das entfeglichfte Jahr für die Zuden in Deiter- 
reih war ı420 wegen angeblich von der Meßnerin zu Enns 
ihnen verfaufter Hoftien. Die Hauptthäter blieben noch in der 
Folter und im Martertode auf ihrer Unfchuld. Hier ift zum ers 
ften Male aus einem Coder der Abtey Seitenftetten ihr Urtheil ab» 
gedrudt, dem Viele durch Selbitmord entgingen. — Viele Bet: 
telftudenten in Wien und unter ihnen viele nachmalige große Ge: 
lehrte wurden aller Nahrungsforgen quitt an diefem Schreckens— 
tage, durch das viele aus der Ajche gefammelte Geld, das die 
Juden noch im Flammentod am Leibe getragen. — ©. 214. Nom 
und Defterreih. Das fchon unter den Babenbergern projeftirte, 
aber von Paßau noch vereitelte Hofbisthum Wien. — Paͤpſt— 
liche Steuerfammfler. — Verderben der Hochftifter durch die welt: 
liche Zürftenmacht der Bifchöfe und durch den Adelsjtand der Doms 
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herren. — Placetum regium, von Alters her üblich, um 1641 
durch Ferdinand II. allen Ordinariaten neuerdings ftreng einge: 
fhärft. — Bifhöfliches Beſteurungsrecht. — Streit zwifchen 
Defterreich und Paßau. Defterreich8 Uebermacht über beyde. — 
S. 241. Ungeheurer Unfug mit den Pfründen, weit ärger als 
er jegt in England getrieben wird. Großes Aergerniß bey den 
Pfarreyen. Die Pfarreyen werden berzoglichen Hofdienern in 
der Art von Pfründen oder Präbenden verliehen und felbft geliebs 
ten Hofdienerinnen zur Ausfteuer und Morgengabe mitgegeben. — 
©. 303— 307. Entartung der Dichtfunft, Minne- und Meis 
fterfänger,, Bänfelfänger, Mufifanten, Gaufler und Poifenreif- 
fer. — Man muß ihnen ftrenge verbieten, fich mit der Tonfur 
zu fhmüden. S. 3ı4. Klöfter und ihr zunehmender Verfall. 
Kaum glaubliche Abenteuer in denfelben. Streit der Franziska— 
ner über die wahre Armuth, über die Armuth Chriſti und über 
die Fänge und Breite der Kapuzen, — ein Streit von den wich- 
tigiten Solgen in dem Kampfe des heiligen Stuhles zu Avignon 
wider Ludwig den Bayern, der fi der Minoriten als eines 
Werkzeuges bediente, das ihn viel weiter führte, als die Waf- 
fen. Aergerliche Auftritte in den Abteyen Klofter: Neuburg, Lam 
bad, Goͤttweih, Garſten. — Strenge in ©t. Florian gegen 
die Berleumder. — Karl V. dachte fich einmal die Strafe 
aus, überwiefene Verleumder eine Stunde lang in grünen Rau) 
hängen zu laffen. — Am polnifchen Hofe mußten fie eine gege— 
bene Stundenzahl auf allen Vieren herumfriechen und bellen.— 
Man foll oft vor Gebell fein eigenes Wort nicht verftanden ha— 
ben. — &. 353 — 360. Gajtfreyheit und öffentliche Spenden. 
Srepbeiten der Münzer und Haudgenoffen. — Noch einmal Fehrt 
der Verfajler zu den Vedrüdungen der Vögte zurück, gegen die 
felbft die Candesherrn nicht inimer zu fchüsen vermochten. — 
Diefer Theil des Werfes ift von großer Vollftändigfeit und nichts 
weniger, als bloße Kloftergefchicyte. — Des II. Theiles reich- 
haltige Beylagen geben ein interejlantes, altes Ofterritual aus 
der Kanonie Klofter- Neuburg, — mehrere Verpfändungen der 
wichtigiten Tandesherrlihen Nechte, fohin vorzüglid Florianer 
Urfunden, auch aus den Babenberger Tagen, wovon einige höchſt 
wichtig find für die alte Geographie diefer Gegenden, z. B. Leo: 
polds des Heiligen 1115 gegebene Befreyung der Slorianer Unter: 
thanen in der Niedmarf und allenthalben in feinem Gebiet am lin- 
fen Donauufer von verfchiedenen Abgaben. — Audı die, für die Er« 
Härung jenes Windberg, deffen wir oben gedacht, fehr wichtige Ur: 
funde Leopold des Glorreichen von 1208 verdient die höchfle Auf: 
merffamfeit und DVergleichung mit den früheren, durch Hormayr 
edirten Florianer Diplomen. — Dii illi dent annos! — 
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Wenn Biographien in diefer Zeit fich einer größeren Beach— 
tung erfreuen, als faft die Mehrzahl der Erfcheinungen, welche 
unfer fchreibfeliges Jahrhundert in die Welt fhift, und dieß 
wahrfcheinlich darum, weil fie doch mindeftens einige Eigenthüm— 
lichfeiten enthalten, indeß die anderen, befonders die fchönwif- 
fenfchaftlichen Werke, fich alle gleichen, wie eine Waſſerwelle der 
andern, fo hat die vorliegende doppelte Anfprüche auf die Theil- 
nahme des Lefepublifums; einmal weil fie ein erfreulicher Bürge 
it, daß fich das, felbft an vortrefflichen Werfen reiche, Ausland 
um Prüfung und Anerfennung der Eigenheiten und Vorzüge 
eines deutfchen Schriftftellerd und feiner Werfe befünimert, dann 
weil der Patriarch unferer Literatur fich felbit an die Spitze die: 
fe8 Unternehmens geitellt hat. 

Die Vorrede macht auf Goethe's Verhältniffe zu Herrn 
Carlyle und auf die interejfanten Eigenthümlichfeiten diefer 
Biographie aufmerffam. Was die erfteren betrifft, fowar Car: 
Iyle, ald Goethe mit ihm in Verhältniß trat, in Edin— 
burgb wohnhaft, wo er, in der Stille lebend, ſich auszubil- 
den fuchte, umd in der deutfchen Literatur die meiſte Förderniß 
fand. Später, um fich felbft und feinen literarifchen Studien 
unabhängig zu leben, begab er fich in die Grafſchaft Dum— 
fries, wo er in ländlicher Einfamfeit feine Wohnung aufichlug. 
Ein Brief Carlyles an Göthe, S. XI, theilt die nähere 
Beichreibung jenes Aufenthalts mit. Won diefer Zeit an ftand 
Carlyle, als ein durch die Ueberfegung WilhelmMeifters, 
die einiger Erzählungen und Mährchen deutfcher Schriftfteller, 
und durch einige Fritiiche Auffäge in den Edinburgher Zeitfchrif: 
ten um die Verbreitung deutfcher Literatur verdienter Schriftitels 
ler, mit Goethe in lebendigem Briefwechfel. 

In Rüdfiht der Eigenthümlichfeit diefer Biographie deutet 
Goethe befonders darauf hin, daß es interejlant fey, durd) 
fie zu erfahren, wie ein zartfühlender, ftrebfamer, einfichtiger 
Mann über dem Meere in feinen beften Jahren durch Schil— 
lers Produftionen berührt, bewegt, erregt, und zum weiteren 
Studium der deutfchen Titeratur angetrieben worden fey. 

Der erſte Abfchnitt von Schillers Leben umfaßt 
feine Jugend, 1759 bis 1784. Es wird aus einander geſetzt, 
wie der Kummer, den Schiller, früher für den geiftlichen 
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Stand beftimmt, in der Stuttgarter Karlsſchule, in welche der 
Herzog ihn aus Rückſicht für feinen Vater unentgeltlich bringen 
ließ, über die dort allzuftrenge einfame Lebensweife erduldete, 
den Keim zu dem Zwange und der Schüchternheit gelegt habe, 
die ihn durchs ganze Leben begleiteten. Die Art, wie Schil: 
ler den Drud des Schulzwanges empfand, und wie er fich des— 
felben entledigte, ift von dem Verfaſſer mit glühenderen Farben 
gefchildert, als fie einem Biographen zuſtehen, welche er auch 
auf das erfte Produft des Dichters, die Räuber, überträgt. 
Nicht beahtend, was Schiller in fpäterer Zeit felbft von die- 
ſem jugendlichen Verfuche gefagt hatte, daß fein Hauptfächlichiter 
Sehler dabey gewefen, daß er fih angemaßt, Menfchen zu fchil: 
dern, zwey Jahre früher, ehe er einem begegnet wäre, fieht er‘ 
in diefem Schaufpiele nicht bloß die Verfünder einer gewaltigen 
Kraft, fondern er bemerft auch ein tiefes romantifches Sntereife, 
vertheidigt die ganz unhaltbare, nur durch die Jugend des Ver: 
faſſers zu entichuldigende Tendenz, und gewahrt manche Charaf: 
tere, befonders den de8 Karl von Moor, auf einem weit 
höheren Standpunfte, ald fie wirflich ftehen. Nur das, was 
er über Franz Moor fagt, den er eine ausgeführtere Kopie 
von Jago und Richard nennt, wo jedoch die Kopie verzerrt 
und ins Unnatürliche gefteigert ift, Fann für richtig gelten. Es 
ift gewiß, daß es einen fo f[harfdenfenden Böfewicht, wie 
Franz ift, nie geben fann. Seine Berechnungen müßten ihn 
der Rechtlichfeit zuführen, wenn aud) bloß darum, weil es die 
beſte Politif wäre. 

Nachdem der, durch die Feinde, welhefih Schiller dur 
die Räuber zugezogen hatte, erfolgten Flucht des Dichters 
aus Stuttgart im Dftober 1782 gedacht worden, geht der 
Verfaſſer zur Beurtheilung des Fiesfo uber. Sie ift gut, ent: 
hält aber nichts Eigenthümliched und Neues; auch vergißt 
bier der Verfafler zuweilen das Werf über dem Autor. Noch 
mehr ift dieß der Fall bey der Beurtheilung von Kabale und 
Liebe, unftreitig Schillers wenigft gelungenem Werfe, 
von dem er gleichfalld, in vollfter Lobpreifung , befonders der 
Charafteriftif Louifens und Ferdinands, über die Maßen 
entzückt ift. | 

Am Schluffe diefes Abfchnitts finden wir Schiller als 
Theaterdichter in Mannheim, als Unterthan des Churfürften 
von der Pfalz. Seine Stimmung in jener Zeit geht aus einer 
Stelle in der Norrede zu der im Jahre 1784 erfchienenen Tha: 
lia hervor. »Alle meine Verbindungen find nunmehr aufgelöfet, 
das Publifum ift mir jegt alles: mein Studium, mein Sou— 
verän, mein Vertrauter: ihm allein gehöre ich jegt an. or 
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dieſem und keinem andern Tribunale werde ich mich ſtellen. Die— 
ſes nur fürcht' ich und verehr' ih. Etwas Großes wandelt mid) 
an bey der Vorftellung, feine andern Feileln zu tragen, als 
den Ausfpruch der Welt. So finden wir ihn denn bier dem 
ehrenvollen und erhabenen Berufe eines Strebend nad) Wahrheit 
und der Schöpfung des geijtig Schönen thätig zugewendet. 

Der zweyte Abſchnitt umgreft Schillers häusliche 
Niederlaffung in Mannheim, 1783 biß 1790. Won den Ar: 
beiten, welche in diefe Periode fallen, find Don Karlos 
und die Sortfegung der Zeitfchrift Thalia zu bemerfen, von 
welcher die erften Blätter im 3. 1785 erfchienen, die Zeitfchrift 
aber bis zum Jahre 1794 fortgeführt wurde. Als auffallend er- 
fcheint, daß der Verfafler aus Schillers philofophifchen Brie— 
fen auf die Eigenheit feines Charafters fchließen will, ohne daß 
er darauf Rüdficht genommen, daß diefe eigentlich, wie alles, 
was Schiller über Philofophie und theoretifche Aefthetif ſchrieb, 
nur als mufterhafte Erflärung fremder Erfenntnijfe anzufehen 
feyen. 

i Bon Familienverhältniffen des Dichters wird der Einfluf, 
den Dalberg auf ihn gehabt, und fein Verbältniß zur Tochter 
feines Freundes Schwan, feine gepriefene Laura, bemerft. 
Freundliche Anerfennungen feines Talentes, die ihm von Leip— 
zig zugefchict wurden, beftimmten ihn, Mannheim zu ver: 
laſſen, und fich nad) jener Stadt zu begeben. Der Brief, den 
Schiller defhalb an feinen erften und vertrauteften Freund in 
Leipzig, an Huber, gefchrieben, und den Hr. Carlyle 
S. 77 mittheilt, ift, da er Mittheilungen von Schillers Ge: 
fhmad und Lebensweife gibt, von vielem Intereſſe. Die An: 
funft Schillers in Leipzig fällt in den März; 1785. Auch 
der S. 80 mitgetheilte Brief an den Kammerratd Schwan, in 
welchem Schiller um die Hand feiner Tochter anhält, ift von 
Bedeutung. 

Die Beurtheilung von Don Karlos ift umfalfend und 
gelungen. Nur fönnen wir den Vergleich zwifchen ihm und dem 
Filippo des Alfieri nicht gelungen nennen, da fih Al- 
fieri auf feine Weiſe mit Schiller vergleichen läßt, der Um— 
ftand aber, daß zwey Schriftfteller denfelben Gegenjtand behan— 
deln, und ihre Materialien aus der nämlichen Quelle nehmen, 
noch nicht die nöthigen Vergleichungspunfte liefert. 

Der Verfolg führt die Arbeiten, welhe Schiller 
während feines Aufenthalt8 in Dresden förderte, vorüber. 
Außer vielen feiner bedeutendften lyriſchen Gedichte, welche gleich- 
fam zur Erholung von größeren Leiftungen gedichtet wurden, er: 
fcheint Der Geifterfeher, zu dem, der Meinung des Ver: 
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faſſers nach, das damals laut gewordene Gerücht von den Wun: 
derthaten Caglioſtro's dem Dichter die Veranlaffung lieferte. 
Ob Schiller deßhalb den Geifterfeher nicht beendet, weil er 
fand, daß feine Abficht faljcy gedeutet worden, mag dahingeitellt 
feyn. Der Grund lag wahrſcheinlich darin, weil er bemerfte, 
daß jeder Schluß, der eine Aufklärung über die räthfelhaften, 
im eriten Theile enthaltenen Erfcheinungen geben würde, die 
Wirfung, welche damit erreicht worden war, hätte zerjtören müſ— 
fen, und daß jede andere Weife nur ald Fortfegung hätte ange- 
fehen werden fönnen. 

Im 3. 1787 realifitte Schiller den lang genährten 
Plan eines Befuhs nah Weimar, welcher in der Folge fo 
bedeutenden Einfluß auf fein ganzes Fünftiges Kunftleben und 
Wirfen hatte. Erft beym zweyten Aufenthalte in jener Stadt 
gründete fich fein VBerhältniß mıt Goethe, aber fhon beym er: 
ften hatten ihn Herder und Wieland freundfchaftlich aufge: 
nommen. Die Aeußerungen von Schiller und Goethe, 
welche beyde, dem erjten Gegenüberfeyn nach, über einander 
machten, waren, objchon nicht ungünftig, doch Feineswegs 
von der Art, daß man ein fo nahes Verhältniß hätte hoffen dür: 
fen, in welchem fpäter zwey der größten Geiſter des Jahrhun— 
derts fich gegenfeitig anregten, und an einander fich erfräftigten. 
Die Aeußerungen, welche der Verfaſſer über die Handlungsweife 
Goethe's, der an Jahren und Rang Schillern überlegen 
war, laut werden läßt, find eben fo wichtig, ald das, was er 
über die Eigenthümlichfeiten von Schillers hiftorifchem Werke: 
Abfall der Niederlande, fagt. 

Mit Schillers Verfegung nah Jena, welche durh Goethe 
erfolgte, der ihm dort die Profeſſur der Gefchichte verfchaffte, 
beginnt eine neue Epoche feines öffentlichen und Privatlebens. 
Hier reifte feine Verbindung mit jenem zur Freundfchaft, und 
ward gefchirmt und genährt durch gegenfeitige Mittheilung. 

Der Schluß diefes Abfchnittes fchildert den Dichter als Gat— 
ten des Fräuleins von Lengefeld, mit welchem er ſich wenige 
Monate nach feiner Anftellung in Jena verheiratete, und von 
dem Glücke diefer Verbindung die freudigiten Erwartungen für 
die Zufunft hegte. 

Der dritte Abſchnitt geht von Schillers Aufenthalt 
zu Zena bis zu feinem Tode, »790 bis 1805. Was der Verfajler 
bier von der Gefchichte des dDreyfigjährigen Kriege 
äußert, deilen WBorzüglichfeit befonderd in der Darſtellungs— 
weife er nicht genug rühmen fann, iſt richtig, wie ed das Lob 
ift, welches er Schillern in Rückſicht feiner Anficht, wie Ge— 
ſchichte zu fohreiben, beylegt; dagegen ift das, was er von 
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Kant und feinem philofophifhen Spfteme fagt, durchgebends 
unrichtig und unreif. Man ficht aus allen Bemerkungen Herrn 
Carlyle's, daßer Kant nicht verftanden ‚, woran wahrſchein⸗ 
lich die Eigenthümlichkeit der Ausdrucksweiſe diefes Philofophen, 
welche allerdings für jeden, befonders aber für den Ausländer, 
welder der Sprache nicht auf das Allergenaueite fähig if, 
Echwierigfeiten hat, Schuld ſeyn mag. Der Rerfafler irrt, 
wenn er glaubt, daß die nah Kant von Schiller gemo: 
delten Erfenutniffe, welche wir in feinen, einige Theile der 
theoretifchen Aefthetif behandelnden Schriften befigen, für die 
mit diefem Spftem unbefannten Leſer mit größeren Ecdwierig- 
feiten angefüllt feyen, als fie der Gegenitand wefentlich erfor- 
dert. Sie machen im Gegentbeile die Erfenntniife Kants, 
welchem bey aller Kraft des Verftandes die Gabe der Deutlich: 
keit des Ausdrucks nicht geworden war, leicht verftändlich, und 
find in diefer Beziehung die befie Erflärung, weldye wir be- 
fiten. Schiller war der Aaron des Mofes Kant. Gr 
irrt, wenn er glaubt, daß Nebel und Zweifel über den Fol: 
gerungen Schillers hängen; und wenn er ©. 164 vom Man: 
gel des Beweifes fpricht, fo fcheint er die Anforderungen nicht 
zu fennen, die man an die Beweife der Befchaffenheit jener Ge: 
genftände ftellen kann, welche in das Gebiet der Aefthetif gebö- 
ren, wo logifche Beweiſe, welche der Verfafler zu begehren 
fcheint, nicht geführt werden fönnen, fondern nur eine Reduk— 
tion auf Gefühle möglich ift. Was fann über die Natur der tra: 
giihen Kunft, über das Pathetifche, über den Grund des Ver: 
gnügens an tragifchen Gegenftänden Vollfommeneres und Rich: 
tigeres gefagt werden, als man in Schillers Abhandlungen 
über jene Gegenftände findet. Da der Verfaffer nur mit allge: 
meinen Ausdrücken des Tadels gegen das Kantifche Syſtem fich 
äußert, und nicht fpezielle Unrichtigfeiten laut werden läßt, fo 
ift hier auch nur eine allgemeine Zurechtweifung an ihrem Plage. 
Die einzige Aeußerung ©. 168: valler Wahrſcheinlich keit nad 
it Kants Philofophie bis auf den Kern mit Srethümern verwach- 
fen,« zeigt fchon die Untauglichfeit des Verfaſſers zur VBeurthei- 
lung der Werfe eined Philofophen. Worin liegt diefe Wahr: 
fheinlichfeit, die dem Derfajler erlaubt, an den Wahrheiten 
eines der größten Beifter ‚des Jahrhunderts zu zweifeln? Was 
übrigens Schillern das treue Studium der Santifchen Phi: 
lofophie genügt habe, davon zeugt der Vergleich der Beſchaffen— 
heit jener Werke, welche er nach demfelben fehrieb, mit denjeni- 
gen, die jenen Studien vorhergingen. 

Die folgenden Bemerfungen jind zuerft durch das, was über 
das Verhaͤltniß zwifchen Schiller und Goethe gejagt wird, 
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intereffant. Es iſt allerdings eine befondere Gunft des Schick⸗ 
ſals gewefen, welche diefe beyden Kunſtheroen zufanmenleben 
ließ, zu einer Zeit und an einem Drte, und zwar gerade 
in Weimar, wo diefe Verbindung durch thätige Beyhülfe eines 
Funftliebenden Mäcend unterjtügt, nicht fo leicht durch raufchende, 
Fraftverfplirternde Zerftreuungen einer größeren Hauptitadt ges 
trennt werden konnten. Es läßt fich nicht genau nachweifen, 
wie und worin ſich Schiller an Goethe geftärft und erho- 
ben, unddiefer an jenem, doch ift ed als ein fait Nothwendiges 
anzunehmen, daß ed gefchehen fey.— Dann find audy einzelne 
Notizen über die Lebensverhältnijle des Dichters, fleifig gefam- 
melt, und intereflant. Eben fo find die in diefem Abfchnitte vor= 
fommenden Beurtheilungen über Wallenftein und Tell zu 
loben. Obgleich der Verfaſſer dabey Feine eigenthümliche Anficht 
entwidelt, fo ıft doc) das, was er fagt, bezeichnend und richtig. 
Nur mit dem, was er über Maria Stuart fagt, fönnen wir 
nicht einverftanden feyn. Er hat wohl darin Recht, daß er die- 
ſes Zrauerfpiel in Rücficht feines poetifchen Gehaltes unter 
Woallenftein fest. Doc fcheint er die Tendenz der eriteren 
Zragödie zu verfennen, wenn er S. 224 fagt: »Maria®tuart 
foll nur die Reue eines liebenswürdigen, verirrten Weibes dar- 
ftellen ; foll uns zeigen, wie ihre Seele durch Leiden, gänzliche 
Ergebung und Tod zu ihrer urfprüunglichen Reinheit wieder erho— 
ben wird.« Schiller wollte uns nicht die Neue ald Zweck, 
fondern als Mittel darftellen. Es ift die beftrafte Verbrecherin, 
welche die Hand der ewigen Gerechtigfeit da ereilt, wo fie es 
nicht vermuthet, und welche felbit der Purpur vor der Strafe 
nicht fhüßt. Daß fie dem Anfcheine nach fchuldlos flirbt, vers 
mehrt die tragifhe Wirfung. Der fechöte Auftritt des letzten 
Arts iſt der Schlülfel zum Ganzen. Melvils Worte, die er 
zur Stuart fpridt: 
So uehe hin, und fterbend büße; 
Sink ein ergebues Dpfer am Altare. 

machen es Far. 

Die Anfichten über die Braut von Meffina, befon- 
ders aber über den Chor, deifen Unzuläffigfeit für die Bühne der 
Neueren der Verfaſſer andeutet, find gut. Wohlthuend iſt es, 
im Ganzen zu bemerfen, wie fich der edle und dem Guten in 
Wahrheit zugewandte Verfafler beitändig an Schillers Vor: 
zügen erfreut; wie ihm die glänzenden Vollfommenheiten feines 
Geiſtes, feine Fünftlerifche Kraft und feine Wortrefflichfeit als 
Menfch, dazu dienen, die Bewunderung der Würde der menfch- 
lichen Natur auszufprechen, die fein Inneres durchglüht. Die 
Liebendwurdigfeit ded Charakters und der fittliche Adel, deſſen 
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der Verfaſſer ſich erfreut, geben dem Werke einen eigenthümlichen 
und wohlthuenden Reiz. Erfreulich iſt es zugleich, wenn der 
Ausländer den von ihm fo hochgefeyerten Schiller ©.292 ein 
ſchönes Beyfpiel deutſchen Charafterd nennt, und die wohl: 
thätigen Einflüffe der Vortrefflichfeit der menschlichen Natur des 
Dichters auf die Vorzüglichkeit feiner Fünftlerifchen Produftionen 
nachweifet, an ihm den geraden, einfachen Sinn und jene Auf: 
richtigfeit ded Herzens und Geiftes, jenen ernften Fleiß, die an 
Erhabenheit fi) ergögende Einbildungsfraft und den mit ‚um: 
feilenden Allgemeinheiten befhäftigten Verftand rühmt, wodurch 
fih Die Deutfchen auszeichnen. Eine ſolche Bemerkung von 
einem fo gebildeten und dem Guten fo warm zugewendeten 
Manne, wie der Verfaſſer, ift befonders wohlthätig in einer 
Zeit, in welcher die Deutfchen, ohne Grund an der rühmlichen 
Vorzüglichkeit ihrer Eigenthümlichfeiten irre gemacht, fich beftän: 
dig in dem untergeordneten Verhältnife der Nachahmung zum 
Auslande bewegen. 

Auch der Styl des Verfaffers verdient Anerfennung ; wenn 
auch hin und wieder zu fehr ind Allgemeine gehend, ift er doc 
im Ganzen meijt förnig und präzis. Als Probe, die zugleich 
als eine der Befchaffenheit der Ueberfegung gelten mag, mögen 
die Schlußworte, in welchen der Verfaſſer über die Schicfale 
Schillers im Allgemeinen fpricht, hier Plag finden. 

»Im Ganzen fönnen wir ihn glücklich — Seine Tage 
verfloſſen im Anſchauen idealiſcher Größe; er lebte in der Anbe— 
tung und erderrlihung der ganzen Natur; feine Gedanfen 
waren mit Weltweifen und Helden, mit Scenen elifäifher Schön: 
heit befchäftigt. Es ift wahr, er hatte weder Ruhe noch Raft; 
doch genof er das volle Bewußtfeyn feiner eigenen feurigen Thä— 
tigfeit, welches bey Männern, wie er, jenes aufiwiegt. Es iſt 
wahr, er kraͤnkelte lange Zeit, aber ſchuf ſeine Phantaſie nicht 
gerade da Mar Piccolomini und Thefla, die Jung: 
frau von Orleans und die Scenen aus Wilhelm Tell? 
Es ijt wahr, er farb früh; aber der aufmerffame Lefer ruft mit 
Karl XII. bey einer andern Gelegenheit aus: War es nicht 
lange genug gelebt, da er Königreiche erobert hatte? Diefe Kö- 
nigreihe, die Schiller eroberte, waren nicht für eine Nation 
auflinfoften der andern erworben; fein Blut des Patrioten, Peine 
Zhränen von Witwen und Waifen befledten diefelben; es find Kö: 
nigreihe, die er fich in unfruchtbaren Gebieten der Dunkelheit 
erobert hatte, um das Glück, die Würde und die Macht aller 
Menfchen zu erhöhen; es find neue Formen der Wahrheiten, 
neue Grundfäge der Weisheit, neue Bilder und Scenen der 
Schönheit, die er- dem leeren, formlofen, unendlihen Raum 
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abgewonnen, zum xrjpa eis ae oder zum ewigen Eigenthum 
aller Gefchlechter diefes Erdballs.« 

Der Anhang enthält vier Auffäge: Der erfte, Daniel 
Schubart, theilt Nachrichten über die Lebensverhältniffe dies 
ſes Schriftftellerd mit, wovon der größte Theil Jörden's Leri- 
fon entnommen ift. Der Auffag erfcheint ald Note zu der, ©. 38 
der Lebensbeichreibung, gemachten Bemerfung, daß Schillern 
das Schickſal diefes unglücklichen Schriftftellers zur Zeit, als er 
denfelben gefehen, wie er als Gefangener auf der Feſtung As: 
perg fi befand, ald Vorbild feines eigenen erfchienen fey, 
und deßhalb, weil er manchen Aufſchluß über die Denk- und 
Empfindungsweife Schillers in der damaligen Zeit gibt, und 
den Grund der Flucht des Dichters aus Würtemberg er: 
flärt, zu welcher ihn das Vorbild der Verfolgungen Schu— 
barts bejtimmte. 

Die zweyte Abtheilung enthalt Briefe von Schillern. 
Sie find größtentheild an Dalberg gefchrieben, bey deſſen 
Tode man fie unter den nachgelajlenen Papieren fand. Die der 
Aufmerffamfeit würdigiten, welche von der Aufführung der 
Räuber aufder Mannheimer Bühne und Schillers nad: 
beriger Verlegenheit und Flucht handeln, find hier ausgewählt; 
Es iſt merfwürdig zu fehen, mit welcher Schüchternheit dieſer 
Verkehr von Schillers Seite anfing, und wie diefe wunder: 
lihe Scheu nach und nad) einem Grade von Zutrauen Plas 
macht, indem Maße, wie Schiller mit feinem Gönner näher 
befannt, oder von demfelben aufgefordert wird, über Gegen: 
ftände zu fprechen, wo er fühlt, daß er eine eigenthümliche 
Würde und Rechte befist, fo verlaifen und befcheiden er auch 
übrigens iſt. Aus diefen Briefen geht die Liebenswürdigfeit des 
Charafterd Schillers und feine ftrenge Nechtlichfeit eben fo, 
hervor, wie der echte Kunitfinn, und außer ihm viele verehrung®: 
würdige Eigenfchaften Dalbergs, welcher nicht bloß mit der 
Zunge und aus nobler Oſtentation, fondern vom Verjtande und 
Herzen dazu beſtimmt, als Schüger der Kunft auftrat, und ſich 
dadurch die gerechte danfbare Anerfennung der Mit- und Nach— 
welt ficherte. Es ift übrigens auch rührend zu bemerken, wie 
Schiller die Erinnerung an die Huld Dalbergs, die er in 
früheiter Jugend von ihm empfing, fein ganzes Leben hindurd) 
danfbar bewahrte, und dem ehrwürdigen Kunſtrichter, welcher 
fein erſtes Stück auf der Bühne eingeführt, noch fein letztes 
freundlich und ehrfurchtsvoll widmete. 

Der legte Brief, den der obgedachte Abfchnitt mittheilt, 
it an Schwan während Schillers erſtem Aufenthalte in 
Weimar gefchrieben. Er befindet fich zugleich im Anhang 
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von Dörings Lebensgeſchichte Schillers, und wird:haupt» 
fächlih durch einige Aeußerungen deöfelben über feinen Karlos 
intereilant. 

Der dritte Auffag des Anhangs ift überfchrieben: Fre un d— 
fhaft mit Goethe, und enthält die Gefhichte von Schil— 
lers erſtem Umgang mit Goethe, welche Diefer im erjten Theile 
erſtem Hefte der Morphologie unter der Ueberſchrift »glüdTli- 
ches Ereigniß« mittheil. Der Schluß des Auflages macht 
darauf aufmerffam, wie Goethe eine emfige, fih auf die 
Fleinften Umftände erftrefende Aufmerkffamfeit für Schiller, 
den er als einen guten Menfchen verehrte, und für den er, weil 
er leidend war, Zheilnabme empfand, erwiefen babe; wie er 
fi) in Geſellſchaften beftändig bemüht, die Reichthümer fei= 
ned befcheidenen, zurüchaltenden Freundes and Tageslicht zu 
ziehen, oder fein franfes und reizbares Gemüth vor unfanften 
Berührungen zu bewahren, die es verlegen Fonnten, indem er 
die Unterhaltung bald milderte, bald anregte, bald fich derjelben 
mit dem Gefchic eines feinen talentvollen Weltmannes bemädh: 
tigte, oder mit der Sforpiongeißel feiner Satyre vieles daraus 
vertrieb, das dem fanfteren, einfacheren Geijte des Kranfen 
mißfällig gewefen wäre. 

Der legte Abfchnitt theilt unter der Ueberfchrift: Der Tod 
Guſtav Adolphs, die befannte meijterhafte Befchreibung der 
Schlacht bey Lügen als Probe von Schillers hiſtoriſchem 
Styl mit, und fchließt mit dem Wunfche, die ſämmtlichen Schrif- 
ten des gefeyerten Schriftftellers bald auf Englands Baden 
verpflanzt zu fehen. 


* 
* 


Die gegenwaͤrtige Periode der Dichtkunſt erſcheint zu der 
der früheren Zeit unter den ſchleſiſchen Dichtern in einem entge— 
gengefegten Verhältniffe. Haben ſich in jener Lyrif und Didaktif 
uber die Maßen breit gemacht, fo werden diefe Dichtungszweige 
jest fait gar nicht beachtet, und die immer mehr überhand neh— 
mende Vorliebe für die Feiftungen der epifchen und dramatifchen 
Kunf ift daran Schuld. Nicht nur daß man Sammlungen von 
Iprifchen Gedichten weder Tieft, noch felbjt fauft, um fie ungele: 
fen in Bibliothefen zu ftellen; man befeitigt fie fogar immer mebr 
und mehr aus Tafchenbüchern und Zeitichriften, welche doch 
eine geraume Zeit lang ein bereitwilliges Baſſin für die überquel: 
Inden Ergüffe einer empfindfamen Mufe gewefen. 

Diefed geringe Beachten Iyrifher und didaftifcher Verfuche 
wäre num allerdings, bey dem Umſtande, daß alles Didaktifche 
fid) nur in Höchft feltenen Fällen mit der Poefie verträgt, und 
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bey den entfchiedenen Mangel folcher Lyrifer, deren Empfindun: 
gen etwas werth find, wenig zu bedauern, ja man müßte fich 
eigentlich darüber freuen ; wenn das, was wir dafür als Erfaß 
erhalten, von nicht noch geringerem Werthe ald das wäre, was 
wir vermijfen. Alles in Deutfchland will jetzt Schaufpiele und 
Erzählungen fchreiben und lefen, und doch weiß man nicht, ob 
die Schriftiteller oder das Lefepublifum daben mehr zu beflagen 
find. Wenn das legtere von der Dichtfunft nicht mehr als von 
einem Kartenfpiele, Zeitvertreib nämlich auf die möglichft leichte 
Art begehrt, wenn jie, nichts mehr ald das Denfen fcheuend, 
der Kunjt nur rohfinnliche Aufregungen erlaubt, fo finden wir 
dagegen die ©fribenten des Tages auch wieder fo bereitwillig als 
denfbar, den Forderungen jenes Publifums gehorfam nachzus 
‚ geben. Auf diefe Weife haben wir Poſſen ftatt Luftfpiele, Dar— 
ttellungen der Miferen des menfchlichen Lebens ftatt Tragödien, 
und eine Unzahl von Rührfpielen. Auf diefe Weife haben wir 
eine Sundfluth fad fentimentaler Romane, und fehen die geld: 
Iuftigen Schriftiteller ihre Helden und Heldinnen aus Leichen: 
bäufern und Kriminalferfern holen, um damit die abgeftumpften 
Nerven ihrer Lefer zu reizen. Kein folcher Schriftfteller denft 
mehr daran, es zu verfuhen, das Publifum in die Kunftregion 
zu heben; er fucht dagegen nur, fich auf eine bequeme Weife in 
der der wiederwärtigen Gemeinheit feiner Lefer zu betten. 

Die Blütezeit deutfcher Poefte find jegt die Herbitmonate, 
in welchen die Kalender und Tafchenbücher erfcheinen. Wir ha— 
ben jest mehr folcher Zafchenbücher, ald wir ehemald Schrift: 
fteller hatten. Schon diejer Umſtand macht uns die Befchaffen: 
beit unferer fchönwifienfchaftlichen Literatur anfchaulih. Alles 
fo elegant und alles fo Flein ald möglih. Daß die Kupfer, der 
Goldfchnirt und der Einband wichtige Rollen dabey fpielen, ver: 
fteht fich von ſelbſt Wie ıft aber der Inhalt befchaffen, in wel: 
chem die Kraft eines jahrelangen Wirfens Fonzentrirr erfcheint. 
Der epifhe Stamm ſteckt zwey Zweiglein in die Luft, von Blät- 
tern überfäet, aber meift ohne Frucht, Erzählung und No- 
velle. Diefe Bezeihnungen haben bandebreite Unterfuchungen 
veranlaßt, welch ein Unterfchied zwifchen beyden beftehe. Man 
hat das Alterthum geplündert, um Meinungen mit Beweiſen 
zu unterftügen, indeß bey aller angegebenen Verſchiedenheit 
beyde fich innig darin mit einander berührten, daß beyde nichts 
taugten. 

Bey folhen Verhältniffen mußte man billig erfchreden, 
wenn man ein Ding zu Geficht befam, das Novelle oder Erzäh: 
lung überfchrieben war; Dinge, die ſchon in der doppelten Be: 
ziehung anwidern mußten, weil fie fat alle dem verderbten Modes . 
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geſchmack huldigten, und weil man ihnen bey jeder Zeile die Ab- 
fiht des Verfaſſers anfah, fo tief ald möglich in den Beutel 
des Verlegers zu greifen. Um deito wohlthuender mußten ein 
jelne Erfcheinungen wirfen, welche fünftlerifche Eigenthümlich- 
Peit und ein achtbared Streben fund gaben, um deito ängftlicher 
mußte die Kritif werden, wenn fie Männer, denen die Achte 
Weihe von der Natur geworden war, auf falihen Wegen er- 
blidte. Wie fehr ift ed nicht beyfpieldweife zu bedauern, daß 
fih einer der beiten Erzähler unferer Zeit, Leopold Sche— 
fer, fo fehr im Manierirten und Sonderbaren gefällt. Diefe 
Sucht, ſich durch Sonderbarfeit auszuzeichnen, gehört gleich- 
falls zu den Uebeln unferer Zeit, und ift, mindeftens für den 
Kunftfenner, von rein lächerlicher Wirfung. 

Zu jenen vorzüglicheren Schriftftellern gehört nun der, deſ—⸗ 
fen vorliegendes Werf wir hiemit anzeigen, allerdings. Seit 
längerer -Zeit dem dramatifchen Bade erfolgreich zugewendet, 
und auch im Iprifchen nicht ohne Bedeutung, erfcheint er bier 
in dem beliebten Kreife der Novellitif, Zwey Erzählungen: 
Der neue Pygmalion, und der Karneval und die 
Somnambüle, aus den Memoiren eined Unbedeutenden, 
füllen diefen Band. Ein -Luftfpiel in einem Afte: Die ſchel— 
mifche Gräfin, ift ihnen beygegeben. 

Was die erfte Erzählung betrifft, fo ift fie aus dem Fami— 
lienleben genommen, und fpielt in neuefter Zeit. Die Fabel 
enthält die Schilderung eined jugendlich unbefangenen weiblichen 
Herzens, welches, objchon der Verſtand, durch Standesver: 
hältniſſe beftimmt, die Niederfämpfung der in ihm entitandenen 
Liebe gebietet, zulegt vom Gefühle überrofcht wird, und zwar 
dergeitalt, daß es fich desfelben nicht mehr erwehren Fann. 
Schon dieß, daß der Erzählung eine Idee zum Grunde liegt, 
gibt ihr einen Vorzug vor fo vielen übrigen, in welchen nur eine 
Aneinanderreihung von Ereigniſſen bemerft wird. Daß diefe 
Idee von einer Art ift, daß ihre Behandlung nicht gleichfam 
Sturm auf den Beyfall der Lefer läuft, ift ferner und zwar 
um fo mehr zu loben, da die entgegengefrgte Weife die allge 
mein beliebte ift, und doch dem Erzähler weit weniger erlaubt, 
als jelbft dem dramatifchen Dichter. 

Auch die in der Erzählung vorfommenden Charaftere find 
interejffant, und fo gefchildert, wie die Sphäre, in welder fie 
fi) bewegt, es begehrt. Der Baron und Emilie find fleißig 
gezeichnet, und der Maler zur Herbeyführung des gelungenen 
Schluffes, welcher der Erzählung ihren Namen gibt, gut benügt. 
Emilie, die Förjterstochter, hat den Baron, in Berückſichti— 
gung des Mifverhältnijfes ihres Standes, mit feiner Liebes- 
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werbung zurücgewiefen. Eine Kranfheit hält ihn in feinem 
Zimmer feit. Im Nebenzimmer befinden fih Emilie und der 
Maler. Sie foll ihm Modell ftehen, und tritt zu diefem Ende 
auf einen Stuhl, den er zu einem Piedeftal erhoben hatte. 
Nachdem er fie antif beffeidet, und in die paſſende Stellung 
gebracht, fängt er an zu zeichnen. Da erwacht der Baron ne: 
benan von einem langen Schlummer. Das aufblühende Lebens: 
gefühl und der Anblick der herrlichen Natur vor feinem Feniter 
regen feine durch längere Zeit niedergedrücte Liebe für Emi: 
lien mädtig wieder auf, Er ftrömt fie in Worten aus, da iſt 
Emilie ihrer nicht mehr mächtig, fie fpringt vom Poftament, 
fliegt in das Nebenzimmer, und der Maler hört verworrene 
Laute und Worte des Entzücdens. Als die Liebenden heraus: 
treten, begrüßt er fie mit den Worten: »Ich fehüttelte euch die 
reife Srucht vom Baume, aber ich habe mein Blatt zerrifen, 
denn ihr feyd ein größerer Meifter als ich. Ich zeichne die 
Bildfäulen, ihr macht fie lebendig, daß fie mir vom Stuhle 
fpringen, drum follt ihr bis zum jüngiten Tage heißen: »Der 
neue Pygmalion. ⸗ 

Auch die Ausführung der Erzählung iſt gelungen zu 
nennen. Die Sprache iſt weder gemein, noch gefucht, welch 
legteres und in der gegemwärtigen Zeit wohl gethan hat, in wel- 
her man die, durch die eifrigen Beſtrebungen großer Meifter 
klangreich gemachte deutfche Sprache nicht genug verzerren und 
verrenfen kann. Nur die Stellen Seite 49, 50, 51, in welchen 
der Erzähler ſich plöglich des Präfens bedient, ijt, mindeftene 
nad) unferer Anficht, zu rügen. Wir fönnen und nicht überzeu— 
gen, daß der Gebrauch des Präfens in der Erzählung, höchit 
felten vorfommende Fälle ausgenommen, räthlich, ja felbit zu— 
lällig fer. Da die Vegebenheit, welche der Erzähler vorträgt, 
jedesmal hinter ihm liegt, er die Begebenheit ſchon erfahren 
haben muß, bevor er fie erzählen Fann, fo wird er am natür- 
lichſten wirfen, wenn er, der Befchaffenheit diefes Verhältniffes 
zu Bolge, von der Vergangenheit in den ihr zufommenden Aus— 
drucksarten fpricht; gebraucht er das Präfens, fo flört die wi: 
dernatürliche Darftellungsweife, indem fie dort Zwang erblicken 
läßt, wo wir nur Ungezwungenheit fehen wollen. Es wäre eben | 
nicht ärger, wenn man von gegenwärtigen Ereignijfen in den 
Weifen der Vergangenheit fprechen wollte. 

Das Luftfpiel: Die fhelmifhe Gräfin, ift eine ar: 
tige Kleinigfeit, nicht weniger, aber auch nicht mehr. Der 
Grundgedanfe, den es durchführt, daß eine Frau durch verftän: 
dige Nachſicht ihren auf Abwegen befindlichen Ehemann beifert, 
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und die der Verfaſſer in den Schlußworten des Graſen zu ſei— 
ner Gemahlin: 

Du machſt den Mann in ſeinen Fehlern glänzen, 

Und deckſt die Laſterſtirn ihm zu mit Tugendkränzen. 
ausſpricht, iſt gut, aber nicht neu. Bey ſolchen Spielen der 
Muſe, die wir dramatiſche Miniaturmalereyen nennen möchten, 
muß die Behandlung in eben ſo ſtrenge Betrachtung gezogen 
werden, als der Inhalt. Sie iſt mindeſtens die Hälfte. Große 
Meiſter haben folche Kleinigfeiten meiftens nur gefchrieben, um 
ihre Fertigfeit in Darftellung der Genauigfeit und Eleganz der 
Form zu zeigen, und find auch in größeren dramatifchen Werfen 
immer dort am netteften und am korrekteſten gewefen, wo die 
Befchaffenheit des eigentlihen Inhalts am fehwächften war. 
Ein Beyfpiel davon ift Moliere, 

Ammermanns Stüd ijt in Alerandrinern gefchrieben. 
Eine Versart, die unbeftritten, fo wenig fie fich für die deutfche 
Iragödie und das größere Luftfpiel eignet, dem Fleineren zufagt, 
- wo fie durch die Abtheilungen, welche fie zuläßt, den Dialog 
ufterftügt. Nun find aber Alerandriner von eigenfinniger Form, 
der MWechfel der männlichen Reime mit den weiblichen, nad) den 
Bedürfniffen des taftfeinen Ohres herbeygeführt, die Cäfır, 
das Enjambement, alies das muß wohl berüdfichtigt, und mit 
ficherer Leichtigfeit durchgeführt werden; alles diefes aber hat 
der Verfaffer nicht gehörig berüdfichtigt. Verſe wie ©. 93: 

Die Arie üb’ ich ein, feß dich an das Klavier, 


oder S. 99: 
Nicht wall'n den Tugendpfad mit dir auf jener Wieſe, 


oder ©. 114: 
Nicht einem Mädchen darf der Gufsherr niden zu, 


find in einem Werfe von einem fo Fleinen Umfange, wie gegen: 
wärtiged Luftfpiel, fchlechterdings nicht zu geftatten, und um fo 
ftrenger zu bemerfen, da der Verfajfer bereits vielfältig bewiefen 
bat, wie fräftig und beftimmt er die metrifchen Forderungen zu 
erfüllen wilfe. Wir machen bier nur auf die Mehrzahl feiner 
Igrifchen Gedichte, befonders feine Sonnette und auf die Verfe 
in der Schule der Frommen aufmerffam. 

Die legte Erzählung diefes Bandes: Der Karneval 
und die Sommambüle ift die vorzüglichfte Spende des- 
felben. Sie fteht, da fie, wie es in den früheren Mittheilun- 
gen der Fall war, die Schilderung der EigenthümlichFeiten eines 
weiblichen Herzens enthält, mit denfelben in einem pfychologi- 
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fchen Zufammenhange. Es wäre nichts leichter, als diefe Er: 
zählung als unbedeutend zu verwerfen; wenn man, fie nur 
oberflächlich betrachtend, mit dem gewöhnlichen Maßftabe der 
modern gewordenen vernichtenden Kritif meilen, und darnadh, 
ohne das Urtheil eines Beweisgrundes zu würdigen, abfprechen 
wollte. Demungeachtet verdient fie in NRüdficht der Erfindung 
fowohl, als der der Durchführung lobende Anerfennung. Mans 
cher Sehler ungeachtet ift fie das Werf eines Poeten, der beſon— 
ders in einzelnen Theilen WBortreffliches erfcheinen ließ. Xiefe 
des Gefupls ift mit Humor und Satyre auf eine erfreuliche Weife 
verbunden, und das Gemüth des Lefers wird durch einen reichen 
und gut geftellten Wechfel von Begebenheiten angezogen und 
feitgehalten. Vorzüglich gelungen ift die humoriftifche Erpofis 
tion. Die eindringlihe Schilderung der Charlatanerie des 
Myfticismus, bey deren Daritellung es zwey glüdliche Züge 
jind, daß die Magnetifirte im -Zuftande der Hellſeherey das 
Kleinfte, und fogar einen gar nicht. zur Cache gehörigen, auf 
einen Selfen ftehenden Efel erblickt; und daß der betrügerifche 
Magnetifeur durch das Vorgeben, daß man feiner Kranfen nicht 
mit Metallen nahen dürfe, von dem Helden der Geſchichte die 
Schlüſſel zu feiner Schatulle erhält, deren er fich bedient, um 
jenen beftehlen zu Fönnen. Auch find die Zeichnungen einiger 
Mebencharaftere,, befonderd des Gentlemans ©. 167, des Alt- 
fölners, des Stocpreußen und des Bonapartiften, ©. ı94 bis 
200, vorzüglich. 

Zu bedauern iſt, daß der Verfaſſer, durch eine nicht zu 
lobende Sonderbarfeit im Entwiclungsgange der Hauptcharaf: 
tere, die Wirfung in etwas fhwächt, welche hätte voll hervor: 
gehen mülfen, wenn er der gewöhnlichen Weife treu geblieben 
wäre Er fchildert nämlich jene Eigenthümlichfeiten derfelben, 
aus welchen die Hauptereignijfe wie als Wirfungen hervor: 
geben, erjt nachdem wir jene Ereignijfe bereits erfahren ha— 
ben, in einem Poftffript, und ftellt fo die Urfache Hinter die 
Wirfung. 

An poetifhen und durch Wahrheit treffenden, Stellen iſt 
die Erzählung überreih. Zu den erften gehört "die Stelle 
S. 1433 »Der Frühling lachte über den Gefilden und weinte 
aus den frifch gefchnittenen Zweigen der Rebe« u.f. w.; zu 
den legten die, welche nach der Situation folgt, in der ein 
Keftaurator, weldher, um die Stadt Köln zu verfchönern, 
nach einem, von ihm ſelbſt verfertigten Plane, den größten Theil‘ 
derfelben niederzureißen anräth, außer fi) fommt, als man 
dabey auch fein Haus nicht verfchonen will, S. 177: » Hier 
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haft du den modernen Wirthshaus-Liberalismus, den Affen 
»des franzöfifchen Tiegerd. Hier haft du unfere Deutfchen, in 
»einem Zuge, .mit einem Worte, da lieat die Befcheerung 
sauf einer Schüffel. Nichts ift ihnen heilig, wenn es nur 
»gilt, wohl erworbene Rechte Anderer zu vertilgen, aber wenn 
»fie felbit ein Titelchen von dem einbüßen follen, was ihnen ge- 
»hört, da fchaudern die Herren zurüd.« Solcher fräftigen Hiebe 
auf die WVerfehrtheiten der Zeit finden wir mehrere in diefer 


Erzählung. 
Deinhardſtein. 


Anzeige:Blatt 
für 
Wiſſenſchaft und Kunf. 
Nro. LI. 


Kritifhe Anzeige neuer und neuefter Kupferſtiche 
mit biftorifher Einleitung. 


J. der Abſicht, einige beachtenswerthe, zum Theil ſogar vor: 
trefflihe Kupferblätter und Lithographieen anzuzeigen, und die Anzeige 
derfelben mit kurzen Urtheilen zu begleiten, will der Berfafier die felten 
gehörig in Adht genommene Bemerkung vorausfhiden: daß, wie jedes 
gefunde Urtheil über Kunftwerke einer hHiftorifchen Baſis bedarf, Ddiefe 
auch bey Kupferftichen unumgänglich nothwendig fey; denn im Berlauf 
der Zeit haben die Anfihten, ja, wohl möchte man fagen, die Kunft: 
zwede in diefem Face nicht weniger oft, als in irgend einem andern, 
gewechfelt ; und wer ohne Rüdjiht hierauf nach allgemeinen Grundfägen 
des Geſchmacks rihten will, wird ftets Gefahr laufen zu irren oder un- 
billig zu feyn- 

Den Künftlern, welche uranfänglich in Deutfchland und Stalien-- 
wir laffen unentfchieden, wo ed am erjten gefchehen fey — in Kupfer zu 
ftehen, und dad Geftochene abzudrucken verſuchten, war es bloß um die 
allgemeine Geftalt zu thun; fie arbeiteten mit wenia tauglichen Werkzeu— 
gen mühfam, machten unordentlihe, jteife Striche, felbft die Umriſſe 
wollten ihnen nicht fonderlich gelingen, weil der Stoff widerjtrebte, und 
fie denfelben noch nicht gehörig zu beherrſchen wußten. M Wohlge: 
mutb war der erjte, der fi etwas gewandter benahm, und fein Zeits 
genoffe Martin Schön vermochte noch mehr: er legt die Schatten: 
ftrihe einfach neben einander, beynahe ohne Biegung gerade an, daher 
ed am Gefhmeidigen mangelt; gleichwohl find Schön's Blätter, durd) 
inwohnenden Geijt, richtigen Ausdruf, Charakter und Mannigfaltigkeit 
der Köpfe, überaus ſchätzbar, auch Eräftig genug; weil aber der Meijter 
fih mit der Beleuchtung nicht hinlänglich abzufinden verfteht, doch von 
geringem Effekt, wie man an mehreren Blättern der Paffion, und an 
dem preiswürdigften von allen, die Schön geftohen hat, den Tod der 
Maria, deutlich wahrnimmt. 

Was in Deutfhland M. Schön zu Gunften der jungen Kupfer: 
ſtecherkunſt wirkte, gefchah ungefähr gleichzeitig in Italien durch den A. 
Mantegna. Die feinen, zierlihen Geftalten, den lebendigen Aus— 
druck, die große Mannigfalrigkeit in Motiven und Charakteren, welche 
den Gemälden diefes großen Meifterd zum Lob gereichen, find auch den 
geftochenen Blättern deöfelben eigen. Er zeichnet beſſer als M.Schön, 
befist mehr Geſchmack und überhaupt bejjern Etyl; allein feine Umriſſe 
find weniger fließend; die Schatten pflegt er ziemlich richtig mit geraden, 
etwas trofen ausfallenden Striden anzugeben; malerifhye Wirfung be: 
zielt er nicht, und Haltung ift ihm gänzlich unbekannt. 

Albrecht Dürers Fleiß und vielfeitiges großes Talent gaben, 
um den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, dem Kupferſtechen eine 
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zum Beſſern veränderte Geftalt. Dbgleih dem Werkzeuge mächtiger ge= 
bietend, ald Schön oder Manteana, bedienet doch auch Dürer 
no häufig ſich gerade laufender, einfach neben einander gelegter Striche, 
weiß aber denfelben nah Grfordernig mehr Abwechslung zu ertheilen ; 
der Stich in feinen Blättern ift bey Weitem geordneter, zarter, glän- 
zender; mehrere derfelben, wie Adam und Eva, der heilige Hieronymus, 
die Melandolie, der Ritter und der Tod, nebft noch einigen, find ohne 
Bergleich beſſer und fleißiger vollendet. Maleriiher Effekt, gelindes 
Abweichen und weiches Berfließen beabjihtigte unfer Meifter niemals; 
dahingegen ſcheint er Kunde von den Maffen gehabt zu haben, wie 53. B- 
am Chriftus im Delgarten (Eleine Pafjion) deutlihd wahrgenommen wird. 

Marc inton Raimondi ahmte das, von Dürer in Holz— 
fchnitt herausgegebene Leben Mariä in Kupfer mit befonderer Sorgfalt 
nad. Auf gleihe Weife wird er denn auch Dürers SKupferblätter, 
welche damals in Jtalien großes Auffehen erregten, ftudirt, und, wie: 
wohl mit Freyheit, feine eigene Behandlungsweife darnach gebildet 
aben. 

Den von Dürer eingeſchlagenen Weg befolgte auch Lukas 
von Leiden, der zwar nicht ſo gut zeichnete, und den Grabſtichel 
minder az zu führen wußte, hingegen feinen Blättern mehr Hal 
tung gab, Nahes und Fernes beſſer andeutete. 
Berfchiedene Meifter befliſſen fih, mit mehr und weniger Erfolg, 
im Stehen die Dürerifhe Weife nachzuahmen. Lukas Kranad, 
ausgezeichnet ald Maler, arbeitet in Kupfer, vielleicht geringer Uebung 
wegen, mit dürftigen, unfihern Strichen. Bon Albrecht Altdor 
fer find Eleine geftochene Blättchen vorhanden, verdienftlic zwar, Doc 
im Berhältniß zu ihrer Größe nit zart genug behandelt. Heinrich 
Aldegrerer, Dürer Schüler, liefert auch Eleine Blätter, fticht 
ſauber, Eräftig und geiftreich , zeichnet überhaupt gut, legt die Gewänder 
hübſch an nach feines Lehrers Weile, nur noch häufiger und fhärfer ge 
brochen. Georg Pens, cbenfalld in Dürers Schule gezogen, 
wanderte nach Italien, wo er fih einen rundern, vollern Styl der Glie— 
derformen aneignete, auch freyern, leichtern Faltenſchlag; feine Manier 
zu ftechen ift zart, reinlich, zierlih, und nähert ſich einigermaßen Den 
fleißigften Leiftungen des M. A. Raimondi. Hans Sebald Bes 
ham oder Boehm führt den Grabftichel fait auf diefelbe Weife, nur 
noch zarter und, wenn wir das rechte Wort dafür wählen, nahdrüdlis 
cher ; man kann nichtö deutlicher und fauberer Ausgefuprtes ſehen, als 
feine vier Eleinen, die Geſchichte vom verlornen Sohne darjtellenden 
Blätter. Iſrael von Mecheln arbeitete fat auf diefelbe Weife, 
doch find die Figuren magerer gezeichnet, die Gewänder breden fih in 
fteifere Falten. : 

Der fhon mehrmals genannte Mark Antonio Raimondi, 
von Bologna gebürtig, des F. Francia Schüler, trachtete in feis 
nen ruhmwürdigen Kupferjtihen nah Raphael, die herrlihe Anord» 
nung, den eleganten Styl der Zeichnung Ddiefes großen Meifters, den 
richtigen geiftreichen Ausdrud der Köpfe, auch den gefhmadvollen Fals 
tenwurf nachzubilden, und es glücte ipm damit aufs Beſte. Wahr: 
fheinlih hat er felten nad Gemälden, fondern meiftens nad Zeichnuns 
gen geftohen,, wie denn der Parnaß, ingleichen der Kindermord, offenbar 
nur nach leicht gezeichneten Entwürfen gefertigt find, und zu den Blät— 
tern mit Darftellungen aus der Apoftelgefhichte befinden ſich mehrere 
Driginale von Raphaels eigener Hand mit der Feder umriffen, 
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und braun angetufht in der Florentinifhen Zeichnungsfammlung. In 
dem fogenannten Morbetto, fo auch in dem großen Blatte von der 
Marter des heiligen Laurentius ift die Ausarbeitung zwar allerdings 
vollendeter,, zumal deuten die fehr felten vorkommenden recht guten Ab: 
drüde von jener Platte den Lichthof einer brennenden Fackel in der trü— 
ben Atmofphäre eines Gemölbes trefflih an; allein diefes rührt von der 
forgfältig ausgeführten Zeichnung her, nach welher Raimondi arbeitete. 
Eben dasfelbe ift auch der Fall mit der Marter des heiligen Laurentius. 
Beyde Zeichnungen, die erjtgenannte, mit Bijter getufcht und weiß aufs 
gehöht, von Raphael, die andere, mit Rothſtein zierli behandelt, 
ein Werk des B. Bandinelli, werden auch in der Florentinifchen 
Sammlung bewahrt. 

Auguftin Benetiano, Marko von Ravenna, Ju 
lius Bonafono, Martin Rota, Aeneas Bico, Georg 
Ghiſi von Mantua und defien Schweſter Diana folgten auf den 
Raimondi, und Fönnen zum Theil ald Nahahmer feiner Manier zu 
fteben betrachtet werden ; indeffen muß man geftehen, daß fie, ihr Mufter 
nicht erreicht haben, obwohl die von ihnen verfertigten Blätter nach ver: 
fhiedenen Meijtern fhägbar genug find. MWir erinnern vor andern an 
das Jüngſte Gericht des Mıchel:Angelo, weldes Martin Rota 
in halber Bogengröße äuferft fauber und reinlich gejtochen. Die Ghiſi 
arbeiteten in einer freyern Manier, Georg viele Blätter nah Mid el: 
Angelo und Raphael; Diana, außer einigen nah Raphael, 
meiftense nah Julius Romanus. 

Das Radiren und mit Scheidemwaffer in Kupfer zu Ääßen foll von 
Francesfo Mazzuoli, genannt il Parmegianino, erfunden wor: 
den ſeyn, und ohne Zweifel war er einer der erjten, welche fich Diefer 
Art auf Kupfer zu zeichnen, fodann durch Einätzen und Abdrucken, das 
Gezeichnete zu vervielfältigeu, bedienet; indeffen find von Albrecht 
Dürer ebenfalld radirte Blätter vorhanden, und, wofern Ddiefelben 
auch aus den lesten Jahren feines Lebens herrüpren follten, können jie 
doch fhwerlic jünger feyn, ald die Radirungen des Parmegianino. 
Sonach iſt es wahrfcheinlich mit diefer Erfindung wie mit mehreren andern 
gegangen, nämlich , die Zeit und die Umjtände bewirkten, daß fie ge: 
fhehen mußte, und alfo gefchah fie, zwar freylicdy irgendiwo am früheiten, 
Doch die leifefte Kunde davon leitete die Forſcher an verfchiedenen Drten 
auf ähnliche Entdeckungen. Hier aber, wo wir bloß den eigentlichen 
Kupferftih oder die Arbeit mit dem Grabftichel beachten, ift nicht der 
—— Ort, die Angelegenheit der Erfindung des Radirens weiter zu 

eſprechen. | 

So wie in der Malerey und Bildhauerkunft die Manieriften das 
Uebergewicht erhielten, verfuchten auch die Kupferftecher in ihrem Fade 
allmälih eine keckere, und fodann in verwegener Kühnheit gar zu weit 
gehende Führung des Grabftiheld. Cornelius Cort, Heinrich 
Golsius, Aegidius Sadeler, Johann Müller, Saen— 
redam des Goltzius, und Fr. Billamena dei ©. Cort's 
Schüler, find Meifter, auf welde das Gefagte vornehmlich anwendbar 
it; und da die Garracci dem audgearteten Gefhmade in der Malerey 
wieder eine befiere Richtung gaben, jo brachte Agoftino Carracei, 
der nebenbey die Kupferftecherey übte, aud dieſe auf die rechte Bahn 
zurüd. Seine Behandlungsweiie ift frey, mannlich; ihm wäre das 
Glänzende ebenfalls gelungen, hätte er ſolches für nöthig oder nützich 
gehalten; aber er fah überall zunächſt auf die weſentlichen Eigenſchaften 
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richtiger Zeichnung und lebhaften, geiſtreichen Ansdrucks. Aeneas, der 
mit den Seinigen aus dem brennenden Troja flüchtet, nah Fr. Bar 
rocci, und der heil. Hieronymus, nad eigener Erfindung und Zeich— 
nung, werden immer gefhäßte, felbft den beiten Kupferjiihfammlungen 
zur Zierde gereihende Blätter bleiben. 

Bis damals verfolgten die Kupferfteher bloß den einfahen Zweck 
deutliher Darftelung des Gegenftandes, und wenn oben ſchon erinnert 
- worden, daß Mark Anton meiftens nur nad Zeichnungen ftah, fo 
follten auch die Blätter, welche feine Nachfolger wirkiih nah Gemälden 
verfertigten, bloß leiften, was mehr oder minder ausgeführte Zeichnun— 
gen nad jenen Bildern geleiftet hätten; befondere Rückſicht auf maleri: 
fchen Effekt wurde nicht genommen, zarte Haltung und Luftperfpektive 
von Wenigen und nie mit fonderlihem Gelingen bezielt, feltener nod 
Andeutung der Lofalfarben und höchſt felten Gharafterifirnung der 
verfchiedenen Stoffe; man fah vornehmlid auf das Ganze des Borbildes 
in Erfindung und Anordnung, dann Fam, dem Vermögen des Kupfer: 
ftecherd gemäß , Die Zeichnung in Betracht, wobey er fi jedocdy mitunter 
Freyheiten erlaubte, wie denn die Figuren in dem vorhin gelobten 
DBlatte des Agoftino Garracci von dem aus Troja flüdhtenden 
Aeneas binfihtlih auf ihre Bliederformen fehr abweichen von Denen, 
welhe F. Barocei ihnen in feinem Gemälde gegeben hat; auch ift der 
erwähnte Kupferftecher in dem großen Blatte von der ee: Ghrifi 
nah Tintoretto dem Driginalgemälde nicht durchaus freu geblieben. 

Bald nah Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts bildete fich in den 
Niederlanden die ehrenwertbe Schule der Kupferfteher, welde, von 
Nubens geleitet, vornehmlich nad defien Werfen, nah var Dyck 
und G. Jordaens arbeiteten: Lucas Borftermann, Schelde 
von Bolswert und Paulus Pontius zeichneten fib vor am 
dern rühmlih aus. GhrHauptbejtreben und in der That eigenthümliches 
großes Berdienft war, die Kunftihöpfungen des genialen Rubens 
recht im Geifte des Meifterd nachzubilden, den malerischen Effekt des 
Ganzen treulih wiederzugeben, und fo fehr alüdte ed ihnen, daß in 
diefem Stüd ihre Blätter von Eeinen andern übertroffen, ja, ftrenge ae: 
nommen, fogar nie erreicht worden find. Die Arbeiten der drep ge: 
nannten Kupferfteher unter fich vergleichend , geräth man in einige Ber: 
legenheit,, weldem von ihnen der Vorzug zulomme. Bolsmwert fticht 
am reinlichften , zierlichiten ; feine Stiche haben , neben vieler Zartheit, 
am meiften Glanz und Kraft. Borftermann erfcheint malerifcher, 
abwechſelnder, verfteht meifterhaft das Licht zu fammeln, und gebörig 
abzuftufen, das Nackte behandelter vortrefilih. Pontius befist alle. die 
gelobten guten Eigenfchaften feiner beyden Kunftbrüder und der natürliche 
Ausdru in den Köpfen gelingt ihm zuweilen ganz vortrefflich, fo aud 
die Elaren Halbfchatten. 

Nah dem niederländifchen entwickelte fih fodann das franzöjifche 
Kupferfteherwefen, und leiftete, wiewohl auf etwas andere Weife , eben 
fo Ausgezeichneted; der Grabftichel wurde jest noch zierliher geführt, 
den Strihen mehr Glänzendes und Negelmäßiges gegeben. War die 
maleriſche Wirkung von Licht und Schatten in diefen franzöfifhen Blät— 
tern nicht fo gut, fo Eunftmäßig verftanden,, als in manchen der vorge: 
dachten Niederländer, fo hatte die Behandlung hingegen mehr Beftechen- 
des; auf ſchmückende Nebenwerke wurde, zumal bey Porträten, große 
Eorgfalt verwendet. Im hiftorifhen Fache war G. Audran einer der 
Beſten, und hat viele werthvolle Blätter geliefert; er ſticht Eräftig und 
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deutlich, verbunden mit guter Zeichnung. Wir betrachten indeſſen den 
G. Edelink, der zwar aus Antwerpen gebürtig war, aber in 
Paris lebte und ſtarb, als den Obermeiſter der franzöſiſchen Kupfer: 
ftederzunft. Derfelbe that fih in Hiftorifhen Darftellungen wie in Bild: 
niffen rühmlichit hervor; von jenen find befonders dic heilige Yamilie 
nah Raphael und Aleranders Befuh bey der Familie des Darius 
nah Mignard hochgeachtet; von den Bildnifien aber gelten das 
Bruftbild des Malers le Brun und die Halbfigur des Malers Cham: 
pagne für Meifterftüfe. Seine Weife zu jtechen ift zart und Eräftia, 
das Fleifh an den Bildniffen weich gehalten, und vorfrefflih gerundet, 
die Haare wirklich mujterhaft,, gleihfam gemalt. Dem EdelinE fteht 
an Kunftverdienft nahe A. Maſſonz er fticht nicht weniger ſchön, auch 
find feine Bildniffe eben fo gut gerundet, aber nicht ganz fo reich und 
malerifh , die Haare wunderfam fleißig und Eünftli gearbeitet, doch, 
wie wohl nicht abzuläugnen feyn dürfte, wegen allzuhäufig ausgefparten 
einzelnen Haaren etwas drahtartig und manierirt. Gin edler Meifter 
war auh Robert Nanteuil, meldher jedoch nur Bildniffe, und, fo 
viel uns befannt ift, nur Bruftbilder geitochen hat. Die Fleiſchpartieen 
pflegte er meiit mit Punkten zu behandeln, ausnehmend weich, zart und 
gerundet; Haare und Gemwänder ftiht Nanteuil zwar auch gut, 
muß aber darin dem EdelinE ſowohl als dem Maffon den Vorzug. 
überlaffen. 

Es ift dem Zwecke diefer Abhandlung angemeffen, eine lange Reihe 
franzöfifher Kupferfteher ohne weitere Meldung zu übergehen, die, ob: 
gleih Männer von guten Talenten, doch ihre Kunſt bloß fortfesten, 
ohne etwas wefentlih Neues hinzuzufügen, oder derfelben einen andern, 
von dem vorigen verfchiedenen Charakter aufjuprägen; aber im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts bob ſich P. Dreret der jüngere ehren: 
voll hervor. Seine nah G. Rigaud geitochenen Bildniffe jind wegen 
des üppigen Schmucks der Vorbilder zwar etwas raufhend und unruhig, 
doch, was die Arbeit in Kupfer betrifft, in allen Theilen herrlich ausge 
führt, äußerjt zart und hinlänglich Eräftig. Boſſuet, in ganzer Figur, 
ftebend , ift eins der gefhästeften Blätter, der Snbegriff von Dreret’s 


Gebt, da die Technik ungemein verbeffert war , größere Yorderuns 
gen an den Kupferftih geſchahen, ald früher, derfelbe auch allerdings 
mehr ind Detail gehende Rechenfhaft gab und geben wollte von den äu— 
ferlihen Eigenschaften der zu Vorbildern dienenden Gemälde, erlaubten 
ſich gleichwohl die genannten beiten Meifter des Fachs einige Freyheit; 
fie fuchten nämlich in ihre Blätter diejenige Harmonie zu bringen, welde 
der Kupferjtih als Kupferftih verlangte, und ſolche gewaltſam dunkle 
Partieen Eommen bey ihnen fehr felten oder nie vor, als mandye, zumal 
Engländer, in neuer und neuefter Zeit, nicht mit gehöriger Mäßigkeit 
zur Andeutung der Farbe gewagt haben. 

Das Verfahren der Kupferjteher, wie ed nah Hauptleiſtungen 
der beiten Meifter vorhin angegeben worden, erhielt fih unter ganz ges 
ringen Abweichungen, nicht allein in Frankreich felbft, fondern fand auch 
in andern Ländern Befall und Nachahmer, bis G. Georg Wille 
durch herrlichen wunderfamen Glanz des Grabfticheld allgemeinen Beyfall 
erntete, und dem Bertreben feiner Kunftgenoffen eine neue, etwas verän⸗ 
derte Richtung gab. Niemand hat feidene Stoffe, Teppiche, glänzende 
Metallgeräthfchaften und anderes dergleichen fo vortrefflih in Kupfer 
dargeflellt, wie er: die feidenen Strümpfe in dem Bildniffe des Grafen 
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von St. Florentin find ein bekanntes Meiſterſtück, nit minder preis- 
würdig auch die weißen Atlasgewänder in dem Blatte L’instruction 
paternelle nah ©. Terburg und in dem vom Tode der Kleopatra 
nah C. Netſcher. 

Beylaͤufig fen hier gemeldet, daß ſchon um die Mitte des ſieb⸗ 
zehnten Zahrhunderts durch L.von Siegen die gefhabte Manier oder 
fogenannte Schwarzkunſt erfunden, von ihm dem Eunftliebenden pfälzi« 
fhen Prinzen Robert mitgetheilt, und durch Ddiefen weiter verbreitet 
worden. Bon Wallerant Baillant, einem geihidten flammändi- 
fhen Maler, erhielt fie bald wefentlihe Berbefferungen, wurde fodann 
an verfchiedenen Drten geübt, weiter verbeffert, und, etwa vom Jahre 
1750 an, befonders in England durch viele vortrefflide, auf ſolche Art 
ausgeführte Werke geadelt. Allein die hier anzuftellenden Betrachtungen 
dürfen fih eben fo wenig über gefhabte oder Schwarzkunft : Blätter, als 
über die radirten erftrefenz fo werden aud weder punktirte, nod die 
in geägter Manier (aqua tinta) berücdfichtiget. 

Nobert Strange, von einer der orkadifhen Inſeln gebürtig, 
lebte und arbeitete zu London. Er hat auf mehreren feiner Kupfer: 
tofeln nah Raphael und Correggio Geil, Ausdrud und Zeich— 
nung de Borbilder zwar allerdings meniger treu und charakteriſtiſch, 
als gewünſcht werden möchte, übergefragen; dagegen gelang ihm das 
Weiche, die zarte, fchmelzende Rundung des Nadten an der Benus und 
an der Danae, beyde nah Tizian, beffer ald Feinem Andern, und 
in mehreren Blättern nah Guido Reni ift der angenehme Silberton 
der Gemälde unübertrefflih nachgebildet. 

Strange und Wille hatten ungefähr gleichzeitig jeder in feiner 
Art Vorzügliches geleijtet, in mancher Hinfiht fogar Einziges und zuvor 
nie Geſehenes. Der um einige Jahre jüngere William Woollett 
ift ihnen indeffen an Ruhm und Berdienften gleih zu fhäpen, Denn in 
geftochenen Landfchaften übertraf derfelbe alle feine Vorgänger; Eeiner 
hat die Klarheit des Waſſers, die Bewegung der Wellen und in reichen 
Kompojftionen die Abjtufungen der verfchiedenen Gründe, das Heitere, 
Duftige fo vortrefflihd auszudrüden gemuft. Woollett's Kunjtvers 
mögen war aber nicht allein auf das landſchaftliche Fach beſchränkt, fein 
Tod des Generald Wolfe nah B. Wet it ein hochberühmtes Blatt 
und in der That unter den hiftorifhen Darftellungen in Kupferftih eine 
der werthvolliten. 

Als in Frankreih die Kupferfteherfunft am fröhlichiten blühte, 
betrieb man diejelbe in Italien lau, und wir finden zu Anfang des acht: 
zehnten Zahrhunderts nur den Jakob Frey, einen Schweizer von 
Geburt, der zuRom nah Guido, Domenidino, A. Sacdi 
und EC. Maratti bedeutende Blätter lieferte. Seine Behandlung ift 
nicht befonders zart, aber malerifh, und den Gemälden, nad denen er 
ftah, zumal denen von A. Sacdhi und C. Maratti, wohl ange: 
meſſen. Frey's Kunftthätigkeit dauerte bis gegen die Mitte des Jahr: 
hunderts. Nach ihm Eamen Dominifus Cunego, ein Veronefer, 
und Johann Bolpato, aus Baffano, in guten Ruf; beyde ar: 
beiteten in Rom. Franz Bartolozzi, von Florenz gebürtig, 
märe ihnen noch vorzuziehen, wanderte aber nah London aus, wo er 
fih in der Kunft und im Beftreben den dortigen Meijtern anſchloß. Cu— 
nego arbeitete viele, großentheil® lobenswerthe Blätter zu dem von 
Gar. Hamilton herausgegebenen Werke: Scuola italica, und ans 
dere, größere, nah Hamiltom's eigenen Gemälden; Bolpato cr 


warb fi Lob und Bermögen durch die von ihm geftochene Folge großer 
Blätter nach den vatikanifhen Wandgemälden des Raphael. 

Höher in der Kunjt ald Bolpato brachte es der Zögling und 
Schwiegerſohn desfelben, Raphael Morghen, mwelder als das 
Haupt einer neuen, von ihm gegründeten Schule anzufehen ift, die in 
Stalien noch fortbefteht, auh, wie niemand abläugnen mag, Einfluß 
auf manden der befiern Kupferftecher in andern Ländern ausgeübt hat. 
Morgaben führt den Grubitichel zwar nicht auffallend Eühn oder vor: 
züglich glänzend, feine Behandlung aber ift zart, und allen Theilen die 
erforderlihe Sorgfalt gewidmet. Den Etyl der Formen und Falten 
feiner Vorbilder fucht er möglichit zu bewahren, Ausdrud und Charakter - 
in den Köpfen wiederzugeben, auch pflegt er, oder befier gefagt, er bes 
ftrebt ſich, durch mehr oder weniger Hell und Dunkel die Wirkung der 
Lokalfarben anzudeuten; doch muß eingeftanden werden, daß diefer 
Theil der Kunft noch keineswegs fo weit gediehen ift, als er wohl Fönnte 
und ſollte. Das Blatt, worin Morgben feine Kunft überhaupt am 
beiten bewährt, Charakter, Styl und Ausdrucd des Vorbildes am treue: 
ften aufgefaßt hat, ift fonder Zweifel die Madonna del Sacco, nad 
Anderen del Sarto; dann dürften die vier Blätter kommen nad deu 
Rundgemälden des Raphael an der Dede des Saales der Schule 
von Athen, die Theologie, die Philofophie, die Poefie und die Gerede 
tigkeit vorftellend, hiernächft das große Blatt von der Aurora de8 Guido 
Reni. Gm Abendmahle nah 8. da Vinei leiftete unfer Künftler 
zwar viel, weil aber wegen des äußerſt befhädigten Zuftandes des Ori— 
ginalgemäldes die Zeichnung zum Kupferjtih allerley Hülfsmittel erfor- 
derte, und aus alten Kopien zufammengetragen werden mufte, ift das 
Ganze nicht in allen feinen Theilen nah ftrengen Regeln der Kunft zu 
beurtheilen. 

Nahdem Wille’s befte Thätigkeit ſchon vorüber war, fehlte es 
der franzöfifhen Hauptſtadt gleihwohl nicht an mehreren guten, das er= 
mworbene Anfehen der Schule aufrecht haltenden Kupferftechern, von des 
nen hier, gebotener Kürze wegen, nur. C.Bervid und Desnoyer 
zu nennen jind. Jener, ein treffliber Schüler von Wille, ſtach vor: 
züglich glänzend und mit großer Kraft den Raub der Dejanira, nad 
Guido Reni, und als Gegenftüd die Erziehung des Adilles nad) 
Regnault. Desnopyer hat Raphael's Madonna di Foligno, 
auch die fogenannte Giardiniera diefes Meifters fchön geftochen, reinlich 
ee ed find die beften Kupferftihe nad diefen berühmten Ge— 
mälden. 

Das löblihe, der Kupferjtecherfunft zu Paris gewidmete Bes 
mühen trug fchöne Früchte auch für Deutfhland. J. M. Preißler 
aus Nürnberg, ©. Fr. Schmidt aus Berlin und Adrian 
Zingg von St. Gallen waren Freunde, Zeit: und Studiengenoffen 
von Wille, welhen Schmidt aub an Verdienften ſehr nahe fteht. 
Das von ihm geftochene Bildnig des Malers de la Tour gehört zu 
dem Allerbeften, was die damalige Zeit in ſolchem Fache hervorgebracht. 
Jakob Schmutzer aus Wien, defien Blätter nah Rubens mit 
Recht hochgefhäst werden, und Johann Gotthard Müller aus 
dem Würtenbergifchen bildeten fich ebenfall8 in Paris, von Wille 
gelcitet, zu vorzügliden Meiftern. Das von Müller geftodhene Bild: 
nig König Lud wig XVI. ganze Figur, im Eöniglihen Drnat, hat zu 
feiner Zeit allgemeine Bewunderung erregt, und rüdjihtlih auf den 
Kunftfleiß, den zart und reinlich geführten Grabfticyel, kann man, ihm 


8 Anzeige:-Blatt. LII. 82». 


ſolche auch jet noch Faum verfagen. Das Blatt von der Schlacht auf 
Bunkerspill ift noch fchöner , d. h. mit mehr Freyheit, geftochen. 

Müller d. j. genoß den Unterricht feines Vaters, und erwarb 
fih einen ehrenvollen Pla unter den beften Kupferftehern durch das 
vortrefflibe Blatt der Madonna di ©. Siſto nah dem Gemälde des 
Raphael in der Gallerie zu Dresden. 

Rühmlihe Erwähnung heiſcht au das Blatt von der Darftellung 
im Tempel, nah ra Bartholomeo, weldes der noch lebende 
Wiener Kupferfteher Rahl geſtochen hat. 

Gegenwärtig fcheint die Kupferftecherfunft fib mit ihrem beften 
Dermögen nad Dberitalien gewendet zu haben. Alle Kunfifreunde z0lls 
ten willig der von Longhi in Mailand nah Raphael geftochenen 
Bermählung der heiligen Jungfrau mit Zofeph Lob und Beyfall. Sel—⸗ 
ten hat irgend ein Blatt fi einer fo guten Aufnahme beym Publikum 
zu erfreuen gehabt, wie dieſes, auch in der That felten eines bejjer ver: 
dient, wohl aufgenommen zu werden. 

Anderloni, ebenfalld in Mailand, Eommt dem Longhi 
ziemlich gleich; die Ehebrederin nah Tizian befist alle Eigenſchaften, 
die man von einem vorzüglihen Werke der Kupferfieberkunft nady dem 
jegigen Stande derfelben verlangen kann, und wenn die Liebhaber fi 
Longhi's vorerwähntem DBlatte geneigter bewiefen haben, fo mar 
fhmwerlich die Arbeit des Kupferftehers hieran Urfahe, fondern das Ti— 
zianifhe Gemälde eignete fi weniger für den Kupferftih, als Ra- 
phaels Werk. 

Ein würdiger Zunftgenofje diefer beyden £refflihen Meifter ift au 
Giorita Garavaglia, defien an die Stihe des R. Strange 
erinnernder Amor und das vom jungen Johannes verehrte und von Che: 
rubinen umſchwebte Chriſtkind nah EG. Maratti unftreitig zu den ta 
dellofeften Kupferftichen der neuern Zeit gehören. 

Nicht minder Rühmliches, ald von einem der fo eben genannten 
Künftler , läßt fih auh von Toshi aus Parma fagen, deſſen große 
noch nicht vollendete Arbeit zu den beften Ermwartungen berechtigt, und 
worüber weiterhin näherer Bericht foll gegeben werden. Nur ſey in 
Beziehung auf Die genannten oberitalifhen Kupferfteher bier noch erin« 
nert, daß diefelben iiberhaupt der von Morghen vorgezeihneten Bahn 
folgen. Longhi wendet indefjen weniger Punkte an in feinen Fleifchs 
partien, Anderloni ſticht glängender, und auf Garavaglia ſcheint 
Strange Einfluß gehabt zu haben; in den dunkelften Schatten bedient 
er fih der breiten, gebrochenen Gemaltjtrihe, wie Woollett, und 
dergleichen wird man auch in den Arbeiten des Toschi gemwahr, der, 
zumal in landſchaftlichen Gründen und Behandlung der Lüfte, Studium 
nah Woollett verräth, die Maſſen vorzüglih gut beobadtet, und 
denjelben,, befonders in den Gemwändern,, viel Wirkfamkeit und Gättir 
gung zu geben verfteht. 

WVitelleicht gerieth Diefe Bevorwortung der nun folgenden Anzeigen 
einiger neu erfchienenen Kupferftiche und Lithographien nah Berbältniß 
etwas weitläufig ; Doch fie follte dem Lefer den Gang der Kupferjtecher 
Zunft von Anbeginn vor Augen legen, zeigen, wie es gegenwärtig mit 
derfelben beſchaffen iſt, und endlih ein Bekenntniß unferer eigenen An 
fihten feyn, auf welche die Urtheile ſich gründen. 


* 8 
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L’assomption de la Vierge, nah dem Gemälde des Guido 
a. in der Gallerie zu Münden, geſtochen von ©. C. Schüler, 
1829. 

Man Fann diefem Werke nur Gutes nachreden, das Gemälde, 
befanntlid eine der Eöftlichften Zierden der ehemaligen Düffeldorfer , jegt 
mit der Münchner vereinigten Gallerie war es werth, den Kunftliebhas 
bern durch einen guten Kupferftih gleihfam näher gebracht zu werden. 
Die Arbeit des Herrn Schüler ijt gefällig und zart, iu den Schatten. 
partien wird die erforderliche Klarheit nicht vermißt, und der Ausdruck 
kann durdaus für — gelten, beſonders in dem ſchönen Kopfe der 
emporſchwebenden Maria. Daß der Effekt des Ganzen, ungeachtet der 
erwähnten loͤblichen Eigenſchaften des Styls und der breiten Maſſen von 
Licht und Schatten, nicht auffallender it, rührt ohne Zweifel von dem 
Iuftigen, heitern Tone des Vorbildes her. Ä 


Chriſtus, Bruftbild, ganz Vornanfiht, nah H. Holbein, ge 
ftohen von C. Barth. Edle, regelmäßige Züge, Ausdrud von Güte 
und dabey doch etwas Ernftes; ungemein lebhafte, faft leuchtende Augen, 
das alles ift in der Daritellung lobenswerth; den Charakter aber zu 
erforfhen, hat ganz eigene Schwierigkeiten, er läßt fich nicht auffaffen, 
und entwifcht gleihfam dem forſchenden Befhauer; die Bildung ift wohl 
fhön im Allgemeinen, doch gar zu glatt und verfließend. ie rechte 
Hand, von der man bloß die Finger ſieht, fcheinet zum Segnen erhoben, 
die Linke Hält einen Kreusftab. So viel, das Gemälde betreffend. Der 
Kupferfteher an feinem Orte befriedigt jede billige Forderung: feine 
Stride find zart, reinlich, zierfih , das Ganze mit Fleiß und mit Liebe 
vollendet. 

Gesü all’Orto, nah Carlo Dolce, geftodhen von Telfing. 
Billige Kunftrichter werden von einem Blatte nah C. Dolce ſchwerlich 
mehr fordern, ald Herr Felſing bier geleitet hat. Seine Behand« 
Iungsweife it Morghen und Ronghi nadgebildet, mit denen ec 
übrigens auf das gluclichfte wetteifert, und ihnen weder im Zarten, 
noch im Kräftigen, noch in der gefälligen Harmonie des Ganzen nach— 
—* Der Kopf des betenden GErlöfers iſt ganz beſonders fleißig aus— 
geführt. 


Beatrice Genci, Bruftbild, nah Guido Reni, geſtochen 
von Biorita Garavaglia. Das Gejicht iſt ein wahres Meifter: 
ſtück, zart ausgeführt und fhön gerundet, die Haare, vortrefflih behan— 
delt, glänzen wie Seide; die Falten aber haben wenig Angenehmes, jind 
verworcen und unruhig, fo jene des um den Kopf gefchlagenen Tuchs, 
wie die des weiten, Schulter und Rüden dedenden Gewandee. Man 
geräth in Zweifel, ob die Schuld davon auf den als Zeichner angegebenen 
Hrn. Minardi fällt, oder ob das Blatt nach einem andern, als dem 
berühmten vortrefflihen Gemälde im Pallafte Eolonna zu Rom 
gearbeitet fey. | 





— 


Zwey Kinder, Geſchwiſter: ein Mädchen, welches einen Eleinen 
muntern Knaben auf dem Schoofe Hält, nah Th. Lawrence gefto: 
chen von George. n 

Recht fehr lebendiger, gegenfeitiger Ausdruck des Vergnügens, 
der Freude und der Liebe in den beyden Figuren. Dem Kupferjtecher, 


Pr) 
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Herrn George, gelang ed vortrefflih, anzudeuten, daß das Vorbild, 
nach welchem er arbeitete, nur eine leicht hingeworfene, aber geiftreiche 
Malerey war, und nie hat vielleicht irgendwo der Grabftihel die Klars 
heit des Halbdunkels leicht beſchatteter Partien fo glücklich dargeftellt ; 
Dunkle Flecke mwecfeln hie und da plöglid mit den leichtbefchatteten 
Stellen ab, und fo fehlt ed zwar dem Werke Eeineswegs an Wirkung, 
aber fie Fönnte angenehmer, dem Auge gefälliger feyn. 





Forum Romanum. C.R. Cockerell, architectus, delineavit, 
Joan. Concy incidebat. Londini apud Colnaghi filium 1829. Ein 
großes radirtes Blatt. 

Die Mühe, melde der kenntnißreiche Architekt, Herr Co derell, 
fih um, die Topographie diefes Theils des alten Roms gegeben , ift ge 
wiß löblih, und, aufer daß er das Kapitolium mit feinen Tempeln zu 
hoch, zu ragend darjtellt, wird man gegen die von ihm gezeichnete Res 
ftauration und Proſpekt, den Tempel des Antoninus und der Fauftina 
im nächſten VBordergrunde, nicht eben viel einwenden. Doch, fo wie 
der unterrichtete Reifende, wenn er nah Rom kommt und die Wirklich 
feit vor ſich fieht, verlegen ift, wo er auf dem verhältnigmäßig nicht fehr 
großen Raume des alten Forum die Menge großer Prachtgebäude, von 
denen die Schriftſteller reden, unterbringen fol, fo gefhieht wenigſtens 
uns etwas Aehnliches mit diefer Ergänzung: man kann fie nicht läugnen, 
denn die noch ftehenden Ueberbleibfel haben den Verfaſſer geleitet; man 
vermag aber auch nicht, fie zu glauben, meil das Ganze theatralifch 
überfüllt ausfieht, mährchenhaft und einer Dperndeloration ziemlich 
ähnlich. 

‚ Der Kupferfteber 3: Coney arbeitete mit kecker Nadel in Eräf: 
tiger Manier, die einigermaßen an die Blätter des Piranefi erinnert. 


Chriſtus, St. Petrus, St. Paulus, St. Simon und St. Jako» 
bus, Statuen von Thormwaldfen, gezeihnet von Camia und ge 
ftochen in abgefonderten Blättern, die drey zuerft genannten von P. 
Folo, St. Simon von Bettelini und St. Jakobus von P. Fon: 
tanıa. 

Betrachtungen über den Bildhauer, feine Statuen und was an 
denfelben lobenswürdig oder allenfalls beffer zu wünſchen wäre, anzu— 
ftellen,, dürfte dem Vorhaben, dem Zwed entgegen feyn; die Arbeit der 
Kupferftecher aber , deren Anzeige und nähere Prüfung hier beabfichtigt 
ift, hat viele Verdienſte. Folo, aus der Schule des Bolpato, be 
wies in den drey von ihm geftochenen Blättern unftreitig am meiften 
Geſchicklichkeit; feine Umriffe find wohl gezeichnet, beitimmt zwar , doc) 
ohne Härte; die Striche und Schraffirungen legt er mit vieler Freyheit 
fo regelmäßig als zierlich an, gibt den Schatten Sättigung und Klarheit. 
Shm nahe kommt Fontana, welder auch fchön ſticht, Eräftig, Elar, 
zart und fleifig ausgeführt, den Grabftichel aber nicht fo meifterhaft zu 
führen verfteht, auch haben die Strihe weniger Abwechslung, und lau: 
fen, in den Gemwändern zumal, etwas gerader. Bettelini mag an 
Fleiß und reinliher Behandlung den Fontana gleih zu fchäßen feyn, 
ed fehlt feiner Arbeit ebenfalls nicht an Kraft, allein die Schatten fallen 
mehr ind Trübe, ald Folo und Fontana folde zu maden pflegen. 





Die heilige Familie mit zwey Enieenden, das Chrijtkind verehren: 
den Engeln, nah Tizian von PeAnderloni geftochen. Bergleicht 
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man Anderloni's früher ſchon beyläufig erwähntes und gelobtes 
Blatt, von der Ehebrecherin, nach allen ſeinen Eigenſchaften mit der 
jetzt zu betrachtenden heiligen Familie, ſo wird jenem als Kupferſtich wohl 
der Vorzug einzuräumen ſeyn, da hingegen die heilige Familie als Dar⸗ 
ſtellung mehr Gunſt bey den Liebhabern finden möchte; indeſſen iſt auch 
der Stich dieſer letztern des Beyfalls der Kenner werth. Herr Ander 
loni bedient ſich für die Fleifhpartien einer ungefähr ähnlichen Be— 
bandlungsweife, wie wir in der Arbeit des Herrn Toshi wahrnehmen; 
nur blieb er fich nicht überall ganz gleich; das Kind auf dem Schooße 
der heil. Mutter, die dasfelbe anbetet, ijt ihm vortrefflich gerathen, zu: 
mal Schenkel und Beine deöfelben. Die Gemwänder find überhaupt ſchön 
geftocdhen, Flar und gefättigt; nur wäre an einigen Stellen das Gteife 
noch forgfältiger zu vermeiden gewefen; die Behandlung der Haare hat 
auf unbedingtes Lob Anſpruch, und fie wechfeln felbit in den verfchiedenen 
Tinten gut ab. Ueberhaupt ift Diefes Blatt eines von denen, wo der 
Kupferftecher fih am meiften Mühe gegeben, die Farben feines Borbildes 
anzudeuten. 

Die preußifhe Staatsverwaltung, Künfte und Wiſſenſchaften bes 
günſtigend, wendet auh dem Handel und der Nationalinduftrie ihre 
belebende Aufmerkfamkeit zu, und da bey den Produkten der Fabriken, 
bey Geräthfchaften, welche zur Zierde oder zum Gebrauch, meift aud) 
für beydes zugleich, dienen, neben der innern Güte auf ein gefälliges 
Aeufere viel ankommt, fo find Mufter von gutem Geſchmack und ſchöner 
Zeihnung für allerley Gewerbe und Handwerke nicht allein nützlich, fon« 
dern nach dem gegenwärtigen Stande der Dinge notbwendig und unents 
behrlich. Das anzuzeigende Werk: 

Borbilder für Fabrikanten und Handwerker, herausgegeben von 
der koͤnigl. techniſchen Deputation für Gewerbe, Berlin 1621 bis 
1830, Eommt dieſem Bedürfniſſe entgegen, und gereicht der Behörde, 
welche dasſelbe unternahm, zur großen Ehre. Bloß dem öffentlichen 
Nutzen gewidmet, wird es nicht verkauft, fondern im Umfange des preu« 
ßiſchen Staats unentgeltlih an Bibliotheken und Anftalten zu Förderung 
der Gewerbe vertheilt, auch allenfalls als Gefchente und Belohnungen 
ausgegeben. Durd das Ganze waltet ein geläuterter fhöner Geſchmack, 
der jid ſowohl in den gewählten beiten Formen und Zierathen nad Anti« 
fen, als in den hinzugefügten Mujterbildern von moderner Erfindung 
überall gefällig offenbart. Dann ift auch die Ausführung vorzüglich wohl 
geratben; Zeichner und Kupferfteher haben viel, ja beynahe alles, was 
möglich war, geleiftetz mehrere Blätter find wahre Kunjtitüdfe, von ganz 
vorsüglihen Meiftern in Deutſchland, Ztalien, Frankreih und England 
geftohen. Sonach find diefe Vorbilder durchaus geeignet, ihren Zweck 
zu erfüllen, auf die preußifhe Induſtrie in mannigfaltigen Beziehungen 
günftig einzumirfen. 

Auf dem Titel wird alles bis jeßt Erſchienene Erſter Theil gre 
nannt, woraus ſich muthmaßen läßt, das Werk fey noch nicht beendigt, 
und man habe auf weitere Fortießung desfelben noch zu hoffen. Das 
gegenwärtige Ganze beiteht aus 94 Blättern, in drey Abtheilungen, von 
denen die erjte, bey weiten ftäckjte, Mujterbilder enthält für alles, was 
in die Klafje architektonifcher Zierathen gehört, vom einfachiten Stab und 
Gliederprofil bis zu den reichften und zufammengefesteiten Säulenknäufen, 
Hauptgefimjen, Fried» und Deifenverzierungen u. f. w. Die zweyte 
Abtheilung macht mit mannigfaltigen fhönen Fornten von fogenannten 


12 Anzeige:-Blatt. LI. ®d. 


etrurifchen Bafen, marmornen und bronzenen Gefäßen bekannt; mit 
Dreyfüßen, Lampen, Leuchtern und andern Gerätbihaften; untermiſcht 
find moderne Entwürfe zu Pokalen und bededten Schalen. In der 
dritten Abtheilung befinden ſich Muſter zur Berzierung von Zeugen, 
insbefondere für Wirkerey. 

Hier kann weder die Frage ſeyn, noch die Abjicht vorwalten, alle 
einzelnen Blätter des Werks, in foferne dieſelben ald Vorbilder dienen 
follen, Eritifch zu würdigen, indem fie meiftentheil® antifen Denktmalen 
von anerkannt klaſſiſchem Werthe entnommen find, fondern, da die ges 
erg Anzeige hauptfählich von Kupferftichen handelt, fo follen die 

eften Blätter aller drey Abtheilungen auch nur als Kupferftiche betrady: 
tet 2 und dem Lefer über ihre dießfälligen Eigenfhaften Bericht erftattet 
werden. 

In der erften Abtheilung, welche ermwähntermaßen vornehmlich 
architektoniſche Zierathen enthält, gewähren die Blätter von 3. Roffe, 
Edmund Turrell und W. Lowry, Londner Kupferftecher, großes 
in ‚ oder vielmehr fie überrafhen, und fegen in angenehme Ber: 
munderung durch ganz außerordentlih zarte Arbeit, Eräftige und Elare 
Schatten. In dem Blatte Nr.9 von Lomry ift die Nettigkeit des 
Styls dergeitalt weit getrieben, daf man Mühe hat, an ein noch mög— 
liches Ueberbieten zu glauben. Das Blatt Nr.4 von Turrell fell 
fi eben fo zart ausgeführt dar, und in dem Nr. 3 von Roffe find 
die Schatten am Eräftigften und Elarften. Mit glänzendern Strichen und 
noch mehr Klarheit in den Schatten arbeitet Sellier; doch find feine 
Blätter Nr.5, Eorinthifhe Bauordnung vom Pantheon, und Nr.8, 
verfchiedene Ornamente enthaltend , zwar fehr fhön und reinlich, doch 
nicht ganz fo zart ausgeführt, als Die Arbeiten der zuerft genannten 
Meijter. Mit Sellier kann in Hinfiht auf den glänzend geführten 
Grabftihel, die Kraft, welche er den Schatten zu geben verfteht, Le %: 
nier verglichen werden, welder in diefe Abtheilung das Blatt Nr. 19 
mit ſechs architektonifhen Roſetten lieferte; doch übertrifft Anderloni 
in den Blättern Nr. ıı und Nr. 26, reihe Fries- und Dedenornamente 
darftellend, an mwahrhaftiger Kunft alle feine Mitarbeiter. An Kraft, 
Glanz und mit Meifterfchaft geführten Grabftidel find die genannten 
zwey Blätter ausgezeichnete Werke. Mit dem Blatte Nr. ı hat Wad 8: 
"mann, mit Nr. 6 und 27 Caspar, mit Nr.ı2a und 21 Ruſch— 
weyh, mit Nr. 20 Mauch, der auh, beyläufig gefagt, die meiften 
Zeichnungen zu den Kupfertafeln verfertigt, ehrenwerthe Geſchicklichkeit 
bewiefen. Büſcher ſchließt fidy mit der nicht vollendeten Tafel Nr. ı3 
ihnen als würdiger Kunftgenofie an. 

In der zweyten Abtheilung oder den Vorbildern zu Gefäßen ıc. 
hat Anderloni zwey ſchöne Blätter, nämlich die Nummern 35 u. 27, 
verfertigt,, Doch find die von ihm in der erften Abtheilung befindlichen 
vorzüglicher, und wollte man eine ftrenge Prüfung anftellen, fo würde 
vielleiht Sellier mit den Nummern 12 und ı5 in Ddiefer Abtheilung 
den Preis davon fragen; Leisnier kommt ihm indefjen mit den Tas 
feln Rr.ı, a, 3, 4,6, 28 und 29 fehr nahe. Dann verdient Gas 
par mil den Tafeln Nr.24 und 30 gerechtes Lob, die erfigenannte zus 
mal ift ihm fehr wohl gelungen. H. Mofes, ein bekannter Kupfer: 
fteher in England, hat die Tafeln Nr.2ı, 22 und 23 zwar recht gut, 
jedoh in ciner etwas zu lodern, malenden Manier geftochen. Herr 
Mauc muß hier wieder mit Lob genannt werden, weil er, außer meh: 
veren Umrißtafeln die Platte Nr. ı9, Dreyfüße darftellend,, fauber und 
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ausführlich gearbeitet; auch verfertigte er mehrere fehr nette Platten für 
die dritte Abtheilung, Funke einige andere nicht weniger zierlich, und 
eine, die ebenfalld Lob verdient, ift von Berger d. j. geftochen. 


Jene große Arbeit des Kupferftechers Herrn Tos hi zu Parma, 
auf welche oben fhon Hingedeutet worden, ift ein 27 Zoll hohes und 18 
Zoll breites Blatt, nad der in Spanien befindlichen, unter dem Namen 
Spasimo di Sicilia befannten Kreujtragung von Raphael. 

Die Kunfthandlung des Herrn Artaria zu Mannheim, in 
deren Verlag das Werk erfcheinen fol, hat anfänglich den darauf Sub: 
feribirenden einen erften Probedruf vorgewieſen, morin die meijten is 
quren Ddiefer reihen Kompofition noch bloß leicht umriffen, am Chriftus, 
der dad Kreuz trägt, und unter der Laft desfelben zu Boden gefallen iſt, 
das Gewand zwar überftochen, doch nicht fertig; eben fo an der heil. 
Mutter, dem Tohannes und den Frauen, welche fie halten. Die zu: 
vorderft Knieende, befchäftigt, der vor Schmerz auf die Knie gefuntenen 
heil. Mutter den Schleyer zu lüften, Eonnte für fertig gelten, auch die 
Luft fammt der landfchaftlihen Ferne ; am Vordergrunde war fchon vier 
les gethan. 

In einem zweyten, vor Kurzem erft erfchienenen neuen Probeblatte 
ift nun die ganze Gruppe von den Marien nebit dem Johannes faft vollen: 
det, die Figur des Erlöfers zwar noch nicht fertig, doch bereits meit 
gebracht, und die fämmtlihen Figuren des zweyten Grundes mit einfas 
hen Strihen überarbeitet. Berdiente Herr Toschi fhon im vorer- 
mwähnten erjten Probeblatte, wegen der vortrefflichen weibliden Geftalt, 
welde zunädft vorn kniet, großes Lob, fo mag man foldes jest auch 
auf die andern, mehr und ganz beendigten Figuren des zweyten uns 
vor Augen liegenden Probeblatts ausdehnen. Des Künftlers Fleiß und 
Geſchicklichkeit Hat fi vornehmlidy an der Figur der heiligen Mutter ber 
währt, deren Kopf ausgezeichnet ſchön, reinlih und zart vollendet it. 
Nicht oft Hat ein Kupferfteher als Kupferfteher mehr geleiftet, und wenn, 
wie man zuverfichtlich hoffen darf, das Ganze auf gleiche Weife verftän- 
dig, zierlih und geiftreich durchgeführt feyn, endlich noch die gehörige 
Uebereinjtimmung erhalten haben wird, fo muß dieſes Blatt ein höchſt 
erfreulihes, den allerbeiten ſich ehrenvoll anfchliefendes Wer? werden. 

Ueber die Arbeit des Herrn Toschi und ihr Eigenthümliches ift 
noch zu bemerken, daß die Fleifhpartien: Gefihter, Hände, fo wie ans 
dere nadte Glieder, theild mit Linien, theild mit Punkten behandelt find, 
fehr zierlich, regelmäßig , klar und Eraftvoll. 





Bon noch einem neuen, viel Gutes verfprechenden, der Bollendung 
nahen Blatte glauben wir den Eunftliebenden Lefern Nachricht geben zu 
müffen. Es ift die Grablegung, gemalt von Raphael, in der Gals 
lerie des Haufes Borghefe zu Rom, welde Herr Amsler, Pro 
feffor der Kupferfteherkunft an der königl. bayerifhen Akademie zu Mün— 
ben, ftihe, und wird im Verlage ded Kunſthändlers Herrn Börner 
in Leipzig erfcheinen. 

Gegenmwärtiger Anzeige liegt ein zweyter Probedrud von der Platte 
zum Grunde welchem zu Folge die Arbeit bereit meit gediehen ift, 
alfo die völlige Beendigung und Herausgabe des Werks naͤchſtens zu ers 
warten fteht. 

Wer dem Kupferftecher und dem Blatte felbft Gunft erzeigen will, 
halte foldhes gegen das von JG. Volpato nah eben dem Gemälde, 
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ungefähr in gleicher Größe, vor einigen Jahrzehenden geftochene. Am 8: 
her's Arbeit verfünder ungleih mehr Ernſt und treusfleifige Nachbil— 
dung, ift zarter, reinlicher, die fämmtliden Köpfe wahrhaft geiftreich 
und vol Ausdrud. Co werden auch Kundige mit Vergnügen in mans 
hen die eigenthümlichen Züge des Driginalgemäldes wieder erkennen. 
Simon von Arimathia, der Eräftige, tief bewegt auffeufzende junge 
Mann, welcher den heiligen Leichnam fragen hilft, wie auch Johannes, 
haben vielleicht minder edle Züge, als ihnen hätten gegeben werden kön— 
nen und follen, hinfihtlih auf den Ausdrud aber find fie lobenswerth. 
Mit den Gliederformen zufrieden zu feyn hat man Urfache, und die Ge— 
mwänder behandelt unfer Künftler mit aller erforderlihen Sorgfalt; einige 
Falten fcheinen jedoch nicht ganz gerathen, und deuten vermuthlid auf 
dunkel gewordene Stellen des Gemäldes. Der heitern und gefälligen 
landfchaftlichen Ferne ift billig noch mit Beyfall zu gedenken. 

Das gefammte Ganze ernftlich geprüft und gewürdigt , mödte 
man urtheilend dahin abſchließen, daß die Arbeiten des Herrn Amöler 
unter die guten, ja fogar unter die vorzüglidhften nah Raphael geitor 
chenen Blätter gehört, und ihn allerdings zur Ehre gereiht. So wer: 
den erleuchtete Aunitlichhaber auch mit Vergnügen gewahr werden, mie 
Diefer wackere Künftler, der in frühern Arbeiten Dürer's Stechweiſe 
faft mißbräudlich nachgeahmt, in dieſem Blatte nun folche mit verjtändis 
ger Mäfigung angewendet, wie e8 der Darftellung und dem eigenthüm- 
lichen Gharakter des Bildes, weldes er zu jtechen unternommen, vor: 


theilhaft war. 


Des trefflihen Wiener Rupferfteberd Herrn Rahl wurde ſchon 
im Eingange diefer Schrift, unter Anerkennung feiner großen Berdienfte, 
gedacht; fo lernt man auch von dorther noch mehrere durd das ſchätz— 
bare, viel Schoͤnes enthaltende Werk von der E. E. Bildergalerie im 
Belvedere zu Wien als tüchtige Meifter hochſchätzen. Alle mit Namen 
zu verzeichnen, würde weitläufig feyn, wir nennen indeſſen Koratic, 
®. Döbler, E. Cotterba, J. Armann, Fr. Einer w. 

Einer der beften, die zu jenem Werke beygetragen haben, ift 
Blafius Höfel aus Wienerifh Neuftadt, deſſen Talent als 
Kupferfteber noch andere, größere Blätter beurfunden. In dem Blatte, 
welches ein paar todte Vögel nah P. 5. de Hamilton daritellt, 
gelana Heren Höfel, den weichen Flaum der Federn auf das Loöblichſte 
nachzubilden. Licht, Schatten und Farbe hat er forgfältig beachtet, die 
malerifhe Wirkung des Driginalgemäldes glüdlich wiedergegeben. Die 
Behandlung ift fleißig, und, in fofern ein ſolcher Gegenftand ſolches 
zuläßt, auch charakteriftifch und geiftreich. 

Ein anderes, größeres Blatt des erwähnten Künftlers ftellt ein 
religiöfes Berafeit vor. Im Hocdgebirg auf freyer Anhöhe fteht ein ko— 
loffales Kruzifir, unter welchem Mefje gelefen, die vom Prieiter eben 
aufgehobene Hoftie von den zu Schaaren geordneten Bergleuten, auch 
einer zabllofen Menge anderen Volks verfchiedener Stände, Alter und 
Geſchlecht andächtig verehrt wird. Inden durchgängig wohl gezeichneten 
Figuren bemerkt man ungemein viel Abwechslung des Charakters, nicht 
weniger find Die Geberden mannigfaltig und natürlid. Unter den Weis 
bern haben mehrere Figuren wirkliche Anmuth, die Männer durchgängig 
etwas linkes, Nüftiges, und diefer charakteriftifch nationale Zug in der 
Geitalt der Bewohner öſterreichiſcher Hochgebirgsländer , durch die ganze 
reihe Kompofition ftetig durchgeführt, zeugt von dem ſchönen Talente 
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des Malers, Herrn Loder. Als Kupferfteher hat Hr. Höfel mit 
fehr reinlihem Grabftichel gearbeitet, und ihm gebührt unftreitig auch 
ein Theil des Lobes, weldes wir dem Maler fo eben ertheilt , indem er 
den Beſchauer in den Stand fegt, jene guten Eigenfchaften und zarte 
Sharakteriftit des Vorbildes im gejtochenen Blatte zu erkennen und 
nachzuweiſen. 

Der Leichnam Chriſti, Maria und zwey Engel, nad einem ſchö⸗ 
nen Gemälde des Andr..del Sarto, von Herrn Höfel in einer 
freyen, männlihen, dem ernten Gegenftande fehr wohl angemefjenen 
Manier behandelt. Das Eigenthümlihe im Styl des großen florentini« 
ſchen Malers ift treu übergetragen, man erkennt denfelben fogleid wieder 
in den Falten, wie auch in den Köpfen der beyden Engel; der Kopf der 
Maria verdient befonders viel Lob. 


Mehrere gute, noch thätige, deutfche Kupferftecher wurden in diefer 
Anzeige rühmlidy erwähnt, und unbillig würde es feyn, denfelben nicht 
auch die Herrn A. Krüger und Stölzel, beyde Dresdner , beyzu= 
gefellen, deren Kunftfertigkeit dem Verfaffer zwar nur aus ein paar weib- 
lichen ee bekannt ift, nad Dedengemälden des Herrn C. Bogel 
im Eönigl. Luſtſchloſſe zu Pillnis; indefien geben die befagten Blätter 
ein vollitändiges ehrenvolles Zeugniß über ihre beyderfeitigen ungefähr 
gleich zu achtenden Verdienſte. Die Arbeit des Herrn Krüger, ſchon 
vor einigen Jahren verfertigt, ftellt einen Winkel am Kuppelgewölbe 
dar, und enthält die fchwebende Figur der Philofophie, aeflügelt , in 
den Händen zwey Fackeln haltend, und von einem Paar Eleinen, eben: 
falls geflügelten Genien unterftüßt , deren einer in einem aufgefchlagenen 
Buche zu lefen fcheint, der andere ebenfalls ein Buch, aber zugemadht, 
unter dem Arme trägt. Die Figur der Philofophie fammt den Genien 
füllt der Winkel gut aus, ift auch fonft gefällig angeordnet: dem Yal: 
tenwurf des Gewandes möchte ftrenge Kritik vielleicht etwas beſſer ges 
haltene Maffen wünſchen; übrigens fchwebt die Figur leicht, it wahr: 
haft graziös, der Kopf, wenigitens im Kupferftih, ernft und anmuthig 
zugleihd. Herr Krüger hat hinſichtlich auf das technifhe Verfahren 
die Blätter de8 Albrecht Dürer zum Mufter genommen, zumal in 
Betreff der Gewänder; doch verfiel er nie ind Harte, ſcharf Abfchneis 
dende; feine Arbeit ift reinlih, zart, fleißig und gefällig. Die vom 
Heren Stölzel ı829 geftochene figende Figur ftellt, rofenbekränzt, 
Dallette und Pinfel in der Linken, in der Rechten ein Buch haltend, die 
Malerey dar; nicht minder anmurhig in Geftalt und Geberde, ald die 
vorige, hübſch von Geſicht und gar gemüthlich drein ſchauend; ihre 
Drapperie ift, wie an der Philofophie auch wahrzunehmen war, zierlid 
gelegt, läßt aber ungefähr das Gleiche wünfden. Herr Stölzel trach— 
tete nicht minder , ald Herr Krüger, den Albrecht Dürer nad 
zuahmen, und die Arbeit gelang ihm auch eben fo befriedigend, fehr 
fauber,, zart und ohne Härte. Soll der Berichterjtatter frey feine Meis 
nung ausſprechen, fo will ihn bedünfen: die angenehmen Figuren des 
Herrn Bogel hätten durch eine andere, der Morghenſchen zugemwandte 
Behandlung, etwa wie in dem oben gelobten Blatte des Herrn $el 
fing, Gesü all’ Orto, gewonnen, wären im Ganzen malerifcher , und 
dadurch noch reizender geworden ; doch fol diefes Fein Tadel der beyden 
wadern Dresdner Kupferitecher feyn, denn fo wie fie es gemacht haben, 
iſt's auch gut. 
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Die lithographirten Blätter von Herrn Strirner und ein 
paar andern, unter feiner Aufficht arbeitenden Künftlern, nad den Ges 
mälden alt=, nieders und obendeutfher Meifter, aus der Sammlung 
des Herrn Boifferee und Bertram, jest Durch Kauf an Se. Mar 
jeftät den König von Bayern übergegangen, find befannt genug, und 
ſonach in Beziehung auf das ganze Werk hier nur zu melden, daß be— 
reits vier und zwanzig Lieferungen «jede zu drey Blättern) erſchienen 
find, auch ſchon ein wohlgerathenes, zur fünf und zwanzigſten Lieferung 
beftimmtes Blatt, die Kreuzigung Chriſti nach Joh. Mabufe, ge: 
fehen worden. Bon den frühern Lieferungen hat Schreiber diefes ander: 
wärtd (in Kunft und Altertum) mehrmalige Anzeige gethan, und die 
fämmtlichen Blätter beyfallswerth gefunden; gleihmäßig urtheilte, ihnen 
geneigte Aufnahme ſchenkend, das Eunftliebende Publikum. 

Die anziehende Naivetät der Erfindungen, und nicht minder Die 
redlihe Treue, mit welcher die Lithographien von allem Detail, allen 
Geſchmacks-Nüancen der Vorbilder Rehenfchaft geben, iſt merkwürdig, 
unterhaltend, und macht die, fo Belehrung wünſchen, mit einer großen 
Zeit der Kunft, preiswürdigen Schulen und Meiftern näher bekannt, 
mit hochzuachtenden edlen Meiftern, deren Namen man fonft faum ge: 
hört hatte, von ihrem Geifte, Denkweiſe und Geſchmackseigenthümlich⸗ 
keiten faft gar nichts wußte. Bon Seite der Ausführung nehmen meh: 
rere Blätter als wahre Meifterftüde lithographifcher Technik die Bewun— 
derung der Kenner in Anſpruch. Diefed Wenige fey über das Werk im 
Ganzen dem Lefer zu wiſſen gethan; jeßt ift ed vornehmlidy um. Anzeige 
der feit Kurzem erfchienenen vier Lieferungen Nr. 2ı bis 24 zu thun. 
Anbey möge noch ein Rückblick auf die 20. Lieferung vergönnt feyn, Nach: 
richt zu geben über das in derfelben befindliche , durch die Herren Strix— 
"ner und Bergmann lithographifch gezeichnete Blatt nah Johann 
Schoorel, vom Hinfheiden der Maria, um welde die Apoftel ver: 
fammelt find, die Gebräuche der Fatholifhen Kirche bey Sterbenden 
verrichtend. 

Schoorel ordnete fein Werk im Ganzen fehr gut an, und wenn 
auch gegen einzelne Theile manches eingewendet, manded Glied bejfer 
geſtellt, vortheilbafter gezeigt werden Eönnte, fo öffnet ſich doch Die 
große Gruppe der Apoftel mufterhaft, und läßt die verjüngte Sterbende 
ald Hauptfigur in der Mitte frey ftehen; die Kunft it verftedt, alles 
bewegt fich lebendig durch einander , fcheint natürlich, bloß zufällig , und 
ift doch überaus befonnen ; felbft von den reihen, ja überreihen Neben: 
werten greifen einige kunſtgemäß in die Kompofition ein, andere füllen 
und ſchmücken den Raum ergöglich fürs Auge, alle find, was die Auss 
führung anbelangt, unübertrefflih. In die Köpfe hat der Meifter viel 
Leben und Wahrheit gelegt, ihnen jedoh mehr Mannigfaltigkeit gegeben, 
ald Charakter, und der Handlung angemefjenen Ausdrud. Die Zei: 
nung ift nicht ohne Mängel, Schoorel folgte hierin ganz der Weile 
älterer Meifter, melde die Natur ohne Wahl und ohne gründliches 
MWiffen nahbildeten; ‚feine Gliederformen haben daher den Schein der 
Wahrheit, find aber etwas dürftig, Adern und Falten der Haut läßt er 
felten weg. Im Wurf der Gemänder Eommen mehrere mohlgerathene 
Stellen vor, und es fcheint, als fey Scho orel der Maffen nicht ganz 
unkundig gemefen, oft aber werden die Falten zu Häufig, zu unruhig, und find 
fat auf Albrecht Dürer's Weiſe fcharf gebrochen. Die Beleuhtung ift 
weder künſtlich, noch auf Wirkung berechnet, aber doch zur Haltung be: 
nugt, das Hauptlicht gefhicht auf der Hauptfigur gefammelt, und alle 
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Figuren fondern ſich hinlänglih von einander ab. Das größte und 
allerdings außerordentlihe Berdienft des Werks befteht jedoch in dem 
herrlihen Kolorit ; denn rücfichtlich auf Wärme und Wahrheit des Tons 
würde gar mande Stelle deöfelben neben Titian und Giorgione 
beftehen können; das Sarbenfpiel im Ganzen ift fogar noch heiterer, fröh— 
fiher und reicher. ' 

Ein folhes Bild nun zu lithographiren, mar in der That ein küh— 
nes, ja verwegenes Unternehmen, und die Künftler,, die folches gewagt, 
und glücklich durchgeführt, erwarben fih damit ein Recht auf das Lob 
aller Kunftverftändigen. Die Arbeit kann ohne Bedenken vollendet ge 
nannt werden; nicht ermüdender höchſt Föblicher Fleiß erſtreckt fih über 
das geſammte Ganze, nicht weniger die EFleinften Nebenwerke pflegend, 
als die bedeutendften Theile, alles aleihmäßig ohne ängitlibe Mühe, fo 
wie ohne unnöthigen Prunk kecker Meifterftrihe. Die zarte mannigfals 
fige Abftufung von Hell zu Dunkel, womit die Herren Strirner und 
Beramann die Lofalfarben des nachgebildeten Driainalgemäldes ans 
deuteten, gereicht den Talenten ſowohl al& der Aufmerkfamkeit der beyden 
Lithographen zum großen Rob; nie ift dergleichen weder in Steindrud 
noch Kupferftich befier gefehen worden. Die Schatten als foldhe haben 
viel Kraft und Sättigung, find weder ſchwer noch rufig, und felbft in 
der gemwaltigften Tiefe no mit zarten Wiederfcheinen unterbrochen; die 
Tuſche endlich, oder vielleicht beffer gefagt das Korn, ift durchgängig 
fehr egal, ohne den geringiten Flecken oder Ungleichheit, welches bey der 
Größe des Blattes, in den Mitteltönen zumal, Feine leichte Sade war. 

Wenn der Berichterftatter diefer hoch verdienitlichen Arbeit das ihr 
gebührende Lob ertheilt hat, und zwar nach aemiffenhaftem Befinden, 
dann wolle man ihm die jekt noch aufjumerfende Frage und fein Beden: 
fen verzeihen: Db es zu billigen fey, daß in dem jeßt angezeigten Blatte, 
wie in mehreren andern des Werks, metallene® Geräth und Zierath, 
auch einige Gewänder gelb gefärbt find, während alles Uebrige, auf ge: 
wöhnlihe Weife der Kupferjtihe und lithographiſchen Blätter, ſchwarz 
auf weiß abſchattirt ericheint? Zwar entfteht aus diefem Berfahren Feine 
unangenehme Wirkung , zumal wenn die aelbaefärbten Gegenftände, wie 
in dem fo eben angezeigten Blatte, ungefähr aleihmäßig über den Raum 
des Bildes vertheilt find. Darum aber dürfte die Sache doch noch nidyt 
mit vollfommen haltbaren Gründen zu vertheidigen ſeyn. Die gelbe 
Farbe hat in einem Gemälde weder mehr Bedeutung noch großere Wirk: 
ſamkeit ald Roth, im Gegentheil ailt dieſes Letztere auf die eine und an— 
dere Weife noch mehr, und fo gefchieht durch befagtes Anmenden des 
Gelben in lithographifchen Blättern ein Berfhieben der Farbenausthei— 
lung und Harmonie der Vorbilder. Der Berfalfer gegenmwärtiger Anzeige 
wiederholt jedoch, daß er keineswegs gefonnen ift, hiermit Tadel auszu— 
fprehen über die Blätter mit gelb angefärbten Stellen, fondern er 
wollte des Umftandes nur als eines Problems gedenken, ald einer Kunſt— 
fitte, deren Werth oder Unwerth erft weiter erwogen, beſprochen, und 
fodann allenfalld entfcheidend zu beurtheilen, zu empfehlen oder zu ver- 
werfen wäre. 

Die 21. Lieferung enthält Folaendes: Der heilige Ewald, wel: 
cher eine Befeffene heilt, und der Tod des heiligen Ewald's (er wird 
mit Keulen erfhlagen). Beyde Blätter nah Gemälden desBarth. de 
Brunn lithographirt. Die Köpfe haben Ausdruck, die Glieder ziemlich 
gute Formen, mehr noch ift der Faltenfchlag der Gemwänder zu loben. 
Streng urtheilende Kunfteichter möchten allenfalls gegen die Daritellung 
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auf dem erfien Blatte, wohl mit Grund mißbilligend bemerfen, daf 
die befefiene Frau fih minder heftig geberdet, als der wunderthuende 
Heilige. 
Das dritte Blatt diefer Lieferung ftellt die heilige Familie dar, 
nah Joh. Mabufe, der, wofern er wirklid Urheber des Gemäldes 
ſeyn follte, und die Lithographie, wie wahricheinlih , treu ift, hier mer 
niger leiftete, als in andern Werfen, melde die Cammlung von ihm 
bejist. Die heilige Mutter fcheint zu voll und rund, fo aud das Kind, 
und der Einn feiner Geberde läßt ſich ſchwer ermitteln. Et. Joſeph 
hat würdige, großartige Züge, ift aber, fo wie die gefammte Darjtellung, 
von manierirtem Wejen nicht frey. 

In der 22. Lieferung zeigt das Hauptblatt nah Albrecht Dü— 
rer den vom Kreuze abgenommenen Leichnam des Erlöfers nebjt mehre— 
ren umftehenden, ihn beweinenden Figuren. Diefes Werk hat viel Aehn— 
fichkeit mit dem bekannten Gemälde Dürers am von Holzſchuherſchen 
Grabmal in der St. Sebalduskirche zu Nürnberg, dasfelbe Perfonale 
und ungefähr diefelbe Anordnung des Ganzen. Der Lithograph leitete 
feines Drts alles, was mit Billigfeit von ihm zu verlangen war; in 
den Köpfen, den Gliederformen, den Gemwändern erkennt man fogleidh 
Dürers Gefhmad und Denkweife wieder, auch in dem reich ausge: 
ftatteten Hintergrunde. 

Sohannes der Täufer nah Hemling. Die Figur des Propheten 
ift nicht ohne ein wenig Dürftiges in den Formen und Gteifes in der 
Geberde, wie folhes dem befonders im Kolorit vortrefiliden Meifter 
Hemling wohl zuweilen begegnete, aber, wie derfelbe immer zu thun 
pflegt, ungemein fleißig und geiftreidh ausgeführt. Gin Gleiches geſchah 
auch vom Lithographen, welder nicht allein der Figur forafältigften Fleiß 
zugewendet, fondern der heitern reihen Ferne und der Pflanzenfulle 
des Bordergrundes ebenfalls. 

Herr ©. Haller von Nürnberg, gemalt von 3.5. Wald 1503, 
Bruftbild, in den Händen einen Brief haltend. Ein jtattlicher, Eoftbar 
gekleideter Mann im Flor der Jahre, ftill, ernjt und ruhig. Der Kopf, 
obwohl nur leicht ſchattirt, ift treiflich gerundet, und, fo wie alles Ueb— 
rige, recht mit Liebe ausgefüprt. j 
‚ In der Iı. Lieferung darf das Blatt nah Hugo van der 
Goes, Fohannes, Maria und drey andere um Chriſtus frauernde 
Frauen darftellend, Halbfiguren, füglich alö das befte anempfohlen wer: 
den. Der Ausdruck bittern Echmerzes in den Geſichtern wie in den 
Geberden ift belebt, doc ftill und gemäßigt, die Zuge der Frauen fehön 
zu nennen, mit Ausnahme der Maria, melde verjammert ausfieht. Die 
beyden andern Blätter enthalten: die Enthauptung des heiligen Mauris 
tius nah Pierre Des Mares, der diefelbe im Jahre 1517 gemalt, 
und die Kreuztragung unfers Heilandes nah Joh. von Melem 
Bey des Mares findet man ausdrucevolle Köpfe, und die Anordnung 
feines Bildes ift keineswegs miffällig, obwohl die Figuren nicht kunſt— 
gemäß in Gruppen zufammengehalten find. In der Kreujtragung wird 
dem Chriſtus und der heiligen Veronika ohne Zweifel der meiſte Benfall 
zu Theil werden, weniger den übrigen Figuren; Chriſtus hat in den 
Zügen und im Ausdruc einige Achnlichfeit mit dem Freuztragenden Heis 
land von Raphael im Epafimo di Eicilia, und läßt vermuthen, 
jened Meijterwerk fey dem Zoh. von Melem wohl belannt gemefen. 

Alfe drey Blätter der 24. Lieferung müſſen Eundigen Liebpabern der 
Kunjt viel Vergnügen gewähren als treue Abbildungen vorzüglicher Arbeiten 
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des Lukas vonLeidenz auch gehören fie, befonders das Hauptblatt, 
St. Agnes, St. Bartholomäus und St. Käcilia darftellend, zu den 
gelungenften Lirhographien. Die fhön ausgeführten Gewänder mit zum 
Theil vortrefflichem Faltenfchlage find forafältig nachgebildet, nicht weni- 
ger der eigentbümlihe Charakter der Köpfe, der gemüthlihe Ausdrud 
derſelben treufleißig übergetragen , woben man fich jedoch immer zu erin⸗ 
nern bat, daß Lukas von Leiden neben unläugbar großen Berdiens 
ften, mitunter, zumal in weiblichen Köpfen, des Süßlich-Gezierten bes 
fchuldigt werden kann. j 

Das zweyte Blatt ftellt Johannes den Evangeliften nebft der hei— 
Tigen Margaretha dar, beyde mit lebhaften geiftreihen Köpfen, mehr 
natürlih als fhön. Johannes erhielt von Meifter Lukas ein hübſch 
gefalteted Gewand, und den Drachen der heiligen Margareth bildete er 
fo recht con amore, mufterhaft, großartig und grimmig. 

St. Jakobus d. j. und die heilige Chriftina erfcheinen auf dem 
Dritten Blatte. An Berdienften überhaupt ftehen fie beyde den andern 
angeführten Figuren nicht nach, find aber, vornehmlich wegen wohl ges 
legten und wohl ausgeführten Gemändern zu rühmen. 

Chriftus, das Brot und den Keld des Abendmahls feguend, 
Halbfigur nah Carlo Dolct, lithographirt von Louis Zollner 
in Paris. Unter die Eräftigften Tithographifchen Blätter, die uns zu 
Gefichte gefommen find, ift vorliegendes allerdings zu rechnen; wie es 
denn zugleich, ald höchſt zierlich und fleifiaft vollendet, gerühmt werden 
muß. Der Lithograph hat dad Gemälde des C. Dolci freu genug 
nachgebildet , fauber und alatt, wie es wirklich ift, aber freylich aud, 
dem Gemälde nah; von Eeite des Charakters nicht ganz befriedigend, 
von Seite des Ausdruds füßlih und Eraftermangelnd. 





Unter den vor Kurzem erfchienenen Steindrüdfen haben die zwey 
Hefte Randzeichnungen zu Goethe's Balladen und Romanzen, vom Er: 
finder und Zeichner, Herrn Eugen Neureuther, dem Dichter zus 
geeignet, vor vielen andern die beften Anfprühe, den Kunftfreunden zur 
Beachtung empfohlen zu werden. Jedes Heft beſteht aus acht Tafeln 
Umrißzeihnungen, außer dem reich verzierten Titelblatte, welches gleich 
falls für eine Tafel gelten kann; zum erften Hefte kömmt nody dad eben 
fo freygebig mit Drnamenten verfehene Dedifationsblatt hinzu. 

Daß jenes hochgeſchätzte, mit Randzeihnungen von Albredt 
Dürer herrlich gefchmücte Gebetbuch, welches auf der Eönigl. bayeri⸗ 
fchen Bibliothek zu München bewahrt wird, den Herrn Neureuther 
zu dieſen feinen Umrißblättern fruchtbringend erregt, geht aus der ganzen 
Anordnung der Ornamente hervor, aus den ranfenden Pflanzen und 
Schreibmeifterzügen, mit denen er die Schrifttolumnen begleitet, den 
leeren Raum , welchen Figuren und Landfchaften übrig laſſen, geſchickt 
ausfüllt. Inzwiſchen ift Herr Neureuther Eeineswegs ein unbehol« 
fener flacher Nachahmer der vortrefflihen Dürerifchen Vorbilder , fondern 
bat den Geift derfelben erfaßt, fchöpft aus eigener vollſtrömender Quelle, 
und fchließt ſich mit feinen Bildern Goethe's Dichtungen auf eine ers 
freuende Weife an. Wahrlich e8 möchten nur wenige Kunfterzeugnifie 
unferer Zeit hinfichtlich auf Zweckmäßigkeit und Anmuth des mannigfal- 
tigen Bilderreichthums einen glüclihen Wettftreit mit diefen Nandzeich- 
nungen beftehen. Auch die Ausführung derfelben befriedigt, Die Figuren 
find meiftens gut, einige vorzüglich gut, mit Geift und paffendem Aus⸗ 
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druck gezeichnet, die Landfchaften reih und gefällig, Pflanzen und Blu: 
men meifterhaft. 

Wolle man ja nicht glauben, daß der Berfaffer hiermit den er: 
wähnten Arbeiten ded Herrn Neureuther zu reichliches Lob fpendete: 
was Günftiged gefagt worden, ijt nichts weiter, ald Anerkennung des 
tüchtigen Kunftvermögens und in Bildern ſich ausiprechenden Dichter 
talents. 





Mehrere radirte Blätter von E. D. Read zu Salisbury 
machen ſich, obgleich die Behandlung der Nadel etwas roh iſt, Doch ihrer 
andern verdienftlihen Eigenichaften wegen der Aufmerkiamfeit und des 
Lobes werth. 

Der Meifter, gerührt vonRembrandt’s3 hochzuſchätzenden Land: 
ſchaften, verfuchte im Geſchmack derfelben zu denken und zu arbeiten; das 
Erzielen malerifher Wirkung durch Licht und Schatten iſt daher fein 
vornehmfted Trachten, und man vermag nicht zu läugnen, daß ihm fol: 
ches einige Male trefflich gelang. In dem zarten Spiele der Wicher: 
feine, der mehreren und minderen Tiefe, womit Rembrandt Schaut 
tenmafien zu beleben, in das Dunkel Deutlichleit zu bringen, dem Aust 
des Befchauers Vergnügen zu bereiten verjteht, reiht Mr. Read frex 
lich nicht an fein großes Vorbild, doch hat das Waffer in dem unter 
allen am beften gerathenen Blatte, wo um einen ftillen fhilfreichen Tech 
mir vielen Bäumen am Ufer, zwiſchen denen ländlihe Wohnungen I» 
gen, im VBordergrunde ein Bauer zwey Pferde tränkt, ungemeine Klar 
heit, und die Gegenjtände fpiegeln fih anmuthig ab. Eben fo wohl ae 
dacht im Ganzen, eben fo Elar und von ſchöner Wirkung ijt ein Zleines 
Blatt, enthaltend eine große am Waſſer ftehende Baumgruppe. Dieſes, 
fo wie nod ein anderes, ebenfalld Eleines, ein Erntefeld Ddaritellendes 
Blätthen, zeichnen ſich beyde Durch gebaltvolle ; wahrhaft idylliſche Er 
findung aus; fie dürften auch, in Hinfiht auf geiftreihe Behandlung, 
den übrigen vorzuziehen feyn. Gin etwas größeres Blatt ift ebenfalls 
zu beachten; man fieht einen ftillen Fluß oder Kanal, Schifſe auf dem: 
felben, und die Ufer mit Reihen hoher Bäume befest, den Hintergrund 
fchließen Gebäude ; alles bey fchon gefunfener Sonne, vom letzten Abends 
fcheine beleuchtet. Noch ift anzumerken, daß in Mr. Read's Blättern 
die Lüfte fat durchgängig, etwas unangenehm , mit fih Freuzenden Stris 
chen behandelt find, 





Anfichten, Riſſe und einzelne Theile de Doms von Köln ıc., 
von Sulpiz Boifferee. 

Kunftfreunde erhalten durch diefed mit großem Aufwande unter: 
nommene und forgfältig durdgeführte Werk umjtändliche Belehrung über 
eined der größten und ſchätzbarſten Denkmale der fogenannt gothiſchen 
oder altdeutihen Baufunf. Das ganze Werk ijt auf zwanzig Kupfertas 
feln berechnet, alle vom größten Formate. Mag der Dom zu Köln 
als Architekturwerk von einigen zu hoch angefhlagen, zu unbedingt bes 
wundert, von andern hingegen, die nach anderm Mafitabe richten, zu 
gering gefhägt worden feyn, immer muß doch zugejtanden werden, daß 
der Bau wohl überlegt, feiner Beftimmung angemeſſen, der Baumeijter 
ein hochbegabter, Großes zu denken, zu entwerfen und zu unternehmen 
fähiger Mann gemwefen fey. 

Den Werth und die Befchaffenheit der Kupferblätfer in dem Werte 
des Seren Boifferee betreffend, fo find Ddiefelben unftreitig fehr 
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lobenswerth. Herr Leisnier, in der Anzeige von den Berliner Bor: 
bildern für Fabrikanten und Handwerker fhon gerühmt, fritt hier wieder 
ehrenvoll hervor mit dem großen Blatte, welches das Innere der Vor: 
halle des Doms, nad) den Ideen des Herausgebers ergänzt, darftellt; 
es iſt vortrefflih gearbeitet, im Ganzen ſchön, übereinftimmend, von 
vieler Kraft und guter Haltung. Herr Leisnier hat ferner noch eine 
zweyte, nicht minder verdienftlic gearbeitete Tafel mit Adbildungen von 
einzelnen Theilen des Domgebäudes beygetragen. Herr Sellier, von 
dem die Lefer ebenfalld aus den angezeigten Vorbildern für Fabrikanten 
und Handwerker eine vortheilhafte Meinung gewonnen, bethätigt feine 
Kunftfertigkeit hier wieder mit einem ſchön geftochenen Blatte. Dasfelbe 
enthält einzelne Bündelpfeiler und mit Laubwerk hübſch verzierte Säus 
Ienkapitäle. Moifpy, der die Kupfertafel Nr. g geitochen, mit Säulen: 
Fapitälen, Traafteinen, dem Hauptaltar, wie auch mit dem Grabmal 
des Erzbifhofs Konrad von Hochſteden, unter deſſen Regierung der 
Dombau anfing, hat fih ebenfalls fehr würdig benommen Auch mit 
Darnftedt und Duttenhofer, von denen jener die Seitenanfiht 
ded Domgebäudes, fo weit ed wirklich gediehen ift, Ddiefer die Seiten: 
anfiht, wie fie hätte werden follen, Ddesgleihen den Durdfchnitt vom 
Chor verfertigt, Fann man nicht anders ald wohl zufrieden feyn. Darns 
ftede ift Eräftiger, Duttenhofer heiterer, und arbeitet noch netter. 
Zwey Blätter, melde bunte Fenfter aus dem Dome darftellen, von 
Sufemihl und Leisnier fauber geftochen, find mit vieler Sorgfalt 
ausgemalt. 


Dem Werke des Herın ©. Boifferee vom Kölner Dom folge 
hier in der Anzeige zunächſt ein anderes großes Prachtwerk über einen 
ähnlihen Gegenftand. 

Die St. Katharinenfirhe zu Dppenheim von 59H Müller, 

roßherzoglich heſſiſchem Galleriedireftor; Zinkſtich, und die ausführlidy 
ante Blätter fogenannr hemifher Drud auf Zinktafeln, welches 
viel Achnlichkeit hat mit der bekannten Aquatinta-Manier, von H. $els 
fing in Darmftadt, acht Hefte, in fehr großem Format, jedes 
Heft enthält, außer dem befonders gedruckten Terte, fünf, zum Theil 
tolorirte Bildertafeln. 

Gewiß ift die Dppenheimer St. Katharinenkirche, ald Architektur 
werk betrachtet , eines der merfwürdigiten im altdeutfchen Bauftyl, und 
verdiente demnach den Freunden vaterländifher Kunft und Alterthümer 
Durch Beſchreibung und treue Abbildungen bekannter, oder wenigitens in 
frifhes Andenken gerufen zu werden. Grund= und Aufriffe find mit der 
erforderlihen Sorgfalt und Deutlichkeit gemadht, und von den wohlge— 
zeichneten Blätterzierathen, Simswerk, Säulentnäufen u. dal., konnen 
mehrere für gefhmadvolle Erfindungen gelten. Dasfelbe it auch von 
den bunten Fenftern zu ſagen; die Einteilung des Ganzen it hübſch, 
und mances einzelne Drnament gefällig ; die Figuren, z.B. das Urtheil 
Salomons im fünften Heft, wenn glei nit frey von alterthümlicher 
Magerkeit und Steife, doch geiftreich gedadht, und ihrer Ginfalt wegen 
anziehend. 

In der Domlirhe zu Schleswig fieht man einen mit vielem 
Schnitzwerk aus Eichenholz gezierten Altar, welcher, vermöge der an 
demfelben befindlichen Inichrift und Jahrzahl, 1521 beendiat worden. 
Der Meifter des Werks nannte ſich zwar nicht, allein fihern Nachrichten 
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zu Folge hieß ee Johannes Brüggemann, und war aus Hufum 

ebürtig. 
. Bon den Schniswerken au befagtem Altare find die meiften hoch: 
erhoben gearbeitete Darftellungen aus der Leidensgefhichte unfers Erlö— 
ſers, auf den fih andere ganz runde Bilder, 3. 8. Adam und Eva, 
ebenfalls , wiemohl mehr entfernter Weife, beziehen. Noch andere der 
gleihen, nämlich König Ghriftian II. und deſſen Gemahlin Sfabella, 
dürften vielleicht als Bildniffe der Stifter des Werks mit angebradt 
worden feyn. 

Kunftverdienft, und zwar recht ehrenwerthes, wird dem wadern 
alten Brüggemann wohl niemand abſprechen: durchgängig herrſcht 
Ausdrud in den Geberden und in den Gejichtözügen feiner Figuren „ die 
Zeihnung ijt fireng, dabey etwas mager, wie foldes bey den deutfchen 
Meiftern zu Ende des funfzehnten und Anfang des fechzehnten Zahrhuns 
dertö meijtens wahrgenommen wird indem fie mit fehr mäßigen Kennt: 
niffen der Anatomie und Proportionen die Natur ohne Wahl, fo gut jie 
es vermochten, freulih nahahmten. Theilweife haben die Gemänder 
zwar eine recht hübfche Anlage, doch manchmal einfchneidende, nad da: 
maliger Weife fharf und edig gebrodene Falten, find aber überhaupt, 
wenn ſchon verdienftlih, weniger gut ald Albrecht Dürers, um 
etwa denen des alten Nürnberger, Adam Kraft, vergleichbar. 

Auf die Anzeige einzelner Borzüge und Gebrechen verfchiedener 
Figuren in den verfhiedenen Darftellungen fich einzulaffen, wäre Ueber: 
flug, und alfo mag, mit Borbeygehn aller andern, nur von Adam und 
von der Eva (frenitehende Figuren von drey Fuß Höhe, unter Wr. 26 
und 27 lithographirt) erinnert feyn, daß der Meifter folhe mit echt 
deutfcher Treue nach der Natur gearbeitet. Adam erjcheint noch ziemlid 
jung, und mehrere feiner Glieder find hübſch zu nennen; Eva ift lobens- 
werth in Betreff des Haupts, der Bruft, der Arme und Schenkel, der 
Unterleib hingegen ift zu voll und aufgetrieben,, die Beine um die Kndr 
* zu mager, die Füße zu ſchwer, welcher Fehler auch am Adam ſich 

ndet. 


Die verdienftlichen Eigenfhaften dieſer Schnitzwerke bewogen einen 
geſchickten Künftler, Herrn E. E. A. Böhndel, folde zu lithographi: 
ren, und heftweife, zufammen 37 Blätter in Folio, herauszugeben. 
Seine Abbildungen fehen Federzeichnungen oder vielmehr Holzfchnitten 
alter Art ähnlich, wodurd allerdings der jtrenge Charakter der Vorbilder 
am beiten ausgedrudt werden Eonnte, und loben muß man billig die 
Sorgfalt, welhe Herr Böhndel auf die ſämmtlichen Blätter ver: 
wendet bat. Ä 


Maleriiches Relief des Eaffifhen Bodens der Schweiz, nach der 
Natur gezeihnet, radirt und herausgegeben von Friedrich Wilhelm 
Delkeskamp, in Aquarinta vollendet von Franz Hegi, die 
Schrift von Sheuermann. Bis jest erfhienen zwey Blätter, nicht 
ganz in Vogelperfpektiv, doch fo gezeichnet, Daß dem Beſchauer der 
anze Grundriß des merkwürdigften Theild der Schweiz vor Augen 
iegt- Die erfte Platte enthält einen Theil der Urkantone: Uri, Schwyz 
und Unterwalden mit der öjtlihen Hälfte des DVierwaldftädter Sees; 
auf der zweyten Platte überblickt man die wetlihe Hälfte des erwähnten 
Sees mit den umliegenden Gegenden. Herr Delktestamp hat der 
übernommenen, gewiß äußerſt fchwierigen Aufgabe mit emjigem Fleiß 
Genüge geleijtet ; feine Umriffe find äußerſt reinlich, und, fo viel der 








ı830. Anzeige:Blatt. 23 


Berichterftatter urtheilen kann, auch richtig, felbit im Detail der Ort: 
fchaften, Strafen, Wälder, Wiefen, een, Flüjfe und Bäche; die 
Abihattirung in Aquatinta ift, wie von dem in foldem Fache ganz vor— 
züglihen Hegi nicht anders zu erwarten war, ausnehmend 'mwohl geras 
then, Elar und deutlihb; Sheuermanns Schrift darf hier ebenfalls 
beyfällig erwähnt werden. 





Panorama der freyen Stadt Frankfurt a. M., gezeichnet von 
3. 3. Ehemont, Aquatinfa von F. Jügel und Nilfen. 

Ein großer Profpekt diefer berühmten blühenden Handelsſtadt, 
von einem hochgelegenen Standpunkte, nämlid vom Thurme der Deutfch: 
hauskirche in Sadhfenhaufen, gezeihnet, heiter und Elar im Ganzen, 
die Stadt mit ihren am Mayn liegenden neuen Gebäuden nimmt fi) 
befonders deutlich und zierlich aus, die Ferne ift zart gehalten, nur find 
die am Gebirge liegenden Drtfchaften, wenn man das Blatt nach den 
Regeln der Kunft beurtpeilen will, zu auffallend angegeben. 





Für ein Poftfeript zum Vorigen mag der geneigte Lefer es halten, 
wenn jest der Anzeige von Kupferftihen und Lithographien auch mandyer: 
ley Nebenbetrachtungen über Ddiefelben, noch Bericht von Kunftwerken 
ganz anderer Art beyaefügt wird, von den Gypsabdruden und Glaspaften 
nämlich gefchnittener Steine, die der akademiſche Künftler Herr Rein 
hardt in Berlin redht gut und zu billigen Preiſen verfertigt. 

Hinreichend bekannt ift den Liebhabern der Kunſt, und vornehmlich 
Denen, die ihre Neigung antiten Gegenjtänden zuwenden, daß die zahl: 
reihe, vormals von Stofhifhe Gemmenfammlung nun unter den Eönigl. 
Kunſtſchätzen zu Berlin fich befindet; aber nicht alle wiffen, daß in 
dem königl. preußifhen Kabinette noch außer der genannten Stofchifchen 
Sammlung viele aus ältern Befise herrührende Gemmen bewahrt mwers 
den ; auch hat dad Kabinett durch geichehene neuere Ankäufe Zuwachs 
erhalten, und ift nun im Ganzen genommen eines der alleranfehnlichiten. 
Freylich enthält es nicht folhe große Prachtſtücke, wie das Faiferl. öfter: 
reihifhe Kabinett zu Wien mehrere aufzumeifen hat, doch eine Anzahl 
Eteine in gewöhnlicher Größe, Kameen ſowohl als tiefgefchnittene von 
munderfam vortreffliher Arbeit, fehr viele die gut genannt zu werden 
verdienen, und eine Menge, deren ſchön gedadte Bilder merkwürdig 
und hochſchätzbar find. 

Bon allen diefen gefchnittenen Steinen maht Herr Reinhardt, 
mit Grlaubniß der Behörde, Abdrüde in Gypsmaſſe, auch wirkliche 
Glaspaften von verfhiedenen Farben ; jene find nett und fcharf, die 
Paſten ebenfalls, befonders nehmen fi die in Nubinglas fchön aus. 

Dieeſe Anftalt ift nur zu billigen, zu loben und ihr gedeihlicher 
Fortgang zu wünfhen, denn fie Tann Eeine andern ald gute Früchte 
bringen, indem fie die Beftimmung hat, Werke der alten Kunft, herr« 
lihe Erzengniffe und Mufter des auten Geſchmacks im Publitum zu 
verbreiten. Und ift nur erft das Schöne, das trefflih Gedachte in der 
Kunſt recht befannt, mag man auch hoffen, daß die Vorzüge desfelben 
bald begriffen feyn, das Gefallen, die Neigung dazu fich einfinden werde. 

Weimar. 

Heinrih Meyer, Direktor. 


— re —ñ — 
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Verzeichniß perfifcher, mit germanifchen, namentlih in der 


goth 


ifhen, dänifhen, holländifhen, ſchwedi— 


fhen, englifhen, griehifchen, lateinifhen, deut— 
fhen Spradhe, und aus den Mundarten der legten, in der 
alemanifhen und öfterreihifhen, verwandter 


1907. 


1908. 
1909. 
1910. 
ıg11. 
1912. 
1913. 
1914. 
1915. 
1916. 
1917. 


1916. 


1919. 
1920, 
1921, 
1922. 
1923. 


1924. 
1925. 
1926. 


1927. 


1928. 
1929. 
1930, 
1931. 
1932. 


1933. 
1934. 
1935. 
19306, 
1937. 
1938. 


1939. 
1940. 


Wörter. 
(Bortfegung) 
Sdin. 
Sdcach, ramus, e. shank, in der Schweiz ſchachen (f. 
©talder). 


Chad, fissura, oyaten. 

Schach, canalis, Shadf. 

Chad, trabs transversaria, Schaft. 

Schar, sturnus, Staar. 

Schar, velum muliebre, gemeindeutfh Schlar ftatt Schleyer. 
Schaf, suppositorium, Schaff. 
Schadkiam, hilaris ob infortunium alterius, ſchaden froh. 
Schadene, lapis lenticularis, e. jade. 

Schariden, fluere cum strepito, ſcharren. 

Scharidſche, indumentum superius, Scharimwari, für Dber- 
beinkleid; fehlt im Men., fteht aber im Ferh. Sch. IL. B. 134, 
3. 16. 

Scafiden, caespitare, gliscere, öfterreih. ſchlapfen für 
fchleifen. 

Schaſche, cacare et mingere, e. shit. 

Schal, tela ex pilis caprinis, Shal (Shaml). 

Schalengi, restiarius, qui torquet funem, Geiler. 
Schalhenk, contentio, fraus, & chalkhaftigkeit. 

Schejani oder Schani, septemdecim, wie in der gemeinen Aus: 
ſprachr ſiebzehni oder ſiebzehnme. 

Schaſchiden, cacare et mingere, e. to shit. 

Schah, rex, S ba b. 

Schahmat, rex mortuus in Sciahiludio, ſchahmatt. 

Schali, oriza nondum ex cortice exemta ,„ nob in der 
Scale. 

Scajegian, thesaurus, Schasß. 

Scajegani, quod decet, ſchicklich. 

Schajiden, decere, fih ſchicken. 

Schebreng, nomen equi obscuri, Schabrafe. 

Schebguk, mendicus nocturnus, Nachtg ucker. Habakufs 
Name fcheint der eines folhen Nachtguders zu feyn. 
Schepaſchep, sonus rei continuo percussae, ſcheppern. 
Schipſche, tinea, Schabe. 

Schepel, pes camelitis, landfd. Tfhappel. 

Schepliden, stultum esse, ein Tfhappel feyn. 

Edipiliden, sibilare,, fpielen. 

ee aaa sibilans, fpielend. Giebenmeer IH. ©. 235, 
3. 23. 

Schitak, sureuli ex radice arboris prodeuntes, Steden. 
Schutur, camelus, Kamehlitier. 
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1941. 


Scetel, genus ludi, e. Shittlecock and battledoor., 


. Schutulum, contentio rixae, ſchlimm. 


Schetmen, locus consessus, Siß ort. 


. Scetin, funis, Strid. 


Schacha, scabere, dad Schaben (Ferh. Sc. II. 112), 


. Dſchcuchuliden, clamare, e. to scold. 
. Schadhuden, scabere, ſchaben. 
. Schacht, scoria auri, Shadt. 


Schüden, esse, feyn. 
Schüd, fuit, fieret, 9. sitota, im Dffrid IV. C.25: tho thiz 
man imo sitota, als ihm diefes geſchah. 


. Scherb, cingulum ex bysso gossipino, Schärpe. 
2. Scherbet, sorbetum, aud arabiſch, Sorbet. 
. Scherfalenk oder Scerfanet, sonus pedibus excitatus, Ges 


fhlürfe. 


. Scherm, pudor, Shirm, Scham. 
5. Schermiden, pudere, firmen, fhämen. 
. Scheſtgeran, arcitenentes, Shüßen. 


Schaghal, hylactor, Schakal oder Schaghal. 


. Schaghef , stultus, Ge .d. 

. Schuft, sordidus, Schuft. 

. Schefta, pharetra, e. shaft. 

. Schiften, manare, stillare, e. to shift, 

. Schefte, principium, res, Geſchäfte. 

. Schufre, eulter magnus, Schiefer. 

. Schifliden, sibilare, pfeifen, franz. siffler. 

. Schufuden, scabie infectum esse, ſchäbig feyn. 
. Schufude, scabie infectus, ſch ä big. 

.Schek, dubium, e. shake. 

. Schekaſchek, sonus de pedibus proveniens, e.to shake. Burh. 


Fatii 500. 29. 


.Schikafe, cunae, Schaufel. 

. Schital, compes, e. shakle. 

. Scheker, saccharum,, Zuder, e. sugar. 

. Scheferberg, genus dulciarii, Zudermwerf. 

. Scheferde, agilis, ſchäkernd. 

.Schekerkand, saccharum candium, Zuderfandel. 

.Schekerleb, labiis sacchareis praedita puella, Zuderli ppe. 

. Schikendſchiden, torquere, zwicken. 

. Schikendſche, tormentum, das Zwicken. 

.Schukuh, spectabilitas, magnitudo, magnificentia, Schau 
sku. 


’ 


. Schlajin, urgens, celer, fhleunig, fehle im Men,, im 


Siebenm. III. ©.327, 3.3, und im Burh. kat. ©. 533, 


. Schlachta, ludus in quo pueri se invicem feriunt, Schlacht, 


fehlt im Meninsfi, fteht im Burh. Eat. ©. 533 


. Scielent, currendi modus quo corpus motitando et in flec- 


tendo exercetur, fhlangeln. 


. Schelfe, vulva, e. shelf. 

. Shelfije, pudenda mulieris, Schleife, Schilf. 
.Schalwar, caligae, Zapdapdıs, Scharimwari. 

. Schulm, vehemens, violentus, Schelm, fhlimm. 

- Schem, dolus machinatio, Schema, e. scheme, fehlt im 
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1987. 
1,88. 
1989. 
1990. 
1991. 
1992. 
1993. 


1994. 
3995. 
1996. 
1997. 
1998. 
1999. 
2000. 
2001. 
2009. 
2003. 
2004. 
2005. 
2000. 
2007. 
2008. 
3009. 
2010, 
2011. 
2012. 


2013, 


2014. 
2015. 


3016. 
2017. 
2018. 
2019. 
2020, 


2021 


2022, 
2023. 
2024. 
2025. 


2026. 
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— in dieſer Bedeutung, welche Burh. Fat. S. 635, Zeile 1 
ibt. 

estate, male olens, ſchmeckend. 

Schemagpiden, male olere, ſchmecken. 

Schemen, idololatra, Zauavacr, Schamane. 

Schimſchir, gladius, e. scimitar. 

Schemel, calceus rusticus, Shämmel. 

Schumul, collectio, Berfammlung. Ferh. Sc. II. 128 Bl. 
Scheme, lac distillans non emulsum, Schmette (Siebenm. 
II. ©. 238). 

Shen, gestus amantium, ſchönthun, Schönheit. 

Schina, natatio, das Schwimmen. 

Scinab, nata, ſchwimm. 

Schinabed, natat , er fh wimmt.- 

Scinabiden, natare, ſchwimmen. 

Schinachten, intelligere, Schein achten. 

Schinar, dedecus, opprobrium, e. a sneer. 

Schindſch, nates, Siß. 

Schindfcheref, einnabaris, Jinnober. 

Schenufhe oder Schenufe, sternutatio, dad Schneutzen. 
Schengül, latro, Sclingel. 

Schemw, fias, fey. 

Schiwa, durities carnis in manibus pedibusve, Shwielen. 
Schuwad, flamma ignis, Shwaden. 

Schub, strophiolum, Schuppe. 

Schoch, impurus, ſchiech. 

Schewed, sit, e. should. 

Schur, amarus, salsus, fauer. 

Schur, lis, ftumultus, rixae, Schur; Jemanden etwa zum 
Schur thun. 

Schur, miscens, agitans, ſcheuern, alfo: Silahſchor, Wafs 
fenfheuerer, von 

Schuriden, miscere, agitare, fäuern, [heuern. 
Ecdurimur, res agitata nullius momenti, öfter. Schuri— 
muri. 

Schuſch, rami vitis, füß (Siebenm. III. 209). 

Schugh, spurcities in corpore aut veste, e, shoking. 
Scuabel, vertieillum, Schaufel. 

Scemle, fimetum, Scholle. 

Schewher, maritus, gener, Schwäher Beym Ulphilas 
Swaihra. 

Schui, lava, d. toe, \ 

Scemift, magia, Zauber. 

Schehla, luscus, fhielend. 

Schijar, aratrum, Pflugſchar. 

Schijariden, arare, das Zeitwort pflugſcharen, auch 
ſcheuern. 

Schib, solum inaequale redditum, ſchief. 


2027. Schib, solum inferior pars, Geſchiebe. 


2028. 
2029. 
2030. 


Schibutib, attonitus, perculsus, ſchief und trüb. 
Scheiſchet, quod turpe accidit, e. shiting. 

Schid, clarus, conspieuus, fheinen, daher Chorſchid oder 
Urfdheinend, die Sonne, 
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2031. Scheida, amore captus, Scheide, gefhieden. 

2033. Schirdugh, lac recens dulce, u; er Topfen. 

2033. Schifte, mente captus, e. shifted, 

2034. Schilune, testudo, Schil d kröte (Burh. katii 544). 

2035. Schein, verecundia, dedecus, Schande, Shänd! ihEeit. 
2036. Schiw, praeclivitas, Sciefe. 

2037. Schiwan, tremens, £. shivering (Siebenm. III, ©. 2x9). 
2058. Schiwende, tremens, e. shivering (Siebenm. III. ©. 242). 


Ssad. 


2039. Ssabun, sapo, Seife 

2040. Ssad, centum, Zentner. 

2041. Ssoffa, scamnum discubitorium, Soffa. 

2042. Ssandel, sandalum, Sandelholz. 

2043. E£uf oder Ssof, lana — Schaf. 

2044. Stofi, sapiens, philosophus, Philoſoph. 

2045. Ssafa, gaudium, Hat freylih eine arabifche Wnrzel, ift aber 
deshalb doc vielleicht urfprünglich perfifhen Stammes, und erit 
von den arabifhen Grammatikern in arabifhe Formeln umgebildet 
worden, wenigftens findet ſich dasfelbe im Gothifchen bey Ulphilas 
als sifan fich freuen, 


Thy. 

2046. Tas, poculum, Taffe. 

2047. Taſt, catinus, Taffe. 

2048. Tal, tectum, Dad. 

2049. Taka, fasciculus, ein Stüd, fehlt im Men. in diefer Bedeu: 
tung, in welcher ed Burh. Fatii ©. 554 anführt. 

2050. Talifun, metallum mixtum , Tale (Burh. Eatii ©. 554). 

2051. Taptab, clava lusoria, Tapper. 

2052. Tapiden, varpitare, vaccillare, tappen. 

2053, Tiraf, tumultus, strepltus, Triktrak. 

2054. Turid, circumgyratio equi, Tritt. 

2055. Tul, vidua, e. dull. 

2056. Tila, aurum et argentum, Thaler. 

2057. Tur, mons, Taurn, gilt zwar für arabifh, darf aber fo ſiche⸗ 
rer als perjifh angenommen werden, ald aub Turan, d i. 
Zurfiftan, mandmal auf dieſelbe Weife gefchrieben wird. 

2058. Turan, tyrannus, Tyrann. 

2059. Tanf, blandire, tanzen (Ferh. Sch. II. BL. 163). 

2060. Tuti, gewöhnlich ausgefprochen Tutu, psittacus et nomen puel. 
lae, ſchweizeriſch Dodoo für Mutter und Mütterchen, bey den 
es it Turu der gemöhnlihe Name für Fräulein (Ferh. IL. 
1008). 

Ain. 

Nach der fichtenden Strenge einiger Lerikographen wären alle Wörter, 
in welchen ſich diefer Buchitabe befindet, arabifh; allein da bey 
den meiften derfelben ungewiß, ob fie nicht in dem Perſiſchen 
früher als im Arabiſchen da geweſen, und da dieſelben im Ferheng 
Schuuri als perſiſch aufgeführt find, fo mögen diefelben als ſoiche 
auch hier folgen. Ä 

2061. Aadil, justus, edel, 


2062. 
2063. 
2064. 
2065. 


2066. 
2067. 


2068. 


2069. 
2070. 
2071. 
2072. 
2073. 
2074: 
2075. 
2076. 


2077. 
2078. 


2079. 


2080, 
yoßı, 
3083, 
2083. 
2084. 
2085. 
2086. 
2087. 
2088. 
2089. 


2090, 


2091. 
2092. 
2093. 
2094» 
2095, 
2090. 
2097. 
2098. 
2099. 
2100. 
2101, 
2102, 


2103. 
2104. 
2105, 
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Aar, dedecus, im entgegengeſetzten Sinne Ehre. Ferh. II. 170. 
Aatil, vanus, eitel. 

Aalem, mundus, ®eltall. 

rafi, quod ad Iracam pertinet, nempe vinum palmarum, 
Raki. 

Arbede, tribulatio, Arbeit. 

Ar oder Itr, aroma, Euter und das Roſenöhl, e.Otr, oder 
gewöhnlich falih ausgeiprogen und geſchrieben Otto of roses, 
Aether. 

Alala , clamor exprobrantis (Ferh. ©, II. 169), das Tandid. 
ellala, zugleich das griechifche EAekev, alalatw. 

Anb:r, ambra, Ambra. 

Amm, patruus, Oheim, Ohm, Dehm. 

Au, calamor, auweh. 

Auf res quae inveniri nequit, au®. 

Aud oder Ud, mit dem arab. Artikel El-aud, Iyra, Raute. 
Abd, stipulatio, Acht, angelfähjiih Ahde, Eid. 

Urfi, legalis, g. irve für Erbe, Orpheus. 

Ifrit, daemon, e. a fright. 


Ghain. 
Ghab, reliquiae cibi, res deciduae, Gabe. 
Gharet, depraedatio (Ferh. II, 178), Garaus. 
Ghafi, gossipium mundare, daher das feine Dünntud end. 
gauze. 
Ghaf, occa, Gans. 
Ghaliden, volntare, volvi, walzen, walten. 
halte, radius, quo massa explanatur, Nudelwalter, © elte. 
Ghaſch, corruptus, Giſcht— 
Ghak, fraus, deceptio, das öſterr. giklgakl. 
Ghaluk, globus, Kugel. 
Ghaluſch, falsus, falſch. 
Ghaw, locus depressior terrae, e. cove. 
Ghut, idiota verbis ac animo alacris, gut. 
Ghar, meretrix, scortum, das franz. garce. 
Ghratfha, distrietus in Chorasan, daher auch Grattz und nicht 
Gräß die richtige Schreibart. 
Ghirafhiden, ırasci, kreiſchen. 
Gpirafchende, irascens, kreiſchend. 
Gherwaſch, scopa, Karb atſch (Burhani Fatii ©. 475). 
Ghurab, corvus, Rabe (Ferh. Sch. Il. 244). 
Gharan, ferus, laudfh. gramdi 9- 
Sharan, rapax grandis, grandioß. 
Gharb, Jagena vini, Garaffe (Ferh. Cd. B. 277). 
Ghartſche, imbecillis, öfterr. Gari. 
Ghartſche, scortnm, fr garce 
Ghartfhi, pincerna, das franz. gargon. 
Ghard, domus aestiva, Garten, aud 
Ghanghard, domus aestiva, Gartenhaus, franz. bangar; 
Burh ˖ katii, S. 312. 
Ghars, spica frumenti, Grad. 
Gharſch, Ira, indignatio, garftig. 
Gharſcha, ira, indignatio, garftig. 
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2106, 
2107. 


2108, 


2109. 
2110, 
2111. 
2112. 
2113. 
2114. 
2115. 
2116. 


2117. 
2116. 
2119. 
2120, 
231231 
3122. 


3123. 
2124. 
3125. 
3126. 
2127. 
31928, 
2129. 
2130. 
2131. 


z132. 


3133. 
2134. 
2135. 
2136. 
2137. 
2138. 
2139. 
2140. 


2141. 
2142. 
a143. 
2144: 
2149. 


2146. 
2147: 
2148. 
2149. 


2150. 


2151, 


Ghargar, gargarizare (Burh. Fatii, ©. 573). 

Gharm, iracundia, Grimm (Burh. fatii, ©.573). 
Ghurmiden, irasci, ergrimmen. 

Ghurmetſch, hordeum decordicatum, Grüße. 

Ghurmide, iratus, ergrimmt. 

Ghermende,, iracundus, grimmig (Burh. Fatii, ©. 573). 
Gharen, fletus alta voce, e. groan. 

Gharende, rugiens, e. — 

Gharenk, lamentatio, Kränfung. 

Ghiriden, magna voce clamare, e. to cry. 

Gharjd, mulier deflorata, landfh. Gredl, nicht bloß von 
Margareth abznleiten. 

Ghiri, fletus cum gemitu, e. cry. 

Gharifen, coenum, lutum, Gries. 

Ghiriw, planctus, lamentatio, e. grief. 

Ghafel, gazella, Gafelle. 


. Ghafel, carmen amatorium, Dde, Gafel, gazouillier. 


Ghüs, vox, qua feles agitantur, das mehreren Sprachen ges 
meine Gf, gf, als Treibelaut. 

Gſchaſchak, foetor, Geftank. 

Ghuſche, odoramontum, Gifht, Geſcht. 

Shake, singultus, gadern. 

Ghnl, vinculum, Galle, e. guile, 

halt, volutatio, Wälzung, Gelte 

Ghaltiban, eylindrus, quo terra complanatur, Walze. 
Ghaltiden, circumvolvi, wälzen. 

Ghaltide, rotatus, gewälzt. 

Ghulghul, sonus vini cum ex angusti orificii lagena effundi- 
tur, dad Gluglu der Flafce. 

Ghulghul, resonantia elamoris, gellen, und Nadtigall, 
und das altdeutfhe galen. 

Gham, moeror, Bram. 

Ghamend, aegre ferens, grämend. 

Ghamende, aegre ferens, grämende. 

Ghamnak, moerore afflectus, grämlid. 

Ghamfe, amorose aspiciens, Gemfe. 

Ghontfhe, calyx rosae, Knofpe. 

Ghund, fortuna, Kunde (erh. Sch. II. 188). 

Ghang, vociferatio, e. gang und gong; die finefifche Lärm: 
trommel. 

Ghunud, dormitavit, er gähnte, 

Ghunuden, dormitare, g ib nen. 

Ghunude, soporatus, gegähnt, g. genuhtigen, 

Ghanew, somnus, das Gähnen. 

Ghanewiden, dormitare, gähnen Das Spnonym diefes 
Worts chiamiafiden, gamazen, ift oben vorgefommen. 
Ghunuf, otium, Genuß. 

Ghutih, aries, Kißlein. 

Ghawgha, tumultus, g. gewgaw. 

Ghughu, columba , Gukguk. 

Ghul, daemon, satyr, Geil, fhweizerifh goel. Siehe 
Stalder. 

Ghul, septum boum, «. hole, 
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2152. Gheilan, daemones, satyri, Die Geilen. 
2153. Ghiſchiden, apetitu rei excitari, geizen. 


Fe. 

2154. Fat, mors, fatum, Fatum, fatal. 

2155. Fach, ramus, 5a ch. 

2156. Fach, ramus, Fach, rayn. 

2157. Facht, palumbes, yarra. 

2158. Fard, bos silvestris, Pfer d. 

2159. Fars, persia, Perfien, Pferd 

2160. Faſch, manifestus, clarus, facies, e. fashion , fashionable. 

aıhı. Fal, sortilegium, Fall. 

2162. Fam, color, öfterr. gam für Schaum. 

2163. Fanus, pharus, anal. 

2164. $anid, saccharum penidium, raffinirter Zuder. 

2165. Faniden, —— saccharum iteratis vieibus, raffiniren. 

2166. Fanide, saccharum iteratis vieibus coctum, raffinirt. 

2167. Fajed, eo usque, bis, weit. 

ar6d. Fachſch, nugae, Jaren. 

2169. er, flos, Flor. 

2170. fer ſtatt per, penna, F eder, d. faer. 

2171. Fer, lux, splendor, Feuer, e. fire. 

2172. era, circa, versus, vor, Zapa, Meät. 

2173. Ferach, amplus, latus, fred. 

2174. Feracha, Jocus amoenus, froh. 

2175. Ferachdeft, ampla manu praeditus , id est liberalis, wörtlich 
frechtatzig. 

2176. Ferachten, exaltare, attollere, fradten. 

2177. Ferachte, quod elatum, levatum, befrachtet. 

2178. Feraſcha, tremor febrilis, Frais. 

2179. Firaſchiden, inhorescere, arrigi pilos, fraifeln, fröfteln. 

2166. Furat, dorsum, tergum, Frack, e. frock. 

aıßı. Ferafer, celeritas, öfterr. Farferl, für einen, der fchnell und 
swedlos hin- und herſchießt. 

2183. Firamuſch, oblivio, Bermeffenheit, Berg effenbeit. 

2183. Seramif, fimbria, $ranfen (Burh. Eatii, ©.587). 

2184. Ferahet, elegantia, ornamentum, Freyheit, Pracht, g. 
fruothai, fo beym Notker Pf. LXVIIL. 6: Got du uueist mina 
unfruothait, Gott du kennſt meine Unklugheit. 

2185. Ferahichten, educare, abrichten. 

2186. Ferahichte, educatus, abgerichtet. 

2187. Ferapiſch, antrorsum, vorw aäͤrts. 

2168. Feraiſte, magis, plus, Friſt. 

2169. — quod recte, praeceptum, Verbot (Burh. katii, 

. 587). 

2190. Ferbudi, qui viam rectam tenct, €. who fares well. 

3191. Ferdfh, pretium, Werth (Burh. katii, ©.387). 

2192. en ‚ intetligens, sapiens, verftändig (vBurh. katii, 

7) 

2193. Ferruch, fortunatus, felix, froh, fchweizer. farri, Genuß 
ungeftörter finnliher Freude. 

3194. Firachſchiden, horripilare, ppiaoew , fröfteln. 

2195. Ferchunde, beatus, prosper, fröhlid. 
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2196. 
2197. 
2198. 
2199. 


2200. 
2201. 
2202. 
2203. 
2204. 


2205. 
2206. 
2207. 


2208. 
23209. 


„2210. 


2211. F 


2212. 
2213, 
2214. 
22315. 


2216. 
2217. 


3218. 
2219. 
2320 
22321. 
2332, 
2223. 
2224. 
2235. 
2226, 
2227. 
2228. 
2220. 
2230. 


2331. 
2232. 
2233. 
2234. 
2255. 
2236. 
2237. 
2238. 
2239. 


Ferchaſch, bellum, proelium, verhaßt. 

Ferchandſch, inutile, obsoletum, verhunzt. 

Ferda, eras, vor Tag. 

Ferder, trabs ex postica portae, parte transversum posita, 
Borthor. 

Firdews, paradisus, Paradies. 

Ferſ, regina in lusu latruneulorum, Verſtändige. 

Ferſan, sciens, sapiens, Verſtändiger. 

Ferſane, exuditus, sapiens, Verſtändiger. 

Ferſin, sapiens, doctus, Verſtändiger. Der Name der 
Königin im Schahſpiel, woraus die Franzoſen vierge gemacht, 
fo daß aus dem Weifen oder Wefire des indifhen Spieles in Eur 
ropa eine Dame geworden, wie aus dem GElephanten (Fil) der 
franz. fol oder fou, d. i. der deutſche Läufer. 

Ferſin, rapiens, verftändig, Fürſt. 

Fars, persa, Perfer. 

Feres, equus, e. horse, gilt für arabiſch. 

Firiftat, nomen noctis festi Newrus, quod est maximum 
Persarum, Feyertag. 

Ferſach oder Ferſenk, Parasanga, Parafange. 

Ferſenksar, milliare, Meilenzeiger. 

ersek, inveteratus, e.forsakeek , forsook. 

Firiſchte, angelus, e. first, Fürft. 

Serghariden, madefieri, subigi, vergähren. 

Ferghar, madefactus, subactus panis, vergohren. 
Ferghiſch, vetustus, ohliteratus, vergeffen (Burh. Fatii, 
S. 691, 3-3). 

Ferfer, festinatio, turbo, öſterr. Farferl. 

Ferfer, orbiculus. quem funibus attractis et ralaxis pueri 
in gyrum agunt, Pfnurre. 

Ferfere, turbo , trochus, Pfnurre. 

Ferman, mandatum,, Bermaphn. 

Fermai, mandans, monens, vermahnend, 

Fermend, pulcritudine, excellens, formend. 

Fermend, sapiens, spiritualis , Bormund, d. vormynder. 
Fermuden, praecipere mandare, vermahnen. 

Fermude, mandatum, praeceptum, vermahnt. 

Sernad, vadum, Furth (Burh. Fatiı, ©. 592). 

Firib, nebulo, franz. fripon, 

Firind, ensis, e. friend, Freund. 

Frenk, Francus, Franke. 

Frengiftan, regio Francorum, $ranfenftand. 

Fernud, argumentum, probatio, Bernunft (Buch. Fatii, 
©. 592). 

Ferne, maledictio, ferne! von uns (Burh. Fatii, ©. 592). 
Furu, deorsum, vorunter. 

Surudt, vendit, er rihtet vor. 

Furuchtegi, venditio, Vorrichtung oder Berridhtung. 
Furuchten, vendere, vorridhten oder verridten. 
Suruchten, vendere, frudten. 

Suructeni, venalis, Borzurihtendes, Fruchtendes. 
Suructe, venditus, vorgerichtet oder verrichtet. 
Ferware, repositorium, Verwahr (Burh. k. ©. 59a 1, 3.). 
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2240. 
2241, 


2242. 
2243. 


2244. F 


2245. 
2246. 
2247- 
2248. 
2249. 
2250. 
2551. 
2252. 
2253. 
2254. 
2255. 
2256. 
2257. 
2258. 
2259. 
2200. 
22361, 
2262. 


2263. F 


2264. 
23265. 
2266. 


2267. 
2268, 
2269. 
2270. 
2271. 
2272. 
2273. 
2274. 
22375. 
2276. 
2277. 
2278. 
2279 

2280, 
2281. 
2282, 


2.83. 
2284. 
2285. 
2286. 
2287. 
2288, 
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Ferwer, genius veterum Persarum, e. Fairy. 
Ferwerdin, mensis Martius id est vernus, Frühling, wel: 
cher eben fo altperfiich, ald der deutfhe Name des Herbites, 
Ardibehifht, mensis autumnalis, e, harvest, Herbit. 
Furud, deorsum, vorunter. 

urud, fraudolentus, fehlt im Men., ftebt im Burh. E. 596 
als dritte Bedeutung des Wortes, e. fraudulent. 

Furud, assatum, frixum, Brot. 

Ferwerd, educatus, verwahrt (Burh. katii, ©. 593). 
Fururichte, deorsum eflusum, Frucht. 

Furufb, venditor, Beräußerer. 

Furufchende, vendens, Beräußernder. 

Furufhiden, vendere, veräußern. 

Furufhide, venditus, veräußert. 

Ferwiſ, margo vestis replicata, $ranfen. 

Ferwiſch, socordia, negligentia, Verwiſchen. 
Furupifhten, pendere, vorunter hängen. 

Furubifchte, pendulus, vorunterhängend,. 
Furuphiliden , demittere, e. to hull down, 

Furuhilide, demissus, e. hulld down. 

Furuhinde, angelus, bonus, perfectus, frohn für heilig. 
Ferre, puleritudo, roh finn. 

Ferhet, decentia, convenientia, Freyheit. 

Ferheng, intellectus, praeceptum, VBerhängniß- 
Ferhendſch, intellectus, prudentia, Verhängniß. 
erbeit, fascinatio, verbhert. 

Ferhend, sapiens, spiritualis, der $reye. 

Ferhumend, excellens, pulcer, der Fromme. 
Ferhemend oder Ferchmend, prudens, perfectus, Bormund, 
Sreymund. 

Ferhichten, instruere, edicare, abrichten. 

Ferhicht, instruit, educat, er richtet ab. 

Ferhichte, instructus, educatus, abgeridtet. 

Feri, euge, macte, frepy, e. free. 

Ferid, congelavit, es friert (Siebenm, IV. 50). 

Ferif, limbus, fimbriae, Fries. 

Feriſch, rapina, assa, caro, friſch, friß. 

Feriwer, vıa recta salutis , e. who fares well. 

Feriweri, rectitudo, e. faring well. 

Feriweriden, in via salutis constantem esse „ e. farevell. 
Feſch, spurecities, Fetzen. 

Fesan, cos, Wepftein. 

Fasaniden, acuere, wegen. 

Fiſtik, pistatia, Piftazie. 

Fisus, irrisio scomma, Poffen. 

Feſch, modus particularis ligandi fasciam ex capite pendulam 
(Ferh. Sch. II. Bl. 200, 3.7), e. fashion, 

Feſchafeſch, sonus sagittarum, Gewetze. 

Füſchürden, exprimere, preffen. 

Füſchürende, comprimens, preffend. 

Fugh, amasia, e. to fock, Vogel. 

Fugh, ebrius, e. fog. 

Fughiſtan, gynecaeum, e. place of focking. 
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2289. Felad, vana, irrita, Platt. 

2290. Felate, species duleiarüi, Fladen (Burh. E. S. 603, 3. 1). 

2291. Felawe, stupefactus, flau. 

2292. Felid, animo caruit, e. he faild (Siebenm. IV, 50, vorl. 3.). 

2293. elek, orbis coelestis, Falke. 

29394. Fülk, navis, Feluke. 

2295. Fenar, pharus, funalia, Fanal. . 

2296. Sem, linteum, lignis aligatum, quo sparsam pecuniam col- 
lectores excipiunt, e. fumel. 

2297. Sen, dolus, ars, e. funn (erh. Sch. U. B. 206 vorl. 3.). 

2398. Fündſche, loquela, e. fancy. 

2299. Send, fraus, dolus, Fund, Fündigkeit, Feind, e. fiend, 

2300. Send, fovea, profunda, Fundgrube. 

a3oı, Fene, species Tobas „Fenchel. 

2302. Fenew oder Fanu, fallacıa, vanus. 

2303. Fub, aſflareé, ad propellendum oculum malum, foppen. 

2304. Fuſ, ambitus oris, Fo&e, gemein für Maul. 

2305. Fuf, sonitus in coitu editus, $o&e (Burh. k. S. 6u5), 

2306. Fiprift, elenchus, Negifter. 

2307. Fehl, amplus, viel (Siebenm. IV. ©. 62). 

2308. Fehm, scientia, cognitio, Vehm. 

2309. Fehmiden, intelligere, vehmen. 

2310. Fejadar, rem promovens, Förderer. 

2311. Fejar, occupatio, principium operis, Feyer. 

2312. Fejal, sagitta, Pfeil. 

2313. Feidfh ſtatt Peik, Page, e. page. 

3314. Feid, multum esse, viel (Siebenm. IV. ©. 5ı). 

2315. Feid, quod est utile, feudum, e. fit. 

2316. Fir, irrisio, ludibrium, Firlefanz. 

2317. Sir, exclamatio doloris et matus, e. fear. 

3318. Firuſedſch, gemma tureina, Türkis. 

2319. Firufe, gemma tureina, TürEis. 

2320. Firiden, lamentari, e. fear (Burh. Fatii 606 I 3.). 

2321. Fil, elephas, Elephant; fol im Schahfpiel als Laufer. 

2322. Filek, sagitta, Pfeil. 

2323. Fejid, ignavus, feig. Das perfiihe bed dil, womit im Fer: 
heng Schuuri das Wort erklärt, heißt nicht, wie esim Meninski 
fteht, vir malignus, corrupto corde, fondern feig- 

2324» Fejiden, mutare animum, feyen, fehlt im Men., jteht aber 
im Burh. k. ©. 606. 


Kaf. 
2325. Kaf, anser, Gans (Ferh. Sch. II. 221). 
2326. Kaffan, ahenum, Keffel (Siebeum. IV. 88). 
2327. Kaan, rex, e. Queen (beym Tacian 26 Quaenum). 
2328. Kaliih, collega, Kollege. 
2329. Kanun, canon, Kanon. 
2330. Kahkah, ridere , kichern (Siebenm. III. 93). 
2331. Kaf, mons qui totum orbem eircumit, Kopf. 
2332. Kabatihe, vestis genus; dieß find die Kadadıa, welche unter 
den Kleidungsftüden der byzantinischen Kaifer vorfommen. 
2333. Karabe, lJagena major, Karaffe. 
‘2334. Kart, carduus, Kardendiſtel. 
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2335. 
2336. 
2337. 
2336. 
2339. 
2340. 
2341. 
2342. 
2343. 


23:44: 
3345. 
2346. 
2347: 
2348. 
2349. 
2350. 
2351, 
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2353. 


2354. 
2355. 


2356. 
4357. 
2358. 
2359. 


2360. 
2361. 
2362. 


3363. 
2364. 


2365. 
2366. 
2307. 
2368. 
3369. 
2370. 
2371. 
2372. 
2373. 
2374. 


2375. 
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Kirmif, coceinus, Karmefin (Burh. E. ©. 612). 

Kurnas, vafer, ein landfcaftl. ———— Karnacky. 
Kurul, eorallum, Koralle (Burh. E. 612 1. 3.). 

Kuf, vas in quo aliquid conservatur, Kuffe, Koffer. 
Kafes, cavea, Käfid. 

Kalt, vilis, Falt. 

Kalte, ignavus, Falt (Siebenm. IV. 94, l. 3.) 

Kaltiban, leno proprie mulieris, e. calliban. 

Kalmus, planta nota sub nomine, Kal mus wurze (Burp. k. 
S.617, fehlt im Meninski). 

Kalmunia, resina pini, Zolephonium. 
Kalender, mysticus vagabundus, Kalender. 
Kalensewe, calantica. » 
Kulule, glomus „Knäul. 

Kali, alcali, Alkali (Siebenm. IV, 94). 
Kalium, vas pro fumando, ce. gallon, 

Kid, clavis, ſtatt Iklid, xAuıs, Schlüſſel. 
Kilimia, spumus candescens in auro aut argento liquifacto 
cum refriguerit (Burb. E. ©. a: Glimmer. 

Kanb, cannabis (Burh. Ef. 618), Hanf. 

Kinbar, einnabarum, Zinno ber. 

Kanbil, nomen proprium loci „ e. Campbell. 

Kandfchuaba , lorum ephippii, der rufjiihe Kamtſchuk (Ferb. 
Sch. II. Bl. 224, vorl.-3.) 

Kand, saccharum candidum, Zuckerkandel. 

Kandil, ganz das lat. candela. 

Kantar, centinarius, Gentner. 

Kunud, nomen montis ex quo aqua vitae profluit , vermuth⸗ 
lich urſprünglich dasfelbe mit dem arabifhen Kunut, obedientia 
versus Deum, welches fih im Gothiſchen chnuat für Natur 
findet (f. beym Kero: in pliuues chnuati, in des Bley's Natur). 
Kotſch, aries (Siebenm. IV. S. 80), Rutfde. 

Kahwe, faba, arabica, Kaffeb. 

Kirat, pondus notum sub nonime Karat ($erb. es. II. 
©. 225). 

Kiafet, vestis, g. kiwati, 

Kaſaken vder Kafaghend, vestis genus, daß fhweiz. Gafaagen 
(f. Stalder), weldyes nicht ald Casaquin aus dem Franzofifchen 
abzuleiten, fondern ukfprünglih perfifh ift, und fo wie Kaftan 
(urfprüngli) ein Panzerhemd bedeutet. 


Kiaf. 
Kabin, matrimonium, e, cabin, Kebsweib. 
Kabiden, fodere, lacerare, das öfterr. Beyen. 
Kach, aestuarium, conclave, das öfterr. Kachel. 
Kad, aviditas, Geiz. 
Kar, bellum, e. war. 
Kar, opera, e. care. 
Kar, vitae ratio, sors, d. chaar. 
Karban, caravana, Karamane. 
Kardu, aranea, siparium, Kortine. 
Kard, culter, d. kaarde, Scheere. 
Kariden ‚arare, adern. 
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2376. Kaſ, casa hortulanorum, Kafe, Kafel (f. Fulda's Idiotikon⸗ 
fammlung). 

2377. Kas, poculum, calix, Keffel, Keld. 

2378. Kate, poculum, ahenotympanum, Keffel, Keffelpaufe. 

23-9. Kaselis, parasita, wörtlib Keffelleder. 

2380. Kaften, diminuere, jacturam facere, e. to cast, 

2381. Kaſt, diminuit, e. he cast away, 

2382. Kafte, diminutus, e. cast away. 

2383. Kaſch, utinam, e. cash. 

3384. Kaſchi, lateres quadrati fictiles, quibus obducuntnr interni 
parietes ab urbe Kasch sie dieti, daher im Deutfchen etwas 
mit Gyps oder einer Grundfarbe überziehen Eafhiren, eher 
ald vom franz. cacher hergeleitet werden dürfte. 

2585. Kagh, ruminare, wiederfäuen. 

2386. Kagh, elamor cornicis et cornix, Krähe. 

2387. Kaahkaxh, elamor cornieis, krächzen. 

2388. Kaf, finde, Elaffe. 

2389. Kafed, findit, er Elafft, er Elibt, e. cleft. 

2390. Kaften, findere, Elaffen, Eliben, e. to cleft. 

3391. Kafte, fissus, geflafft, e. eleſt. 

2392. Kafur, camphora, Kampher. 

2393. Kaf, puer, furfur, Ged. - 

2394. Kal, panis cum butyro coctus, e. cake, Kucden. 

2395. Kal, profligatio, Galle. 

2396. Kal, clamor altus, e. call, Falen, gellen, fehlt im Men., 
fteht aber im erh. Sch. IL. 299 vorl. 3. als die fünfte Bedeu: 
tung des Worte. 

23397. Kalus, stultus, e. callous. 

2398. Kale, cucurbita plena vino, Schale. 

2399. au, desiderium , bekannt als der Name der indifshen Gottheit 

all 


2400. Kam, palatus, Gaum. 
2401. Kame, acidum, kahmicht vom Wein, auch bekannt aus dem 
Namen des indifhen Gottesfamadiu, und der Formel, womit 
dee Prieiter von den Myfterien entließ, compaxa, kambachſch, 
d. i. Wunſch verleihend. 
2403. Kand , saccharum, Zuderfandel. 
2403. Kam, excava, e. excavate, grab aus. 
2404. Kawiden, excavare, e. to excavate, audgraben. 
2405. Kawak, res cava, e. a cave. 
2406. Kajed, masticat, Fäuet, e. cheweth. 
2407. Keb, jactatio vana, fterr. Fäbig feyn, auch Feppelm. 
2408. Kipa, cibus ex intestinis compositum, e. kidney. 
2409. Kipa, aurum et argentum in der Sendſprache, daher Kipper 
und Wipper, Burb. E. BI. 286 vorl. 3. 
2410. Kube, cucurbitula ad sanguinem educendum (Sieben. IV. 
159), Schröpffuppe. 

2411. Kebide, dies intercalaris, Kebs-, d. i. Scalttage (Burh. E. 
S 633). 

a4ıa. Kup, os, Kuppe (Siebenm, IV. ı00, 

2413. Kepiden, rapere, fapern. j 

2414. Ket, domus, nur gebräuchlich in der Zufammenfegung von Ket: 
dhuda, herus, magister domus, Göthe, Ga AN Gottze. 
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2415. Ket, thronus, stratum leeti, fo heißt es im Otfrid: Intheket 
mir thaz ketti, thes mines friuntos betti, III. Buch, C. 24. 

2416. Ketan, linum, Kattun, e. cotton. 

2417. Retrepetre, res minutim trita, landid.tfhbatrapatra. 

2418. Kutwal, custos arcis, g. ottual für Reihthum, fo in Notker's 
Pfalmenüberfegung Pf. XXXVL3: In sinen otuualon. 

2419. Kutumut, recte, Gut und Muth, ſchlecht und red. 

2420. Kidfch , calcitratio, e. to kick, 

2421. Kedſch, calx, Kalk. Br 

2422. Ketfchgul, vas ad colligendam pecuniam, e. catchpenny. 

2423. Ketſche, pannus coactilis, Koße. 

2424. Ketſchi, capra, Kiße, Geiß. 

2425. Kedfhim, tegumentum ephippii, armatura equi, ganz; das 
altdeutfhbe Geziem, ein geziemirtes Pferd. Diefe drey 
MWörter, Ketſche (Kobe), Ketſchi (Kiße), Kedfhim (Ge 
ziem), beweifen, fo wie alle andern, in melden das perfiihe 
Tſchim oder Dfhim dur das deutfche z erfeßt iſt, daß die 
fes Eeineswegs ein einfahes Schriftzeihen fur den zufammengefeh- 
ten Laut £8, fondern nur eine Abartung des urfprüunglichen T fh im: 
oder Dſchim-Lautes ift, wovon jener dem ital. e in cicisbee, 
diefer dem ital. g in giglio entfpridt. 

2426. Kachkach, vox increpantis puerum, kaka. 

2427. Kichkich, vox ridentis, kichern. 

3428. Küchküch, vox tussientis, Öfterr. kachkazen. 

2429. Kuchte, flamma ignis, gekocht (Burh. E. 637). 

2430. Ked, domus, casa, ®aden, e. cont. 

3431. Küdam, quis, qualis, quidam, d. Hhawem. 

2432, Keduch, calix, scyphus, Kelch (Burh. E. 638). 

2433. Kede, habitatio, mansio, Gaden, Nacapyadaı. 

2434. Keradfchiden, glocitare gallinam, kreiſchen. 

2435. Kerach, glocitatio gallinae, das Gadern. . 

2436. Kiragh, cornix, Krähe (Burh. E. ©. 646). 

2437. Kiragha, cornix, Krähe (Ferh. Sch. II. 260). 

2438. Kiras, cerasum, Kirſche. 

2439. Keran, limites, Graniß altdeutfh für Gränze. 

2440. Kerane, margo, limites, Gränze. 

2441. Kerrai, chirurgus, Chirurgus, im Perfifhen, Griehifchen 
und Deutſchen dasfelbe. 

2443. Kirias und Girias, curia, Tns xupas. 

2443. Kertle, puer ineptus, Kerle, Kerl (Burh. k. 640). 

2444. Kertene, tela aranea, velum, Kortine. 

2445, Kertine oder Kortine, tela aranea, Kortine, 

2446. Keretfch, tela resecta, Kragen. 

2447. Keretih, segmentum colaris, .. (Burb. k. 644). 

2448. a domuncula ex arundinibus, öfterreih. Krempe, 

eiſche. 

2449. Kerch, mansio, sedes, Kirche, e. church, 

2450. Kurd, Curdus, Kurde, e. curdle. 

2451. Kerd, fecit, ward. 

2452. Kerden, eflicere, werden. 

2453. — facere, altd. karthen, im Schwed. eg giöra, id 
made. 

2454. Kerde, factum, geworden, fo im Dänifcen. 


“> 
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2455. 
2456. 
2457: 
2458. 


An Eerd, ille fecit, d. han giort. 

Kardfchewarr, coronae species, Kerzen, beſſer noch 
Kerfen, corona, Krone, Kerzen. 

Kerfe, clava lignea , Kerze. 


,‚ Kureö, erispus, Krauß. 
. Kurede, —— Bear. 

. Kereft, confusus, e 

. Kirifchte, vestucae, quisquiliae, Aus kehricht. 

. Kerkes, vultur, Geyer, carcasse. 

. Kerfen, granum semimaturum quod assatur, Zufuruz 


rius, garftig (Ferh. Sc. II. 293). 


(Ferh. Sch. II. B. 53), j 
Kürfüm, curcuma, das unter diefem Namen bekannte Gewürze. 


. Kirm, vermis, Wurm. 

. Kerrenai, tuba nota, Waldhorn. 

. Kerwan, caravana, faramwane. 

. Kurud, puteus profundus, Grotte. 

- Kuruf, bilaritas , Gruf. 

. Kuruh und Guruh, cohors, e. crew, crowd. 

. Küridfhe, cellula, öfterr. Kreinze, Keiſche. 

. Kürüd, domuncula, Kirdlein. 

. Kürife, casa ex arundinibus, Kreinze, Grinzing. 

. Kiriften,, flere, im Ulphilas greitan, beym Otfrid III. B. C. 24, 


90: Sih sata thar giruzi. 


. Kiriſchek, bellicosus, Friegerifd. 

. Keridfh, tugurium, das landſch. Krainze. 

. Kirig, fuga, Krieg. 

. Kirihten, fugere, Eriegen. 

. Kiricht, fugit, er kriegt. 

. Kirihte, qui evadit, gekriegt. 

. Keichaghend, thorax, gossipio in factus, fhweis. Gafaggen 


(fiehe Stalder). 
Keftane, castanea, Kaſtanie. 


. Kesti, cingulum cestus, der Gürtel der Feneranbeter. 
. Kiſchkiſch, vox qua in Judo latrunculorum regem peti signifi- 


catur, onomatopöiih Sfhg fc. 


. Kiſcht, satum, Gift. 

. Kefchef, cancer, Krebs. 

. Keſchk, lactis acidi pars sicior, Käfe. 
. Keſchk, hordeum, Gerfte. 

. Kefhdaneg, sordes, fumus, Geftant 


Raab, cubus, Kubus, unddaherfa ab ede ftatt RaabEede, 
fo viel ald Kubusgaden, d. i. Würfelbret. 


. af, panis biscoctus , Kuchen, e. cake. 

‚ Kef, erepa findito, Kliebe. 

. Kafe, eolaphus, e. cuffe. 

. Kefaniden, findere, rumpere, facere, Flieben, e. cleft. 
. Kefanide, factum, ut rumpatur, e. cleft, geEloben. 
Kuft, abe Ser ruptus, e. cleft, Elafft, Eliebt. 

. Keften, fi 

‚ Kuften, tundere, pulsare, Elopfen. 

„ Kefte, erepando disruptus, gekliebt. 

. Kufte, cibus ex carne dritta, geElopft. 

„ Kefed, crepat, er Eliebet, Elafft. 


ndere , — klieben, klaffen. 
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2503. 
2504. 
2505. 
3500. 
2507. 
2508. 
2509. 
3510. 
511. 
3512. 
2513, 
251 4: 
9515. 
2516. 
3517. 
3518. 


2519. 
2520. 
2521. 
2522. 
2523. 
2524. 
2525. 
2526. 
2527. 


2538. 


2529. 
2530. 
2531. 
2532. 


2533. 
2534. 
3535. 
2536, 
3537. 


2539. 
2539. 
2540, 
2541. 
2542. 


2543. 
2544 
2545. 
2546. 
2547. 
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Kefiden, spumare, abſchöpfen. 

Keflif, spata de spumatoria, Schöpflöffel. 

Kefe, corbis ex stramine, Rufe. 

Kek, species panis biscoeti,.e. cake, Kuchen. 

Keke, stercus hominis, Kaka. 

Kel, calvus, kahl. 

Kelanter, major, crassior, e. gallant, Galanter. 

Kelapufcht, species vestis, die erfte Hälfte das deutfhe Kleid. 

Kulbe, cellula, Kaluppe, xalunton. 

Keldihad, calvus, Kahlſchädel. 

Kelte, lignum crassius, Gelte, 

Kils, calx, Kalk. 

Kilk, calamus, Kiel, gemein auh Kilch ausgefprocden. 

Kelek, infaustus, Unglüd. 

Külünk, malleus bellicus, instrumentum acuminatum, Klinge. 

Küleng, sera seu pessulus ligneus, Klinke. In Ddiefen bey: 

den legten Wörtern, welde, mit Ausnahme des legten, die dren 

anderen Buchftaben gemein haben, ijt mit der Verwechslung des: 

felben im Perfifchen und Deutfhen auch der Sinn gerade entae: 

gengefeßt verwechſelt. 

Kulutte, vitae species, das franz. calotte. 

Kuludfh , panis subeineritius, Kolatfde. 

Keluch, later, cleba, Kloß, e. clod. 

Kulufe, siliqua, theca grani, Hülfe. 

Küluk, impudicus, Elug, 

Kelle, caput ,e. cull. 

Kelitfhe, eJavis, Schlüffel. 

Kilidan, locus serae, Shlüffelort, Schloß, xAe. 

Kilise, ecclesia, g. kilehin. 

Kilim, stratum ex lana, e. camlet af. Noebuck's collection of 

proverbs. Calcutta ı824, ©. 344, Nro. 1789). 

Keliun, vestis seu pannus sericus septicolor, e, galloon. 

Kem, paucus diminutus, Fümmerlid. 

Kemer, testudo, cornix, xapapa, Kammer, g. chamero. 

———— scriniarius, wörtlicKkammerbinder (Siebenm. 
V.110). 

Kameſt, Amethystus, Amethyſt. 

Kemend, laquius ex fune, Kummet. 

Kemmun, cuminum, Kümmel. 

Kemiden, diminui, xzapye. 

er ‚ mixtus, gemifcht, in der Sendſprache, Burh. E. 
. 669. 

Kümifhe , species herbae, Gemüfe. 

Kemin, insidiae, Keminatleben, flav. komnata. 

Kenareng, dynasta, König, Xaadayyns- 

Kenb, cannabis, Hanf (fehlt Im Men., Ferh. Sch: BI. 231). 

Kent, villa, pagus, lebt noch in diefer Bedeutung in der engl. 

Landfchaft und Stadt Kent. 

Kendfh, sui admirator, superbus, stolidus, Kunz. 

Kündſch, angulus ,„ yavız. 

Kend, saccharum candidum, Zuderfandel. 

Kend, membrum virile, pudendum, e. cunt. 

Küned, facit, erkennt. 
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2548. 


2549. 


2550. 


2551. 


3552. 


2553. 
2554. 
2555. 


2556. 


2557. 


2558, 
2559. 
2560. 
a561. 
2562. 


2563. 
2564. 


2565. 
2566. 
2567 


2569. 
2570. 
2571. 
3572. 
2573. 
3574. 
2575. 


2576.- 


2577. 


2578. 
2579. 


3580. 

2581. 
2582. 
2583. 
2584. 
2585. 
2586. 


2587. 


2588, 
2589. 


Kunda, doctus, sapiens, K undiger, beym Ulphilas kuntha 
von kunnan. 

Kundafer, doctus, sapiens, Kündiger, der Name Gun ıd- 
ader. 

Kündawer, doctus, sapiens, Kün diger. 

Kender, urbs omnis, e. kent. 

Kündamuje, infantis capilus, Kinds haar, mui heißt Haar, 
Künde, massula rei rotundior, Knödel. 

Kenf, thesaurus , ganz. 

Künifht, templum, Kunſt. 

Kenaal, homo libidinosus, inania tractans, franz. canaille, 
welches aiſo früher aus den Perſiſchen herzuholen iſt. 

Kenf, cannabis, Hanf (Verh. Sch. II. BI. 124). 

King, impudicus blatero,, e. king. 

Kunende, faciens, Eönnend, 9. chonda. 

Künun, nunc, vero, nun. 

Kuwal, aquisitio, 8 abale. 

Kuwaliden, lucrari, Eabaliren. 

up, cupa, Kuppe. ’ 

Kub, pulsans, Elopfend. n 

Kupal, clava ponderosa, poraAn, Keule, Göpel. 

Kupiden, pulsare, tundere, Elopfen. 


7. Kupin, malleus quo aliquid contumtitur, Göpel. 
2568, 


Küpele,, arcus floribus et picturis ornatus vi tempore festi- 
vitatis publicae erigi solet, Kuppel. 

Kupe, cucurbitula chirurgica , Kuppe 

Kutah, brevis, kurz. 

Kutahpa, pedibus brevis, Kurz fuß. 

Kutahpatſche, idem quod praecedens, Kurzpatſche. 

Kotar, gausapa, Kotze. 

Kudſch, migratio, Kutſche. 

Kotſche, gausape, Kose (Siebenm. IV. ©. 118 bey der Erklaͤ⸗ 
rung des Wortes Kotar). 

Korabin, corbis, Korb (Burh. E. ©. 680, 3.7 

Kordin, vestis, velum, Kortine (Zerp. eu. II. 8. 285, 


3- 4). 


Kures, coma, crispa, Kraufe. 

Kurkani, species corii alias Saffıan dieti, Korduan. Diefes 
Wort iſt bisher irrig von der fpanifchen Stadt Gordova abgeleitet 
worden (fehlt im Men., fteht im Burh. Fatii ©. 508, 3.14). 
Kure, oppidum, don 

Röfche , domus sp endida in horto, Köſchk. 

Rufchiden , allaborare, Enoßen. 

Kuft, tundit, er elopft. 

Kuften, tundere, Elopfen, e. to enfle, »drrew. 

Kufte, contusus, geklopft. 

Kuftendil, pulsatio cordis, Herzllopfen (Ferh. Cd. U. 
382 , 3-6). 

Kufe oder Kub, canistrum , Kufe, fo im Notker Pf. LXXX. 7: 
sine hende dienoton an kofenno. 

Kugal, scarabaeus pilularius, Kugelfäfer. 

Kuguma, sol, in der Sendfyrade, nad Burhani Fatii ©. 68a, 
3.29 zufammengefegt mit dem gothifchen guma, weldes unfer 
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dem folgenden Bucftaben die genügendfle Erläuterung erhalten 
wird. 


. Kufu, palumbes, Gufguf. 

. Kewel, equus caballus, und folglih aud der Kavalier. 

. Rul, bubo, Eule. 

. Kulah, focus, Kohlbecken. 

. Aulendfh , focus, Kohl becken. 

. Rum, cuminum, Kümmel. 

. Kuh, mons. Rure. 

. Koi, pagus, villa, Gau. 

. Keh, stramen, festuca, e, chaff, Kaff. 

. Kei, rex, imperator, Kaifer, welches freylih am nächiten 


von Gäfar, diefes aber weder von caedere, noch vom etruriſchen 
aiseu,, fondern vom perfifhen Kaifertitel der Kei oder Kai 
abzuleiten ijt. 


. Keia, rex, imperator, Kaiſer. 

. Kiara, moeror, aerumna, Keierey. 

+. Kid, ferrumen, Kitt (Ferh. Sch. 236). 

. Kira oder Kirch, pulpitum in quo coranus legendus propo- 


nitur, Kirche. 


. Kif, pannus coactilis, Kotzze. 

‚ fite, crumena, loculus, Kaffe. 

. Kifh, secta, religio, g. keist (Notker Pf. XVII. ı3). 

.Kiſch, pharetra, Köder. 

. Keifer, retributio, vindieta, Keifer, Eeifen, der Eeifer. 
. KebE, manus recta, g. ceswen, 


Keif, pulex, Ged, und wie der Deutſche einen Floh ins Ohr 

feßen fagt,, fo der Perfer keit der Schalwar, d. i. ein Floh 

> Hofe (f. Meninski); Schalmar ift ald Shariwarihofe 
efannt. 


. Rilar, cella, Keller. 

. Kimucht, corium equinum et asinium, Jucte. 

. Kin, odium, ira, vindicta, e. keen, kuhn. 

. Kajumerdö, nomen primi monarchae Persarum , g. guma. 

. Keibiden, se retrahere, subducere, niederfeyen (Burh. E. 


688, 3.26). 


. Keiha, reges, die Kaifer. 
. Kio, e. a kite, fehlt in den Wörterbüchern , fteht aber in Lums- 


dens Grammar. 
(Der Schluß folgt.) 


* %* 
* 
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Regiſter 
| des 
neun und vierzigften bis zwey und funfzigften Bandes, 


A. 


Us odiaco, das alte, LII. 226, 227. 
Abul:Fafl’s Heldenbuch, LI, 49. 
Abydos, L. 6o, 
Adalbero, Markgraf in Iſtrien und 
Herzog in Kärnten, LU. 191. Andreossy, Constantinople et le 
Adamberger, der Tenorift, XLIX. Bosphore de Thrace pendant les anndes 
170. 1812. ı813 et ı8ı4, XLIX, 3, 
Adana, die Statthalterfhaft, XLIx,| Unna, des Raifers Mathias Gemah: 
64. iin, LULXA.®8B. ı5. 
Adelheid vondurgau, die Mark:| Anna, Erzherzogin, die ältefte Tochs 
aräfin, LIL, 168 ter Erjherzogs Karl von Steyermarf, 
Adelungs, Zriedr., VBerfuh einer] LIU. ®B. ı5. 
Literatur der Sansfritfprache , LI. ı7 |Unnavonun gern, K. Kerdinands J. 
Adfhmir, die indifhe Feſtung, LI.| Gemablın, LI. A. B. 14. 
85. Antiochien, die Eroberung von, 
Aegypten's Gintheilung, XLIX, -o. I. 20, 
Weanpten, über, L. 78.— Die Mi:|Apamea, das alte, L. ıı. 
litäarmacht Aegyptens, L. 83 ff. Apollo, der, von Belvedere, die 
d’Aginecourt, Histoire de l’Art par| Ötatue, LI. 85, 
les Monumens , L. A. B. 33. Ypollonia, die Stadt, L ıı. 
Agra, der Pallaft, LI, 83. Aquileia, der Sarkophag dafelbft, 
Aguntum, L. 234, L. 4. B. 29. 
Arnelfidfci, die Ruinen zu, L.61.| Araber, die, LI... 2. 67. 
Alaia,L. ıo. Arabien, über, L. ar. 
Albanefer, die, Lebensweife derfel:|Aradus, die Infel, L. 53. 
ben , XLIX. 46, Ariogifus, der Quadenfönig, LI, 
Albaneferin, die, Trauerfpiel von| 137. 
Müllner, XLIX. sı7. Arno, Gröbifchof von Salzburg, LI. 
Alboin, König, L. 232 , 233, ı13ı, 
Albrecht 1., Raifer, LU. 240, Artobriga, LII, ası, 
Albrecht IV. von Defterreih, über,]Arundell: A visit to the seren Chur- 
L 
a 
4 
4 
A 
A 














. atoli, die Statthalterfchaft, XLIX. 

9. 

Anderloni, der Kupferfiedder, LIT, 
Yu. 3. 8. 


1, 245 ff. ches of Asia, XLIX, 3. 
Idearever, der Kupferftecher, LIT. |Ar;eo, die Stadt in Algier, LI. X. 
A B. 2. B. bı. 
lemannen, die, LIL. ı74, Asiatic researches or transactions 
lemanniſche ®auen, LI ı8Bo.| of the society instituted im Bengal, 

Igarotti, L. 158. LI. 16. 

(gier, die Stadt, LL. A. B. 61. |Afpern, dern. ö, Drt, LI. 124. 
Algier, geographifche und fatiftifhelUflen Eomper, der Chirurg in 

Andeutungen über die Regentfchaft| London , L. ızı. 

daſelbſt, LE. X. B. 49. Astronomie solaire d’Hippar- 
Allababad, am Ganges , LI. 77. que,par J. B.P. Marcoz , XLIX, ı37. 
Alonfo,König von Spanien. XLIX.ı55.|UswamedHa, das Feft, LI. 5g. 
Alsatiaillust. L. A. B. 36, 37. |Utapuerca, die Schlacht daſelbſt, 
Altertbümer in der öfterreichifhen| XLIX. 156, 

Monardie, LI. X. B. 45. Attila, lb. ng, 

Alringer, der Dichter, XLIX. 215. |Mud, der König von, LI. „B, 79. 
Amalafwintha, die Königin der Audran, der Kupferfteher, LIT. %. 

Gothen, L. ası, — 85 
Amalthea, XLIX. A. B. 3,4, 8. 
Umman, das Theater von, I. 65. 
Ammergau, der, Lil, 203. 
Amslier, der Kupferftieber, LI. A. 


. 13, 


Muasbura, die Stadt, LIT, 210. 
Augsburg, eine Römerftrafie von 
da nach Bregenz, Lil. 327; von da 
nah Innsbrud, LIE, 227. 
Augsburg, als Auguſtiſche Kolonie, 
je) 


50 


LIE. 329. — Deffen Römerdenfmale. 
LI. a3ı. 
Augustis, LU. 216, 


DB. 


Bach, Emanuel ,„ der Tonfünftter, 
XLIX, ırı. 

Bach, Philipp Emanuel, der Tonfünft: 
ler, L. »5ı, 

Badarinath, das Heiligthum von, 
11, 3ı, 

Baden, der Stadt, römifche Alter: 
tbümer, LI. AM. B. 48. 

Bagdad, die Statthalterfchaft, XLIX. 
70. 

Bagdad, die Stadt, L. ri. 

Batburd, der Drt, L. ı5. 

Barth,®., derKupferfteher, LII.A.DB.9- 

Bartolozzi, der Kupferfteer, LIL. 
A. B. 9. 

Bartsch: Peintre- Graveur, L. X- B. 
37. 

Bafıra, die Statthalterfchaft, XLIX. 
70% 

Batteur, L. ıb» 
Bayerns Gauen, 
gang, LIE, 134 
Beaujour, Baron, Voyage militaire 

dans l’Empire Ottoman, XLIX. 4 

Beaumarkhais, deſſen Luſtſpiele, 
XLIX. ıBo, » 

Beauvois, L, 
102, 108. 

Becziczka's biftorifche und topogra- 
phifche Darftelung von der Stadt 
Salzburg, L. 207. 

Becziczkfa, Ambros, Abt zu Lilien: 
feld, Li. ı27. 

Bedaium, der Drt, LIE anı. 

Bebam, Hans Sebald, der Kupfer 
fteher, Lil. A. B. 2. 

Behmen!., Muhammed Schah, LI. 


von Ritter von 


der Naturforfcher, 


49. 

Beiram, die Ruinen au, L. ı= 

Beitelma, das alte Daphne, L. ba. 

Belifar, Trauerfpiel von Schenk, 
XLIX. 95 

Bellingshaufen, die Infel, LI,9% 

Benares, die Stadt Indoftans, L1.76. 

Bereberen, die, Li. U. B- 65. 

Bergenftam, der Gefchichtichreiber, 
L 39. 

Berger, Karl Gottlieb, der Tonkünft: 
ler, L, 56. 

Berggren’s Reifen in Guropa und 
im Morgenlande „ XLIX. 3. 

v Bernwerth's Webemaſchine, XLIX. 
249 

DBerthollet, der Chemiker, L 92. 

Bethblebem, L. 75, 76. 

Bettelini, der Kupferfieher, LI. 
U- B. ı0, 

Beudants, der Gelehrte, L. 102. 


Bhaten, die, in Radfhputana, LI. 


85, 86. 
Bidfhapur, die Stadt, LI. 30. 


Bidfhapur, die Könige von, Li. 53.. 


Billardiere, der Gelehrte, 1. ıı2 


Regiſter. 


Bohndel, der Kunſtler, 





LII. Bd. 


Billung, das fürſtl. Geſchlecht der, 


LII. 59. 


Biot, der Gelehrte, L. 98. 


Birtba, das alte, L. zo, 

Bisamberg, die Pfarre in Wieder: 
öfterreih,, Li, ı2=. 

Bisfara, ın Algier, LI. A. ®. 6. 


Bısfarinen, die, LI. X. B. 66. 
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K A Münzdeluftigungen, LL N. 
P J 

u a. h, die Stadt in Algier, LI. I. 


Köln, der Dom zu, von Sulpiz 

Boiſſerée gezeichnet, LIL, A- DB. 120. 
Kölner:Dom, der, L A. DB 3. 
Kolototroni, derPhrurarh,XLIX.3ı. 
Kolumbus, LL ı86. 


7. 


LI 


17 


ı830. Megiſter. 


Konnektikut, der Strom, in Nord— 
Amerika, LI. i91. 

Konſtantina, die Stadt in Algier, 
Li. A. B. 59. 

Konſtantinopels Beſchreibung, 
XLIX. 3. 

Konſtantinopel, XIX. 24. Topo— 
graphie dieſer Stadt, XLIX. 33. 

Konfttantinopels Eroberung durd 
die Kreusfabrer, LIE, 32. 

KRopitar, Euftos der E. k. Hofbiblio: 
the, L. 2.0, 

Köprili, Mohammed, LI, 155. 158. 

Korneuburg, die Stadt, L. 207. 
LI. ı23. 

Kohebue, Aug. v%, L. 150. 

Konebue’s, Dito von, neue Reife um 
die Welt, LI. 9. 

Kraft, Adam, der Künftler, LI A. 
B. a1, 

Kremsmünfter, das Stift, LIL. 151. 

Kreta, die Statthalterfchhaft, ALIX. za. 

Kreuzzüge, Geſchichte derſelben, 
LII. 14. 

Kriſchna, der indiſche Apollo, LI. 68, 

Rene: r, der Kupferfteber, Li. A. 

. 18. 

KRrufenftern, Admiral, LI, Br. 

Kuchel, die Grafſchaft, LIL 197. 

Kunringer, die, LIL, 170. 

Kuhn, Dr Auguſt, der Gelehrte, 
XLIX. 129. 

Kuli, Sultan, LI. 56. 

Kupferftiche, fritifche Anzeige neuer 
und neuefter, LIE A. B. ı,, 

Kurz, Franz, deffen Werf: Dfterreich 
unter Herzog Albrecht IV. LII. 135. 

Kutb Mınar, in Indien, LI. 84. 

Kutbſchah, der Konig von Boltonda, 
LI, 50. 

L. 


Labillardiere, dee Botaniker, L. 
104. 

Laborde, Monumens de la France, 
). A. 8. 3. 

Lacepede, der Naturforfiher, L. 131, 

Lag range, der Gelehrte, XLIX. ı51, 

La:Dapye, der frangolifche Geſandte 
am osman, Hofe, LI. 161. 

Salande, der Belchrte, XLIX- 141. 

Lam a, Pietro de; Tavola alimentaria Ve- 
lejate, L. ı84. 

Laman, der Phyſiker, LI. 96. 

Lamberg, Graf, L, i61. 

Lambton, der Gelehrte, LI, ı7B8. 

Lamourour, der Belchrte, L. 109. 

Lang, Ritter von, deſſen Werk: 
Bayerns Gauen, LIE 134, 

Lang's, bayer. Regeften, LI. 165. 

Laodicäa,L. a. 

— „die Statue im Vatican, 

1465. 

Laplace's Kalorimeter, L. 93. 

Larrey, der Gelehrte, L. 122, 

Latreille,derRaturforfcber,L. 113,131. 

Taunay, deffen Verfahren im Bron: 
seguß , L. 166. 
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Se 





















taureacum, LII, 229. 

£avoifier, der Chemiter, L. 93. 

Leake, The topograpby of Athens, 
XLIX, ı. 

Lechfeldsſchlacht, die, LIL 238, 
Lefnau, die Stadt, LI. +8. — Die 
Bevolkerung diefer Stadt, LI. Bo. 
Lenoır, Atlas des Monumens, L. A. 

B. dr. 
Lenz, der Phofifer, LI. 88, 
Lesbierinnen, die, L. ı3, 
Leslie, der Gelehrte, L. 96. 
Seifinge Minna von Barnheim, L. 
201, 


Leffing’s Abhandlung über die Fabel, 
XLIX, 230. 


Liechtenſtein, DBartholomä von, LL 
* * 4. 
Liesganig, der Öelehrte, LI. ı7B. 


Lindley, der berühmte Biolinfpieler, 
XLIX. 198. 


ginne,L, ı29 

Lıpfius, Befchreibung der Antifengals 
lerte in Dresden, XLIX. U. 8. 5. 

SIantabe ‚die Schlacht bey, XLIX. 
167. 

Lonahi, der Kupferſtecher, UI. A. B. 8. 

Lonsdorfer Coder, der, Ull. 
16565, ı56, 

Lopadium, die Stadt, L, I. 

Lord,L. aı7. Die Kirche zu ©t. Lo: 
ren; dafelbft, Lil, ı57. 

St. Lorenz, die Pfarre, zu Obritz⸗ 
berg, L. 249. 

Loure, der. L. ı74. 

Luden, der Gelehrte, L. 148. 

£udmwıgl., Herzog von Bayern, LII, 


209. 

Ludwig, des Kaifers, Traum, 
Schauſpiel von Schenf, XLIX, 106. 
Lufasvonf£eiden, LU. U. B. 19. 

tungau, Li. ı98, 
Lyftos, dasalte, L. 12. 


M. 


Mackenzie, collection, a descriptive 
catalogue of the oriental manuseripts, 
LI. ı6. 

Macmichael, Journay from Moscow 
to Constantinople, XLIX. ı. 

Madden, Travels in Turkey, Egypt, 
Nubia and Palestine, XLIX. 3, 

Magendie, der Gelehrte, L. ı20, 

Mahadewa, der Schutzgott der 
Radichputen,, LI. Am. 

v.Malsburg, der Dichter, XLIX. 134. 

Malmwa, die Könige von, Li. 57, 

Manerhon, der Gelchrte, XLIX. 154. 

Manilla, die Stadt, LI. 108, 109. 

Mannsfeld, deffen Porträt von Mo: 
jart, XLIX. ı75, 

Maraboduum, LI. ıs5. 

Mare AntonioRaimondi, deffen 
Kupferftibe, LU. A. B ı. 

Marc: Aurel, L. U. 8. 4. 

Marchfeld, das, in N. Defterr. LI ı24, 

Marcoz,J.B.P,. Astronomie sol»ire 
d’Hipparque, XLIX, 137. 


56 


Mardins Bevölferung, L. =» 
Martavon Burgund, Li. A. B. 3. 
Mariotte, der Gelehrte, I. 92 

Marfal: Kibir in Algier, LI U. 


. 61. 
Martinsberg, die Stiftung von, bey 
Raab, LU. ı51. 
Martinus, der heilige, LII. 206, 
Maskara, in Algier, LI. U. B. 6. 
Maffon,der Kupferſtecher, LIL. Uu.B-5. 
Maftalier, der Dichter, XLIX. 216. 
Matrejo, Lil, za. 
Mauren, die, LI. A. B. 67- 
Marimiliander Erfte, Kaiſer, L. 
A. B 3, 4, 41. LII. sıo. 
Marimilian, Prinz von Neuwied, 
L. ı30. 
Mazsuoli, deffen Radirungen, LIL 
3 


A. B. 3. 

Media, die Stadt in Algier, LI. A. 
B. br. 

Medianis, der Drt, LIL 219. 

Medina, die Stadt, L. 47. 

Meer, deffen größte Tiefe, LI. 190. 

Mehul, der Tonfeper, XLIX. ıB4. 

Merka, die Stadt, L. 30. 

Mellul, die Ruinen zu, L. 61. 

Memnonftatue, die, L. 79, 8. 

Me Rage rie, die fönigl., zu Paris, 
L. 116. 

Mendelsfohn, der®elchrte,XLIX.74. 

Menzel, der Schriftfteller, XLIX. 135 

Meraaſch, die Statthalterſchaft, 
XLIX. 69. 

Meru, der Berg, LI. Bı. 

Meferib, das Schloß, L. 61, 

Mefopotamien, L. ı7. 

Metaftaflo, XLIX, ı91. 

Memwlana Geid, der Dichter, LI. 54. 

Meyer, Seinrih, deſſen Geſchichte 
der bildenden Künfte bey den Gries 
chen, LU, 65. % 

nis d's Geſchichte der Kreuzzüge, 

. 14 

Mignan, Travels in Chaldaea, XLIX. 4 

Millingen, Ancient unedit Monuments, 
LI, „5. 

Mogir,der Ort 

Mobammed, 
I. 48. 

Mohes, der Gelehrte, L. 91. 

Moldau, die, XLIX. ı0, 

Moliere, XLIX. 93. x 

Mollers Denfmaler der deutfchen 
Baufunft, L. A. B. 35. 

Mond, der, Unterfuchungen über den 
Einflufi desfelben auf die Veränderung 


am ®ange3, LI. 75. 
des Propheten Grab, 


unferer Atmofpbäre, von Schübler, LII. 


ı24. 
Mongolfier,L, 96. 
Montegre, der Gelehrte, L. ıı1. 
Monumantorum Boicorum col- 
lectio nova, LIl. ı33. 
Morea, die@tatthalterfchaft, XLIX. 20, 


Morea’s Geſchichte, während des Mit: 


telalters, v. Fallmerayer, LI. vıı, 


Moreaude Jonnes, der Gelehrte, 


L. 103. 


Regiſter. 
Morgben, Raphael, der Kupferſte— 







Muchar's 


LII. Bd. 


der, LU. A. B. 


Moful, die Statthalterſchaft, XLIX. 69. 
Mozabi, die, Li. A. B. 66, 
Mozarts Biographie vom Etatsrath 


v. Niffen, XLIX. ı61. 

alteeltiſches Norikum, 
I. a1. — Deſſen Benträge zur Ger 
fhichte des öfterr. Kaiferflaates, L. A. 


B. 44. 
Müller, Iobannes, der Geſchichts— 


forſcher, XLIX. 156, 160, 160 


Müllers Dorier, XLIX. A. B. 4. 
Müller, Joh. Gotth., der Kupferſte— 


der, LII. A. B 


.7. 
Müller, J. ©., deſſen Siegfried von 


Lindenberg, XLIX. 111. 


Müllners Leben, Charakter u. Geiſt, 


XLIX. 


dargeſtellt von Dr. Schütz, 
Werke, 


107. — Deſſen dramatiſche 
XLIX. 144. ff. 


München, Andeutungen über die auf 


der Bibliothek daſelbſt befindliche, bey 
der Entſetzung Ofens im J. 1688 durd 
den Ehurfürften Mar. Emanuel, im 
Lager der Türfen erbeutere Schaf, 
XLIX. 4. B. 9. 

Münden, die Stadt, LII. zjr, 244. 

Muratori, Antiquitatis Italiae mediü 
aevi, LII. ı47. ' 

Mufaffer Schab, Gründer der Tu 
naftie der Könige von Gupdfchurat, 


LI. 56. 
Muftafa I., Beherrſcher der Osma⸗ 
nen, LI. ı70. 
Muſtaganim in Algier, LA, B. 61. 
Myron, der griechiſche Kunſtler, 
Lil. 78. 
N. 


Nablus, die Stadt, L. ⁊t. 

Nagpantfhami, das Heft, LI. ro. 

Nahl, der Maler, LI. 13. 

Nanteuil, der Kupferiiedber, LU. 
A. B. 5. 

Narſes, der Feldherr, L. aa7 . 

Naßib, das Thal. L. 66. 

nat InAER: der Tempel des Krifchna, 

Naturmwiffenfhaften, Geſchichte 
BER ERINNERN derfelben, von Eunier, 

. 89. 

NRaumann, Job. Gottlieb, der Ton: 
feger, L. 161. 

Navigator: Infeln, die, LI 9% 

Neale, Travels through some parts © 
Germany Poland, Moldavia and Tur- 
key, XLIX, ı. 

Negrefot, der Tempel von, LI. do. 

Nendidevi, der Bulfan, LI. Bı. 

Neuarbhangel, Li 102. 

Neuffer , derdandfabrifant, ALIX..57- 

Neuhäuſel's Eroberung, Li. 159- 

Neutomm, Giegmund, deifen Dras 
torium: Ehriſti Orablegung, nad 
Kıopftod „ 1, 357- 

. uther, der Künſtler, Ull. X. 

«1% 
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Nemwruf, das perſiſche Neujahr, LI. 64.!9 eillenſteins, römifche Inſchrift 
Newton, der Gelehrte, LI, ı-7. LI. A. B. 46. 
Niemtſchek, der Gelehrte, XLIX. ı61.|Penelope, über zwey alterthümliche 
Niobe, die Statue in der Florenti: Bildſäulen derfelben,, LIT 105. 
ner Sammlung, L. 1345. Pens, Georg, der Kupferfteer, LU, 
Nipal, die Sprade in, LI. 3a. .B. 2. 
Niſamſchahe, die Geſchichten der, Perch, der franzoſiſche Chirurg, L. 143. 
LI. 55, Perſiſche Worter, mwelde mit ger: 
v. Niffen’s, Biographie von W. A. manifchen, namentlich gotbifhen, dä— 
Mozart, XLIX 164. nifhen, hollandiſchen, ſchwedifchen. 
Vordgau, der, LI. 184, 185. englifhen, griechiſchen, lateiniſchen. 
Nurdſchihans Mauſoleum, LI. 84:| deuütſchen, und auch den Mundarten 
sn, der letzten, in der alemanifdhen und 


öfterreichifchen , verwandt find. XLIX, 
Dbrisbera,diePfarre daſelbſt, L. 149. 


A. B. 18. — L. A. B. Io — LI, 4». 24. 

Ddoafer, der berulifche Fürft, L. 220.|Pert rap, Zürft von Mewar, LI. 65. 

Odyſſeus, der Verbündete Kolofotro:|Pertusier, la Bosnie eonsidörde dans 

ni's, XLIX, 5z, ses rapports avec lV’Empire Ottoman, 
Dffermannfhe Tucfabrifa:| XLIX. ı. 

tion Die, XLIX, 247. Pesfadores:Infeln, die, Ui, 
Dppenbeims St. Katharinafirche,| +06. 

LI. A. B. »ı. St. Peter, des Denediftinerftiftes zu 
Dranin Algier, LU. B. 6ı. Salzburg Gefchichte, LI. 177, 
Dreilfn, Öeneral, LI. A. B. 88. |Peters, der Thrermaler, LI, g. 
me nafib, Fürſt der Großmongoten,|Petroneil's römifcher Siegesbogen, 

. 65, 


L. A. B 43 
Orfila, Traité general des poisons, L.|Peutin ger, Konrad, LI. aıo, 
123. 


Pfunzen,. die Römerftrafie von da 
Draanon der menſchlichen Grefennt| nab Kem ten, Lil. 235, von Pfun: 
niß, von Waaner , XLIX, -3 


gen nach Innsbrud, Lil. 222. — Bon 
Driffa, in Indien, LI. 30. 


da in die Amler, LI, 223, von da 

Drontes, das Thal von, 1. 51, 54.| ad Castra, Lil, 228. 
Dsmanifhes Reich, Reifen durch Phbanfigar, die Mördergunft der, LI, 

dasfelbe, XLIX. 1, —L, ı. 34, 35. 
Dsmanifhes Reich, die Geſchichte Phi dias, LIL. 7a. 

desfelben von Jof. von Hammer, LI, Philadelphia,L. 3. 

155, Philipp ul., König von Frankreich, 
Dffian, XLIX, 215. A 


L. Y: B. 40 

Defterreic, Darftellung des Fabriks- Pilgram, der DBaumeifter, L. A. B. 35, 

und Gewerbsweſens dafelbft, von Ed: Pin igau, Lil. 198. 

len von Keeß, XLIX, a4ı Pitri Jswara, das Zeft, LI. 70. 
Defterreihs kirchliche Topographie, |Plautus ‚XLIX. 93. 

L. a07. Plinius, der jüngere, XLIX, 237. 
D:Tahaiti, Kotzebues Aufenthalt da: Pola, die Infel, Li. 97. 

fest, LI. 93. Pollock: The Course oftime, XLIX, 258, 
Dtranto, die Stadt, XLIX. 3ı. St. Pölten, das Defanat, befchrie- 
Ott o kar, Konig von Böhmen, L. 248.| ben von Job. Fraft, L. 207, 
Dttofar, König von Böhmen, deſſen St, Pölten, die Etadt, L ao, 













Urfunden, Lil, 166, Pompeji, XLIX. A. B. 2. L. 186. — 
Ovilabis, LII. 229. Die Gemälde daſelbſt, LI. ı. 
P Pompei, par Raoul .Rochette, L. 163, 


Ponce, Essai sur le classement chrono- 

Padma, der Lotosföniginn Feft, LI.69.| logique des medailles greeques, LII.55. 
Parfiello, der Tonkünftfer, XLiX. Pongau LI. 198. 

Im, Pons Veni, Lil. 222. 
Palaiologue, Esquisses de moecurs Portius, der Kupferſtecher, LI. A. 

turques au XlIXöme siecle, XLIX. 3. B. 4. 
Yalmyra,L. 53, 53. Poſch, der Künftfer, XLIX. 175, 
Paltrame, dasGeſchlecht der, LIL. ımı.|Pofeldorf, der Dre, LI. ı2=. 
Pambanons ‚ der Tempel von, LL.33 |Pou queville, Mcmoire sur la Gıidee 


Pannonien,L, 218. et l’Albanie XLIX. 3, 

Parini, der Dichter, XLIX, 194, Prambanans Ruinen, LI. 33, 

Paßau's Saalbücer, LIL ı57. 20: riatie, die Infel, LI. ga, 

Patanen, der, Pallaft,, LI. Ba. Preuß, der Aftronom, LI. 88, 

Paterfulus, LI. ı26. Primiffers Beſchreibung der F f. 

Paul Wilhelm, Prinz; von Wür:| Ambrafer Sammlung, Li. A. B. 5. 
tembera, L. 130, Profefh, Anton von, Grinnerungen 


Paufanias, LI. 63, aus Aegypten und Kleinafien, MLIX. 4. 
6 
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Rudolph IV. derꝛes von Oeſterreich, 
L. A. B 33. 35. 3. 41. 
Rudolp Si ‚der Naturforfher, L. 131. 
Rumford, der Gelehrte, L. 93,97. 
Rumili, dieStatthalterſchaft, KLIX.zo. 
Rum ohr's italieniſche Borfchungen, 
97- 
St. Kuperts Biographie, L. 213. 
Rupyter, der Admiral, LI. A. B. 88. 


©. 


Profopius,L.zı4, 221,223, 226, 227, 

Proteusanguinus, LIlI. 10. 

Provencal, der Gelehrte, L. 110. 

Ptolemäaus, XLIX. 140, ı42, 143, 
145, 147, 148, 150. 

Purby, die Könige von Bengalen und 
Behar, LI, 58. 


Q. 


v. Quandi's Briefe aus Italien über 
das — der Schönheit u. 


die Kunft, L. 133. GSaafranburlu,L. =. 
uintanis, LIL, 216, — der Kupferſtecher, LIL 
uintilian, L. 149 u. B. 3 

Saba ara, die Wüfte, LI. ı89, 


N. 


Rakhi, das Feſt, LI. 70. 

Raczynsky's Maleriſche Reiſe in ei— 
nigen Provinzen des osmaniſchen Reichs, 
XLIX, z, 

Radad:Jnfeln, die, LI. 98. 

Radfhbaftan Tovds, das, Li. 59, 

Raflefia, die Prlanze, L. ı3ı. 

Rabl, der Kupferfteher, LIL. AB. 14. 

Raifer, Direktor inlugsburg, LIL 213, 

Raifer, D. v., das römifche Antiquas 
rium zu Mugsburg, LIL, 134. 

Rafa, die Statthaltrrfchhaft, XLIX. 69, 

Ranta, ben Bethlehem, L. 76. 

Rampur, in Indien, Lı. Bı. 

Rapbaels Grablegung in der Galle 
rie Borgbefe, L. 145. 

Raphael, der Maler, L, 205. LU.Y%. 

2 

Raoul-Rochette, Monumens inédits 
d’antiquite figurde grecque, etrusque 
et romaine, L. 163. 

Read's Roderungen, LII.Y. B.:o0, 

Hegesta, sive Herum Boicarum Auto- 
grapha , LIl. 134, 

Reihenhag,dasn. öft. Dorf, L. 249. 

Reinaud, Extraits des historiens ara- 

- bes * aux guerres des croisades, 
LIE. 14. 

Reinhbardt,derfünftler, LII. A.B. »3. 

Renouard de Bussierre, Lettres 
sur l’Orient, XLIX. 4, 

Requiem, das, Mozarts, XTIX. 208. ff. 

v. Richter s Walfahrten im Morgen: 
fande, XLIX, ı, 

KRiepenbaufen, die Gebrüder, LI.8. 

Hifaud, Tableau de l’Egypte, L. ıB8. 

Risco's Leben des Eid ui om: 
peador von Vivar, XLIX, 155, 158. 

”. hlig, für Freunde der Tonkunft, 

“+ 290, 

Römerftraßen durch Deutfchland, 
LU, 215 ff. römifche Alterthümer in 
Augsburg, LU. 231. ff 

Rostrum Nemaviae, LII. anf. 

Rüdersd orf, in N- Öfterr. un 122 
ſen Tod, Li - 139. 

Rudolph . ne Kalter, Reiter” 
flatue, L. 4. 9, 

Rudolph, was deffen Urkun— 
den, Lil. ı6r, 

Rudolph 1, Kaifer, LI, A. B. 5. 


Sahna:Stamm, der, aus Sin», 
LI. 58 

Saladin, LU. ar, 

ale. über deffen Leben und 
Werfe, XLIX. ı7o, 

Salomon, Joh. Peter, der Tonfünft: 
ler, L. 255 , 156 

Saluftiug, XLIX. 236. 

Salzburg, hiflorifch u. topographiſche 
Darftellung diefer Stadt, von Deczicz 
fa, L. 207. LI. ı37. 

Salyburg au, der LI. ı97. 

@amara,L. pı. 

Samo, der Slavenfönig, L. aı6, 

Sanchez, deffen Poema del Cid, ILII. 
153. 


Sargelin Algier, LI. A. B. 6:, 

GSarons Ebene, 1. 76. 

Sauers Kunſtwebeſtuhl, XLIX. »j8. 

Savignys ee reraes über die 
Regenwürmer, L. 115. 

Schaler, Sketches of Algiers, XLIX, ». 

Scharnitz, das Klofter, LIL 203, 

Scheele, der Gelehrte, I- gr. 

Schehrfon, Die, Stattbalterfcaft, 
XLIX. 68. s 

Skhellings Syſtem des transfcenden: 
talen Idealismus, XLIX. » 

Schenks Schaufpicle, XLIX. gı. 

Scheyern, des Haufes, Beſitzthum 
in Karantanien, Lil, ı90. 

Schil > #5 Leben von Thomas Carlyle, 
LU. 290, 

Schleswig, die Domfirdhe zu, LIL 
U: B. sı. 

Schlett, Joſ., deffen Werf: die Ro— 
mer in München, Lil. 23». 

& — tegroll, der Gelehrte, XLIX. 


— G. Fr., der Kupferſtecher, 
Lu, 4: B. 7. 

Schmidt, Dr. I. ©, Eduard, deſſen 
Lehrbuch der Geographie, Li. 174. 
Schmuper Jacob, der Kupferitecher, 

LU. U- B. Te 

Schnellers Staatengeichichte, LIL. 190. 

Schnorr, Julius, der Maler, LI. ı3. 
losetı ‚ Reife in die Gegend zwiſchen 

„Alerandrien u. Parätonium, XLIX. 1, 

Scholz, Profeffor, der Naturforſcher, 

Li. 88, 

Schön, Martin, deifen Kupferftiche, 

u, Hr = t» 


ı830. 


Skhöngeifing, der Dre, LII as;. 

Schoorel, derMaler, LU. A. D. ı6. 

Skhorn’s Kunftblätter, XLIX. U. DB. a. 

Schorn, über die Studien der grie: 
chiſchen Künftler, Lil. 64. 

Schramb, Anfelm, der Geſchichts⸗ 
ſorſcher, 239. 

Schrepvogel, der Wiener Hofthea:- 
ter :Schretar, L. 374. 

Schubart, Daniel, der Scriftitel: 
fer, LI, 263. 

Schüblers Unterfuhungen über den 
Einfluß des Mondes auf die Berande:| S 
rungen unferer Atmofphäre, LIL, ı24. 

Schuld, die, Trauerfpiel von Müll: 
ner, XLIX. 117. 

Schüler, ©. C., der Aupferftecher, 
Lil, A. B. 9. 

© dh uls, der Maler, LI. 14. 

Sdhüs, Dr., deifen —* Leben, 
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an der Eönigl, Univerfität zu Breslau, Mitglied der aſiatiſchen 
Gefellihaft zu Paris, des Mufeums zu Frankfurt a. M. und 
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der deutſchen Gefellihaft zu Berlin. II. Theil. Breslau 1826, 
45 S. Wörterverzeichniß und 373 ©. arabifhen Tertes, III. Th. 
1827, 33 ©. MWörterverzeihniß und 394 ©. arab. Tertes, 
IV. Theil, 1828, 38 ©. Wörterverzeihniß und 400 ©. arab. 
Tertes. 

13) Libri Wakedii de Mesopotamiae expugnatae historia pars e 
codice bibliothecae Gottingensis arabico edita et annotatione 
illustrata, qua scriptione —— philosophiae publiei 
extraordinarii in academia Georgia augusta munus rite aldi- 
turus ad orationem publicam audiendam, invitat Georgius 
Henricus Augustus Ewald, philos. Dr. Gottingae 1827. 
Quart, 26©. lateinifh , 24 S. arabifch. 


14) Ueber die Verwandtſchaft des perfifhen, germanifchen und grie— 
hifch = lateinifchen Sprahjtammes, von Dr. Bernhard Dorn. ' 
Hamburg ı827. 187S. Oktav. 

ı5) Drey Luftgänge aus Saadi's Rofenhain, von Dr. Bernhard 
Dorn Hamburg ı827. 1305. Oktav. 

16) Catalogus numorum cuficorum in numophylacio academico 
Upsaliensi, edidit et adornavit Johannes Henricus Schröder, 

hilos. doctor et aa, Il. magister numophyl. acad. praefectus 
ad bibl. acad. bibliothecarius vie. e. o. reg. acad. litt. hum. 
histor. et antiquitat. Stockh, reg, societ. scient, et litt. hu- 
man. Gothob. reg. societ. scient. Nidros, nee non societ. 
Archaeol. Scand. Hafniens. membrum. Upsaliae 1827. Quart. 
32 ©. 

ı7) La lyre brisce, ditlıyrambe de M. Agoub, traduit, en vers 
arabes par le Cheykh Refaha. Paris ı827. 38 ©. Dftav. 

ı8) Harethi Moallaca cum scholiis Zuzenii e codieibus Parisien- 
sibus, et Abulolae carmina duo inedita e codice petropolitano, 
edidit, latine vertit et commentario instruxit Joannes Fullers. 
Bonnae ad Rhenum 1827. QDuart, 62 ©. lateinifd und 26 ©. 
arabifch. 

ı9) Novum testamentum turcice. Lutetiae 1327. Quart, 318 ©. 


20) Pentateuchus ex hebraico in persicum transl. Thomas Ro- 
binson. Calcutta 1837, duch Henry Tomwnfend. 389©. 
Quart. 

21) Vetustestamentum turcice. Lutetiae 1326. Quart. 984 ©. 

22) Lebidi Amiritae Kazidam Moallakam sive carmen coronatum 
cum scholiis Abi Abdallae Husseini Susenii arabice edidit 
versioneque latina et imitatione germanica instruxit Carolus 
Rudolphus Samuel Peiper, diaconus ecclesiae Cervimontanae. 
Vratislaviae 1828, Quart. 44 ©. 

a3) Hamasae carmina cum Thebrisii scholiis integris primum 
edidit, indicibus instruxit, versione latina et commentario 
illustravit Georg. Guil. Freytag, Dr. professor — 
orientalium in universitate Fridericia Guilielma. Bonnae 
1828. Quart. 932 ©. 

24) Syria deseripta a Scherifo El-Edrisio et Khalil Ben - Schahin 


Dhaheri ex codicibus Bodleianis arabice edidit, latine vertit 
* 
1 
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et notis illustravit Ern. Frid. Car. Roscnmüller, theol. D. 
litt. oo. in univers. Lips. p. p. 0. Lipsiae ı828. Quart. 
58 ©. lateiniſch, 27 ©. arabiſch. 


25) Carmen Maksura dietum Abi Becri Muhammedis Ibn Hu- 
seini Ibn Doreidi Ardiensis, cum scholiis integris nunc pri- 
mum editis Abi Abdallah Ibn Heschami, collatis codicibus 
Parisiensibus, Havniensibus nee non recensione Ibn Chalu- 
viae editum interpretatione latina; prolegomenis et notis 
instructum specimen philologicum quod inter patriae gaudia, 
quibus celebrantur laetissimae nuptiae celsissimorum prin- 
cipum Friderici Caroli Christiani et Guilielmae Mariae ad 
Jura magistri artium rite obtinenda publici juris fecit atque 
defendere conabitur Laurentius Nannestad Boisen, ss. mi- 
nisterii candidatus respondente ornatissimo Guil. Rothe ss. 
ıninist. candidato in auditorio Dom. Reg. D.V. nov. hora X. 
Havniae ı828, Quart. 88 ©. lat., 45 ©. arab. 


26) Dietionnaire francais-arabe par Ellious Bocthor, Egyptien, 
Professeur d’arabe vulg. ä l’ecole speciale des Il. 00. vi- 
vantes; revu et augmente par A. Caussin de Perceval, Pro- 
fesseur d’arabe ann, ä l’ecole speciale des 1l. oo, vivan- 
tes. Paris 1828. Quart. Tom.I. 461 ©, Tom. II. 435 ©. 


37) A Grammar of the persian language by Sir William Jones, 
of university college Oxford, and of the royal societies of 
London ————— — the ninth edition with conside- 
rable additions and improvements and some specimens of 
the finest persian and arabick hand writing, for the exer- 
cise ofthe students, by the Rev. Samuel Lee, B. D. d. d. 
of the university of Halle, honorary member of the asiatic 
society of Paris, honorary associate of the royal society of 
literature: member of the oriental translation committee, 
and of the royal asiatic society of great Britain and Ireland: 
Se ee of arabick in the university of Cambridge. 
London ı828. Quart, 283 ©. 


38) A new Persian grammar, containing in a series of concise 
and perspicuous rules a distinet view of the elementary 
principles of that useful and elegant language, illustrated by 
selections from the best writers; with two fac-simile en- 
gravings from oriental manuscripts; being originally inten- 

ed as part of a work lately published, entitled clavis orien- 
talis by Duncan Forbes, A.M. and Sandford Arnot, mem- 
the asiatic soeiety of Paris. London ı828. Dftav. 
o ©. 


29) Der Koran oder das Gefek der Moslemen durch Mohammed, 
den Sohn Abdallahs; auf den Grund der vormaligen Berdeut: 
(hung F. E. Bonfens von Neuem aus dem Arabifchen überfet, 
durhaus mit erläuternden Anmerkungen, mit einer hiftorifhen 
Einleitung und einem vollftändigen Regifter verfehen von Dr. 
Samuel $riedrih Günther Wapl, ordentlihem Pro: 
feifoe der Philofophie und der morgenländifhen Literatur auf 
der Pöniglihen vereinigten Friedrichs = Univerfität zu Halle, 
und auswärtigem Mitgliede der Eöniglichen aftatifhen Gefell: 
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30) 


3ı) 


32) 


haft von Großbritannien und Irland. Halle 1828. Oktav. 
„85 ©. 

Taki-eddini Makrizii historia Coptorum Christianorum in 
Aegypto, arabice edita et in linguam latinam translata ab 
Henrico Josepho Wetzer, S.theologiae ac juris canonici 
doctore , linguarum orientalium docente in academia Alberto- 
Ludoviciana Brisgoica, et societatis asiaticae Parisiensis so- 


dale. Solisbaci ı828. DEtav. aı5 ©. 


Historia Jemanae e codice manuscripto arabico concinnata; 
—— praemissa de libri .auctore et argumento, nec non 
e antiquitatibus Jemanensibus historicis disputatione; ad- 
jecto indice geographico locorum et fluminum in codice 
obviorum, ab illustrissimo philosophorum ordine in aca- 
demia Borussica Rhenana praemio ornalam, edidit Caro- 
Theodorus Johannsen, Holsatus, Bounae ı828. Oktav. 
00 ©. 


Anthologie arabe, ou choix de poesies arabes inedites, tra- 
duites pour la premiere fois en francais et accompagnees 
d’observations critiques et litteraires par M. Ganyeret de 
Lagrange „ sous-bibliothecaire ä la bibliotheque de l’arsenal 
et correeteur ä l’imprimerie royale pour les langues orienta- 
les. Paris 1828. Oktav. 262©. franzöfiih, 162 ©. arabiſch. 


33) Joan. Godofr. Lud. Kosegarteniü, ss. theol. doet. ejusdem- 


34) 


que et litterar. oriental. in academia Gryphisvaldensi prof, 
publ. ordin., societatum Parisiensis asiaticae, regiae Britan- 
nicao Asiaticae, Pomeranae atque Thuringicae antiquitatum 
patriarum scratatorum sodalis, Chrestomathiaarabica ex co- 
dieibus manuscriptis Parisiensibus, Gothanis et Berolinen- 
sibus collecta atque tum adseriptis vocalibus, tum additis 
lexico et adnotationibus explanata. Lipsiae 1828. 552 ©. 
Quart. 

Fragmenta arabica e codieibus manuscriptis parisinis, nunc 
primum, publicis sumtibus, edidit D.Ä. Henzius, a consil. 
aul. exegeticac et 11. 00. in caesarea universitate litteraria, 
quae Dorpati constituta est, p. p. 0. Petropoli 1828. Oktav. 
260 ©. 


35) Kurzgefaßte türkiſch-deutſche Sprachſehre, mit einer Sammlung 


der gebräuchlichiten Wörter, Eleiner Konftruktionen und Redens— 
arten, nebjt zwölf Geſprächen und zehn Gefchichtchen in tärkifcher, 
deutſcher und franzojiiher Sprache. Hermannjtadt 1828. 133 5. 
Oktav. 


36) Description des monumens musulmans du cabinet de M. le 


37) 


Duc de Blacas; par M. Reinaud, employe au cabinet des 
manuscrits orientaux de la bibliotheque du roi, mbre 
du conseil de la societe asiatique de Paris, corres ondant 
de la societe asiatique de la Grande -Bretagne et d’Irlande 
etc. Paris 1828. om.I. 400&., Tom. II. 488&. Oktav. 


Kriegs» und Friedensacfehe der Mufelmänner, von Zeilinger- 
GSrlangen ı828, Heyder. IV und 298. Oktav. 


3) 


39) 
40) 


41) 


42 


u 


43) 


44) 


45) 


46) 


Urs. zeri. tur?. Sueriter. LUI. Sd. 


Institats da droit mahometan: ser la meerre arec les inf- 
deles; traduits de larabe. par MW. Soivet, avocat. Paris, 
Dondey-Dupre. 0 S. Dii:m. 

Vocabulaire franeais-ture, par Georges Rhasis. Peters- 
bourg. Part.L 335 „part... 36€. ı8219 NMmart. 
Abrege de la grammaire turque, contenant outre les principes 
de cette —— des idiotismes. des discours familiers, et 
un petit vocabulaire en francais, ture et bongrois, par 
Jean Chr. de Besse. Pest 1829. ımS©. Dim. 

Eıtraits des bistoriens arabes relatifs aur guerres des croi- 
sades, ouvrage formant, d’apres les ecrivains musulmans, 
un recit suivi des guerres saintes. nouvelle edition entiere- 
ment refondue et considerablenent aurmentee, par M. 
Beinaud, etıploye au cabinet des manuscrits orientaux de 
la bibliotbeque du roi, membre du conseil de la societe 
asiatique de Paris, correspondant de la societe —— 
la Grand - Bretagne et dIrilande, membre des mies 
d’Air, de Marseille ete. Paris ı829. Okta⸗- 58: S- 
Anthologie grammaticale arabe, ou morceauı choisis de divers 
grammairiens et scholiastes arabes, avee une traduction 
francaise et des notes. pouvant faire suite à la chrestoma- 
thie arabe, par M.le Baron Silvestre de Sacy. Paris ı829. 
5195 franofiih, 1865. arabiih. Oktas. 

Tarafae Moallaca cum Zuzenii scholiis, teıtum ad fidem 
codieum parisiensium diligenter emendatum latine vertit, vi- 
tam poetae accurate eıposuit selectas Reiskii annotationes 
suis subjunzit, indicem arabieum addidit Joannes Vullers. 
—* ad Rhenum ı829. Quart. go ©. lateiniſch, 30 ©. 
arabiſch. 


Der vertraute Gefaͤhrte des Einſamen in ſchlagfertigen Gegenre— 
den, von Abu Manßer Abdulmelik Ben Mohammed Ben Jsmail 
Ertsealebi aus Nisabur; uberfest, berichtigt und mit Anmerkun: 
gen erläutert durh Guftav Flügel, nebit einem Bormworte des 
Herrn Hofratbes Tofery Ritter von Hammer. Wien ı829. 
Quart. 291 ©. 

The travels of Ibn Batuta translated from the abridged 
arabic manuseript copies, preserved in the public library 
of Cambridge, with notes dinstrative of the history, 
graphy, botany, antiquities ete., occurrin throughout the 
Work by the Rev. Samuel Lee, B. D. d. d. of the univer- 
sity of Halle; honorary member of the asiatie society of 
Paris, honorary associate of the royal society of literature ; 
member of the oriental translation committee, and of the 
royal asiatie society of Great Britain and Ireland; fellow of 
the Cambridge philosophical society ; and professor of ara- 
By = the university of Cambridge. London ı829. Quart. 
2 . 

The travels of Macarius, patriarch of Antiochia, written by 
his attendant archdeacon, Paul of Aleppo in Arabic ; part 
the first Anatolia, Romelia and Moldavia, translated by F. 
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C. Belſour, A. M. Oxon J. I. d. the greck university of Corfu, 
member of the royal asiatie society of Great Britain and 
Ireland, and of the oriental translation committee. London 


1829. Quart. 114©. 


47) History of the Afghans: translated from the Persian of Nea- 
met Ullah, by Bernhard Dorn, ph. d. for. m. r. a, s. m, t. 
c. and professor of oriental literature in the imperial Rus 
sian university of Kharkov. Pars I. London ı829. Quart' 
184 ©. 


48) Memoirs of the emperor Jahangueir written by himself and 
translated from a persian manuscript by major David Price 
ofthe Bombay army; member of the royal asiatic society 
of Great Britain and Ireland; of the oriental translation 
committee ; and of the royal Society of literature. London 
1829. Großquart. 141 ©. 

49) Expedition d’Alexandre le Grand contre les Russes, extrait 
de l’Alexandreide ou Iskender-Name de Nizämy traduit en 
grande partie, d’apres l’edition de Calcutta par Louis Spitz- 
nagel, ci -devant eve de l’institut oriental, attache au mi- 
nistere des affaires etrangeres ; traduction entierement refon- 
due, et precedee de ** des biographies de Nizamy et de 
onze autres poetes persans, d’apres Devlet Chah, Luthf- 
Aly-Bey et le recueil des poetes per F. B. Charmoy, con- 
seiller d’etat au service de S. M. l’Empereur des toutes les 
Russies, professeur ordinaire de Persan et de Ture au dit 
institut, membre etranger de la societe antique de Paris et 
associe correspondant de celle de Londres, chevalier de 
Vordre de Sainte Anne de la seconde classe, avec les insignes 
en diamants. Tome I. $, Petersbourg ı829. Oktav. 141 ©. 
franzöfifhen und 165 ©. perſiſchen Terts. 

50) Historia Merdasidarum ex Halebensibus Cemaleddini an- 
nalibus excerpta ab Joanne Josepho Müller , theologiae doc- 
tore. Bonnae ı829. 108 S. Oktav. 


51) Fragmens relatifs a la religion de Zoroastre, extraits des 
manuscrits persans de labibliotheque du Roi, ı829. VIIS. 
Vorrede, 34 ©. orientalifher Tert. 

53) Persian fables from the Anwari Soheyly of Husein Vaiz 
Kashify, with a vocabulary, prepared and arranged by Jos. 
Michaee. Quart. 


63) Husn oo dil, or Beauty and Heart; a a 3 allegory in 
eleven chapters, composed by Alfettah of Nishapoor in 
persian and english, translated by W. Price. Quart. 


54) History of the rise of the Mahomedan power in India, till 
the year a. d. 1612, translated from the — ersian of 
Mahomed Kasim Ferishta by John Briggs, M. R. A. S. lieu- 
tenant colonel in the Madras army; to which is added an 
account of the conquest by the kings of Hydrabad of those 
parts of the Madras provinces denominated the ceded districts 
and Northern Circars, with copious notes in four volumes. 
London ı829. 1.8d.599, 11.82. 559, IIr.9d.528, IV. BD. 
644 ©. Ditav. 
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55) Theoretifch «praftifhe türkifbe Sprachlehre fur Deutide. Mir 
einer Auswahl der nothbwendigen Gefprädbe, Lejeubungen und 
einem deutich = türkifchen und türkifch =» dDeutfchen Wörterbub, nebſt 
dem alphabetifch geordneten Verzeichniffe der Ausfpracbe mit latei— 
nifhen Buchftaben für jene, die Turkifch nicht lefen Finnen, oder 
es nicht lernen wollen; von Artin Hindoalu, aus Kiutabie in 
Kleinajien, Lehrer der türkiſchen Sprade. Wien 1829. 1ı78©. 


Großquart. 

56) Darjtellung der arabifhen Verskunſt mit ſechs Anhängen, ent: 
baltend cin arabifches Lehrgedicht über die Metrik mit Ueberſetzung, 
Bemerfungen über die Poejie der Araber, Bemerkungen vber 
arabifhe Dichter, über einige ben den neuern Dibtern vorkom— 
menden Bersarten, über verfchiedene Eigenheiten der Dichter: 
fprahe, Erklärung mehrerer auf die Poeſie Bezug babender 
Kunftausdrüde; nah handihriftlihen Quellen bearbeitet und mit 
Regijtern verfehen von ©. W. Freytag, Dr. u, ordentl. Pro: 
feffor an der E. preuß. Univerfität zu Bonn. Bonn 1830. Oktav. 
657 © 

57) The adventures of Hatim Tai, a romance, translated from 
the persian, by Duncan Forbes, A.M. London 1830. Quatt. 
2114 ©. 

58) Georgii Wilhelmi Freytagiü lexicon arabico -latinum, prae- 
sertim ex Djeuharii Firuzabadhque et aliorum Arabum ope- 
ribus, adhibitis Golii quoque et aliorum libris confectum, 
accedit index vocum Jlatinarum locupletissimus. Tomus I. 
Halis Saxonum ı830, Großquart. 644 ©. 

59) The Mulfuzat Timuury, or autobiographical memoirs of 
the Moghul emperor Timuur , written in the jagtay tuurky 
language — into persian by Abu Talib Hussyny and 
translated into english by Major Charles Stewart, late pro- 
fessor of oriental languages in the honourable East India 
company’s college. London ı830. ı54 ©. 

60) The life of Sheikh Mohammed Ali Hazin written by himself; 
translated from two Persian manuscripts, and ıllustrated 
with notes explanatory of the history, poetry, geography 
etc.. wich therein occur, by F.C. Belfour, M. A. Oxon. 
F.R. A. $S.1.1,D. London ı830, SDEtav. 323 ©. 

61) History of the War in Bosnia during the years 1737 — 8 
and 9, translated from the turkish by C, Fraser, professor 
of german in the naval and military academy, Edinburgh. 


London ı83o., 96&. Oktav. 

62) Locmani fabulae quae eircumferuntur annotationibus criticis 
et glossario explanatae ab Aemilio Rodigero, phil. doct, et 
= p- e. o. theol, lic. societatis asialicae parisiensis soeio. 

alis Saxonum ı830. Quart. 52 ©. lat., 35 arab. Tertes. 

63) Liber fundamentorum pharmacologiae auctore Abu Mansur 
Mowafik ben Ali al herui, epitome codicis manuscripti per- 
sici bibl. caes. reg. Vienn. inediti primus latio donavit Ao- 
meo Seligman, medicinae doctor. Pars I. Vindobonae 1830, 


90 ©. B. 


ı83 1ı. Arab. perſ. türf. Literatur. 9 


Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daß ſich die Zahl der 
binnen des letzten Luſtrums in Europa über die arabifche, perſi— 
fhe und türfifche Literatur erfchienenen Werfe nicht nur auf *® 
derfelben Höhe mit der im vorigen Luftrum erhalten hat, fon- 
dern auch durch den Betrieb des Ueberfegungsausfchuffes der 
afiatifhen Gefellfchaft in London ſich jährlich zu vermehren ver: 
fpriht. Dem alle Zweige der Wilfenfchaft und der Kunftthätig- 
Feit fördernden Großbritannien, welches fchon vor einem halben 
Sahrhunderte durch die Bründung der afiatifchen Geſellſchaft in 
Kalfutta neuen Umfchwung in das Studium der orientalifchen Lite— 
ratur gebracht, war es vorbehalten, dasfelbe auf eine fo einzig 
nügliche Art zu befördern, ald es durch den Druck vorzüglicher 
Werfe des Morgenlandes und ihrer Ueberfegungen und durd) 
die den Ueberfegern zuerfannten Ehrenmedaillen oder Ehrengel: 
der nothwendig gefhehen muß. Es haben fich zwar Stimmen 
des Wunfches erhoben, daß der Ausſchuß zuvörderft im Drude 
der Werfe in der Urfprache und nicht mit dem der Ueberfegungen 
beginne; aber der von dem Ausfchuffe eingefchlagene Weg fcheint 
uns der befte zu ſeyn, weil durch denfelben die Schäge der oriens 
talifchen Literatur um fo viel eher Gemeingut der europäifchen 
werden, ald wenn diefe erft die Ausgaben der Terte felbft und 
die der Ueberfegungen abwarten müßte. Die Nichtigfeit der 
legten wird mehr oder minder von DOrientalijten beurtheilt werden 
fonnen, und einzelne Ueberfegungsverfehen von Drientaliften, 
die der Sprache des Originals fonft mächtig, können dem Werthe 
des Unternehmens feinen Abbruc) tun. Werfe der Rede- oder 
Diheffinit, deren rhetorifches oder poetifches Verdienft faum 
durch Leberfegung getreu wiedergegeben werden fann, und von 
denen alfo zum Studium der Orientaliften die Ausgabe des Ter- 
tes wiünfchenswerther, als die der Leberfegung, find nur fehr 
wenige, und dem Mafamat Hariri's fann in diefer Hin» 
ficht vielleicht nur ein einziges Werf, nämlich die perfifche Ge: 
fhichte Waßaf’s, an die Seite geftellt werden; dad Werf 
Waßaf's hat fogar vor Hariri den Vorzug reeller hiftorifcher 
Kunde, während das letzte reines Werf der Phantafie. Die 
zwey Grundwerfe arabifcher Rhetorik und Poefie (den Koran 
vorausgefegt), nämlich die Mafamat Hariri’s und die Has 
masa Ebi Temam’s danfen ihr Erfcheinen,, jenes der Un- 
terftügung von vier Monarchen (den Kaifern von Dejterreich und 
Rußland, den Königen von Preußen und Frankreich), diefes 
der Unterftügung der afiatifchen Gefellfchaft von Paris. Es ift 
zu wünfchen, daß die afiatifche von London auf gleiche Weife 
den Druc der beyden Grundwerfe perfifcher Poefie und rhetori- 
[her Hiſtorie, nämlich den des S chahname und der Sefchichte 
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Waßaf's unterftigen, und daß der Ueberfegungdausfhug Die 
fhon vor zwanzig Jahren (1811) zu Kalfutta begonnene, aber 
fhon beym erjten Bande in Stoden gerathene, auf acht Folio: 
bände berechnete Ausgabe des Schahname vollenden möge. 
Mas die osmanifche Literatur betrifft, fo hat die zu Konftantino- 
pel feit einem Jahrhunderte bejtehende Druderey bereits eine 
Genturie mehr oder minder nüglicher, aber für den Orientaliften 
immer wichtiger Werfe zu Tage gefördert ). Die reichfte Aus: 
beute derfelben find die zehn Foliobände der Neichögefchichte 2), 
und eben fo viele von Wörterbüchern’). Das einzige Werf der os— 
manifchen Literatur, welches durch den Schmuf der Rede mit 
den obigen Meifterwerfen der Araber und Perfer wetteifert, iſt 
dad Humajunname, oder die türfifche Ueberfegung der foge: 
nannten Sabeln Bidpai’s, welche der perfiihen (Enwari 
Suheili) am Schmude der Rede und an Reichthum einge 
fhalteter Sprüche und Verfe noch den Rang abgewinnt. Die 
Herausgabe des Tertes desfelben wäre daher nicht minder wün— 
fhenswerth, ald die des Schahname und der Gefchichte 
Waßafs. Die ofttürfifche oder dfchaghataifche Literatur end: 
lich, die fi in Hinficht des Reichthums und des Gehalts ihrer 
Werke in feiner Hinficht mit der weittürfifchen, der oömanifchen, 
mejlen fann, befchränft fi, fo zu fagen, faft einzig auf die 
Werfe Mir Alifchirs, deren Herausgabe im Terte fo wün— 
fchenswerther wäre, je feltener das Werf und das Studium des 
Dfchaghataifchen bisher in Europa. Da fich ein herrliches Erem- 
plar der fänmtlichen Werfe Mir Aliſchir's auf der Snigl. 
Bıbliothef zu Paris befindet, und ein anderes vor Kurzem unter 
den aus dem legten türfifchen Kriege erbeuteten Handfchriften 
nach Petersburg gefommen ift, dürfte die Herausgabe dieſes 
GSrundwerfes ofttürfifcher Literatur nur von Paris oder Peters: 
burg aus, wo die zwey in Europa (Konftantinopel ausgenom: 
men) einzigen Handfchriften vorhanden, zu erwarten feyn. Die 
Herausgabe des Textes des Schahname, des Humajun- 
name, des Waßaf und des Mir Alifchir ift alfo vor 
allen anderen wünfchenswerth; die Texte anderer, zuerft in 
Ueberfeßung gelieferter hiftorifcher , geographifcher oder ethifcher 


1) Die erfte vollftändige Lifte diefer Centurie im VIL Bande der Ge 
fbichte des osmanifchen Neihs, ©. 583 — 595. 

2) Naima 2 Bände, NRafhid 3, Karatfchelebifade ı, Seubhi 1, 
fin, Waßif a. 

>) Wanfuli 2 B., Ferheng Eduuri 2, Kamus 3, Lehdfchetol 
Lughat ı und Wehbi’s Gloffarium mit dem Kommentar Ahmed 
Hajati’s ı, 
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Werke fann dem Studium der DOrientaliften unbefchadet immer 
fpäter nachfolgen, die Nicht » Orientaliften werden unterdeſſen 
mit dem reellen Inhalte diefer Werfe befannt. Durch die name 
haften Summen, welche der englifche Ueberfegungsausfhuß auf 
den Drud orientalifcher Leberfegungen und Texte verwendet, 
und die Medaillen oder der Werth derfelben, womit er die Mühe 
der Ueberfeger und Herausgeber ehrt, muß das orientalifche 
Studium in Europa neuen, rafchen Auffhwung erhalten; die 
Drientaliften werden von nun an nicht mehr in Verlegenheit 
feyn, Berleger zu fuchen, die fich ihre Werfe wenigftens um: 
fonjt zu drucken entfchliefen möchten, fie werden für ihre Arbeit 
ehrenvoll belohnt; mittellofe angehende Drientaliften erhalten 
dadurch ein Stipendium zur Förderung ihrer Studien, und die 
es als folches nicht benöthigen, werden es zum Anfaufe theurer 
Handfchriften oder zur Herausgabe derfelben, und alfo wieder 
zum Beſten der Willenfchaft verwenden. Auf diefe Weife wer: 
den, Danf der großmüthigen Unterftügung des englifchen Leber: 
fegungsausfhufles, von nun an in Einem Jahre mehr Werfe 
orientalifcher Literatur zu Tage gefördert werden, als zuvor in 
zehn. Bey fo anfchwellendem Reichthume dürfte es hinfüro die- 
fen Sahrbüchern der Literatur faum mehr möglich feyn, aber: 
mals, wie bier zum dritten Male gefchieht, alle binnen Einem 
Luftrum erfchienenen Werfe arabifcher, perfifcher und türfifcher 
Literatur mit Einem Ueberblicde zu umfaifen, und ed dürfte dem 
Zwede derfelben mehr gedient feyn, mit gänzlicher Uebergehung 
unbedeutender Schriften, bloß von den wichtigften Kunde zu 
nehmen und zu geben; die Arbeiten des englifchen Ueberfegungs:- 
ausſchuſſes allein wären genug, eine Fritifch = orientalifche Zeit- 
fchrift fortlaufend vollauf zu befchäftigen. Die verflojfenen fünf 
Sahre haben , wie die Ddenfelben vorhergehenden fünf, ein 
Schock von Werfen vorderafiatifcher Literatur zur Reife gebracht, 
fo daß im Durchfchnitte jedes Jahr ein Dutzend von Werfen im 
Arabifchen, Perfifhen und Türfifchen zu Tage fördert, weldye 
in Vorderafien vorzugsweife die drey Sprachen (Elöinei 
Selese) genannt werden; fie mögen und daher auch vorzugsweife 
die orientalifchen heißen, nicht weil fie die öftlichiten Afiens 
(denn fie find im Gegentheile die weftlichiten), fondern weil das 
Gebiet, in welchem fie gefprochen werden, der nächfte Orient 
dem Abendländer, welcher aus eben diefem Grunde die Türfey 
und die öftlichen Geftade des mittelländifchen Meeres vorzugs— 
weife die Levante nennt. Die hinterafiatifchen und mittelafiatı= 
fhen Sprachen find freylich eben fowohl orientalifche, als die 
vorderafiatifchen (und noch mehr fo, wenn bloß auf die Himmels: 
gegenden gefehen wird), aber die Araber, Perfer und Türken, 
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deren Literatur und bier einzig befchäftigt, nehmen davon feine 
Kunde, und erfennen bloß dem Kleeblatte ihrer eigenen Sprachen 
den Ehrentitel der Dreyen zu; an diefe drey iſt auch Deiter- 
reich durch feinen Verkehr mit dem Often zunächſt angewiefen, 
fo wie England durch fein indifches Reich an die füdafiatifchen, 
wie Rußland durch feine afiatifchen Länder an die hinter- und 
mittelafiatifchen, wie Sranfreich durch feinen levantifchen Han— 
del, befonders durch die jüngfte Unternehmung mit Algier, an 
das Arabifche, ald die Sprache Aegyptens und der Barbaren. 
Die Örenzen des Handels und politifchen Verfehrs find freplich 
nicht als folche dem Philologen und Philoſophen geſteckt, und 
wiflenfchaftlicher Korfchungsgeift läßt fih nicht durch das Pfabl- 
werf politiicher Grenzen beengen; fo blüht in Deutfchland, wie: 
wohl es von Indien politifch ganz abgefchloifen ijt, dennoch das 
Studium der Sandfrit aus lauterer Vorliebe des Deutfchen für 

die Ahnfrau feiner Sprache und für die ältefte morgenländijce 

Philofophie; Ehinefen, Mandfchuren und Mongolen finden fid 

zu Paris wie bey fich felbft zu Haufe, wozu der nächite Anitof 

in den großen und wichtigen Vorarbeiten franzöfifher Mifftonärt 

zu fuchen iſt; ein anderes it ed mit dem Studium des Türfifchen, 

welches in Defterreich fchon feit Meninski's und Podefta’s Zeit 
vorzugsweife geblüht, oder mit dem des Dichegbataifchen und 

der oſttürkiſchen Mundarten, für welche in jüngfter Zeit von 

Kaſan und Petersburg aus fo manches gefchehen ift; in Defter- 

reich und Rußland ift das Studium orientalifcher Literatur bis- 
ber mit dem Erfordernijfe des Dienftes und der Literator mit dem 
Dolmetfhe Hand in Hand gegangen. Die wiffenfchaftliche Bil: 
dung ded Dolmetfches erfordert, wie die eined Sekretärs der 
osmanischen Staatöfanzley, gründliche Kenntnif der drey Spra- 
chen, welcde für ihn, wie für den wiflenfchaftlich gebildeten Os— 
manen, vorzugsweife die orientalifchen find. Was in diefen 
drey Sprachen in den legten fünf Jahren Erhebliches in Europa 
durch den Druck zu Tage gefördert worden, ift der Gegenjtand 
der folgenden fummarifchen Ueberfiht. Sehr erfreulich ijt es, 

für den Nichtorientaliften nody mehr, als für den Drientalijten, 
daß das Feld der Gefchichte fo fleißig und mit fo gutem Erfolge 
angebaut worden, daß das Gefchichtliche fait ein Viertel des 
ganzen Ertrages diefer orientalifchen Ernte it. Wir leben in einer 
vorzugsweife hijtorifchen Zeit, in welcher das Intereſſe an den 
Begebenheiten der Vorzeit durch die wichtigen Ereignijle des 
Tages nur noch um fo mehr aufgeregt wird, in welcher fogar 
der Roman in die Gefchichte hinüuberfpielt, und in weldyer eben 
defwegen dem ernten Forſcher die Sonderung fabelhafter Spreu 
von goldenen hiftorifchen Korn um fo mehr am Herzen liegt. 
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Dem Drientaliften muß die Gefchichte fo mehr erftes Augenmerf 

feyn, als diefelbe mit ihren Hülfswiffenfchaften, der Chronologie, 

Numismatif und Geographie, das fruchtbarfte Erträgniß der 

ganzen orientalifchen Literatur, in welcher die gefeglichen Kunden 

des Islams für den Europäer nur untergeordnetes Intereſſe has 
ben, die grammatifchen nur als Hulfswilfenfhaft und. als 

Schlüffel zur Hebung des Schages betrachtet werden fönnen. 

Zwiſchen der Gefhichte und der Grammatif fteht die Philologie 

in dem Sinne, in weldyem das arabifhe Wort Edeb alle Bil: 

dung zur Humanität, und folglic eben fowohl die Ethif, als 
die Poefie umfaßt, mitten inne. Die Knochenmänner, welche 
in der jüngften Zeit, unter den Orientaliften ſelbſt, als abgefagte 

Feinde orientalifcher Poefie aufgetreien, find wahre Bilderſtuͤr— 

mer, welche in ihrem blinden Eifer für rein Grammatifches oder 

rein Hiftorifches die Werfe der Kunjt und die Kunft felbft und 
die Poefie zerjtören möchten, weil fie felbit feinen Sinn dafür 
haben. Wir wollen ihnen nicht widerfprechen, wenn fie bloß 
wider das ewige Wiederdrefchen der längft abgedrofchenen Moal: 
lakat eifern, find aber, was die orientalifche Poefie und ihre 
großen Theild noch unbefannten Schäge betrifft, der entfchieden- 
ften Meinung, daß gerade die orientalifche Poefie, wie wenig 
fie fich auch einfeitig abendländifchem Geſchmacke befreunden möge, 
das wefentlichfte Studium des Orientalijten feyn müſſe, nicht 
nur weil fie der höchſte Schmud der Rede, fondern auch die 
ſchönſte Blüte der Phantafie, welche die Seele des ganzen Mor: 
genlandes if. Wenn orientalifche Poefie in der Ueberfegung 
nicht wie im Originale mundet, fo liegt die Schuld wohl nur 
am leberjeger; wenn diefer aber ein dem Often verwandter, feine 

Sprache mächtig beherrfchender Genius, wieRüdert, fo fann 

wirflih nur drJahnhagel der Pedanten, die auf fo Pöftliche 

Ueberfegung Föftlicher Gedichte (wie z. B. Die aus Kofegartens 

Anthologie in den Berliner kritiſchen Zahrbüchern der Literatur 

von Rückert gegebenen Proben) verwandte Mühe beflagen, und 

lieber die Ueberfegung eines Grammatikers als eined Dichters 
anrathen. Wir fchreiten num unfere Dreyfelderwirthfchaft ab, 
deren Anbau nach den fieben Aeckern der Geſchichte, Geographie, 

Poefie, Grammatif, Philologie (oder eigentliche Anthologie), 

Lerifographie und der Religionswirfenfchaften abgeftedt ift. Won 

antifritifchen, fchon anderswo gehaltenen Suotaurilien *) wird 

bey diefem cenforifchen Umgange die Nede nicht feyn. 

— ı) Lettre de Tutundju-Oglou-Moustafa-Aga, veritable phi- 
losophe turc, a M. Thaddee Bulgarin, redacteur de l’A- 
beille du Nord; traduite du Russe et publice, avec un 
savant commentaire par Koutlouk - Fouladi, ci-devant 


Arab. perf. türf. Literatur. LILI.235D. 


. Geſchichte. 

Die größte und merfwürdigfte Bereicherung, welche Die 
morgenländifche Geſchichte binnen der legten fünf Jahre Durch 
Ueberfegung der Quellen erhalten, find die drey Gelbfibiogra= 
phien drey großer Herricher des Morgenlandes, Timurs, Bar 
bersd und Dfhihangirs. Bisher wußte man in Europa 
faum von den Thaten derfelben, um fo mehr überrafht nun Die- 
fes autobiographifche Kleeblatt; die merfwürdigfte Selbftbiogra- 
phie wäre die des großen Eroberers, wenn fie hier vollftändig 
geliefert, und wenn ed fo ausgemacht wäre, alöd der Herausge— 
ber ed annimmt, daß diefelbe wirflicy von Timurs eigener Hand 
berrührt. Nicht aus dem von Sir William Jones zuerſt 
angeführten und von Ersfine wiederholten Grunde, daß Ti— 
mur aller wiffenfchaftlihen Bildung ermangelte, möchten wir 
diefe Aechtheit bezweifeln; denn Timur war, wie mehrere perf— 
ſche Gefchichtfchreiber, und namentlih  ari, verfichern, im der 
Geſchichte wohl bewandert, und befchäftigte fich mit der Leſung 
derfelben ; auch iſt die Achtung , die er bey jeder Gelegenheit für 


ambassadeur de la cour de Boukhara ä Khiva (l’ancienne 
Germania), actuellement marchand d’abricots confits de 
Samarcande, et litterateur. St. Petersbourg ı828. 75 5. 


Oktav. 
2) Reponse à la lettre de Tutundju-Oglou, par M. de Ham- 
mer, im Nouveau journal asiatique. 


3) Observations d’un philologue europeen sur la lettre de 
Tutundju -Oglou Moustafa - Aga, veritable philosophe turc 
aM, Thaddee Bulgarin, redacteur de l’abeille du Nord etc., 
par Mr. V. B. Charmoy, professeur ordinaire de la lan- 

ue persane et de ture à linstitut oriental du college 
imperial des aflaires etrangeres de St. Petersbourg, 
membre associe &tranger de la societe asiatique de Paris 
et avocat ä la cour royale de la même ville etc. St. Pe- 
tersbourg ı8238. 40. Dftav. 

4) Die Anzeige des erſten Bandes der osmanifchen Geſchichte im 
IV. Bande der Bibliotheca critica nova. Lugduni ı828. 


5) Eclaircissemens sur quelques points contestes de !’histoire 
des arabes, des Byzantins, des Seldjoukides et des Otto- 
mans, par M.de Hammer, im nouveau journal asiatique, 


6) Reflexions critiques sur quelques points contestes de 
Vhistoire orientale, pour servir de reponse aux eclaircis- 
semens de Mr. de Hammer, publies dans le nouveau jour- 
nal asiatique, cahier d’Avril ı829, par H. A. Hamaker, 
professeur de langues orientales a Leide. ä Leide 1823. 


64 ©. Oltav. 
7) Reponse aux reflexions critiques sur quelques points con- 
testes.de l’histoire orientale, im nouveau Journal asiatique. 
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Gelehrte und Dichter an den Tag legte, ein hervorſtechender Zug 
ſeines Charakters. Außerdem daß die Verfaſſerſchaft Timurs im 
Morgenlande ſelbſt bezweifelt, und Hinduſchah, der Günſt— 
ling Timurs, für den Schreiber dieſer Denkwürdigkeiten gehal— 
ten wird ?), ſcheint Timur ſchon deßhalb nicht der Verfaſſer ge: 
wefen zu feyn, weil diefelben gleicy Eingangs von den Begeben- 
heiten der legten Lebensjahre Timurs fprechen, fo daß er das 
ganze große Werf, welches nicht nur die Denfwürdigfeiten ſei— 
ned Lebens, fondern auch die durch Davy, Langles und 
White befannt gemachten politifhen Satzungen enthält, in 
feinem 71. Jahre, dem legten feines Lebens, gefchrieben haben 
müßte; wiewohl dieß nicht unmöglich, fo ift ed doch durchaus 
nicht wahrfcheinlih ; der Umftand, daß in diefen Denfwürdigs 
feiten dad Datum der Geburt Timurs um fech8 volle Jahre zu 
fpät in einem ganz anderen Monate angegeben ift, als diefelbe 
wirflicy Statt gefunden; verdächtigt die Acchtheit derfelben nicht 
minder ?). Diefe Zweifel benehmen jedoch nicht viel dem hiſto— 
rifchen Intereife des Werfes, welches, wenn es auch nicht von 
der Hand Timurs, doch augenfcheinlich von einem feiner nächſten 
Bertrauten und in alle feine Staatsgeheimnijfe Eingeweihten ge— 
fchrieben ift. Der hier überfegte Iheil desfelben reicht nur bis 
in das Jahr 1375, fo daß gerade die wichtigfte Hälfte der Ero— 
berungen Timurs, feine perfifchen Feldzüge, der ruilifche, indi— 
fhe, fyrifhe, georgifche und Fleinafiatifche fehlt. Es ift zu be— 
dauern, daß den Herausgeber anderweitige Befchäftigungen bins 
dern, feine Ueberfegung fortzufegen; aber es ift zu hoffen, daß 
der Ueberfegungsausfchuß andere englifche Orientaliften, denen 


ı) Erskine in der Einleitung zu Baber's memoires, ©. III. 


2) Der Herausgeber fhiebt in einer Note diefen Irrthum auf den 
Ueberfeger oder einen Abfchreiber, und feßt hinzu, daß Timur den 
25. Schaaban 736 d. 5. geboren fey, mas der 7.May 1336 ; 
dieß ift falfh ausgerechnet, denn der 25. Schaaban 736 entfpricht 
dem 8. April und nicht dem 7. May; eben fo irrig ift (S. 11 des 
Appendir) der Todestag Timurs ı7. Schaaban Dinsrag 807 d. H. 
angegeben, und ald ı9. März 1405 ausgerechnet, da das Yahr 
807 d. H. mit einem Donnerstage beginnt, war der ı7. Schaaban 
ein Mitwoch und Fein Dinstag, und derfelbe entfpricht nicht dem 
19. März, fondern dem 18. Februar, wie derfelbe von Erskine 
(Einleitung LIII) richtig angegeben if. Würde diefes Datum 
nach den Tafeln des Deguignes ftatt nach denen von Len— 
Sg und der art de verifier les dates ausgerechnet, fo würde 

er Wochentag Mittwoch (nach der einftimmigen Angabe der mors 
genländifhen Gefchichtichreiber) nicht entſprechen, und dieſes wichs 
tige Datum ift eine Beweisftelle mehr für die in diefen Jahrbü— 
chern fhon öfter wiederholte Wahrheit, daß die Aera der Hidfchret 
vom ı6ten und nicht vom 15. Julius an gerechnet werden müffe. 
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das in England befindliche Manuffript zugänglich, zur obigen 
Fortfegung ermuntern werde. Die Vorrede und Schlußrede geben 
von den Manuffripten der Satzungen, Denfwürdigfeiten, und 
der Herauögeber von feiner vereinfachten Nechtithreibung orien= 
talifher Namen im Englifchen Rechenſchaft; wenn er franzöfifche 
Drientaliften der Verftümmlung orientalifcher Namen durch ihre 
Schreibweife anflagt, fo Fönnen diefe die Anflage wohl noch mit 
weit größerem Nechte auf die verfehrte Weife, in welcher indifch- 
englifche Orientalijten eigene Namen entitellen, zurücichieben. 
Er hat Unrecht, fie zu tadeln, daß fie Dragoman für Ter— 
dſchüman fchreiben; denn außerdem, daß das Wort Drog- 
man durch das Wörterbuch der Afademie im Franzöfifchen ein— 
gebürgert ift, fagen und fchreiben die Türken wirklich auh Dras 
goman; fo heißt das Dorf nördlich von. Sofia wirklich Dra— 
goman, fo heift zu Konftantinopel ein Klofter der Derwifche 
Dragoman Tefiesi. Des Herausgebers Rechtſchreibung iſt 
zivar der der meiften feiner Landsleute Orientaliften vorzuziehen, 
ift aber nicht fonfequent, denn wenn er richtig Kend ftatt Kund 
fhreibt (ohne darin das englifche Kent zu erfennen), warum nicht 
auch Tewwekkül ftatt (S. 99) tuvukel, welches übrigens 
Dertrauen auf Gott !) und nicht Hoffnung heißt, warum 
nicht Mefchaich, d. i. die Scheiche, ftatt (&. ı39) Mushyk; 
welcher Nichtorientalift wird die Ausfprache des Chodfcha in 
Khuadje errathen, und der Recenfent felbft kann nicht errathen, 
wie der Patron (Muruvij) im Originale gefchrieben fey. Me: 
hedi iſt eine irrige Ausſprache für Mehdi, und Churesan 
für Chorasan, in welchem Worte das Waw gar nicht ge— 
ſchrieben wird, und daher die Ausſprache Churasan ſtatt Cho— 
rasan unſtatthaft iſt. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Wörter 
wenigſtens und die in der Ueberſetzung ausgelaſſenen dſchagha— 
taiſchen Verſe und Stellen mit orientaliſchen Lettern beygeſetzt 
worden wären. Der Anhang enthält ein halbes Dutzend perſi— 
fher Stellen im Originalterte ; in diefem finden fich einige ganz 
„unduldbare Buchftabenzufammenfegungen ?), denen durd ein 
) Der große Scheih Abdullah Et-tusi En:nesadfh des 
finirt den Sinn des Wortes Tewwekkül folgendermaßen: 





er bs, & BR NZ Tewekkül heißt 


Weigerung, und Gabe nur von Gott erwarten. Dſchami's Nef: 
hatol-ins 429ſte Biographie. 


2) gb ftatt ae, Ads ſtatt 9, — ſtatt — je 


ftatt S, und fogar AL ftatt Silo, was mehr als tyopethe: 
tifcher Fehler. 
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Paar neue Stämpel leicht abzubelfen wäre, worauf in der laut 
des Berichtes an den Ueberfegungsausfchuß über die Verbefferung 
der orientalifchen Schriften gehaltenen Berathung vermuthlid) 
fhon Bedacht genommen worden feyn wird. 

Timur, oder wer für ihn die Feder geführt, gibt in der 
Einleitung feiner Denfwürdigfeiten zwölf Regeln di bon go- 
verno, die ald Lob feiner Mäßigfeit und Gerechtigfeit eine 
wahre Satyre. Der blutige Tyrann, der Schlächter der Be: 
völferung fo vieler Hauptitädte, der Errichter fo vieler Schädel: 
ppramiden, der treulofe Verleger fo vieler Verträge, befonders 
gegen feinen erften Schwiegervater, fagt ſiebentens: 

»Ich habe immer mein Verſprechen erfüllt, und bin nie von mei» 
ner Zufage gewichen; nie war ich der Tyranney oder der Ungerechtigkeit 
fhuldia« u. f. w. 

Nicht viel gegründeter, als diefes Selbftlob von Gerechtig— 
Feit und Michttyranney, ift daß, was er feiner Geradheit und 
MWahrheitöliebe ertheilt. Sehstenß: 

»Ich fprah immer die Wahrheit und horchte immer der Wahrheit, 
und erfüllte mit Aufrichtigkeit meine religiöfen und weltliben Pflichten, 
und vermied die Pfade der Krummpeit ; denn ich habe gehört, daß als 
Gott den Adam erfhuf, die Engel zu einander fagten: »Ein Gefchöpf 
»ward gebildet, deffen Nachkommen Lügner, Verletzer ihrer Berfprechen 
vund "der Echlechtigkeit fchuldig feyn werden.« Der Herr ſprach zu den 
Engeln: »Ich werde ein Schwert unter fie fenden, daß jeden Laſterhaften 
»und Unrechtlihen niederhauen foll.« Da, wie id achört, durch dieſes 
Schwert die Macht der Furften gemeint ift. fo ift es jedes Monarchen 
Pfliht, nur Wahrheit zu fprechen und Wahrheit zu hören.« 

Wenn diefer Satz nicht wirflich aus Timurs Feder floß, fo 
ift er doch ganz im Geifte der Politif afiatifchen Defpotismus, 
welchem der Fürſt nur ein Schwert ift. &tatt den Schluffas 
aber aus;ufprechen, den Timurs ganzes blutiges Leben bewährt 
hat, daß der Fürſt ald Schwert wüthen müſſe, folgert er trü— 
gerifch aus der Parabel des Schwerts, daß der Fürft nur Wahr- 
heit reden und hören müſſe; fo ftraft fich die Verficherung feiner 
Wahrhaftigfeit und Wahrheitsliebe durch fich felbit zu Lügen. 
Timurs Behauptung von feiner Wahrheitsliebe und Geradheit 
gründet ſich wohl hauptfächlich auf den Spruch feines Siegels, 
eines Rubins oder Karniols ?), welchen ihm fein geiftlicher Lei— 
ter und Gewiffensrath, der Pol der Pole (der myftifchen Welt), 
der Scheih Seineddin Schadi, verehrte, und worauf die 
zwey Worte: Raſti we Rufti ?), d. i. Geradheit und Ret: 


ı) S. 34: A Cornelian, &.7: A Ruby. 








5 — Das perſiſche Raft tft das deutihe gerad, 
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tung, eingegraben waren (& 34). Wahrer, als im ſech s⸗ 
ten und fiebenten Punkte feiner Regierungsmarimen, ijt 
Zimur im eilften, welcher folgendermaßen lautet: 


»Ich gab freyen Zutritt den Seiden (Prophetenverwandten), den 
Gelehrten , den Scheichen, und behandelte fie immer mit großer Chr: 
furdt, und wies niemals einen derfelben von meinem Hofe zurück, fo 
daß fie bejtändig in meiner Verfammlung gegenwärtig, das Volk anleis 
teten, für mein Wohlſeyn zu beten; ich ging beftändig mit den Ger 
lehrten und Frommen um, und hörte von ihnen mande Anekdoten 
fowohlvon heiliger al$ profaner Gefhichte.« 

Diefes ftimmt ganz und gar mit dem überein, was die 
Geſchichtſchreiber Timurs von feiner Achtung für Scheiche und 
Gelehrte melden. Timur ſchließt endlich ſeinen Fürſtenſpiegel: 

»Ich habe gehört, daß wenn Gott Jemanden zur Regierung eines 
Landes auserwählt, und in deffen Hand die Zügel der Macht uber die 
Menſchen legt, um fie mit Gerechtigkeit zu beherrfben, daß wenn er fich 
billig uud mäßig beträgt, fein Königreich dauert; Daß wenn er aber im 
Gegentheil der Ungerechtigkeit und Tyranney fhuldig, ungefeßmäßige 
Handlungen begeht, der Herr ihn Einderlos macht, und feiner Herrfchaft 
ihn beraubt, um Diefelbe einem anderen zu verleihen; deßhalb, um 
meine Herrfchaft aufrecht zu erhalten, nahm ich in eine Hand Gerechtig- 
Feit und in die andere Billigfeit, und durch das Licht Diefer beyden Lam— 
pen erhielt ih den Pallaft des Königtbums erleuchtet. Da ich gehört, 
dag gerechte Könige der Schatten Gottes, und daß der Beſte der Könige 
derjenige, welcder die Stimmung Gottes im Verzeihen der Sünden 
nachahmt, folgte id dem Beyſpiele dieſer gerepten Kunige, und vergab 
meinen Seinden.« ß 

Diefe Marimen geben fchon den Maßſtab der biftorifchen 
Wahrheit der ganzen Selbitbiographie, in welcher die Scenen 
der blutigften Iyranney nur ald Handlungen der Geradheit und 
Gerechtigkeit dargeftellt find; in dieſer Hinficht find die fieben 
Kapitel des einleitenden Buches bey weitem die pfychologifc) 
merfwürdigften, weil fie den graufen Eroberer mit allen feinen 
Blößen und Schwächen, Selbittäufhungen und Aberglauben fo 
ausmalen, wie er von der Gefchichte beurtheilt zu werden ges 
wünfcht. Diefe fieben Hauptitücde find eine Folge von Vorbe— 
deutungen, Wahrzeichen, Erfcheinungen und Träumen; jeder 
Eroberungszug ift Durch einen Traum oder eine Erfcheinung an: 





das perfiiche und deutfhe Rüſtenn ganz dasielbe: im Deutfchen 
wäre im umgeänderten Sinne des criten Worte? Naften und 
Rüſten dasjelbe, wie der Spruch Seneka's: (uiescenti non- 
numquam agendum et agenti nonnumquam quiescendum 
est. Nicht ferne davon liegt der Zinn des perjiihen Giru 
Dar, mweldes nicht mit Greif und halt, fondern mit 
Schlag' und trag’ zu überfesen if. ©. Ahmed Hajati's 
zu Konftantinopel gedrudten Kommentar zum Glofjarium Weh— 
bis, ©. 261. . 
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gedeutet oder gerechtfertigt; er träumt (©. ı3), daß er am 
Meeresufer Krofodille und Fiſche fängt, und legt den Traum 
auf Weltherrfchaft aus; er träumt (©.15) von Weinflafchen, 
die er mit feinem Schwerte zerfchlägt, und ift auf ein Unglüd 
gefaßt; er träumt (©. ı6), daß die Sonne im Oſten aufgeht, 
und danı im Mittag verfinitert, wieder im Often untergeht, und 
weiß, daß er den Zofatmifch fchlagen wird; er träumt von Lö— 
wen, und findet diefelben in den Arabern wieder; er träumt von 
einem Garten, wo viele Leute Früchte von den Bäumen lefen, 
auf deren Gipfeln Vögelnefter; er fängt die Vögel, und zerftört 
die Nefter, und der Traum geht durch den indifchen Feldzug 
aus, von welchem er folgendermaßen erzählt: 

»Ich begann die Tempel Indiens zu zerftören, und den Islam 
in diefem Lande einzuführen. Als ich den Tempel von Kukel zerſtörte, 
welcher einer der größten, zerbrad ich die Gößenbilder mit eigener Hand, 
wiewohl mir die Brahbmanen mehrere Ladungen von Gold gebracht, 
und mich gebeten, ihre Götter zu verfchonen, Ich fagte zu ihnen, ich 
werde eure Götter zerbrehen, um ihnen Gelegenheit zum Wunder der 
Celbitpeilung zu geben. Unter den Bildern war das eines Mannes, 
welches nicht zu zerfchlagen jie mid vorzüglih baten, und mich fogar 
mit feiner Rache bedrohten, indem fie fagten: unter den Wundern, wel: 
ches dieſes Driginal gewirkt, ift, daß er ſechzehnhundert Weiber in einer 
Nacht fhwängerte (Krifhna’s Legende); ich ſagte: der verfluchte 
Catan verführt Taufende, und in Eurzer Zeit, defhalb hat dieſes Wuns 
der nicht Gewicht.« 


Vom perfifchen Gemeßel fagt er: 

»Als ih in Fars einrückte, nahmen die Einwohner die Partey 
Shah Manfurs (ihres rechtmäßigen Fürften), und füdteten 
meinen Statthalter. Sch befahl daher ein allgemeines Gemetzel der 
Einwohner von Sciraf. Der fromme Seid Abul Ishak wartete mir 
auf, und bat, daß ich den graufamen Befehl widerrufen möcte; ic) 
aber hörte nicht auf die Bitte des Eeidd. In derfelben Nacht träumte 
id, daß der Prophet (über den Heil fey!), mir zürnend fagte: » Einer 
»meiner Nachkommen Fam an deinen Hof, und bat für eine Anzahl von 
»Schuldigen, warum gemährteft du nicht fein Begehren, auf daß ich fur 
»dich am Goftesthron hätte fürbitten Eönnen?« Ich erwachte, ſah mei: 
nen Fehler ein, beftieg mein Pferd, und ritt zum Seid, den id um 
Verzeihung bat; ich ftellte auch augenblicklich das Schlachten ein, und 
befahl, dag Schiraf künftig der Eoniglihen Schatzkammer angeböre.« 

. Wie viel wird durch diefe kurze Erzählung nicht beleuchtet! 
Die Treue der Einwohner von Schiraſ ift Verbrechen in den 
Augen des Erobererö! Der Prophet macht ihm Feinen Vorwurf 
über das Gemegel felbit, fondern nur darüber , daß er die Bitte 
feines Verwandten nicht erfüllt, und Timur felbjt klagt fich nur 
des Mangels an Achtung für den Seid an, dem zu Gefallen er 
das Schlachten einftellte, 


2* 
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Timurs große Ehrfurcht vor den Verwandten des Propheten 
gründete ſich auf ein feyerliches Gelübde, das er ſchon mit neun— 
zehn Jahren ſeiner Mutter gethan, als ſie ihm die Prophezeyung 
des Seid Emir Kelal hinterbrachte: 

»Siebzig von Timurs Söhnen und Nachkommen ſollen dreyhun« 
dert Jahre lang herrſchen, vorausgeſetzt, daß ſie die Pflichten des Is— 
lams erfüllen« (©. 25). 

Die Erfüllung dieſer Prophezeyung könnte wirklich leicht 
nachgewieſen werden, denn von dem Tode Timurs angefangen 
bis zum Ende der Herrſchaft des letzten ſogenannten Großmogols 
in Indien ſind wirklich dreyhundert Jahre verfloſſen, und die 
ſiebzig Herrſcher nachzuweiſen, würde nicht ſchwer ſeyn, wenn 
es dem Verfaſſer gefallen hätte, einen vollſtändigen Stammbaum 
der Timuriden ſeinem Werke beyzufügen, welcher demſelben eben 
ſowohl als ein Regiſter fehlt. Emir Kelal (S. 24) gab dem jun— 
gen Timur eines Tages ſieben Honigkuchen, von jedem derer 
Timur ein Maul voll aß, woraus ihm der Seid dann die 
Herrſchaft über die ſieben Erdguͤrtel weiſſagte; ein andermal 
laͤßt der Seid die Mutter Timurs einen vorgeſetzten Korb Nüſſe 
zählen, es find deren 370, und der Seid legt die Zahl fo aus, 
daß die Dreyhundert die Zeit der Herrfchaft der Timuriden, die 
Siebzig die Zahl ihrer Herrfcher binnen dreyhundert Jahren be— 
deute; bald darauf beftätigt dem Timur der Prophet in einem 
Zraume diefe Weiffagung. Als Timur gegen Bajefid zog, er: 
fhien ihm abermals der Prophet im Traume, und die Erobe: 
rung Kleinafiens war nur eine Folge diefes Traumes. 

»Der Prophet gab einem feiner vier Gefährten, welder eine Keule 
in der Hand hatte, ein Zeichen, daf er mir diefelbe geben fole; als ich 
diefelbe in die Hand genommen, verlängerte fie fih ungemein; als ich 
erwachte, fand id mich durch meinen Traum ungemein erheitert und 
beaeiftert, und fand mich geftärft und unterftügt durch die weiße Fahne 
Ali's. Es war in Folge dieſes Traumes, daß ih in Stand gefest 
ward, dem Kaifer (Bajefid) das Land Rum zu entreifen ı (©. ı7). 

Diefer Aberglaube an Träume, Vorbedeutungen, Wahr: 
zeichen und glüdliche Tage erinnert umwillfürlich an das, was 
die Biographen Napoleons von ihm erzählen. Bey der Verglei: 
hung der Denfwürdigfeiten, welche beyde felbft gefchrieben, 
oder wenigfiens dem Hauptinhalte nach in die Feder gegeben, 
fpringt eine auffallende Aehnlichfeit hervor, indem der Inhalt 
derfelben (das erfte Buch der Träume und Prophezenungen in 
Zimurd Denfwürdigfeiten abgerechnet) meijt rein militärifch iſt. 
Schon aus diefem Gefichtspunfte allein betrachtet, find Timurs 
Denfwürdigfeiten ein ungemein [hägbarer Beytrag zur Geſchichte 
feiner Eroberungszüge, unter denen der mißlungene nah Ruß— 
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land, ein vollkommenes Seitenſtück zum Napoleoniſchen, wenn 
auch bey jenem (wie die perſiſchen Geſchichtſchreiber erzählen, 
die ruſſiſchen aber läugnen) nicht wie in diefem Mosfau geplün: 
dert und verbrannt worden feyn follte. Außer den Thatfachen 
find aber auch die leitenden Marimen und der Fürftenfpiegel des 
afiatifchen Eroberers hoͤchſt merkwürdig. QTumene Chan, 
der Vater Timurs, erzählt demfelben die Befehrung feines Ahns 
Karadfhan Newian zum Islam, und refleftirt: 

Wenn ich mid in dem Univerfum umfehe, fehe ih nur Eine Welt, 
und oft bin ich der Meinung, daß es noch Welten aufer Ddiefer gibt; 
auch bin ich überzeugt, daß ein einziger Gott alle dieſe Welten erfhaffen 
hat, und daß er hinreicht, fie alle zu regieren und zu leiten; da er aber 
Diefe Welt zu feiner fpeziellen Herrfchaft auserfehen, fo fhien es ihm 
erforderlich, ſich Minifter beyzulegen , er erfor jih Mohammed als feinen 
Weſir in diefer Welt, und da es erforderlih war, daf auch Mohammed 
feine Minifter habe, um feine Religion auszubreiten, hat er die heilige 
Rafie der Chalifen zu diefer Wurde angejtellt. 

Ad Timur im Beginn feiner milsärifchen Laufbahn von 
feinem Namensgenoifen Toghlif Timur geächtet, vor dem Todes: 
befehle desfelben fich nur mit fechzig NReitern nad) Chorasan flüch- 
tete, gab ihm fein geiſtlicher Vater vier Kardinallehren: ı) Glau— 
ben und Vertrauen in Gott; 2) Ehre, das Heiligfte für Fürſten; 
3) Berathung, Klugheit und Vorfiht; 4) Beftändigfeit, Stä- 
tigfeit und Beftigfeit in Irübfalen. Der zweyte Punft Tautet 
wie folgt: 

»Belleide dich mit dem Gewande der Ehre, und gib nicht zu, daß 
Hurerey und Ehebruch in deinem Gebiete geübt werde. Man erzählt, 
daß ein Kranichweiblein in feinem Neſte einen jungen Raben fah, der 
ſich zu ihren ungen gefellte; fie ließ denfelben mehrere Tage und Nächte 
lang ruhig im Nefte bleiben, Doch zulest fammelte fih eine Zahl von 
Kranichen, und zerriß die Eigenthümerin des Nejtes mit ihren Klauen und 
Schnäbeln in Stüden. Die Ehre eines Mannes foll weit höher ftehen, 
als die der Vögel, befonders die der Fürften, unter deren Schuß die 
Achtung und der Ruf ihrer Unterthanen.« 

Die Kraniche erfcheinen alfo auch hier, wie die des Ibykus, 
als rächende Vögel, und noch dazu ald Rächer verlegter Ehre. 
Noch merfwürdiger,, ald diefe Regierungdmarimen, ijt der von 
Timur herausgehobene Sag des islamitiſchen Staatsrechts, nach 
welchem jeder, der zwölftaufend Reiter muftern kann, ein legi- 
timer Herrfher. Timur erzählt, wie ihm von feiner Partey 
zuerft die Herrfchaft angetragen ward: 

»Wir find zmwölftaufend Reiter, und wünfchen daß du die Sou— 
veränität annehmeit, wenn du erlaubft, wollen wir das Kanzelgebet auf 
deinen Namen verrichten ; denn es ift gefchrieben in den Satzungen 
Der Regierung *) (rule; of government), daß wer auf zwölf: 


*) Es wäre zu wunſchen, der Verfafler hätte diefe zweyg Worte im 
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tauſend Reiter, die ihm getreu, rechnen kann, und nicht das Panier De: 
Königthums aufpflanzt, Feine Achtung verdiene « (S.47)- 

Endlich erwähnen wir nur noch Timurs Urtheil über dic 
Türfen, deren Stamme er zwar felbjt nicht angehörte, in Deren 
öftlicher Mundart aber feine Denfwürdigfeiten gefhrieben find: 

»Geiſt und Gemüth der Türken find Elein und eng, wie ihre Au 
gen, es ift nöthig, fie zu fättigen, um ihre Zuneigung zu gewinnen, 
und ihre Zunge in Zaum zu halten.« . 


Wenn Timurs Denfwürdigfeiten, wie diefe wenigen Pre: 
ben beweifen, ſchon fo interejlant, fo find es die feines AbFfömm- 
lings im fünften Grade, Baber's, des Erobererd von Indien, 
noch bey weitem mehr , ja fie find von allen oben angeführten 
bey weiten das wichtigfte Werf. Wir getrauen uns fogar zu 
fagen, daß Baber’s Denfwürdigfeiten, in foweit diefelben das 
getreue Bild des Schreibers derfelben, eines genialifchen Herr: 
ſchers und unternehmenden Eroberers darftellen, an Snterejle 
bey weitem alle auf uns gefommenen Kommentare von Selbil: 
biographien großer Herrjcher und Beldherren alter und neuer 
Zeit übertreffen. Trotz der Ehrfurcht, mit welcher NRecenfen 
für die Kommentare Cäſar's und Marf Aurel’8 durchdrungen 
ijt, und welche fo weit geht, daß er die legten ins Perfifche uber: 
fest hat; trog dem höchften hiftorifchen Intereſſe, welches die 
Memoiren Friedrichs II. und Napoleons einflößen, fann er mit 
anders, als die Denfwürdigfeiten Baber's denfelben als rein 
menſchliches Gemälde von höchftem pfychifchen und geiftigen In— 
terejfe vorziehen; er wüßte in der ganzen Gefchichte dem genia- 
len Baber feinen Fürften zu vergleichen, als feinen Zeitgenojfen 
Marimilian I., zwifchen welchem und Baber ſich eine ſchöne bi: 
ftorifche Parallele durchführen ließe. Was uns von Marimiliand 
eigenhändigen Schriften erhalten it, berechtigt zu dem Aus: 
ſpruche, daß er, wenn er feine Geſchichte ſelbſt gefchrieben hätte, 
er dieſelbe ungefähr fo, wie Baber die feinige, gefchrieben haben 
müßte. Diefelben weit ausfehenden Pläne, derfelbe Teicht be: 
wegliche und immer frifche hohe Muth, diefelbe Liebe für Dicht: 
Funft und Schönheit, diefelbe Unerfchütterlichfeit in den gefähr: 
lichſten Lagen, derfelbe leichte Sinn und diefelbe VBeharrlichfeit, 


orientalifchen Terte oder weniaften® in der Ausfprade angegeben, 
denn fo ift es nicht möglich zu errathen, welches Werk des islami— 
tiſchen Staatsrechts hier eigentlih gemeint fey, vb das Ahka— 
mes:taltanet, d.i. die Gebote der Herrfhaft, von Mas 
werdi, oder das Ahkames-siaset, d. i. Die Gebote der 
Dieeiplin, von Sehrmwerdi. Beyde Werke umfaffen die Leh— 
ven Wlamitifchen Staatsrechts, und von benden ijt eine Ueber— 
ſetzung winfchensmwerth. 
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derfelbe den ganzen Körper der Staatöverwaltung und des Wil: 
fens feiner Zeit bid an die äußerſten Glieder durchdringende Geiſt, 
Dasfelbe ritterlihe Wefen gibt fich in Baber und Marimilian 
fund. Als Eroberer Indiens, als Stifter des dortigen Reichs 
der Timuriden, it Baber oder Bebr (fo und nit Babur 
wird der Name des Tigers *) im Perfifchen und Arabifchen aus: 
geiprodhen) in der Gefchichte befannt; aber wie wenig ift das, 
was die europäische Gefchichte bisher von ihm gewußt, in Vergleich 
mit dem, was fie hier von demfelben erfährt! welcher Schaß 
von genealogifcher und geographifcher Ausbeute! Baber, deifen 
ganzes Leben bis zur Gründung feines Thrones in Indien das 
eines irrenden Nitterd, eine wahre Helden= und Sängerfahrt 
durch die fchönften Gebirgsländer Hochafiens, iſt in denfelben 
überall ald Soldat und als Säger, ald Geograph oder Natur: 
forfcher zu Haufe. Die feinen Denfwürdigfeiten eingefchalteten 
geographifchen Gemälde vonSamarfand, Kabul, Herat, 
Sndojtan find Föftliche Landfchaftsgemälde, in denen die Ter— 
rainfenntniß durch den Pinfel des Malers nichts verliert. Mit 
ergögender Abwechslung erfcheint Baber in feinen Denfwürdig: 
feiten als Feldherr, als Herrfcher, als Eroberer, als Geſetzge— 
ber, als Dichter, als Kritifer, als Geograph, ald Naturfor: 
fcher, durchaus als ein genialifcher und fait immer liebenswürdi— 
ger Menſch; um wie viel mehr verdienen diefe Memoiren gelefen 
zu werden, als die aus der neueften franzöfifchen Fabrik hervor: 
gehenden Machwerfe hiftorifchen Yugs und Trugs; ein verflän- 
Diger Auszug aus denfelben würde nicht nur den Orientaliſten 
und Hiftorifer, fondern die geſammte Lefewelt anfprechen; jene 
verweifen wir auf das Werk felbit, für diefe was folgt, um das 
von dem Intereſſe desfelben Sefagte zu beglaubigen. Die Ueber: 
fegung ift dad Werf des für die orientalifche Literatur in Indien 
viel zu früh verftorbenen Doftor Leyden, und der Herausgeber, 
der durch mehrere gelehrte Abhandlungen in den Verhandlungen 
der afiat. Gefellfchaft von Bombay rühmlichft befannte Orientalift, 
Hr.William Ersfine. Derlieberfegung felbit geht die Vor: 
rede, dann eine treffliche Einleitung und ein Memoire über den 
Aufriß der Charte von Ferghana und Bochara voraus; das 
legte von Waddington, die beyden erjten vom Herausgeber. 
Um die Osmanen von ihren Stammverwandten, den Dichaghataien 
und anderen Türfen, zu unterfcheiden, heißt er jene Türken, 
und ihre Sprache turfifch, die legten Turken, und ihre 
Sprache turfifch; ein Unterfchied, der fih nicht rechtfertigen 











*) Zehir-ed din Muhamıned, surnamed Baber or tle Tiger 
(p- LX). 
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läßt, da die Osmanen wie die Dfchaghataien Türfen (fo febr 
auch die erften wider diefe Benennung protefliren), und da Die 
Ausſprache ü oder u in dem Worte Türf gleihgültig, fo zjt 
ed weit einfacher, die Osmanen Weittürfen und die Dihagba= 
taien Ofttürfen zu nennen. Eben fo gewagt ijt ed, des Erobe=- 
rerd Timur, deifen Namen er Taimur fohreibt, wilfenfhafz= 
lihe Bildung zu bezweifeln *), und es würde noch mehr gewagt 
feyn, wenn die von ihm bejweifelte Authenticität der Denfwür- 
digfeiten Timurd erwiefen werden follte. Wenn Hr. E. fagt, daß 
das Dichaghataifche augenfcheinlich nicht diefelbe Sprache fep, 
welche die Turkmanen mit fich brachten, fo it diefes nur in fo 
weit wahr, als bier Sprache für Mundart jteht, denn das Oſt— 
und Weittürfifche find doch nur Eine und diefelbe Sprache, und 
jenes ift doch nur die rohere, breitere Mundart, von der mur 
weuige Wörter in der heutigen odmanifhen außer Gebraud, 
die meiften aber mit gemilderter und zufammengezogener Aus: 
fprache auch in der europäifchen Türkey leicht erfenntlich find. 
Die äußerft fchägbare Einleitung zerfällt in zwey Xheile, Deren 
erfter Bemerfungen über die tatarifchen Stämme und die Geo: 
graphie des ufbegifchen Zurfiftans, der zwepte einen furzen Be: 
richt von den Nachfolgern Timurs bis zum Negierungsantritre 
Babers enthält. Hr. E. theilt das ufbegifhe Turkiſtan im Die 
Länder nördlich und füdlich des Amu (DOrus), und in die längs 
des Sir (Jarartes) ein; füdlich des Orus und zwifchen feinen 
Armen liegen: 1) Bedahfhan, 2) Bald, 3) Ehua: 
refm, 4) die Wüfte der Turfmanen;z nördlih: ı) Chat: 
lan, 2)Karatıgin, 3) Scheghanian, 4) Keſch, 5) das 
Zhal von Soghd, worin Samarfand und Bocdhara. 
Längd ded Jaxartes: ı) Ferghana, 2) TajchfenDd, 
3) Uratipa oder Ufhrufhna, 4) Shaf oder die Wüſte 
Aral, 5) Ilak zwifchen Uratipa und Taſchkend, 6)das 
eigentlihe Zurfiftan. Eben fo trefflih, als diefe geographi— 
fhe Abhandlung, ift der Bericht über die Nachfolger Timurs, 
welcher nur den Wunfc übrig läßt, daß es dem Herausgeber 
Hätte gefallen mögen, zur leichteren Ueberficht eine genealogifche 
Zafel beyzufügen , welche dem Werfe eben fo, wie das Regiiter, 
fehlt. aber beftieg mit feinem zwölften Jahre im vorlegten des 
neunten Jahrhunderts der Hidfchret (1493) den Thron Fer: 
gha na's, mit deſſen geographiſcher Beſchreibung er ſeine Denk— 
würdigkeiten eröffnet. Ferghanga wird vom Jaxartes 
durchſchnitten, von deſſen drey orientaliſchen Namen (Sir, 
Seihun und Chuadſchend) der letzte allein in ihm den 
—— ————— 


*) Taimur, who seems to have been unlettered (p. II). 
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vierten Fluß des Paradieſes, der das Land Chawila (Chud— 
dſchend oder Chodſchend) durchſtrömt, erkennen läßt. Von Fer: 
ghana's fleben Diſtrikten find fünf ſüdlich und zwey nördlich die— 
ſes Fluſſes gelegen: ı) Andedfchan, die Hauptſtadt Fergha— 
na's, hat Ueberfluß an Korn und Früchten, vortreffliche Trau— 
ben und Melonen; 2) Ufch, deilen WBortrefflichfeiten ſchon in 
der Ueberlieferung des Islams gepriefen werden; 3) Marghi— 
nan, berühmt durch feine Granatäpfel und Aprifofen, Durch 
den DVerfajler ded Hedajet, der von hier gebürtig, veruns 
fterblicht; die Eimvohner find die Tadfchifen (die Yadızar 
Herodotö), die Stammväter der Deutſchen; 4) Adfera (Is— 
fera?), mit dem vorigen Diftrift von Tadfchifen bewohnt, 
welhe auh Sart genannt werden; 5) Chodfchend, woher 
der große perfiihe Dichter Kemal Chodfhendi: 6) Achsi 
oder Ach siket, woher der große perfiiche Dichter Efireddin 
Adhsifeti, welcher häufig in den Abfchriften Dewletſchah's 
irrig als Achistegi gefchrieben vorfömmt; 7) Kafan, wo 
die Mandregore und das Hol; Tabulghu wächst, das 
rothe Rinde hat,, und zu Stöden, peitfehengriffen und Käfigen 
verwendet wird. Die Gefchichterzählung beginnt mit der Regie— 
rung Dmer Scheich Mirfa’s, des Vaters Babers Omer 
Scheich Mirfa, der Sohn Abu Said Mirfa’s, des Sohnes ©. 
Mohammed Mirfa’ds, des Sohnes Miranfchas’s, des dritten 
Sohnes Timurs, war des Eroberer Ururenfel, ein Liebhaber 
der Dichtfunft; fein älteſte Sohn war Sehireddin Mo: 
hbammed Baber, der von feinen Brüdern, Schweitern, Ge: 
mahlinnen feines Vaters, den Emiren und den Kriegen deöfels 
ben Bericht erftattet, fo auch von denen ©. Ahmed Mirfa 6, 
des älteften Sohnes Abu Said Mirfa’s, geboren i. 3. 855 

(1451). Unter den mächtigiten Emiren 9. Ahmed Mirfas 
waren die Terchane (Abdal Ali Terhan, Moham— 
med Mefid Zerhan, Derwifh Mohammed Ter- 
han, Bafı Terkhan), deren Titel den Byzantinern als 
Tapyavns befannt war. Nah Ahmed Mirfa’s Tod herrſchte 
S. Mahmud Mirfa in Samarfand, welcher im 3. 1495 
ftarb »In diefem Zahre,« fagt Baber (9.28), »begann ic), 
»mich verbotener Speifen zu enthalten, und dehnte meine Bes 
»hutfamfeit bis auf Meifer, Löffel und Tifchtucy aus, ich unters 
»ließ auch felten das Mitternachtsgebet.a Baber, der einen fehr 
guten Pinfel für hiſtoriſche Porträte führt, fchildert Mahmud 
Mirfa’s Ausfchweifungen, Genius, Kriege, Gebiet, Familie, 
Söhne, Töchter, Gemahlinnen, Beyfchläferinnen, Bege. Der 
erfte derfelben war Chosru (Chosrew) Schah: 
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»Wiewohl ein Türfe, fo wandte er doch Aufmerkſamkeit auf Die 
Mittel, feine Einkünfte zu erhöhen, und gab jie freygebia aus. Mac 
dem Tode S Mahmud Mirfa’s erreichte er unter der Regierung Des 
Sohnes desfelben den höchiten Gipfel der Größe, machte ſich unabhän- 
gig, und befoldete zwanzigtaufend Mann. Wiewohl er regelmäßig betete, 
und fi verbotener Nahrung enthielt, fo hatte er doch ein ſchwarzes 
Herz, war lafterbaft , Hatte wenig Verftand, unbedeutende Talente, mar 
treulos und ein Verräther. Des Euren und vorübergehenden Prunks 
Diefer Welr willen ftady er einem der Söhne feines Wohlthäters, «Herr 
und Sönners die Augen aus, und födtete den andern, und [ud fo Got 
tes Fluch, der Menfhen Abfcheu, Verwünſchung und Schande auf fis 
bis auf den Tag der endlichen Vergeltung. Diefe Berbreden beging er 
des Genufjes einiger elenden weltlichen Gitelkeiten willen; mit der gan 
zen Macht feiner mannigfaltigen und bevölferten Gebiete, troß feiner 
Magazine von Kriegsrujtungen und der Menge feiner Diener hatte er 
nicht den Muth, einem Huhn ins Geſicht zu ſchauen; feiner wird oft ia 
diefen Denkwürdigkeiten erwähnt werden.« 


Da Chosrewfchah ein Hauptgegner Babers war, fo mag 
bey der Leidenfchaftlichfeit des legten diefed Porträt, jo wie das 
aller feiner Feinde, wohl etwas zu fehr ins Dunfle gemalt feyn, 
wiewohl er dem größten feiner Gegner, Scheibani Chan 
oder Schaibef, dem großen Herrfcher der Ufbegen, durchaus 
die Gerechtigfeit, welche den großen: Feldherrneigenfchaften des: 
felben gebührt, widerfahren laßt. Esfcheint fait, als ob aber 
eiferfüchtiger auf Dichter als auf Fürften gewefrn wäre, um 
wir werden weiter unten die Öelegenheit haben, feine ungerech— 
ten und Teidenfchaftlichen Aeußerungen über einen perfifchen und 
dichaghataifhen Dichter zu beleuchten. Im Jahre 1497 mar: 
fohirte Baber wider Samarfand, und erzählt bey dieſer Gele 
genheit den Anlaß des Mifverftändnijfes zwifchen Sultan Hu: 
Sein Baifara, dem Enfel Timurs, Herrfdher in Chorasan, 
und deſſen Sohne Bedief:feman, welcher nad) feines Vaters 
Niederlage bey Suleiman dem Gefeggeber zu Konjtantinopel 
Zuflucht fuchte und fand. Die Urfache des Zwijtes war der Be: 
ſitz Aſtrabad's, welches ein anderer Sohn Husein Mirfa’s, näm— 
lich Muſaffer Husein Mirfa, anſprach; als vermitteln: 
der Sefandter zwiſchen beyden Brüdern ging der große perftiche 
und dfchaghataifche Dichter Mir Alifchir, berühmt unter dem 
Dihternamen Newaji, hin und ber; diefer ſprach eines Tages 
dem legten der beyden Prinzen, einem fehr geiftreichen und fin: 
digen Kopfe, fehr lange in der größten Vertraulichfeit über die 
wichtigften Gegenftände feiner Sendung ind Ohr, und endete 
feine lange Rede mit den Worten: »Nun vergeft nicht, was ich 
erwahnt habe. — »Bitte,« fiel der Mirfa fchlagfertig ein, »was 
habt ihr erwähnt ?« Alifchir, hiedurch tief gefränft, weinte bit: 
terlich (S. 45). Unter den Begebenheiten des Jahres 903 (1497), 


| 


1831. Arab. perſ. kürk. Literatur. 27 


in welchem Vasquez de Gama zu Kalikut landete, und Baber 
Samarkand noch immer blofirte, wird dieſe Stadt umſtaͤndlich 
beſchrieben; ihre berühmten Männer, Grenzen, Slüffe, Früchte, 
öffentlichen Gebäude, Gärten, &ternwarten, Bafare, Manu: 
fafturen, Ihäler, Diftrifte und Fürften feit Timur. Wir wol: 
len nur die Namen der fieben vorzüglichften Gärten hierherſetzen: 
ı) Gokserai (Himmelspallaft), 2) Baghi boldi (der voll: 
fommene arten), 3) Baghi dilfufcha (der herzeröffnende 
Garten), 4) Naffhi Dſchihan (Weltgemälde), 5 Baghi 
Tſchinar (der Ahorngarten), 6) Baghi Schumal (der 
rördlihe Barten), 7) Baghi Behifcht (der paradiefifche 
Garten). Bey Gelegenheit der Sternwarte Ulughbegs gefchieht 
der berühmteften anderen Erwähnung: ı) der Mamun’s, 2) des 
Ptolemäus, 3) der in Audjchain. Das berühmtefte der fchönen 
Thäler um Samarfand, welhe Auleng, d. i. Auen, heißen, 
it Kenegil, welches in Timurs Gefchichte oft erwähnt wird. 
Bohara, d. i. die Stadt der Gelehrten, erflärt dad Bo— 
fareis des Ulphila’s: Bochara’s Pflaumen und Wein find 
durchs ganze Morgenland berühmt; Kefch, die grüne Stadt 
beygenannt, ift Timurs durch denfelben ungemein verfchönerter 
Geburtsort; Karakul, d. i.der fchwarze See, wird auf tür: 
kiſch Karagöl ausgefprochen; fo ift die wahre Ausfprache des 
Beynamens ©. Ahmeds des Faulen niht Tambol, fondern 
Zenbel; richtig gefchrieben kömmt diefes Wort ©. ı96 vor, 
in dem berühmten Verſe des dfchaghaitifchen Dichters Mohammed 
Sösalih *): 
Tenbel (Fauler) erobert ferahanifhes Land, 
Macht aus Ferghane das Faulenzerland. 

Mohammed Ssalih ift der Verfaſſer eines bisher in Europa 
ganz unbefannten Schahname in dfhaghataifcher Sprache, welches 
die Thaten Scheibani’8 oder Schaibefchans bis nach dem Tode 
Husein Baikara's befchreibt, nach welchem Ssalih in Scheiba— 
nis Dienfte trat. Baber, welcher ihm diefes nicht verzieh, 
ſchimpft Ssalihs Mesnewi als langweilig und platt, ihn 
felbft als bösartig, tyrannifch und gefühllos. Newai, d. i. 

*) Er nennt fich felbft in dem Abfchnitte der Veranlafjung feines Wers 
es im folgenden Diſtichon: 
Lakabi Ssalih we ufi talih, 
Nur Ssaid oghli Mohammed Saalih, 

d.i. der Sohn Nur Said's, Mohammed Ssalih, deffen Beyname 

der Redliche und der fich felbit nicht wohl befindet. B. 16 der fehr 

fhönen Handfchrift dieſes fehr jeltenen Werkes, welder Hr. In— 
genieur : Hauptmann von Hauslab von Konftantinopel gebracht, 
und das ſich in der k. E. Hofbibliothek befindet. 
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Mir Aliſchir, welcher in feinen köſtlichen Verfanz nır- 
lungen *), d. i. in feinen Biographien von 420 dDihaghatai- 
[hen Dichtern Mohammed Ssalih den 355ſten aufführt, [age 
jwar, daß der Vater desfelben ein bösartiger Iyrann, er felber 
aber ein fanftmüthiger Menſch gewefen, der mit feines Vaters 
Sitte nichts gemein hatte. Das Urtheil Babers ijt parteyi ſch. 
Im Zahre 905 (1499), mitten im Feldzjuge wider Zenbel, ver- 
mählte ſich Baber. Wir laſſen ihn felbit ſprechen: 

»Afhe Eultan Begum, Tochrer Sultan Ahmed Mirfa’s, mit 
welcher ich noch bey Lebzeiten meines Baters und Oheims verlobt wor: 
den, Fam nach Chodſchend, und ich heiratete fie im Monate Schaaban. 
In der erften Zeit meiner Ehe, mwiewohl ih nicht geringe Neigung zu 
ihr gefaßt, befuchte ich aus Beſcheidenheit und MWerfhämtheit fie mırr 
einmal in zehn, vierzehn oder zwanzig Tagen ; fpäter nahm meine Mei— 
gung ab, und meine Scheu zu, fo daß meine Mutter über mich berfiel, 
mich mwüthend ausſchalt, und mich wie einen Verbrecher in einem Mo- 
nate oder in vierzig Tagen einmal zu ihr fandte « 

Er erzählt dann ganz ohne Scheu feine Liebfchaft mit feinem: 
Mundfchenfen, der, wie er, Baber hieß, und diefe Erzählung 
ift, wie in der Note (S 79) mit Recht bemerft wird, höchſt cha— 
rafteriftifch für diefe Unfitte des Morgenlandes. In einer an 
deren Stelle verdammt er jedoch felbit die Herrfcher, welche ſich 
der Weichlichfeit unnatürlicher Lüfte Hingeben. Sceibani er: 
ſcheint vor Samarfand, welches Baber nichts deftoweniger aber: 
mal erobert, und die Ufbegen austreibt: 

»Als ih Samarkand einnahm, war ich erft neunzehn Jahre alt, 
und hatte weder viel von Gefechten gefehen, noch große Erfahrung; 
mir gegenüber ftand als Feind Scheibani Chan, ein Mann von Talenten, 
tiefer Erfahrung, und im Meridian feines Lebens.« 

Diefe Stelle findet fich in der Parallele, welche Baber zwi— 
fhen feiner Eroberung Samarfands und zwifhen der Herats 
durh Husein Baifara zu feinem Wortheile zieht; es war das 
zweyte Mal, daß er Samarfand eroberte, denn das erjte Mal 
hatte ihn Scheibani daraus vertrieben Mir Altfchir lebte noch) 
zu diefer Zeit, und fchrieb an Baber, der ihm antwortete, und 
hingegen ein Ghaſel erhielt; Baber beantwortete dasfelbe mit 
einem dfchaghataifchen; auch der Dichter Binaji, welcher fpä- 
ter in Scheibant'8 Dienften von demfelben zum Dichterfönig er: 
flärt ward, bewillfommte Baber'n mit einer vierzeiligen Strophe 
(8.91). Baber erzählt nun die dem Scheibani gelieferte un— 
glüklihe Schlacht, worauf der Verluft von Samarfand folgte; 
er zog fih nah Taſchkend zurüd; er befchreibt S. 103 die 
Mufterung eines mongolifchen Heeres: 





*, Medfhalis un:nefaitß. 
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»Die Mongolen bliefen ihrer Gewohnheit gemäß Hörner; nad- 
Dem der Shan vom Prerde aeitiegen, brachte man neun Standarten von 
Noffchweifen, und ftedte diefelben vor ihm auf; ein Mongole ftand dar: 
neben, in feiner Hand das Schenkelbein eines Ochſen haltend, woran 
ein langes baumwollenes Tuch gebunden war. Gin anderer, nachdem er 
Drey lange Streifen weißen Tuches unter dem Roßichweife der Standarte 
befeftigt hatte, zog Ddiefelbe unter dem Bannerjtabe der Fahne durch, 
daß eine Ende eines diefer Tücher nahm der Chan zwiſchen die Füße, 
und ftand darauf. Ich ftand auf einem anderen Ede eines der langen 
Streife, welcher aleihfalld unter der Roffchweifjtandarte angebunden 
war ; auf des dritten Streifes Ende jtand Eultan Mohammed Chanike, 
hierauf nahm der Mongole , der dieſe drey Streifen anaebunden, das 
Dchfenbein in die Hand, hielt eine Rede in mongolifcher Sprache, wäh— 
rend welcher er oft auf die Standarte ſah, und Zeichen gegen diefelbe 
machte. Der Chan und alle Männer um ihn nahmen Kumis (Brannt» 
wein aus Stutenmilch), und fprengten denfelben gegen die Standarten, 
alle Trompeten und Trommeln wurden zugleih gerührt, und das ganze 
gefchaarte Heer erhob das Schlachtgeſchrey; diefe Geremonien wurden 
dDreymal wiederholt, und dann fehwangen fie fih auf das Pferd, fliehen 
den Schlahtruf aus, und galoppirten davon. Bey den Mongolen find 
die Satzungen von Dicengif bis auf heutigen Tag pünktlich beobadıtst 
worden, jeder Mann hat feinen angemwiefenen Pojten, die vom rechten 
Flügel, vom Linken $lügel und vom Mittelpunkte haben ihre beftimmten 
Pläße, die vom Vater auf den Eohn forterben , die Betrautetften ftehen 
an den beyden Flügeln ; es befteht ein Streit zwifchen den Stämmen 
Schiraſ und Begdſchik, welchem von beyden der erfte Poften auf 
dem rechten Flügel gebühre. — Diefer Streit ward endlih durh Ber: 
gleih fo aefchlihtet, daß der eine der beyden Stammanführer in 
den großen Treibjagden, der andere, wenn das Heer in Schlachtordnung 
den erjten Poften ded rechten Flügels einnehmen folle.« 


Baber befchreibt (© 106) die Zufammenfunft der benden 
Chane, feiner Oheime , bey welcher Gelegenheit ihn der jüngere 
Chan nad mongolifchem Gebrauche mit einer Kleidung vom Fuße 
zum Kopfe und einem Pferde befchenft. Die Kleidung beftand in 
einer mongolifchen, mit Golddraht geſtickten Müge, einem lans 
gen Kleide aus chitaifchem Atlaffe, einem chitaifhen Panzer: 
wamms, einem Wegfteine und einen Beutelfafe, von welchem 
drey oder vier Anhängfel herunterhiengen, dergleichen die Weiber 
um den Hals tragen, als z. ®. ein Abirdan, d.i. ein Buchs: 
chen für wohlriechende Erde, und dergleichen. Der jüngere 
Chan volljog vor dem älteren das Kornifch, d. i. die Gere: 
monie des neunmaligen Niederfniend. Die Begebenheiten nad) 
der Flucht Babers vor Scheibani, weldhen Tembel zu Hülfe 
gerufen, fupplirt der Ueberfeger für die Jahre der Hedfchret 908 
bi8 909 (Dezember 1502 bis Junius 1504). Zur Zeit, wo 
Baber den Baden der Erzählung wieder aufnimmt, hatte Scheis 
banihan Samarfand, Bochara, Ferghana, Uratippa, Tafch- 
fend und Schachrochije erobert, Sultan Husein Mirfa 
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herrſchte in Chorasan, Chosrewſchah war Herr von Hißar, 
Chutlan, Kundifund Bedachſchan, und Sulumbeg wiewohl 
er Husein Mirſa's Oberherrſchaft anerkannt hatte, regierte faſt 
unabhängig zu Kandahar, im Lande der Heſara, in Germsir und 
in einem großen Theile von Siftan. Im Jahre 910 (1504) zog 
Baber nach Chorasan; er war fo eben 22 Jahre alt geworden, 
und hatte fich zum erften Male barbiert; dann zog er gegen Ka— 
bul; in feinem Geleite befand ſich der Dichter Babi Scheigha— 
nani. Baber erblickte zum erften Male in feinem Leben das 
ſchöne Licht des Kanopus, und improvifirte: . 

Wie fern Kanopus fcheinft du nicht, mo gehſt du auf? 

Glück naht dem Haupt, fobald du fcheinft darauf. 

Baber, Herr von Kabul und Ghafna, befchreibt die beyden 
Städte, zieht über den Hindukuſch, wo fieben Pälfe, welche die 
fieben Zünglinge heißen. In Kabul wird ein Dugend 
Sprachen gefprochen (arabifh, perſiſch, türfifh, mongoliſch, 
indifch, afghanifh, paſchoiſch, parachiſch (Prafrit?), gebriſch 
(die Sprache der Feueranbeter, daher das englifche gibberish), 
berefifchh und lamghaniſch Kabul ift in vierzehn Fleine Land: 
fhaften oder Diftrifte eingetheilt, welche hir Tuman, in 
Kafhghar Urtfhin und in Indien Pergana genannt wer: 
den. Die vierzehn Landfchaften und die Art Vögel zu fangen 
und zu fifhen, werden befchrieben. aber theilt die Ländereyen 
unter feine Anhänger, er wird der Parteplichfeit befchuldigt, 
daß er nur die ihm Angehörigen bedenfe, und tröftet fich über 
diefe Nachrede mit dem perfifchen Sprichworte: 

Mas Sprechen alles Feinde nicht ! 

Was fpiegeln alles Träume nicht! 

Das Thor der Stadt Eannft du wohl fperren, 
Doch nicht die Mäuler, welche plärren. 

Da in diefem Jahre Newruf, d.i. Frühlingsanfang, und 
Idi Fitr, d. i. das DOpferfeft, zufammenfiel, dichtete Ba— 
ber ein perſiſches Ghaſel, wovon er den Anfang und das Ende 
gibt: 

O ſelig, die den neuen Mond mit der Geliebten Angeſichte ſchauen, 
Doch mich befällt nur Gram, der ich getrennt von ihren Brauen. 


— — 


Des Liebchens Antlitz, Baber, iſt der neuen Feſteswochen beſte, 
Denn mehr beſcheren nicht dir hundert Bairamsfeſte. 


Im Jahre gıı (1505) ſtarb Babers Mutter, und ein gro— 
ßes Erdbeben rüttelte ganz Indien auf. Scheibanichan zog von 
Chuarefm nah Samerfand, Ende diefes Jahres farb Sultan 
Husein Mirfa, der Ururenfel Timurs, einer der berühmteften 
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Herrſcher der Timuriden, unter deſſen langen Regierung die 
Wiſſenſchaften blühten. Baber ſchildert ihn und ſeinen Hof ſehr 
umftändlich (©. 177): 

»Bey feiner Thronbefteigung fiel es ihm ein, die Namen der zwölf 
Imame ind Kanzelgebet einfhalten zu wollen. Diele beftrebten fich ver« 
gebend, ihn davon abhalten zu wollen, endlich richtete er doch alles nach 
dem ortbodoren Ritus der Sunni ein Gin Gebreden in feinen Lenden 
binderte ihn, fein Gebet vorgefchriebenermafen zu verrichten, und die 
Faften zu halten. Er mar lebendigen und wohlgefälligen Weſens; fein 
Temperament fehr heftig, und feine Sprache darnach; in vielen Gele 
genheiten legte er tiefe Ehrfurcht für den Glauben an Tag. Als eines 
Tages einer feiner Söhne einen Mann erfchlagen hatte, übergab er den 
Mörder dem Bluträher, um vor den Nichterſtuhl des Kadi geführt zu 
werden. In den erſten ſechs bis jieben Jahren feiner Regierung enthielt 
er ji von Dingen, die durch das Geſetz verboten, hernach überließ er 
fi dem Trunfe; in den vierzig Jahren, während welcher er in Chora= 
sarı herrfchte, verging nicht ein Tag, wo er nicht nah dem Mittagdger 
bete getrunken, aber immer tran? er Morgens frühe. Seine Söhne, 
die Soldaten, die Einwohner der Stadt folgten feinem Benfpiele in 
dieſer Hinficht, und metteiferten mit einander in Ausfchweifungen und 
Ausgelaſſenheit. Er mar ein warferer und tapferer Mann, er warf ſich 
mit dem Säbel in der Hand ins Gefecht, und zeichnete ſich oft in meh: 
reren perfönlihen Zweyfämpfen in derfelben Schlacht aus. Kein Ab: 
Fommling Timurs that es je dem Sultan Husein Mirfa in dem Ges 
brauche des Säbels aleih. Gr hatte Anlage zur Dichtkunſt, und hinter: 
ließ einen Diman. Er fchrieb türfifh, und fein Dichtername war H us 
seini. Viele feiner Berfe find nicht übel, aber fein ganzer Diwan ift 
in demfelben Sylbenmaße. Wiewohl ein Fürft von hoher Würde, fey 
es in Anbetracht feiner Jahre oder der großen Ausdehnung feines Ges 
bietes, fo unterhielt er fi) doch wie ein Kind mit dem Kampfe von flo: 
fenden Widdern, mit Taubenflugen und mit Habnengefechten.« 


Baber erzählt nun feine Kriege, und gibt Bericht von jedem 
der vierzehn Söhne und jeder der eilf Töchter Husein Mirfa’s, 
von deſſen fechs Frauen, Venfchläferinnen, Emiren, deren be— 
rühmtefter Mir Alifchir, berühmt unter dem Dichternamen Ne— 
waji, von dejfen Wefiren, Nichtern, Dichtern, Malern, Schön: 
fhreibern, ZTonfünftlern u. f. w. Die Dichter feines Hofes 
waren der große Dfhami, Soheili, Tofeili, Asefi, 
Binaji, welhen Scheibanichan hernach zu feinem Dichterför 
nige ernannte, Seifi Buchari, Abdallah, Mesnewir 
qui, berühmter unter dem Namen Hatifi, Verfaller des 
Zimurname; Mir Hussein Maamai, d. i. der Näthöler; 
Mohammed Bedahfchi, der auch über Raäthſel fchrieb; 
Ahili, der fchon oben erwähnte Ssalih und Hilali, Ver: 
fajjer des epifchen Gedichtes: Der Schah und Derwiſch, 
dem das gleichnamige türfifhe Jahja nachgeahmt ift: The 
upshot of the verses in which he describes the words 
and actionsofthe king is, that he makes the king a ca- 
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tamite *). and an abandoned creature. Zu Herat, deſſen 
Gebäude und Gärten (&.207) aufgezählt werden, bewirthete 
der Sohn Husein Baifara’d Bediejfaman, d. i. der Wunderfel: 
tene der Zeit den Sultan, wobey fich vorzuͤglich die Tonfünftler 
Chorasan's auszeichneten. aber verließ Chorasan Ende De: 
zembers 1506, und plünderte die Hefara; türfifche Verfe, von 
ihm verfaßt, befchreiben die Schladht (8. 212). " Im folgenden 
Sabre brach fein größter und mächtigfter Feind Scheibefchan in 
Chorasan ein. Baber befchuldigt ihm mehrerer Milfethaten, 
und unter anderen der allgemeinen Gelderprejfung, womit fein 
Dichterfönig Binaji die Poeten beläftigte (©. 224). 

»Troß feiner (Sceibefs) äuferften Unmiffenheit hatte er die Eitel- 
feit, dem Richter Jchtiar und dem Mohammed Mir Zusuf, melde un: 
ter die berühmtejten Mola Chorasan's und Herat's gehörten, Vorleſun— 
gen über den Koran zu halten; er nahm auch Feder und Pinfel, und 
befierte an der Schrift Molla Sultan Ali's (des Schönſchreibers) und 
an den Gemälden Behſad's (des Malers) ; fo oft er eine feiner ſchwer— 
fälligen Strophen verfaßt, Tas er diefelbe von der Kanzel ab, hing fie 
auf dem Markte auf, und erhob von den Bewohnern der Stadt eine 
teuer aus Anlaß diefer fröhlihen Begebenheit.e. Er war zwar etwas 
in der Lefung des Chorans bemandert, aber er lieh fihb eine Menge 
dummer, abgefbmadter, anmaßender ungläubiger Worte und Thaten, 
dergleichen ih erwähnt, zu Schulden Eommen.« 

Man fieht, daß Baber der Nebenbuhler Scheibef8 nicht 
nur um die Herrfchaft des Landes, fondern auch um die des 
Worts. Scheibef, der ald Herrfcher feine fehlechten türfifchen 
Verſe von der Kanzel ablefen und auf dem Marfte aufhängen 
läßt, um mit den berühmten, an der Kaaba aufgehangenen Ge: 
dichten zu wetteifern, und der außer dem Benfalle noch eine 
FSreudenfteuer von feinen Zuhörern erpreßt, ift felbit im defpoti- 
ſchen Afien eine Tächerliche Erfcheinung. Baber erjcheint vor 
Kandahar, wo er die Schlacht fchaart und gewinnt; noch fand 
fein Feind Mufim: 

»Ohne die Peine Anzahl meiner Leute zu bedenken, verfrauend 
auf Gottes Vorſicht, Tieß icy die Heerpauke ſchlagen, und marſchirte 
wider den Feind.« 

vGott gibt minder und gibt mehr, 
»Keiner hat die Macht, als Er.« 

Baber erobert Kandahar, und nimmt den Titel Padi: 
[hab an Hier ift abermal eine Luüde von zehn Jahren, von 
914 d. H. (1508) bis 925 d. H. (1519), welche der Herausgeber 
ausfüllt. Mit dem Beginne des legten Jahres beginnt auch die 





*) Das englifbe Wort catamite ift nichts als das verftümmelte 
Katamiſch, welches der in der osmanifchen Gefchichte häufig 
vorkommende Name der Mamluken Aegyptens. 
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Erzählung feines Zuges nach Indien, des wichtigiten feiner 
Feldzüge, weil er durch diefe Eroberung die Herrſchaft feiner 
Dynaftie gegründet hat. Die Erzählung, die von der größten 
MWichtigfeit für die indifche Gefchichte, leidet hier feinen Auszug. 
Die Berehnung der Daten, die bisher faſt durchaus *) richtig 
gewefen, fängt ©. 265 um einen Tag zu irren an; es heißt 
Sreytag der 1. Rebiulachir, muß heißen Sonnabend; denn da 
der ı.Moharrem ein Montag ift, da der Moharrem 30, der 
Söafer 29, der Rebiulewwel Jo Tage hat, fo fann der 1.Re: 
biulachir fein Freytag, fondern nur ein Sonnabend feyn. Diefer 
Irrthum dauert bis S. 269, wo die Berechnung auf einmal wie: 
der richtig wird; durch diefe NRichtigfeit aber fpringt der vorher: 
gehende Irrthum fo mehr in die Augen. Dinjtag der legte Re: 
biulachit (28. Junius) ift ganz richtig ; aber in der Zeile vorher 
heißt e8 Donnerstag der 25. R. A., wenn der legte R.A., d.i. 
der 29fte, ein Dinjtag, fo ijt der 25fte ein Freytag und fein 
Donnerstag; nun geht e8 richtig fort bis ©.28ı, wo ftatt 
Sreytag der ı. Moharrem des 3. 926 Sonnabend fteht, ein Irr- 
thum, der daraus entfprungen, daß im vorhergehenden Jahre 
d. H., das frin Schaltjahr, der Silhidfche zu 3o ſtatt 29 Tagen 
gerechnet iſt. ‚Ganz richtig hinwieder heißt e8 &.290 Freytag 
der 1. Ssafer 932 (17.Nov. 1525). Baber erzählt hier einen 
poetifchen Wettftreit (©. 291): 

»Wäprend der Fahrt im Boote fang man die Berfe Mohammed 
Scheichs: 

Wie konnen regeln ſich Gedanken mit einer reizevollen Schlanken? 
Wie können; wo du biſt, Gedanken von dir zu einer andern fchwanfen ? 


Man Fam überein, daß jeder der Gefellfhaft aus dem Stegreif ein Di- 
ftihon mit demfelben Reim und Splbenmaß berfagen folle, jeder fagte 
alfo das feinige her; da wir uns fo eben auf Molla Akidihan’s Koften 
Iuftig gemacht hatten, fagte ih aus dem Stegreife die folgenden ſathri— 
fben Berfe: 

Wie kämen einem wohl Gedarlfen, wenn man dich jieht betrunfen fahivanfen. ? 

Wer könnte treten in Gedanfen mit einem Eſel in die Schranken? 
Bis auf dDiefe Zeit hatte ich alles, was mir in den Kopf kam, Gutes 
oder Schlechtes, Ernft oder Scherz , fobald ich es zu meiner Unterhal: 
tung in Verſe gebracht, wie fchleht und erbärmlid auch die Rei: 
merey geweſen feyn mochte, niedergefchrieben. Bey dieſer Belegen: 
beit, wo ich dieſe Zeilen verfaßt hatte, verfanf ich in Betrachtung, 
und ed war mir von Herzen leid, daß eine Zunge, gemadt, die erha— 
benjten Werke zu wiederholen, fich mit fo unmürdigen Verfen abgeben 
follte, daß es wirklich traurig, daß ein Herz, edlerer Empfängniife 
fähig, ſich mit fo niedrigen und veräͤchtlichen Phantaſten befhäftigen 
fol. Bon diefer Zeit an enthielt ich mich auf das gewiſſenhafteſte aller 





*), ©. 7: Montag der 4.Namafan 899 muß heifen Sonntag der 
8. Junius, weil das J. d. 9. mit einem ae beginnt. 


* 
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ſatyriſchen und tadelnden Verſe; als ich die obigen hergeſagt, hatte ich 
noch nicht meinen Entſchluß geſaßt, noch in Betrachtung gezogen, was 
ſich dawider entgegnen Tieße.« 


Wenn Baber in Ueberlegung gezogen hätte, daß ſich wider 
Opiate eben fo viel, ald wider fchlechte Verſe einwenden läßt, 
fo hätte er nicht fo häufig von den erften genojfen, und den Ge: 
nuß derfelben nicht fo ordentlich, wie er thut, in feinem Tage— 
buche aufgezeichnet. Ueberhaupt waren bey feinem Meere die 
beraufchenden Genüffe fehr an der Tagesortnung (©. 294): 

»Ich Fehrte von Behlulpur in einem Boote ind Lager zurud, 
und hafte cin Gelage; einige tranken Arak (Dattelbranntwein), andere 
Bufa (eine Art fchlechtes Bier) und andere nahmen Maadſchun (Dpiate). 
Ich landete um die Zeit des Nachtgebets, und wir tranfen ein wenig in 
meinem »elte. 

Kaifer Humajun, welcher dad vom Ueberſetzer benügte Erem: 
plar eigenhändig gefchrieben,, fegte (©. 302) folgende, für den 
Werth der Handfchrift fehr wichtige Randnote hinzu: 

»Auf diefer Station und an diefem Tage (5. März ı826) wurde 
Humajun’d Bart zuerſt gefchnitten oder gefhoren. Da mein verebrter 
Bater in diefen Denfwuürdigkeiten die Zeit erwähnt, mo an meinen Bart 
zuerft das Scheermeſſer angelegt ward, fo habe ich diefen mich ſelbſt be: 
treffenden Umftand hier angefuhrt. Ich war damals achtzehn Fahre ult; 
jeßt, wo ih 46 Jahre alt bin, ih Mohammed Humajun fchreibe diefe 
Denkwürdigkeiten von der Urfchrift in meiland Er. Majejtät eigener 
Hand ab.“ 

Baber mufterte fein Heer nach mongolifhem Brauche, wel: 
her Wim heißt; diefer Wim bejteht darin, daß der Befehls: 
baber, wenn das ganze Heer aufgeſeſſen, einen Bogen oder eine 
Peitiche in die Hand nimmt. und dann nach Butduünfen die Zahl 
des Heeres ausfpricht. Diefe Art von Zählung fteht an Zuver: 
läjligfeit der Art, wie Zerres fein Heer zählte, bey weitem 
nach; auch geſteht Baber, daß er fich fehr geirrt, indem die 
auögefprochene Zahl weit größer, als die wirfliche war. Die 
Kanonen wurden mit Ketten an einander gebunden; auf dieſe 
Art fetteten die Türfen ihre Kanonen in den Schlachten von Warna 
und Mohacz an einander. Das indifche Heer war hunderttau— 
fend Mann und taufend Elephanten regelmäßige ftehende Trup— 
pen, durch außerordentlihe Miethtruppen und Landwehren, 
welche Bedhindi (©. 104) genannt werden, hätte diefe Zahl 
verdoppelt oder verdreyfacht werden können. Nach gewonnener 
Schlacht (a1. April 1526) befegte Baber die beyden Hauptftädte 
Dehli und Agraz er zieht die Parallele feiner Eroberung 
Indiens mit denen Sultan Mahmud Ghaſi's und Schehabedin 
Ghuri's zu feinem Wortheile, indem jene große und mächtige 
Herrfcher mit einem Heere von hunderttaufend Mann und mehr 
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einzogen, Wahrend er nur zwölftaufend mufterte; jene fochten 
wider einzelne Radſchas, Baber wider den Kaifer Indiens, Ibra— 
bim, welcher in der Schlacht blieb, und leicht eine halbe Mil: 
Lion Menfchen hätte auf die Beine bringen fönnen. Ueberdieß 
war Babers Nuücen noch von feinem Erbfeinde Scheibef, dem 
Herrſcher der Uſbegen, mit hunderttaufend Mann bedroht. Wenn 
Baber von dem, was im äußerſten Weiten im osmanischen Reiche 
gleichzeitig vorging, Kunde gehabt hätte, wäre aud) die Zuſam— 
menftellung des Verderbens Indiens mit dem Verderben von 
Mohacz zu Babers Gunften wider Suleiman ausgefallen, wel: 
cher von Konftantinopel nach Ofen zur felben Zeit aufbrady, als 
Baber zu Agra und Dehli einzog. Nun folgt die Befchreibung 
Indiens, welche der Slanzpunft der länderbefchreibenden Stel: 
len des Werks. Zur Zeit der Eroberung Babers gehorchte In— 
dien fieben Herrfchern, deren fünf Moslimen, nämlich ı) der 
Kaifer von Dehli, 2) der Sultan von Gudfchurat, 3) der 
Herrfcher der Dynaftie Behmeni in Difhan (ſonſt Deffan), 
4) der Herrfcher der Dynaſtie Kilfchi zu Malwa, 4) der 
Sultan Bengalens; die zwey mächtigften Herrfcher der einge: 
bornen Hindu waren: 6) der Radfcha von Bidfchnager und 
7) Ranajanfa. Im Bengalen war Gehorfam und Unterwiir« 
figfeit an feine Legitimität der Abfunft, fondern nur einzig und 
allein an den Beſitz des Thrones gefnüpft (©. 341): 

»In Bengalen herrfcht die fonderbare Gewohnheit, daß auf die oberfte 
Herrfbergewalt das Erbrebt wenig Anfpruch gibt; ein Thron iſt fir 
den König bejtimmt, ein befonderer ik für jeden der Emire, Weſire 
und Großbeamten des Reihe. Wenn der König Zemanden entläßt oder 
anftellt, jo leiftet dDemfelben fogleih die ganze Schaar von Angehorigen, 
Dienern und Nadıtretern, melde diefem Sitze zugetheilt find, Folge 
und Gehorfam, Diefe Regel eritredt fih auf den Eöniglihen Thron 
felbit ; wer immer den König tödtet und fich felbft auf den Thron febt, 
wird unmittelbar ald König anerkannt; alle die Emire, Weſire, Sol. 
daten und Bauern gehorchen demfelben fogleih , und betrachten ihn eben 
fo fehr für ihren Herren und Gebieter, als feinen Borfahrer. Das Bolt 
von Bengalen fagt, wir find getreue Diener des Thrones, wir geboren 
dem, der denfelben füllt.« 


Diefer bengalifchen Legitimität fehlt e8 an belegenden Bey: 
fpielen nicht von der älteften Zeit bis in die neuefte, vom Dia— 
nenpriefter des Tempeld zu Nemi angefangen, wo immer der 
Priefter war, welcher feinen Vorfahrer todtfhlug, bis auf Na— 
poleons Kaiſerthum. Mac) der geographifchen Befchreibung In— 
doftans folgt die naturhiftorifche ; e8 werden befchrieben der Ele: 
De das Rhinoceros, der wilde Büffel, der Nilgau, d.i. die 

laue Kuh (denn Nil heißt Indigo und Gau ift dasfelbe 
ald Kuh), der Kutehpaitiche, d. i. der SUIUR, ‚die Safelle, 
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das Reh, der Gaufini (eine Art Feine Kuh), der Affe, der Nol 
(eine Art Wiefel), der Gilheri (Eihhörnhen). Won den Vö— 
geln: der Pfau, der Scharaf, der Ludfche, das Repphuhn 
(deifen Gefchrey gedolmetfcht wird), der Palpefar, der Murghi 
Sahra, der Chelsi, der Scham, die Wachtel und ein Dugend 
Vögel mehr, die fih, da ihre Namen nicht gedolmetfcht find, 
der Aufmerffamfeit der Naturforfcher empfehlen ; dasfelbe iſt der 
Fall mit den Bäumen und Blumen. Die indifhe Waſſeruhr, 
die Eintheilung der Zeit, Maße und Gewichte werden bejchrieben. 
Hunderttaufend heißen ein Lak, hundert Lafe find ein Kror, 
hundert Krore ein Arb, hundert Arbe ein Kerb, hundert Kerbe 
ein Nil, hundert Nile einPadam, hundert Padam ein Sang. 
Mit Recht bemerft Baber, daß diefe Art zu zählen das Ueber— 
maß indifchen Reichthums beweife. Ueber indifche Sitte und 
Lebensweife urtheilt er folgendermaßen (©. 333): 


»Indoſtan it ein Land, das fih nicht durch viele Vergnügungen 
empfiehlt ; der Menſchenſchlag ift nicht hübſch, fie haben feinen Begriff von 
dem Reize freundliher Gefellibaft, ungezwungener Bermifhung und 
vertraulichen Umgangs. Cie haben feinen Genius, feinen umfaſ— 
fenden Gert, Eeine Artigkeit der Eitte, Fein theilnehmendes Gefubl, 
Feine Fündigkeit oder mechaniſche Erfindungsgabe in dem Entwurfe und 
der Ausführung ihrer Handarbeiten , Feine Kenntnif und Wiffenfchaft in 
Zeichnung und Baufunft , fie haben Feine auten Pferde, Fein autes Fleilb, 
feine Trauben oder Moschusmelonen, Feine auten Früchte, Eein Eis 
oder Faltes Waſſer, keine gute Nahrung oder Brot auf ihren Märkten, 
Feine Bäder oder Kollegien,, Peine Kerzen, keine Fadeln, nicht einmal 
Leuchter ; die Leuchter und Fackeln erfegt eine Schaar fhmusiger Kerle, 
welche fie Deuti nennen, welche in der linken Hand einen fchmaien 
Dreyfuß halten, an deffen einen hölzernen Fuß fie ein Stüd Eifen gleich 
dem Ende eines Leuchters, und an den anderen Fuß mittels einer eifer- 
nen Nadel einen Docht von der Größe des Mitteifingers befeftigen; mit 
der rechten Hand halten fie eine Kurbisfchale, die ein Lob bat, um 
daraus Dehl aufjugießen, fo oft der Docht es erfordert; ihre großen 
Männer haben hundert oder zweyhundert von diefen Deuti; wenn ihr 
Kaiſer oder ihre Edelften bey der Nacht Licht bedürfen, fo bringen dieſe 
ſchmutzigen Deuti ihre Lampe, welde fie hart an der Seite ihres 
Meifters halten Hindoftans größte Vortrefflichkeit beiteht in feinem 
Ueberflujje an Gold und Eilber. Während der Regenzeit ift das Klima 
fehr angenehm , an manden Tagen regnet e8 zehn, funfzehn und zwanzig 
Mal. Während der Kegenzeit brechen Ueberſchwemmungen von allen 
Ceiten hervor, und bilden Ströme an Drten, mo fonft Eein Wafler. 
So lange die Regen dauern, ift die Luft befonders angenehm, fo daf 
nichts ihre AnnehmlichFeit übertreffen Fann; nur ift fie auch zugleich feucht 
und dumpfig; während der Regenzeit kann man nicht einmal mit einem 
Bogen ſchießen, fie find in-diefer Jahreszeit ganz unnüß, und nicht allein 
der Bogen, fondern auch Panzerhbemde, Bücher, Kleider, Hauseinrich— 
tung, alles fühlt die üble Wirkung der Feuchtigkeit; auch die Häufer 
leiden ‚ weil fie nicht gut gebaut jind; doch ijt liebliches Wetter genug 
im Minter und Eommer fowohl, als in der reanerifhen Jahreszeit. 
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Penn der Nordwind bläjt, ift die Luft vol Erde und Staub, unmittel: 
bar vor dem Regen bläft der Wind fünf- oder fehsmal mit ungeheurer 
Heftigkeit, und es fliegt fo viel Staub in der Luft, daß man einander 
nicht fehen kann; diefe Orkane heißen Andhi. In der Zwifchenzeit der 
Himmelszeihen des Stiers und der Jwillinge wird es warm, aber nicht 
fo warm, daß man die Hiße nicht leiden könnte; Indiens Hitze kann 
nicht mit der Hiße von Bald und Kandahar verglichen werden; es ift 
nicht halb fo warm, als in diefen Dertern. Ein anderer Bortheil ne 
diens ift die unzählbare und unendlihe Menge von Arbeitsleuten aller 
Art; für jedes Werk, für jede Unternehmung findet jih eine ganze 
Schaar, in deren Familien diefer Acbeits+ oder Handelsiweig feit Men: 
fchenaltern vom Bater auf den Sohn forterbte. In der Gefhihte Sche: 
rifeddins von Jeſd wird die in Erjtaunen fegende Thatfache erzählt, daß 
als Timur feine jleinerne Moschee baute, täglich zwenhundert Steinmeße 
von Aſerbeidſchan, Fars, Indoſtan und anderen Gegenden daran arbeis 
teten; in Agra allein verwandte ih von den Steinmesen diefer Stadt 
zum Bau meiner Palläfte ſechshundert und achtzig Köpfe; zu Agra, 
Sikri, Biana, Dhulpur, Gmaliar und Koel wurden täglich zu meinen 
Arbeiten 1491 Steinmegen verwendet. Auf diefelbe Weife find die Ar: 
beiter jedes Zweiges von Beihäftigung und Handel in Indien zahllos.« 


Baber berichtet vom Garten, den er zu Agra jenfeitd des 
Diſchemna anlegte, von dem Pallaſte und dem großen Brun- 
nenhaufe, welches er zu Agra gebaut, und erzählt Biana’d 
und Gwaliar's Eroberung, und den Verſuch, ihn zu vergiften 
(S.348): 

»Der Borkofter wurde verurtheilf,, in Stücke zerfchnitten zu wer: 
den; ich befahl, den Koch Tebendig zu fehinden, eine der beyden Gift: 
mifcherinnen durch einen Elephanten todt getreten, die andere mit einer 
Flinte erfhoffen zu werden. Die Dame ließ ih in Verwahr nehmen; 
aud fie, durch ihre Schuld verfolgt, wird eines Tages ihre Vergeltung 
finden. Sonnabends aß ich eine Schüffel Milh, ich trank auch von der 
Machtunblume, die abgefotten und mit gebrannten Waffern vermifcht 
war; Montags trank ih Machtunblume und vom beiten Theriak mit 
Milch vermifht. Die Milch reinigte mein Inneres, Sonnabends hatte 
ich eine große Menge fhwarzer Materie, verbrannter Galle ähnlich, ge: 
broden. Gott fey Dank! ich fpüre nun nichts von üblem Befinden. 
Ich begriff zuvor nicht ganz, daß das Leben fo füß iſt; der Dichter 
fagt : 

Wer zu dem Thor des Todes fümmt, erfennet erft des Lebens Werth.« 


Solche Eigenthümlichfeiten und Perfönlichfeiten wechfeln in 
einem fort ab mit Schlachtberichten und Staatseinrichtungen, fo 
erzählt er (9.354), wie er das Weintrinfen aufgab, alle filber- 
nen und goldenen Becher und Taſſen zerfchlagen, und an dem 
Orte des Trinfgelages eine Armenfüche aufbauen ließ. Muſter— 
haft ijt der darauffolgende Ferman, welcher Bitte und gute 
Merfe einfhärft. Nach einem neuen Siege nimmt er den Titel 
Ghaſi, d. i; fiegreiher Glaubensfämpe, an (8.367), und 
läßt einen Thurm von Snderfchädeln aufführen. 8.373 iſt ein 
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augenſcheinlicher doppelter Irrthum in Berechnung der Daten; 
es heißt Donnerstag den 29. Silhidſche d. J. d. H. 933, was 
richtig, aber zwey Zeilen oberhalb Mitwoch den 29. Silkide, 
was Dinſtag heißen muß, denn da der Silkide 30 Tage hat, 
kann der 29ſte desſelben fein Mitwoch, ſondern muß ein Dinſtag 
ſeyn, wenn der 2te des folgenden Monats ein Freytag, dann 
folgt Sonnabend den 1. Moharrem d. 3. d. 9. 934 5 diefer war 
ein Freytag, und nur nach diefer Annahme ift auf der folgenden 
Seite (374) die Berechnung, daß der 2.Rebiulßani ein Don: 
nerstag, richtig; die Zeile vorher heißt ed aber Montag der 
»8.Rebiulewwel; da diefer Monat 3o Tage hat, kann, wenn 
der ate des folgenden ein Donnerstag ift, der 2Bjte vorher Fein 
Montag, fondern muß ein Sonntag feyn. So ift auch (&. 382) 
Freytag der 3. Moharrem d. 3. d. H. 935 irrig jtatt des Aten, 
weil der ı.Moharrem ein Dinftag, oder umgefehrt Donnerstag 
der 3. Moharrem; ein ähnlicher Rechnungswiderfprud (&. 389). 
Mitwoch der 28. Ssafer (11.Nov. ift richtig, gleich darauf aber 
Sonntag der 9. Rebiulewwel (22. Nov.); Ssafer hat 29 Tage, 
folglich ıjt der, gte des folgenden Monard Sonnabend der zıjte, 
und nicht Sonntag der 22.November. Don hier an laufen die 
Daten alle um einen Tag irrig bis ans Ende, Wir befchliegen 
die Auszüge diefer Denfwürdigfeiten, indem wir das folgende 
Urtheil des verdienftvollen Herausgebers unterfchreiben (©. 432): 
»Der frübere Theil it mit großem Geifte gefchrieben, und das 
Ganze trägt ftarfe, charakteriftifche Gepräge eines genialifhen, tbätigen, 
verfiändigen Kopfes; es enthält vielleicht Feine Geſchichte ein fo lebendi— 
ges Gemälde von den Leben und Meinungen eines morgenländiichen 
Fürften. — Ein hervorfpringender Zug in Babers Charakter ijt feine 
Unähnlichkeit mit anderen ajlatııhen Fürſten; jtatt des jtaatsmäßigen, 
ſyſtematiſchen, Funftlichen Charakters, welcher dem Throne in Ajten eigen 
zu feyn ſcheint, finden wie ihn natürlich, lebhaft, zumeigungsvoll, ein- 
fah, und auf dem Throne die beiten Gefühle und Neigungen des ge: 
wöhnlichen Lebens bewahrend. Mit der Veränderung einiger Umjtände 
von Religion und Land könnte man fich einbilden, fih unter den aben- 
teuerlihen Rittern Froiffart's zu befinden. Dieß ſowohl als die Einfach 
heit feiner Sprache rührt daher, daf er ein Türke, der Styl, welcher 
mwortlofen Sinn in einem Nebel von Wolten verhüllt, und die Etikette, 
welche den Höfling in Gegenwart feines Fürſten vernichtet, waren glüd: 
liherweife für Baber dem türkfifhen Stamme, unter dem er geboren 
und auferzogen ward, damals noch fremd. Im Ganzen, wenn wir die 
Geſchichte Aſiens unparteyifch betrachten, werden wir wenig Fürjten fin= 
den, welche an Genius und vorzüglihen Eiaenfhaften einen höheren 
Rang einnehmen, ald Baber. Sein Enkel Akbar mag vielleicht feiner 
tiefen und wohlthätigen Politik willen über ihn geftellt werden, Oreng— 
ſib's krumme Scleichwege verdienen diefe Auszeihnung nicht; Dſchen⸗ 
giſchan's und Timur's Verdienſt endet in ihren glänzenden Eroberungen 
welche bey weitem die von Baber übertreffen, aber in Betreff der Thä— 
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tigkeit des Geiſtes, des fröhlichen Gleichmuths, des ungebrochenen Mu: 
thes, womit er das höchſte Glück und Unglück ertrug, des Bejises 
männlicher und gefellfhaftliher Tugenden, welche fo felten der Antheil 
von Füriten, in Betreff feiner Liebe für die Wiſſenſchaften und feines 
Erfolges in Betreibung derfelben, werden wır wahrfcheinlich Keinen ans: 
dern aſiatiſchen Fürſten finden, welcher demfelben gerechterweiie an die 
Seite gefebt werden könnte.« 


An Baberd Denfwuürdigfeiten reihen fich zwar der chronolos 
gifhen Ordnung nach unmittelbar die feines Urenfeld, des Groß: 
mogols Dichihangir, d. i. des Welteroberers (deifen Name vom 
Ueberfeger, dem Major Price, baldZahangueir und bald 
Jehanger gefchrieben, Dſchihangir ausgefprochen wird), 
aber unendlich weit ftehen diefe jenen am Werthe des Inhaltes 
nad. Auszüge davon wurden früher in den zu Kalfutta ges 
druckten Asiatick miscellanies gegeben, aber wie es fcheint nicht 
aus dem hier überfegten Originale, fondern aus einer anderen 
abgefürzten Ausgabe desfelben. Das hier überfegte Bruchſtück 
enthält nur Begebenheiten der erſten funfzehn Jahre der Regierung 
Dſchihangirs, jedoch mit mancher Abfchweifung und manchem 
Rückblicke auf die legte Zeit der Regierung feines großen Vaters 
Schah Efber oder Afbar, wider welchen ſich Dſchihangir em- 
pörte, den großen Wefir desfelben Abul Fajl tödtete, und feines 
Vaters Tod wenn nicht durch Gift (wie ihn deſſen perfifche Ger 
fchichtfchreiber anflagen), doc wenigitens durch Kummer und 
Herzleid befchleunigte. Wenn das, was Dſchihangir von der 
legten Krankheit und dem Tode feined Vaters erzählt, nicht im 
MWefentlihen mit dem Berichte des Gefchichtfchreibers Firifchte 
übereinftimmte, müßte die Wahrheit desfelben fchon deßhalb gar 
fehr bezweifelt werden, weil fih Dſchihangir in feinen Denf: 
würdigfeiten durch Entitellung der Thatfachen, durch Lebertrei- 
bung, die bis ind Unglaubliche geht, um allen hiftorifchen Kre— 
dit bringt. Er gefällt fi durchaus in pomphaften Befchreibuns 
gen, und wenn auch manches, was er von indiſchem Prunfe 
und Reichthume erzählt, wahrer feyn dürfte, ald ed dem euros 
päifhen Lefer erfcheint, fo wird dieſe Wahrheit doc) durch andere 
augenfcheinliche Unwahrheiten gar fehr verdächtigt. Um eine 
Probe der Prunfmanier zu geben, in welcher diefe Denfwürdig: 
Feiten gefchrieben find, fegen wir den Anfang derfelben, nämlich 
die Bejchreibung der Thronbefteigung, bieder, die, den Werth 
der Diamanten audgenommen, wahr feyn mag (8. ı): 


»Donnerstag den 8. Dihemajiulgdhir d. J. d. H 1014 *), als 





*) Corresponding with the ı0. of October A. D. 1605, wie es 
in der Note Heißt, it falfh, denn der 8. Dſchem. II. d. 5 d.9- 
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ich das Alter-von 38 Jahren erreicht hatte, ward ich Kaifer, und nahm 
unter den glüdlichiten Vorbedeutungen den Sis auf dem Throne meiner 
Wuͤnſche ein. Man’ läcle nicht, daß id mein Herz auf die Täufbungen 
diefer Welt geſetzt; bin ich denn größer als Salomon, deſſen Herrſchafts⸗ 
poiſter von den Winden getragen ward? Da in demſelben Augenblicke, 
als ich mich auf dem Throne niederſetzte, die Sonne aufging, ſah ich 
darin eine Vorbedeutung des Sieges und den Vorboten einer Regierung 
von unmwandelbarem Gluͤcke. Daher nahm ic die Titel von Dſchihan— 
air Padifhah und Dfdihangir Shah an, und befahl, daß 
die folgende Legende auf die Münzen des Reichs geprägt werde: Ges 
prägt zu Aara durch den Chosroes, den Schusherrn 
der Welt, den höchſten Glanz des Glaubens Didihan- 
air, den Sohn des durdlaudtigften Ekber. Bey dieſer 
Gelegenheit bediente ich mich des von meinem Vater für die Feyer des 
Eintritts des neuen Jahres, wenn die Sonne in den Widder tritt, herge— 
richteten und mit unerhörten Koſten reich ausgeſchmückten Thrones; derſelbe 
koſtete nur allein in Juwelen zehn Krors Eſchrefi (nicht viel minder , als 
dreyhundert Millionen Dukaten!), außerdem dreyhundert Menn an Gold, 
jeder indoftanifhe Menn gleich zehen von Irak, der Menn, d. i- mina, von 
Irak Hat zwey Pfund, folglich find dreyhundert indifhe Menn gleich ſechshun⸗ 
dert Zentnern Goldes!!). Um die Uebertragung zu erleichtern, war 
der Thron fo eingerichtet, daß derfelbe in Stude zerlegt, und wieder 
jufammengefegt werden Eonnte ; auf den Füßen des Thrones lagen funf 
zig Menn (hundert Zentner!!!) Ambra, jo daf, wo immer der Thron 
aufgefchlagen ward, Eein weiteres Nauchwerf erforderlid war, wie groß 
auch die Verfammlung feyn mochte. Nachdem id mid) auf diefe Weife 
auf den Thron meiner Erwartungen und Wuͤnſche gefest, Tieß ich die 
kaiſerliche Krone, welche mein Vater nah dem Muſter der Krone der 
alten perſiſchen Stönige *) hatte verfertigen laffen, herbringen, und nady 
dem ich diefelbe in Gegenwart aller verfammelten Emire ald ein gludli= 
ches Wahrzeihen der Stätigkeit und des Glückes meiner Regierung auf 
meine Schläfe geſetzt, behielt ich diefelbe eine ganze aftronomifdhe Stunde 
auf. Auf jeder der zwölf Spisen der Krone war ein Solitär im Werthe 
eines Lak von Eſchrefi zu fünf Miskal (alſo jeder Solitär 300,000 Du— 
Faten, und alle zwölf 3,600,000 Dukaten wert). Diele Diamanten 
hatte mein Vater von feinen eigenen Einkünften, und keineswegs von 
ererbtem Vermögen angefhafft. In dem Mittelpunkte des Gipfel der 
Krone war eine einzige Perle von vier Miskalen, einen Lat Eſchrefi 
(300,000 Dukaten werth), dieſelbe war mit zweyhundert Rubinen, jeder 
J 
1014 entſpricht dem 21. Oktober 1605, welcher ein Freytag (Sonn: 
tagsbuchſtabe B); eben fo irrig iſt S.4 Mitwoch der 17. Rebiu⸗ 
lewwel d. J. 978 der 18. Auguſt 1570 ausgerechnet, da der 
Sonntagsbuchftabe dieſes Jahres A ift, fo ift der 18. Auguft Fein 
Donnerstag, fondern ein Freytag, der 17. Reb. I. d. J. d. H. 
978 entſpricht dem 19. Auguſt, welcher ein Sonnabend; daß im Texte 
Mitwoch ſtatt Sonnabend ein Schreibfehler, erhellet daraus, daß, 
da das Jahr d. H. mit einem Montage beginnt, der 17. Sil— 
hidfche ein Sonnabend und Fein Mitwoch iſt. 
*) Die Krone Nuſchſchirwans, nad welcher, Taut den osmaniſchen 
——— die ungrifche Krone geformt, oder gar dieſelbe 
eyn foll. 
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vom Gewichte eines Miskals und fechstaufend Rupien werth, beſetzt. 
Bierzig Tage und vierzig Nächte lang fpielte die Nakara (der Ueber: 
feger Schreibt Nuggauralı) oder große Eaiferlihe Staatstrommel unauf: 
börlib Freude und Triumph auf, und in der Ausdehnung von funfzig 
Dſcherib (das Dicherib hat ſechzig Ellen) rund um den Thron mar der 
Boden nad allen Richtungen mit EFöftlihen Stoffen und auldgefticdten 
Tapeten belegt. Goldene und filberne Rauchfäſſer waren in verſchiede— 
nen Richtungen aufaeftellt, wohlriechende Spezereyen zu verbrennen, 
und bey dreyraufend Fampfergemiihte Wachslichter, drey Ellen buch , in 
goldenen und jilbernen, mit Ambra durchdufteten Reuchtern erhellten 
den Schauplas die Nacht hindurdh bis zum Morgen; blühende Jüng— 
finge, ihon wie Aegyptens Jusuf, Gezelte, in reihe, aus Seide und 
Gold gemobene Stoffe gekleidet, mit Gürteln und Amuleten, welche 
mit dem Glanze der Diamanten und Nubinen, der Emaragden und 
Saphire fhienen, erwarteten ihrer Rangordnung nah und in der ehr: 
furdtsvollften Stellung meine Befehle. Endlih fanden die Fürjten 
des Reichs, von dem Nittmeifter , der fünfhundert Reiter, bis zum 
Feldzeugmeiſter, weldyer deren fünftaufend befehliaf, je neun und neun 
vom Kopfe bis zum Fuße in Gold und Juwelen in der Erwartung der 
Befehle ihres Herrihers. Vierzig Tage und vierzig Nächte lang waren 
diefe Ecenen von Feſtlichkeit und Glanz offen, ein Beyſpiel Eaiferlicher, 
felten bienieden erreihter Pradtichau.« 

Auf die zwölf Grundgefege, welche Dſchihangir gleich nad 
feiner Thronbefteigung gab, folgt eine Anefdote von Schah Tah- 
masp, in welcher ſich da8 Schwert ald der befte Zepter aus: 
fpriht (©.9): 


»Schah Tahmasp hatte eben ein Wafferbefen in einem feiner 
Palläfte vollendet, als ihm einfiel, einen feiner Hofleute zu fragen, ob 
denn das Beden nicht mit etwas Beſſerem gefüllt werden Eönnte, als 
mit Wafler? Der eine flimmte für Gold. Du haſt wohlgeſprochen, 
fagte der Schah, denn deine vorherrfbende Neigung ift der Geiz. Ein 
anderer fagte: er möchte es bis an den Rand mit Scherbet, Zuder 
und Rofenwaffer, mit Eis vermifht, gefüllte ſehen. Wahrfcheinlich, 
fagte der Schah, bift du ein Dpiumeffer, und haſt hiedurch deine Luft 
genau angegeben. Die einen fagten dieß, die anderen jenes, je nad) 
ihren verjchiedenen Auſichten; Schah Tahmasp ſchloß mit der Erklärung, 
daß Feine von diefen Meinungen mit der feinigen übereinftimme, indem, 
nach feinem Urtheile, das Beten mit nichts beſſer gefullt werden Eönnte, 
als mit dem Blute der Unrupftifter und Uebelgefinnten, der Agenten 
von Tumult und Aufruhr. Vortrefflich (fest Dſchihangir hinzu) hat er 
gefprochen, denn feit meines Vaters Tode habe ich nur zu fehr erfahren, 
daf die Zahl gefegliher und treuer Männer bedauernswerth klein, indem 
deren Faum Giner in Hunderttaufend.« 


In einem milderen Lichte erfcheinen die folgenden Maßre- 
geln feiner Regierung (S. 10): 

»Den Staatebeamten wies ich zu gleiher Zeit eine Vermehrung 
ihrer Befoldung an, indem ich diefelbe um ein Drittel, den Neulingen 
und Arbeitern im Arfenal um ein Fünftel erhöhte. Den Mitgliedern 
des Harems meines Baters, die fi auf fiebentaufend beliefen, gab ich 
zwey bis vier Efchrefi täglich (der Eſchrefi zu funfzehn Rupien gerechnet, 


\ 
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hätte diefe Summe täglich 84,000, jährlich 30,240,000 Dufaten betras 
aen!), die Geſchenke an dem Feiten und Freudentagen nicht 'mit einge 
rechnet. Während meines Vaters Regierung genojfen die Diener der 
Religionen und die Studierenden der Geſetzwiſſenſchaften, an der Zahl 
zwey = bis dreytauſend-, in den vorzüglichiten Städten des Reihe Pen: 
fionen von dem Staate, diefen wies ich einen ihrer Lage entiprebenden 
Unterhalt an, und die nicht nur allein den Untertbanen meiner Könige 
reihe, fondern aud Fremden, den Eingebornen Perjiens, Rums, Bor 
charas und Aferbeidfhang , mit dem ausdrüdlihen Befehle, daß dieſe 
Klafje von Männern auf Eeine Weife dem Mangel ausgefest fey. — 
Dann ließ ich einen Generalpardon für alle Gefangenen des ganzen 
Reichs ergehen, fo daß aus der Feitung Gwallar allein fiebentaufend 
durch vierzig Fahre eingefperrte Individuen befrent worden. Die Zahl 
der bey dieſer Gelegenheit befreyten Gefangenen läßt ſich berechnen nad 
der Zahl der Feſtungen, deren allein in Indoſtan 2400! die von Ben: 
galen nicht milgerechnet, denn Radſcha Man Sing hatte nicht weniger 
als 280 Söhne, weldye alle wider ihren Vater rebellirten, dieſe zogen 
fih auf die Anhöhen zurück, wo fie diefe Schlöffer erbauten, um jich 
verdienter Strafe zu entziehen.« 


Im felben Maßjtabe mit den 7000 durch 4o Jahre einge: 
fperrten Staatögefangenen der 2400 Feftungen und der 280 wis 
der ihren Vater rebellirenden Prinzen find Dichihangir’d Anga— 
ben über die von ihm gefchlagenen Goldmünzen, deren eine allein 
boo Dufaten gewogen haben foll! (S. 11). Er befchreibt die 
Hauptitadt Agra mit ihren Öärten *). Er geht die Emire feines 
Hofes nad ihrem verfchiedenen Range durch. Nurdfhihan 
(Weltliht), die berühmte Sünftlingin feines Harems, das aus 
4000 Weibern beftand, erhielt den Rang eines Befehlshabers 
von 30,000 Reitern (&.27). Ueber Abul Fafl, feines großen 
a großen Großwefird Mord, äußert er fich folgendermaßen 
(2.30). 


»Dem Scheich Abdurrapman, dem Sohne Abul Faſl's, verlieh 
ih den Rang eines Befehlshabers von 2000 Reitern, wiewohl mic der 
Vater als ein Mann von verderbten Grundfäßen befaunt war; gegen 
Eude der Regierung meines Vaters hatte er durch feinen Einfluß auf 
Denfelben es fo weit gebracht, ihm den Glauben einzuflößen, daß Mo: 
hammed, Das Siegel und die Zuflucht der Propheten, für mweldyen taus 
fend Leben wie das meine ein zu nichtiges Dpfer wäre, nichts weiter als 
ein Araber großer Woplberedenheit geweſen, und dag die Dffenbarungen 
des Korans nichts, ald Grfindungen Mohammeds feyen. Durch diefr 
Gründe bewogen, dingte ih den Mann, welher ihn tödtete, und mir 
feinen Kopf bradte, wodurch ich mir meined Vaters große Ungnade 
zuzog. Daher nahm ich feyerlih meine Zuflucht zu des Propheten 
ee. 


*) Die eigenen Namen find fhändlih durch Schreib: oder Drud: 
fehler entjtellt; fo muß ©. ı3 der rofenftreuende Garten Baghi 
ge WAR heißen und nicht Berugh-e-gülaf-shaun, und 

. 18 muß der Maler Mufamir heißen und nicht Messower, 
und der Baumeiter Mimar und nicht Maaonmoury. 
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heiligftem Namen, und wagte es, im Vertrauen auf feine Hilfe ausrufen 
zu laffen, daß id mir den Weg zu Indoſtans Throne bahnen würde. 
Ich muß Hinzuferen, daß in Folge diefer Ungnade mein Vater meinem 
Eohne Shosrew vor mir Rang und Gunft verlieh, und ausdrüdflich ers 
färte, daß mein Sohn König feyn folle.« 

Diefed Furze Selbftgeftändniß zeigt auf Einen Blick, daß 
des aufgeflärten Abul Fafl Toleranz den Vorwand zu feinem 
Morde bergab, durch welchen Dſchihangir fich die Ihronfolge, 
von der ihn fein Vater ausgefchlojfen, gefichert zu haben fcheint. 
Wichtiger, ald die Schilderungen feiner Emire, find Dſchihan— 
gird Nachrichten von feinem Vater Efber (S. 44): 

»Mit diefen indischen Gefeßgelehrten (Penditen) war mein Vater 
Akbar in der Gewohnheit vertrauten Umganges, er zog die gelehrten 
Hindu von jeder Klaffe in feine Gefellihaft, und obwohl er eben davon 
einen großen Vortheil ernten mochte, fo hatte er doch fowohl in Profa 
als in Verſen fih fo aroße Trefflichkeit eigen gemacht, daß wer mit feis 
nem erhabenen Charakter und Poften unbekannt gewefen wäre, ihn den 
tiefiten Gelehrten in jedem Zweige der Wilfenfchaft beygezählt hätte.« 


Er gibt nun Efberd Perfonalbefchreibung, und um einen 
Begriff von deſſen Schägen zu geben, fabelt er, daß taufend 
Männer mit achthundert Wagfchalen fünf Monate lang Tag und 
Nacht gewogen hätten, ohne nur den Inhalt eines einzigen der 
Schäge Efbers auswiegen zu fönnen; daß er 12,000 Elephanten 
von der größten Art, und nicht weniger ald =0,000 weibliche 
Elephanten, 12,000 einäugige Gafelen zur Jagd, 12,000 Nil: 
gau, und eben fo viele Geisböcke, Rhinoceros, Strauße ge: 
habt habe. 

Dſchihangir gibt Bericht von feinen Brüdern, unter andes 
deren von Daniel, der dreyßig Jahre alt zu Behrampur am un: 
mäßigen Genuße geiftiger Getränfe geftorben. Bon den fünf 
Söhnen desfelben, deren einer zu Konjtantinopel Unterftügung 
gefucht, und wovon die osmanifche Reichägefchichte *) Auskunft 
gibt, fein Wort. Don Daniel wird erzählt (S. 47), daß er 
ein leidenfchaftlicher Jäger, eine Jagdflinte hatte, welche die 
Todtenbahre hieß, und auf welcher die folgenden Verſe 
(mit Perlmutter) eingelegt waren: 

In Zagdluft Haucht mit die die Seele friſch und Elar, 

Doch wen du £riffit dDuchs Bley, ſinkt leblos auf die Bahr. 
Eine Flinte feines Vaters, mit welcher derfelbe bey der Erobe- 
rung von Tfchittor dem Befehlshaber desfelben durch den Kopf 
fchoß, hatte den Namen Duruftendaf, d. i. geradefchießend 
(8.59). Unter dem Nachlaffe Daniels fanden fi) 1500 Ele: 





*) Naima I. B. ©. 453 und 576, und Hammerd osman. Gefhichte 
V. Bd. &.77 und ı86. 
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phanten von den größten, deren einer über vier Lak Rupien 
werth, alfo ein Elephant über achtzigtaufend Dufaten! den größ— 
ten derfelben, auf deifen Rücken man nur mit einer Leiter von 
vierzehn Stufen fommen konnte, nannte er Indragudfch 
(©. 2): 

»So auferordenflib waren die Eigenfchaften dieſes edlen und 
verftändigen Thieres, daf ich zu deſſen beftändiger Begleitung eine Muſik— 
bande beſtimmte, und vierzig Speerträger beftändig vor demſelben ber: 
gingen; jeden Morgen nahm Indragudſch ein indojtanifhes Menn (ware 
zig Pfund) Flüſſigkeit zu fih ; jeden Morgen und Abend murden fur 
fein Mahl vier Menn Reis (abtzig Pfund), zwey Menn Rindfleifh oder 
Scaffleifh und ein Menn Dehl oder geläuterte Butter bereitet '), 
und dDiefes, wohl gemerkt, war das tägliche Mahl eines jeden Elephan— 
ten, deren ich zmwolftaufend von meinem Vater geerbt. Aus denſelben 
wurde Indragudſch für meinen Morgenritt auserjehen, und zu dieſem 
Ende wurde jedesmal ein Thron oder eine Sänfte von mafjivem Golde 
auf deſſen Rücken gefeßt, vier indoſtaniſche Menn (achtzig Pfund) Goldes 
wurden in Ringen, Ketten und anderem Schmud für den Naden, die 
Bruft und die Schenkel desfelben verarbeitet, und endlid wurde fein 
Leib jeden Tag mit Staub von Sandelholz bemalt. — Sonnabend den 
17. Schewwal des Jahres 1020 ?) gab ih meinem Sohne Churrem (der 
Ueberfeßer fchreibt Khoorum) ein Halsband von Perlen und eine Dias 
mantene Dſchigha, d. i. Neigerbufhen, acht Lak Rupien, d. i. 160.000 
Dufaten wertb.« 

©.68 werden Wahrzeichen glüdlicher Vorbedeutung erzählt, 
aus denen Dichihangir fic Indiens Thron verfpricht, und welche 
ganz von derfelben Art, wie die von den römifchen Geſchicht— 
fhreibern vor der pharfalifchen Schlacht erzählten. Die umjtänd: 
liche Erzählung von Afbar’8 Kranfheit und Tod iſt, wie fchon 
gefagt, der hiftorifch wichtigfte Theil des Werfes, nur Schade, 
daß hier alle Daten irrig ausgerechnet find ). 





3) Dſchihangir fagt ausdrüdlih,, daß das indoftanifhe Menn das 
zehnfache des irakifhen, welches zwey Pfund; Der Ueberfeger 
aber berechnet das Menn zu aBlbs. 


2) In der Note ift ausgerechnet der ı2. Dez. ı6115 iſt falſch, ſchon 
deßhalb, weil der ı2. Dezember d. J. 1611 (Sonntagsbuchitabe 
B) ein Montag und Eein Sonnabend war; der ı7. Schewwal 
1020 enffdricht dem 23. Dezember, welcher ein Freytag, fo daß 
es auch im Terte Sonnabend der ı8te heißen muß. 

>) &.70: Montag der 19. Didemafiulahir d. 3. d. H 1014 aus 
gerechnet als der 16. September 1605, doppelt falſch, denn der 
16. September d. J. (Sonntagsbuchitabe B) iſt ein Freytag und 
fein Montag, und der ı9. Dſchem. II. entfpricht dem 1. November, 
welder ein Dinſtag. S.75: Sonnabend der ı8. Dſchemaſiul⸗ 
achir in der Note als der 5. DEtober ausgerechnet , abermals dop- 
pelt falih, denn mit dem Sonntagsbuchſtaben Biſt der 5. Oktober 
ein Mitwoh und Fein Sonnabend; der 18. Dſchemaſiulachir ift, 
da das Jahr d. H mit einem Donnerstage beginnt, ein Montag 
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Bon dem Mährchenhaften der Denfwürdigfeiten Dſchihan— 
gir's mag noch das, was er von der Gefchicklichfeit eines der 
Bogenfchügen feines Hofes und von Zafcheufpielerfünften fagt, 
angeführt werden. Das Zieh des Bogenfchügen war eine Slafche, 
welcher eine aud Wachs gemachte Fliege angeflebt, und in diefem 
Wachs ein Reis- und Pfefferforn gejtedt war. Der erfte Schuß 
nahm das Pfefferforn, der zweyte das Reiskorn, der dritte die 
Wachsfliege weg, ohne das Glas zu verlegen. Für folche Ger 
fchilichfeit beförderte ihn Dſchihangir vom Befehlshaber von 
taufend Pferden zum Befehlshaber über zweytauſend, und gab 
‚ ihm die Nichte feiner geliebten Nurdfchihan zur Frau; aber alles 
diefes ift nicht8 gegen die Tafchenfpielerfünfte, von denen er 28, 
eine unglaublicher als die andern, erzählt. Die Zafchenfpieler 
fäeten Samen von allen möglichen Sruchtbäumen aus, der fo= 
gleih emporfchoß, Zweige, Laub, Blüten und Früchte trug, 
die der Kaifer fogleich genoß; in finfterer Nacht brachten fie aus 
einem Spiegel ein Licht hervor, das heller als der Tag die Welt 
erleuchtete ; fie pflanzten eine Roſe, die ald Springbrunnen 
bervorfproß, und lauter Roſen auswarf; fie zerhieben einen 
Mann in fleine Stüde, daß die lieder zerftreut umberlagen, 
und fobald fie ein Tuch darüber geworfen, ftand er wieder auf, 
und ging davon; in einem Waflerbecfen machten fie mitten im 
indifhen Sommer das Waſſer zu Eis, fo daß die Elephanten 





und Fein Sonnabend, und entfpricht dem 3ı. DEtober, welder ein 
Montag. S.79: Dinftag der 10. Silhidſche ausgerechnet als der 
2. April 1606 doppelt falfh, der a. April mit dem Sonntagsbuch— 
ftaben A ift ein Sonntag und Fein Dinjtag, und der 10. Eil« 
hidfche ift der 18, April richtig ein Dinſtag. ©. 81: Dinftag der 
ı7. Silhidſche ift der 25. April und der ı9. Silhidfche der 27. April 
richtig ein Donnerstag und nicht, wie es in der Note fteht, der 
ı1. April, welder (mit dem Eonntagsbudgtaben A) ein Dinftag 
und Fein Donnerstag, ©.83: Sonnabend der 21. Eilhidfce 
entfpricht. dem 29 April, welder richtig ein Sonnabend, in der 
Note wieder als 13. April ausgerechnet, welcher (mit dem Eonn« 
tagsbuchitaben A) ein Donnerstag und Fein Sonnabend. S. 85: 
Donnerstag der 26. Silhidſche entfpriht dem 4.May, melder 
richtig ein Donnerstag, in der Note der 16. April, welcher (mit 
dem Sonntagsbuchſtabe A) ein Dinjtag und kein Donnerstag. 
©&.88: Der 26. Safer d. 3. d. 9. 1015 entfpricht dem 3. Zus 
lius 1606, in der Note gar der ı5 Junius 1666, wenn auch die 
Sahreszahl Druckfehler für 1606, wie S. 79 in der Note der 
5. Aprit ftatt des Zten, fo ift der 15. Zunius d. J. 1606 (Sonn: 
tagsbuchjtabe A) doch Fein Sonntag, wie dort gefagt, fondern 
ein Donnerstag; man fieht aus Ddiefen Bepfpielen zur Genuge, 
daß fi der Ueberfeger nicht ein einziges Mal die Mühe ge: 
geben, das Refultat feiner Berechnungen mit dem Sonntags: 
buchitaben zu Eontrolliren. 


46 Arab. perf. turf. Literatur. LIN. Bd. 


darüber gingen; fie fchoffen einen Pfeil in die Luft, diefem einen 

zweyten nach, der im unteren Theile des erjten ſtecken blieb, fo 
der dritte, vierte, fünfte, fechste bis der fiebente, die in der 
Luft fchwebenden ſechs in einander ftefenden Pfeile herunter— 
fhoß, und dergleichen Kunſtſtücke, welche der Faiferlihe Münch— 
haufen ald Wahrheit zum beften, und dadurd ven beften Maß- 
jtab von der Glaubwürdigkeit feiner Denfwürdigfeiten aibt. 
Dſchihangir fagt (©. 104): er habe gehört, diefe Künfte hießen 
die der Samanen;z der leberfeger fegt mit Unrecht hinzu per- 
haps (asmaunian celestial), ohne in den Samanen die Sa— 
mander der Öriechen, die Schamanen Mordafiens zu er- 
fennen. Unter die wunderbaren Gefchichten, welche der Faifer= 
lihe Denfwürdigfeitenfchreiber felbft wunderbar findet, iſt der 
Anlaß des Baues der Feftung Mandu mittels des Beiles eines 
Schmiedes, durch welches jeder von demfelben berührte Stein 
in Gold verwandelt worden u. f.w. Haft auf diefelbe Linie 
gehört auch die Gefchichte von dem Flötenfpieler, welchen Dichi: 
bangir wägen läfit, um ihm zur Belohnung feiner Kompofition 
fein Gewicht in Gold auszuzahlen; weil er, als er Flöten fpielte, 
fein Fleines Mädchen auf den Armen hatte, begehrte er auch 
das Gewicht derfelben als Zuwage(©. 140). Die Seite, welche 
zu Ahmedabad in Gudfchrat Statt hatten, werden befchrieben 
(8.116). Alles das ift nicht fo unglaublich, als die Geſchichte 
des mongolifchen Weiberverloders zu Audfchein, der fich durch 
Mord feiner reichen Schlachtopfer einen Schag von 45,000 Toman 
(300,000 Dufaten!) zufammenftahl, und bey dem man fieben- 
hundert Garnituren weiblichen Schmudes fand, die er den von 
ihm ermordeten Weibern abgenommen! (S. 1,9.) Vor feinem 
Einzuge in Agra befuchte Dfchihangir feines Waters Grabmal zu 
©efendera, wo die von ihm anbefohlenen Bauten vollendet was 
ren, welche er folgendermaßen befchreibt (S. 119): 

»Das Grabmal ift von Eäulenhallen umgeben , unter denen Steh— 
raum für adttaufend Elephanten und eine verhältnifmäßige Anzahl von 
Pferden, das Ganze auf Bögen gebaut und in Gemäder abgetheiltz 
das Haupfthor ijt dreyßig Ellen breit und eben fo viele bob, mit einem 
von vier !uftigen Bogen getragenen Thurm, welder in einen Ereisfür: 
migen Dom endet, in ſechs Stockwerke abgetheilt, vom Dade bis zur 
Grundfete mit Gold und Lazur eingelegt. Diefe berrlihe Vorhalle bat 
an jeder der vier Ede ein Minaret von gehauenem Steine drey Stöde 
hoch; von dem Gingange bis zum Grabmale felbjt geht man eine Viertel: 
Parafange lang unter einem fuͤnf Ellen weiten, mit rothen Steinen ſchön 

epflajterten Saͤulengange, auf jeder Eeite desfelben ijt ein Garten mit 
pprejien, Pinien, Platanen und Betelnufbäumen reichlich bepflanzt. 
* dieſen Gärten find in der Entfernung eines Bogenſchuſſes eines von 
em anderen Waſſerbecken, aus deren jedem ein Springquell zehn Fuß 
hoch aufjteigt,, ſo daß man von dem Gingange bis zum Grabmale in 
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einer Furzen Entfernung zwanzig Ddiefer Epringbrunnen vorbengeht. 
Ober dem Grabe felbit erhebt fih ein Bau von fieben Stocdwerken, der 
nach und nach bis zu dem Gipfel abnimmt, und deſſen ſiebentes Stod: 
werk mit einem Dome endet. Diefer Bau mit allen übrigen in dem 
ganzen Umfange enthaltenen Gebäuden it durchaus von geglättetem 
Marmor, und Eoftete in allem hundert actzig Lak Rupien (3,600,000 
Dufaten) *). Weiters befahl ich, daß täglih zweyhundert Portionen 
folider Nahrung und zweyhunderr ‘Portionen Zuderwerk unter die Armen 
ausgetheilt werden, und daß nie Fremde ihr eigenes Mahl bereiten 
follen, und wären fie auch taufend Pferde ſtark.« 


Zu Agra empfing Dichihangir feinen Sohn Chosrew, der 
funfzehn Jahre lang von feines Vaters Antlig in Ungnade ent- 
fernt war. Dieß bejlimmt, wie der Leberfeger in einer Note 
bemerft, das Datum diefes Familienvereins, nämlich das fech: 
zehnte Jahr der Regierung Dſchihangirs, mit welchem feine 
Denfwürdigfeiten auf einmal abbrechen. Er berief feine vier 
Söhne Chosrew, Churrem (fein Nachfolger), Perwif 
und Schehrijar, der fünfte, Bacht, war in Bengalen ab: 
wefend, zu einem Familienmahle, bey welchem der Becher in 
Thönfter Eintracht herumging. Der Aufenthalt zu Dehli und 
in den herrlichen Gärten Chodſcha Weise's zu Sehring wird bes 
fchrieben: 

Ich verließ Sehrind, und zog gegen Kaſchmir, von brennender 
Sehnſucht zu defien Safranwiefen hingezogen. 

Ueber Labor hinaus zu Kalanur ſchwoll durch heftige Regen: 
güffe der Strom fo heftig, daß beym Ueberfegen desfelben funf: 
zigtaufend Menfchen zu Grunde gingen, deren Berluft aber dem 
Verfaſſer bey weitem nicht fo zu Herzen geht, als der des Soh— 
ned Mirfa Ruſtem's, diefed zweyten ägyptifchen JZusuf, welchem 
er eine Todtenflage weiht, und dann unmittelbar vor feiner Ans 
kunft zu Kafchmir den Baden der Erzählung abbricht. Aus den 
hier gegebenen Proben fieht man zur Genüge, daß diefe Denf: 
wuürdigfeiten mehr dem hiftorifhen Roman, als der Gefchichte 
angehören. Die acht und zwanzig Tafchenfpielerfünfte zum Bey: 
fpiel Fönnten eben fowohl in einem Mährchenwerfe, wie das 
der von Forbes überfegte Abenteuer Hatim Tais erzählt 
werden, von welchem hier ob feiner Werwandtfchaft mit den 
mährchenhaften Stellen der Denfwürdigfeiten Dſchihangir's un: 
ter Einem fo fürzer die Nede feyn mag, ald der Inhalt des 
Mährchens hier feinen Auszug geftattet. Hatim Tar’d Züge, 
voll von wunderbaren Abenteuern, wie die Mährchen der Tau— 


— 





*) Der Ueberfeßer bemerkt hier in einer Note, daß Hebers Neifebe: 
fhreibung Beweis liefere, daß hier der Eaiferl. Selbitbiograph 
nichts übertrieben hat. 
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ſend und Einen Nacht, haben ſich zwar nicht derſelben Mannig— 
faltigfeit zu erfreuen, und find ein minder reiches Sittenge— 
mälde als jene oder der Ritterroman Antar's, haben aber fittli- 
chere Zenden; als diefer. Der Charafter Hatim Tai's, des 
Greygebigiten der Araber, wird als der des großmuüthigften, men: 
fhenfreundlichiten fich immer felbft vergejfenden und nur anderen 
aufopfernden Helden und Ritters durchgeführt; nicht für fich, 
fondern für einen verliebten Prinzen löfet er die fieben Fragen, 
von deren Enträthfelung die Hand der Prinzejlin abhängt, und 
bejteht nicht nur die fieben Hauptabenteuer, deren jedes mit der 
Löfung der fieben aufgegebenen räthfelhaften Sragen endet, ſon— 
dern auch fo viele andere NMebenabenteuer, die ihm in Verfol— 
gung der fieben großen aufitoßen, und in denen fich meiftens der 
Kegenbogen des Hauptabenteuers, als in einem Nebenregenbo: 
gen, abſpiegelt. Hatim Qai, die perfonifizirte Sreygebigfeit, 
Großmuth und Menfchenliebe ergreift zwar immer das Nächite 
vor ihm Liegende mit der größten Bereitwilligfeit zu helfen, ver: 
liert aber deßhalb das letzte geitecfte Ziel feiner Heldenfahrten 
und Nitterzüge nie aus den Augen. Wann er diefe beendigen 
werde, daran liegt ihm gar nichts, und darf ihm nicht viel gele— 
gen feyn, da ihm der Lebensraum von ein Paar Sabrhunderten 
vor der Anfunft. des Propheten zugefagt iſt. Ein Abenteuer 

führt ihn daher ftetS zu einem anderen, und alle beftcht er, als 

die Blume arabifhen Ritterthums, durch Freygebigfeit, Selbſt— 

aufopferung und Großmuth, fein ganzes Leben, im Gegew 

abe des Nordpols des Falten Egoismus, der warmen Menfchen: 

liebe Sudpol. 

Das Mährchenhafte, welches ein Element der Denkwürdig— 
feiten Dfchihangirs, it aus den folgenden Gefcdichten, von 
denen wir noch Bericht zu eritatten haben, verbannt. Ueber 
die wichtigite derfelben, nämlid über Firiſchte (Nr.54), 
ift in dem vorlegten Bande diefer Jahrbücher und über Rei: 
naud's Auszüge aus dem Gefchichtichreiber der Kreuzzüge 
(Nr. 41) in dem legten Bande das Moöthige gefagt worden; 
von den übrigen oben aufgeführten. Ueberfegungen ift die von 
Dorn aus dem Werke Nimetullah's überfegte Gefthichte 
der Afghanen (Nr. 47), wovon bisher nur der erfte Theil er: 
fhienen, die gehaltvollſte. Chodſcha Nimetullah von Herat 
fhrieb i. 3. d. H. »018 (1609) unter der Regierung Dfchihan: 
gir's, des Verfajfers der obigen Denfwürdigfeiten. Er beginnt 
mit der fabelhaften Abjtammung der Afghanen von den Kindern 
Iſtaels, welche Fabel durch die Verwandtſchaft der afghanifchen 
Sprache mit den indifch: germanifchen Sprachen zur Genüge 
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widerlegt iſt *). Um nichts beifer hiftorifch begründet ift die afghani⸗ 
fche Abftammung Chaled's, des Sohnes Welid's, welcher nach 
dem Zeugnille der Mehrzahl feiner Biographen aus dem Stamme 
Koreifch entfprojfen war, und felbft die acht Häupter der Patanen 
oder Afghanen, welche den Eroberer Sultan Mahmud i. J. d. H. 
404 (1013) auf feinem Zuge nach Indien begleiten, und in 
dem eroberten Reiche Dabifchlims (des aus den fogenannten Fa: 
bein Bidpai’8 befannten Radſcha) Aemter und Dienfte überneh- 
men, erfcheinen noch ziemlich zweifelhaft. Erſt mit der Lodi— 
dynaftie, von denen drey große Herrfcher (Sultan Behlul, ©. 
Söfender und ©. Ibrahim) zu Dehli berrfchten, taucht die 
Herrfchaft der Afghanen zu Ende des neunten Jahrhunderts d. H. 
und des funfzehnten der chrijtlichen Zeitrehnung in reinem hifto- 
rifchen Lichte auf. Die Gefchichte diefer drey Herrfcher macht 
den Beſchluß des erften Theiles Firifchte'8 in der Ueberſetzung 
von Briggs, welher Behlul ald Bheilole fchreibt. Unter 
der Regierung Behluls wurde Schirfchah (Löwenfönig), der 
Sohn Mianhasan’s des Patanen, geboren, und ward Stifter 
der zweyten Dynaftie der Patanen oder Afghanen, von denen 
vier Herrfcher (Schirſchah Sur, Selim oder Islamſchah Sur, 
Mohammedfhah Sur Aadili, Iskenderſchah Sur) die Herr: 
fhaft Indiens, dem Haufe Timur unter der Regierung Huma— 
jun’d, des Sohnes Babers, zwölf Jahre lang entriffen. Die 
Geſchichte derfelben, welche ſich in Brigg's Ueberfegung (bey 
Firifchte) Anfangs des zweyten Theiles ald Epifode der Regierung 
des Haufes Timur befindet, füllt hier das zweyte Buch, fo daß 
der vorliegende erfte Band diefer Gefchichte der Afghanen Die 
ihrer obgenannten fieben indifchen KHerrfcher enthält, und die 
wichtigften Begebenheiten der Gefchichte des eigentlichen Afgha— 
niftan und des Sturzed der Dynaftie Ssaffı in Perfien durch 
die Afahanen erft im zweyten Bande zu erwarten fteht. Leber 
diefen Sturz und die Geſchichte Nadir's finden fich viele interef- 
fante Nachrichten in der von Belfour überfegten Autobiographie 
des gelehrten Perſers Scheih Mohammed Ali Haſin's (Nr. bo), 
eined der ‚gelehrteften Männer und fruchtbarften Schriftitellers 
des vorigen Jahrhunderts, welcher, durch die Unruhen feines 
Vaterlandes veranlaßt, nah Indien auswanderte, und die 
Begebenheiten feines Lebens und feiner Reife, mit Einmifchung 
vieler hiftorifchen und bibliographifchen Nachrichten, vieler eigenen 





*) Ueber die Sprade und den Urfprung der Aghuan oder Afghan 
von Julius von Klaprotd im Archiv für afiatifhe Li— 
—— Geſchichte und Sprachkunde. Petersburg, 
1010, 
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und fremder Verſe erzaͤhlt. Dieſe Ueberſetzung verdient vor allen 
anderen bisher auf Koſten des en der 
brittifch = afiatifchen Gefellfchaft gedrudten Werfe eine ehrenvolle 
Auszeichnung, weil diefelbe den meiften, faft durchaus fehr 
forreft gedructen orientalifchen Text enthält. Für die neuere 
perfifche Bibliographie ift Died Werf eine wahre Fundgrube, und 
aus den Büchertiteln, welche der Verfafler als die Quelle feiner 
Studien anführt, lernt man, welche die Grundwerfe des Stu: 
diums der Philoforhie und der Geſetzgelehrſamkeit in Perfien find, 
Es ift nur zu tadeln, daß fich der Ueberfeger nicht die Mübe 
gegeben, die Titel diefer klaſſiſchen Werfe in Hadſchi Chalfa's 
bibliographifchem Wörterbuche, das doch auf der Bibliothek zu 
Paris eriftirt, aufjufuchen, daß er den Verfafler gar nicht, und 
den Inhalt in den Noten meiftens falfch angegeben. 3.%. 
S. 19, wo von dem Kafije und Schafije die Rede ill, 
wird zwar richtig in der Note bemerft, daß jenes eigentlich 
Grammatif und dieſes Syntax fey, aber der Verfajler (Ibn 
Hadſchib, geft. i. J. d. H. 646) nicht genennt; Nazzam fol 
Nifam heißen, denn der Verfaller dieſes Kommentars zum 
Schafije it Nifameddin Hasan Ben Mohammed von 
Nifhapur; der Verfajler des Tehſib, d.i. der Läuterung 
der Zfagoge, ift Seadeddin Mesud Ben Omer Et:tef- 
tafani, geft. i. 3.892 (1486); der Verfaller der Schemsiet 
betitelten Logif ift Kiatibi, der Schüler Naßireddin’s von Tus, 
geft. 893 (1487); Hifmetolain ift nicht, wie es in der Note 
beißt, ein theologifches Buch, fondern die Logif des Scheichs 
Smam Nedfhmeddin Ali Ben Ali Elfafchi; das 
Motawweliftder lange Kommentar Teftaſani's zum Telchißt, 
Zeftafani 8 eigener Kommentar des großen philologifchen Wer- 
fe8 Sekaki's: der Schlüffel (EI Miftab); das 
Dihaaferije ift feineswegs, wie es in der Note heißt, 
a treatise on law, fondern eine perfifche Abhandlung über Die 
Arithmetif von Rawameddin Chaferi verfaße für Schah 
Dſchaafer, von dem das Buch den Namen hat; das Irdſchad, 
in der Note als law directory angegeben, befchäftigt fich bloß 
mit Geſetzfragen nach dem Ritus Schafüi, der Verfaller HS che: 
refeddin Ismail Ben Ebibefr aus Jemen, geit. i. I. 
dv. 9. 836 (1432) uf.w. ©&.58 wird der Verfaller des Fißu— 
Bol Hifem (Siegelringfteine der Philofopheme) Scheich Arabı 
genannt, es ift der große Scheich Mohijeddin Ibnol 
Arabi, welder aber S. 127 gar als Ibn Gharbi erfcheint. 
Der Verfajler des &.58 erwähnten Hejafil on-nur, d. i. 
Lichttempel, ift der i. 3. d. H. 587 (1191) getödtete Scheha— 
beddin Jahja Habefch, und fein Werf fommentirte der 
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große perſiſche Rechtögelehrte Eddewani. Scheich Moham- 
med Ali Hafin führt nicht weniger als 24 Titel von Werfen 9 
auf, von denen er der Verfaffer. Die aus feinen eigenen Ge: 
Dichten gegebenen Proben haben nur wenigen poetifchen Werth, 
und nehmen fi) als gereimte Profa aus in Vergleich mit den 
poefiefräftigen Stellen großer perfifcher Dichter, die er gelegen= 
beitlich feinem Werfe einmifcht, wie je ®. Die folgende des 
Schahname (©. 119): 


Auf Erden zielt das Glück zum Zeitvertreib, 

Die Sphär’ ift Boaen und das Ziel der Leib, 
Wann Schickſal naht, fo nützt es nichts zu paffen, 
Wann Loos auffpringt, verrennt es alle Straßen ; 
Bir fallen all’ dem Tod ein fiherer Raub, 

Der Kopf, er fey behelmt, getrönt, wird Staub, 
Der Tod geht aus den Meltenlauf au wandern, 
In einer Hand die Kron’ und Fangjtrie® in der andern; 
Wann einer froh ſich feet mit der Haube, 

Fällt er der Halfterfhlinge doch zum Raube. 

Wo ift der, deſſen Kron’ in Wolken ragt ? 

Wo der, fo Löwen fih als Beut' erjagt ? 

Es keimt der Staub, im Ziegel Wachsthum wehet, 
Wohl dem, der quten Samen audgefäet ! 

Wenn Erde fih auffhlöß‘, und was darin 

Eich gäbe kund vom End’ zum Anbeginn, 

Da fäh" man voll den Ehoof von Kronenhaltern, 
Den Bufen voll von blut'gen Reichövermwaltern, 
Den Saum voll Männern, die des Wiffens Licht, 





*) Seine profaifhen Werke: 1) NRandaloffen zum Kommentare des 
Tedſchrid (die Metaphyſik Nafireddin’d von Tus; 2) eine 
Dlumenlefe unter dem Titel: Muddetzol:omr, d. i. Länge 
des Lebens ; 3) Lewamiimeſchrikie, d. i. öftlihe Erleuch— 
tungen; 4) Tewfik (nit Towfik), philofophifhen Inhalts ; 
5) eine Abhandlung über die Ueberlieferungen der Magen von der 
Schöpfungsgefhichte; 6) Nandaloffen zum Kommentar der plato: 
nifhen Philofophie; 7) die Wohlgerüche des Paradiefes, eine Ab: 
handlung wider die Ceclenwanderung ; 8) einen Kommentar zu 
dem Kelimat et-tefamuf, ascetifhe Worte; 9) Rand: 
-gloffen zu dem Schifa; 10) zumFeraid el-fewaid;z 11) zu 
den Lichttempeln; 12) zu den Medaridfh Huruf (Buchſta— 
bengrade); 13) Kersname, d i. dad Buch der Pferde; 
14) Muferribol Lulub, d. i. der Erbeiterer der Herzen, 
 medicinifhen Inhalts; 15) Tedfherrüdinmefs, ascetifchen 
Inhalts; desgleihen 16) Rumufi Eefhfije, die enthüllten 
Geheimniffe ; 17) feine Seldftbioaraphie. Seine poetifhen Werke: 
18) dad Buch der Schenken, taufend Diftihenz; 19) Tefke- 
retol aaſchikin, d. i. die Denfmwürdigkeiten der Liebenden; 
und 29) Charabat, d. i. die wüften Derter, eine Nahahmung 
von Eaadi’s Boſtan; endlich vier Diwane, deren zweyter taus 
fend, der dritte viertaufend Diftichen ftark. . 
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Das Hemd voll Jungen, hübſch von Angeſicht; 
Es mag den Kopf der Helm, die Krone decken, 
So bleibt darin der Pfeil des Todes ſtecken; 
Ein jeder, welcher Herz hat und Verſtand, 
Wird richten feinen Sinn nach andrem Land. 


Aus dem dritten feiner Mesnewi den Charabat oder wü— 
ften Dertern, fchaltet Hafin feiner Biographie zwey und fiebzig 
Diftichen ein, von denen das Befte der folgende Apolog von Herrn 
Jeſus, ein Seitenftüc zu dem in der Geſchichte der perfifchen 
Redekünſte überfegten Niſami's: 


Ein Eſel diente dem Herrn Jeſus als Gaul, 

Der Eſel war läßig, träg' und faul, 

Des Tags macht' er nicht zwey Paraſangen, 

Iſt ein Eſel je von ſich ſelbſt muthig gegangen? 
Eine Nacht es dem Eſel an Waſſer fehlt, 

Was den Herrn Jeſus ſehr ängſtigt und quält; 

Bey allen feinen Gefchäften in den Werkſtätten, 
Bey allen feinen Betrachtungen und Gebeten, 

Hatt’ er die ganze Nacht niht Ruh’ und Raft, 
Zeigt zwenbundertmal dem Eſel, wo man das Waſſer faßt. 
Einer der Jünger wundert fih gar fehr darüber, 
Fragt neugierig, und erhält zur Antwort: mein Lieber, 
Fällt Durft den zungenlofen Efel an, 

Wer aibt ihm ab einen Dragoman ? 

Es möchte daraus Qualfeuer entfteben, 

Und dann wär's um meinen guten Ruf gefchehen, 
Unedel wär's, ihn zu plagen bey Tag mit Laſt, 

Und ihn zu laffen bey Nacht ohne Waffer und Raſt, 
Es ziemt uns nicht, uns deſſen zu entfchlagen, 

Diefe Sorge und Pflege ift uns übertragen. 

Bon Edlen lerne Großmuth, o Hafin! 

Und feße deines Herzens Glauben darin, 

Was ſchwindelt dir vor dieſes Weges Mitte, 

Du fiehft darauf der anderen Pilger Tritte, 

Nimm von dem Waffer edler Manneskraft, 

Und ſpreng's in's Antlig deines Herzens, das fchlaft. 


Diefer Apolog, der ein fo vollfommenes Seitenftüd zu dem 
Nifami’d, welhen Goethe im weftöftlichen Diwan ausgebo- 
ben, gibt dem Recenſenten die ſchicklichſte Gelegenheit, fich über 
die vom großen Meifter getroffene Aenderung des legten Diſti— 
chons jenes Apologes zu erflären, und feine Ueberſetzung durd 
den Text zu rechtfertigen. Die Leberfegung lautet: 


Died Wort macht den Umftehenden 

Verbrannten Mufcheln ähnlich heiß. 
Goethe verbeflert die verbrannten in durchglühte Mu: 
ſcheln, und erflärt das Bild aus Mufchelfchalen, welche in 
Gegenden, wo es an Kalflagern gebricht, zur Bereitung von 
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Baumaterial angewendet, und zwifchen dürres Reiſig gefchichtet, 
von der erregten Flamme durchgeglüht werden. So ſchön auch 
das Bild und fo ingenios und poetifch auch die Verbeſſerung, fo 
entbehrt fie doch, laut des Textes *), der philologifchen Wahr: 
heit, indem das Wort Sochte nichts anderes als verbrannt. 
heißt; wenn es durchglüht heißen follte, müßte Tabide ftehen, 
welches allein im Perfifhen durchglühen heißt (f. die Wör— 
terbücher). Eben fo ungegründet, als die obige Ueberſetzung des 
Verſes Nifami’s, ift Hrn. Belfour's (S. 297) in einer Note 
beygebrachte Rechtfertigung der Ueberfegung des befannten aras 
bifchen Diſtichons: 

Wenn der Raab’ wegweiſend Volk anführt, 

Diefem Magentempel Schlafort wird *). 
Herr Belfour überfegt den zweyten Vers: 


The burial-grounds of the Magi are its noon-day dormitories 


und Fommentirt in der Note das von ihm aus irriger Abfchrift 
gefhaffene Wort Fenadus als einen arabifhen Plural deöd 
Tateinifhen Wortes fundus, welches er für Grabftätte hält. 
Außerdem, daß der Plural Fenadıs und nicht Fenadus 
lauten müßte, braucht es hier gar feine Erflärung eines frem— 
den, in den Wörterbüchern nicht zu findenden Wortes; Fe ift 
die befannte arabifche Verbindungspartifel, und Nawus nicht 
Nadus (wie aus einem leicht begreiflihen Schreibfehler ım 
Manuffripte ftehen mag) °) ijt nichts anders, als das gqriechifche 
vaos, welches im Ferhengi Schuuri und im Burhani 
Katii nah dem Ferhengi Dfhihangiri ald Feuertem: 
pel aufgeführt it. Nawus nicht Nawos, denn im Ferhengi 
Schuuri (II. Band, BL 383) fteht ausdrücklich mit Wawı ma— 
ruf, d. i. das Waw als U auszufprechen. 

Außer dem bibliographifchen und philologifchen Gehalte der 
Lebensbefchreibung Haſin's gibt diefelbe auch Beyträge zur gleich: 
zeitigen Gefchichte Perfiens; fo wird ©. ı35 die Zahl der Prä- 
tendenten des perfifchen Thrones nad) der Erlöfhung der Dynajtie 
Soafii auf achtzehn angegeben, und S. 305 gibt er die Dayer 
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der Dynaſtie durch das Chronogramm Ssafewijun — 242, 
und wendet zum Schluſſe ſeines Werkes die folgenden ſchönen 
arabifchen Verfe Ad udurr:Dfhemaleddin Jakut's (nicht 
Yacot, denn dad Waw ift maaruf, d. i. ald U auszufpre= 
chen) auf den Fall der Dynaftie Ssafewi an: 

As Schilde zählt ih auf die Freunde, 

Sie waren Schilde meiner Feinde; 

Sch dachte daß fie Pfeile wären, 

Fa Pfeile, die gen mic ſich Eehren, 

Sie fpreben von des Herzens Reine, 

Fur mid it Lieb’ darinnen Feine. 


Wie Ebu Hafin’s Autobiographie duch Neuheit, durch 
beygefügten perfiihen Tert und durch richtige Ueberfegung des— 
felben angehenden Orientaliſten das müglichjte der bisher auf 
Koften des Ueberfegungsausfchuifes gedrucdten Werfe, fo ift 
(Nr.61) die Gefchichte des bosnifchen Krieges von allen diefen 
Werfen das unnügefte, überflüjligite und am fchlechteiten gera— 
thene, inden dasfelbe nichtd weniger ald treue Ueberfegung, 
fondern ein an vielen CEtellen fehr unrichtiger Auszug eines zu 
Konftantinopel gedructen Werfes, wovon fhon vor vierzig Jah— 
ren eine zwar weitfchweifige, aber im Ganzen getreue Ueberfegung 
erfchienen ift *). Ganz gewiß hat von diefer Ueberfegung weder 
der Ausfhuß, noch Hr. Fraſer Kunde gehabt, denn jener 
würde fonft nicht den Drud der Ueberfegung eines fchon früher 
bejfer überfegten Werfes veranftaltet, diefer würde die frühere 
ddl zur Berichtigung der feinigen zu Rathe gezogen ha— 
ben. ie fehr ed dem Leberfeger zu einer tüchtigen Arbeit an 
den nöthigen Vorfenntnijfen nicht nur der Gefchichte und Geo: 
graphie des osmanischen Reichs und der angrenzenden Länder, 
fondern felbjt an gehöriger Kenntniß des Türfifchen gebricht iſt 
auf jeder Seite erfichtlih, und wird hier furz mit den folgenden 
Beyſpielen belegt. Gleich in der Einleitung (VI) wird Kobi: 
lovich zu einem Bosnier gemacht, und die zweyte Schladht 
von Koßowo nur um funfzig Jahre fpäter angefest, als die 
erfte; jene hatte i. 3. 1389, diefe i. 3. 1448, folglich 59 Jahre 
fpäter Statt. Indem der Verfaſſer (XI) fagt, daß der Tuürfe 
felten fchreibt, verräth er die größte Unbefanntfchaft fowohl mit 
dem osmanischen Kanzleywefen, als mit der osmanifchen Literatur 





*) Die Kriege in Bosnien in den Feldzügen 1737, 1738 und 1739, 
befchrieben von dem zu Novi in Bosnien beftellt gemefenen gelebr: 
ten Kadi Dmer Effendi, aus dem Türkifchen überfegt von Johann 
Nepomuk Dubſky Freyherr von Trzesomiſliz, der morgenländi- 
fhen Sprachen Grenz: und dermalen bejtellten k. k. Dolmetfcher 
bey dem Truppenforps in Slavonien. Wien 1789. 8. aı6C. 
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Guisterdil jtatt Güftendil und Petnisier ftatt Pertuifier, 
Yangilazar jtatt Jenibafar mögen Drudfehler ſeyn. Die 
Zeitrechnung , welche durchaus verfehlt ift, hätte zum Theil Teicht 
aus den gleichzeitigen europäifchen Gefchichten diefer Feldzüge 
berichtigt werden fönnen. S. 4 wird das türfifhe Palanfa 
vom ungrifchen Plancae abgeleitet, da es doch urfprünglich vom 
deutfchen Planfe herfömmt; auf derfelben Seite erfcheint der 
Banus Croatiae (Chirwat Bani) als eine Feſtung, the gene- 
rals of the fortresses Khurwatbani ete. Machdem zu wieder: 
holten Malen gefagt worden, daß der Ausbruch der Feindſelig— 
feiten auf St. Peterötag den 29. Zunius feitgefegt ift, ſteht 
(8.13) der 29. Julius, und in der Note wird bemerft: July is 
an evident error for June. Das Wort Hafiran, welches 
im Zerte ftebt, ift aber wirflich der Junius und nicht der Ju— 
lius, wie es irrig im neuen Meninski und nach demfels 
ben im Rihardfon aufgeführt ift. »Der erite Tag des J. d. N. 
1150 ,« heißt es in der Note weiter, »begann am ıg April ı730,« 
fol heißen am ı. May, und »der 11. Rebiulewwel fell apparent- 
ly on the 30. of June,« der 11. Rebiulewwel it der 2gfte und 
nicht der 30. Zunius; wie fönnte er aber auf diefen gefallen 
feyn, wenn das Jahr am ıg April begonnen hätte? vom ı.Mor 
harrem bis a1. Rebiulewwel find 4ı Tage, vom 19. April aber 
bis 30. Junius 7ı Tage, alfo binnen ſechs Wochen ein Rech— 
nungöfehler von dreyfig Tagen. So entſpricht (8.15) der 
1.Rebiulewwel dem 16. Zulius und nicht dem bten. Oster- 
witch - Atyk ijt Altoftrowiz, indem Aatif alt heißt. S. 20 
macht der Ueberfeger einen Oberften Grafen zum Colonel Grooff, 
weil er nicht weiß, daß die Türken das deutfhe Graf als 
Gruf ausfprehen. S. 27 erfcheint der Ban von Kroatien 
abermals als ein Froatifcher , nördlid) der Sava gelegener Plab. 
Das Wort Tabur, welches, wie das flavifche Tabor, ein 
Lager bedeutet, überfegt er durchaus ald Armee. Im Origis 
nal fteht Dubnel, der Bajtard eines Vertrauten des Kaifers, 
in der Ueberfegung heißt e8 ganz falfch: Dubinel, acompanion 
of one ofthe depraved friends ofthe emperor; eben fo irrig 
(weil der Ueberfeher die Konftruftion der türfifchen Appofition 
ganz und gar nicht verfteht) heißt ed (S.25): Farhaad Musta- 
pha, a native of Bosnia, endeavouring to take the above 
mentioned general alive; was fteht aber im Original? es fteht: 
ein unter dem Namen Ssalihkiaja berühmter tapferer Mann 
und geborner Bosnier, der Kiaja des Muftafapafichafade, wel- 
cher ein Sohn Frehadpafchas *); hier ift alfo der eigentliche 
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* Ferhadpaschafade Mustafapaschafadenün Kiajasi Bosnaogli 


Ssalihkia)a namiile schehir mcrdi delır. 
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Name des Kämpen, nämlich Ssalih, ganz und gar nicht 
vorhanden, und der Muſtafapaſchaſade's und deſſen Vater Fer— 
hadpaſchaſade's werden in Einen zuſammengeſtoppelt, und beyde 
zugleich dem Kaͤmpen beygelegt, als ob er zugleich Ferh ad und 
Muſtafa geheißen haben koͤnnte, während er Ssalih hieß. 
Eben ſo willkürlich werden die beyden folgenden Seiten ganz 
und gar in der Ueberſetzung übergangen, und der arabiſche Zwi— 
ſchenſatz: »Lob ſey Gott dem Alllebendigen, dem Allbeftändigen,« 
als ein Titel mit großer Schrift: God, the preserver and 
keeper of life! angeführt. Im Original ſteht (B. 20) bey der 
Befchreibung Banialufa’s, vom Kluffe Verbas: »Sein Urfprung 
»iſt in den Diftriften des Fledens Oberwafuf (Balawafuf), 
ver entipringt aus den dortigen Bergen, fließt von Süden gegen 
»Norden nad) Oberwafuf, von da nach Unterwakuf (Wakufi esfel), 
von da nach Jaicza.« Der Ueberfeger verſtümmelt diefe geo- 
graphifche Angabe folgendermaßen (S. 30): its source is in 
the district of Ak Kallah: rising among the mountains in 
that quarter, it runs from south to north; reaches Yaitsha. 
Hier it ein Ort Affallah eingefchoben, wovon im Originale 
gar feine Rede, dagegen fehlen die darin befindlichen Derter 
Ober- und Unterwafuf, welche den Lauf des Flujfes beftimmen, 
fo daß die ganze Stelle geographifch verfälfcht ift. Der gleich 
darauf folgende Titel heißt in der Ueberfeßung: the enemy’s 
attack on Banialuka, im Original aber: »Anfunft des Lagers 
und Befchaffenheit der Belagerung« *). &.35 ſteht die ganz 
unglaubliche Note: The mention of Timuz, a Syrian month, 
which is indisputably July, supports the note already made 
P. ı3, that the 29. of July had been put by error the 29. of 
June. Wenn Temuf unbeftreitbar der Julius ift, wie fann 
denn ©. 13 Hafiran ebenfalls der Julius feyn ? und wie kann 
diefe Note jene unterftügen, da fie ihr im: Gegentheil offenbar 
widerfpriht? Im Original fteht weiter: »Der 23. Temuf, d. i. 
»der 6.Rebiulewwel, Sonnabend, wurde vermög dem Aus: 
»fpruche: Gott hat den Sabath gefegnet, zur guten Vorbedeu— 
»tung genommen.« Bon diefer ganzen Stelle, welche nichts 
weniger als gleichgültig, weil fie einerfeit® das Datum durch 
den Wochentag näher beftimmt, andererfeits fi auf das Pro: 
phetenwort bezieht, welches den Sonnabend für einen glüdlichen 
Zag erflärt, findet fic) fein Wort in der Ueberfegung, wahr: 
ſcheinlich weil der Ueberſetzer dieſe Stelle eben ſo wenig, als 
viele andere, nicht minder bedeutende, die er unüberſetzt gelaf- 
ſen, verſtanden hat. 

— 

*) Wurudi tabur we keifijeti muhasseru 
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Um die leberfegungdmanier Hrn. Fraſer's zu beurtheilen, 
vergleihe man die nächite beite Stelle, wie z. B. &.37 mit 
der des Originals, B. 26: The execrated enemy did not ima- 
gine that the Moslem army had crossed the river, till they 
saw the troops of the faith ful coming down upon them 
from the hills, which caused immediately great commo- 
tions and stirrings amongst them, both in the line of their 
fortification and in their trenches: fifteen thousand more 
troops came to this side of the river and joined themselves 
under four generals, to those who had been sent thither 
before. Diefe Stelle, genau überfegt, heißt aber fo: » Der 
»verfluchte Feind hatte fich nicht eingebildet, daß das islamiti- 
»fche Heer von diefer Seite fommen werde; als er fah, daß das: 
»felbe haufenweife von dem Berge ins Feld niederftrömte, fing 
»derfelbe an, in feinem Lager und in feinen Gräben diesſeits 
»und jenſeits des Fluſſes zu fieden und aufzubraufen, und die 
»„Heerde der Schweine wogte, fih zufammenballend, wie ein 
v{chwarzes Meer auf. Sn aller Eile ftellten fie eine Truppe von 
»15,000 Mann in Eifen und Panzer bewaffnet, mit Federbüfchen 
»ausgeftattet, unter vier Generalen auf, welche fchnell über die 
»Brüce gingen, und fich mit der diesſeits des Fluſſes befindli- 
schen Schaar der zu WBerderbenden vereinten.« In der engli« 
fhen Ueberfegung ift von dem dießfeitd und jenfeitd des zuße 
von den Eiſenbepanzerten, mit Federbüſchen Verſehenen, von 
der Heerde Schweine, dem wogenden ſchwarzen Meere, dem 
Uebergange über die Brücke kein Wort zu finden. Die Seite 29 
des Originals iſt ganz unüberſetzt geblieben, vermuthlich des 
darin vorkommenden arabiſchen Spruches willen. &.4ı letzte 
Zeile: the Bosnian peasants, heißt im Original Dſchenkdſchi 
we Aſchdſchi, d. i. Krieger und Köche. Der Titel S. 43: 
the thanksgiving of the Divan, ift ganz irrig, denn es han- 
delt fid) hier nicht um den Danf des Diwan, fondern um einen 
zur Danffagung des Sieges abgehaltenen Diwan, oder wie ed 
in Dubsky's Ueberfegung ganz richtig heißt: »Abgehaltener Di: 
wan, Gott wegen dem erfochtenen Siege Danf abzuftatten « 
Die eigenen Namen find faft durchaus verftümmelt, indem fich 
der Ueberfeger feine Mühe gegeben hat, eine bosnifche Charte 
anzufchauen; fo fteht &.46 Behka, Karupa und Ostruwishsha 
für Bihacz, Krup und Oftrowicz; ebenda ijt das im Ori— 
ginal (S. 36) angeftochene moslimiſche Kriegsgebet: »Seyd nicht 
fröhlich und feyd nicht traurige (der 139. Vers der III. Guret *) 

*) S Geſchichte des osmanifhen Reichs, VII. Band, ©. ı99 und 


S. 558, im Driginal der bosnifhen Gefhichte fteht duch einen 
Druckfehler La techafu ftatt Latehennu. 
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übergangen worden. &.49 wird der 13. Rebiuladhir Sonnabend 
in der Kote als der 3ı. Julius d. J. 1737 beitimmt; hätte der 
Ueberfeger fid) die Mühe gegeben, den Sonntagsbuchſtaben nadh= 
zuſehen, fo hätte er gefunden, daß der des Jahres 1737 F, 
und folglich der 3ı. Julius ein Mitwoch und fein Sonnabend iſt; 
der 13. Rebiuladhir d. 3. 1150 entfpricht dem 10. Augufi 1737, 
welcher richtig ein Sonnabend ). S.ss ftehbt Sofal ftatt 
Sofol, den befannten Felfennejte, dem Geburtsorte Sofolo= 
vich's, und Bucerdirin ftatt Bögürdlen, welches der türfifche 
Name von Sabacz. Es fcheint unglaublid, daß der Ueber- 
feger mit osmanischen Sitten und Staatseinrichtungen fo gänz- 
lid unbefannt, daß er nicht einmal weiß, was ein Tihofa- 
dar oder Rammerdiener; Dielen verwandelt er (S. 56) in einen 
Zuchhändler (Cloth merchant‘. Waliowa fchreibt er (S. 57) 
Walewe. Der folgende Titel: Of Mohammed and the cap- 
ture of the soldiers belonging to the enemy, heißt im Dri- 
ginal: »Sendung Mohammed Kapudan’s, um Gefangene aus 
dem Lager der Feinde zu nehmen ?). So heißt der folgende 
Zitel: Of Bucerdilin: »&endung eines Heeres gegen Sabacz, 
um ed zu verwüjten ?).« Wer follte wohl glauben, daß Ddiefer 
Satz durch die Hieroglyphe Bucerdilin vorgeitellt würde. 
Bon diefem Abfchnitte ift mehr als die Halfte unüberfegt gelaſſen, 
und zwar gerade der wichtigite Iheil desfelben (die zweyte Seite 
des 46. Blattes), wo von den Klementinern, den albanefifchen 
Stänmen Kocz und Eftre wich und ihren Palanfen die Rede 
it. Was foll die Ueberfegung einer Kriegsgefhichte für einen 
Werth haben, wenn gerade die bedeutenditen Namen der Stämme, 
Derter und Befehldhaber ausgelajfen werden (wie hier der Fall 
ift), oder verfälfcht, wie (&. 62) Turmifchpafcha Muradbeg ftatt 
Muradbeg der Sohn Turmifchpafcha’s. Unter Rodi (©. 65) ijt 
Rud nik eben fo fchwer zu errathen, ald Kofariz unter Ku- 
zarisha; am fchlimmiten iſt, daß der Ueberfeger hie und da aus 
gemeinen Nennwörtern, die er nicht verjieht, eigene Namen 
macht, fo heißt ed im Original (8.50): In der Gegend des 
verwüfteten Schloſſes Hawala« *); Charabe heißt verwü— 
ftet, daraus macht der Leberfeßer den eigenen Namen des 
Sclojfes: at a place called Kharaba, und läßt dafür den 
wahren Hawala aus, der fih auf allen Karten findet. Wie 





ı) Abermal Belege für die richtige Berechnung der Hidfchret vom 
16. Julius an. 


2) Irsali Mohammed HKapudan berai achfi dil ef taburi aada. 
3) Irsali asker bedschanibi Bögürdelen berai tachrib. 
») Hawala nam charabe kalaa hawalisinde, 
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oben der Ban von Kroatien in eine Feſtung, fo wird das Schloß 
Zrin (8.71) in den Fluß Ziren verwandelt. Der Beftungs- 
fommandant (Difdar) erfcheint (8.72) als ein eigener Name 
Dazdar; der Hauptmann Mathias Schafa ald Mattewacshka 
(5.75). About this time, 1152 (1739) heißt im Terte: »un= 
terdejjen war dad Jahr 1152 eingetreten;« doch ift dieſes about 
this time viel richtiger, ald dad auf der folgenden Seite vor: 
fommende, wo das Jahr 1090 ald about ı679 beſtimmt wird. 
Das 3.8. 9. 1190 fiel ind Jahr 1776, nun heißt es in der 
Mote wieder: it was about this period, »daß Kara Muftafa 
das Heer über die Donau führte, und vierzigtaufend Tataren 
an die öfterreichifche und mährifche Grenze fandte!!« alfo im J. 
1679 oder gar 1676 fol Kara Mujtafa die Tataren über die 
Donau nad) Defterreih und Mähren geführt haben, während 
der Krieg erft im 3. 1683 erfläre ward!!! Wie ſich dieſes chro= 
nologifche about zur hiſtoriſchen Wahrheit verhält, fo verhält 
ſich die ganze Leberfegung zur Wahrheit ded Tertes; da von 
Diefem die wort= und fachgetreue Leberfegung Dubsky's befteht, 
fo wäre e8 zu rathen, aus diefer deutfchen eine neue englifche 
Ueberfegung verfertigen zu lajfen, und am gerathenften, diefe 
fchlecht gerathene englifche ganz und gar zu vernichten. 

Nach dem halben Dugend der auf Kojten des brittifchen 
Ueberfegungsausfchujfes gedrudten hiftorifhen Werfe it die 
Herausgabe des Tertes der Gefchichte Abul Ghaſi Beha— 
dirchan's auf Kojten des verjtorbenen Grafen von Romanzoff 
die wichtigjte und nüglichfte Bereicherung orientalifher Hiſtorio— 
graphie im verfloſſenen Luſtrum. Dasfelbe ift zwar ſchon im 3. 
ı825 zu Kafan im Druck erfchienen, und gehört alfo eigentlich 
nicht in diefe Ueberficht der feit dem Jahre »826 in Europa er- 
fehienenen Werfe arabifcher, perfifcher und türfifcher Literatur. 
Dasfelbe Fonnte in der legten Ueberficht nicht aufgenommen wer— 
den, weil ed dem Recenſenten erft fpät in Jahre 1826 zu Han: 
den gefommen, und wiewohl zu Kafan gedruct, mag dasfelbe 
eben fowohl als Ne. 7 hier Plap finden, weil Kafan's aflatifche 
Statthalterfchaft zunächſt an die europäiſch-ruſſiſchen grenzt. 
Die lateinische Vorrede des Herausgebers, des wirklichen Staatd« 
raths Heren Frähn, gibt von den Handfchriften und der Art, 
wie die befannte franzöfifche Ueberfeßung diefes Werfed aus dem 
Deutſchen und Ruſſiſchen entftanden, Bericht. Wie mangelhaft 
dieſe franzöfifhe Ueberfegung, iſt längft befannt, und es ijt 
fein Zweifel, daß eine neue, vollftändige des nun in Drud ge: 
förderten Zertes ein höchit wünfchenswerthes Unternehmen. In 
der franzöfifchen Ueberfegung find nicht nur viele Namen ver: 
ftümmelt, fondern aud) viele Stellen, und darunter mande der 
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wichtigſten, ganz und gar unüberſetzt geblieben. Um nur ein 
einziges Beyſpiel von dem Verhältniſſe zu geben, in welchem 
der franzöfifche Text der histoire genealogique des Tatares zu 
dem Originale fteht, fegen wir den Anfang des fiebenten Haupt» 
ſtückes, welches von den Uighuren handelt, bieher. Im 
Sranzöfifchen (P. 90) heit ed: Dans les estats des Moguls 
on trouve deux chaines de montagnes fort hautes qui s’eten- 
dent de l’Orient à l’Occident, dont l’une est appellee Tugra 
etc. Im vorliegenden Terte des Originals (S. 25) heißt e8: »Die 
„Bedeutung des Wortes Uighur ift: was ſich anhängt, fo 
»fagt man, wenn die Milch gerinnt,, wenn fih Milh und Waf- 
»fer trennt, und die milchigen Theile ſich anhängen; fo fagt 
sman auch, ich hänge dem Jmam an (Imamgha ujudum), 
»wenn man nämlich mit dem Imam in Leben und Tod ſteht. 
»Uighur heißt fo viel als Japuſchghani, d.i. die Anhäng- 
»lichen. Man fagt, daß in dem mongolifchen Horte (Jurt) 
wey große Berge find, deren Fänge fi) von Sonnenaufgang 
»biß nach Sonnenuntergang erftredt, deren einer Zufra To— 
»bufluf, der andere Uffunluftefram heißt.« Dieſe rein 
türfifche Abftammung des Volksnamens der Uighuren, welde 
alfo die Anhänglichen heißen, ift ein Beweis mehr zu den 
von Klaproth gegen Schmidt im nouveau Journal Asiatique 
wider die mongolifche Abjtammung der Uighuren vorgebrad): 
ten Belegen. Wenn aber, wie Hr. Schmidt in feiner ſchätzbaren 
Geſchichte der Oftmongolen *) (&.386, 398, 415) verjichert, 
»daßdie Mongolen jedesmal unter der Benennung Uighuren eine 
»tangutifche und tibetifche Wölferfchaft verftehen, und man in 
»ihren Schriften nie die geringite Spur von einer Hinweiſung 
»auf ein Wolf türfifchen Stammes entdedt;« fo beweiſt diefes 
entweder nur den Irrthum mongolifcher Schriftiteller, oder ed 
ift möglich, daß auch eine tangutifche Wölferfchaft den Namen 
Uighur trage, beyläufig wie eine finnifche Völferfhaft Ugren 
und die Magyaren Ungern heißen, ohne daß fie defhalb 
Uighuren find, wiewohl der Name urfprünglich einer und ders 
felbe zu feyn ſcheint. Sehr befremdend ift ed, daß im lateini- 
chen Vorberichte des Herausgebers Fein Wort von der großen 





*) Geſchichte der Oſtmongolen und ihres Fürftenhaufes, verfaßt von 
Ssanang Ssetsen Chungtaidſchi der Ordus; aus dem Mongolifchen 
überfegt und mit Driginalterte, nebſt Anmerkungen, Erläuteruns 
gen und Gitaten aus anderen unedirten Originalwerken herausge— 
geben von Iſaak Jakob Schmidt, Doktor der Philofophie, Ehren: 
mitgliede der afiatifchen Gefelfhaft in Paris und Eorrefpondiren: 
dem Mitgliede der Eaiferl. Akademie der Wiffenfhaften in St. Pe: 
teröburg. St. Petersburg, 1329. Quart, 529 ©. 
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Lücke geſagt iſt, welche ſich in dem vorliegenden Werke zwiſchen 
S. 80 und Bı befindet; hier fehlen nicht weniger als 22 Blätter 
der franzöfifchen Ueberfeßung (von p. 333 bis 375), das ganze 
Ende des dritten und der Anfang des vierten Theiled, das Ende 
der Regierung Dichengifchan’s und die ganze Regierung Ukdais. 
Es iſt fchwer zu begreifen, wie diefe Luͤcke in der Abfchrift ent: 
ftehen, und von dem Herausgeber mit Stillfehweigen übergangen 
werden Fonnte. Nicht weniger hat Necenfenten im türfifchen 
Zitel des Werfes das Appofitum des Namens des Gönners des 
Werfes, des Neichsfanzlerd Grafen NRomanzöff, befremdet, 
»welcher dort der Großwefir von ganz Rußland und die Rüden 
zuflucht (Puschtpenah) der G©elehrten« genannt wird. Da 
Puſcht im Perfifhen nicht bloß der Rüden heißt, fondern da 
dad Wort in ganz Perfien und in der ganzen Türkey das ge: 
wöhnliche für Cinäde ift, fo kann eö eben fo wohl ald »Cinäden- 
zufluchtöort« verftanden werden. Ein nicht minderes Verdienft, 
als durd die Herausgabe diefes Tertes türfifcher Gefchichte, hat 
fich der Herausgeber, Hr. Staatsrath Frähn, durch den (Mr. 11) 
Geſammtkatalog des mohammedanifhen Münzfabinettes der 
Faiferl. Afademie von Peteröburg erworben, deren Reichthum 
den aller übrigen europäifchen Münzfabinette bey weitem über: 
trifft; denn dad Mainoni's zählt nur 85, dad Borgia's 172, 
das zu Kopenhagen 165, zu Noftof 529, zu Kafan 600, das 
Nani’d 719, die von Mayland und Stockholm und das Por 
tot's über 1000, das Marsden’d 1400, das der Petersburger 
Afademie aber 15,374 Münzen, von denen 3075 verfchiedenen 
Stempels, die anderen Duplifate, Zriplifate u. f. w. *. In 
diefer Aufzählung fehlen die Kabinette von Parid und Wien, 
deren letztes 1733 orientalifhe Münzen befigt; dad von Gotha, 
von deſſen paarhundert Stüden Hr. Möller (Nr.5) die wichtig: 
ften befannt gemacht, und den Werth feines Werfes durch Ver— 
zeichniß von Münzftädten und Auszüge aus den chronologifchen 
Zafeln Hadſchi Chalfa's erhöht, und das von Upfal, deſſen an- 
derthalbhundert Stufe Hr. Schröder (Nr. ı6) verzeichnet, und 
im Vorberichte über den Fundort fufifcher Münzen auf Gothland 


*) Außer dem obigen Werke dankt die Numismatik Hrn. Fraͤhn auch 
die Berichte in den peteröburgifhben Zeitungen über die neueften 
Bereiherungen der dortigen Münzfabinette aus den perfifchen 
Schätzen; fo dankt ihm die orientalifhe Paläographie eine Abs 
handlung von den IYnfchriften zu Derbend und die Bibliographie 
die in den peteröburgifchen Zeitungen bekannt gemachten Berichte 
über die Ausbeute von Manuffripten aus den Bibliotheken der 
Moschee Ahmed's zu Adhalzih, der Moschee Scheih Ssafi's zu 
Ardebil und aus den Bibliotheken Bajefids und Erferums. 
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und am Ladoga, und über die alte Straße öſtlichen Handels 
nach Norden das Noͤthige geſagt hat. 

Das wichtigſte der nicht nur in den letzten fünf Jahren, 
ſondern bisher überhaupt über arabiſche Inſchriften- und Talis— 
manenfunde erſchienene Werk iſt unſtreitig (Nr 36) die Beſchrei— 
bung der moslimiſchen Denkmale des Kabinettes des Hrn. Her— 
zogs von Blacas durch Hrn. Reinaud, in welchem die Siegel— 
und Talismanenkunde, ſyſtematiſch geordnet, durchgeführt iſt, 
und die vom Verfaſſer zu Ende der Vorrede ausgedrückte Hoff- 
nung, daß diefes Werf nicht nur die DOrientaliften befriedigen, 
fondern auch den Liebhabern und wißbegierigen Forfchern, welche 
die Gefchhichte der Glaubensmeinungen, Sitten und Gebräuche 
der verfchiedenen Völfer der Erde ftudieren, genehm feyn werde, 
ift durch dasfelbe allerdings erfüllt. Das Werf zerfällt in vier 
Theile, deren zwey einen Band füllen; der erjte Theil handelt 
von den Steinen und ihrem Stiche überhaupt, von den Inſchrif— 
ten moslimifcher gejtochener Steine, von dem Gebraudhe der 
Siegel. Das Wort Camee wird vom arabifhen Ramaat ab- 
geleitet, welcheö Caput vertexve tuberis camelini heißt, was 
Hr. R. mit relief oder bosse überfegt. Weit näher liegt die 
von ihm nicht berührte Ableitung des franzöfifchen camayeu vom 
orabifhen Kamail, d. i. Blumenfelhe. In dem Abfchnitte 
über den Gebrauc, der Siegel (©. 110) vermengt der Verfaſſer 
das Tughra, d. i. den verzogenen Namenszug des Sultans 
mit dem Chattifcherif, d. i. mit der eigenhändigen Schrift des 
Sultans, zwifchen welchen beyden wefentlicher Unterfchied. Das 
Tughra wird an die Spike aller Diplome und Fermane ge: 
ſetzt, und der Nifchandfchibafchi, welcher dem Amte diefer Fer: 
tigungen vorfteht, iſt befanntermaßen einer der erften Staats— 
fefretäre des oSsmanifchen Reihe. Das Chattifcherif be 
ſteht aus ein Paar eigenhändigen Worten des Sultans, meiſtens 
‚nur aus Mudfhebindfhe amel oluna (darnad) foll ge: 
handelt werden), welche der Sultan aber an die Seite des 
Zughra hinfchreibt. Goldene Bullen waren in der osmaniſchen 
Staatöfanzley nie im Brauche, was Paulo Giovio und an— 
dere gleichzeitige Schriftfteller unter Chrysobullon verftehen, 
find mit rother Tinte gefchriebene Fertigungen, die auch in der 
Moldau und der Walachey bis im die jüngfte Zeit fo genannt 
wurden. Da die Namen der Moslimen meiftens die der Pro: 
pheten, fo handelt der zweyte Theil von den vorzüglichiten im 
Koran erwähnten (Adam, Seth, Enoch, Noe, Hud, Ssalih, 
Abraham, Ishak, Ismael, Zofeph, Moſes, Aaron, ob, 
David, Salomon, Elias, Jonas, Lofman, Chifr, Alerander 
der Große, Jeſus, Zacharias, Johann der Täufer, St. Georg, 
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dann die Königin von Saba, die Zungfrau Maria, die Sieben- 
fchläfer und die von der Grube). Die Legende von allen diefen 
wird erzählt; da ſich die Legende aller diefer Propheten nir- 
gends fo umftändlich aus den Quellen erzählt findet, als im 
Nofenöl '), fo iſt es fonderbar, daß der Verfaller, welcher 
fonft feine Quellen regelmäßig anführt, dasfelbe ganz und gar 
mit Stillfhweigen übergeht, fo fonderbarer, als die Anzeige des 
journal des savans diefem Verdienfte des Roſenöls Gerechtige 
feit widerfahren ließ. Der dritte Theil befchäftigt fich mit der 
Beichreibung der einzelnen gejtochenen Siegelſteine und Talis— 
mane, von denen ı23 auf vier Tafeln, jedoch nicht mit wün— 
fhenswerther Genauigfeit, in Kupfer geftochen find. Zu dem, 
was fchon Freyherr Silveftre de Sacy in dem Journal des 
Savans über die Lefeart mehrerer diefer Infchriften bemerft bat, 
mögen bier noch folgende Bemerfungen angefügt werden: II, 
p.47 wird der Vers Selman's: »O du mein füßes Leben, fege 
den Fuß in den Pfad der Ehre,« auf den Propheten Zusuf 
Eß-ßidik, d.i. den Wahrhaftigen, angewendet. Diefer Stein, 
welchen der Verfaſſer nah einer noch nicht öffentlich Fund ge— 
machten, urfprünglich für die Fundgruben des Orients beſtimm— 
ten Kupfertafel, citirt, ift ein Siegel des Recenſenten, welches 
feinen Urfprung einem Beſuche desfelben im ©eleite des perfifchen 
Sefandten nach dem Kahlenberge danft, wo aus Selman 2008 
aufgeftochen ward, und diefer Vers ausfiel, in welchem ſich nur 
das Wort Omr oder Omer auf Zusuf bezieht; freylich fann 
Omri Afif, d.i. geehrtes Leben, als Leben des Afif, 
d. i. des Putiphar, verftanden werden, in foweit war der Vers 
für einen, der Joſeph heißt, glüdlich aufgeftochen. Aehnliche 
Bewandtniß hat es mit der arabifchen Siegelinfchrift El-Mu— 
radelet Nußfolmuwaßelet, d. i. correspondance est 
demie jouissance (II. p. 261), welden Spruch Recenſent 
fowohl zu Konjtantinopel als zu Wien häufig zu Siegeln angege- 
ben hat. Hr. R. überſetzt minder bündig und richtig: La cor- 
respondance Equivaut à la moitie de la conversation. Mus 
waßelet heißt nicht Konverfation fondern Genuß. 1II. S. ı23 
ift in der Infchrift des Siegels des perfifchen Kronprinzen der 
Buchftabe Ze verfegt ?); das Iſafet des Worte® Dürr be 





1) Rofenöl, oder Sagen und Kunden des Morgenlandes ; aus arab., 
tür. und perf. Quellen gefammelt. Stuttgart 1818. 
2) » w’ ftatt gb „+ So iſt auch I. ©. 110 im Terte des 


Ausdruds: Ordre auquel le monde doit obeir, das Wort „bs 
ausgeblieben, & 
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darf feines Je, wohl aber das folgende Derja, dad Derjai 
lauten muß; eben fo wie ©. ı28, wo Ghondſchai ftatt 
Gondſcha ftiehen muß. Die Siegelinfhrift (II. p. ı39), die 
Wahrheit fpricht durch die Zunge Omer's, zu weldyer Manu- 
scrits orientaux de la bibliotheque de Roi citirt find, iſt 
ebenfall& von der obgedachten, urfprünglich für die Fundgruben 
beftimmten Kupfertafel genommen. Der Name des Säbels Ali's 
ift Qulfifar (ein in der Türkey fehr gewöhnlicher Name), nicht 
(11. p.353) Doulfekar aus;ufprechen ; eben fo wird Hafif und 
nicht Hafedh (p. 114) gefprochen. Le nom du sabre signifie 
proprement le pourfendant ift nicht richtig, denn es heißt: 
der mit Rüdenwirbeln Begabte, indem diefer Name 
nur folchen Säbeln zufömmt, deren gewirbelte Klinge die Wir- 
bel des Rückens nahahmt. Eben fo unrichtig ift (©. 156) der 
zweyte Verb des Siegels des Haufes Ssafi (nicht Sofi) über— 
fest: Füt-ce moi meme je le tiens pas pour ami, ed heißt 
bloß: Wer es immer ſey, ich habe ihn nicht zu Freund. ©. 177: 
 Bedfhahel:Husein heißt durch die Würde Huseind und 
nicht par les merites deHusein. Il. p.2ı8: Hadfhi®afa 
heißt der Pilger Wailerträger und nicht pelerin Sekke. Ganz 
falfch gelefen und überfegt it (II. p. 268): Dieu a le sentiment 
du passe, comme il a le sentiment de ce qui reste ä faire, 
ed beißt: Gott hat mir bisher Gutes gethan, er 
tbut mir Gutes auch fortan *). ©&.275 iſt Afe und 
nicht 3f zu leſen, fo felle und nicht fill, folglich zu über: 
fegen: e8 wird geehrt wer genügend ift, und nidt: 
honneur a la moderation, und: e8 wird erniedrigt wer 
gierig ift, und nicht: honte a la cupidite. Ueber die wahre 
Bedeutung des (II. ©. 243) nicht gehörig verftandenen Wortes 
Beduh ift im Journal asiatique und in der Gefchichte der 
türfifhen Belagerung Wiens das Nöthige gefagt worden. Diefe 
Feine Flecken irriger Lefeart oder Ueberfegung benehmen dem 
Werfe wenig an feinem großen, die ganze Siegel: und Talis— 
manenfunde der Moslimen umfaſſenden Verdienfte. Der vierte 
Theil desfelben befchreibt Waffen, Gefäße, Taſſen, Spiegel. 
Den Ueberfeger der Probe des Hafiſ fhreibt Hr R. zum wieder: 
holten Male Rzeswiski ftatt Revipfi, es fcheint, daß er die: 
fen mit dem Grafen Rzewuski vermengt. Eben fo unrichtig iſt 
— 5 der Vers des türfifchen Dichters Sanii (nicht Seny) 
überfegt. 


Dr u Eee er * TE 





1831. Arab. perſ. türk. Literatur. 65 


Vier Werke von minderem Belange, als die vorhergehen— 
den, find die Geſchichten der Kopten in Aegypten (30), der Ero— 
berung Mefopotaniens (13), die Gefchichte Jemen's und der 
Dynastie Merdas zu Haleb (50). Die beyden eriten haben das 
Verdienſt des beygefügten arabifchen Tertes voraus, welches 
bey den zwey anderen gar fehr entbehret wird. In dem erften 
bat Hr. Weger alle Stellen Makriſi's, welche fi) auf die Ger 
fchichte der chriftlichen Kopten in Aegypten beziehen, fleißig zu— 
fammengeftellt; das (S. 151) gegebene und (©. 175) wieder: 
holte Datum: Freytags den 9. Rebiuladir d. 3. d. H. 721, ift 
merfwürdig, weil dasfelbe nur nach der Berechnung d. 9. vom 
16. Julius aus dem 8. May d. 3. 1321 enrfpricht, welcher 
(Sonntagsbuchftabe D), wirflic ein Freytag war; ©. 111 muß 
der Name des berühmten Statthalterd nicht Himarwijath, 
fondern Chamaromiet gelefen werden (in ©.de Sacy's re- 
Jation de l’Egypte p.308 Khomarowia, in der Hamasa aber 
Chamerewijet, laut den aufgefesten Vofalen); eben fo irrig 
ift (©. 145) das unüberfegte Wort Dſchaſchenkir gefchrieben, 
ed ijt das perſiſche Tſchaſchnegir, und bedeutet das Amt des 
Truchſeſſes oder Speifevorfofters. Diefer Beytrag zur Kirchen: 
gefchichte ıft, ob des forreften Tertes und der forreften Ueber: 
fegung angehenden Drientalijten und vorzüglich Theologen als 
nügliches Lefebuch zu empfehlen. Nicht minder nüglich (wiewohl 
ohne Ueberfegung) der beygegebenen höchſt ſchätzbaren Noten und 
Erläuterungen willen it des fogenannten Wafidi arabifcher 
Tert über Mefopotamiend Eroberung; der Name des arabılchen 
Plutarhs Ibn Ehallifan kömmt hier noch auf die felbit von 
©. de Sacy (der diefelbe zuerft aufgebracht) jetzt ald irrig aner— 
fannte Schreibweife ald Ibn Chilkan vor. Die Lebensbes 
fhreibung Ibn Ehallifans, welche fich zu Ende des türfifchen 
Auszugs feiner Biographien befindet, und welche die Vokalen 
ausdrücklich angibt, läßt über die wahre Ausfprache Challifan 
feinen Zweifel übrig. Manche irrige Ausfprache findet fich auch 
in Zobannfen’s überfegter Gefchichte Jemens; mit augen- 
fcheinliher Inkonſequenz, denn wenn er richtig Sebid und 
Seif fpriht, warum nit auch Dewlet ftatt Dawla, da 
die weichen Buchitaben d und I eben fo wohl die Ausfprache des 
Seth als E fordern, wie die Buchftaben Se und Sin, hin: 

egen ift Selahoddinus ftatt Ssalaheddin fo irriger, als 

—* im Vulgarnamen Saladin die richtige Ausſprache des 

Seth als A nach dem fchärfiten Sauſelaute richtig beybehalten 

if. So ift Mobaref und nicht Mobarac, Moejed und 

nicht Muajed, Efchref und nicht Aschraf, Seitun und 

nicht Zaitun zu fprechen und zu fchreiben, und wenn der Der: 
5 
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faſſer richtig Chalid und Naßir ſchreibt, warum denn nicht 
auch Kamil, Aamir, Hilal und Tahir jtatt Kamel, 
Aamer, Helal und Taher. S. 222: munus Alistifa , wozu 
in der Note bemerft wird: nomen perperam scriptum, ift ganz 
richtig gefchrieben, und heißt das Amt des Nechnungspräfiden- 
ten, wie denn noch alle Kammerpräfidenten in Perfien heut zu 
Zage Meftufi beißen. Mehedi ift zwar richtiger ausge: 
fprochen ald Mahadi, wird aber insgewöhnlid Mehdi *) ges 
fprochen ftatt Mohdi, d. i. der den wahren Weg Leitende. In 
einer Anzeige diefes Werkes ift bereits von einem Necenfenten 
bemerft worden, daß aus der Weife, wie der Leberfeger den 
Mamen des Verfaflers ſchreibt: Abderrahman Arrebi, nicht 
wohl zu errathen, wie das legte Wort im arabifchen Texte ge: 
fhrieben fey; dasfelbe lautet Rebii, wie der Srühling und der 
Monatöname, Da der Ueberfeger nicht Gelegenheit gehabt, 
über das Werf felbft aus Hadſchi Chalfa’s bibliographifchem 
Wörterbuche , das fich doch zu Paris befindet, die gehörige bi: 
bliographifche Notiz beyzubringen, fo folgt diefelbe hier: Bog hi— 
jetol moftefid fi ahbari medinet Sebid, d. i. des 
Willensluftigen Begehren fich von den Kunden der Stadt Se— 
bid zu belehren, von Wedfchihbeddin AbderrabmenBen 
Ali, befannt unter dem Namen Errebii el:Zement (folgen 
die Titel der zehn Hauptftüde des Werfes). Er fürzte fein Werf 
ab unter dem Xitel: Elzafd el Tahir, d. i. in die Augen 
fallendes Halsband. Dann fchrieb er eine Fortfegnng des®egeb- 
rend unter dem Zitel: Ahbsenes:5uluf fi men wela 
Sebid min elzmuluf, d. i. die fchönften Wege, was ge— 
ftalten die Könige Sebid verwalten v. 3. d. H. 900 bis 923; 
von dieſer Fortfegung verfertigte er abermal einen Auszug, und 
betitelte denfelben: EI fadhl elzmefid alel bogbijet el 
mojtefid, d. i. Zufäße, die vermehrten, zu dem vom Willen: 
luftigen Begehrten. Achnliche bibliographifhe Nachlefe (wozu 
aber bier weder Zeit noch Raum) wäre über die 24 Quellen des 
arabifchen Gefchichtfchreibers zu halten, worüber dem leberfeger 
Hr. Hamafer fehr dürftige, und hie und da fogar fehlerhafte 
Ausfunft gegeben; fo wird z. B. das befannte Gefchichtswerf 
des berühmten Gefcichtfchreibers Aali, geftorben ums Jabr 
1000 d. 9. (1591), Kenfolahbar we lafihol effiar, 
d. i. Schatz der Kunden und Vefruchter der Gedanfen, einem 
Muftafa Tſchelebi Ben Idris Alifade, einem Griechen !! zuge: 
fhrieben. Hrn. Hamafers eingebildete Gelehrfamfeit weiß nicht, 





) M. nee tableau de V’Empire ottoman. Dftavausgabe, 
pP: 2 . 
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daß der berühmte Gefchichtfchreiber Aali aus diefem Werfe feine 
Geſchichte der NRevolutionen Fußulol ball welzafd (Ab— 
fhnitte der Auflöfung und der Bindung) ausgezogen, und daß 
der Beyſatz Rumi hier feineswegs einen Griechen, fondern 
einen gebornen Europäer oder Kleinafiaten bedeute, denn Rumi, 
d. i. Nomaier, beifien nicht nur die m Rumili, d. i. in 
der europäifchen Türfey, fondern auch die in dem Sandfchafe 
Amasia Geborenen, weil fowohl jene als dieſes Rum 
bengenannt wird. Da Osman nie anders ald Osman aus: 
geiprochen wird, fo ift es ganz lächerlich, diefen Namen Ohts- 
man zu-fchreiben. Eine fehr nügliche Zugabe der Ueberfegung, 
deren Richtigfeit übrigens, ob des fehlenden Tertes, nicht beur- 
theilt werden kann, ift der geographifche Anhang, in welchem 
andertbalbhundert Namen von Dertern, Thälern und Klüffen 
erläutert werden. Eben fo wenig, als über die Nichtigfeit der 
Ueberfegung der Gefchichte Jemen's, kann über die der Gefchichte 
Haleb's unter der Dynastie Merdas (Nr. 50) geurtheilt werden, 
da fein Tert beygefügt if. Ganz unbegreiflich aber ift dem Re— 
cenfenten die hier in der Mote folgende Stelle der Vorrede, nach 
welcher alle Angaben der Monatsnamen in die größte Verwir— 
rung gebracht find *). Hr. Müller befchuldigt die Lerifographen 
eines Tächerlichen Fehlers, daß fie alle den Dfhemafiulew- 
wel als den fünften, den Dfhemafiulakhir als den ſechs— 
ten Monat aufführen, während jener in der That der fechste, 
diefer aber der fiebente Monat fen! — Was Hr. Müller hiemit 
gemeint, ift ganz unerflärbar, denn die Folge der arabifchen 
Monate ift feine andere, als: ı) Moharrem, 2) Ssafer, 3) Re— 
biulewwel, 4) Rebiulachir, 5) Dfchemafiulewwel, 6) Dfehema- 
ſiulachir; der vorlegte ift alfo wirflich der fünfte und der Iegte 
der fechste Monat, wie die Lerifographen fagen, und nur auf 
Hın. Müllers Seite befindet fich jocularis error. Wenn er 
aber auch richtig gezählt, und nicht den fünften Monat zum 
fehsten, den fechsten zum fiebenten gemacht hätte, fo würde 
ihm doch Niemand dafiir danken, die arabifchen Monatsnamen 
mit Zahlen erfegt zu haben, denn felbft nicht jedem Orientaliften 














*) Legentium adjuvandorum causa mensium nomina numero 
cum exprimerem , admirabile fuit jocularem detegere erro- 
rem Lexicographorum, quicum horum alter alterum exsecri- 
beret, ab uno ad omnes manavit. Falso enim omnes Dju- 
madam priorem et posteriorem dieunt ordine quintum et 
sextum esse mensem; re autem vera Djumada prior sextus, 
posterior vero seplimus est mensis: mirifice iidem nihilo 
tamen secius Rabiam quoque posteriorem quinto numerant 
loco. 
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iſt e8 gleich gegenwärtig, daß z B. der fiebente Monat Des 
Sahres der Nedfcheb fey, während wenn Redſcheb gelefen wird, 
jeder weiß, welcher Monat damit gemeint iſt. Da Hr. M. aber 
auf ganz unbegreiflihe Weife den Dichemafiuladyir zum fiebenten 
Monate des Jahres macht, fo ift es fein Wunder, daß Fein 
einziges feiner Daten ausgerechnet, dem angegebenen Wochen: 
tage entfpricht. Necenfent fann nicht umhin, bey diefer Gele: 
genheit feine fchon früher gemachte Aeußerung über die meiſtens 
falfhe Berechnung der Daten in Ueberfegungen orientalifcher 
Geſchichten zu wiederholen, und auf die Nothwendigfeit einer 
allgemeinen Revifion derfelben aufmerffam zu machen. Sein 
verehrter Freund, Hr. Profejlor Sdeler, bat ihn zwar fowoßl 
durch das in feinem Handbuche drr Chronologie Sefaate, als 
auch durch freundfchaftliches Schreiben belehrt, daß Albertani, 
Alfaraghani, Ibn Zunis und Ulugbeg die Epoche der Hidfchret 
vom 15. Zulius an rechnen, und daß auch die Daten der Wu 
chentage mancher Sonnenfinfterniffe nur nach diefer Berechnung 
eintreffen; allein ſchon Chriftmann bemerft zum Alfaraghaui, 
daß die gewöhnliche Zeitrechnung vom ı6. Julius Freytags ar 
gefangen werden müffe ’), und felbft die Stelle Ulugbegs k: 
weifet für den Anfang der gewöhnlichen Zeitrehnung vom Frey 
tag, d. i. den 16. Julius ?). Es möge aber der 15. Julius der 
wahre Zag der Hidfchret feyn, fo beweifet diefes doch nichts ge: 
gen die, nicht nur feitdem das osmanifche Reich ftebt, d. i. ſeit 
einem halben SJahrtaufende, fondern auch in den früheren Jahr— 
hunderten der Hidfchret nur mit der Epoche vom 16.Qulius 
übereintreffende richtige Berechnung. So fragt fich bey unferer 
hriftlichen Zeitrechnung feineswegs, eb wir nicht um einige Sabre 
irrig zählen; ed ift genug, daß das Jahr, was alle Kalender 
fhreiben, für das fovielte nach Chriſti Geburt gilt. Eben fo 
treffen alle türfifchen, perfifchen und arabifchen Kalender (die 
von Konftantinopel, Tahran und Kairo) nur mit der Berech— 
nung der Hidfchret, wie fie fi) in den Tafeln von Lenglet und 
in der art de verifier les dates befinden, überein; aber nidt 
nur die heutigen, fondern ſchon die älteften Daten der osmanı: 
ſchen Geſchichte, ja fogar der Gefchichten der Kreuzzüge und 





') Causa quod astronomi initium Hegirae sumant a fer 
quinta , est conjunctio solis et Junae, quae incidit in fe 
rıam quinlam; utex enneade decaöteride Juliana facile collig! 
potest, nos autem more politico sumimus initium Hegirae 
a feria sexta, p. 203. 


?) Et illud secundum medium caleulum est feria Quinta, sis 
secundum phasin Junae dies Veneris. 


1831. Arab. perj. türk. Literatur. 69 


noch frühere, z. B. das nächte beite aus Ibn Challifan; der 
Todestag des großen Anthologen Abu Omer Abdorebbipi, 
des Verfailers des Juwelenknotens, der ıB. Dichemafiul: 
ewwel 328, ein Sonntag, entfpricht dem 1. März 940, welcher 
richtig eın Sonntag. Es gibt aber Fälle, wo der von den orien- 
talifchen Schriftftellern angegebene Wochentag weder der einen 
noch der anderen Berechnung zufagt, und wo dann ein augenfcheins 
licher Sebler untergelaufen, fo z. ®. gleich das fo wichtige Da- 
tum des Todes Mohammeds nah Hadichi Chalfa 12 Rebiulewwel 
d. J. 11 der Hidfchret ein Montag. Nach der Berechnung vom 15. 
Julius an war der ı2.Rebiulewwel d. 3. 11 der 6. Junius 632 
ein Sonnabend, nach der Berechnung vom 16. Julius der 7. Junius 
ein Sonntag, was mit Abulfeda (ann. p. 188) übereinftimmt, wo 
der zweyte Tag nach Mohammeds Tode ein Dinftag. Hr. Profeilor 
Rehm hat in einem fchägbaren Programme *) die Berechnung vom 
15. Julius an als die wahre zu erweifen gefucht, aber unter den von 
ihm angeführten fieben Beyſpielen Sprechen fünf wider ihn, und nicht 
für iin. S. q der Todestag des Chalifen Manfur nad Elmafın 
Sonnabend, der 6. Silhidfche des Jahres 158 entipricht dem 
7.DFftober 775, welcher richtig ein Sonnabend; ©. ı6 des Cha— 
lifen Emin gewaltfamer Tod Sonntag der 25. Moharrem d. J. 
198 entfpricht dem 25. September 813, welcher richtig ein Sonn: 
tag; ©. 19 Mitwoch der 16. Dſchemahiulachir d. 3. d. 9. 218 
entfpricht dem 9. Zulius 733, welcher richtig ein Mitwoch; eben 
da entfpricht der 9 Redfcheb 218 Donnerstags dem 353. Julius 
833, welcher richtig ein Donnerstag; S. 22 der Todestag Mur 
teaaßem billah’s Donnerstag der ı8.Rebiulewwel d I. 
227 entfpricht dem 5. Jänner 842, welcher richtig ein Donners— 
tag. Diefe Beyfpiele, die mit anderen zu vermehren es ein 
Leichtes wäre, genügen zum Beweife, daß die gewöhnliche Zeit: 
rehnung der Gefchichtfchreiber vom 16 Julius an datirt, wies 
wohl die Aftronomen aus den von Chrifimann in feinem Kom: 
mentare zum Alfaraghanı — Gründen vom ıöten an 
gerechnet haben. Noch ift zu bemerfen, daß das Nichtzufam: 
mentreffen der Wochentage des mohammedanifchen Jahres mit 
dem chriftlichen oft bloß in dem nicht bemerften Umſtande des 





*) Auctoritate et sub auspiciis augustissimi et potentissimi 
— —— ac domini Guilielmi II., electoris et Landgravii 
lassiae, Magni Ducis Fuldae, Principis IHersfeldiae rel, 
Ad prorectoris academiae inaugurationem die ı4. Septembris 
A. ı828, celebrandam invitat prorector magistratu abiturus 
Fredericus Rehm , Philosophiae Doctor , Historiarum Profes- 
sor publicus ordinarius et academiae bibliotheearius prima- 
rius. Marburgi ı828. 272. 4. 
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Zagesanfanges Liegt, welchen die Morgenländer immer vom 
Sonnenuntergange unferes vorhergehenden Tages an rechnen, 
fo daß die fich ergebende Verfchiedenheit um eine Einheit nur 
eine fcheinbare und feine wirfliche it; wie bey uns der bürger- 
liche Tag anders beginnt, ald der aftronomifche, fo haben frü— 
here arabifche Aftronomen. eine von der gefchichtlichen Zeitrech— 
nung um Einen Tag verfchiedene angenommen, und vom 15. Ju— 
lius an gerechnet ftatt vom ibten; ja fogar die Daten der Ges 
ſchichte Mafrifis von der Regierung Hakim's, unter welchem Ibn 
Sunis lebte , ffimmen nur mit der Berechnung vom 16. Zulius 
an überein; endlich gar heute die Berechnung vom 15. Julius an 
als die ftatthafte aufzuführen, ift fo unzuläßiger, als die jährlich 
zu Konftantinopel, Tahran und Kairo (jegt auch im Drucke) 
erfcheinenden Kalender das Gegentheil befagen. 


I. Geographie. 


Die fhäsbarfte Bereicherung hat diefelbe durch die Ueber: 
fegung der arabifchen Reifebefchreibung Ibn Batuta's (Nr. 45) 
erhalten, wovon bisher nur Kofegarten ') und Apetz ?) der ge: 
Ichrten Welt einen Vorgefchmac gegeben hatten. Der gelehrte 
Ueberfeger hat zu erläuternden Noten ein Paar Dugend feltener 
gefchichtlicher und geographifcher arabifcher und perfifcher Werfe 
benügt, deren Verzeichniß in der Vorrede aufgeführt ift. Fur 
Bibliographen und Bibliopolen fey daraus bemerft, daß Glad— 
win's englifche Ueberfegung des Aijini Afberi ein fehr ſelte— 
nes Werf it, fo felten, daß felbit die Bibliothef der Univerfirät 
von Cambridge fein Eremplar davon befigt. Höchſt dankens— 
werth ift das Verfahren, in den Noten die eigenen Namen des 
Textes in orientalifcher Schrift beyzugeben, und es ware fehr zu 
wünfchen, daß diefes Verfahren auch bey allen anderen von dem 
Ueberfegungsausfchuffe herausgegebenen Werfen verfolgt worden 
wäre. Diefe Reifebefchreibung ijt fo wichtig, daß fie fein Lieb: 
baber der Geographie ungelefen lajfen fann; Auszüge würden 
und hier zu weit führen, und wir fönnen uns nur auf einige 
Bemerfungen befchränfen. Die Reife geht längs der nördlichen 
afrifanifchen Küfte durdy) Tandfcher, Tremesan, Algier, Tunis, 
Zripolis nah Syrien, Perfien, Arabien, in die Krim nad 
Kleinafien, Chorasan, Kabul, Indien, China, dann wieder 


) De Mohammede Ebn Batuta arabe tingitano ejusque itineri- 
bus. Jenae 1828. Quart. 42 Blätter. 

2) Descriptio terrae Malabar ex arabico Ebn Batutae itinerario 
edita interpretatione et annotationibus instrueta per Henri- 
cum Apetz. Jenae ıBıg. Quart. 24 Seiten. 
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nad) Syrien in Aegypten und bis nach Abyifinien, und umfaßt 
alfo Afrifa’s und Afiens fultivirtefte Länder in der an merkwuͤrdi— 
gen Weltereigniffen fo ergiebigen Periode des Anfangs des 
vierzehnten Jahrhunderts der Hidfchret. Sehr merfwürdig ift 
Die zu Diefer Zeit in Kleinafien beftehende Bruderfchaft (Achiler), 
deren felbjt die osmanischen Gefchichtfchreiber erwähnen, und 
welche eine Art von Hanfe gebildet zu haben fcheinet (©. 96): 
This is one of ıhe Brotherhood,, a society consisting of two 
hundred silk merchants, who have a cell of their own. 
Die Orthographie der Ortdnamen ift hie und da unrichtig ; fo 
- heißen die Namen der beyden Ffaramanifchen Städte (wie aus 
den neueiten Reifeberichten befannt) Sparta und Egridür, 
und nicht Saparta und Akridur; das (©.72) verjtümmelte 
Sunusa ift wohl nichts anderes als Ssamßunz Birgi, 
der Name der Geburtsftadt des osmanischen Caniſius Birgeli 
oder Birgewi fpricht der Araber natürlich Birki aus; hier 
ſah Ibn Batuta einen in der Umgegend gefallenen großen Aero— 
Iithen von mehr als einem Zentner Gewicht. Die Stadt (p-73) 
Jazmir follte Iſmir gefchrieben .feyn, und heißt Smyrna; 
eben da Othman Juk, was nicht zwey Wörter, fondern bloß 
das türfifhe Werfleinerungswort Osmandfchif, d. i. der 
fleine Osman, wie der Stifter des Haufes der Osmanen hieß; 
fo fteht auch Jaznik für Iſnik, d. i. Nicäa; Sanub für Si— 
nob, d.i.Sinope (p 75); Kirasch für Kertfch und Kifjak 
für die Steppen von Kiptfchaf. Ibn Batuta reift über Afa f 
(Aow), Madfhar und Befchtagh zum Sultan der Uſbe— 
gen, welcher einer der damaligen fieben großen Weltherrfcher: 
nämlich der Sultan des Weſtens (der griehifche Kaifer), der 
Sultan der beyden Jrak, der@ultan derlfbegen, der Sul: 
tan von Turfiftan und Transorana, der Sultan von 
Sndien und der von China. Die Gemahlin des Sultans 
der Ufbegen war eine griehifche Prinzeflin, Tochter des Kaifers 
von Konitantinopel (p.80): At the distance of one day from 
this place are the mountains of the Russians who are Chri- 
stians, with red hair-and blue eyes, anugly and perfidious 
people. They have silver mines: and from their country 
is the suwam, i. e, the pieces of silver bullion brought. 
With these they buy and sell, each piece weighing five 
ounces. Das Wort, welches Hr. Lee ald Suwam *) ausfpricht, 
it Kom zu leſen, welches der Name reinen Goldes oder Sil— 
bers; fünf Offa find 2ı Pfund und nicht fünf Unzen, denn 
das Offa (Wafijet im Plural Awafi) hat 2'/, Pfund, Ssaltuk, 


*) Sewam ijt ganz was anderes. S. Freytag's Hamasa, ©. 686. 
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they say, was a diviner, dieß ift Ssaltukdede, welcher 1.3.1263 
die erfte türfifche Kolonie nach der dobruzifchen Tatarey führte; 
er war fein Wahrfager, fondern ein Mann befchaulichen Lebens, 
denn diefes heißt das arabifhe Redvfhul mofafchıf; fo heißt 
ein Kourier auf türfifh Ulaf und nicht Wolak (p. 01). Ibn 
Batuta gibt in Kurzem die Gefchichte der Eroberung Dehli's und 
der merfwürdigften Begebenheiten feiner Zeit, weldyem der Ueber: 
feger einen fchägbaren Auszug aus dem Öwaliarname, d.i. 
aus der Gefhichte Gwalior's anhängt: Da felbft das vor: 
liegende Werf nur ein Auszug aus der großen Neifebefchreibung 
Ibn Batuta’s, fo macht deilen reicher Gehalt nur noch lüſterner 
nach der fchon feit langem verfprochenen Erfcheinung des Ganzen. 
Mit Ibn Batuta's gediegenem Golde it das Flitterwerk der 
Reifebefchreibung des Diafon’d Paul von Haleb (Nr.46), 
welcher die Reife feines Vaters Mafarius, des Patriarchen von 
Antiochien von Haleb nad) Konjtantinopel, und von dort nad) 
der Moldau befchreibt, an geographifcher Ausbeute gar nicht zu 
vergleichen ; es ift vielmehr ein griechifcher Feſtkalender und ein 
Ceremonienregifter der griechifhen Liturgie, ald eine Reiſebe— 
fchreibung, und die Verftümmlungen Hrn. Belfours find zahl: 
reicher, als die Hrn. Leeds. Wenn andere Ueberfeger die Jahre 
der Hidfchret irrig berechnen, fo hat es fih Ar. Belfour fo 
bequem gemacht, nicht einmal das Datum der fyrifchen Zeit- 
rechnung in das gewöhnliche chriftliche umzufeßen, und das Jahr, 
in welchem der Patriarch reifte, anzugeben. Derfelbe brady 
Mitwochs den 1.Eilul des 3. 7161 der fyrifchen Zeitrechnung, 
11. September ı652, von der fprifchen Grenze auf, welcher 
(Sonntagsbuchftabe F) richtig ein Mitwoch war. Zur Bejtäti: 
gung des oben von der richtigen Berechnung d. 3. d. H. vom 
16. Zulius an heben wir das Datum (S. 21) von Dinftag dem 
2. Tiſchrin, d. i. 1ı2.November 1652, aus, auf welchen das 
Felt des Kurban Bairam, d. i. der 10. Sithidfche d. 3. d. H. 
062 fiel, welches nur nach der Berechnung vom ı6. Zulius an 
eintrifft. Hätte der Ueberfeger fich die Mühe gegeben, nur den 
griechiſchen Kalender herzunehmen, fo wurde er auch die Namen 
der fonntäglichen Evangelien, die er unüberfegt läßt oder unrich- 
tig überfegt, leicht gehörig beftimmt haben, er würde das Evan- 
gelium vom reichen Praifer und Lazarus (p. 20) nicht mit the 
Rich and Helper, fondern the Rich and the Beggar überfegt, 
und in Elzaafer leicht den Namen des Lazarus erfannt haben; 
er würde (p. 15) anzudeuten im Stande gewefen feyn, daß das 
Evangelium des vorhergehenden Sonntags das des Saͤmanns 





*) Geſchichte des osman, Reihe, I. BP. ©. ıaa. 
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und Samens geweſen. Viele eigene Namen, deren Kenntniß 
bey dem Ueberſetzer billig vorausgeſetzt werden konnte, find auf 
eine unfennbare Weife verftümmelt; befanntermaßen iſt Dfche: 
laleddin Rumi, der große mpftifche Dichter, Molla Ch us 
dawendfiar, d. i. Herr und Herrfcher, beygenannt; der: 
felbe wird (p.8) in Khandkar verftümmelt. Das neue Bad zu 
Brusa (Jeni kaplüdſche) wird mit verfegten Buchjtaben (p. 11) 
Yengi Klabouja und Mondania Modanir gefchrieben, das 
eiferne Thor Demür fapu gar in Damir Gibi verweidhlicht, 
und Ehalcedon, deilen türfifher Name Kadiföi doch in 
allen Reifebefchreibungen zu finden ıft, lautet bier Kadigun. 
Birigi heißt feineswegs, wie die Note fagt, auf türfifch der 
erfte, welhesBirindfchi heißt. Der Verfaffer hat das Prin- 
kipo in Birigi umgeftaltet, und der Ueberfeger darin die 
eigentliche Prinzeninfelnicht erfannt. Der Obelisf auf dem Hip: 
podrom zu Konftantınopel heißt Difillu tafch, d. i. der auf: 
gepflanzte Stein (von Difmef, aufpflanzen), und nicht Tekelli 
Dash ; das Lowenhaus heißt Arölanchane nicht Aslan Kha- 
nah; in dem Mahall Assamatah hätte der Ueberfeger das be= 
kannte griehifche Stadtviertel Yazarıa leicht erfennen fönnen. 
Sefhichtlich merfwürdig ift dad große Feuer vom 20. und 2ı. 
November 1672, in welchem 50,000 Kaufmannsbuden, 15,000 
Häufer, 300 Backöfen, 32 Karawanderaien verbrannt feyn 
follen; die Wahrheit desfelben wird durh Naima (1. &.376) 
beftätigt, und dad Datum ſtimmt nad der Berechnung der 
Hidjchret vom 16. Julius an wieder vollfommen überein, beym 
Diafon Mitwoch der 10. Tifchrin II., d. i. 20. November, in 
Naima die Nacht vom Mitwoch den 18. Silhidfche, welcher mit 
Mitwoc Abends begann. Die topographifchen Irrthümer des 
Verfaſſers, der z. B. (p.32) Kabataſch ald Cara Dash ver: 
hört hat, und (p.35) die Fayenceziegel aus Kaſchan Kaiſchani 
ſchreibt, hätte der Ueberfeger aus der Topographie Konftantino- 
pels berichtigen Fonnen. Als der Diafon bey feinem Eintritte 
in die Moldau zum erften Male den Schall der Glocken böret, 
ift er darüber fo erfreut, daß er ausruft (p.4 1): May God not 
be startled at the noisy pleasautness of their sounds! Eben 
fo naiv ift die Aeußerung feiner Freude (p. 60): »Ich erinnere 
»mich niemals ohne Seufzer über vergangene Freuden der be— 
»ftändigen Spazierfahrten des Patriarchen entweder in der 
»Kutfche oder in der Senfte mit vorgetragenem Kreuze, und 
»die Vorfteher der Klöfter zu feiner Rechten und Linfen, wäh» 
»rend beyde feiner Hände vollauf befchäftiget waren, das Wolf 
»in den Straßen zu fegnen, und die Türken zufchauten.« Dazu 
gehört auch die Reliquienprobe (S. 55), bey welcher das Hol; 
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der Kreuzpartikel im Feuer nicht verbrannte und im Waſſer nicht 
unterging. P.56 nimmt der Ueberſetzer die Löffel (Maalif) fur 
Gabeln, und erfennt in dem Namen des Silbergefhirres (Telu— 
ret) nicht das deutfhe Teller; p.57 iſt der Poftelnif in 
einen Boftandfchif verwandelt, und p.58 das Feradſche (wei- 
tes Oberfleid) ift in Farjiiyya verftümmelt, fo beißt auch der 
berühmte Kofafenhetman Chmielnigfi immer Akhmil; p.63 
heit der Aepfelmoft Mai Temah, was nichts bedeutet, ftatt 
Mai tefah, welches Aepfelwailer heißt. Die befte Ausbeute 
für die Gefchichte des ganzen Werfes ift die zu Jaſſy im Frühling 
2.53.1553 durch den Einmarfh Timotheus Ehmielnidis 
bervorgebrachte Revolution, ganz übereinftimmend mit Engels 
Geſchichte der Moldau und den Quellen polniſcher Gefchichte er: 
zählt. S. 77 hat der Ueberfeger in den Dharbs (fol Derban 
heißen) die Trabanten nicht erfannt, und der Name einer Schanze 
ift auf türfifch nicht Mataris, fondern Metris. In Kamanitsa 
magKamienieg wohl erfannt werden, wer wird aber (p.8g) 
in Satjao Suczava erfennen? p.97 ſteht Vazir Alkhan gan; 
unüberfegt, während es ald Wefir des Chan überfegt ſeyn 
follte; p.99 werden die Politer von gefchnittenem Sammt 
(Tfhatma mahadd) gar in Kleider verwandelt, a pair 
of Jatma cloaks! Diefe gerügten Fehler, deren Lifte um ein 
Gutes verlängert werden könnte, zeigen, daß der Ueberfeger 
beiler gethan hätte, fich mehr mit der Topographie der Derter, 
wodurch die Reife des Diafons ging, vertraut zu machen, oder 
feinen Lehrer, Freyherrn de Sacy, zu Rathe zu ziehen, welchem 
er in der Vorrede grofies Lob zollt *). 

Das dritte, die Kenntniß orientalifcher Geographie fördernde 
MWerf (Nr. 24) ift die Vefchreibung Syriens aus dem Scherif 
El-Edrisi, dem fogenannten Geographus Nubiensis, von 
Hrn. Profejlor Roſenmüller im Texte herausgegeben und latei: 
nifch überfegt, als der dritte Theil feiner arabifchen Analeften, 
fammt einem Auszuge aus dem fhon durch de Sacy's Chrefto: 


— — — — 








*) Whom my conversation among the Learned, both in Eng- 
Jand and on the Continent, in Turkey and in Christendom, 
whether Professors of high pretentions or unambitions Stu- 
dents , has ever taught me to regard as ata very long inter- 
val indead from any second, who, neglecting no ıota of 
accurate knowledge in the various languages which he por 
sesses better than the learned Natives, shines forth the 
great light, by which the wandering and uncertain course 
of the inferior Ulema and Docti should ever be guided; and 

Micat inter omnes 
Velut inter igne⸗ 
Luna minores. (1X.) 
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mathie befannten geographifchen WerkeChalil Ben Schahin 
edh-Dhahiri's, eine ſehr ſchätzbare Arbeit, bey der aber auch 
die Ortönamen nad) der wahren Ausſprache aus Reiſebeſchrei— 
bungen und Geographien zum Theil zu berichtigen find, fo z. B. 
ift auf dem legten Blatte Dfhemfifal dasSandfhaf Tfche: 
mifchgifef (f. XII. Band diefer Jahrbücher, ©. 251), das 
auf derfelben Seite auch Dschemschkerac gefchrieben wird; 
auf der folgenden ift Kara-hhisan eine fehlerhafte Lefeart für 
Karahißar uf. w. Die vom Verfafer mit der Bemerfung 
in der Note: mihi obscura inversione non expressi, unübers 
fegt gelaifenen drey Wörter *) heißen: zur Zeit, als die 
Slafhenzüge angewendet wurden.« Edift die befannte 
Legende Abrahams und Nimrods, welhem Satan die DVerferti: 
gung von Flafchenzügen und Krähenfchnäbeln eingab, um den 
Propheten Abraham damit in die Höhe zu ziehen, und auf diefe 
Weiſe zu foltern; darüber heißt e8 im Roſenöl (I. Bd. &. 50): 
- »Abraham wurde aufgezogen, die Rollen fohrien aus Mitleid 
»für den Propheten, und aus Unwillen, daß fie zu folchem Un— 
»recht ald Werkzeuge dienen mußten. Sie fchreyen noch immer, 
»wenn fie fich jenes Tages erinnern oder unrechted Gut aufzu— 
»heben gezwungen find.« 


(Der Schluß folgt.) 


Art. I. Hinterlaffene Schriften von Karl Maria von 
Weber. Drey Bände Dresden undReipzig, Arnold 
fhe Buchhandlung. 1818. 


| Mir inniger Wehmuth übernehme ich die Anzeige der Tite- 
rarifchen Berlafjenfchaft eines Mannes, dem ich nicht nur feines 
ausgezeichneten Genies, fondern auch feiner fchägenswerthen 
perfonlichen Eigenfchaften halber die aufrichtigfte Hochachtung 
und Liebe widmete, und welchen ich, mit&tol;, meinen Freund 
nennen durfte. Tief werden, fo lang ich lebe, die interejfanten 
Stunden, die mir hier mit ihm zuzubringen gegönnt war, mei- 
nem Gedächtniffe wie meinem Herzen eingeprägt bleiben. So 
laut auch die Werfe diefes feltenen Mannes von dem Genius 
fprechen, der feinen, leider! allzufhwächlichen Körper bewohnte; 
war ed doch nur durch nähere perfönliche Befanntfchaft mit ihm 
möglich, feinen ganzen vielfeitigen Werth zu erfennen, und Je— 
der, welchem diefer Wortheil geworden, wird mit voller Ueber: 
zeugung dem gefchägten Herausgeber feiner hinterlaſſenen Schrif: 
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yet g w? 


„6 Webers hinterfaffene Schriften. LIII. Bd. 


ten beypflichten, wenn er fagt, daß dieſe »auf der einen 
Seite für einen Geiſt zeugen, der mit eigenthümliher Kraft, 
reger Phantafie und tiefem Eindringen eben fo leicht ein Schö— 
pfer im Gebiete der Dichtfunft, und ein Mufter für belehrende, 
gemäßigte, unparteyifche und mithin für echte Kritif hätte wer: 
den fönnen, als er ein Schöpfer und Lehrer im Reiche der Töne 
ward, auf der andern Seite wieder von einem Gemüthe Kunde 
geben, welches das reinfte Wohlwollen, die liebevollite Anerfen- 
nung, die edelfte Großmuth und das treuefte Pflichtgefühl in 
fih trug« (Vorwort, ©. IM. IV.) Um Weber's Gemälde zu 
‚vollenden, iſt noch nöthig, feiner ungeheuchelten Befcheidenbeit, 
feiner jtet6 von dem feinften Ton und der ſtrengſten Sitte beglei- 
teten Jovialität im Kreife vertrauter Freunde, und feiner regen 
Zheilnahme an den Erzeugniffen junger, auffeimender Talente 
zu erwähnen. Was durch feinen frübzeitigen Tod die Tonkunſt 
überhaupt, und die dramatifcheinsbefondere, verloren, die eines 
folshyen Wiederheriteller8 fo dringend bedurft hätte, hierüber fey 
es mir erlaubt, mid) auf dasjenige zu beziehen, was ich an einem 
andern Orte *) von ihm, als dDramatifchen Tonfeger, zu äußern 
Gelegenheit hatte. Jede Hoffnung, der vaterländifchen Oper 
den wohlverdienten Vorzug über die ausländifhe zu verfchaffen, 
und erftere unter uns endlich einmal begründet zu feben, 
ſcheint mit feinem Hinfcheiden verfchwunden! 

Der erfte Band der vorliegenden Schriften wird mit einem 
»Vorworte über und von K. M. von Weber « eingeleitet, wel: 
ches achtzig Seiten einnimmt, und worin Hr. Hofrat Winkler 
(unter feiner befannten literarifhen Masfe Theodor Hell) 
nicht nur feinen Beruf darthut, diefe anziehenden Blätter der 
Welt zu überliefern, fondern auch, außer einem Auffage über 
Webers frühere Lebensjahre von deifen eigener Hand, in den 
binterlaifenen Papieren gefundene Bragmente von Romanen und 
Erzählungen, etlihe Gedichte und einige Briefe mittheilt. Jene 
zeugen von dem Humor und fritifchen Scharffinne ihres Verfal- 
ſers; von diefen bedauert der Herausgeber — und die Lefer gewiß 
mit ihm — daß Verhältnijfe den größern Theil derfelben befannt 
zu machen nicht erlaubten, obfchon viele darunter wären, in wel: 
hen man nicht nur den großen Meifter der Töne, fondern fall 
nod) höher den Menfchen, den edlen, Flaren, gediegenen Men: 
fhen, erfannt haben wurde, »der auch ohne alle diefe Glorie 
feines Künftlerruhms ſchon verdient hätte, auf einer Ehrenftaffel 
zu ftehen, wie fie nur den Beiten feiner Zeitgenojjen bereitet 
werden mag.« 





*) Jahrb. der Lit. L. Bd. ©. 253 u. f. 
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Ich darf wohl vorausfegen, daß feinen zahlreichen Vereh— 
rern ein gedrängter Auszug deilen, was er felbit von feinem 
Künftlerleben bis zum Jahre 1816 aufgezeichnet hatte, nicht un= 
willfommen feyn werde. 

Karl Maria von Weber ift den 18. Dezember 1786 
zu Eutin im Holfteinifchen geboren. Sein Vater, der ausge: 
zeichnet Violine fpielte, gab ihm eine forgfältige Erziehung 
mit befonderer Vorliebe für die fehönen Künfte. Auf ftille Haus: 
Iichfeir und den Umgang mit erwachfenen, gebildeten Menfchen 
beihränft, Ternte er früh in fich felbft und der Phantafiewelt zu 
leben, und darin feine Befchäftigung zu fuchen. Malerey, von 
welcher er fich in mehreren Zweigen verfuchte,, und Mufif füllten 
bauptfächlich feine Zeit aus, doch ward jene von diefer bald gänz- 
lich verdrängt. Den Grund zu feinem, in der Folge fo ausge: 
zeichneten Klavierfpiele legte Haufchfel in Hildburghaus 
fen (1796 — 1797), wohin fein Vater feine Wohnung verlegt 
hatte. Später brachte diefer ihn nah Salzburg zuMichgel 
Haydn. »Der ernfte Mann ,« ſagt Weber, »ftand dem Kinde 
noch zu fern, ich lernte wenig bey ihm, und mit großer Anftren- 
gung.« Dort erfchien fein erftes Werf, ſechs Fughetten, im 
Drud; eine fhöne Morgenröthe, den glänzenden Tag verfüns 
dend. Im Jahre 1798 fam er nah München, lernte fingen 
bey Valleſi, und die Kompofition bey dem nachherigen Hof: 
organiften Kalcher. Er ſchrieb unter Aufficht diefes feinet 
Lehrers eine Oper: Die Macht dertiebe und des Weins; 
eine große Meffe; mehrere Klavierfonaten, Varia: 
tionen, Violintrios, Lieder u. f. w., die er fpäter alle 
den Flammen opferte; feine Vorliebe zum Dramatifchen aber, 
welche ſchon damals ſich auszufprechen begann, wurde für einige 
Zeit von dem Beftreben überwunden, den damals eben erfundes 
nen Steindrud zu vervollfommnen. In diefer Abficht ging er 
mit feinem Vater nad) Freyburg, wo das dazu nöthige Ma- 
teriale am nächiten fchien; allein das Mechanifche, Geifttödtende 
des Gefchäfts trieb ihn bald wieder zur Kompofition zurüd. Er 
fchrieb die Oper: Das Waldmädchen, weldhe dort im No— 
vember 1800 gegeben wurde, und fich, wie er fagt, weiter ver— 
breitete, als ihm lieb war, da er es für ein unreifes Produft 
. hielt. In Samiliengefhäften nah Salzburg zurücdgefehrt, 
fhrieb er da die Oper: Peter Schmoll und feine Nadı 
barn (1801), welcher fein alter, darüber hoch erfreuter Lehrer, 
Michael Haydn, ein ehrenvolled Zeugniß ertheilte *). Die 
Duverture diefer Oper erfchien fpäter, umgearbeitet, im Stich. 


—— 


*) Siehe: Gerber's Tonkünſtlerlexikon. 
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Hier kennt man, meines Wiſſens, dieſes, wenn auch nicht vol— 
lendete, doch gewiß intereſſante Jugendwerk unſeres Helden we— 
der der Aufführung noch der Partitur nach. 1802 unternahm er 
mit ſeinem Vater eine muſikaliſche Reiſe nach Leipzig, Ham— 
burg, Holſtein, wo er eifrig ſtudirte, jedoch über ſeine, aus 
dieſem Studium errichteten Lehrgebäude in ein Meer von Zwei— 
feln gerieth, » aus dem mich,« fagt er, »nur nach und nach das 
Schaffen eines eigenen, auf natürliche und philofophifche Gründe 
gefiügten Syſtems rettete, fo, daß ich das viele Herrlihe, das 
die alten Meifter befohlen und feftgeftellt hatten, nun auch ın 
feinen Grundurfachen zu erforfchen und in mir’ zu einem abge 
fchloffenen Ganzen zu formen ſuchte.« Es drängte ihn nun nad 
der Zonwelt Wiens, wo er, nebft Vater Haydn und andern 
der bedeutendften Kıünftler, auch den Abt Vogler kennen lernte, 
welchem auf fo verfchiedene Weiſe beurtheilten Manne er bier 
die Huldigung des höchften Lobes und der vollfonmenften Hoc: 
a darbringt. Zur Mufifdireftorsftelenah Breslau be 
rufen, fchuf er dort ein neues Orchefter und Chor, überarbeitete 
manche frühere Kompofition, und fchrieb die Oper Rübezahl 
größtentheild. 1806 ward er von dem Prinzen Eugen von 
Wiürtemberg an feinem Hofe zu Karlörube n Schle— 
fien angeftelt, wo er zwey Symphonien, mehrere Konzerte 
und Harmonieftücde fomponirte. Durch den Krieg vertrieben, 
trat er eine Kunftreife an, welche die damaligen Verhältniſe kei⸗ 
neswegs begünftigten, und verweilte endlich bey dem Herzoge 
Ludwig von Würtemberg in Stuttgart. Hier ſchrieb 
er, von dem .befannten Danzi aufgemuntert, nebjt anderen 
Fleineren Werfen, die Oper Silvana, nad dem Süjet des 
frübern Waldmädchens. Im Jahre 1810 unternahm er aber: 
mal eine Kunftreife, durchzog Deutfchland in verfchiedenen Kid): 
tungen, und fand in Franffurt, Münden, Berlin, 
Wien u.f. w. ald ausüubender wie ald dichtender Künſtler eh— 
renvolle Aufnahme und Anerfennung. »Noch einmal,s jagt er, 
»fah ich den trefflichen Abt Vogler, wenige Zeitipannen vor 
feinem Heimgehen ‚, wie er fich hingab zweyen mit berrlihen Got— 
teögaben befchenften Kunftjüngern, Meyerbeer und Gens: 
bacher.« Bey feinem damaligen Aufenthalte in Wien lernte 
ich den ausgezeichneten Mann fennen. Es war in dem Haufe 
des Funftliebenden F. F. geb. Rathes und Kämmerers, Grafen 
von Apponpi, daß ich ihn zuerft fab, und als vortrefflichen 
Klavierfpieler bewunderte. Auch Meyerbeer feste dort durch 
Ueberwindung unerbörter Schwierigfeiten im Pianofortefpiele die 
Zuhörer in Erjflaunen. Man weiß, daß er der erjte war, wel: 
cher zeigte, daß dem Talente und der Veharrlichfeit das für un: 


* 
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möglich Gehaltene möglich ſey; daß Moſcheles, und fpäter 
andere, ed ihm gleich zu thun oder ihm noch gar zu überbieten 
firebten , und wie e8 dadurch — gewiß gegen den Wunfch und 
die Abficht jener beyden großen Künjtler — fo weit fam, daf 
man fchon feit geraumer Zeit Ueberwindung mechanischer Schwie: 
rigfeiten für das Höchjte der ausubenden Tonkunſt halt. Es ift 
befannt, daß Meyerbeer, dejlen anziehende Befanntichaft 
ich zu jener Zeit ebenfalls machte, ald Komponift in der Folge 
einen, dem damals eingefchlagenen Wege ganz entgegengefegten 
wählte, und in Stalien e8 fich zum Ziele fegte, zu den Gefeyer: 
ten des Tages zu gehören. Gensbacher hat feit mehreren 
Jahren einen feiner würdigen Wirfungsfreis in der Stelle eines 
Domfapellmeijterd an der hiefigen Metropolitanfirche gefunden. 

Im Vereine mit diefen Beyden genoß Weber, » gereifter 
und felbft zum Sichten fähiger,« noch Vogler's tiefe Erfah: 
rungen, und fomponirte die Oper: Abuhaffan; ein Werk voll 
Geiſt und Eigenthümlichfeit, welches fpäter auch hier gegeben, 
aber nicht hinlänglich verftanden wurde, und daher auch nicht 
jenen Grad von Benfall.erhielt, den ed verdient hätte. 

Bon 1813 bis 1816 ftand Weber an der Spitze der Pra: 
ger Oper, die er ganz neu organifirt hatte. Nachdem er dieſe 
feine Schöpfung in Gang gebracht ‚ und alles geleiftet hatte, 
was die befchränften Verhaͤltniſſe einer Privatunternehmung zus 
ließen, legte er die Direftion in Prag nieder, und zog aber: 
mald durch die Welt, bid der Auf zur Gründung einer deutfchen 
Dper in Dresden aufs Neue ihn fethielt. 

Ueber fein Wirfen in Prag und die Hinderniffe, mit wel: 
chen er dort zu fämpfen hatte, wird in dem Vorworte ein merf: 
würdiger Brief mitgetheilt, den er in der legten Zeit feines dor: 
tigen Aufenthaltes, aus Anlaß einer Rüge, daß für die Oper zu 
wenig gethan worden fey, an den damaligen Theaterdireftor 
Liebich ſchrieb; aus welchem ich folgende Stelle anzuführen 
mir erlaube, die zugleich einen Beweis feiner richtigen Anficht 
von den verfchiedenen Gattungen der Oper liefert: 

»Ich fand« (in Prag nämlih) »einen Mufifgefchmad, 
der durch die ehemalige italienifche Oper und dann durch die Mo— 
zartifhe Periode eine feltfame Geftaltung erhalten hatte. Es 
war ein unruhig ins Blaue hinaus wünfchender Geift, der mit 
ſich felbft nicht einig war, was er wünfchen follte. — Die Natur 
der italienifchen Oper erfordert wenige, aber ausgezeichnete Künft- 
ler. Einzelne bligende Steine, gleichviel in welcher Faflung. 
Alles übrige ift da Mebenwerf und unbedeutend. Der Deutfche 
greift alles tiefer, er will ein Kunftwerf, wo alle Theile ſich 
zum fehönen Ganzen runden. Er verſchmäht auch den lebendig 
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thätigen Sinn des Franzoſen nicht, der immer nur etwas vor— 
gehen, Handlung fehen will. Sein tiefes Gemüth ergreift und 
umfaßt alles Vorzügliche, und fucht es fich anzueignen. Mir 
fchien die Aufftellung eines fchönen Enfemble’s die erfte Notb- 
wendigfeit; ich hielt nichtd für Nebenfache, denn in der Kunſt 
gibt e8 Feine Kleinigfeit. Diefe Anficht hatte fich ded Beyfalls 
unfers Funftliebenden, einfichtsvollen LandeschefS zu erfreuen, 
und öfters hatte ich fpäter mündlich die Gelegenheit, mich feiner 
Zufriedenheit über da8 Zufammenwirfen und Spiel des Chors, 
Drchefters und Theaterperfonals zu verfichern. — Der Krieg und 
andere Verhältnijfe, die zu erörtern mir nicht zufommt, und die 
auch zu allgemein befannt find, verhinderten leider die Zufanı- 
menjtellung eines Perfonald, ganzlich fo, wie wir ed gewünfcht 
hätten« u. f. w. 

Was Weber während feiner zehnjährigen Anftellung in 
Dresden als Tonfeger geleiftet, ift der Welt befannt, und 
wird, hoffentlich, nie vergejfen werden. Bald nachdem er fei- 
nen Wohnfig dort aufgefchlagen hatte, erfchien fein unvergäng: 
liber Freyſchütz, diefes echt dDramatifche, echt deutjche Na- 
tionalwerf, das bald in ganz Europa Anerfennung und Beyfall 
gefunden hatte, und zwar zu einer Zeit, in welcher Kompofitionen 
dDiefer Art wahrlich nicht an der Tagesordnung waren. So 
fiegreiche, unwiderftehliche Macht verleihen Wahrheit und tiefes 
Gefühl einem auf gründlicher Meifterfchaft und geläutertem Ges 
ſchmacke fich erhebenden Kunftwerfe. Diefem folgte Euryan 
the, und endlich fein Echwanengefang Oberon, den er eben: 
falls in Dresden zu fchaffen angefangen, zu London aber 
vollendet hatte. Bon dem legtern Singfpiele mehr zu fagen, wird 
fpäter fich Gelegenheit finden. 

Daß er in Dresden ald Operndireftor nicht eben fo 
rühmlich und erfolgreich wirfen fonnte, wie ald Tonfeper, davon 
hat er Referenten bey feinem Hierfeyn zur Aufführung der E u: 
ryanthe die Urfachen unter bitteren Klagen wohl vertraut; 
allein fie find nicht geeignet, bier aus einander gefegt zu werden. 
Nur fo viel darf, da es allgemein befannt ift, auch bier davon 
ftehben, daß die Vorliebe der höheren Stände und aller derer, 
die fich Leute von Zon nennen, für die italienifche Oper dort, 
wie bier, dad Haupthinderniß eines erfreulichen Gedeihens der 
deutfchen Oper gewefen. Wie unendlich es zu bedauern ift, duf 
dem Manne, der von allen Zeitgenoffen feines Faches allen 
ſämmtliche Eigenfchaften befaß, eine Nationaloper zu grin 
den, zuleiten, zu vervollfommmen und auf die höchite Stufe xt 
Slanzed und der Würde zu heben, dieß nicht gelingen Fonnte, 
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wird jeder fühlen, dem die Ehre und das Vefte vaterländifcher 
Kunft am Herzen liegt. 

Wie ald Künftler, war Weber auch als Lehrer ftet3 be— 
dacht, die Pflichten, die er auf fich genommen, treu zu erfüllen. 
Sein Genus hatte ſchon früh junge Gemüther angezogen, und 
den Jüngling wählten andere Jünglinge zum Führer und Vor: 
bild. Gern und redlich öffnete er ıhnen dann die Schäge feines 
Willens, aber ernft und würdig rügte er auch ihre Fehler. Ein 
Brief an einen feiner Zöglinge, voll föftlicher Ermahnungen, 
wird uns in dem Voxworte ald Beyſpiel mitgetheilt, wie gut, 
freundlich, ja väterlich er eö mit denen meinte, die fich ihm ans 
vertrauten. in anderes, eben dort eingerücted Schreiben, die 
Antwort an einen jungen Mann auf die Frage: Ob er fich ganz 
der Mufif widmen folle? verftärft noch den oben erwähnten Be— 
weis. Ein dritter Brief, einem ihm Unbefannten gefchrieben, 
der früher die Necenfion eines feinigen Werfes von Webern 
verlangt, und, als diefe nicht fo bald erfchien, als der Autor 
ed wünfchte, fich defhalb in den beftigften Ausdrücden an ihn 
wendete, ift in der doppelten Beziehung merfwürdig, weil daraus 
zu fehen ift, daß felbit folch ein Mann, deilen trefflicher Charaf: 
ter fich in allem, was er ſprach und that, fo Flar darftellte, ver: 
fannt werden fonnte, und daß er felbft dergleichen ihn unbillig 
Verletzende nachfichtövoll und fchonend behandelte. 

Wir fehen in Webern den Sa beftätigt, daß alle Künfte 
unter einander verwandt find, und daß der, von der Kunſt felbit 
Geweihte, unter anderen Verhältniffen, vielleicht in irgend einem 
anderen Zweige eben fo viel geleiftet haben würde, als in dem, 
Der ihn berühmt gemacht hat. So wie er ed, feiner eigenen Er: 
zählung nad, im NRadieren mit der Nadel ziemlich weit gebracht, 
und der Lithographie den Weg zu ihrer heutigen Ausbildung ge: 
bahnt hatte; würde er auch, nad) vorliegenden Beweiſen, als 
Dichter fich ausgezeichnet haben, wäre fein Gemüth von der 
Macht der Töne nicht allzutief durchdrungen gewejen, und hätte 
er Zeit auch noch für jene, mit feiner erwählten verfchwifterten, 
Kunjt gewinnen fönnen. Bereits im Jahre 1809 erjchien das 
erite Bruchftüc feines Entwurfes zu: Tonfünftlerd Leben, 
unter dem Namen Karl Maria, im Morgenblatte. Andere 
Bruchftüde find durh Kind's Tafchenbuch befannt geworden. 
Das Sanze ift zum erften Male im erjten Bande des vorliegenden 
Buches enthalten. Noch werden im Vorworte einige andere, 
Fleinere Proben von Webers Talent zum Schriftiteller vorge- 
legt, worunter humoriftifhe Erzählungen, ein Gedicht, vauf 
VBoglers Geburtötag gemadht, und von Meyerbeer und 
Gensbacher fomponirt;« eine fcherzhafte ———— des 
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italieniſchen: Non far Ja smorfiosa, im provinziellen Dialekte, 
und andere Feine Gedichte fich befinden. Einige feiner Epigramme, 
Charaden u. f. w. find in den zweyten Band verlegt, welcher 
übrigens dem Fritifchen Theile von Webers literarifchen Arbei— 
ten gewidmet ift. 

Wir fchreiten nun vom Vorworte zum Werfe felbfl. Der 
erfte Band beginnt mit: Tonfünftlers Leben, eine Ara 
besfe von K. M. von Weber Wir erhalten bier den er- 
ften und den zweyten, weiter ausgefponnenen Plan zu diefem 
Romane; hierauf die erften drey Kapitel desfelben , und zwar 
das erfte doppelt, einmal nach dem erften Plane, dann nad) 
dem zweyten ausgearbeitet; fernerd ein Fragment des zwey und 
zwanzigften Kapitels, nebft einigen Bruchftücen aus andern Ka— 
piteln und einzelnen Gedanfen, die, wie der Hr. Herausgeber 
glaubt, ohnftreitig zur Benuͤtzung bey »Tonfünftlerö Leben« be: 
ſtimmt waren; womit der erſte Band gefchloifen ift. 

Alle diefe Bruchftücde zeugen eben fo fehr für den Geift und 
Humor, wie für die ausgebreiteten Kenntnijje ihres Autors, und 
erwecken gewiß bey jedem Lefer das innigfte Bedauern, daf Die: 
fer interejjante Roman nicht vollendet worden iſt. Es fey mir 
erlaubt, einiger Stellen aus dem Vorhandenen befonders zu 
erwähnen. 

Dasjenige, was Weber für das zwey und zwanzigfte Ka: 
pitel vorgearbeitet hat, führt die Ueberfchrift: Fragment aus 
einer mufifalıfben Reife, die vielleicht erſchei— 
nen wird. Der Held des Romans: fieht fih im Traume in 
den Konzertfaal verfegt, und behorcht ein Gefpräch der dort 
bingelegten mufifalifchen Inſtrumente, die fi) unter einander, 
theild nach den Vorzügen, welche jedem eigen find, theild nad) 
ihrer mehr oder minder häufigen Anwendung in den neueften 
Kompofitionen, den Rang fireitig machen. Dad Ganze ift über: 
aus ergöglih. Nachdem der Streit ziemlich lange gewährt, und 
das Feuer der Parteyen den höchften Grad erreicht hatte, fallen 
Zrompeten und Paufen *) fortijiimo ein. »&tille! wir 
wollen auch reden. Was wäre die ganze Kompofition ohne un: 
fern Effeft? Wenn wir nicht fnallen, applaudirt fein Menſch« 
Worauf die Flöte antwortet: »Gemeine Seelen reift der Lärm 
dahin, das Hohe wohnt im Lispeln.« Eben ald alle Inftrumente 
zugleich ſchreyen: »Ich allein bin die Eeele, ohne mich nichtö!s 
e 

*) Hätte Weber dieſes heut zu Tage geſchrieben, fo würde er ſtatt 
der Trompeten und Pauken, bie bereits unter die fanften Jm 
firumente gezählt werden, die Pofaunen mit der großen 
und fleinen Trommel gefekt haben. 
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tritt der Kalfant in den Saal, und erfchroden fahren die Strei— 
tenden aus einander, denn fie Fannten feine gewaltige Hand. 
»Wartet,« rief er, »rebellirt ihr fchon wieder? Wartet! gleich 
wird die Sinfonia eroica von Beethoven aufgelegt werden, 
und wer dann noch ein Glied oder eine Klappe rühren kann, der 
melde fich.« 

In dem erften der folgenden Bruchftüfe rügt Weber das 
Schon dazumal begonnene Uebermaß der Inftrumentirung. »&o 
wie die englifche Nativnalfchuld fteigt durch einzelne übermäßige 
Kraftanſtrengung,« heißt es dort (S. 56), »fo fteigen auch die 
mufifalifchen Anleihen und Forderungen an die Kräfte und Mit: 
tel der Kunft fo unmäßig, daß fie (obwohl ſich auch nur felbit 
fhuldig) doc bald mit einem totalen Banferotte endigen müjfen. 
Der mufifalifche Reichtum, den die neuefte Kultur der Inſtru— 
mentalmufif hervorbrachte , wird aufs Sträflichite gemißbraucht. 
Der Luxus des Harmonienwechfels und die Ueberfülle der In— 
firumentation bey den geringfügigften, anfpruchlofeften Dingen 
iſt aufs Höchfte geftiegen« u. f. w.— In der Folge diefes Auf: 
fages befchuldigt Weber vorzüglich die Sranzofen, namentlich 
Spontini, diefen Mißbrauch der Tonmittel eingeführt zu haben, 
und würde zu diefer Befchuldigung jegt nocdy mehr Grund finden, 
wenn er die neueften Schöpfungen des font geiftreichen, und in 
mehrfacher Beziehung achtungswerthen Auber hören Fönnte. 
Auch) die neueften italienifchen Komponiften bleiben nicht uner: 
wähnt. Ihrer wird befonders in einer fcherzhaften, gereimten 
Rede gedacht, aus welcher nur einige Verſe hier Plas finden 
ollen: 

' »— — free Paflag’ macht den Magnetftein, 
Der den Applaus zieht in die Dper 'nein. 
Auf den Laufer, gut oder übel, 
Folgt das Gepatfh, wie die Thrän’ auf die Zwiebel, 


Es ijt ein Gebot, du folft den alten 

Und reinen Satz nit unnüß halten, 

Und wo hört man ihn mehr blasphemiren, 
Als jest in den allerneuefien Tonquartieren ? 


Der Gluck ſchrieb doch auch wohl noch mit Effelt, 
Der Mozart hat auch, alaub’ ih, Neues geheckt, 
Und wo fteht denn gefchrieben zu lefen, 

Daß fie fo unwiſſende Kerle geweſen? 


Wieder ein Gebot ift, du follft nicht ftehlen; 
Ja, das befolgt Ihr nah dem Wort, 
Denn hr tragt alles offen fort.« 
Was den im erften Theile der oben angeführten Stelle pro- 
phezeyten Banferott betrifft, fo fcheint er in der That fchon nahe 
6 * 
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zu ſeyn. Die neueſten Komponiſten ſcheinen ſich in der Snftrus 
mentalmufif an Erfindung von Schwierigfeiten erfchöpft zu haben, 
nachdem diefes in der Vokalmuſik fehon früher gefchah, und man 
feit langer Zeit immer nur die ſchon hundert Mal gehörten Kunit- 
ftückchen wieder zu hören befam. Eben fo ift von Seite der Auf⸗ 
führenden in Ueberwindung dieſer Schwierigkeiten die äußerſte 
Grenze der Möglichfeit erreicht worden. Wie nun ber Rei; des 
Neuen und Außerordentlichen immer mehr verfchwindet, nimmt 
auch der einzige Effeft, den dergleichen hervs.pringen fonnte, 
die Verwunderung , allmälic ab; und fo dürfen die Verehrer 
der edleren Tonfunft hoffen, wenn auch nicht fo bald ald zu wün— 
fchen wäre, doch in nicht allzu ferner Zeit bey Erfindenden und 
Ausführenden innern Gehalt, geläuterten Gefhmad, Gefühl 
und Ausdrud an die Stelle von nichtsfagendem Flitter, Unger 
fhmad und Empfindungsarmuth wieder treten zu fehen. 

Im zweyten Bruchftüde wird der Held des Romans von ſei⸗ 
nem Freunde auf den Masfenball geführt, wo er einen ſeltſamen 
Masfenzug erblidt. Nach einem vom Hanswurſte gehaltenen 
Prolog tritt zuerft die große italienifche Oper auf. »Eine lange, 
bagere, durchfichtige Figur, charafterlofes Gefiht, das als 
Held, Seladon, Barbar fich immer gleidy bleibt, und nur eine 
ungemeine Süflichfeit über fich verbreitet hat. Cie trägt ein 
dünnes Schleppfleid, deflen Barbe eigentlich Feine Barbe zu nen- 
nen ift, und auf dem hin und wieder Fleine bligende Steine 
figen, die die Augen des Publifums auf fich ziehen.« Nachdem 
fie gefungen: Oh Dio...addio... Ti lascio Idol mio u. f. w., 
tritt der Hanswurft, ganz gerührt und entzüct, hervor, ihren 
Vorzügen eine ftattliche Lobrede haltend, welche alfo beginnt: 

Nein! es geht doch nichts über Melodie! 

Durd fie allein bemeift fi das Genie. 

Das ift das wahrhaft Reine, 

Das Hohe, Allgemeine, 

Wenn der Gefang fo ungeswungen fließt, 

Daß jeder Ecdneider, — Koh, — verjtehend ihn genießt; 

Wo man bey Arien, Duetten aller Sorten 

Feſt glaubt, man hade fie gehört an taufend Drten u.f. m. 


Auf diefes Zwifchenfpiel folgt die große franzöfifche Oper. 
Daß der Autor hier die alte franzöfıfche Oper vor Augen hatte, 
würde fchon aus der Stelle im zweyten Aft: La Princesse: 
Cher prince. Le Prince: Helas! La Pr.: Quoi? Le Pr.: 
J’expire! La Pr.: Oh Malheur! — 


Peuple, chantez, dansez , montrez votre douleur, 
Chorus: Chantons, dansons, montrons notre douleur,« 


vollfommen klar werden, wenn uns auch nicht die dabey befind: 
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liche Anmerfung fagte, daß diefer Theil des Aufſatzes einer ſchon 
1670 in Paris erjchienenen Parodie der großen Oper nachges 
bildet ift. 

Nach diefer Erfcheinung entfteht eine Pauſe. Das Publi— 
fum wird unruhig. Neue Paufe und neuer Tumult. » Die 
deutſche Oper will noch immer nicht zum Worfchein fommen.« 
Endlich zeigt Hanswurft fich wieder, die Ungeduldigen zu bes 
ſchwichtigen. *Es geht, ehrlich gefagt, der deutfchen Oper fehr 
übel,« fpricht er; »fie leidet an Krämpfen, und ift durchaus 
nicht feft auf die Beine zu bringen. Eine Menge Hülfeleiftende 
find um fie befchäftigt, fie fällt aber von einer Ohnmacht in die 
andere. Auch ift fie dabey fo von den an fie gemachten Präten-: 
fionen aufgedunfen, daß fein Kleid ihr mehr recht paſſen will. 
Bergebens ziehen die Herren Verarbeiter bald der franzöfifchen, 
bald der italienifchen einen Rod aus, um fie damit zu ſchmücken, 
das paßt alled hinten und vorne nicht.« Die lange Erwartung 
wird nun doch befriedigt, und es beginnt: »Agnes Bernaue— 
rin, romantifch = vaterländifches Tonfpiel.e Schwulft und Un: 
finn im profaifchen Dialog, leerer Klingflang in den gereimten 
Sefangftüden, Verwandlungen über Verwandlungen, Geiiter, 
Ungewitter, Burgen, Höhlen u. f. w. zeigen, von welcher Art 
romantifcher Operngedichte hier die Nede fey Der Mufif wird 
nicht erwähnt. Nun folgt ein Gefpräc der Masfen über das, 
was fie gefehen und gehört hatten. Der Eine fand es dumm, 
der Andere göttlih; der voll tiefen Sinnes, weil er es nicht 
verftand, jener himmliſch wegen ein Paar hübfcher Lappen. 
»Hier,« fagte Felix zu feinem darüber entrüfteten Freunde, 
»hier haft du das Publifum aller Orten und Zeiten en miniature. 
So glaubt ſich jeder Hansdampf für feine Paar Groſchen Lege— 
geld befugt, über Dinge abzuurtheilen, die er nicht verjteht, nie 
durchdachte, und wirft jahrelanges Studium eines Kopfes durch 
feinen Beyfall oder fein Mißfallen zu Boden, indem er fich von 
feiner augenblidlichen Laune leiten läßt, die ihm vielleicht dieß 
im gegenwärtigen Augenblicke himmlifch vorfpiegelt, was er in 
einem andern langweilig findet. Ein ungeſchickter Statijt, der 
eine Scene verdirbt, iſt ihm hinreichend, das Ganze ſchlecht zu 
finden, und fo find die Herren Kunftrichter der Gallerie, wie der 
Logen und des Parterre « — Jeder Theaterfreund findet Gele: 
genheit genug, die Wahrheit diefer Worte zu erproben, und 
wenn diefesllebel von jeher beftand, fo ift nicht zu läugnen, daß 
es mit jedem Tage auf eine, dem ganzen Schaufpielwefen den 
Untergang drohende Weife zunimmt. 

Man müßte diefes, fieben und dreyßig Seiten füllende 
Bruchſtück ganz abfchreiben, um den Lefern einen vollftändigen 
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Begriff von dem Wige, der Sachfenntniß, dem tiefeindringen= 
den Urtheile zu geben, welche diefe treffende Satyre auszeichnen. 

Das dritte Bruchſtück enthält Betrachtungen eines mit fich 
und der Welt ungufriedenen Zünglings über diefe und fich felbit. 

Das vierte: Don Juan überfchrieben, beginnt mit den 
Worten: » Das Parterre war ziemlich befegt, die Logen leer, 
und das bewies mir augenblicklich, hätte ich ed auch nicht fchon 
gewußt, daß etwas Gutes aufgeführt würde.« Derley Erfcheis 
nungen fann Jedermann zur Genüge bemerfen; oder vielmehr, 
es wird bald an Gelegenheit zu folchen Bemerfungen gänzlich 
fehlen, da etwas, das, mit der Oper Don Juan verglichen, 
Gutes genannt werden fann, in Kurzem nirgend mehr zu hören 
feyn wird. 

Seite 108 befinden fih: Randbemerfungen beym 
Entwurfe des Plans zu Tonfünftlers Leben; kurze 
Sätze, welche der Autor, fo wie fie ihm bepfielen, aufgezeichnet 
zu haben fcheint, um diefelben am pajfenden Orte einzuweben. 
Alle tragen den Stempel feines Geiſtes. 

S. 113: Eingelne®edanfen und Notizen. Auch aus 
dieſen enthalten diejenigen, welche von Muſik handeln, für deren 
Priefter und Freunde der Beherzigung Werthed, und zugleich den 
Beweis, welche klare Anfihten Weber von feiner Kunjt und allem 
hatte, was auf diefe fich bezieht. Ein Paar diefer Gedanfen 
mögen dieß betätigen: »Irennung des Theoretifchen und Prafti- 
fhen. Das Lepte muß von Jugend auf und angeboren und mit- 
erzogen feyn, als zur Natur und dem Leben gehörig, und [päter, 
wenn der Verftand ohmedieß reifer wird, darf er urtheilen und 
wägen, und befonnener gehen« (©. 113). 

»Das fcheinbar abgeriffene Phantaftifche, was mehr Phanz= 
tafieftüd als gewöhnlich geregeltes Muſikſtück erfcheint, it ohn— 
ſtreitig, wenn ed etwas ijt, nur ganz bedeutenden Genied mög- 
lid) — die fich eine Welt fhaffen, in der ed nur fcheinbar bunt 
augeht, die aber gewiß den wahrgefühlteften innern Zufammen: 
bang bat, wenn man fie mitzufühlen im Stande iſt« (©. 115). 

Den zweyten Band leitet eine furze Vorerinnerung ein, 
aus welcher wir vernehmen, daß diefer und der folgende Band 
diejenigen Auffäage Webers enthalten, welche feir dem Jahre 
1809 von ihm theild in einzelnen Zeitichriften, dem Morgen: 
blatte, der Zeitung für die elegante Welt, der Abendzeitung 
u. ſ. w mit den Unterfchriften»Karl Maria« — Niemand« 
— »Melos«— »Simon Knaſter« oder auch ohne alle 
Namensbezeichnung zerſtreut ſich vorfanden, theils im Konzept 
— ſeinen Papieren aufbewahrt, noch gar nicht publizirt wor— 

en waren. 
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Da wir nun an den Fritifchen Theil von Webers Nachlaß 
fommen, werden einige Zeilen aus dem Vorworte (S. LXXIX) 
als furze Einleitung hier an ihrer Stelle feyn: »Ie feltfamer 
fich zuweilen, befonders in einigen Zeitfchriften, die neuefte Kri- 
tif geberdet, je Feder und unbegründeter fie abſpricht, je öfter 
fie fhon im voraus WVerdammung oder Erhebung beicylojjen zu 
haben fcheint, ehe der zu beurtheilende Gegenitand noch vor ihr 
Liegt, und je mehr fie fich oft in völlig unverftändliche Slosfeln 

hüllt, um fich das Anfehen einer überfchwenglichen Gelehrfamfeit 
zu geben; um fo wohlthätiger müſſen diefe Pritifchen Aufjäge wir: 
fen, da fie auf der einen Seite mit der anfpruchlofeiten Beach: 
tung Anderer gefchrieben find, während auf der andern nichts 
darin ohne gründlichen Beleg getadelt, und die Sprache ftets fo 
gehalten wird, daß jeder Leſer, der nur einige mufifalifche Kennt: 
wi mitbringt, niemals uber Dunfelheit und Verwirrung lagen 

alrT.« 

‚Der erfte diefer Auffäge verbreitet fi über den gegen: 
wärtigen ) Zuftand der Kunft und Literatur 
Stuttgarts. Unter den Gelehrten und Schriftitellern wer: 
den bier, nebft andern, Haug, Reinbed und Schubert, 
der Ueberfeger Offian’s, unter den Künftleen Danneder, 
die beyden Müller, Bater und Sohn, Eberhard Wäch— 
ter und Kapellmeijter Danzi, mit gedrängter Darftellung ihrer 
Verdienſte befonderd angeführt. 

So wie hier ausgezeichneten Männern verdiente Anerfens 
nung geworden, widerfährt in dem folgenden Aufſatze: Necens 
fion: Briefe über den Befhmad in der Mufif, 
von 3. B. Schaul, diefem erbarmlichen Gefchreibe fein vols 
les Recht. Ich habe an einem andern Orte) Gelegenheit ge: 
habt, diefes Mannes vorübergehend zu erwähnen. Aus vorlies 
gender Recenfion werden die Lefer den ganzen Werth diefes ge— 
ſchmackvollen Schriftitellers über Geſchmack fennen lernen. Der 
erite Brief, »deſſen Styl der eines eben aus der Örammatif ent« 
lajfenen Schülers it « (S. 15), handelt von der Kammermufif, 
wo Pleyel (dem fein Verdienit undenommen bleibt) und Bo— 
herimi weit über Mozart und Haydn erhoben werden. — 
Im ziweyten Briefe find einige gute, aber oft gefagte Bemerkun— 
gen enthalten, worauf Elementi als König der Tonfeger für 
das Pianoforte proflamirt und behauptet wird, daß fein ans 
derer außer ihm auf den erften Platz Anfprud 
machen fann. Der dritte und vierte Brief find dem Tadel 
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Mozart's gewidmet, und, wie Weber verſichert, die Krone 
ded Werts. »Frevel wäre es,« fagt der Necenfent, van feinen 
(Mozarts) Manen verübt, wenn wir ihn gegen Hm. Schaul 
zu vertheidigen wagen wollten.« In der That, wie wäre ed auch 
der Mühe werth, einen Sfribenten zu widerlegen, der durch 
Aeußerungen, wie die hier angeführten, ald: Mozart's Sing- 
ftimmen haben feinen natürlihen Gang, feine Harmonie ift hart, 
gefucht, feine Finales zu überladen, erfündigt oft gegen die ge— 
funde Vernunft u. f. w., fo überzeugende Beweife liefert, daß 
ed ihm nicht nur an Gefchmad, den er doch lehren will, fon» 
dern ganz vorzüglich auch an gefunder Vernunft fehle? 

Der dritte Auffag führt die Ueberfchrift: Ein Wort über 
Vogler, und beginnt alfo: » Es it ein anerfannted Schid- 
fal großer Männer , fi) bey ihren Lebzeiten verfannt zu fehen, 
wo möglich Hungers zu fterben, und nach dem Tode 'von 
bungrigen Berlegern zum Himmel erhoben zu werden.« Diejen 
Satz wendet unfer Autor auf den damals noch im Leben geweſe— 
nen Abt Vogler an, indem er zu zeigen fich beftrebt, daß 
fein Verdienft, fowohl ald Schöpfer eines neuen Syſtems der 
Harmonie, wie als Zonfeger, nicht gehörig gewürdiget, von 
Einigen angeftaunt, von Andern verläjtert, ja lächerlich gemacht 
wurde; von diefen, weil fie ihn nicht verftehen,, von jenen, weil 
fie feinen Geift nicht zu ergründen wagen. Ob Webern bier 
mehr das fchöne Gefühl eines danfbaren Schülers oder die Ge: 
rechtigfeit eines parteylofen Beurtheilers die Feder geführt habe, 
mag dahingeſtellt bleiben. 

Im vierten Auffape erhalten wir eine Schilderung von 
Baaden:Baaden. Bey manchen Vorzügen diefes Bader 
orteö vermißte unfer Freund » das gefellige, offene Weſen, das 
jeden Tiſchnachbar zum alten Bekannten ftempelt,« welches er 
dem Mangel eined allgemeinen Vereinigungspunftes der zahl: 
reihen Gefellfchaft zufchreibt. Mit dem Theater, unterDeng- 
ler's (aus Freyburg) Leitung wäre er zufrieden geweien, 
hätte man nicht die Wuth gehabt, bey 3 '/, Mann im Orcheiter, 
Don Juan, Opferfeit, Lodoisfa u. dgl. geben zu wol: 
Ien,« und wäre das, aus ein Paar Bretern dünn zuſammenge— 
beftete Theaterhäuschen bejfer vor Feuer und Wailer gefchügt 
gewefen. Won den Anftalten zur Unterfunft der Badegäjte wird 
befonders der Baadifhe Hof wegen feiner Eleganz und Bequem: 
lichfeit angerühmt. 

Alle bisher erwähnten Auffäge wurden im 3. 1809 gefchrie: 
ben. In das Jahr 1610 gehören folgende: 

Ueber Mannheim. Sm diefer Fleinen, nur etwas uber 
zwey Seiten einnehmenden Sfizze ift hauptfächlich die Rede von 
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einigen Konzerten, welchen Weber im Muſeum beywohnte, 
und die ihm Freude machten. Beſonders iſt einer Symphonie 
und einer Meſſe vom Kapellmeiſter Gensbacher lobend er— 
wähnt, der auch als Komponiſt von Liedern, » die mit italieni— 
fhem fließenden Gefange deutfche Kraft verbinden,« gerühmt 
wird. 

NRecenfionen. Colma, ein franzöfifches Gedicht in 
Dflianifher Form, fomponirt von Berger. — Der Zither: 
fhläger, Oper in einem Aft. Muſik vom Kapellmeifter Rit— 
ter in Mannheim. KBeyde Werfe werden günſtig beurtheilt. 
Wenn man in der Art, wie folcyes gefchehen, nicht nur die 
Bereitwilligfeit, Andern Getechtigfeit widerfahren zu laſſen, 
fondern auch unverfennbar die ungeheuchelte, Freude bemerkt, 
etwas Gutes gefunden zu haben, und befannt machen zu fönnen; 
fo zeigen in diefen beyden kurzen Recenfionen die, obfchon we: 
nigen, nur mit ein Paar Worten hingeworfenen Andeutungen 
der Schwierigfeiten, welche die Kompofition jener beyden Werfe 
darbot, und der Vorzüge, welche fie enthalten, den erfahrenen 
Künftler. — Zwölf EChoräle von Sebaftian Bad, 
umgearbeitet von Vogler, zergliedert von K. M. 
von Weber. Diefer auf dreyzehn Seiten ausgeführten Re— 
cenfion ift das Motto vorgefeßt: Recensere errores minimum 
— maximum est emendare Opus, perficere inceptum. Ne: 
ferent geftebt, daß ihm weder die urfprüngliche Kompofition der 
bier angeführten zwölf Choräle, noch die Voglerfche Umarbei- 
tung befannt fey. Er fann daher nicht beuntheilen, weder ob 
das Werf eines der größten Tonfeger überhaupt, und diefed Kunſt— 
faches insbefondere, einer Um arbeitung bedurfte, die — der Na— 
tur diefer Gefanggattung nach — nicht in geringer Werände: 
rung von Nebendingen oder Zufälligfeiten, fondern nur in einer 
Veränderung der Grundlage und Wefenheit des Werkes ſelbſt 
beftanden haben kann; noch ob dasjenige, was Weber von 
diefer Umarbeitung rühmt, nicht, zum Theil wenigftens, von 
der Freundfchaft diftirt wurde. Er felbit fcheint das Schwere 
feiner Aufgabe gefühlt, und ihre Löfung nicht ganz ohne Verle: 
genheit unternommen zu haben, was daraus hervorgeht; daß er 
nicht nur fiir nöthig hielt, diefer Necenfion eine Einleitung voran 
zufchiden, fondern diefe mit folgenden Worten zn beginnen: 
»Es ift allerdings ein gewagtes Unternehmen, den Ruhm und 
die Kenntniffe eines von der Welt anerfannten großen Mannes 
antaften zu wollen, und ein großer Theil wird mit Unwillen Ges 
genwärtiges betrachten« u. f. w. 

Aus dem Jahre 1811 wird Nachftehendes mitgeteilt: 

Unter der Auffchrift: Berlin, im May ıBıı, die Re: 
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cenfion eines dort aufgeführten Oratoriums: Gott und die 
Natur, in Mufif gefegt von Mepyerbeer. Jede Nummer 
diefes Werfes wird befonders beurtheilt. Nur feltener und leifer 
Zadel miſcht ſich dem ehrenvollen Lobe bey, welches diefer Kom— 
pofition ertheilt wird. - Schon dasjenige, was Anfangs im All 
gemeinen davon gefagt ift: »Glühendes Leben, herzliche Lieblich— 
feit, und bejonders die echte Kraft des emporflammenden Genies 
ıft darin unverfennbar,« gibt hinreichenden Anlaß, zu bedauern, 
daf man diefes Werf des damals noch in eriter Jugend geſtande— 
nen Zonfegers bier weder fennt, noch gehört hat. Don der 
Partitur einer Oper: Jephta, weldhe Hr. Meygerbeer mir 
bey feinem erften Aufenthalte allhier zur Einficht mitgetheilt bat, 
auf jenes Oratorium zu fchließen, mit welchem fie alle oben ge— 
rühmten Vorzüge gemein hat, würde es eine fchäpbare Berei— 
derung in dieſem, in unferer Zeit ohnehin fo karg angebauten 
Felde der Tonkunſt gewefen feyn. 

Kunftzuftand in Darmftadt. Diefer Fleine Auffag 
ift noch vor der Zeit gefchrieben, in welcher das dortige Hof: 
operntheater fich zu der bedeutenden Höhe erhob, die ed in dem 
legten Decennium erreichte. Eigentlihen Muſikſinn, »der fich in 
Fleinen Zirfeln ausfpricht, wo das VBedürfniß und der Drang 
zur Kunſt die Menfchen vereint, unter fi Mufifen zu veran- 
ftalten,« vermißte Weber damald ganz, obſchon er bereits 
von der, faum noch im Aufblühen begriffen gewefenen Oper, 
und befonders von dem, aus ungefähr funfzig Jünglingen und 
Mädchen neu zufanmengefegten Chor viel Gutes zu fagen fand. 

Ein Auffag, München überfchrieben, gibt Nachricht von 
der, auf der dortigen Hofbühne Statt gehabten Aufführung der 
Dper Afchenbrödel (Cendrillon) mit Mufif von Nicolo 
Iſouard. Wenn unfer Autor die Meinung äußert, daß diefe 
Dper in Paris, wo fie eigens für das dreyfache Talent der 
Die. St. Aubin als Sängerin, Schaufpielerin und Tänzerin 
gefchrieben, und in der Quverture auf zwey befannte Virtuofen, 
den Harfenfpieler Cafimir und den Waldhorniften Duvera- 
vys, gerechnet worden, die meifte Wirfung zu machen geeignet 
war, wird ihm Niemand widersprechen; wenn er aber behauptet, 
daß der Komponijt am wenigiten für die Oper gethan, und daß 
»beynahe alle Muſikſtücke aus abgedrofchenen Sägen beftehen, 
die durch eine unbehuülfliche Inftrumentirung noch mehr ins Licht 
gefegt werden«: fo beurteilt er diefe naiv einfache, an mehre: 
ren Stellen finnvolle, ja geiftreiche Mufif wohl zu hart. Wie 
fehr gab eine fpäter erfchienene Afhenbrödel (La Ceneren- 
tola) Anlaß, die Sfouardifche zurück zu wünfchen ! 

Ju den »dramaturgifhen Bruchſtücken« kommt 
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zuerft die Nachricht einer Aufführung der Ginevra von Simon 
Meyer vor, von welcher man — nad) Webers Meinung. — 
auf den Zettel hätte fegen follen, Mufif von Weigel, Sim. 
Meyer und Komp., da fait alle bedeutende Muſikſtücke von 
Weigel, eined auch von einem andern Meifter, gewefen. 
Ben diefer Gelegenheit wird des, auch hier noch in gutem An- 
denfen jtehenden Sängers Brizzi ehrenvoll gedacht. — Das 
zwepte Bruchſtück handelt von einem DBallete: Der Dichter 
Geßner, von Erur, mit Mufif von Stenner, welche be— 
deutendes Lob erhält. — Eine ausführliche Beurtheilung ift in 
dem dritten Fragmente einer Aufführung der OperMacdonald 
(mehr befannt unter dem Titel: Der Thurm von Gothen- 
burg) gewidmet, welche unfer Autor zu den vollendetiten Ar: 
beiten Dalleyra’c'd rechnet, obfchon fie in Franfreich nicht 
dafür gegolten habe. Beſonders erklärt er alle Chöre diefer Oper 
für wirklich klaſſiſch. — Im vierten Auflage ıft von einer Dar: 
ftellung des befannten Kogebuefchen Schaufpieled mit Gefang: 
Deodata, die Rede, wozu der rühmlich befannte Verehrer 
Gluck's, Kapellmeifter Bernhard Anfelm Weber (in 
Berlin), dieMufif gefegt hatte. Darf man auch die Bekannt: 
fchaft diefes Bühnenwerfs nicht des Gedichtes wegen für wün— 
fhenswerth halten, worinKogebue, wie in feinem »Teufels 
Luſtſchloß, « bewies, daß er feinen richtigen Begriff vom mus 
fifalifchen Schaufpiel Habe — ein Mangel, den er mit manchen 
weit höher ftehenden Dichter theilte — fo wäre doch gewiß die 
Mufif des Anhörensd würdig gewefen. Diefe Vorausſetzung ift 
nicht nur in dem Namen des Komponiften gegründet, fondern 
wird auch von unferem Autor beftätigt, welcher davon fagt: 
»Die Mufif bezeichnet durchaus den vielerfahrnen, gewiegten 
Meijter, der, nebjt richtiger Deflamation und Ausdruf, alle 
Kunft einer effeftvollen Injtrumentation mit einer ausgezeich 
neten Kenntniß der Scene in fich vereinigt.« Daß dieſe 
Oper nicht allgemein wirfte, fchreibt Weber dem Umftande zu, 
daß ihr, troß aller oben berührten Vorziige, doch der allerwirf: 
ſamſte fehlt — eine blühende Phantafie. — Die fünfte Recenfion 
bat eine Aufführung von Mehul’s Oper: Safob und feine 
Söhne, oder, wie fie bey uns heißt: Joſeph und feine 
Brüder, zum Gegenftande. Mach einem billigen Lobe des 
Münchner Publifums, welches durch zahlreichen Beſuch diefer 
Darftellung feinen Gefhmad für wahre Meifterwerfe bewies, 
ruft der Recenfent aus: »Wen follte aber auch nicht eine Mufif, 
wie diefe, ergreifen, und mit fich umwiderftehlich fortreißen! 
Der antife, ich möchte fagen, der einfache biblifche Geift, der 
durchaus fo vortrefflich darin gehalten ift, wo Fein ummöthiger 
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Klingklang die Ohren kitzelt, wo alles bloß durch die höchſte 
Wahrheit wirkt, und wo durch die weiſeſte Berechnung der 
Inſtrumentation, die den vielgeübten Komponiſten beurkundet, 
nut fo wenigen Mitteln die höchſten Effekte erzeugt werden!« 
Und fpäter fagt er: »Um nur einigermaßen alle Vorzüge diefer 
berrlihen Zondichtung zu entwiceln, müßte man Alphabete 
füllen. — Schön ift e8, einen felbft fo reich begabten Mann, 
wie Weber war, das Werf eines feiner würdigften. Kunftver- 
wandten nicht nur mit fo vollitändiger Gerechtigfeit, fondern 
mit fo offenbarer Liebe beurtheilen zu hören; doch meinen Lands 
leuten und mir erweckt dies Lob eine wehmuüthige Erinnerung an 
die fchöne verflojfene Zeit, in welcher auch hier bey zwanzig auf 
einander gefolgten Aufführungen diefer Oper, worin Wild in 
aufblühender Zugendfraft als Zofeph, der unvergeßlihe Vo— 
gel aber ald Jakob wirkten, faum ein Pläschen zu finden 
war, und die nun ganz verloren gegangene Fähigfeit — die 
fhägenswerthefte an allen Kunftwerfen — mit wenigen 
Mitteln die höchſten Effefte zu erzeugen, noch volle 
Anerfennung fand. Freylich verftand man damals unter Effeft 
nicht, wie heute, bloß den Knalleffeft, fondern die Wirfung auf 
Verſtand und Gemüth.— Die fechste Necenfion, in Briefes— 
form, enthält ein eben fo achtungsvolles Urtheil über den Cheru— 
binifhen Armand (hier Die Tage der Gefahr genannt), 
welches Singfpiel unfer Autor »ein echt dramatifches Flajlifches 
Werf« nennt. Nicht fo, wie mit diefem felbit, war er mit 
deilen Darftellung zufrieden, in welcher man fich mehrere will: 
Fürliche Aenderungen der Mufif erlaubt hatte, und nur das bes 
rühmte Münchner Orchefter nebft dem C hor empfangen unbe— 
dingtes Lob. | 

In dem hierauf folgenden, Mannheim überfchriebenen, 
Auffage wird der Wunfch geäußert, daß es in den bedeutenden 
Städten Deutfchlands getreue, befcheidene Notizen gäbe, die 
dem dort erfcheinenden reifenden Künftler einen richtigen Geſichts— 
punft des dafigen Kunjtzuftandes aufftellten, und dadurch ihm 
den Weg bezeichneten, den er einzufchlagen hätte. Am Ende 
rügt Weber ein, von den dortigen Tonfünjtlern gegen ihn, 
bey Gelegenheit feiner Konzerte, beobachtetes ungaitfreundliches 
Benehmen. — Die legten in jenes Jahr gehörigen Zeilen em: 
pfehlen Variationen für das Pianoforte zu vier Händen über das 
Lied: »Iſt denn Liebe ein WVerbrechen,« vom Kapellmeijter 
Gensbacher. 

Aus dem Jahre 1812 erhalten wir nur zwey Recenſionen. 
Die erſte handelt von einer neuen, auf der königl. Bühne zu 
Berlin aufgeführten Oper: Don Tacagno, von Koreff, 
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Mufif von Drieberg. Dem Komponiften wird entfchiedenes 
Talent für die Fomifche Oper eingeräumt, dje Enfembles aber 
werden für vorzüglicher als die Arien erflärt. — Die zweyte ver: 
breitet fich umftandlicher über die, in einem Konzerte zu Ber: 
Lin gegebene Schillerſche Ballade: » Der Eifenhammer,« mit 
Mufifbegleitung von dem fchon oben erwähnten f. preuß. Kapell: 
meifter ©. A. Weber, Der Recenfent geht bey feiner Auseinans 
derfegung der mufifalifhen Behandlung diefer Ballade von der 
Anfiht ded Komponiften aus, der feine Töne ald den Grund 
eines ſich auf denfelben erhebenden Gemäldes betrachtet, als den 
verftärften, dem Gefühle des Menfchen näher gebrachten 
Ausdrud, den die Worte ausfprechen, indem er in den 
Zonen lebt. — Eine Anficht, die bey jeder mufifalifchen Be: 
gleitung einer Ballade oder fonft eines zur Deflamation beftimme 
ten Gedichte von größerem Umfange wohl die einzig richtige ift. 
Es wird vorläufig erflärt, »daß von diefem Gefichtspunfte aus 
die Behandlung des Herrn Kapellmeifters Weber höchft gelun: 
gen zu nennen ſey.« Nun folgt eine ins Einzelne gehende, jede 
vorzügliche Stelle befonders heraushebende Beurtheilung des 
Ganzen, welde mit den Worten fchließt: »Diefe Arbeit wird ein 
bleibended Denfmal des Genius des Hrn. K. Weber feyn.« 
Noch wird die treffliche Deflamation Iffland's gerühmt, der 
dieje Ballade vortrug, und dabey ſo höchſt richtig die feine 
Grenzlinie, die zwifchen der Deflamation und dem theatralifchen 
Vortrage liegt, zu beobachten wußte. Ein Unterfchied, wel: 
cher von den heutigen Deflamatoren nicht genug berüdfichtigt 
wird. 

Von den Jahren 1813, 1814 und 1815 wird Folgendes 
mitgetheilt: 

Ein Schreiben an Hrn. Friedr. Wief bey Ueberfendung 
der unferm Autor gewidmeten acht Gefänge von feiner Kompofi- 
tion. Es enthält eine ausführliche Necenfion nicht nur eines 
jeden diefer acht Gefänge, fondern felbft vieler einzelner Stellen 
derfelben, und fann daher bloß diejenigen interefliren, welchen 
die befprochene Kompofition befannt iſt. Nur Einiges, was An: 
fangs überhaupt daran getadelt wird, hat allgemeines Intereffe 
für die in unferer Zeit große Zahl von Künftlern und Dilettanten, 
welche ſich mit der, dem Anfcheine nach fo leichten, in der That 
aber fehr fchwierigen Kompofition von Liedern befchäftigen; daher 
ich e8 bier anführen zu dürfen glaube. »Sie ftreben aus der ge: 
wöhnlichen Liederform zu weichen,« ſchreibt Weber, »und alles 
Streben nah Schönem und neuem Guten ift rühmlich; 
aber die Schöpfung einer neuen Form muß durch die Dichtung, 
die man fomponirt, erzengt werden. — Ihre Bingftimme ijt 


94 Webers hinterlaſſene Schriften. LII. Bd. 


mitunter etwas unfingbar, und Ihre Harmonie oft unrein, wo 
das Reine und Natürliche ganz nahe gelegen hätte, und es mir 
fcheint, als hätten Sie bloß der Neuheit wegen nad) dem Manz 
gelhaften gegriffen, das Sie natürlich in dem Augenblide nicht 
dafiir hielten. — Ihre Modulation ift oft ausfchweifend, und 
felten das Gefühl der Grundtonart recht begründend. Die Mo- 
dulation ift etwas fehr Heiliges, und nur dann an ihrem Plage, 
wenn fie den Ausdruck befördert und erhebt, ohne dieſes aber 
eben fo leicht Hörend. — Ihre Deflamation ift zuweilen fehr 
unforgfältig, und zerreißt den Zufammenhang ded Sinnes.« — 
Wer Fann läugnen, daß in vielen der neueren Lieder mehrere 
der hier gerügten Mängel, zuweilen auch alle, anzutreffen feyen ? 
Am häufigften wird gegen richtige Deflamation zu Gunften einer 
lieblichen,, dem Terte oft nicht einmal anpaffenden Melodie, und 
durch Ueberfüllung mit, meift gar nicht motivirten Modulationen 
geſündigt. Letztere ift fo recht eine Lieblingsfünde der neueren, 
befonders der jüngeren, fowohl Inftrumental- ald Vokalkompo— 
niften, die da glauben, fie fonnten fich über ihr wohl vollendetes 
Studium der Harmonie nicht ausweifen, wenn fie den Zuhörer 
nicht gleich im vierten oder fünften Takt eines Tonſtücks in eine, 
mit dem Grundtone ganz und gar nicht verwandte Tonart ſchleu— 
dern, und fo von vier zu vier Takten, »ohne Raſt und Ruh,« 
durch alle Dur- und Molltonarten mit fortreifen. — Um gegen 
den Tonſetzer der hier beurtheilten Gefänge feine Ungerechtigfeit 
zu begeben, muß noch angeführt werden, daß in dieſem Briefe 
manches Einzelne als ſchön gedacht und gefühlt bezeichnet, in 
Manchem die richtige Auffaffung des Charafters der Dichtung, 
in Anderem fchöne Phantaſie oder herzlicher und inniger Ausdruck 
gelobt wird. 

Großes Mufiffeft zu Frankenhauſen in Thu: 
ringen. Diefer Aufjag ift bloß eine vorläufige Ankündigung 
des großen Mufikfeftes, welches durch Weranftaltung des Hrn. 
Mufifdireftord Biſchoff in Franfenhaufen zu erwarten 
war, und wobey am erſten Tage Spohr's » befreytes Deutfch- 
land,« gedichtet von Karoline Pichler, nebit einem Te 
Deum von Gottfried Weber, am zweyten Tage aber ein 
gemifchtes Konzert aufgeführt werden follte, welches die Brüder 
Romberg, Hermftädt, Matthäi u.a. zu verherrlichen 
beſtimmt gewejen. Sehr zu bedauern ift, daß unfer Autor nicht 
eine beurtheilende Nachricht von dem Erfolge diefes Mufif: 
feftes hinterließ, welche, befonders in Beziehung auf die, aud) 
hier gehörte Spohrſche Kantate, von hohem Intereſſe gewefen 
ſeyn würde. 

Ueber Prag. Unter diefer Weberfchrift finden wir zuerjt 


183 ı, Webers hinterlaſſene Schriften. 95 


eine Schilderung des Zuftandes der Mufif und des mufifalifchen 
Geſchmacks in Prag aus der Zeit, in welcher Weber die Lei: 
tung der dortigen Opernbuhne übernommen hatte. »Es gab eine 
Zeit,« heißt es, »wo die Hauptitadt Böhmens fich auch fait den= 
felben Rang in der Kunft anmafen durfte. Ein Publifum, das 
zuerjt den Mozartfchen Genius zu würdigen wußte, hatte aller: 
dings ein gegründetes Necht hiezu. Diefes wirfliche Recht ift 
nun durch mancherley Zeitereigniffe und die dadurch bewirfte 
Umwandlung, Ver- und Umſtimmung des Publifums zum lee= 
ren Titularrechte geworden, und die Titularheren pochen befannt: 
lich immer-ftrenger, ald die wirfliden, auf ihre Vorzüge. — 
Nun werden die Haupturfachen diefer nachtheiligen Veränderung 
aufgezählt, und fodann alfo fortgefahren: »fo fanf nach und 
nach die mufifalifche Bildung, mit ihr der Geſchmack, und nichts 
erhielt fi, als die Erinnerung an den Ruhm der alten Zeiten 
und deren Kenner, auf welchen ererbten Zorberen nun die Junge, 
tonangebende Welt ald auf felbit errungenen ruht und pocht.« — 
Sch habe ed mir nicht verfagen fönnen, diefe beyden Stellen 
wörtlich anzuführen, da Ddiefelben, während fie den damaligen 
Kunftzuftand in Prag fchildern, zugleich die Gefchichte Wien’s, 
in diefer Beziehung, auf das Wollftändigite enthalten. Wer 
nicht diefer Meinung ift, Täßt fich wohl durch den ertenfiven Ge— 
winn, welchen die Tonfunft in dem legten Vierteljahrhunderte 
bier gemacht hat, täufchen, und überfieht dabey, daß fie an 
innerem Gehalt in eben dem Maße ab-, ald an Verbreitung zuge: 
nommen. — Weber Flagt im Verlauf diefes Auffaged, daß die 
Hauptquelle, von der alle Bildung ausgeht, Gefelligfeit und 
Austaufch der Ideen, dort gänzlich fehle; daß es feine Vereini— 
gungspunfte gebe; daß die verfchiedenen Stände fich firenge von 
einander abfondern, ohne deßhalb unter fich einen Körper zu 
bilden, und daß nicht — wie in Wien oder Berlin — eine 
Maſſe von Fremden vorhanden fey, die diefe widerftrebenden 
Theile binden könnte. Bey diefer Lage der Dinge fey es jedoch 
um fo mehr zu bewundern, daß Prag, durdy dad unermüdete 
Streben einiger Wenigen, fich gleichwohl dreift mit den gerühm— 
tejten Städten Deutfchlands in Wetteifer einlajfen Fönne. Zum 
Beweiſe dejfen wendet fich der Autor nun auf die dort beftehen- 
den Kunftanitalten, unter denen, wie billig, das Theater, als 
am allverbreitendften wirfend , den erften Rang einnimmt. Sn: 
dem nun von der im Jahre 1813 unternommenen Reorganifirung 
der Opernbühne, von dem Eifer und Nachdruf, womit dabey 
verfahren wurde, von den günftigen Nefultaten derfelben, von 
der unermüdeten Thätigfeit gefprochen wird, mit welcher die 
Leitung geführt, und nicht nur die möglichite Abwechslung in 
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die Vorſtellungen gebracht, ſondern auch nur werthvolle Opern 
auf das Repertoire geſetzt, und ſo auf die Wiedererhebung des 
Geſchmacks hingearbeitet worden, hat K. M. v. Weber unter 
dem Schleyer eines anonymen Referenten ſich ſelbſt, nicht Weih— 
rauch geſtreut, ſondern bloß Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Daß dieſe, von ihm in unglaublich kurzer Zeit und mit ſehr be— 
ſchränkten Mitteln empor gebrachte Opernbühne durch fpäter ein— 
getretene ungünftige Ereigniffe, vorzüglich auch durdy den Tod 
ihres wadern Direftors Liebich, nicht fo lang geblüht hat, als 
zu wünfchen gewefen wäre, ift allgemein befannt. — Das zwepte 
Kunftinftitut, welches hier angeführt wird, ift das von den 
Herren Ständen errichtete Konfervatorium der Mufif, das jchon 
damals, unter feinem Vorfteher Weber — weldem Namen 
Polyhbymnia befonders hold zu feyn fcheint — ſchöne Früchte 
verfprach, und fie feitdem wirflich geliefert hat. Mit Necht fept 
unfer Autor da8Dperntheater und das Konfervatorium 
an die Spike der mufifalifchen Künftanftalten; fie müſſen überall 
als die erften und wichtigften betrachtet werden, von denen alle 
mujifalifche Bildung ausgeht, und durch welche der Geſchmack 
in der Mufif geregelt wird. Was die Opernbühne betrifft, fo 
fann die Gefchichte der Mufif in Wien in den legten vierzig 
Sahren zum Belege des bier Geſagten dienen. Man erinnere 
fih, auf welcher ehrenvollen Stufe der Geſchmack geftanden, 
als noch Glud und Mozart, Salieri und Cimarofa, 
Cherubini und Mehul die Opernbühne beherrfchten. Was 
auf derfelben, und wie ed dem Publifum zu Gehör gebracht 
wird, beſtimmt deſſen Begriffe und Neigungen in der Tonfunft, 
und nicht nur im Sefange allein, nein! Is in der Inſtrumen— 
talmufif, die — wie fie, ihrem Urfprunge ugch, eine Nach: 
ahmung der Vofalmufif ift — fortan dem Smpulfe folgt, den 
diefe ihr gibt. Dieß fann man am Klarften daraus fehen, daß 
in den Tagen, wo die oben genannten Meifter und einige andere, 
die in gleichem Geifte, wenn ſchon nicht in gleicher Vortrefflich- 
feit, Fomponirten, dem mufifaliihen Drama vorftanden, Haydn 
und fpäter Beethoven, nebit dem in allen Bächern der 
Kompofition unübertroffenen Mozart die am höchiten geachte- 
ten, am liebjten gehörten Führer der Inftrumentalmufif waren; 
wo hingegen diefe — mit wenigen fchägehswerthen Ausnahmen — 
gerade von der Zeit an zum Slachen, Frivolen, zum bloß mecha: 
nifch Künftlichen fic gewendet, als der Geſang diefe Richtung 
zu nehmen angefangen hat. Aus alle dem aber gebt hervor, 
wie wichtig die VBefchaffenheit des Operntheaterd einer großen 
Stadt für das Gedeihen und den Ruhm der Tonfunft fey. 
Wenn, zu gleihem Zwede, die Errichtung von Konfervato: 
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rien der Mufif in Hauptftädten aus der Urfache erwuünfchlich ift, 
damit die Elemente der Kunft nach bewährten Syftemen gelehrt, 
und denjenigen, welche fic) der Mufif widmen, ſchon von Ju— 
gend auf ein geläuterter, auf äfthetifchen Grundfägen beruhender 
Geſchmack angebildet werde; fo ift fie auch für die Erijtenz einer 
guten Opernbühne nothwendig, denn aus dem Konfervatorium 
follen für diefelbe Sänger und Snftrumentiften hervorgehen, die, 
nebft ihrer Tüchtigfeit, der Kaſſe feine unerfchwinglichen Laften 
auflegen, und die Erwerbung fremder Künftler, deren Forderuns 
gen heut zu Tage alled Maß überfteigen, unnöthig machen. 
Dazu ift aber unerläßlich, daß die Gefanglehre, diefe Bafis aller 
Mufif, den erften und wichtigften Theil des Unterrichts ausmache, 
was bey dem Prager Konfervatorium, fo gut ed befanntlich im 
übrigen eingerichtet ift, unbegreiflicher Weife nicht der Fall zu 
feyn fcheint, da unfer Autor(©. 131) nur von Zöglingen in allen 
Inſtrumenten fpricht, und unter den Profefforen auch nur vor: 
zügliche Inftrumentiften anführt. Wie aber auch ein Konfervas 
torium der Mufif fonft befchaffen feyn mag, fo ift ed vor allem 
erforderlich, daß e8 — entweder wie in Paris, in den italie— 
nifchen Städten, und ganz neuerli in Madrid, durch den 
Staat oder, wie in Prag, durch die höhern Stände —ficher 
und Dauerhaft gegründet, und dadurch felbftftändig fey; 
weil e8 feinen fchönen Zwef nur dann vollftändig zu erreichen 
vermag, wenn e8, unabhängig von den veränderlichen Launen 
eines gemifchten Publifums, deſſen Gefhmad erheben und beherr: 
fchen fann, nicht aber zu ihm, als der Quelle feiner Eriften;, 
ſich herabneigen und ihm fchmeicheln muß. 

Die Kirhenmufif fand Weber in abnehmendem Zuftande. 
Stehende Konzerte gab ed damals feine. Ein überaus blühen- 
der Zweig war dagegen — die Tanzmufif. »Die Mufifliebhabe: 
ren geht feit einigen Jahren immer mehr und mehr abwärts in 
die Füße,« heift e8 S. 132, »und felten bleiben noch einige 
Hefte oberwärts figen.« — Betrachtet man die Fluth von Tanz: 
fompofitionen aller Art, mit welcher wir täglich unter den aben— 
teuerlichiten Titeln uͤberſchwemmt werden ; fo fann man fich kaum 
enthalten, zu alauben, daß Wien hierin Prag noch über: 
treffen möchte. Konzerte von Fremden waren zu jener Zeit felten; 
bey den zwey großen Konzerten der dortigen Mufifer zum Beſten 
ihrer Witwen und Waifen fand Weber die Wahl der Mufif: 
ſtücke nicht glüdlich, und die Zahl der Proben nicht hinreichend. 

Die nun folgende Nachricht von einigen andern Konzer: 
ten bietet nichts befonders Snterejlantes, die Warnung ausge: 
nommen, daß Baßfänger fi) vom Beyfalle nicht mögen hinrei— 
fen lajfen, »durch überhäufte Verzierungen und Paſſagen, die 
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außer der Eigenthümlichkeit einer Baßſtimme 
liegen, eine Geläufigkeit erzwingen zu wollen, die nur dem 
Diskant und allenfalls dem Tenore natürlich iſt, und (nur 
von dieſen) angenehm wirkt.« — Unglücklicher Weiſe iſt dieſe, 
von richtigem Gefühle und gutem Geſchmacke eingegebene War— 
nung entweder zu wenig geleſen oder zu wenig beachtet worden, 
da die beliebteſten Baßſänger der neueren Zeit gerade durch Nicht— 
befolgung derfelben ihre meijte Celebrität erlangt haben. 

Dramatifh:mufifalifhe Notizen über Dar- 
ftellungen von Opern auf dem Theater zu Prag. 
— Karl M. v. Weber hatte den Vorſatz gefaßt, das Publi— 
fum von den Opern, die er zur Aufführung brachte, noch vor 
derfelben zu unterhalten, ihm von der Anficht, von welcher der 
Zonfeger bey der Echöpfung feines Werfes ausging, einen vor— 
läufigen Begriff zu geben, dadurdy aber nicht nur diefes und 
jenen vor grundlofer oder unbilliger Kritif zu bewahren, fondern 
dem Publifum felbft einen vollftändigern Kunftgenuß zu bereiten. 

Da weder die Kompofitionen, noch die ausführenden Per: 
fonen, von welchen hier die Rede ift, allen Leſern befannt feyn 
fonnen, werde ich von diefen Motizen, die neunzehn Seiten ein= 
nehmen, und, ihrem Zwecke gemäß, fehr ins Einzelne geben, 
nur allgemein interejfante Bemerfungen über Künftler und Kunſt— 
werfe ausheben. 

ı) Alimelef. Wirth und Gaft. Komifche Oper in 
zwey Akten, gedichter von Wohlbrüd, in Mujif geſetzt von 
Mapyerbeer. Don der Charafteriftif des Tonſetzers läßt fich 
auf den Gehalt feines Werkes fchliegen. »Der Komponift,« le: 
fen wir ©. 141 u. f., »einer der erften, wenn nicht vielleicht der 
erfte Klavierfpieler unferer Zeit *), ift der Sohn eines geachte: 
ten Haufes zu Berlin, und hat fich aus reiner Liebe zur Sache 
ganz der Kunft geweiht. Nebſt einer vorzüglich literarifchen 
Bildung und Eprachfenntnif ift er einer der wenigen Komponi— 
fien neuerer Zeit, die fi) das ernfte Studium der Kunft in ihren 
geheimften Tiefen angelegen feyn liegen. Lebendige, rege Phanz 
tafie, liebliche, oft beynahe uppige Melodieen, richtige Defla: 
mation, mufifalifche Haltung der Charaftere, reiche, neue Har— 
moniewendungen, forgfältige, oft in überrafchenden Zufammen: 
ftellungen gedachte Inftrumentation bezeichnen ihn vorzüglich. — 
Was hier gefagt ift, wurde feineswegs von Freundfchaft oder 
Parteylichfeit eingegeben, fondern ift völlig der Wahrheit treu, 
) Moſcheles war damals noch nicht, mas er bald nachher ge: 


worden. Jedenfalls aber fheint Weber'n, als er dieß fehrich, 
der Kapellmeifter Hummel entfallen zu fern. 
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und großentheild felbit in der oben genannten Oper bewiefen, 
obfchon fie, durch zufällige Verhältniffe und Störungen, bey 
ihrer Aufführung allbier nicht den verdienten Beyfall erntete. 
Will man aber dasjenige, was Hr. Maperbeer mit einem 
fo feltenen Vereine glüdlicher Gaben feitdem geleitet, vollitän- 
dig beurtheilen fönnen; fo muß man zu vorliegender Schilderung 
noch hinzudenfen, daß er auch durch ein anfehnliches Vermögen 
durchaus felbftftändig, daher bey feinem Wirfen der Nothwen- 
Digfeit, dem Zeitgefchmade zu huldigen, gänzlich enthoben war. 

In Prag war der Benfall, den das hier befprochene Sing: 
‚ spiel erhielt, am erften Abend getheilt, in den beyden folgenden 
hingegen einftimmig. Unfer Autor benügt einen zweyten Auffaß 
über diefes Werf zur VBefchwerde, daß man in öffentlichen Blät: 
tern dem Komponiften desfelben als folchem fowohl, wie als 
Klavierfpieler, nicht Gerechtigfeit widerfahren allen habe. Er 
äußert fich bey diefem Anlaſſe uber mufifalifche Kritif im Allges 
meinen mit Worten, die wohl auch heute noch volle Anwendung 
finden. »Es ift traurıg genug,« fagt er, »daß die ſchönen Ne: 
fultate der Zufriedenheit und des Entzüdens eines Publifums, 
das der Kuünftler mit feinem Herzblute erfaufen maß, in den 
Händen und der Willfür der Einzelnen liegen, die der Zufall, 
die Schreibfeligfeit, die Luft, fich gedrudt zu fehen, oder gar 
der Hunger zu Herolden und Verfündern der öffentlichen Stimme 
beitellt hat.« 

Sofonde oder die Abenteurer, fomifche Oper in 
drey Aufzügen, nach dem Franzöſiſchen u. ſ. w. Mufif von 
Nicolo Iſouard; diefem, wohl noch manchem Mufıffreunde 
in angenehmer Erinnerung fchwebenden, heitern Zingfpiele wird, 
gleihfam nur im Vorübergehen, ein ungenügendes Lob ertheilt. 

Die Stridleiter, nach dem Franz. des Planard von 
Treitfchfe (dem trefflichen Ueberfeger der Cherubinifchen M es 
dea), mit Mufif von Saveaur. Weber nimmt von dem 
Umftande, daß vier Muſikſtücke von andern Meiftern in diefe 
Operette eingelegt worden, die Gelegenheit, gegen das (doch am 
meiften in italienifchen Opern) fo fehr überhand nehmende Un: 
wefen zu reden, einem Kunftwerfe oft die fremdartigften Theile, 
zum Nachtheile des Schöpfers desfelben in den Augen der Unun— 
terrichteten, aufzudringen. 

Fauſt, romant. Oper in zwey Aufjügen von Bernard, 
Mufif von &. Spohr. Wir erfahren hier, daß »dieſes fehöne 
Erzeugniß deutfcher Kunftweife « im 3. 1814 für das hiefige Thea— 
ter an der Wien eigens gefchrieben, aber nicht aufgeführt, am 
1. Sept. ı816 zuerft auf dem Prager Theater gegeben wurde. 
Unfer Autor findet das Gedicht in mufifalifcher Beziehung lobens⸗ 
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werth, und den Charakter das Stoffes offenbar dem Geiſte, der 
ſich meiſtens in den Arbeiten Spohr's ausſpricht, ſehr nahe 
liegend; woraus ſich das Reſultat einer ſchönen Farbengebung 
des ganzen Werkes, großer theatraliſcher und muſikaliſcher Ef— 
fekte von vorzüglicher Lieblichkeit und Anmuth in den einzelnen 
Theilen, und erfchütternde Kraftäußerungen in den Enfembles 
und Chören ergebe. 

Hiermit fchließen fich die Notizen über die Prager Opern: 
bühne, und num folgen noch andere Nachrichten und Urtheile über 
verfchiedene Gegenjtände der Kunft. 

Meine Anfihten bey Kompofition der Wohl: 
brück“'ſchen Kantate: »Kampf und Sieg.« Für 
meine Freunde niedergefchrieben den 26. Januar 
1816 in Prag. Der verehrte Komponift gibt bier umjtändliche 
Rechenſchaft über die Anficht, von welcher er bey dieſer Arbeit 
ausging, über die Rücfichten und Gefühle, die ihn bey Aus: 
führung derfelben leiteten, über die Schwierigfeiten, welde ſich 
ihm dabey entgegen ftellten u. f. w. So äußerft anziehend es 
auch ift, dem Beifte eines großen Künftlers in feine geheimfte 
Werfftätte folgen zu fönnen, und fo ungemein nüglich dieß noch 
befonders für angehende Tonfeger werden kann; iſt es doch nicht 
möglich, von diefem, neun Seiten füllenden Auffage eınen voll 
ftändigen Begriff zu geben, indem diefes, bey der bundıgen 
Kürze, in welcher er gefchrieben ift, nicht durch Auszüge, fen 
dern nur durch wörtlidyes Abfchreiben gefchehen Fönnte. Uehri- 
gend wird durch das, was wir bier von diefer Kantate lejen, 
das gerechte Bedauern nur allzufehr begründet, daß fie und un: 
befannt geblieben ift. 

Konzertüberficht der Faſtenzeit ı8ı6. — Diele, 
26 Seiten einnehmende, und den zweyten Band bejchließende 
Veberficht enthalt dreyzehn Recenſionen verfchiedener, theils von 
Künftlern gegebener, theils für wohlthätige Zwecke veranitalteter 
Konzerte. Unter den erfteren werden die von Hummel(®- f9ı 
— 195) gebührend ausgezeichnet. Unter den legtern find die 
zum Beften des Fonds zur Unterftügung der Hausarmen, am 
22.und 29. März, aus dem Grunde einer befonderen Anfuhrung 
werth, weil fie unter Anordnung und Leitung Web er's felbi 
gegeben wurden, und in der Recenſion des erften diefer Konzert 
ein Urtheil über Beethoven's Oratorium: »Chrijtus ız 
Delberge,«— welches feiner Bündigfeit wegen merfwuürdig- 
in jener des zwepten aber die Nachricht von dem Dafeyn eine 
Duverture von K. M. von Weber zu Sciller’s »Tu— 
randot« enthalten ift, auf deren Trefflichkeit fich von feinen na: 
tional = charafteriftifchen Kompofitionen zur Preciofa und jum 
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Oberon fchließen laßt. Das Urtheil uber Beethoven's ge: 
nanntes Oratorium aber laufet alfo: 

»Der geniale Geift des Komponijtin verläugnet ſich aud) 
bier nicht, und bligt oft herrlich in einzelnen Stücken auf; wenn 
gleih Ref. an dem Ganzen Haltung und Einheit des Styles 
vermißt, fo wie auch jene Einfalt desfelben, die dem Geifte des 
Dratoriumsd ausfchließend eigen feyn follte.« 

Der dritte und legte Band beginnt mit einem Wid: 
mungdgedichte des Hrn. Herausgebers an Se. f. H. Ludwig, 
Großherzogen von Heilen und bey Rhein, und einer 78 Seiten 
langen Borrede, welche durch Nachrichten aus erfter Quelle, 
nämlich aus Briefen Webers ‘an feine geliebte Gattin, über 
feine — ich möchte fagen, unglüdlihe — Reife nad) London 
und feinen dortigen Aufenthalt höchſt anziehend iſt; wo er — 
wie der Hr. Herausgeber ſagt — »auf der einen Seite den 
Triumph feines mehr als bloß europäifchen Ruhms feyerte, wäh: 
rend auf der andern ein ftetd wieder unterdrüctes Vorgefühl 
feines baldigen Scheidens, fo wie eine faſt unbefiegbare Sehn— 
fucht nach Ruhe im Arm der Seinigen ihn fo gern von allen dies 
fen Xeußerlichfeiten hinweg, auf den innern Troſt blicken ließen, 
den er ja nur von oben, von dem Gotte erwarten fonnte, in 
deſſen Willen er fo gern alles ftellte.« 

Weber trat diefe Reife — die man feine Reife ins Grab 
nennen fönnte, da fie feinen Tod wenigſtens befchleunigte — 
am 16. Februar 1826 von Dresden an, und traf über Leip— 
zig, Weimar, Franffurt u. f. w. am aſsſten desſelben 
Monats in Paris ein, wo er nicht nur von allen Künftlern, 
fondern auch von den Mufiffreunden mit ſolcher Auszeichnung 
empfangen wurde, daf er fchrieb: »Wenn man mich Hier nicht 
ftol; macht, fo bin ich wirflich dazu verdorben.«e Doc, mitten 
in der Wolfe von Weihrauch, die ihn dort umgab, begann fchon 
feine Sehnfucht nah Weib und Kind, und er nahm fidy vor, 
nie wieder ohne diefe fo weit reifen zu wollen. — Am 2. März 
ging er von Paris nah Calais, fchiffte fid) von dort am 
sten ein, und langte fchon nach vier Stunden in Dover an. 
Der erſte Brief aus London ift vom bten datirt. Er be: 
fchreibt darin die bequeme, fchnelle und reizende Fahrt von dort 
nach London, und fohon auf den Wege dahin lobt er die ihm 
überall erfchienene Eleganz und Nettigfeit, »die unglaublich ge: 
gen den Schmutz in Franfreich abfticht.«a Er nahm feine Woh— 
nung bey Smart, wo er, nebit allen möglidhen Bequemlich— 
feiten, auch ein treffliches, ihm von dem erften Injtrumenten- 
macer Londons unentgeltlich zum Gebrauche dargebotenes 
Pianoforte antraf. Alles, was er bey feiner Anfunft fah und 
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hörte, verfprach den glänzendften und einträglichiten Erfolg. 
Ueber die Behandlung, die er von allen Seiten erfuhr, berich= - 
teteer: »Keinem Könige wird alles fo aus Liebe entgegen gebracht, 
wie mir. Man hätfhelt mich auf alle Art: ja, ich kann faft 
buchftäblich fagen, daß man mich auf den Händen trägt. — 
Bey feinem erften Befuche des Coventgarden » Theaters wurde 
er in der Loge fogleich erfannt, mit wiederholtem Jubeln, Apz 
plaudiren und Vivatrufen empfangen, die Duverture zum re y— 
ſchütz verlangt, und nur mıt Mühe brachte man es dahın, daß 
ftatt derfelben die Ouverture der aufzuführenden Oper (Robropy) 
begonnen, und die Oper felbit fortgefpielt werden fonnte. Die 
Abficht feines Iheaterbefuches an jenem Abende war, die Sän- 
ger fennen zu lernen, welchen er die Aufführung feines Oberon 
anvertrauen follte. Er war im Allgemeinen fehr mit ihnen zus 
friden »Miß Paton,« fchrieb er, »ift eine Sängerin vom 
allererften Range, die die Rezia göttlich fingen wird. Bra— 
ham deesgleichen, aber in ganz anderer Art. Dann find noch 
andere fehr gute Tenoriften da, und ich begreife nicht, was die 
Leute Uebles dem englifchen Gefange nachſagen.« — Eine merf: 
würdige Aeußerung aus der Feder eined fo Fompetenten Beur— 
theilers. Wie man ihn am 8. März bey feiner erften Erſcheinung 
im öffentlichen Konzerte empfing, in welchem die DQuverture zum 
Sreyfhüs und einige Gefangftüde diefes Singſpiels unter 
feiner Leitung gegeben wurden, erfahren die Lefer am beiten 
durch feine eigenen Worte: »Smart führte mich an meinen 
Plag, und nun, liebe Lina, hat alle Befchreibung ein Ende. 
— Was find Donner von Applaus, Sturm und alle Aus— 
drüde, die man gebrauchen fönnte, gegen die Wirflichfeit. Das 
Rufen, Zubeln, mit Hüten und Tüchern Schwingen und Flag: 
gen des ganzen Haufes nahm fein Ende, und man erinnert fi) 
feines ähnlichen Enthufiasmus. Endlich begann die Duverture. 
— Wiederholt, und fo noch drey bi8 vier Nummern. Am 
Ende derfelbe Zubel, bis ich verfchwand. — Männer vom er: 
ften Range erwarteten mich auf der Treppe, ich mufte noch in 
mehrere Logen, und wurde gehätfchelt und verforgt mit einer 
Herzlichfeit, wie noch nirgends « (S. XIX). — So erhebend diefe 
Schilderung der dem Verdienfte gewordenen KHuldigung it, und 
fo gewiß fie die lebhaftefte Theilnahme feiner zahlreichen Vereh— 
rer erweden muß, wird doch Niemand, der Webern näher 
gefannt hat, über das hier Gefchilderte fich verwundern. Nach— 
dem fein ihm vorausgegangenes Meifterwerf und der glänzende 
Ruf, der vor ihm herzog, ihm fchon eine ehrenvolle Auf: 
nahme bereitet hatten; fonnte es nicht fehlen, daß feine Befchei: 
benheit, wie fein über alle Befchreibung gemüthliches, Tiebens- 
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würdiges Weſen ihm auch eine herzliche verſchaffen mußte. 
Man würde ſich aber ſehr täuſchen, wenn man glaubte, daß 
alle dieſe laute Auszeichnung ihn für den ſtillen Genuß häusli— 
chen Gluͤcks entfchädigt hätte, wofür er fo ganz geſchaffen 
war, und den er im fremden Lande entbehren mußte. Vier 
Zage darauf Flagte er darüber, daß, wenn er bedenfe, wie 
Zaufende an feiner Stelle in Wonne ſchwimmen würden, e& ihn 
Doppelt betrübe, al das Herrliche nicht genießen zu Fönnen. 
Schon in diefem Briefe befchwert er fich über zunehmende körper— 
liche Leiden, über Kurzathmigfeit, krampfhafte Gefühle u. dal., 
fpricht fich aber noch felbft Troft zu, und ſchließt mit feinem fchö- 
nen Wahlfpruche: »Wie Gott will!« 

Am »2. April wurde Oberon zum erjten Male gegeben. 
»Das Glänzende und Rührende eines folchen vollftändigen, uns 
getrübten Triumphes ift gar nicht zu befchreiben ,« fagt er in der 
Darüber gegebenen Nachricht, »Gott allein die Ehre!’<— 
Wie unendlich erhöht diefer fromme Sinn, der ſich bey jeder 
Gelegenheit fo ungeheuchelt,, fo aus dem innerften Gemüthe fund 
gibt, das Verdienſt diefes vortrefflihen Kuͤnſtlers! — Als er 
ins Orchefter trat, erhob fi das ganze überfüllte Haus, und 
des Vivat- und Hurrah-Rufens ward fein Ende. Die Ouver— 
ture und vier Sefangftüde mußten wiederholt werden, alle übri: 
gen wurden zwey- bis dreymal mit dem größten Enthufiasmus 
unterbrochen, und am Schluife der Meifter mit Sturmesgewalt 
berausgerufen. Gine Ehre, die in England noch nie einem Kom— 
ponijten wıderfahren war! 

Ueber den Werth und die Vorzüge diefes unfterblihen Schwa— 
nengefanges eines der größten dramatiichen Tonfeger, die je 
gelebt haben, fann man wohl nirgends Ausführlicheres, Grund: 
licheres und Zuverläßigeres finden, ald in dem dritten Bande 
des ſchätzbaren Werfes: Fur Freunde der Tonfunft, von 
Hrn. Hofrath Rocylig, wie ic) bereitö in meiner Anzeige jenes 
Bandes (L. Band diefer Jahrbücher, ©. 253, 254) angedeutet 
habe; wo ich zugleich bemerfte, daf wir diefe Oper hier fo gut 
als gar nicht fennen gelernt haben, fo wie ich überhaupt glaube, 
daß fie, außer in Leipzig, noch auf Feiner Bühne gut, nir— 
gends aber fo gut wie in London dargeftellt wurde; da fonjt 
der Erfolg überall demjenigen, welchen es dort hatte, gleich, 
ja noch glänzender hätte feyn müſſen, nachdem das englifche 
Publifum eben nicht für dasjenige gilt, das am leichteſten in 
Enthufiasmus zu verfegen ift. 

Mit jedem der folgenden Briefe wird die Sehnfucht nad) 
feiner Familie und nach Ruhe dringender, die Klagen über Er: 
Ihöpfung lauter. »Ich habe,« fhrieb er am 24. April, » das 
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Kunſtgetriebe ſo ſatt, daß ich keine größere Herrlichkeit kenne, 
als wenn ich ein Jahr ganz unbemerkt als ein Schneider leben 
könnte, meinen Sonntag hätte, einen guten Magen und heitern 
ruhigen Sinn «— Wie hier halb im Scherze, fpricht er in einem 
andern Briefe das Gefühl, das ıhn damals einzig zu beherrfchen 
fhien, auf das Rührendfte aus: »Gott fegne Euch, Ihr innigft 
Geliebten, » heißt es dort, »wie zähle ich die Tage, Stunden, 
Minuten bis zu unferm Wiederfehen! Wir find doch fonft auch 
getrennt gewefen, und haben uns gewiß auch Jieb gehabt, aber 
diefe Sehnſucht ift ganz unvergleichbar und unbefchreiblich.« 
Wem, der nur einigen Sinn für Samilienglüd bat, fchmerzt es 
nicht in tiefiter Seele, wenn er bey 2efung diefer Worte denft, 
daß diefe Sehnfucht nie geftillt werden follte, ja wahrfcheinlich 
eine geheime Ahnung, daß fie nimmer werde geftillt werden, 
fie eben fo fehr gefteigert hatte? — In demfelben Briefe meldet 
er, daß am folgenden Tage eine neue Oper von Biſhop gege- 
ben werden follte, und fügt bey: »Ich wünfche ihm das beite 
Glück, wir haben alle Plag in der Welt.« — Ich hoffe, wegen 
diefer häufigen Citationen feiner Entfchuldigung zu bedürfen, da 
fie am beften geeignet find, unfern Meifter fennen und — lieben 
zu lernen. 

In einem Briefe vom 30. May, worin er flagt, daß ihm 
das Schreiben fauer werde, weil feine Hände fo zittern, trägt 
er feiner Gattin auf, ihm nicht mehr nah London, fondern 
nah Sranffurt poste restante zu fchreiben,, weil er nicht 
nah Paris gehe. »Was foll ich da?« fegte er bey, »ich kann 
nicht gehen, nicht ſprechen. Gefchäfte will ich Jahrelang ver: 
bannt willen. Alfo —bejfer, den geraden Weg zur Heimat.« 
— Sollte er es wirflid damals ſelbſt noch nicht geglaubt, oder 
nur der Gattin fchonend verborgen haben, daf er den Weg zur 
ewigen Heimat fchon betreten hatte? — Faſt follte man den 
erften Ball annehmen, da er feiner Gattin zugleich anfündigt, 
er wolle den »2.Juny London verlajjen, und hoffe in diejes 
Monats legten Tagen in ihren Armen zu feyn. Wie fehr er, 
troß der immer zunehmenden Schwäche, feine Kraft noch über: 
fhäßte, oder fich felbft gefliffentlich täufchte, zeigt fein Vorhaben, 
am 6. Zuny feinen Freyſchütz, als das ihm bewilligte Vene: 
fice, noch felbjt zu Ddirigiren, und Tags darauf von@ondon 
abzureifen. Seinen legten Brief, den drey und dreyßigſten, 
ſchrieb er am 2. Juny, und trachtete durch erzwungenen Scherz 
der geliebten Gefährtin jede Sorge zu benehmen. Gleichwohl 
klang es mitunter wieder wie Abfchiedsfegen. »Gott fegne Euch 
alle, und erhalte Euch gefund. Wäre ich nur fchon in Eurer 
Mitte! — Ic küſſe Dich innigft, meine geliebte Mutter, be: 
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halte mich auch lieb, und denfe heiter an deinen dich uber Alles 
liebenden Karl. — Dieß waren die legten Worte, die fei: 
ner Teder entflojfen. Zwey Tage darauf war fein Geift fchon 
in jene höheren Regionen entflohen, aus welchen er — ach! auf 
allzufurze Zeit! — zu und herabgefonmen war. 

Kein Zweifel, daß die Mühen der Reife, der Aufenthalt in 
einem ungewohnten Klima, die veränderte, unruhvolle Lebens: 
weife, die angeitrengte Arbeit an der Vollendung feines O bes 
ron, die Sehnfucht nach den lieben Seinigen und felbft die 
ergreifenden, wenn auc) angenehmen Empfindungen, welche ihm 
die wiederholten außerordentlichen Ehrenbezeigungen erwecten, 
die Auflöfung feines von jeher äußerſt ſchwaͤchlichen Körpers mäch— 
tig befchleunigten. 

Sch habe mich bey Weber's Aufenthalt in London ab- 
fihtlich etwas länger verweilt, weil — wenigftens nach mei: 
nem ©efühle — die legten Tage eines großen Mannes ein 
noch höheres Intereſſe einflößen, als fein auch noch fo ruhmvol- 
les Leben. Umftändlichere Nachrichten darüber hat Hr. Hofrath 
Winfler in Nr. ıı des Einheimifchen zur Abendzeitung 
von ı826 mitgetheilt. Hier bleibt nur noch ald merfwürdig zu 
erwähnen, daß jenes Benefice fpäter wirflich Statt fand, aber 
fo wenig eintrug, daß die Zagesunfoften damit nicht gedeckt werden 
fonnten!! — Wie ift diefes nach alle dem, was der befcheidene 
Mann felkit über feine und feiner Kompofitionen Aufnahme in 
London fchrieb, zu erflären? 

Der übrige Theil der Vorrede verbreitet fich über die Ans 
ordnung diefes dritten Bandes, und enthält eine fehr anziehende 
©Gelbftvertheidigung unfers Meifterd gegen die hämifchen Angriffe 
eines Dresdner Zournaliften, der — nachdem Weber aud 
dort, wie früher in Prag, angefangen hatte, durch kunſtge— 
fhichtlihe Nachrichten und Andeutungen die Beurtheilung der 
auf dem Fönigl. Theater erfcheinenden Opern zu erleichtern — 
ihm vorgeworfen hatte, » daß er das Kunfturtheil lenken, und 
jeden im Voraus überzeugen wolle, daß nur die Kompofitionen, 
welche er empfahl und befchügte, Lob und Bewunderung ver: 
dienten.« — Nun weiß der Himmel, daß, wenn jemals das 
Kunfturtheil eines Lenfers, wie Weber, bedurfte, dieß feit 
den legten zwanzig Sahren ganz befonders der Fall iſt. Allein, 
der Eigendünfel der Mehrheit der Laien und der noch unbändi: 
gere der Halbfenner hält eine foldye Führung nicht nur für über: 
flüffig, fondern wird dadurch vielmehr noch zum Widerftande ge: 
reizt, und ftatt dem Manne zu danfen, der die fchwere Mühe 
übernimmt, Srrthümer aufzuflären, Vorurtheile zu zerjtreuen, 
und den Weg zu zeigen, auf welchem in einem Kunftwerfe die 
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Vorzüge feiner einzelnen Theile oder der Werth des Ganzen auf: 
zufinden ift, wird er verfannt, fein guter Wille verfchmäht, 
feine reine Abficht verläftert, und er felbit endlih — wie auch im 
vorliegenden Falle, zum großen Verluſte für den beifern Theil 
des Publifums und die Belehrung angehender Zonfünftler, ge— 
fhehen ift — zu dem Entfchluß getrieben, zu fchweigen, und die 
Unwijfenden denfen und glauben zu laffen, was fie wollen. — 
Die erwähnte Vertheidigung (S. XXXIV bis XLIII) ift eben fo 
vollftändig, als würdig abgefaßt, und widerlegt die gegen ibn 
vorgebrachten, zum Theil auf erwiefene Umwahrheiten gejtügten 
Beſchuldigungen auf das Bündigite. 

Aus den, ſchon weiter oben angeführten Gründen werde ich 
auch bey den hier befprochenen Fritifhen Auffäßen, wie früher 
bey jenen über die Prager Opernbühne, mich aller Erwähnung 
der darin enthaltenen Details enthalten, und nur auf das für 
die Kunſt allgemein Intereffante aufinerffam machen. 

1817. Leber die Oper Undine, von de la Motte 
Fouqué, mit Mufif von ET. X. Hoffmann. Hier 
findet fi) im Eingang die treffende Bemerfung, wie fchwer es 
fey, in der Anzeige, Necenfion u. dgl. eines "großen Tonwerks 
ein beftimmtes Bild des zu beurtheilenden Gegenſtandes oder etwas 
dem Eindrucke Aehnliches zu geben, dejfen das Werf felbiz fähıg iſt; 
da von einer Seite die größten Wirfungen und Schönbeiten nur aus 
der Art ihrer Auf: und Zufammenftellung hervorgehen, einzeln 
berausgehoben faft immer ihre ganze Eigenthümlichkeit verlieren, 
ja oft ſcheinbar wider fich felbit zeugen, indem fie, fo allein betrad: 
tet, beynahe bedeutungslos werden ; von der andern Seite hingegen 
ihr wahres, organifch verbundenes Zufammenleben mit dem Uebri: 
gen auch die lebendigfte Befchreibung nicht ganz fühlbar zu machen 
im Stande iſt. — Die Kompofition felbft erhält größtentheild 
ausgezeichnetes Lob, befonderd wegen ihres innern Zufammen 
bangs, der das Werf zu einem wahrhaft dramatijch - mujifali: 
fhen Ganzen geftalter. 

Ueber Morladhis Oratorium zu Dresden am 
heiligen Oſtervorabend. Es ift hier die Rede von einer 
‚neuen Bearbeitung des Metaftafifchen Dratoriums: Isacco, 
figura del Redentore. Der Komponift wünfchte, daß Weber 
das Organ feyn möge, welches feine Anficht und Abficht bey dieſet 
Arbeit den Hörern derfelben entwidle; was er denn auch mt 
echt Funftbrüderlicher Willfährigfeit zu thun » verfuchte.. — ® 
ift dieſer Fleine Auffag ein wahres Meifterftüd in feiner Art, M 
welchem er die Schwierigfeit der Aufgabe, etwas zum Lob Mi 
fer Kompofition zu fagen, ohne feinen eigenen Kredit als Kunt: 
richter aufs Spiel zu fegen, auf die geijtreichite Art zu überwin 
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den wußte. Jede Einzelnheit vermeidend, und nur in allgemeis 
nen Sägen gleihfam herumfchwimmend, hat er unter diefe auch 
den folgenden, einer befondern Beachtung werthen gemifcht : 
»Im gewöhnlichen und allgemeinen Sinne ift deutfches Werk 
italienifchem Sinne fo fremd und unbehaglich, wie italifches dem 
deutſchen. Kunjtbildung und Vertrautheit unterfcheidet und liebt 
an jedem das in feiner Art Vorzüglihe. Vollendete 
Wahrheit aber behauptet in allen zweyen ihre Rechte fiegend 
über alle fritifchen Anfichten, die am Ende doch auch nur in 
einer Wahrheit ſich auflöfen müſſen.« 

Berfuh eines Entwurfes, den Stand einer 
deutfhen Operngefellfhaft zu Dresden in tabel- 
larifhe Form zu bringen, mit furz erläuternden 
Anmerfungen. Ein für jede Operndireftion, befonders aber 
für denjenigen, dem ein deutfches Operntheater neu zu gründen 
obliegt, überaus fchäpbarer Entwurf. »Die italienische Oper,« 
fagt der Verfaſſer in feinen einleitenden Bemerfungen, 
»hat ihre feititehenden Figuren und Geſangsfächer für Opera 
. seria und Opera bufla. Die franzöfifche desgleichen. Bon 
einer deutfchen Operngefellfchaft aber verlangt man, nebft dem 
ihr Eigenthümlichen, auch die Vereinigung alles Obigen, da die 
Werfe der beyden genannten Nationen in Ueberfegungen auf die 
deutfche Bühne gebracht werden. Hieraus folgt ein mehrzähli: 
gered, vielfeitigered, und daher ſchwer bis zu einem gewiſſen 
vollfommenen Grade zufammen zu bringendes Perfonale.. Bey 
der Wahl desfelben ift befonders darauf zu fehen, daß die Indi— 
vidualität der Mitglieder fich zu vielfeitiger Benützung darbiete. 
Man fann ein fchönes Talent befipen, und doch wenig brauchbar 
feyn.« 

4 Wenn diefe wenigen Worte zeigen, von wel, richtigen, 
aus Sachkenntniß und Erfahrung gefhöpften Grundfägen der 
Verfajler bey diefem Entwurfe ausgegangen ift, fo geben fie 
zugleich zu erfennen, was für eine höchit fchwierige Aufgabe 
die Zufammenfegung einer guten Deutfchen Oper, und wie 
unbillig es fen, überfpannte Forderungen an Ddiefelbe zu ftellen. 
— Die nun (9. ı9) folgende Tabelle befchränft ſich auf dreyzehn 
Sänger und Sängerinnen, alfo nur auf das unumgänglich 
nöthigfte Perfonale. Die ihr beygegebenen Anmerfungen bes 
ziehen fich größtentheild auf die Dresdner Bühne insbefondere. 

A Müllner: Ueber K. M. von Webers Melodie 
zu dem Liede der Brunhilde im Öngurd u. f. w. 
Wenig richtige und manche irrige Bemerfungen eines Dichters, 
der fich felbft einen Laien in der Kunft des Tonfages nennt. 

Antwort auf Müllner’s Bemerfungen u. f. w., 
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worin der größte Theil derſelben mit aller, unſerm Autor eigenen 
Beſcheidenheit auf das Ueberzeugendſte widerlegt wird. Ohne 
in die einzelnen Stellen des Liedes eingehen zu wollen, glaube 
ich einige allgemeine, angehenden Vokaltonſetzern zu beſonderer 
Beherzigung zu empfehlende Sätze nicht unterdrücken zu dürfen. 

»Nach meiner Anſicht iſt es die erſte und heiligſte Pflicht 
des Geſanges, mit der möglichſten Treue wahr in der Deklama— 
tion zu ſeyn «a (©. 30). 

»Meiftens geräth aber der Komponift dadurd in Verle— 
genheit, daß nicht immer der Dichter den Nedeaccent der profo- 
difchen Quantität der Sylben gleichitellt. Diefer Zwiefpalt des 
DVersbaues und der Deflamation tritt doppelt fcharf durch die 
Mufif hervor, deren Rhythmenglieder an ein weit beftimmteres 
Bewegen in der Zeit gebunden find, als felbjt der gewiſſenhaf— 
tefte Deflamator, wollte er nicht bis zum Lächerlichen ſteif wer— 
den, zu bezeichnen im Stande iſt« (e. d.). 

»Der Sinn einer Melodie Fann durch Betonung und Ber 
wegung nicht nur verändert, fondern fogar fo gänzlich vernichtet 
werden, daf der Hörer durchaus nicht im Stande ijt, den Sinn, 
den der Tondichter hineinlegen wollte, zu erratben; da hingegen 
bey fchlechter Recitation eines Verſes der aufmerffame Hörer 
doch allenfalls das Mißgreifen des Redners augenblicklich fühlen 
und bey ſich berichtigen fann« (&. 34). 

»Eben weil (ganz richtig nah Müllner's Anficht) die 
Mufif nur Gefühle erwect, it ihr die Bewegung wichtiger 
und heiliger, als der Poefie. Die rhnthmifche Bewegung, im 
größern oder engern Sinne (Tempo und Taft) gibt den Charaf: 
ter, die Melodie und Harmonie, die Farben und Geftaltung 
desfelben« (e. d.). 

Will die Mufif mehr ſeyn, ald Sprache der Leidenfchaften, 
fo thut fie mehr als fie fol, und dann ganz natürlih etwas 
Schlechtes« (©. 35). 

1818. Ueber die Tondichtungsweife des Herrn 
Konzertmeifterd Fesca in Karlsruhe, nebſt eini— 
gen Bemerfungen über Kritifenwefen überhaupt. 

“ In diefem gediegenen Auffage, welcher fich nicht im Aus: 
zuge geben läßt, weil feine Zeile desfelben entbehrlich ift, wird 
die Natur und Wefenheit des Quartettd, und fein WVerhaält: 
niß zur Symphonie auf das Vortrefflichite aus einander ge: 
fest, und manches goldene Wort über oberflächliche, übereilte, 
unbefugte Kritif im Gegenfage mit jener eingemifcht, welche die 
innigfte Vertrautheit mit dem Objefte fo beftimmt und vollendet 
vorausfept, daß alsdann auch durch die Beurtheilung ein mög- 
lichſt eben fo lebendiges Bild des Werkes fich in der Seele des 
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Leſers forme.« — Gegen den Schluß ermahnt der Autor die Kom— 
poniſten, beſonders Geſangkompoſition nicht hintanzuſetzen, da 
ſie die dramatiſche Wahrheit ins Leben trage, von welcher zu den 
andern nur ein Schritt, von den andern zu ihr aber wohl mehrere 
ſeyen. 

1819. An Herrn —— zu —— in Oſtpreußen. Ein 
Brief an einen jungen Komponiſten, der unſerm Meiſter eine 
ſeiner Arbeiten zur Durchſicht und Beurtheilung überſandte. Aus 
dem Briefe ſelbſt geht hervor, daß der junge Mann keinen Har— 
monieunterricht gehabt habe, gleichwohl aber an der ſchon damals 
begonnenen Krankheit litt, die Melodie über der Harmonie zu 
vernachläßigen, und mit lauter Harmoniſiren an alles ſo viele 
Würze zu thun, daß man am Ende das eigentliche Fleiſch gar 
nicht ſchmeckt. Wenn dieſer Mißbrauch ſelbſt bey gründlichen 
Harmonikern verletzend iſt, um wie viel mehr bey einem, wo ſich 
der Mangel an Kenntniß in jeder Zeile darthut. Dennoch mun— 
tert ihn Weber durch die Aeußerung auf, daß ihm Erfindung 
nicht abzuſprechen ſey, gibt ihm aber die Lehre, künftig Parti- 
turen Flaffifcher Meifter ihrem Plane und ihren Anlagen nach zu 
ftudiren, den Gang, den Fluß der Rede darin zu beobachten, zu 
fehen, wie die Hauptgedanfen entwicelt, nicht hereingeführt 
find; vor allem jedoch gründliche Harmoniefenntnijfe fih zu er: 
werben. Am Ende verfidhert er ihn — gleichfam ald Entfchuls 
digung, daß er ed fo gut mit ihm meine — daß es viel leichter 
fey, einen Kunftjünger mit ein Paar nichtöfagenden Phrafen 
abzuweifen, als ihn auf die dornenvollen Schwierigfeiten des 
Kunftweges aufmerffam zu machen. 

1820. Bemerfungen zur Rompofition der Mus 
fif des Schaufpiels: Preciofa. Der Zonfeper fpricht 
fich hier über feine Anfichten bey Erfindung jedes einzelnen Mu- 
ſikſtücks, über den Charafter und den angemeflenen Vortrag des: 
felben, ja fogar bey einigen über die dazu pajjende Aftion, mit 
voller Bühnenfenntniß, aber nur mit wenigen Worten aus. 

ıB21. oh. Sebaftian Bach. Diefer Auffag liefert, 
außer einigen Lebensnachrichten von dieſem Manne, vorzüglich 
eine treffliche Charafterifirung feines Geiftes, feiner Werfe und 
der von ihm geftifteten Schule. Weber bemerft, daß ohne 
die Stufen, die Bach und Händel gebaut, Mozart fchwer- 
lich zu feiner Höhe geftiegen wäre, und beflagt an einer andern 
Stelle, daß die Kunft, Bach's Sachen wirfend vorzutragen, 
ganz untergegangen fey, da der davon zu erwartende Genuß 
weder auf der Oberfläche liegt, noch, ob des reichen harmoni- 
fhen Baues, der äußere melodifche Kontur fo vorherrfchend 
heraustreten Fann, als unfer verwöhntes Ohr es verlangt. — 
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In der Folge wird auch noch der übrigen Glieder dieſer zahlrei— 
chen mufifalifhen, aus Presburg in Ungern jtanımenden 
Familie erwähnt. 

Dramatifh-mufifalifhe Notizen u.f.w. Es 
find diefes diejenigen in Dresden gefchriebenen, von welchen 
oben die Rede war, und die dem wohlmeinenden Autor Undanf 
ftatt Lohn eingebracht hatten, was in der That um fo unbegreif: 
licher ift, wenn man die Anrede » an die Funjtliebenden Bewoh— 
ner Dresdend« und die darauffolgende Einleitung lieft, worin 
Weber feine Abfiht mit eben fo viel Klarheit als Beſcheiden— 
heit fund gegeben, und — die Schwächen einer werdenden 
Kunftanftalt, wie die Schwierigfeiten, die fich ihrem Gedeihen 
entgegenftellen, wohl fennend — nichtö weniger als überfpannte 
Erwartungen auf dad, was da werde geleiftet werden, erregt 
hatte. Der Einleitung fegte er ald Motto die herrlichen Worte 
Goethe's vor: »Der rohe Menfch ift zufrieden, wenn er nur 
etwas vorgehen fieht; der Gebildete will empfinden, und Mach: 
denfen ift nur dem gan; Ausgebildeten angenehm.« — Zu welcher 
von diefen drey Klaſſen ift jept Die Mehrzahl des Theaterpubli- 
fums zu rechnen? — — 

Die Notizen felbft verbreiten fich. über folgende Tonwerke: 
Safob und feine Söhne, Mufif von Mehul; das 
Hausgefinde, Mufif von Fifher; Fanchon, dLiederſpiel 
vonHimmel; Helena, MufifvonMehul; Johann von 
Paris, Mufif von®oieldieu; das Lotterieloos, Mu: 
ſikvon N. Iſouard; Raoul Blaubart, Mufifvon Gretry; 
das Waiſenhaus, Muſik von J. Weigel; Lodoiska, 
Mufif von Cherubini; die vornehmen Wirthe, Mufif 
von Catel; die Entführung aus dem Serail, Mufif 
von Mozart: das Fifhermäddhen, Mufif von 3. P. 
&dymidt; Emma di Resburgo, und Alimelef, beyde von 
Mapyerbeer; der Wettfampf zu Olympia, Mufif 
vom Freyh. v. Poifl; die Bergfnappen, Mufif von 8. 
Hellwig; Heinrih IV.und V’Aubigne, von H Marſch— 
ner. — Diefes reihe Verzeichniß der in dem Zeitraume vom 
30. Sannar 1817 bis 12. July 1820 auf der Dresdner Hofbühne 
unter Webers Leitung gegebenen Opern zeugt zugleich von 
feinem unermüdeten Eifer. Alle diefe vorläufigen Anfündigungen 
find voll von Beweiſen der tiefften Kunftfenntniß fowohl, als 
ded redlichen Strebens, jedem Zonfeger volle Gerechtigfeit 
widerfahren zu laſſen, und fremdes Verdienft in das möglichit 
günftige Licht zu ftellen. So oft ein neuer Komponift zum erjten 
Male eingeführt ward, fügte Weber kurze biographifche Notis 
zen über ihn, eine Charafterifirung feines Styls und ein Vers 
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zeichniß feiner bereitö gelieferten Werfe bey. Obfchon diefe Ans 
zeigen einen Schag von Föftlichen Bemerfungen und Andeutungen 
uber einzelne Vorzüge der darin befprochenen Werfe und Meifter, 
wie über dramatifhe Mufif überhaupt enthalten; wage ich e8 
doch nicht, die Lefer noch mehr mit Auszügen zu ermüden, als 
vielleicht fhon gefchehen ift, zumal jene Bemerfungen doch eigent- 
lich mehr dem Komponiften ald dem Kunftfreunde wichtig find, 
welch Erfterem jedoch fie nicht genug anempfohlen werden fönnen. 
Nur Einiges, was für Künftler und Liebhaber gleich interejfant 
erfcheinen dürfte, erlaube ich mir noch anzuführen. Ben der 
Anzeige der Oper: Das Waifenhbaus, bemerft unfer Autor 
(8. 110): »&eine ( Weigel’) Art und Weife zu ſchreiben ge— 
hört recht eigentlich der Wiener Mufiffchule an, durch die 
Gediegenheit und in allen Theilen forgfältige Feile der Werke 
Mozarts und Haydn’s begründet.« — Gewiß ein fchmei- 
elhaftes Lob der Wiener Kompofitionsfchule, wobey nur zu 
wiünfchen bleibt, daß mehrere, dem hier genannten Werfe 
ähnlihe, aus ihr hervorgegangen feyn möchten. — Mayer: 
beer’ö Oper: Emma di Resburgo, von welher Weber mit 
gewohnter Zartheit fagt, daß fie »ganz das Gepräge des Him— 
meljtriched, unter dem fie geichaffen wurde, und des jegt 
da berrfhenden Mufifgeiites trage« (was wohl auch 
von dieſes Tonfegerd fpätern, in Stalien gefchriebenen Werfen 
gilt), liefert, in der Zufammenftellung mit Alimelef, die Ge: 
legenheit zu der Neußerung, »daß ed dem Beobachter höchft merf- 
würdig ſeyn werde, ein fo ganz verfchiedenartiges Streben in 
diejen beyden Werfen aufgeftellt zu fehen, wie er (Weber) bey 
feinem andern Komponiften nachweifen fönnte. Herr Mapyers 
beer,« heißt es weiter, » hat uns aljo das MWielfeitige feines, 
gewiß originell feyn könnenden Talentes bewiefen, und daß er 
vermöge, was er wolle. Gewiß werden fich alle Freunde der 
Zonfunft und des Hrn. Mapyerbeer mit Webern in dem 
Wunfche vereinen, womit er dieſe Anzeige fchließt. Daß jener 
nun, nachdem er die Kunft in ihren vielfeitigen Abzweigungen, 
nach der Gefühlsweife der fie pflegenden Nationen, ftudirt, und 
feine Kraft, fo wie die Gefchmeidigfeit feines Talents 
erprobt hat, ins deutfche Vaterland zurüdfehren, und mit den 
Wenigen, die Kunft wahrhaft Ehrenden, auch mit fortbauen 
helfen wolle an dem Gebäude einer Deutfhen National: 
oper, die gern von Fremden lernt, aber es in Wahrheit und 
Eigenthbümlicyfeit geftaltet wieder gibt: um uns fo endlich 
den Rang unter den Kunftnationen fejtzuftellen, deffen uner: 
fchütterlihen Grund Mozart in der deutjchen Oper legte.« 
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Die Anzeige der Bergfnappen leitet unſer Autor mit 
folgender, der allgemeinen Beherzigung im höchiten Grade wür— 
digen Stelle ein: »Wenn man die in jeder Hinficht geringe Auf: 
munterung berücfichtigt, die dem Opernfomponiften in Deutfch- 
land zu Theil wird, fo muß man ſich faft verwundern, daß es 
Zonfünftler gibt, die diefe gefahrvolle, Zeit, Anftrengung und 
langwierige Erfahrung vorzugsweife vor allen andern Kunſtzwei— 
gen bedingende Bahn noch zu betreten Luft haben. Diefe Wahr: 
beit ift von dem Publifum und von den Direftionen anerfannt. 
Jeder diefer Theile will dem andern die Schuld davon zufchieben. 
Sollten aber wicht vielleicht beyde diefelbe auf fich geladen ha— 
ben? — In Stalien füllen die unausgefegten Wiederholun: 
gen von zwey oder drey Opern eine ganze Jahreszeit (Stagione) 
aus. Da fann die Direftion ihre Kräfte und Mittel gern und er— 
folgreic anwenden. Nicht ganz auf diefelbe Weife, aber eben 
fo weitwirfend und umfalfend, find die Nefultate eines gelunge: 
nen SKunftwerfes in Frankreich. In beyden Ländern aber 
it, und Ddiefes bleibt der Haupthebel, die Erfcheinung einer 
neuen Oper Nationalangelegenheit. Die regite Iheil- 
nahme vor und nach der Aufführung ftellt den Komponiften auf 
den hohen Standpunft, von dem aus er die Bedeutendheit fei- 
nes Unternehmens fühlen, und von ihm entweder ganz erhoben, 
oder — reicht feine Kraft nicht — unbedingt in den Staub ge— 
worfen werden muf. Enthufiasmus nebſt reichlichem Ehren— 
folde *) wirfen und fichern ihm eine Eriften; qua Komponift. — 
In Deutfhland will man Neues! Multum! — Sit e8 
gut, nun, das iſt qut — ift es ſchlecht — nun, es Fann nicht 
Alles aut ſeyn. So muß die fühle Gemeffenheit in Lob und 
Zadel das Feuer des Künſtlers ungenährt laſſen, und die Ab: 
nahme des Befuches bey öfterer Wiederholung den Direftionen 
die Mittel und den Willen nehmen, die Komponiften fo aufzu— 
muntern und zu lohnen, als es wohl ſeyn follte.« 

In einem, dem Lobe der Sängerin Mad. Grünbaum, 
die bey Weber'n in hoher Achtung ftand, gewidmeten Auflage 
(©. 112 — 115) finden wir die ungeheuren Anforderungen, welche 
an eine deutfche Sängerin geitellt werden, in folgende Worte 





*) Ein Opernkomponiſt von Talent in Frankreich Fann mit zwey ar 
lungenen Werfen, dur den Antbeil an der Ginnahme, Den er 
von den Theatern der Hauptftadt und aller Provinzitädte für jede 
Darjtellung empfängt, und durch das namhafte Kapital, das 
ihm der Mufikverleger für die Partitur bezahlt, fein und feiner 
Familie Loos für immer gründen; während ein deuticher Tonſetzer 
für die befte Dper kaum fo viel erhält, daß er bis zur Vollendung 
einer folgenden nothdürftig leben kann. 
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zuſammengefaßt: »Sie ſoll vor Allem den Zauber der italieniſchen 
Geſchmeidigkeit und Zierlichkeit haben. Sodann die höchſte de— 
klamatoriſche franzöfifche Leichtig- und Leidenſchaftlichkeit, und 
natürlich am Ende auch die deutſche einfache, tief fühlende und 
Wahrheit fordernde Gefangsweife. Wie bequem hat e8 eine 
Sängerin in Stalien! Ihr ganzes Leben hindurch bewegt fie fich 
in einer und derfelben Sphäre *). Ihrer Stimme, ihren Fähig- 
feiten muß alles vom Komponiſten angepaßt, die Schwächen der: 
felben verdect, die Schönheiten und Naturgaben hervorgehoben 
werden. Kommt etwas Anderes, Unbequemes vor — enthalte 
es auch die höchfte Kunftfhönheit — mit dem ganz einfachen 
runde: non € scritto per me, wird es bey Seite gelegt, und 
das nächfte befte Gurgelrechte an deffen Stelle gefept.« 

Der Anhang enthält: ») Kleine Gedichte (©. 151 — 155), 
wovon zur Probe folgende zwey Epigramme hier Platz finden 
mögen: 2 

Die Bravourfängerin Tembila. 


A. 
Bon oben herab, von unten hinauf! 
Mein Gott, welh eın entfesliher Lauf! 


B. 
Man miuf es geſteh'n, daß ihr Trillern gelingt, 
Nur Edyade, daf fie vor Singen nicht fingt. 
An den berühmten Variationen: Shmid G—k. 
Kein Thema auf der Welt verfchonte dein Genie, 
Das fimpelfte allein — dich felbft — variüirft du nie. 

2) Ideen zu einer mufifalifhden Topographie 
Deutfhlands (©.156, 157), deren Ausführung fehr zu 
wiünfchen wäre. 

3) 8. M.v. Weber’ eigenes VBerzeihniß feiner 
mufifalifhen Kompofitionen bis zum Jahre ı823. 
Dasfelbe beginnt mit fechd Fughetten, 1798 in Salzburg 
gedruckt, enthält 143 größere und fleinere Werfe (die Opern mit: 
gerechnet), und fchließt mit der im Jahre 1823 gefchriebenen 
Euryanthe. 

Von vielen hier verzeichneten, gewiß ſehr ſchaͤtzenswerthen 
Kompofitionen für Gefang oder Klavier bleibt zu wünfchen, daß 
fie allgemeiner befannt werden möchten, als fie es bisher gewor— 
den; und es möchte wohl ein eben fo rühmliches als danfens- 
würdiges Unternehmen feyn, eine Sammlung — wenn aud) 
nicht aller in diefem Verzeichniffe enthaltenen — doch der vor: 





*) Und erwirbt fib Hunderttaufende mit dren oder vier eingelernten 
Dpern, die fie überall wieder fingt. ä 
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züglichſten Werke, nach der Auswahl eines kompetenten, un: 
parteyiſchen Kunſtrichters, zu veranftalten. 

In den, von ©. ı66 bis ı70 durch Noten angegebenen 

Thematen einiger Kompofitionen haben ſich- offenbar mehrere 
Druckfehler eingefchlichen. 

&o hätte ih denn die traurig-ſüße Pflicht erfüllt, das, 
was uns von einem der größten Künftler Deutfchlands nach fei- 
nem allzufrühen Hinfcheiden noch übrig blieb, fo treu dargeſtellt 
zu haben, ald Raum und Abficht dieſer Zeitfchrift es geftatten. 
Möchte ed mir gelungen feyn, nur ein halb fo vollftändiged und 
lebhaftes Bild von ihm, ald Menfch und Künftler, entworfen zu 
haben, wie mir unauslöfchlich in der Seele wohnt. 

Nicht würdiger, als mit den Worten fann ich fchließen, wo— 
mit er felbit die Notizen über feine erften Lebensjahre (Vorwort 
zum erften Bande, ©.XIV) befchloß: »Wenn fie einmal einen 
Stein über meine Hülle legen, fo werden fie mit Wahrheit darauf 
fhreiben fönnen: Hier liegt einer, der es wahrhaft 
redlih und rein mit Menfhen und Kunft meinte. 

J. F. Edler von Mofel. 


Art. III. Die heilige Schrift des neuen Teſtaments, überfeßt, erklärt 
und in hiftorifch = Eritifchen Ginleitungen zu den einzelnen Bü— 
ern erläutert von Dr. J. M. Auauftin Scholz, ordentl. 
Profeſſor der biblifchen Exegeſe an der Eathol. theolog. Fakulz 
tät u Bonn. Mit Genehmigung des hochwürdigen erzbi— 
ſchöflichen Generalvikariats zu Köhn. 1. Band, die vier Evans 
gelien enthaltend. Frankfurt a. M., bey Fr. Barrem 
trapp, ı828, ©.459. 11. Band, die Apoftelacibichte und 
die Fatholifchen Briefe enthaltend, 1830, &. 258. Ill. Band, 
die vierzehn Briefe des Apoftel Paulus enthaltend, 1829, 
S. 442. IV.Band, die Apokalnpfe des hb. Johannes des 
Apoftels und Evangeliiten enthaltend, 1828, ©. ı36. Aud 
unter dem Titel: Die vier Evangelien, überfegt u. f. w. 


Das eregetifche Werf, auf deſſen Leiftungen diefe Anzeige 
aufmerffam machen foll, verdanft feine Entjtehung zunächſt dem 
Antrage ded Buchhändlerd Varrentrapp an den Verfaller, 
das treffliche Bibelwerf, welches Derefer unvollendet gelajfen 
bat, fortzufegen und zu vollenden. Die Erflärung des neuen 
Teſtaments iſt num vollendet. Bey der Vertheilung der heiligen 
Schriften des neuen Teftaments in vier Bände richtete fich der 
Verfaſſer nach dem in der älteren chriftlichen Kirche herrfchenden 
Gebrauch, wornach die vier Evangelien Einen Band, die vier: 
zehn Briefe des Apoftels Paulus gleichfalls vereinigt Einen 
Band bilden, die Apoftelgefchichte aber und die Fatholifchen Briefe 
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in einer Sammlung entweder auf jene oder auf dieſe folgten, 
oder auch, wie die Apokalypſe, oft einen abgeſonderten Band 
ausmachten. S. Bd. I, Vorrede S. II. Jedem Bande und 
im zweyten Bande jeder der einzelnen Schriften iſt eine Einlei— 
tung vorangeſchickt, worin über die Echtheit, Glaubwürdigkeit 
und den Gebrauch der einzelnen Schriften, ihre Verfaſſer, das 
Verhaͤltniß ihrer Schriften zu einander und über ihren Inhalt 
gehandelt wird. Auf die Einleitung folgt die Ueberfegung, und 
unter diefer ftehen Anmerfungen , welche den Zwed haben, ſolche 
Stellen und Abfchnitte, die einer Erflärung bedürfen, zu erläus ' 
tern. Referent wird die einzelnen Bände durchgehen, und mit 
Rückſicht auf die drey Hauptbeitandtheile eines jeden jeigen, was 
der Verfajler geleiftet hat. 

Erjter Band. In der Einleitung handelt der Berfaifer 
im erften Kapitel über die Echtheit, Slaubwürdigfeit und den 
Gebrauch der Evangelien. Die Echtheit bezeugen zuvörderft die 
angefehenften chriftlichen Gemeinden der drey erften Jahrhun— 
derte. Da dieſe ihren Urſprung, ihre Nachrichten und Ge— 
braͤuche von den Apoſteln ſelbſt oder von deren gleichzeitigen Ge— 
hülfen ableiten, und nicht angenommen werden kann, daß ſchon 
in jener Zeit das Ueberlieferte auf irgend eine Weiſe entſtellt 
worden ſey, fo hat ihr Zeugniß das größte Gewicht, die Kir— 
chenväter und Kirchenfchriftfteller,, die alten Kirchenüberfegungen 
und griehifchen Handfchriften, welche uns diefe Zeugnijfe lie 
fern, nehmen mit Recht die ganze Aufmerffamfeit des Kritifers 
in Anfpruch, und werden &.a und 3 näher in Betracht gezogen. 
Ihre Angaben-werden beftärigt dadurch, daß ſchon im erften und 
zweyten Jahrhunderte von katholiſchen, fegerifchen und heidni- 
fhen Schriftftellern Stellen aus unferen Evangelien angeführt 
werden, S. 4, 5, und daß auch in unferen Evangelien ſich 
nicht nur nichts findet, was mit jenen Angaben im Widerſpruch 
ſtände, ſondern alles genau übereinſtimmt, S. 6, 7- Hierauf 
wird das am meiſten Beglaubigte über die Verfaſſer unſerer 
Evangelien angeführt, &.8, 9 über Matthäus, die Abfaſ— 
fung des Evangeliums in hebräifcher Sprache im vierten oder 
fünften Jahzehend nach Chr. Geb., und den Werth der daraus 
verfertigten griechifchen Ueberfegung; & 10, ıı über Mar: 
kus, den Antheil, den Petrus an diefem zweyten Evanger 
lium gehabt haben mag, und die Zeit und den Ort der Abfaf: 
fung desfelben; S. ı2 über Lukas, den Ort und die Zeit der 
Abfajfung feines Evangeliums; ©. ı3 über Johannes, die 
Zeit und den Ort der Abfallung feines Evangeliums. Diefen 
Nachrichten entfpricht der Inhalt unferer Evangelien genau. 
Johannes fand Chrifto am nächften: daper geht feine 
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Erzählung mehr ins Einzelne, er lebte und fchrieb unter Grie— 
chen für griechifche Lefer, und feine Darjtellungsweife ift daher 
für folche berechnet: eine gleiche Rüdfichtnahme auf äußere Ver— 
hältniſſe ift in den drey erjten Evangelien ebenfalld unverfennbar. 
S. 14, 125: Matthäus wollte feıne Lefer von der Meilias: 
würde Jeſu überzeugen, und zu dieſem Behufe zog er die Sach: 
ordnung vor, ftellte das Gattungsähnliche zufammen, und weis 
fet immer nach, wie dadurch die auf den Meſſias bezüglichen 
Weiffagungen des alten Teftaments in Jeſu in Erfüllung ge: 
gangen feyen. Marfus beabfichtigte, Deufwürdigfeiten aus 
dem Leben Jeſu nach den Vorträgen des Petrus mitzutbeilen, 
und wählt für die Zufammenftellung der Begebenheiten, eben fo, 
wie Lufas, der für Theophilus eine von Anfang am mit 
Fleiß und in geböriger Ordnung abgefaßte Gefhichte Jeſu 
fhreiben wollte, die Zeitordnung, ohne fich jedoch dadurch bin- 
den zu laſſen. Johannes hatte den Zwed, die Gottheit 
Chriſti zu erweifen, und zu diefem Behufe führt er eine Reihe 
von Bekenntniſſen, die andere über ihn abgelegt haben, und 
ausführliche Neden Chrifti, worin der Beweis dafür geführt wird, 
an, fo wie er einige der wichtigften Begebenheiten, die dazu 
Veranlaſſung gaben, in chronologifcher Ordnung darlegt. ©. ıb, 
17, 18.— Im zweyten Hauptftüc wird das Verbältniß der 
vier Evangeliften zu einander furz aus einander gefegt, und ge- 
zeigt, daß befonders die drey erften Evangelien die meiſten Be— 
gebenheiten und Neden Ehrifti auf aleiche Weife, und gewohn: 
lich mit den nämlichen Worten erzählen, aber vieled audy auf 
eine abweichende Weife, wobey fie felbft einander zu widerfprechen 
fcheinen. Man wird es befremdend finden, daß der Verfaſſer 
fih ©.20 u. 21 über die Uebereinftimmung der drey erjten Evan: 
gelien fo furz gefaßt hat, während die Unterfuchungen über die— 
fen Gegenftand ein Lieblingsthema der höheren Kritif in unferen 
Zeiten geworden find. Indeß fann hieraus feine Verpflihtung 
hervorgehen, die verfchiedenen ‚geltend gemachten Hppothefen 
bey jeder Gelegenheit zu würdigen, und fich für die eine oder 
für die andere zu entfcheiden. Etwas Sicheres läßt fi beym 
Mangel an allen genaueren Nachrichten doch nicht, wie die ge: 
pflogenen Verhandlungen beweifen, darüber feftjtellen, ob ein 
Evangelift den andern, oder ob alle drey eine gemeinfchaftlice 
fchriftliche oder mündliche Quelle benugt haben. Schließt ſich 
nun der Kritifer oder der Erflärer dennoch an die eine oder die 
andere Hypotheſe bey Erflärung ded Einzelnen an, fo läuft er 
beftändig Gefahr, Mißgriffe zu thbun, und unrichtige Auffeffan: 
gen von Zhatfachen zu veranlaflen. Auch irrt man ſich gewiß, 
wenn man glaubt, daf die VBerüdfichtigung dieſes Gegenſtandes 
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fo wefentlidy nothiwendig fey. Defto wichtiger ift es, die fehein: 
baren Widerfprüche in den Evangelien zu befeitigen, und ihnen 
hat der Verfaſſer auch bey jeder Gelegenheit eine befondere Auf: 
merffanifeit zugewendet. In diefer legten Beziehung ift es be- 
fonders wichtig, die Reihenfolge der in unfern Evangelien er: 
zählten Begebenheiten genau zu bejtimmen. Der Berfaifer wei: 
fet ©.22 - 24 nad, wie man hierin dem Evangeliften Johan: 
nes und Eufas folgen müſſe, weil fie beftändig die Zeit ge: 
nau angeben, und die erzählten Begebenheiten bey ihnen in der 
natürlichiten Reihenfolge erfcheinen, bejtimmt hierauf die wich: 
tigften Begebenheiten in der evangelifchen Gefchichte näher, um 
gewiſſe Haltpunfte für die Anordnung der übrigen zu gewinnen, 
und gibt S. 25 u. 26 eine chronologifche Ueberficht der erzählten 
Begebenheiten. Endlich fpricht er fih S. 27 über fein Verfahren 
bey der Erflärung felbft aus. Die bey allen oder bey einigen 
Evangeliften vorfommenden Abfchnitte werden nur einmal, und 
jwar da, wo fie zum erſten Male fich befinden, erflärt, und in 
der Folge nur darauf verwiefen. Die Ueberfegung ift wörtlich 
nach dem Grundterte, die Erklärung nad) den Grundfägen der 
grammatifch = hijtorifchen Interpretation und im Geifte der erege- 
tifchen Ueberlieferung.e Darum fonnten die neueren Erflärungs: 
verfuche, welche von Offenbarungsläugnern geltend gemacht wor: 
den find, eben fo wenig Berüdfichtigung finden, wie die frühes 
ren, auf deren Inhalt und Darftellungsweife die Polemif oder 
die Grundfäge der allegorifchen oder myftifchen Erflärungsweife 
Einfluß Hatten. Das zum Verftändniß des Terted Erforderliche 
it ſtets Furz zufammengefaßt, und enthält mit wenig Worten 
das Nefultat der Forfchungen, welche alte und neue Erflärer 
und der Verfaſſer felbit auf feinen Neifen und bey Bearbeitung 
feiner eregetifchen VBorlefungen über das neue Zejtament ange: 
ftellt haben. Einige Proben mögen das Gefagte erläutern. Nach: 
dem der Verfaifer in den Anmerfungen zu Matth. I die Befchaf- 
fenheit des Gefchlechtsregifters Jeſu und deſſen Uebereinſtim— 
mung mitden Nachrichten des alten Teftaments gezeigt hat, fucht 
er dasfelbe mit dem von Lukas mitgetheilten in Uebereinſtim— 
mung zu bringen. Die Vereinigung diefer Genealogie mit der 
des Lufas 3, 23 — 28, hat die Erflärer von jeher fehr befchäfe 
tigt. Nah Matthäus ift Jakob der Vater Joſephs, 
nach Lukas ift e8 Eli; zwifchen Joſeph und Zerobabel 
ind bey Matthäus nur neun Perfonen, bey Lukas dagegen 
jechzehn genannt; die beyden Perfonen gleichen Namens in bey: 
den Tafeln, Salathiel und Zerobabel, haben ganz vers 
fchiedene Väter und Kinder bey Lukas und Matthäuß. 
derner ſtammt nad) Matth. Joſeph von David dur Sa— 
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lomon, nach Luk. von David durch Nathan. Einige ſchloſ— 
fen aus den verſchiedenen Angaben: Matth. theile die Stamm— 
tafel des Joſeph, Luk. die der Maria mit: wogegen aber 
Matth.ı, 7 und Luk. 3, 23 ſpricht, wornach beyde das 
Geſchlechtsregiſter des Zofeph mitzutheilen die Abſicht haben, 
ſo wie auch der allgemeine Gebrauch des Orients, wornach nie 
das Geſchlechtsregiſter einer Frau mitgetheilt wird. — Andere 
vermutheten, die in den Genealogien angeführten Perſonen haben 
meiſt zwey Namen gehabt, die Einen habe Matthäus, die 
Andern Lufas.— Schon Julius Afrikanus (bey Euseb. 
Rg. ı , 7) erflärte richtig beyde Genealogien ald die des Jo— 
fepb, und die in beyden vorfommenden verfchiedenen Angaben 
aus den bey den Juden gewöhnlichen Leviratschen. Matthäus 
führt feine Genealogie von Abraham bis Joſeph herab, 
Lukas die feinige von Joſeph bis Adam hinauf. Won Abe 
rahbam bis David ftimmen fie mit einander überein: von 
David ab trennen fie fi nach den zwey Linien, in welche fich 
das Davidifche Haus theilte ; die des Salomo gibt Matthäus, 
die des Nathan Lufas. Bey beyden erfcheinen Salatbiel 
und? Zerobabel nah dem babyl. Eril. Lufas zählt von 
Joſeph bis Salathiel dreymal fieben Zeugungen, und eben 
fo viele von Salathiel bis David, alfo gerade da zı, wo 

Matth. 14 zählt, und bey beyden find von ihnen bis Davıd 

500 Zahre, und bis Sofeph eben fo viele: fie find aljo wohl 

bey beyden die nämlichen Perfonen.— Salathiel ward dem 
Jechonia durch die Pflichtehe erzeugt, f. Anm. zu V. ı2, und 
er heißt daher bey Marth. ein Sohn des Jehonia. Lufas 
aber nennt den natürlihen Water desfelben Neri. — Bey 
Matth. heißt der Sohn des Serubabel Abiud, bey Luf. 
Reſa; denn in der Salomonifchen Linie it Serubabel als 
Salathiels Sohn, indie Nathanifche trat er wieder durch 
die Leviratsehe als Vater hinüber. Von Abiud und Refa 
an laufen beyde Genealogien bey Matth. und Luk. ununter= 
brochen neben einander fort, und beyde Linien erhalten ſich durch 
500 Fahre bis auf Joſeph. Mit ihm tritt wieder der Ball ein, 
daß er den erlöfhenden Stamm der andern Familie durch die 
Pflichtehe retten muß, und darum vereinigen fich bey ihm beyde 
wieder. Wirflich fcheint er auch ganz allein in feinem Stamme 
dazuftehen: denn nirgends find Verwandte Joſephs angeführt. 
Es waren alfo in beyden Linien des Davidfchen Haufes, ein Zeit: 
raum von taufend Jahren, nur drey Pflichtehen nöthig, und 
diefe fallen gerade in die unglüdlichften Zeiten des Königsjtam: 

med David u. f. w.— Ueber die Verfuchungsgefchichte erflärt 
fi der Verfaller, nachdem er in den Anmerfungen zu Mattb. 
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4, 2— vı das Einzelne erläutert hat, auf folgende Weife: Es 
fann nicht geläugnet werden, daß Matthäus, fo wie aud 
Markus und Lufas, die Abficht hat, in diefem Abfchnitte 
eben fo, wie in dem vorhergehenden und folgenden, wirfliche 
Thatfahen oder Begebenheiten zu erzählen, indem fich in der 
Darjtellungsweife auch nicht die geringite Verfchiedenheit nach: 
weifen laßt. Er ftellt hier die drey Verſuchungen eben fo wie 
im V. VI. VII. Kap. mehrere Reden, im XIII. Kap. mehrere Pa— 
rabeln, und im VIII. und IX. Kap. mehrere Wunder zufamnten, 
obgleich) jene drey Auftritte, wie diefe, zu verfchiedenen Zeiten, 
die Verfuchungen nämlich während der vierzig Tage ſich ereignet 
haben. Der Zeufel, der nach der Lehre der h. Schrift in den 
mannigfaltigften Geftalten ald Gegner der Wahrheit und ihrer 
Herrfchaft unter den Menfchen auftritt, erfcheint Chrifto auf 
eine ihm verftändliche Weife, und macht ihm drey Anträge, worin 
durch drey Fonfrete Bälle nach orientalifcher Weife eben fo viele 
allgemeine Lehren ausgedrüct werden follen. Die fonfreten Fälle 
find: ») Der Wunfch des Teufels, Chriſtus möge fich aus Steis 
nen Brot machen, die Antwort Chrifti, man müſſe fich in jedem 
Balle in den Willen Gottes fügen; 2) der Antrag ded Teufels 
an den Sohn Gottes, fich von dem Dache der höchſten Tempel: 
halle unter der Mitwirfung Gottes unverfehrt in den Abgrund 
des Thales Joſaphat zu ſtürzen; die Erflärung Chriſti: die 
Allmacht Gottes dürfe nicht nah Willfür in Anfpruch genommen 
werden; 3) die Zumuthung des Teufeld an Chriftum, diefer 
möge ihm ald dem Herrn der Menfchenwelt Huldigen ; der Be— 
fehl Chrifti, der Teufel habe fi) von ihm zu entfernen, und 
nicht ihm, fondern Bott allein gebühre göttliche Verehrung. Die 
Dadurch ausgedrücten Lehren des Teufels find: Ungehorfam ge— 
gen Gott, Mifbrauch der von Gott verliehenen Macht, Herr: 
{haft der Sinnlichfeit und des Irrthums, denen Chriftus die 
Lehren vom treuen Gehorfam gegen den göttlihen Willen, vom 
zwecmäßigen Gebrauch der göttlichen Beyhülfe und vom bevor: 
ftehenden Untergange des Gögendienftes und vom nahen Siege 
der wahren Gottesverehrung entgegenfest Die angegebenen 
Orte: die Wülte, dad Dach der Tempelhalle und der fehr hohe 
Berg eignen fich für die damit in Verbindung ftehenden Erzäh- 
lungen von der Anfertigung von Brot, der unfchädlichen Herab— 
ftürzung in einen Abgrund im Angeficht ded Tempels Gottes und 
von der Herrfchaft.über die Menfchheit, fo wie aud) die dadurch 
angedeuteten Lehren denen des neuen Teftaments über die höhere 
Sendung des Sohnes Gottes, das feindfelige Einwirfen des 
Zeufeld und dejfen Sturz durch Chrijtum ganz entfprechen. Der 
Abfchnitt trägt alfo dad Gepräge der Hiftorifchen Wahrheit, und 
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die Thatſache paßt in die Zeit, in welcher Chriſtus im Begriffe 
ſtand, das Meſſiasreich zu gründen, vortrefflih u.f.w. Zu 
der Yeußerung Chrifti Marf. 13, 32: »um den Tag (ded Ein— 
treffens des Weltgerichts) weiß Niemand, aud) der Sohn nicht, 
fondern nur der Vater, « macht der Verf. die Anmerfung: diefe 
Aeußerung ift nicht im Widerfpruch mit fo vielen andern Stellen 
des neuen Teftaments, worin feine (Chrifti) wie des Waters 
Allwiffenheit erwähnt oder erörtert wird. Hier fpricht Chriſtus 
von feinem Zujtande der Erniedrigung, oder von ſich als Menfch, 
als welcher er aus Gehorfam gegen den Vater alles mit den 
Menfchen theilte. Das Willen, wovon hier die Rede ift, bleibt 
der nicht geoffenbarten ©ottheit vorbehalten, in fofern es nicht 
zum Zweck der Welterlöfung diente, und alfo auch Chriftus für 
die Menfchen es nicht wußte. — Den Sinn der Parabel Luf. XVI, 
ı ff. gibt er auf folgende Weife an: Der reihe Mann ift Gott, 
der Verwalter der Menſch, die Habe find die Güter diefer Welt. 
Wie es jener treulofe Verwalter Flug anftellte, um feine irdifche 
Eriftenz zu fichern; fo follen wir und mit Hülfe der irdifchen 
Güter bemühen, unfere ewige Gludfeligfeit zu fihern. Daher 
heißt in der Anm. zu B.ı0, 11, wer bey Verwaltung unbedeu- 
tender Dinge, 5. B. irdifcher Guter, die ihm etwa von Gott 
anvertraut find, ſich als ein Verwalter beweifet, der Glauben 

verdient, macht fid) des Vertrauens würdig, höhere Guter zu 

verwalten. Wer dagegen in unbedeutenden Dingen ſich unzu— 

verlaßig zeigt, wird auch in wichtigen Angelegenheiten ſich treu: 

los benehmen, und wie fann ihm dann das, was wahrhaft iſt, 
und ewigen Beftand hat, anvertraut. werden? — Hieraus geht 
hervor, wie der Verfaſſer bemüht it, das Wefentlichite, was 
zur Beleuchtung des Tertes erforderlich ift, in den Anmerkungen, 
die gewöhnlich >/, jeder Seite füllen, beyzufügen Bemerkt muß 
noch werden, daß unter den Erflärungen fi) manche neue finden, 
und daß gerade die fchwierigiten Stellen, 5. B. Matth. 5, 6, 
7: 9, 24, 26, 28; Mark. ı6, Luf. 16 u. f. w. am ausführ- 
lichſten und forgfältigiten behandelt werden. 

Der zweyte Band enthält die Erflärung der Apoftelgefchichte 
und der Fatholifchen Briefe. In der Einleitung zur Apoſtelge— 
fhichte handelt der Verfaifer im erften Hauptſtücke von dem 
Verfaſſer derjelben, von dem Zwede, der Zeit und dem Orte 
ihrer Abfajfung, von dem fanonifchen Anfehen, der Echtheit und 
Ölaubwürdigfeit derfelben, ©. ı — 5, furz, ohne jedoch irgend 
etwas Wefentliches, hierher Gehöriges zu übergehen. Im zwer 
ten Hauptjtüce fucht er fich einige Haltpunfte für die Beftimmung 
der Zeit, in welcher ſich die darin erzählten Begebenheiten ereig: 
net haben, zu ermitteln. Als ſolche fönnen das 2, ı erwähnte 
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Pfingſtfeſt, ferner die 9, 24 ff. erzählte Flucht des Apoſtels 
Paulus von Damasfusnah Jerufalem, der ı2, ı ff. 
angeführte Tod ded Königs Agrippa, die Hungersnoth, wos 
von wir 11, 27 lefen, die 15, ı ff. dargejtellte Reife des Apo— 
field Paulus von Antiohien nah Jerufalem, und die 
Stellen ı8, 1. 2 und 24, 27 angefehen werden, in fofern fich die 
Zeit, in welcher diefe Ihatfachen fich ereignet haben, ziemlich 
genau nachweifen läßt, 8 6 — ı2. So wie der Verfaſſer die 
Chronologie der in den Evangelien erzählten Begebenheiten fefter 
geitellt hat, als es vor ihm gefchehen ift, fo hat er auch die der 
Apoftelgefchichte nach gewilfenhafter Abwägung aller im neuen 
Zeilamente enthaltenen Zeitangaben fo ficher feitgeftellt, daß er 
ihr bey der Erflärung unbedingt folgen zu dürfen glaubte, f. die 
Vorrede S. J. Auf den Grund der darüber angeftellten Unter: 
fuchungen folgt im dritten Hauptſtücke eine chronologifche Ueber: 
fiht der Gefchichte des apoftolifchen Zeitalter vom Jahre 33 bis 
65 nad) Chr. Geb. Bon der Ueberfegung und Erflärung der 
Apojtelgefchichte gilt daß von der der Evangelien Gefagte, fo 
wie auch von der der Fatholifchen Briefe. In der Einleitung in 
diefe handelt der Verfaifer von dem Namen, Zweck und Inhalt 
diefer Briefe. S. 176, 176: Die Einleitung zum Briefe des 
b. Jakobus hat zum Gegenftande die Unterfuchungen über den 
Verfaſſer dieſes Auffages nach inneren und aͤußeren Gründen, 
worin die Echtheit gründlich vertheidigt wird. Dasfelbe gilt 
von der Einleitung zu den Briefen des Apofteld Petrus, 
S. 199 — 202, und von der zu den Briefen des Johannes, 
S. 233 —23;,, und des Apofteld Zudas, ©.253, 254. Im 
der zu den Briefen des Apojteld Petrus äußert fich der Ver— 
fajfer über die Schwierigfeiten, welche gegen die Wirffamfeit 
dieſes Apoftels zu Rom erhoben worden, beyläufig auf folgende 
Weife. Zuförderjt werden die verfchiedenen Angaben der alten 
Schriftiteller geprüft, dann die Stellen im neuen Teflamente er— 
wähnt, wornac er zu gewillen Zeiten in Jerufalem gewefen 
feyn muß, und in® om nicht füglicy fich aufgehalten haben kann; 
hierauf fährt der Verfaſſer fo fort: Aber brachte es nicht das 
Apoitelamt fo mit fich, daß Petrus nach verfchiedenen Theilen 
des römifchen Reiches das Licht des Evangeliums brachte? Er: 
forderte e8 nicht die damalige Praris, daß gegründete Gemein: 
den von Zeit zu Zeit von ihren — wieder beſucht wurden? 
Pflegte nicht Jeruſalem bisweilen, beſonders an den Feſtta— 
gen, auch noch von Chriſten beſucht zu werden, und warum ſollte 
Petrus das nicht gethan haben, worin Paulus ſich ſo ge— 
wiſſenhaft zeigte? Petrus kann alſo in den Jahren 40 bis 48, 
von 45 bis 50 nach Ehr. Geb. in Antiochia, Rom und in 
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vielen andern Orten gepredigt haben, und doch auch vor und 
nach dieſer Zeit in Jeruſalem geweſen ſeyn u. ſ. w. 

Der dritte Band enthält die Erflarung, der vierzehn Briefe 
des Apoſtels Paulus. Die Einleitung liefert im erjten Haupt: 
ſtück Nr. ı bis 8 eine Lebensgefchichte des Apoftels, und im 
zweyten Hauptitüfe, © 9 bis 23, eine Einleitung in ſammt— 
liche Briefe, die hier in chronologifcher Ordnung behandelt find, 
während fie in der Ueberfegung und Erflärung in der fanonifchen 
Ordnung auf einander folgen. Dasjenige, was am meijten bes 
währt iſt, wırd hier wieder furz dargelegt, und die abweichenden 
Anfichten werden furz widerlegt. Im dritten Hauptſtücke, S. 24 
bis 38, wird die Echtheit der Briefe aus äußern nnd innern 
Gründen und ihr Gebrauch nachgewiefen. Alles, was irgend 
eine Beweisfraft hat, wird hier errvogen, und die Nefultate mit 
großer Vorficht dargelegt. Die Leberfegung der Briefe iſt eben: 
falls wörtlich nach dem griechifchen Terte, und die Erklärungen 
entwickeln und beweifen den Sinn eines jeden Verſes balb aus: 
führlicher, bald Fürzer, je nachdem mehr oder weniger Schwie: 
rigfeiten dem Verftändnijfe im Wege ftehen. 

Der vierte Band umfaßt die Erflärung der Offenbarung 
Sohannes Da diefes Buch fo gewöhnlich mißverſtanden 
wird, und da die Urfadhe davon in der großen Dunfelbeit der 
Darftellungsweife zu fuchen ift, fo war hier eine größere Aus: 
führlichfeit nothwendig. Der Verfaſſer fucht zuförderit eine 
fihere Grundlage für die Erflärung dadurch zu gewinnen, daß 
er zeigt, zu welcher Gattung von Schriften diefes dunfle Bud) 
gehört. Der ganze Inhalt und die Tendenz desfelben, die Dar: 
ftellungsweife in Sendfchreiben, Viſionen und Bildern, fo wie 
die genauejte Verwandtfchaft mit den prophetifchen Büchern des 
alten Zeftaments fegen außer allen Zweifel, daß es ein prophes 
tifched Buch fey, wofür auch die Anwendung, weldhe Johan— 
nes vom alten Teftament, befonders von den mejfianifhen Be— 
ftandtheilen desfelben, macht, entfcheidend fpriht. ©. 1 — 10. 
Nachdem der Verfaſſer auf einige Eimwendungen, welche man 
über die Abhängigfeit des Johannes von den Propheten des 
alten Teftaments machen fönnte, und den Standpunft desfelben 
als Chriſt erwogen hat, entwickelt er im zweyten Hauptſtücke zu: 
förderjt die Grundfäße, nad) denen bey der Erflärung verfahren 
werden muß Der Sinn der Bilder muß nachgewiefen, mit dem 
Zufammenhange in Llebereinftimmung gebracht, und die erege: 
tifche Ueberlieferung verhört werden. Hierauf legt er den Sim 
und die biftorifche Beziehung eines jeden Abfchnittes dar, und 
führt den Beweis dafür. Kap.ı enthält die Einleitung zum 
Sanzen, Kap.2, 3 die Zufchrift an die Gemeinden, für weldye 
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das Buch zumächft gefchrieben war; Kap. 4 — ı2 die Weijfagung, 
welche die Zeritörung der jüdischen Nationalverfaflung und Je— 
- rufalems betrifft; Kap.ı3— 19 die Weiſſagung über den 
Untergang des römischen Reichs, als des Nepräfentanten des 
Heidenthums. Kap. 20 den Triumph des Reiches Chrifti; Kap. 
21, 22 die Seligfeit der Verflärten und den Schluß des Gans 
zen. Im dritten Kapitel handelt der Verfaſſer von der Echtheit 
des Buchs, von der Zeit, dem Orte und dem Zwede der Abz. 
faſſung ausführlich und gründlich, und die Anmerfungen zur 
Ueberfegung entwiceln den Sinn des Einzelnen aus der Natur 
der Sache, Parallelftellen und dem Zufammenhange fo genau, 
wie dieß von feinem Erflärer in diefem Umfange gefchehen ift, 
und fo glüdlih, daß jede Erflärung den Forderungen der gram— 
matifch = hijtorifchen Interpretation entfpricht. 

Möge diefes Werf recht viel zur genaueren Befanntfchaft 
mit den heiligen Urfunden unter allen Klalfen von Lefern beytra— 
gen: denn für jeden Gebildeten ohne Nückficht auf Standesver: 
hältniſſe iſt es gefchrieben. 


Art. IV. Die Eroberung von Granada Bon Washing- 
ton Irving. Aus dem Englifhen von Guftav Gel: 
len. Drey Bände. Leipzig 1830. Bey A.Wimbred. 


Das Mittelalter [hob zwey Pointen in die neue Zeit 
hinein, um wenigitens dem Anfang der legteren einen romanti— 
jhen Anflang zu leihen. Welche Kontrafte bietet das oftrömifche 
Kaifertfum von Byzanz und die Herrfchaft der Mauren in 
Granada zudem Leben, welches fih rings um beyde Punfte 
zu entwiceln begann! Die griechiſche Herrichaft war das After: 
find der antifen Welt, e8 hatte das Mittelalter überdauert, ohne 
etwas anderes, als von feinen fchlimmen Eigenfchaften adoptirt 
zu haben; es fiel, wie ein abgelebter Greis unter den Streichen 
roher Barbaren. Das Abendland blieb Falt dabey; es war feis 
ner mittelalterlichen Blüte, wie feiner neu auffchießenden wiffens 
ſchaftlichen Bildung fremd gewefen, die hier überfommende Bil— 
dung hatte nicht anregend auf den Dccident gewirft; im Gegen: 
theil durfte man es den Reiten eines ftrengen Winters verglei- 
chen, einem ungeheuren Eisbloce, den die Gewalt des Stromes 
mitten unter Aderland und Weinberge geſchleudert. Dort bleibt 
er einen Theil des Sommers über liegen, und feine Ausdünſtun— 
gen fälten und ftören das Wachsthum umher. Was von Theil: 
nahme beym Untergange Konftantinopels fich regte, war 
mehr egoiftifchen Urfprungs, eigene Furcht der Abendländer, daß 
die wachfende Macht der Osmanen in ihrem rohen Jugendalter 


124 Irving's Granada. LUI.Bd. 
— 


ſich nicht mit der Ueberwaͤltigung des abgelebten Greiſes begnü— 
gen, ſondern auch über die Länder des Occidents herfallen werde. 
Sonft, fönnte man fait fagen, berrfchte zwifchen der feurigen 
Kraft der Osmanen und den chriftlichen Europäern mehr Annähe— 
rung, als zwifchen diefen und ihren griechischen Glaubensgenoſ— 
fen. Wie ja alle Zugend ſich verwandt ijt im Gegenfag zu dem 
fhwachen Alter. — Weit eigenthümlicher, weit interejfanter und 
doch weit minder folgenreich ift das allmälige Verfhwinden und 
der endliche Untergang des Moresfenreiched in Spanien. Die 
arabifch = maurifchen Stämme, welche die große pyrenäifche Halb: 
infel den Sothenfönigen entrijfen, hatten aus dem Morgenlande 
‚alle die großen, herrlichen Eigenfchaften, welche den Drient cha= 
rafterifiren, herübergebradht. Während ihre afiatifch » afrifant: 
fhen Stammverwandten im Laufe von acht Zahrhunderten ihren 
fanatifchen Heldenmuth, die hohe Bildung der erjten Eroberer 
und ihrer Nachfommen einbüßten, behielten die Mauren in Spa— 
nien, abgefondert und auf fich reduzirt, einen großen Theil diefer 
bejferen Erbfchaft und im fteten fleinen Kriege mit dem erwa: 
chenden Nittergeifte der chrifilichen Spanier, eigneten fie fich 
fo viel von abendländifch = chriftlichem Geifte und Heldenthum an, 
als mit ihrem Glauben, ihrer Sitte und ihrer Abjtammung ver: 
träglich war. Die fpanifhen Mauren waren in ihrer Erfchei- 
nung ein edled, gewiß ein höchft intereifantes Wolf. Ihre ge: 
fammte Herrfchaft mußte untergehen, weil fie alt wurden, und 
die Spanier im adhthundertjährigen Kampfe mir ihnen durch das 
Zünglingsalter zum ſchönſten Mannesalter aufwuchfen, fie muß— 
ten untergehen, weil Spanien, wie dad ganze Europa, für 
abendländifche Kultur, nicht für den rohen Kultus des Orients 
von der Vorſehung beftimmt ift, weil das Strohfeuer des Ma- 
bomedanismus nicht beitehen Faun auf die Länge dem zeitigenden, 
wärmenden, lichtgebenden Feuer des Chriftenthums. 

Der Sal Granada’, des allerlegten, aber auch des 
fhönften, reichften der Fleinen Königreiche, in welche die maus 
rifhe Herrfchaft bald nach ihrem Entitehen zerfallen war, bleibt 
vielleicht, feit der Niederlage des Gothenfönige Roderich, der 
hiſtoriſch und poetifch intereffantefte Moment der ganzen mauri: 
ſchen Gefhichte. An acht Jahrhunderte hindurch waren zahllofe 
herrliche, ausgezeichnete Ihaten von beyden Geiten gejcheben, 
aber nichts fo Großes, daß ed alle anderen überragte. Jedes 
einzelne Faktum ift eine interejlante Gefchichte, eine Romane, 
wenn man will, aber es verliert fich in der Unmaſſe des Gefde: 
benen. Bor lauter Gefechten und Treffen fam es fat zu feiner 
Schlacht, die einen Namen hätte, wie die große Maurenſchlacht 
und die von Viktoria, vor lauter Ueberrumplungen und fühnen 
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Ueberfällen der Städte und Burgen zu feiner Belagerung, die 
einen Namen hätte, wie die von Numancia und Sara: 
goffa. Um die Perfon des einen Ritters, ded DonRodrigo 
Ruy Diaz, des Eid, fammeln ſich die Thaten und Vorfallen- 
heiten dergeftalt, daß er einen heraustretenden Lichtpunft abgibt. 
Mit der Geſchichte der legten Kriege um Granad a's Beſitz und 
die Verjagung und Befehrung der Mauren beginnt erft wieder 
eine eigentliche Gefchichte, indem von der einen Seite mit dem 
Kittergeifte fi die Politif zufammenthut, von der andern die 
Mauren — wenigitend halb und halb — zum Bewußtfeyn er- 
wachen, deſſen, was fie verloren haben, und was ihnen noch zu 
verlieren bevorfteht — nämlich ihre ganze Eriftenz. Aber aud) 
diefer Krieg um die herrliche Beja von Granada trägt in fei- 
nen Einzelheiten und wie ihn die Mauren führten noch den Cha: 
tafter ded Abenteuerlichen, er gehört einer Zeit an, die mit ihm 
aufhörte zu feyn; nur Ferdinand des Katholifhen Po: 
litif gab ihm einen großartigen gefchichtlihen Charafter. 

Dad kleine Königreih Granada fonnte ſich, trog des 
zuweilen zum Fanatismus gefteigerten Muthes feiner muhame— 
danıfchen Bevölferung, troß der VBollwerfe, welche die Berg: 
jtrihe mit ihren Schlünden, fteilen Felswänden, mit der Uns 
zahl der von den Mauren auf den Berghöhen erbauten Wart— 
thürme und Kaftelle, jedem Angriff entgegenfegten, gegen die 
vereinigte chriftliche Macht von KRaftilien, Urragonien und 
Andalufien nicht halten. Aber abgefehen von der inneren 
Mothwendigfeit, welche der Untergang diefer Nefte einer arabi- 
fhen Emirherrfchaft gegen einen aufblühenden Staat, den Unter: 
gang fremder Bildung gegen eine neuere, vollfommenere, der 
des Muhamedanismus gegen das Chriſtenthum bedingte, fprins 
gen uns drey Urfachen, wenn wir die Gefchichte verfolgen, un: 
mittelbar entgegen. 

Einen Blif auf die Karte von Spanien, und man 
fieht das fleine Küftenreih Gramada, weldes den Nachkom— 
men der Eroberer der ganzen Halbinfel übrig geblieben, Fonnte 
an und für fich nicht mehr dem Wuchs des Koloffes über ihm wi— 
derjtehen; felbft nicht, wenn der erfte feurige Heldenmuth der 
afrifanifchen Eroberer den Nachkommen geblieben wäre, felbft 
nicht, wenn fein fo willensftarfer Gegner, fein Regent wie 
Ferdinand, mit gewandten und tapfern Feldheren, wie ein 
Ponce de Leon, ein Don Aquilas, ein Gonfalvo de 
Cordova, ihren Untergang beſchloß. Sie hätten von felbft 
erliegen müffen, Zeit und Verhältniffe wären ihre Ueberwinder 
geworden, minder tragifch, minder poetiſch, weniger die Theil 
nahme für fie anregend, und ohne einen legten Glanzbli auf 
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die Thaten des ſpaniſchen Ritterthums zu werfen. Aber die zu— 
vor erfolgte Vereinigung Kaſtiliens und Arragons, alſo 
die Entſtehung eines neuen Reiches, Spaniens (wiewohl die— 
ſes erft unter dem Nachfolger de facto und de jure eines wurde), 
hatte zur unausbleiblichen Folge die Unterwerfung einer halben 
Enclave mit Bewohnern, die der Spanier nicht anders anzufehen 
gewohnt war, ald Räuber des Eigenthums feiner Väter. War 
doch ſelbſt Portugal! mehr als einmal drauf und dran, Ddiefer 
vereinigten ungeheuern Macht zu erliegen. Hier waren Kriegs 
heere, ein monardhifcher —— Einheit im Haß und in der Liebe, 
bedeutende Feldherrn, neue Taktik, und dabey, überkommen 
von den Vätern, ein ritterlicher Geiſt mit ritterlicher Kraft ver— 
bunden. Der Krieg von Granada zeigt, wie gejagt, das 
legte Auffladern des altfpanifchen Ritterthbums, und es war eine 
gewaltige Slamme, weldye unter den beobachtenden Augen der 
Politif, über die Sierren von Granada aufihlug, und hin— 
über leuchtete bis in das erfchredte Afrifa. 

Aber felbft fo tapferen Helden, wie die genannten Grenz; 
grafen, der Taftif, dem Muthe und der Beuteluft ihrer Krieger, 
und felbit dem Willen eined Ferdinand von Arragonm hät 
ten die legten Mauren widerftanden, wenigitens länger wider: 
ftanden, als e8 der Fall war, wenn fie fich nicht felbjt über- 
wunden hätten. Hier ıft der Hauptgrund ihres Untergangs zu 
fuchen. Lefen wir, wie in diefen fleinen Staate, bedrangt von 
foldyen Gegnern, von der augenfcheinlichen Gefahr des Unter 
gangs, der Vernichtung, wie in dieſem reducirten Königreiche, 
die Parteyen mit unglaublicher Erbitterung ſich befämpfen, ja 
zu vernichten fuchen,, wie Könige mit Königen um den Thron 
fireiten, wie das Neich in zwey Neiche getheilt wird, wie in 
einer und derfelben Stadt ein Prätendent den andern belagert, 
und der Belagerer wieder von einem Dritten angegriffen wırd; 
wie Brüder und Brüder, Vater und Sohn fich verfolgen; wie ein 
König in feine eigene Stadt nächtlich einbricht, und Alt und 
ung niedermebeln laßt, bloß aus Rache, weil man einmal 
dem Gegner zugejauchzt bat, und das alles, während der ge: 
meinfame Feind vor den Ihoren ıft; fo begreift man kaum, wie 
diefe Mauren ſich auch nur fo lange gegen fo überlegene Feinde 
zu halten vermocht haben. Zwey Gegenfönige fisen auf ihren 
verfchiedenen Schlöſſern, jeder beforgt, der andere fonne uber 
Nacht ihn überfallen, und aus dem Lande jagen; beyde zittermd, 
daß ıhre beſte Seeſtadt, welche die Epanier belagern und die 
Mauren mit unglaublicher Tapferkeit vertheidigen, dem gemerm: 
famen Feinde in die Hände falle. Endlich entfchließt fich der eine 
König, fie zu entfegen. Aber der andere, faum daß er cs hört, 
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eilt.ihm in den Weg, fchlägt ihn, triumphirt, und die Stadt, 
an deren Rettung ihm im Grunde des Herzens eben fo viel gele— 
gen, als feinem gefchlagenen Gegner, muß fich dem gemeinfas 
men Feinde ergeben! — Die Mauren haben vieles von den Rit— 
tern des chriftlichen Ritterthums angenommen, Achtung für 
Srauen, Heiligfeit des gegebenen Wortes, gewijle Gefege beym 
Angriff und bey der Vertheidigung, fie find gaftfreundlich, ehren 
den Muth beym Feinde wie beym Freunde, Wehrlofe tödten ift 
Schande, bejonders fcheint das chriftlich abendländifhe Ver— 
hältniß der Männer zu den Frauen von günftigem Einfluß auch 
auf diefe Abfommlinge des Drientd gewefen zu feyn, was uns 
nicht allein die Romanenfchreiber , wie der Verfaffer der historia 
de las guerras civiles berichtete, fondern auch aus Andeutuns 
gen der wahrhaftigeren Hiftorifer hervorgeht. Aber dabey ift der 
Drient mit allen den Gräueln, welche der morgenländifche Des: 
fpotismus mit fich führt, bey ihnen geblieben. Empörungen 
ohne Maß, von dem wilden, feurigen Blute angeregt, richten 
fi) niemalö gegen das Prinzip, fondern immer gegen die Perſon. 
Daher beftändige Furcht und Argwohn der Herrfcher auf dem 
Throne, defhalb Hinrichtungen beym geringſten Verdachte, ja 
felbft ohne Verdacht bey jeder Ihronbefteigung. Der Herrfcher 
muß auch den ererbten Thron fichern, indem er fich von feinen 
nächiten Anverwandten befreyt, die vielleicht einmal darauf Anz 
fprüche machen könnten! Der Water ftellt dem eigenen Sohne 
nach, gegen den eine Weiflagung fich ungünftig vernehmen laſſen. 
Bey einem jeden Siege einer Faftion verfteht es fich von ſelbſt, 
daß die Häupter der Gegner fallen. König Boabdil el 
Chico wird als Mufter der Mäßigung gepriefen, daß er bey 
feinem Thronantritte nur vier Perfonen, die es mit feinem Ni: 
valen hielten, föpfen läßt! Daß Graufamfeiten der Art vorfallen, 
daß fie einzeln vorfallen, will nicht allzuviel bedeuten; daß fie 
aber als zur Natur der Sache gehörend vom Wolfe angefehen 
werden, daß fie gar nicht auffallen, dieß fpricht von einer innern 
DVerderbniß, durch die allein ein Staat in Europa am Ausgange 
des funfjehnten Sahrhunderts fallen mufte, auch wenn feine 
folchen Gegner es ſich zum Ziel gefegt hätten. — Nichts deſto— 
weniger fteigert gerade diefe offenfundige Depravirung des gra= 
nadifchen Konigreichd unfere Werwunderung, wie dabey, bey 
ſolcher inneren Zerriſſenheit, bey diefer Fäulnif des Lebensftoffes, 
folher Patriotismus, diefer Heldenmuth, diefe Ausdauer, diefe 
unglaublichen Anftrengungen, alle der beften Sache würdig, 
nur möglich waren. Es iſt nicht bloße Verfteinerung der Wuth, 
nicht allein die Wuth der Verzweiflung, die auf Seiten der 
Mauren kämpft, helle Strahlen eines beffern Gefühls, echter 
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Begeiſterung, fühner Hoffnung, heiliger Vaterlandsliebe ſchie— 
fen durch das trübe Gemälde dieſer bürgerlichen Auflöſung 
Aber freylich begeijtert die Unterliegenden ein Etwas, Das feh 
nahe liegt. Wenn fie die Augen auffchlagen, fehen fie da: 
fhönjte Land, das Paradies der Welt, die herrlihe Ebene vor 
Granada, und unterliegen heißt: diefes föftliche Erbtheil ihrer 
Väter auf immer verlieren, und heimatlos in das entfremdet: 
Afrifa hinüber wandern. 
Ein dritter fehr materiell tönender Grund erflärt un, wa: 
rum Granada in den legten Jahren des Krieges fo fchnell, im 
Gegenſatz zu den vorhergehenden, fiel, ohne daß dieß umfere 
Berwunderung für den Muth feiner Vertheidiger fhwächte. — 
Es ift Ferdinand von Aragoniens Artillerie. Wohl 
verſehen, trefflich bedient von Ingenieurd aus der Heimat umd 
Sremde, befonders Deutfchen und Stalienern, that jie Wunder: 
dinge. Nicht daß die Mauren, gleich den Merifanern, auf 
den erften Ranonenfchuß davon liefen, denn auch fie fannten den 
Bebrauch der Feuergewehre, und wußten Davon Nußen zu ziehen; 
aber ihre, bis dahın für unüberwindlich gehaltenen Burgen und 
Felſenſchlöſſer, die auf jähen Klippen in die Wolfen hinausge— 
bauten Thürme, ſtürzten, nur auf Wurfgefchüge älterer Art 
berechnet, von einigen der ungeheuren Stein» und Eifenfugeln 
etroffen, bald zufammen, Tod und Verderben unter der Be: 
—— verbreitend, die dagegen keine Waffen zu führen, keine 
Schilde, um ſich zu ſchirmen, hatte. So vollendete die ultima 
ratio regum, das GAchüs, was alle Mannesfraft der fpani- 
fhen Nitterfchaft angefangen, und faft bis zu Ende gebracht 
hatte. Eine Feitung fällt nach der andern, allein durch die 
Kanonen und den Hunger; denn Ueberrumplungen, wie zu An: 
fange des Krieges, Erftürmungen gelingen den Epaniern nit 
mehr, indem der Muth der aufs Aeußerfte gebrachten Mauren 
auch die Fühnften Verfuche zurücfchlägt. — Es bleibt aber be: 
merfendwerth, daß die Spanier aus diefen arabifchen Exeigniſ— 
fen feine Lehre für fich gezogen haben. Die maurifchen Feftungen 
fielen gegen Ausgang des funfjehnten Jahrhunderts, weil die 
gemauerten Wälle und Thürme dem fchweren Gefchüge nict 
widerfteben fonnten, und aus demfelben Grunde mußten im 
dritten Decennium diefed Jahrhunderts fich die meiften von den 
Cortestruppen vertheidigten Feſtungen des nördlichen Spa— 
niens den belagernden Sranzofen fo bald übergeben. Die ge 
mauerten alten Wälle von Pampelona zum Beyfpiel wider 
ftanden zwar in ihrer Dice den Kanonenfugeln und Bomben, 
alleın jede. Kugel, die eine Kante fortriß, oder auch nur an die 
obere Bruͤſtung anfchlug, riß fo viel Steine und Gteinfplitter 
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mit fich, daß jede treffende Kugel fich der Wirfung nach in zehn 
Kugeln verwandelte. Die Mauren fcheinen, nach den gegebenen 
Andeutungen, bey der Vertheidigung von Malaga fchon klü— 
ger geworden, als die vierthalbhundert Jahre fpäter in Pam— 
pelona fich vertheidigenden Spanier; indem fie Erd- und Ra— 
fenwälle vor den gemauerten Wällen aufführten, in denen die 
Kugeln ein erftidendes Bette finden. Ueberhaupt zeigt dieſe Ver: 
theidigung von Malaga, wie weit diefe Krieger in der Wer: 
theidigungsfunft fortgefchritten waren, denn fchon hier finden 
wir — fchwimmende Batterien, mit denen die Beſatzung von 
Malaga die Belagerungsflotte abhält, ja einmal fie ganz zu 
vernichten droht. 

Welche Kontrafte bietet uns die Gefchichte diefes Krieges! 
Faft die gefammte Chriftenheit fieht mıt Freude auf das Ereigniß. 
Die Ausficht, ein Paar dürftige Nefte mohamedanifcher Herr: 
fchaft im weftlichen Europa zu vertilgen, erwect durch einen 
Theil Europas eine Begeifterung, ähnlich jener zu den Zeiten der 
Kreuzjüge. Es fommt in der That eine Art Kreuzzug zu Stande, 
denn englifhe und franzöfifche Große und Ritter fchließen ſich 
den Eroberungsheere — um Ehre und Beute — an, aud) Deut: 
fche fechten mit, freylicy nur deutfche Landsfnechte und gegen 
Befoldung. Aber faum regt fich eine Stimme, welche Ferdi— 
nands Merfahren nicht ald ein heiliges, durchaus gerechtes 
anerfannte. Alfo in Europa, wo das Mittelalter eben abgelau: 
fen ift, wo ganz andere Ideen der Politif zu regieren anfangen, 
wo der Begriff Staat auf die Feudalfolge abfommt, in dem mo: 
dern werdenden Europa leuchtet noch einmal der alte Rittergeiſt 
auf, um armfelige Trümmer orientalifcher Herrfhaft aus ihrem 
legten Befigthume zu vertreiben, wo fie nicht mehr fhaden kön— 
nen, fondern nur in legter Todesangſt fich feftflammern, — 
und das, während die wilden Horden der DOttomanen im Dften, 
ein chriftliches Land nach dem andern an fic) reifend, das ganze 
Abendland bedrohen, und faum einen Begner finden. Während 
Europa dort freudig, bier apathifch zufieht, legt der Orient eben- 
falls die Hände in den Schooß, und fieht theilnahmlos die Herr: 
fhaft feiner Glaubensgenoffen in Granada untergehen. Es 
regt fich wohl der Gedanke, ihnen beyzufpringen, innere Zwi: 
fligfeit der Mächte läßt ihn aber nicht zur Reife fommen; es 
werden Repreilalien gegen die afiatifchen Chriften gedroht, dabey 
und bey einer Miflion bleibt e8 aber. Die defpotifchen Macht: 
haber der afrifanifchen Küfte fenden fogar demüthige Botfchaften 
und Gefchenfe an die Herrfcher von Kaftilien und Arragon 
vor dem Falle Granada's, damit ed nach demfelben den Sie— 
gern nicht einfommen möchte, einen Beſuch bey ihnen abzuftatten. 
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So, kann man denn buchſtäblich ſagen, waren die granadiſchen 
Mauren von Gott und Welt verlaſſen, wo der Orient und die 
Hoffnung ſich von ihnen losſagte, die Erinnerung nur Schmerzen 
weckte, und die Verzweiflung allein Kräfte gab. Die Zerfallen— 
heit des Lebensprinzipes im orientaliihen Muhamedanismus 
ſpricht ſich auch in der grauſamen Art der Aufnahme mehrerer 
von den granadiſchen Flüchtlingen aus. Man ſieht, es war 
da nichts mehr zu retten, wo die Glaubensgenoſſen ſich ſelbſt 
aufgaben und verriethen. 

Auf jeder Seite der Geſchichte dieſes Krieges ſtoßen uns im 
Einzelnen diejenigen ſchlagenden Gegenſatze auf, von denen man 
annimmt, daß ſie der romantiſchen Poeſie ihren eigenthümlichen 
Zauber leihen. Ein Vernichtungskrieg verſchiedener, auf den 
Tod gegen einander erbitterter Feinde, und als Zwiſchenſpiel zu 
dieſem Kriege Verträge, Freundſchaften, edelmüthige Handlun— 
gen, Ritterſpiele u. ſ. w. Hier der Turban, dort der befiederte 
Stahlhelm; hier der Halbmond, dort das Kreuz; hier alte Bar: 
barey, mit wunderbaren Reſten orientalifher Kunjt, hier eine 
neue Kultur, die noch nicht felbit zum Bewußtſeyn gefommen 
ift; dort das morgenländifche Verhältniß der Frauen zu ihren 
Gatten, nur wenig durch die Nitterfitte modificirt, mebrere eines 
Mannes, Sflavinnen, nicht Theilnehmerinnen, »Ehebälften,« — 
nur legitimer Einfluß der Mütter auf ihre Söhne nach orientali- 
fhem ©eifte, — bier die Frau dem Manne gleih, Ifabelle 
neben Ferdinand, milder Einfluß der Frauenfanftmutb auf 
die Strenge des Herrfchersd. Auf beyden Seiten das Ritterthum, 
maurifch : mohamedanifch und chriftlich = fpanifch gedacht, in ſei⸗ 
ner volljien Blüte, und daneben neue Kriegsfunft, Artillerie: 
parfs, vor denen die Kraft des Mannes verfchwindet, und neue 
Politif. (Es ift eben zu beachten, daß laut den Chronifen die 
ungefchicften Kanonenfugeln nur immer Mauern, Wälle, Ihürme 
und den gemeinen Mann treffen; alles, was fich auszeichnet 
auf beyden Seiten und einen Namen hat, wird nie von Kugeln 
getroffen, jondern fallt immer im Einzelfampf durch Schwert: 
ftreihe, Lanzenftöße, höchſtens durch einen Bolzen, welcher 
zwiſchen den Schienen trifft!) 

Dad Auge fchwindelt und der Verftand glaubt e8 nic, 
wenn wir lefen, was chriftliche und maurifche Ritter im Einzel: 
fampfe unternahmen und ausführten, wenn wir Die erfteren ia 
ihrer vollen ftählernen Ruͤſtung ſehen, einen fteilen Felskegeh 
gekrönt von den überragenden Mauern des wohlvertheidigtenda 
ſtells, — und das beym dörrenden Brande der Mittagsfonm!— 
erflimmen; wenn fie die Sturmleitern anlegen, ſelbſt kaun feſt⸗ 
ſtehend auf den Schiefervorfprüngen, fie mit ihrem ſtaͤhlernen 
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Händen feſthalten, und ihre Kameraden hinaufklettern laſſen; 
wenn wir viele Leitern mit den ſtäͤhlernen Escaladores umgeſtürzt, 
in die Tiefe gefchleudert, und die Burg, troß des verzweifelten 
Wideritandes, doch erobert fehen! Wenn man weiß, was der 
fpanifhe Soldat, fo leicht bewaffnet und bepadt, wie irgend 
einer in der Welt, in den vorlegten franzöfifhen Kriegen that, 
oder vielmehr nicht that, denn im offenen Felde fcheute er jede 
Strapatze, — ein Berg in der Mittagdfonne war auf dem Marſch 
eine unüberfteigliche Verfchanzung, — wenn wir von glaubwür: 
digen Augenzeugen von ihrer Faulheit und Feigheit vorm Feinde 
in der Schlacht (in belagerten Feſtungen war ed immer etwas 
anderes) willen, fo wachfen jene Heldenthaten ind Ungeheure ! 
Ein fpanifcher Ritter, Fernando Perez del Pulgar, 
fprengt allein bey Nachtzeit durch eine Nebenpforte in das bela= 
gerte, wohlvertheidigte Granada, und beftet ein Ave an die 
Thür der Hauptmofchee, fo diefelbe zu einer chriftlichen Kirche 
weihend , und kommt, nicht gefangen, unverwundet durch die 
Straßen der volfreichen Stadt, an die Pforte und in fein Lager 
zurüd. Die Maurenritter vollbrachten nicht minder bedeutende 
Thaten, der eine fprengt, völlig gerültet, mit feinem andalufi: 
fhen Hengfte über den Wall des chriftlichen Lagers, und nach— 
dem er feinen Zweck erreicht, wieder zurüd; ein anderer fchleu: 
dert zu Hohn und Spott eine Lanze über denfelben Wall tief in 
das feindliche Lager hinein, und es fcheint völlig unglaublich, 
wenn ed nicht fo ernithaftvon den Chronifanten behauptet würde, 
was der grimmige Chrijtenfeind, der alte mauriſche »Grenzgraf,« 
wenn man ihn fo nennen darf, der Alcayde von Cora, Ali 
Atar, des legten Königs Schwiegervater, in feinem neunzig— 
ften Jahre, in offener Beldfchlacht für Wunder that. 

Die Mehrzahl diefer fabelhaften Heldenthaten, welche in 
das drenzehnte und vierzehnte Jahrhundert zu gehören fcheinen, 
ereignen fich in den legten Momenten, wo Granada in feiner 
alten Pracht jtand, dicht unter den Mauern des Alhambra, 
fo wie unter denen der in ihrem zur Stadt (Santa Fe) an: 
wachfenden Beldlager tbronenden Herrfcher von Caftilien und 
Arragon. Und mitten unter den Rittern aus alter Zeit, uns 
ter den chevaleresfen Charafteren eines Ponce de Leon, 
Marquis von Kadir, eines Don Aquilar und feines Bru: 
ders, des berühmten FBeldherrn Gonzalvo von Cordova, 
eines Grafen von Urenna, eines Don Perez de Pulgar 
u. f. w., fehen wir fchon die fürchterliche Geftalt eines Alba. 
Wer bey uns, wenn wir an die Thaten diefes Feldheren in Deut ch: 
land und in den Niederlanden denfen, verfchwiitert diefe 
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Vorſtellung mit der eines chevaleresken Ritters jener romanti— 
ſchen Tage! 

Die Charaktere der chriſtlichen Helden unter ſich, wo dem 
frommen Sinne, der chriſtlichen Ergebung wilde Kriegsluſt, der 
Durſt nach markanten Thaten, politiſche Berechnung gegenüber 
ſtehen, iſt ebenfalls ein Bild voll Licht und Dunkel in mannig— 
facher Schattirung. Aber das ſpaniſche Ritterthum iſt ein ande— 
res, als das der Franzoſen, als der Muth der Deutſchen. Die 
franzöſiſchen Ritter beym Heere gefallen den ſpaniſchen Damen 
ungemein, und machen viel Glück bey ihnen; aber dem ernſten, 
gemeſſenen Spanier, der die Zeremonie für die Zier des Lebens 
haͤlt, will, bey aller Bewunderung ihres Muthes, ihr leichtfer— 
tiges Weſen nicht gefallen. Die engliſche Tapferkeit wird nicht 
minder geachtet, allein außer der Schlacht werden die Britten 
für äußerſt unverträgliche, eigenſinnige Weſen gehalten. Ihre 
und der Deutſchen Eß- und Trinkluſt kommt dem mäßigen Spas 
nier ganz ungewohnt war. W.Jrving entwirft fein unebenesd 
Zableau von dem Rencontre diefer verfchiedenen Nationen im 
Lager. 

Wie fieht es drüben bey den Mauren aus? ift die nächſte 
und interejlantefte Frage. Hier aber bleibt uns der englifche 
Hiftorifer die genügende Antwort fehuldig, und der Leſer ift, 
wenn er Poefie will, auf den befannten, und durch feine ein: 
verwebten Romanzen fo interejlanten Roman: Historia de las 
vandas y guerras civiles in Granada, verwiefen, oder er muß 
nad) Wahrheit fih durh Condes nicht poetifche Gefchichte (troß 
der mitgerheilten Proben maurifcher Dichtung) der Mauren ın 
Spanien durcharbeiten. &o viel wir erfehen, gibt es Parteyun: 
gen, Faftionen die Menge, aber alle tragen diefelbe Farbe, fie 
haben verfchiedene: Abfichten, aber diefelben Anfichten. Der 
Drient ift ftabil, es ift fein Wandel da der Meinungen und der 
Trachten; nur der ewige Wandelprozeß in der ganzen Natur 
vom Blühen, Reifen, Welfen hat auch hier feine Kraft. Das 
gläubige Zugendfeuer der Araber ift vorüber; wo das Feuer auf: 
blitzt, ift ed nur eine wilde, lang gebegte und verborgene Glut, 
‚ die zulegt zur Vernichtung, nicht zur Belebung, noch einmal 
auffchlägt. Sonſt fehen wir in der That feine Schattirungen, 
nicht einmal zwifchen den Parteyen der Jungen und Alten. 
Diefe Alten und diefe Jungen find für den jüngeren König 
Leonbald, jene ungen und Alten für feinen Vater und feinen 
Oheim, es find immer nur perfönliche Motive. Diefe find dieß— 
mal für eine äußerfte, verzweiflungsvolle Vertheidigung der ver: - 
lornen Sache, jene ein anderes Mal. Was uns am meiften ju 
wiffen intereffirte, ob denn in der ganzen Bevölkerung Fein einzig 
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befonnen Erleuchteter auftritt, der den unabwendbaren Untergang 
vorausfieht, dem es Flar wird, daß dieß mohammedanifche Steich 
ſich felbit überlebt, daß das Chriftenthum an der Zeit ift, davon 
erfahren wir nicht3, und nach allen Andeutungen läßt fich an- 
nehmen, daf die Gefammtheit des Volfes fo in der Gegenwart 
befangen, fo vom blinden fataliftifchen Glauben ihrer Religion 
durchdrungen war, daß eine folche Reflexion nicht Plas greifen 
fonnte. Aber freylich find nur fpanifche Chronifanten Bericht: 
erftatter, und die wenigen arabifchen Schriftfteller, die nicht in 
Granada mitgelebt und mitgelitten, verfegen fich nicht, wie 
wir es verlangen würden, in die eigenthümliche Lage der vedräng- 
ten Sranader. Es lebten doch noch Reſte von Kunft und Wiſſen— 
fhaft bey diefen Mauren , ihr täglicher Verfehr mit den Spa: 
niern, der blühende Handel ihrer Seeftädte brachte fie in Zu: 
fanımenhang mit abendländifcher Kultur. Sollte da, wiederholt 
man fich, feinem Einzelnen ein Licht aufgegangen feyn; follte 
fi Feine Partey gebildet haben, welche die allein mögliche Stel: 
lung der bedrohten Eriftenz darin fuchte, das Alte mit dem Neuen 
zu vereinigen, fich der fremden Kultur zu nähern, eine weife 
Unterwerfung einem nur zum Werderben führenden Trotz und 
Widerftand vorzuziehen? Doc diefe Politif lag noch nicht in 
der Zeit. Es galt Herrfchaft oder Knechtichaft, im Reize fchwel- 
gen, triumphiren, oder demüthig fich unterwerfen, ftarren Troß 
oder plögliche Befchrung. Won diefer finden ſich denn Benfpiele 
genug, der wildefte Muhamedaner wandelt fich urplögli um in 
einen gläubigen Ehriften, von einen Verfolger des Kreuzes in 
einen des Halbmondes. Wer follte an Wunder der Art nicht 
glauben, hier indeſſen find fie nicht felten von folchen Nebenums 
ftänden begleitet, daß man denn doch zu leiſem Zweifel aufge: 
fordert ift. 

Nur in den Handelsftädten an der Seeküſte finden wir eine 
Erfcheinung, die uns nicht allein nicht fremd, fondern an die 
allermoderniten unferer, glüdliher Weife, vergangenen Tage 
erinnert. Wie das chriftliche-Heer vor Malaga rüdt, und 
die zerftörende Belagerung beginnen foll, thun fich die reichen 
Kaufleute in der Stadt zufammen, und in einer fo vernünftigen 
Berathung, wie nur eine aus Deutfchlands Unglücszeit, kom— 
men fie fchnell darüber überein, daß ein Widerftand der blühen- 
den Stadt, dem Handel, den Gewerfen vom allergrößten Nach: 
theil feyn müffe, daf die Gebäude ruinirt, und viel Blut unnüg 
vergoffen werden würde, daß es daher gerathener fey, fich in 
die Zeit zu ſchicken, und die Etadt dem Feinde zu übergeben. 
Man wird lebhaft an die rafche Uebergabe unferer großen Städte 
und Feſtungen erinnert, fobald die Sranzofen fich vor den Thoren 
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zeigten. Indeſſen war bey Malaga der Ausgang anders, als 
bey Stettin, umd die Kaufleute wurden von der Öarnifon ge: 
zwungen, fich zu vertheidigen. 

Die Mauren in Granada erfchienen und als ein Friege: 
rifches, als ein religiöfer Begeifterung fähiges, und — was 
fi fonft felten zufammen verträgt — als ein betriebfam : in: 
duftriöfes Volf. Sie find nicht [purlod aus Spanien verfchwun: 
den. Nicht die Namen allein der Berge, Städte, Flüſſe, felbft 
der DObrigfeiten (Alcayde) jedes Bledens, erinnern an die einftige 
geiftige Uebergewalt der arabifchen Eroberer; auch jede Stadt 
zeigt noch Spuren der Größe ihrer ehemaligen Gründer und Be: 
figer. Der Name des Foniglihen Alhambra ift durch die 
Welt berühmt, derföwenhof, das Seneralife, Athama 
und viele andere find metaphorifch geworden für untergegangene 
Herrlichkeit. Die VBeja von Granada, die herrliche Ebene, 
das Paradies der Welt genannt, war durch und durch vermöge 
fünftliher Wajferleitungen befruchtet, Springbrunnen plätjcher: 
ten Kühlung auf allen Plaben und Spaziergängen (Alameda’s) 
der maurifchen Städte, und die Wailerfünfte der Bergſtaͤdte 
nehmen immer einen bedeutenden Platz in ihren Befchreibungen 
ein. Der Handel war lebhaft in den Seeftädten, mit dem bl: 
benden, belebten, ihnen verwandten Afrifa; aber auch durch 
das innere Land zogen fi) Maulthiersfaravanen. Viehzucht 
und Acderbau mußten vorzugsweife gepflegt werden, wie ſollte 
fonft die verhältnißmäßig ungeheure Bevölkerung Nahrung finden. 
Man erftaunt über die Menfchenzahl, die in gar feinem Verhält: 
niffe mit der gegenwärtigen Bevölkerung zu ftehen fcheint. Frey: 
lid) war es auch nur ein Fünftlicher Zuftand, denn die Flüchtlinge 
aus dem gangen, von Afturien aus wiedereroberten Spa: 
nien hatten ſich allmälig in diefe gluclichen Bergſchluchten zu: 
rücgezogen ; aber wie fonnte das Fleine Königreich Granada 
Heere von 50,000 bis 80,000 Mann auf die Beine bringen, 
wobey gar nicht einmal die Bevölferung oder der gewerbtrei- 
bende Theil der Nation aufgeboten fcheint, während die ge 
ſammte Kriegsmacht des heutigen Spaniens ſich nur mit du 
ferjter Anftrengung bis zu Diefer Größe bringen ließe? Man er 
ftaunt, wenn man lieft, daß die einzige Stadt Granada ji 

Zeit der Belagerung über 200,000 Einwohner zählt. 

Diefe Menſchenmaſſe, von fanatifchen Rachegefühlen dur 
glüht, wird aber auch nicht allein auf den Ertrag ihrer Feldet 
und Herden angewiefen. Sie Tauerten in ihren Bergſchluchen 
auf den günftigen Moment, um Beutezüge in die Landiceften 
zu unternehmen, welche ihnen einjt gehörten. Die Akapdın 
auf den Grenzfchlöffern hatten gewiſſermaßen die legale Verpflich⸗ 
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tung, die Kaubzüge zu leiten, anzuführen; ja fie waren von 
beyden Seiten einigermaßen gefeglich beftimmt, denn in dem 
MWaffenftillitande, der dem legten großen granadifchen Kriege 
voranging, war eine merfwürdige Klaufel eingefchaltet, welche 
beyden Theilen plöglihe Angriffe auf einzelne 
Städte oder Feftungen erlaubte, fobald fie ohne 
fliegende Fahnen, ohne den Klang der Trompe: 
ten, ohne regelmäßiges Lager unternommen wur: 
Den, überdieß aber nicht länger als drey Tage 
Dauerten! Diefe feltfamfte aller Friedensbedingungen fpricht 
deutlich genug den Zuftand des Landes und beyder Völferfchaften 
aus. Bie wollten beyde Krieg, den Fleinen Krieg, welcher 
Ruhm, Ehre, Beute oder wenigitend Lebensunterhalt bringt. 
Die Sarnifonen mancher bedeutenden Grenzſtädte waren alleın 
qua Befoldung angewiefen auf den Ertrag ihrer Streifzüge in 
die benachbarten fetten Landftriche. Ein foldher Zuftand konnte 
nicht dauern, Er gab jtündlich jeder Nation Veranlaffung, 
einen förmlichen Krieg zu beginnen, und Serdinand von 
Arragon brauchte nicht lange nach einem Grund zu fuchen, 
um den zu beginnen, welcher ihn zu feinem erwünfchten Ziele 
führte. 

Der alte Friegerifhe Muley Aben Haffan faß zum 
Beginn diefes Krieges auf dem Throne von Granada; feine 
Macht war größer als die feiner Vorgänger, indem viele mauri: 
fhe Srenzitädte und Männer, nachdem die Königreiche, zu denen 
fie gehört, von den Spaniern erobert worden, ihm ſich unter- 
worfen hatten. Er befaß vierzehn Städte und fieben und neun- 
zig befeftigte Plätze; außerdem eine große Anzahl offener Sleden 
und Dörfer, welche durch feſte Schlöffer vertheidigt wurden. 
Sein Vater Ismael, fchon im Vaſallenverhältniß zu Eafti- 
Tien, hatte den ihm auferlegten Tribut regelmäßig entrichtet, 
ein Tribut zum Theil fehmählicher Art, denn unter andern mußte 
eine gewiſſe Anzahl chriitlicher Gefangenen jährlich ausgeliefert 
werden, und war diefe nicht vollzählig zu machen, weil es nicht 
fo viel gefangene Chriften gab, mußten ftatt der fehlenden 
Zahl eben fo viel Mauren in die Sflaverey geliefert werden! 
Muley verweigerte den Tribut, und ließ durch den Nitter 
Zuan de Vera, der ihn einzufordern Fam, den Gajtiliern 
fagen, »die Könige von Granada, welche den Tribut in Geld 
gezahlt, wären todt, jest präge die granadifhe Münze nur 
Schwerterflingen und Lanzenfpigen;« doch befchenfte er auf 
ritterliche Weife den ritterlichen Adgefandten. Ein hier berichte: 
ter Zug gehört zur Charafteriftif der Zeit: die Mauren glaubten 
nicht anders, al3 fie den ftattlihen Don Juan durd das 
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Thor von Elvira einreiten fahen, als er fomme, an ihren 
Zurnieren und Ringelrennen Theil zu nehmen; denn daß Caſtilier 
und Mauren in den Paufen des Kampfes zu folchen Luftfämpfer 
fi vereinigten, war an der Tagesordnung. Als fie aber fein 
Botfchaft und deren Ausgang erfahren, höhnten fie den Rück 
fehrenden auf dem Löwenhofe des Alhambra durch fpigig 
Reden. Er beitand im Wortgefechte mit denfelben Waffen. Nur 
ald ein Abencerrage die unbefledte Empfängniß der heiligen 
Zungfrau zu bezweifeln wagte, fchrie de Vera, daß er Iuge, 
und fchlug ihm mit der Scheide ded Schwerted über den Kopf. 
Der Streit ward durch den König beygelegt. Aber de Vera 
machte zugleich den Spion, und jah, daß das Land trefflich ver: 
theidigt wurde; jeder Engpaß in den Gebirgen hatte feine eigene 
Veſte zur Wertheidigung, auf jeder Bergipige erhob fich ein 
Wachtthurm. Wenn die chriftlichen Ritter unter den Mauern 
der Feſtungen hinzogen, fahen fie die Wälle mit bligenden Lan: 
zen und Schwertern angefüllt. — Ein Krieg mit diefem Reiche 

war fichtbar mit Gefahr verbunden, und erforderte eine rühmliche 

Tapferfeit; edwar ein Krieg, wo jeder Schritt Landes mit Kampf 

und Blutvergießen gewonnen, und mit Anjtrengung behauptet 

werden mußte.« 

Den erften Streich in diefem Keiege führten die Mauren 
aus, indem Muley Aben Haffan einige Tage nah Weib: 
nachten ı48ı bey nächtlicher Weile die ftarfe, für umüberwind- 
lih geachtete Grenzfeſte Zahara überrumpelte. Die That 
fcheint uns außerordentlich, wie die gewappneten Mauren mitten 
in einer ftürmifchen-Winternacht den fteilen Felskegel erfteigen, 
und gegen die Finfterniß, den gefährlichen Boden unter ibren 
Füßen und den Sturm fämpfend, die Mauern erflimmen, die 
Wachen niederftoßen, und am andern Morgen Herren der Stadt 
find. Diefe Ueberrumplung fcheint, wie gefagt, eine mehr ald 
gewöhnliche Heldenthat, jedes folgende Kapitel in der Geſchichte 
liefert uns aber eine ähnliche Beſtürmung und Eroberung eines 
Belöfaftells, daß das Unglaubliche zulegt zum Gewöhnlichen 
herabfinft. 

Diefen Unfall fhwer zu rächen unternimmt der berühmte 
Don Rodrigo Ponce de Leon, Marquid von Cadir, 
den wichtigen Zug gegen Alhama. Der ausgezeichnete Kitter 
wird von W. Irving nach feinem Chronifanten folgendermaßen 
geſchildert: »Er war von mittlerer Größe, von fräftigem must: 
löfen Wuchfe, und großer Anftrengungen und Muühfeligkeiten 
fähig. Sein Haar und Bart waren roth und fraus, fein be 
fiht offen und großherzig, von dunfler Farbe, und trug ladte 
Spuren der Pocken. Er war mäßig, feufch, tapfer und tätig, 
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ein gerechter und großmüthiger Herr feiner Vaſallen; fein und 
edel im Umgange mit feinesgleichen; liebend und treu gegen 
feine Freunde, ungeſtüm und furchtbar, doch edelmüthig gegen 
feine Feinde.a Diefer Spiegel der Ritterfchaft feiner Zeit, der 
‚nicht felten von den Gefchichtfchreibern dem Cid an die Seite 
gefeßt wird, führte mit großer Kühnheit und Umficht feine Schaar 
mitten ins feindliche Land, und überrumpekte mit einer Kuͤhnheit 
und Umfichtigfeit, gegen welche Muley's Ihat bey Zahara 
unbedeutend wird, die unerjteiglihe Burg, und von dort aus 
die aufs Hartnädigite vertheidigte Stadt Alhama. Ein Kriegs: 
ſtreich, mit verhältnißmäßig unbedeutender Macht unternommen 
und ausgeführt, ehe das feindliche Land, in deſſen Mitte die 
blühende Stadt lag, etwas davon wahrnahm. Das Volf von 
Granada war außer fi vor Schmerz über das Ereiguiß, das 
den Untergang des Reichs zu verfünden fchien, denn, wenn fich 
der Gaftilier in Alhama feftfegte, war der Verkehr im Lande 
unterbrochen, die Beja, ja Granada ſelbſt dauernd bedroht. 
Der Schmerz des Volfes ſprach fich in jener befannten Ballade 
aus, deren Refrain ift: »Wehe mie Alhbama!« und die, der 
Tradition zufolge, fo oft in den Straßen Öranada’s gejungen 
wurde, daß fie zulegt von Obrigfeitd wegen verboten werden 
mußte, um nicht das Volf feiner grenzenlofen Traurigfeit preis 
zu geben. Der alte König führte in der erjten Wuth fein ganzes 
Heer, weldes er zufammenbringen Fonnte, gegen Alhama, 
er wollte die theure Stadt durch Uebermacht mit einem coup de 
main wieder nehmen Gleich Wahnfinnigen flürzten ſich die er- 
grimmten Mauren, faft ohne einen Schuß gethan zu haben, we— 
nigftens ohne alle Belagerungswerfzeuge, ohne Schilddächer, 
auf die Mauern; vergebens. Haufen auf Haufen wurden vom 
Könige herangetrieben; gleich Wellen, die gegen einen Fels 
fhlagen, zerfplitterten fie nur in fich felbft, und die Uebereilung 
Foftete dem Maurenfönig Zaufende der Seinen. Er belagerte 
hierauf förmlich die Stadt, und fchnitt den Chriſten das Waller 
ab. Wunder der Tapferkeit gefchahen von beyden Seiten; den— 
noch Hätte aber Ponce de Leon erliegen mülfen, wenn nicht 
ein anderes Wunder eingetreten wäre; nämlich fein grimmigiter 
Privarfeind, der Herzog von Medina Sidonia, eilte, ge: 
rührt durch das Vertrauen und die Liebe von Ponce's Battin, 
demfelben zu Huülfe. Die Velagerer mußten abziehen, und Als 
bama blieb feitdem fpanifch. 

Inzwifchen war eine bedeutende Verſchwörung gegen den 
alten Muley in feiner eigenen Stadt Granada zu Ötande 
gefommen. Werl Muley's älteftem Sohne bey der Geburt das 
Horosfop geftellt worden, unter feiner Regierung folle das Maus 
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renreich untergehen, hatte der Vater, aufgereizt durch eine intri- 
gante zweyte Gattin, diefem den Tod gedroht. Statt deſſen 
aber wurde Boabdel, el Chico genannt, von den Verfchwö- 
rern auf den Thron gefegt, und die blutigiten, graufamften Ver: 
folgungsfriege zwifchen Vater und Sohn begannen. Nach einem 
entfeglihen Gemegel in den trafen von Granada theilte 
fi) das Reich dergeftalt, daß der Sohn in Granada, der 
Vater in Malaga berrfchte, beyde in fortwährendent Kriege 
gegen einander; aber beyde, wenigitens beyde Parteyen verei: 
nigt, fobald e8 gegen die Chriften ging. — Ein nächjtes Unter: 
nehmen des arragonifchen Königs felbit gegen die Stadt Loxa 
fheiterte an der Klugheit und Tapferfeit, mit welcher der neun: 
zigjährige AMlcayde Ali Atar, König Boabdil’s Schwieger: 
vater, die Stadt vertheidigte; ja das fönigliche Heer wurde von 
diefem kühnen Grenzwächter fogar mit empfindlichem Verluſte 
verfolgt, ein Verluft, der indeilen den Albama’s nicht auf: 
wiegen fonnte. — Eben fo wenig förderte ein fehr glüdlicher 
Streifzug des alten König Muley's in dad Gebiet des Herzogs 
von Medina Sidonia die Sache der Mauren; denn die 
viele Beute, befonders an Vieh, welche die Mauren heimführ: 
ten, reijte nur den Zorn und die Rache der andalufifchen Ritter 
auf. Unter Anführung des Marquis von Cadir, des Don 
Pedro Henriguez, ded Adelantado von Andalufien, 
ded Don Juan de Silva, Grafen von Eifuentes; des 
Don Alonzo de Cardenes, Grofmeilterd von Sankt 
Jago, und des Don Alonzo von Aguilao unternahmen 
fie von Antequerra aus im März 1483 einen der jtelgeiten 
Streifzüge in das Gebiet von Malaga, gewiß in ihrem Sinne 
diefe bedeutende Handelsftadt und ihre Burg zu überrumpeln. 
So ficher waren fie des glücklichen Ausganges, daß ganze &chaa: 
ren reicher Kaufleute mit Gold und Silber ihnen folgten, um 
den Plünderern die Beute, welche bey Alhama vergeudet 
worden, fofort abzufaufen. Aber in den rauhen Grenzgebirgen 
Malag a's überfiel die ftoljen Ritter das gewöhnliche Schidfal 
Disciplinirter Heere, welche fich zu unbefonnen in die von ihren 
Armen Bewohnern vertheidigten Gebirge wagen. Der größte 
Theil der Erpedition fam um oder wurde gefangen, viele ver 
fhmachteten in den labyrinthiſchen Felsfchluchten, und den Kuhn 
des Sieges hatten die — Bauern des Gebirges ; faum daß jur 
endlihen Entfcheidungsfchlacht bewährtere Kriegsleute der Mar 
ven famen. Selbft ein Ponce de Leon, der große Mir 
quis von Cadir, mußte fliehen, nachdem feine beyden Bridet 
und fein Neffe neben ihm durch Pfeile und Steine erſchlagen 
waren! 
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Durch diefe Ihaten, vollführt von den Anhängern des alten 
Muley, oder von ihm felbit, wuchs auch fein Anfehen wieder 
bey dem wandelbaren Wolfe. Sein Sohn und Gegenfönig 
Boabdil mußte etwas Kühnes unternehmen, um das feinige 
dagegen aufrecht zu erhalten. Er war gefchidt im Zurnieren, 
hatte aber fein Schwert noch nicht gegen den Feind gezogen, er 
war tapfer, aber er liebte die üppige Ruhe. Sich aud) als krie— 
gerifchen König feinem Volke zu zeigen, unternahm er einen gro: . 
Ben Streifzug von®ranada ausgegen Qucena. Doch unter 
böfen Vorbedeutungen zogen fie aus der föniglichen Stadt, und 
Klugheit und Muth des greifen Ali Atar, fo wie die Blüte 
der granadifchen Ritterfchaft fonnten dem Zuge fein glüdliches 
Ende bereiten. Der fühne Graf von Cabra mit feinem befon- 
nenen Neffen, Don Diego de Eordova, dem Alcayden 
de los Donzelos griff die Mauren mit ungleich Fleinerer 
Macht an. Ihnen half eine Kriegslift, das Terrain und ein pa= 
nifches Schreden, das fich der Mauren bemeifterte. In der, 
dem Maurenreiche fo verderblichen Schlacht bey Lucena wurde 
das ganze Heer, mit der Blüte des Adels von Granada, ver: 
nichtet, der König Boabdil, nad) tapferer Gegenwehr, ge: 
fangen, und der alte Ali Atar getödtet. Sein Leichnam ver: 
fhwand in den Wellen des Kenil. 

Die Mauren fonnten es ihrem Könige nicht vergeben, daß 
er fich lieber gefangen nehmen laſſen, ald geftorben war Der 
alte Muley benügte den Augenblif, und ward jubelnd ald Kö— 
nig in den Mauern der Alhambra empfangen, während 
Boabdil’s Fühne Mutter Ayra in den Mauern der Feitung 
Aloazaba die Parten ihres Sohnes aufrecht erhielt, beyde in 
derfelben Stadt Granada, beyde bewaffnet gegen den gemein- 
famen äußern Seind, die Ehriften, und beyde ſich im Innern der 
Stadt befehdend, wenigftens in beftändiger Wachfamfeit, einer 
gegen den andern. Boabdil ward indeilen mit allen Ehren 
von den Faftilifhen Herrfchern empfangen, und erlitt ein wahr: 
haft fönigliches Gefängniß in den Mauern von Cordova. Ges 
gen harte Bedingungen und ald Vafall der Krone Kaftiliens 
ward er im Herbite entlaffen. Er betrat wieder dad Land, das 
ihm gehörte, aber die Mehrzahl feiner Getreuen hatte ihn ver: 
laſſen. Verftohlen, in der Nacht, nahte ſich Boabdil feiner 
Hauptftadt, »und fchlich an den Mauern dahin, wie ein Feind, 
der einen Ueberfall beabfichtigt.«a Endlich eingelajfen, begann 
am morgenden Tage ein furchtbares Gemegel zwifchen feiner 
Partey und der feines Vaters auf den Straßen, auf den Marft- 
plagen; die ärmeren Bürger waren auf Seiten ded Sohnes, der 
Adel meift auf der des Vaters. Allein Boabdil war zu 
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ſchwach, um auf die Länge Widerſtand zu leiſten, und zog ſich 
defhalb mit feinem SHofjtaate nach dem blühenden Almeria 
urück. 

Doch auch Muley Aben Haffan fühlte, er müſſe aufs 
Menue etwas unternehmen, feinen Ruhm populär zu machen 
Ein Streifzug, den er unerwartet Durch die Alcayden feiner welt: 
lihen Grenzftädte in dad andalufifche Gebiet thun ließ, ware 
vielleicht glüdlich ausgefallen, wäre er nicht durch fpionirende 
Maraudeure der chriftlichen Grenzgrafen verrathen worden. Durd 
die Tapferfeit des Luis Fernandez von Puerto Car 
rero und ded Marquis von Cadir wurden die Mauren gänz: 
lich gefchlagen bey Lopera (17. Dezember 1483), fait aufge: 
rieben, und nur der tapfere, verwegene Hamet el Zegri, 
Alcayde von Ronda, der hier zuerjt auftritt, findet Gelegenbeit, 
durch einen fchlauen, erfolgreichen Rüdzug fich einen Namen zu 
machen. Bald darauf überrumpelte der Marquis von Cadir 
das Felfenneft Zahara, und nahm diefen Zanfapfel der Mau: 
ren mit einer ähnlichen Schlauheit und Kühnheit, wie ed von 
ihnen wenige Zeit vorher feinen chriftlichen Richtern entriffen war; 
der Graf von Tendilla aber, dem das Kommando in Al: 
hama übergeben war, vertheidigte diefen Pojten mit einer fol: 
hen Wachſamkeit, daß er nicht allein nicht angegriffen wurde, 
fondern bey feiner verhältnigmäßig geringen Macht, mitten ım 
feindlichen ande den beftändigen Angreifer fpielte, uud Handel 
und Wandel, Aderbau und Viehzucht der Ebene von&ranada 
dergeftalt ftörte, daß die Mauren ſchon jegt ihr ganzed König: 
reich für verloren anſahen. 

Am Frühling 1484 wälzte fich ein neuer Verheetungszug 
von Antequerra and tief in das Gebiet der Mauren, ſechs— 
taufend Reiter und zwölftaufend Mann Fußvolk, wohl verfeben, 
felbft mit einer Art Feldlazareth durch die Worforge der Königin 
Sfabella. Alle großen Namen der fpanifchen Ritterſchaft 
glänzten unter den Anführern. Die reichen Striche, die das 
Heer durchzog, wurden zu Einödenz; Kornfelder, Weinberge, 
Dliven und Mandelpflanzungen, die prachtvollen Qufthäufer und 
Särten, alles wurde verwüftet; alle Nächte Toderten Flammen: 
fäulen der brennenden Dörfer, Schlöſſer, Flecken und Vorſtädte 
in den dunfeln Himmel. Die Bürger der Städte boten umfoni 
alle Sefangenen frey zu geben, wenn man nur ihre Gärten wr 
fhone. Es was dießmal der erhabene Zwec des Kriegszug— 
nur, das fruchtbare Land zu verwüften. Alora, Seten! 
und mehrere Stadte von geringerer Bedeutung wurden en pr 
sant durch das Geſchütz, dem ihre Mauern nicht gewachfen m: 
ren, genommen, Es iſt bier zu bemerken, daß der Eid fant 
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Zeit, Rodrigo Ponce de Leon, Marquis von Cadix, 
ed nicht verfchmähte, dem Könige Ferdinand felbit den Rath 
zu geben, durch Artilleriefeuer diefe ftörrigen Feſtungen zu neh— 
men. Der alte Muley war fo erfchüttert durch die Wirfungen 
dieſes Kriegsjahred, — bey einem legten Streifzuge hatte Fer— 
dinand felbit die Mühlen vor den Thoren Granada’ abge: 
brannt — daß er fich erbot, den Frieden zu erfaufen, und die 
Krone ald Lehen Kaftiliens anzunehmen. Ferdinand war 
aber damit nicht zufrieden; er wollte gan; Öranada, und vers 
warf defhalb die Anerbietung ; feinen Hauptleuten aber befahl 
er, demjungen Könige, fo oft er es verlange, beyzuftehen gegen 
deſſen Vater. 

Für den alten, blinden Muley herrfchte jest eigentlich) 
fein Fräftiger, Friegerifcher Bruder, EI Zagal genannt, der- 
felbe, welcher den Leberfall der Chriften in den Gebirgen von 
Malaga geleitet und zu Ende geführt hatte. Er vertrieb, 
während Ferdinand neue Kriegszüge anordnete, den Schüß: 
ling desfelben, den armen Boabdil, aus Almeria; oder 
vielmehr er eilte hin, um ihn feiner Wuth zu opfern (1485), 
und der junge König entfam nur durch fehleunige Flucht, um, 
dießmal freywillig, bey den Feinden feines Volkes, in Cor: 
dova, Schuß zu fuchen. — Im April rüdte Ferdinand mit 
einer weit zahlreicheren Artillerie al® bisher ins Feld. Das 
Hauptziel diejed Feldzuges war der wichtige Seehafen Malaga. 
Sich dahin einen fihern Weg zu bahnen, mußten aber viele 
Städte genommen werden. Benamaquez, das fi) einjt un: 
terworfen und wieder abgefallen war, wurde erjtürmt, und ein« 
hundert acht feiner vornehmften Einwohner wurden geföpft oder 
gehängt, die übrigen in Sefangenfchaft geführt. Die Städte 
Cartama und Coin erlagen demnähft dem Feuer der fpani- 
fchen Artillerie, obgleich in legtere Stadt der wilde Hamet EI 
Zegri mit feinen Gomered, Soldaten aus dem Friegerifchiten 
alter afrifanifchen Stämme, fich hineingeworfen, und Wunder 
der Tapferfeit that. Doch erhielt er mit allen Bürgern freyen 
Abzug, die Gomeres fogar mit ihren Waffen 

Aber Malaga bleibt dießmal noch verfchont. Denn Fer: 
dinand fand es durh EI Zagal felbit fo wohl vertheidigt, 
und hatte nach einem kleinen Gefechte mit deffen Reitern in den 
Vorftädten feine Luft, es auf eine ernfte Belagerung anfommen 
zu laſſen. Vielmehr rückte er vor die für unnehmbar gehaltene 
Grenzfeftung Ronda, welche den wilden Hamet El Zegri, 
den furchtbarften Krieger der Mauren, mit feinen Gomeres zum 
Alcayden hatte. So fehr aber traute diefer auf die Feftigfeit 
des Ortes, daß er fein Felfenneft fait ohne Befagung gelajlen, 
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und während er die Mehrzahl feiner Krieger auf El Zagal's 
Gebot gen Malaga zufchicft, mit feinen Auserwählten durch 
das von feinen Kriegern verlaffene Andalufien auf Beute 
rachgierig umfchweifte. Wie groß war fein Schred, als er, 
heimfehrend, feine unüberwindliche Burg und Stadt von Fer: 
dinands Heere eingefihlojlen, und durd) die verheerende Ge: 
walt feines Gefchüges dem Falle nahe fah. Hamel El Zegri 
fonnte nichts zu ihrer Rettung thun, und Ronda mußte vor 
feinen Augen fapituliren. Man bewilligte den Einwohnern freyen 
Abzug mit ihrer Habe. Eine große Anzahl gefangener Ehrijten, 
in den unterirdifchen Gewölben aufbewahrt, oder zu dem trauri- 
gen Sefchäfte benugt, das Waifer den fteilen Feld hinaufzutta— 
gen, wurde bey diefer Gelegenheit befreyt. 

Auf die Nachricht des Falles von Ronda wurde das Volf 
gegen den jest auch trägen und alteröfchwachen König Muley 
fhwierig. Sein Bruder EI Zagal, berühmt durch manche 
wilde, Friegerifche That, und in diefem Augenblide vom Glüde 
angelächelt, indem er beym Worüberziehen nach der Hauptitadt 
gegen neunzig fouragirende Calatrava-Nitter von der Garnıfon 
von Albama überfallen, niedergehauen und gefangen gemadt; 
EI Zagal wurde ftatt Muley zum König ausgerufen, umd 
Muley zog fi in ein abgelegenes Vergichloß zurüd, aus 
welchem er nur fpäter in ein anderes Meeresfchloß gebracht wurde, 
um bier zu flerben, ehe er den Untergang feines Königreiches 
gefehen! — Das nächte Unternehmen des Faftiliichen Königd 
follte gegen die ftarfe Grenzfeftung Moclin, der Schild Gra— 
nad a's genannt, gerichtet feyn. Allein eine Webereilung ded 
Grafen von Cabra ändert den Plan. Diefer bigige Ritter, 
fpottweife der Königsfänger genannt , hoffte durch fchnellen Ans 
griff auf den zu Moclin’s Veyftand heraneilenden El Zagal 
zum zweyten Male einen maurifchen König fangen zu fönnen. 
Er war nur beforgt, daf ihm ein anderer zuvorfäme ; ward aber 
von dem fchlauen EI Zagal felbft in einer verhängnifvollen 
Schlucht bey Nachrzeit angegriffen, und faft fein ganzes Korps, 
jeder Einzelne durch feine ſchimmernde Rüftung im Mondenſchein 
verrathen, aufgerieben. 

Der Plan auf Moclin wurde nun fürs Erfte aufgegeben, 
dagegen richtete Ferdinand alle feine Kräfte auf die Einnahme 
zweyer Bergfchlöffer an der Grenze von Jaen, Cambil und 
Albabhar; beyde in einer wilden Felsſchlucht, durchitrömt vom 
Rio frio, auf fenfrechten Felsfegeln auf beyden Seiten des 

Fluſſes gelegen. Eine Brüde verband beyde Felsfegel und beyde 
Ufer, und die Veften waren von der Außerften Wichtigfeit, M 
fie den Eingang in beyde Königreiche beherrfchten, wurden daher 
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auch von den tapferſten Alcayden vertheidigt, und waren ſo ver— 
proviantirt, daß an kein Aushungern zu denken war. Auch des 
mächtigen Bundesgenoſſen der Spanier, ihres Geſchützes, glaubte 
der Kommandant, aus dem Gefchlechte der Abencerragen, 
lachen zu fönnen, da e8 feine Wege für die Artillerie gab. Aber 
dem Muthe der Spanier war alles möglich. Innerhalb zwölf 
Tagen war eine Aunftftrafe über Berg, Thal, Klippen und 
Wald gefhlagen, und die furchtbaren Batterien des Franzisko 
Ramirez de Madrid donnerten die Thürme und Mauern 
beyder Schlöffer ein. Der Abencerrage Mahomet Tentin 
rief: »Was fann alle Tapferfeit gegen diefe feigen Geſchütze aus: 
richten, die aus der Ferne morden,« und mußte die Schlöffer 
übergeben. Das Zahr, welches ungünftig für die Chriften bes 
gonnen, fchloß wieder gunftig für fie, indem die Calatrava-Ritter 
in Alhama, den fhmählichen Ueberfall ihrer Brüder zu rächen, 
die Stadt Zalea überrumpelten. 

Sm Frühling des Jahres 1486 rückte ein neuer, furchtbarer 
Heeresjug aus Cordova unter dem Könige und feinen Helden 
aus. Diefen hatten fich jest auch franzöfifche, englifche Ritter 
und deutfche Söldlinge angefchloffen, und der Sieg lag in ihrem 
Unternehmen. SnGranada waren aber inzwiichen bedeutende 
Veränderungen vorgegangen. Auf die Nachricht, daß nad) 
feines Vaters Muley in Salobrenna erfolgtem Tode das 
Anfehen feines mörderiſchen Oheims ElZagal zu finfen be: 
ginne, war Boabdil wieder in fein Land zurücgefehrt,, und 
hatte einen Schatten von Macht errungen. Als ed zu neuen 
Feindfeligfeiten zwifchen beyden SPrätendenten um die Krone 
kommen follte, theilte aber lieber das Volf aus eigener Macht: 
vollfommenheit und angereizt durch einen fanatifchen Alfaqui, 
den fhwärmerifchen Propheten Hamet Aben Zarrar, die: 
felbe, indem EI Zagal dıe offenbar mächtigere und beffere 
Hälfte auf fein Iheil erhielt; beyde erhielten aber ihre Neiche 
unter der Bedingung, fich von allem Berftändniffe mit den Chri— 
ften und der Wafallenherrfchaft gegen deren König loszufagen. 
Auf Boabdil’s Theil war Cora gefallen, gegen das Ferdi— 
nand's Kriegeszug gerichtet war. Umpfonft flehte Boabpdil, 
er möchte ſich mit dem freyen Durchzuge begnügen, er wolle 
feinen Zug gegen Malaga fogar unterftügen. Ferdinand 
wollte Zora erobern und befisen, und Boabdil mufte auf 
Dringen der Bürger und Großen das Schwert gegen feinen 
Lehensherrn ergreifen. Nach einer verzweiflungsvollen Schlacht, 
wo Boabdil fich perfönlich tapfer gezeigt, nachdem die Vor— 
ftädte genommen und die Stadt einem Afchenhaufen ähnlich fah, 
mußte er Fapituliren. Die Einwohner erhielten freyen Abzug 
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mit ihrer Habe, wohin fie fi wenden wollten, und Boab dil 
leiftete aufd Neue den Beherrfchern von Kaftilien und Arra- 
gon den Lehenseid. | 

Nach, Loxa traf Allora das Schidjal, belagert, um 
nach ähnlich tapferer Veetheidigung unter denfelben Bedingungen 
zur Kapitulation gezwungen zu werden. Sept waren die meiften 
ftarfen Seftungen an der wejtlichen Grenze von Granada ge 
fallen, und das fehr ftarfe Moclin fam nun an die Reihe. 
Hier begann mehr ein Kampf der Ingenieure und XArtilleriften, 
alf der Ritter, und ein in die Luft fliegender Pulverthurm der 
Mauren entfchied über das Schichfal der wohl vertheidigten Stadt. 
Die beyden Alcayden von Moclin und Allora waren Brü: 
der. Mit Schmähungen vom Volf in Granada empfangen, 
baten fie den König Zagal, ihnen Mannfchaft ju geben, in 
einer offenen Feldfchlacht die Schmach abzuwafchen oder den Tod 
zu finden. Der legtere follte ihnen werden; fie fielen ruhmvoll 
in der Vertheidigung der Brüde von Pinos, die edelften Kit: 
ter Granada’s, und eme Säule, lange Zeit »das Grab der 
beyden Brüder« genannt, ehrte ihr Andenfen. 

König El Zagal ließ feinen Ingrimm über die Verlufte 
gegen die Chriften in neuen Nachjtellungen gegen feinen Gegen: 
fönig aus. Diefer aber fam ihm zuvor, und fiel plöglich bey 
Nacht in Granada ein, wo die ihm ergebene Partey von Als 
bayein ſich erhob, und er, — unterftügt von Fedrique de 
Zoledo, dem nachmaligen Alba, einen entfeglihen Vuͤrger⸗ 
frieg gegen feinen Oheim führte. Funfzig Tage dauerte das 
Gemegel in den Strafen Granada’s, ohne zu einer Entſchei⸗ 
dung zu fommen. VBeyde Herrfcher blieben in derfelben Stadt. 

So ftand die Lage der Dinge, als ein Heer von 20,000 
Reitern und 50,000 Mann Zufvolf im Frübjahre 1487 aud 
Eordova ausrückte, um die Geeftädte des Maurenreiches zu 
erobern ; weil, bey einem gedrohten Beyftande von Seite der 
afrifanifchen und afiatifchen Mächte, es vor allem darauf anfam, 
ihnen die Candungspläge zu nehmen. Ein dem Auszuge vorans 
gehendes Erdbeben , durch welches der alte maurifche Pallait ın 
Cordova erfchüttert wurde, fehien dießmal für ganz gewiß den 
Untergang des ganzen Maurenreiches zu verfünden. Die Eng: 
pälle des Gebirges waren, unter Vermittlung der Ingenieur; 
von dem ganzen Heere durchfchnitten, — ein ungeheured Werk, 
da der Weg oft nichtö anderes war, als das tiefe Bett der wil 
den Winterjtröme, — und das Heer fah, wie ein gelobtes Land, 
die herrliche Eeelandfchaft und das reizend gelegene Velez 
Malaga. Nach manchem hisigen Gefechte, nicht immer zum 
Vortheile der Spanier, in deren einem der König fogar in 
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Lebensgefahr gerieth, wurden die Vorſtädte genommen, und 
als die Artillerie nach tauſend Muͤhſeligkeiten angelangt war, 
begann die förmliche, kunſtgerechte Belagerung. Auf die Dro— 
hung des Konigs, wenn die Stadt ſich nicht ſofort ergebe, ſolle 
beym Sturm die ganze Befasung über die Klinge fpringen, und 
alles mit Feuer und Schwert verwüftet werden, eriwiederte der 
ritterlihe Kommandeur: er halte den chriftlihen König für zu 
edel und großherzig, ald daß er diefe Drohung erfüllen könne. 
Einmal hatte El Zagal, mit allen feinen Truppen zu Hulfe 
eilend, und den Landjturm der Berge um Malaga aufbietend, 
das fpanifche Heer fo eingefchloifen, daß es verloren fchien. 
Aber Granada follte untergehen. Der Nenegat, dem das 
Schreiben an den Gouverneur von Velez Malaga anvertraut 
war, wurde aufgefangen, die Beuerzeichen, welche legteren zum 
Ausfall aufforderten, loderten umfonjt in den nächtlichen Him— 
mel, und El Zagal’s Krieger trafen an jedem Bergfchlunde, 
durch den fie fich auf die Belagerer hinabftürzen wollten, den 
fraftigften Widerfland. Der Himmel fchien auf Seiten der Spa— 
nier zu flreiten, ein panifches Schredfen ergriff dad ganze Maus 
renbeer, und total gefchlagen ergriff es die Flucht. Nur dem 
edlen Rodovan de VBanegas, dem Alcayden von Gra— 
nada, gelang es, fich in die belagerte Stadt zu fchlagen; die 
er aber, alö das Geſchütz aus allen Batterien fpielte, gegen noch 
ziemlich günftige Bedingungen übergeben mußte. EI Zagal 
wurde, flüchtig vor Granada anfommend, von den Seinigen 
nicht eingelajfen! Sie hatten indeſſen Boabdil ald König an— 
erfannt, und Boabdil beeilte fi), dem chriftlichen Könige 
Glück wünfchen zu laſſen. Seine Städte und Dörfer, fo wie 
alle diejenigen, welche fchleunigft von EI Zagal abfielen, und 
ſich ihm, und zugleich den Spaniern mit unterwarfen, wurden 
von nun an bey den allgemeinen Berheerungen gefchont, und ein 
prefärer Wohlftand blühte für einige Jahre in diefen Strichen 
des unglüclichen Landes wieder auf. 

Das fpanifche Heer rücte nun vor Malaga. Die Bela- 
gerung diefer reichen, wichtigen und fehr feſten Handelsftadt, 
doppelt bedeutend für das maurifche Königreich Granada, 
ihres Hafens und ihrer Kommunikation mit Afrifa wegen, bildet 
den Hauptpunft in der Gefchichte des ganzen granadifchen Krie— 
ged. Don beyden Theilen wurde das Unmögliche geleijtet; die 
Anftrengungen der Mauren beweifen,, wozu Fanatismus, Water: 
landsliebe und Verzweiflung die Kräfte der Menfchen fteigern 
fönnen, und das Flägliche Ende diefer blühenden Stadt und fei- 
ner unglüdlichen Bewohner. Die reichen Kaufleute in Malaga 
fürchteten die verderblichen Folgen einer langen Belagerung. 
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Die Vernunft war auch auf ihrer Seite, denn da an gar keinen 
Entſatz von irgend einer Seite zu denken war, mußte einmal 
doch die reiche Stadt fallen. Sie wünfchten dieſelbe Vergünſt 
gung, welde den Boabdil unterworfenen Städten von da 
Siegern gewährt worden, und an der Spige diefer merfantila 
Partey ftand Ali Dordur, »ein mäcdtiger Kaufmann va 
unermeßlichem Reichthume, deifen Schiffe nach jedem Hafen de 
Levante Handel trieben, und deſſen Wort ın Malaga als Ge 
feß galt.« Bald war auc der Alcayde Connexa von ihren 
Gründen überzeugt. Aber während er im fpanifchen Lager zur 
Unterhandlung fich befand, bemeifterte fich der wilde Hamet 
EI Zegri, welder das Kaftell von Gibralfaro, das die 
Stadt überhängt, befehligte, der legteren, tödtete den Bruder 
ded Connera, fchüchterte durch feine Mannesfraft Bürger und 
Kaufleute ein, befegte die Hauptpunfte mit feinen wilden .Gome: 
res und anderen Friegerifchen Slüchtlingen aus der Grenzfeſtung, 
und eine der hartnädigfien Vertheidigungen begann, wovon 
man in den Kriegsgefchichten aller Völfer Nachricht hat. Ha 
met widerftand, ohne einen Augenblid zu wanfen, der Verfu: 
hung, als ihm durch den Marquis von Cadir für die Ueber: 
gabe des Gibralfaro die bedeutende Stadt Coin als Erb: 
eigenthum und viertaufend Dufaten geboten wurden; wollte er 
auch die Stadt Malaga überliefern, wurde ihm ein noch höherer 
Preis gezeigt. Als ihm der Antrag zum zweyten Male gemacht 
wurde, ließ er die Abgefandten nicht vor. Ihrerſeits wurden 
durch ihn und feine Gomeres die Bürger gezwungen, ihr Aeu: 
ferftes zur Vertheidigung der Stadt zu thun. Alle Anfchläge 
zur Uebergabe wußte er zu vereiteln, die Boten, welhe Alı 
Dordur und feine Partey ins Chriftenlager hinausfandten, zu 
fangen, und die lockenden und fürchterlidy drohenden Auffordes 
rungen der Paftilifchen Monarchen zwang er, fo fol; zurud zu 
weiſen, als er perfönlich die Boten des Marquis zurückgeſchickt 
hatte. Man müßte alles ausziehen, wollte man nur dad In: 
terejlante aus diefer Belagerungsgefchichte ausheben, die eben 
fo in militärifcher als pfychologifcher Hinſicht reichhaltigen Stoff 
bietet. Drey Charaftere begegnen uns hier: der des, durd 
fo unerwartet heftigen Widerftand unerbittlich jtreng gewordenen 
Serdinand von Arragonien. Als man zwey-, dreyma 
feine fhon traurige Gnade zurücgewiefen, will er von Feiner 
Unterwerfung, von feiner Unterhandlung mehr willen, er Wi: 
handelt die unglüdlichen Einwohner wie überwiefene Verbredir. 
— Hamet EI Zegri erfcheint in einer fürchterlichen Or 
feinen Muth, feine Ausdauer muß man bewundern, wenn gl 
Feine Seite feines Charafters unfer Gemüth ihm geneigt machen 
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kann. Er bleibt kalt und entſchloſſen in ſeinem Widerſtande, 
ſelbſt wenn er nicht mehr hoffen kann, dadurch dem Feinde zu 
ſchaden, von Nutzen für die Seinigen gar nicht zu reden. Er 
ergibt ſich nicht, er laͤßt ſich übergeben, als ſeine Gomeres, 
vom wüthenden Hunger verzehrt, nicht mehr Kraft haben zu 
fterben, und trägt mit derfelben trogigen Ergebenheit Feſſeln und 
Kerfer des ungroßmütbigen Siegers, als fein Muth feiner Tau: 
fhung erlegen war. Man wünfcht ihm unwillfürlich ein beſſeres 
2008, nämlich den Tod in der Schlacht; ein anderes fonnte er 
nicht erwarten, ed gab auch Fein beiferes für ihn. Hamet's 
Charakter nimmt einen Ehrenplag ein unter denen der Helden 
des untergehenden Granada.— Ali Dordur ift ald Repräs 
fentant der merfantilen Politif der maurifchen Bevölferung und 
aller der unglüdlichen Bewohner, die wider ihren Willen, mit 
Ausficht auf Tod und Verfauf in die Sflaverey, gezwungen 
werden, fich einen Heldenrubm, nach dem fie nicht ftrebten, zu 
erwerben, beachtenswertbh. 

In militärifcher Hinficht ift die Belagerung und der Wider: 
fland Malag a's nicht minder bemerfenswerth. Jeder Schritt 
Landes wird mit Strömen Bluts erfämpft. Minen und Kontra- 
minen werden angelegt, und der Krieg aufder Erde, unter der 
Erde und auf dem Waffer geführt. Aber trog der fchwimmenden 
Batterien, welche die belagernde Slotte mehrmals in Gefahr 
bringen, trog der Stärfe der Mauern, welche in ihren Haupt— 
werfen den feindlichen Bombarden widerftehen, 'troß dem Ger 
ſchütze, welches die Mauren felbit gegen die Angreifenden fpielen 
laſſen, troß der verzweifelnden Ausfälle, trog der Verſuche, die 
Stadt zu entfegen, unterliegt fie. Der Hunger hat ihre legten 
Kräfte verzehrt, Hamet El Zegri fann den Bürgern nicht 
einmal mehr verbieten, eine Kapitulation zu fuchen.. Sie erger 
ben fi auf Gnade und Ungnade, und, mit Ausnahme Ali 
Dordur und weniger demfelben befreundeter Bürger, wird die 
ganze Einwohnerfchaft unbarmherzig in die Sklaverey verfauft. 
Diefes Loos, da ed in den graufamen Sitten der Zeit noch eini— 
germaßen Entfchuldigung fand, würde das Gefühl weniger be= 
leidigen, wenn nicht eine empörende Liſt hinzufäame. Damit die 
Unglüdlichen nicht ihre beften Kleinodien verftecften und in Die 
Brunnen würfen, verfprach man ihnen, wenn fie bis den und 
den eine fo und fo große Summe zufammenbrächten, follte die 
ganze Einwohnerfchaft dadurch als von der Sflaveren losgefauft 
angefehen werden; fäme aber bis zum beftimmten Termine Diefe 
Summe nit ein, wäre das Eingezahlte verfallen, und auch 
nicht einmal fo und fo viel Köpfe, als verhältnigmäßig dadurd) 
frey gefauft wären, follten in Freyheit gefegt werden, fondern 
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Alte für Einen und Einer für Alle Sflaven bleiben. Jung umd 
Alt, Wornehm und Gering, Männer und Frauen wurden nun 
proviforifch ald Sflaven unter die andalufifchen Familien verteilt. 
Ihre Emiſſäre bettelten durch alle maurifchen Städte um das Löfe: 

eld; aber als der Termin eintrat, war die Summe lange nicht 
voll, dad Geld verfiel dem Schatze der Herrfcher von KRaftir 
lien, und die Unglüdlichen blieben auf Lebenslang in der 
Knechtſchaft. 

Es iſt zu bemerken, daß nicht allein menſchliche Kraft bey 
dieſer außerordentlichen Vertheidigung angewandt wurde, auch 
der Beyſiand übernatürlicher Kräfte wurde angefprohen. Ein 
fanatifcher Wahrfager der Mauren befchwor Himmel und Erde, 
und trieb die Bergbewohner ringsum zum Benftande ihrer einge» 
fchloffenen Brüder; ein anderer ließ fih, um wichtige Mittheis 
lungen zu machen, in das Zelt des Königs und der Königin füh: 
ren; dort, fobald ihm die Stride von den Armen losgeſchnitten 
worden, faßte er ein Meſſer, um König und Königin zu mor⸗ 
den, traf aber aus Mißverftändniß einen andern Großen, worauf 
der Wütherich fogleich in Stücke gehauen wurde. Ham et Ei 
Zegri arbeitete, als alle Hoffnung für ihn verloren, beftändig 
mit einem düftern Aftrologen, und befchwor die finftern Mächte! 
Wirklich gelang ed ihm, dem Volke von Malaga den Glauben 
einzuflößen, der Alfaqui ſey der Prophet, welcher der Stadt 
die Rettung brachte; man wußte fogar einen Tag, wo das Chris 
ftenheer beitimmt vertilgt werden würde, und wagte, beraufcht 
von Siegesgedanken, den legten allgemeinen Ausfall. Der Tod 
des falfhen Propheten riß den Schleyer von den Augen der Ber: 
blendeten. 

Mit Malaga war dad Königreic Granada fo gut wie 
überwunden. Was übrig blieb zu thun, war, obgleich noch 
manche Heldenthaten vorfielen, noch manche Vertheidigung ihrer 
Burgen den Alcayden zu anderer Zeit unfterblihen Ruhm ge 
bracht hätte, nur eine Achrenlefe nad) der fürchterlihen Ernte. 
Boabdil faß, verachtet von feinen Unterthanen, in Gra— 
nada; man fonnte es ihm nicht vergeben, daß er feinen Oheim 
Zagal, als er zu Malag a's Entſatz eilte, angegriffen, und 
durch eine günftige Schlacht von diefem patriotifchen Vorhaben 
abgehalten. — El Zagal rüftete ſich zwar noch in feinem, dem 
öftlichen, Theile von Granada; noch gelang ed dem grauen 
Krieger, feinen Beinden manche Leftion zu geben, felbft ger: 
dDinand mit feinem ganzen Heere erhielt vor Baza eine bedeu: 
tende Schlappe, und das Jahr 1488 , beftimmt zur Unterjohung 
El Zagals, Tief ziemlich fläglic für die Kaftilier ab. Aber 
mit dem folgenden Jahre begann die mit weit größeren Gtreil: 
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kräften unternommene Belagerung von Baza. Zwar wurde 
dieſe große Stadt auf das allertapferſte und geſchickteſte von einem 
Komité, an deſſen Spitze der feurige Prinz Cidi Yahye, 
EL Zagald Schwager, itand, vertheidigt; zwar verloren die 
Ehriften durch Schwert, Feuer, Ungewitter und Kranfheit an 
zwanzigtaufend Mann vor Baza, und der Winter drohte den 
Belagerten zu Hülfe zu fommen; aber Malag a's Schickſal 
ftand den tapfern Bürgern zu drohend vor Augen. Sie ergaben 
fih, mit EI Zagal's Bewilligung, unter erträglichen Bedin- 
gungen, und der Prinz Cidi Ydahun, beftochen durch die Huld 
der chriftlihen Monarchen, wurde nicht allein felbft Ehrift und 
Lehendmann Kaftiliens, fondern überredete auch den alten 
EI Zagal, fich zu unterwerfen. Der grimmigite, halsitar- 
rigfte Feind der Chriften, aller Ausficht beraubt, durch das Ges 
ſchick gebeugt, unterwarf fich den Faftilianifhen Herrfchaften, 
und erhielt — ald Vaſall einen Fleinen Landſtrich in den Gebir— 
gen. Mit ihm ftarb die legte Hoffnung des Friegerifchen Adels 
der Mauren. Die meiften Alcayden feines Reiches überlieferten 
ihre Städte und Schlöffer gegen Geldfummen, das erfte Bey: 
fpiel in diefem Kriege! Nur einer, Ali Aban Fahar, Al 
cande von Punhena und Paterna, fchlug jeden Lohn aus. 
Es ift ein rührender Zug, den man in den Geſchichten nachlefen 
muß, wie diefer edle Krieger vor den Faftilianifchen Herrfchern 
feine Würde behauptet, und ihnen die höchfte Achtung ab— 
zwingt; für das Gefühl wohlthätig, nach den Gräuelfcenen von 
Malaga. 

Der unglüdlihe Boabdil freute fi) wie ein Kind, als 
er erfuhr, daß fein böfer Oheim ſich unterwerfen mülfen. Aus 
feinem Sreudenraufche weckte ihn aber bald genug das Murren 
der Bürger und die Botfchaft Ferdinands, zufolge des frü: 
beren Vertrages von Lora, Granada fofort auszuliefern, 
und fich mit dem bedungenen Herzogthume von Guadix zu bes 
gnügen. Hätte der arme König aud) den Willen gehabt, frey« 
willig vom Throne des Alhambra herabjufteigen, und Gras 
nada den Spaniern zu überliefern, feine Unterthanen ließen es 
nicht zu. Die faufmännifche Partey, weldye die Unterwerfung 
gern gefehen hätte, wurde von den zahllofen Unzufriedenen, von 
den Reiten der Krieger aus den Feftungen, von den ruinirten 
Bürgern, die alle in Granada ihre legte Zuflucht gefunden, 
überjtimmt. Vor allem wollte die Nitterfchaft aus den alten 
Gefchlechtern Granada’8 nichts von Uebergabe willen; fie 
wollte nicht durch eine fchmähliche Unterwerfung den Ruhm einer 
langen Reihe glorwürdiger Ahnen befleden. Der arme König 
Boabdil jchrieb dem arragonifchen Könige feine traurige Cage ; 
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der aber that, als wären dies Ausflüchte, und der letzte Krieg 
um die fchöne Stadt Granada felbft und ihre Vega begann. 
Noch trat ein letzter edler Held unter den Granadern auf: 
Muza Ben Abil Gazan, der Spiegel der maurifhen Rit- 
terfchaft; er übte durch Turnier, Ringelfpiel und glüdlicye Streif— 
züge die Neiterey zum ernften, entfcheidenden Kriege, und er: 
rang in demfelben manche Lorbern. Noch zog fi der Krieg um 
Sahre hin, und das Glüc lächelte zuweilen den Waffen des 
armen Boabdil, er eroberte Städte und Feftungen, ließ plün- 
dern auf chriftlihem Grund und Boden, und die Bergbewohner, 
fo wie die Bürger mancher unterworfenen Stadt erflärten ſich 
wieder für ihn, mit neuer Hoffnung, das granadifhe Reid 
Fönne noch einmal wieder aufleben. Ferdinand zeritörte die 
Beja Jahr um Jahr, bis fein Baum in den Objtgärten, feine 
Rebe am Geländer, Fein Halm auf dem Felde war. Der alte 
EI Zagal, um die Wuth gegen feinen Neffen an den Tag zu 
legen, fchloß fich felbft mit den Vaſallen feines fleinen, ihm ge 
laſſenen Gebietd den Belagerern an, und der Prinz Cidi Da: 
bye eroberte Feitungen für die Kaftilier; was war da für 
Granada zu hoffen! Um zu dofumentiren, wie ernft feine 
Abficht dießmal auf die Unterwerfung der Hauptjtadt gerichtet 
fey, ließ Ferdinand fein, einmal abgebranntes Lager vor der 
Stadt wieder aufbauen, welche noch heut ald Santa Se be 
fteht. Hier, auf der Ebene zwifchen dem Lager und dem blühen: 
den Granada fielen die mannigfachen Heldenthaten vor, die 
wir oben angedeutet, und die mehr in die Zabelwelt der cheva- 
leresfen Zahrhunderte, ald in den Ausgang des funfzehnten 
Zahrhunderts zu gehören fcheinen. Wie die Mauren in allen 
Fleinen Kavalleriegefechten den Faftilifhen Nittern durd Ge: 
wandtheit, Muth und geſchickte Benugung des Terrains überles 
gen waren, fo fcheinen fie auch bey diefen ritterlichen Ehren- 
und Einzelfämpfen häufiger den Vortheil, und mit ihm die Ehre 
davongetragen zu haben ; denn König Ferdinand fah ſich gend» 
tigt, feinen Nittern jede Herausforderung und jede Annahme 
einer Herausforderung aufs allerftrengfte zu unterfagen. Die 
wilde und ritterliche Kampfluſt der Einzelnen hier und drüben 
brach dann oft auf feltfame Weife heraus, und veranlaßte zu: 
weilen mehr Vlutvergiefen, ald die gewährte Erlaubniß zum 
Zweyfampf würde gefoftet haben. „Hier ift auch das Feld, wo 
der romanhafte Gefchichtfchreiber des Falles vonGranada den 
Stoff zu feinen Ritter» und Liebesabenteuern gefammelt hat. 
Endlich, als die Verwüftung die legten Gärten dicht unter 
den Mauern der föniglihen Stadt erreichte, als die legte 
Schlacht zwifhen Mauren und Kaftiliern in Spanien, blutig 
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für beyde, verderblich für jene, in eben diefen Gärten gefochten 
worden, fapitulirte Granada. Umfonft wollte der tapfere 
M uza den legten Bundeögenoffen der Unterliegenden anrufen, 
die MWerzweiflung, Boabdil Fapitulirte. Die Bedingungen 
waren, wären fie gehalten worden, erträglich für den, welcher 
fein anderes Ziel fannte, ald ein friedlicher Bürger zu werden; 
aber unerträglich für die Fühnen Seelen, die nicht leben fonnten, 
während ihr Volf ausgejtrichen wurde aus der Reihe der felbit- 
ftändigen Nationen. Der edle Muza fonnte dieß nicht über: 
leben. Noch vor der Uebergabe der Stadt eilte er in feine Woh— 
nung, rüjtete ſich von Kopf bis Fuß, beitieg fein Leibroß, fprengte 
zum Thore von Elvira hinaus, und nie hat man wieder etwas von 
ihm gefehen und gehört. So berichten arabifche Gefchichtfchrei- 
ber; aber der Ehronift, welchem Hr. Ir ving nachfchreibt, erzählt 
folgenden Umftand: »An diefem Abende trabten einige andalufiz 
ſche Ritter, vielleicht einige mehr als zehn Lanzen, die Ufer des 
Kenmil entlang, da, wo er fi) durch die Ebene windet. Im 
Zwielicht fehen fie einen Mauren nahen, der von Kopf bis Fuß 
gerüjtet war. Sein Vifir war gefchlojfen, feine Lanze eingelegt, 
und fein Roß eben fo vollftändig gerüftet ald er. Die Andalufier 
waren nur leicht gerüftet, denn während des Waffenftillitandes 
vermutheten fie fich feines Angriffes; als fie aber diefen unbe: 
famnten Ritter in fo feindlicher Weife auf ſich zufommen fahen, 
riefen fie ihm entgegen, daß er halten, und ſich erflären follte, 
was feine Abficht fey. Der Maure antwortete nicht, fondern 
fprengte mitten unter fie, durchbohrte einen der Ritter mit feiner 
Lanze, und warf ihn zur Erde. Dann warf er fein Roß herum, 
und griff die andern mit dem Schwerte an. eine Hiebe waren 
furchtbar und tödtend; er fchien die eigenen Wunden nicht zu 
fcheuen, wenn er nur feinen Feind erfchlagen Fonnte. Er Fämpfte 
fihtlich nicht um Ruhm, fondern aus Rache; er wollte den Tod 
austheilen, aber nicht leben, um ſich feines Sieges zu freuen. 
Die Hälfte der Ritter fiel unter feinem Schwerte, ehe er eine 
gefährliche Wunde empfangen hatte, fo vollftandig war er ges 
ruftet. Endlich ward er gefährlich verwundet, und fein Streit: 
bengft, von einer Lanze durchbohrt, flürjte. Die Chrijten be- 
wunderten die Tapferfeit des Mauren, und wollten feines Lebens 
fhonen ; aber in die Knie gefunfen, fuhr er fort zu Fämpfen, 
und fchwang den feharfen Dolch von Bez. Als er endlich nicht 
mehr fechten fonnte, warf er ſich, feit entichloyfen, nicht in Ge: 
fangenfchaft zu gerathen, mit der legten Anftrengung aller feiner 
Kräfte, in die Fluthen des Kenil;z feine Ruftung zog ihn aus 
genblidlich zu Boden. Zu feinem Roſſe willman, nach) dem Chro— 
niſten, das des granadifchen Zeldherru Muza erfannt haben. 
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Den Bürgern Granada's wurde ihr Eigenthum, ſogar 
ihre Privatintereſſen, Freyheit ihres Glaubens, eigene Richter 
zugeſichert, wogegen ſie als Unterthanen und Lehensleute in 
dasſelbe Verhältniß gegen die Beherrſcher Kaſtiliens um 
Leons, wie früher gegen ihre mauriſchen Könige treten ſollten 
Nur die Artillerie, die chriſtlichen Gefangenen, ſo wie die öffent 
lichen Gebäude mußten ausgeliefert werden. Dem Könige Boab— 
dil wurden Landftriche zu feinem Unterhalte in den Gebirgen, 
gleich feinem Oheim Zagal, angewiefen. Aber nicht ohne 
einen legten Aufitand der erzürnten Populace wurde zur Voll—⸗ 
ziehung diefer Kapitulation gefchritten. In der Stille des Mor: 
gend ritt durch eine Nebenpforte des Alhambra König Boabdil 
mit den Seinigen. Der Berg, von dem er zum legten Male 
die königliche Stadt feiner Ahnen, eine der reizendften, die auf 
der Welt eriftiren, ſah, heißt noch jet el sospiro del Moro. 
Hier fprad) die heldenmüthige Mutter des Königs die berühmt 
gewordenen Worte zu ihm: »Es ziemt dir, wie ein Weib über 
den Berluft deines Königreiches zu weinen, da du es nicht wie 
ein Mann zu vertheidigen wußteit.« 

W. Irving hat einen fpanifchen Ehroniften, Antonıo 
Agapido, feiner Gefhichte des Untergangs des Maurenreichs 
zum Grunde gelegt, oder eigentlich ihm nur verarbeiter, mit Be: 
rücfichtigung anderer Gefchichtswerfe und Chronifen. Die ara 
bifchen Quellen hat er nur aus Conde benugt. So intereifant 
fein Werf ift, fo iſt es dieß doch mehr durch den Stoff, als durch 
die Art der Bearbeitung desſelben. Von einem forſchenden, 
vergleichenden Hiſtoriker, als welchen der Amerikaner Irving 
in feiner Geſchichte des Chriſtoph Columbus fih ſchon 
wahrgibt, wäre zu erwarten geweſen, daß er die Geſchichte 
in etwas mehr mit dem, was ihr voranging, und mit dem, 
was ihr folgte, verbunden hätte. Desgleichen wären hier prü— 
fende Vergleihungen des hijtorifch = fonftatirten mit dem, was 
die Sage und fpätere Dichtung über den merfwürdigen Krieg be: 
richten, an ihrer Stelle gewefen. Wollte Irving nur ejne 
Ehronif geben, hätte er vielleicht beſſer gethan, nichts weiter 
zu thun, als fein Original zu überfegen. So manches von dem, 
was er gibt, paßt wenig zu dem fchlichten Tone, zu der Auf 
fallung, die wir von dem ehrlichen, einfeitig befangenen Cbre 
nifanten erwarten, während er auf der andern Seite den bilte 
riſchen Forderungen fo wenig, als denen an eine leichte Roma 
nenlefture entfpricht. Doch ift, wie gefagt, der Gegenſtand fe 
mit fich fortreifend, daß auch der «ungeduldige Lefer mandt 
Wiederholungen fich gefallen läßt. Die Ueberfegung ift Ind! 
gehalten, und gibt feinen Anftof. 
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Im Anhange wird etwas, aber auch nur etwas von dem, 
was wir vermiſſen, gegeben. Nicht das Schickſal der Mauren, 
nicht ihre allmälige Bekehrung und gänzliche Vertreibung, nicht 
wie die Kapitulation umgangen, und endlih ganz Spanien 
von den legten Befennern des Islams gereinigt wurde, auch 
nicht — ein Nachweis, der von Interejfe wäre, — welche große 
Familien Andalufiens ihre Abfunft von den alten maurifchen 
Gefchlehtern herleiten, welche von diefen zuerft zum Chriften- 
thume übergingen (nach der historia de las guerras de Gra- 
nada, der Reſt der ftolzen Abencerragen), fondern nur der be= 
Fannte Tod des fühnen Don Aguilar von Cordova (Bru: 
der des Generalfapitäns Gonzalvo von Cordova) in den 
Sebirgen von Rio Verde und der des unglüdlichen Boa br 
dil. Sein Oheim EI Zagal hatte fchon früher das abhängige, 
geprefte Verhältniß als Lehensmann der Faftilifhen Herrfcher 
nicht ertragen. Er hatte feine Herrfchaft an den König verkauft, 
und war mit feinen Schäßen nach Afrifa übergefchifft. Aber eben 
diefe Schäge bereiteten ihm den Untergang. Er wurde ihrer unter 
nichtigem Vorwande von dem Könige von Fez beraubt, geblendet, 
und ftarb als blinder Bettler durch die Städte irrend.— Auch 
Boabdil ertrug feine untergeordnete Lage in dem fchönen 
Reiche, das er einft beherrfcht, nicht lange. Willig nahm er: 
dDinand der Katholifche das Anerbieten des dem Mauren: 
förnige treu gebliebenen Vezirs an, er Faufte feinem Herrn feine 
fleine Herrfchaft für achtzigtaufend Dufaten ab (1496). Das 
war alles, was Boabdil vom Königreihe Granada übrig 
blieb. Das fchönfte Schiff ließ Ferdinand ausrüften, um 
Boabdil zu feinen Glaubensgenojfen nach Afrifa überzufchiffen. 
Es ging ihm bier bejfer, als feinem Oheime Zagal. Er lebte, 
freundlic) empfangen, am Hofe feines Verwandten, des Rönigs 
von Fez, noch lange Jahre. Erft 1536 fiel er in einer heftigen 
Schlacht, in der er die Nechte feines Föniglichen Gaftfreundes 
gegen zwey in Rebellion befangene Brüder deöfelben vertheidigte, 
tapferer fäampfend, wie bemerft wird, für eine fremde Krone, 
als für feine eigene. , 

Berlin. ERLERNT A. 


Art. V. Ausführliche Darſtellung einer allgemeinen Verforgungsanſtalt. 
Bon F. U. Stelzig Prag, bey J. G. Calve, ıBab. 


Unter den vielen, in den legten Jahren über diefen hoch: 
wichtigen Gegenftand im In» und Auslande erfchienenen Schrif: 
ten fcheint diefe einer befonderen Beachtung werth, da fie nicht 
bloß, wie die meiſten übrigen, eine Privatmeinung, wohl oder 
übel begründet, vorträgt, fondern da fie diefer Meinung auch 
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öffentliche Guͤltigkeit gibt, und fie, als die anerfannt beſte ihrer 
Art, fofort auch im praftifchen Leben ausgeführt wijlen will 
Diefe Abficht des Verfaflers geht aus der ganzen Anlage feind 
Werkes hervor, welches fich über die Fleinften Details der innen 
Einrihtung einer ſolchen Anftalt umständlich) verbreitet, die Fer 
mulare der Ffünftigen Aufnahms- und Kaflefcheine, und felbi 
fhon die Statuten der neuen Gefellfchaft mittheilt, und uber 
haupt alles forgfältig durchgeht, wa8 bey einer »neu zu er 
rihtenden Verforgungdanftalt,« wie er fie ſelbſt 
(8.26, 27 u. f.) nennt, beachtet, und zur öffentlichen Kennt: 
niß der fünftigen Mitglieder derfelben gebracht werden foll. 
Diefe Abficht, fie mag von dem Verfaſſer eingeftanden werden 
oder nicht, wird hier nicht ald etwas Tadelnswerthes angeführt, 
da fie vielmehr, wenn nur die Sache felbft gut it, lobenswür— 
dig iſt, und da fie im Grunde von jedem Schriftiteller,, der von 
der Gute feines Vorfchlages überzeugt iſt, vorausgefegt werden 
darf. Allein da es hier mehr, ald wohl font bey Schriften über 
diefen Gegenftand gewöhnlich ift, auf diefe praftifche Ausfüh— 
rung der gegebenen Vorfchläge abgefehen, da die Errichtung 
einer neuen Anftalt nach den in dieſem Werfe entwickelten Prin 
zipien vielleicht in kurzer Zeit fchon zu erwarten ift, und da wir 
mit allen denjenigen Anftalten diefer Art, welche biöher bey und 
errichtet worden find, zufrieden zufeyn leider feine Urfache haben, 
fo wird es billig und, felbft nothwendig feyn, jeden weiteren Vor: 
fchlag, ehe man ihn der Ausführung überläßt, genau und nad 
allen feinen Beziehungen zu prüfen, um nicht die ohnehin ſchon 
nicht geringe Noth, welche bisher durch die Errichtung jweds 
widriger Verforgungsanftalten erzeugt worden ift, noch durd 
eine neue zu vermehren. 

Der Verfaſſer fucht zuerft die Urfachen auf, welde den 
Verfall der bey un errichteten Verforgungsanftalten herbenfüht: 
ten, und die man daher Pennen müſſe, um fie bey ähnlichen 
fünftigen Unternehmungen zu vermeiden. Er findet vorzüglich 
zwey diefer Urſachen, von denen die eine von einer unrichtigen 
Mortalitätstabelle, und die zweyte darin bejteht, daß man bep 
der Errichtung folcher Inftitute die Anfammlung großer, hohe 
Zinfen tragender Kapitalien fir die Hauptfache anfah. 

Diefe Fehler zu vermeiden, fucht er erftens fich einer beile 
ren Sterblichfeitstafel zu verfichern, und er findet diefe aus fer 
nen eigenen Beobachtungen, die er im 3. 1827 in der Monat 
fchrift des böhmifchen Mufeums befannt gemacht hat. Die Mr 
fen Beobachtungen zu Grunde gelegte Population betrug ges 
vier Millionen Menfchen; und er fand von taufend im camel 

„ Jahre gebornen Menfchen am Ende deö a5jten, Zoſten, gollen, 


#‘ 
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Soſten Jahres noch Lebende 454, 430, 372, 297 u. f., alſo be: 
trächtfich weniger, ald in der befannten Baumann» Süßmilch: 
fhen Tabelle, welche für die angezeigten Jahre die Zahlen hat 
466, 439, 374, 300 u.f. Im Allgemeinen nimmt er an, 
daß unter Menfchen über 25 Jahren von je 37 '/, jährlich einer 
ſterbe, und, da in VBerforgungsanftalten nur auf die Sterbefälle 
des männlichen Geſchlechtes gefehen werden foll, daß von 75 
Perfonen jened Alters jährlich einer fterbe. Dieſes Nefultat 
empfiehlt er ©.7 »aus voller Ueberzeugung allen deutfchen Län— 
dern zur Beherzigung, und bürgt auch zugleich für die Gründ: 
lichfeit deöfelben« Daher denn auch ©.g »Ddiefe Verhältniffe 


von den Gründern neu zu errichtender Anftalten genau ind Auge 


gefaßt werden müjfen.« Ä 

Nah Baumann und den meilten andern Verfalfern von 
Sterblichfeitstabellen hat das angegebene Verhältniß eines jähr- 
lichen Sterbefalls für 37 zufammenlebende Menfchen nur dann 
Statt, wenn von diefen Menfchen jeder nahe 45 bi$ 50 Jahre 
alt ijt, während der Verf. fie 25 bis 100 Jahre alt feyn. läßt. 
Ohne mit ihm über diefe Annahme zu rechten, da wir ihre nähere 
Unterfuhung einem anderen Orte aufbewahren, bemerfen wir 
nur, daß wir von feiner Verdopplung diefer Zahl, wegen der 
Rückſicht auf das männliche Gefchleht, Feinen hinreichenden 
Grund finden fönnen. Wenn von 75 zufammenlebenden Mens 
ſchen in dem erjten Jahre nur ein einziger fterben foll, fo müſſen 
von diefen Menfchen, nach den bisher befannten &terbelijten, 
alle nahe das Alter von 28 bis 3o Jahren haben, und das fann 
doch unmöglich ald das mittlere Alter der Mitglieder irgend einer 
folchen Berforgungsanftalt angenommen werden. Wir werden 
weiter unten fehen, welche Solgen aus diefer Annahme für die 
Dauer und Sicherheit des Inſtituts entjtehen. 

Den zweyten Fehler, die Anhäufung großer Kapitalien, 
fucht er ganz einfad) dadurch zu entfernen, daß er von der Ge: 
fellfchaft feine Autrittsgelder, fondern bloß jährliche Beyträge 
annimmt, welche Einrichtung er ©. 9 »ald den feſteſten Grund: 
pfeiler betrachtet, der Jahrhunderte, wenn nicht für immerwäh— 
rende Zeiten, das Gebäude vor jedem Umſturze fichern kann.« 

Nachdem er fo, wie er fagt, das Prinzip der fünftigen uns 
erfchütterlichen Einrichtung feiner Verforgungsanftalt feftgeftellt 
bat, geht er fofort ©. 10 zu dieſer Errichtung felbjt über, die er 
auf folgende Hauptpunfte zurücführt, welche wir ‚hier furz an— 
geben wollen, um das von den Verf. einjtweilen nur in der 
Zeichnung vorgelegte Gebäude bejjer überfehen zu fönnen. 

ı) Sollen die Mitglieder Feine Antrittögelder, fondern nur 
jährliche Beyträge, und auch diefe jo Flein als möglich zu ent: 


* 
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richten haben. Die ſogenannten Jahresablöſungen für die in 
einem höheren Alter eintretenden Mitglieder follen auf mehrere 
Jahre, al& bisher gewöhnlich, eingetheilt werden, damit fir 
diefen Mitgliedern nicht befchwerlich fallen. 

2) Die ſämmtlichen Mitglieder der Gefellihaft werden ı 

drey Klaſſen getheilt. In die erjte gehören die, welche bey ihren 

Eintritte 25 bis 3o Jahre alt find; in die zwepte, Die zwiſche 
50 und 60; und in die dritte endlich, die nach ihrem boſten A 
tersjahre eintreten. Die erften zahlen bey ihrem Eintritte die 
Ablöfungen ihrer Jahre über 30, jedes Jahr mit 20 Gulden, 
und fünftig den jährlichen Beytrag von 20 Gulden. Die zwey— 
ten zahlen ihre Ablöfungen vom often Jahre mit 20 Gulden, 
und die vom 5often Jahre mit 3o Gulden für jedes Jahr, und 
Fünftig den jährlichen Betrag von 30 Gulden. Die dritten end: 
lic, entrichten die Zahresablöfungen vom 3often bis Soſten Jahre 
mit 20 Gulden, vom doften bis boſten Jahre mit 3o Gulden, 
und vom boften Jahre an mit 40 Gulden, und fünftig den jähr: 
lihen Beytrag von 40 Gulden. 

3) Die dafür zu entrichtenden Penfionen betragen jährlich 

150 Bulden, wenn das Mitglied 4 bis 8 Sabre, 

200 » wenn ed 9 bis ı3 Jahre, und 

300  » wenn ed ı3 und mehr Jahre in der Anjlalt ge: 
wefen ift, und feine Beyträge gehörig entrichtet bat. 

4) Diefe Penfionen werden fowohl der Hinterlaffenen Witwe 
des verftorbenen Mitgliedes, als auch, wenn die Witwe ſirbt, 
den Waifen bis zu ihrem ı8ten oder zoften Jahre entrichtet. 

5) Fernere Ehen find erlaubt, und die legte der Frauen 
des Mitgliedes erhält bey dem Tode desfelben die in Nir.& er: 
wähnte Penfion. Doc wird ſchon bey der erften rau, wenn 
fie © Jahre jünger it, als der Mann, jedes Jahr darüber mit 
20 Bulden abgelöft, und wenn die zweyte Frau jünger ſeyn 
follte, als die erfte, fo wird auch der Unterfchied diefer Jahre, 
jedes mit 20 Gulden, abgelöft u. f. 

6) Vor Ende des dritten Probejahres iſt fein Mitglied pew 
fionsfähig ; Begünftigungen einzelner Mitglieder, z. B. der fü 
genannten Gründer, auf Kojten der andern, haben nicht Statt; 
die eingelaufenen Summen werden nur gegen vollgültige Sicher: 
heit ausgeliefert u. f. w. 

7) Dazu muß noch bemerft werden, daß diefe Verforgungs 
anftalt diefelben Penfionen auch den Mitgliedern felbft, alfo der 
Männern, entrichtet, wenn diefe ohne ihre Schuld erwerbsun: 
fähig geworden find, und daß endlich auch den fehr alten Mit 
felbft wenn fie weder mittel: noch erwerbslos feyn 
ollten, bloß weil fie alt find, von ihrem 75ſten Jahre am jäbr: 
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lich 150, und von ihrem Boften Jahre an jährlich Z00 Gulden als 
Penfion oder Alteröprämie angewiefen werden follen. 

Das Vorhergehende wird genügen, die Zweckmäßigkeit des 
neuen Injtitutd und die Fünftige Sicherheit desfelben zu beur— 
theifen. Ohne uns bier dabey aufzuhalten, ob die von dem 
Verf. vorgefchlagene Mortalitätstafel in der That fo »untrüglich« 
ift, wie er glaubt; ob die Entfernung aller Antrittögelder eine 
fo wefentliche Berbejferung ift; ob die von ihm eingeführte Verän— 
derlichfeit der Penfionen nad) der Dauer der Mitgliedfchaft zweck⸗ 
mäßig ift u. dgl., wollen wir nur fehen, wie fich bey den ver: 
fchiedenen Alterspaaren die von ihm aufgeftellten Penfionen zu 
denjenigen verhalten, welche, für die von ihm feftgefegten jähr: 
lichen Beyträge und Zahresablöfungen, in einem Snftitute Statt 
haben würden, in welchem die Berechnung nach den befannten 
und von feinem Sachfenner bezweifelten Vorfchriften gemacht 
worden find, die man z. B. in Slorencourtd, Tetens oder 
Meyers Werfen findet. Die Richtigfeit diefer Vorfchriften 
folgt für den Kenner, und nur diefem fteht Hier ein Urtheil zu, 
aus der Sache felbft, wie diefes bey jedem mathematifchen oder 
auf Rechnung gegründeten Gegenftande der Fall iſt. Demjeni- 

en aber, der die innere, aus dem mathematifchen Beweife felbit 
Aloe Wahrheit diefer Rechnungen zu erfennen entweder feine 
Zeit oder feine Luft hat, efem wird ed genügen, zu willen, 
dag nach diefen Wörfchriften. bereits viele Snftitute in fremden 
Ländern errichtet worden find, die fich, obfchon mehrere von 
ihnen 50, 70 und 100 Zahre alt find, noch immer eines blühen: 
den Wohlitandes erfreuen, zum Beweiſe, daß die Bafis, auf 
welcher fie errichtet worden, d. h. daß die Berechnung derfel: 
ben, richtig feyn muß, und daß man daher jede andere Einrich- 
„ tung, welde auf Refultate führt, die von dieſen, durch ihre 
innere Wahrheit und durch die Erfahrung bewährter Inſtitute 
fehr abweicht, als unrichtig erfennen muß. 

Diefe Unterfuchung einfacher zu machen, wollen wir vorerft 
die von dem Verf. unter Nr. 4, 5, 6 und 7 aufgeftellten Se: 
dingungen weglaſſen. Da diefe Bedingungen fämmtlich der 
Kaſſe zur Laft fallen, fo wird es Hinreichen, gezeigt zu haben, 
daß diefe Kaſſe nicht einmal bey den drey erften Bedingungen 
bejtehen kann, daß fie alfo noch viel mehr Schaden haben, und 
noch viel eher zu Grunde gehen müffe, wenn nach 4 aud) die 
Waifen, nah) S auch alle ferneren Ehen und nach 7 auch die 
erwerböunfähigen Männer felbft mit Penfionen verforgt werden 
follen. 

Bleiben wir bey der erften Klaife der Mitglieder ftehen, die 
ohne Zweifel die zahlreichite feyn wird, da fie alle diejenigen 
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Mitglieder enthält, die bey ihrem Eintritte in die Geſellſchaft 
zwiſchen 25 und 50 Jahren alt find. Dieſe entrichten, nad) dem 
Vorhergehenden, den ‚jährlihen Beytrag von 20 Gulden un 
die Ablöfungen der Jahre, die fie über 3o alt find, ebenfak 
jedes mit 20 Gulden. Iſt die mit ihm eintretende Grau uber! 
Jahre jünger, als er, fo wird auch von jedem über dieſe 6 hinaus 
gehenden Jahre eine Ablöfung von 20 Gulden entrichtet. Für 
diefe Feiftungen erhält die Witwe, nad) dem Tode des Mannes, 
eine jährliche Penfion von 

ı50 Gulden, wenn das Mitglied 4 bid 8 Jahre, 

200 » »» » gbis ı3 Jahre, und 

300 » »» » 13 und mehr Jahre im In: 
ftitute gewefen iſt. 

Zweyte und fernere Ehen, fo wie die Waiſen, follen vorerjt 
auögefchloffen feyn, und eben fo wenig, als die männlichen 
Mitglieder felbit, auch wenn fie erwerbsunfähig werden, irgend 
eine Vergütung von der Kaffe der Anftalt erhalten. 

Es entfteht die Frage: Kann das Inftitut bey diefer Ein: 
richtung beftehen ? 

Nehmen wir, um diefe Srage zu beantworten, irgend ein 
eintretendes Paar, in welchem z. B. der Mann bey feinem Ein: 
tritte 45, und die Frau 35 Jahre zählt. Diefes it das foge- 
nannte mittlere Paar, daher auch der Schaden, den die 
Kaffe etwa bey diefem Paare haben wirdjtals der mittlere 
Schaden der Kaffe betrachtet werden fann. Jüngere Paare 
werden nämlich dem Inftirute etwas weniger , aber dafür aud) 
ältere Paare wieder mehr ſchaden, ald jenes Paar, und da das 
felbe, feinem Alter nach, zwifchen allen übrigen mehr in der 
Mitte liegt, fo wird auch der von ihm verurfadyte Schaden nahe 
in der Mitte aller Nachtheile liegen, die das Injtitut erleidet. 
Nimmt man daher diefen mittleren Schaden fo oft, ald Paare 
in der Anftalt find, fo erhält man den totalen jährlihen Scha⸗ 
den, welchen die Kaffe von der ganzen Gefellfchaft erleidet. 

Nach den von dem Verf. aufgeftellten Forderungen entrich⸗ 
tet ein Mann, der bey feinem Eintritte 45 Jahre hat, für die 
feit feinem 3often verflojfenen, alfo für ı5 Jahre, die Ablöfung 
mit 20 Gulden für jedes Jahr, alfo zufammen ı5mal 20 oder 
300 Gulden. Da feine Frau 10 Jahre jünger ift, ald er, ſo 
entrichtet er noch für 4 diefer Jahre 4mal a0 oder Bo Gulden, 
alfo zufammen 380 Gulden, die er gleich bey feinem Eintritte 
zu zahlen hat, für jedes Fünftige Jahr aber entrichtet er bloß 
den jährlichen Beytrag von 20 Gulden. Berechnet man, mit 
Baumanns Mortalitätstabelle, nach den befannten Vorfhrif 
ten, die jährliche Penfion, welche die Witwe diefes Mannes zu 
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erwarten berechtigt ift, fo findet man, wenn man mit dem Ver: 
faffer den Zinsfuß zu 4 pr. Et. annimmt, die wahre jährliche 
Penfion der Witwe gleich 133 Gulden. 

Da nun, felbjt nad) den der Kaſſe günftigften Sterbeliften, 
ein Mann von 45 Jahren noch die Wahrfcheinlichfeit hat, ı8B - 
weitere Sabre zu leben, fo wird in der neuen, von dem Verf. 
projeftirten Anftalt, die jährliche Penfion feiner Witwe glei) 
300, alfo 167 Gulden größer feyn, als fie feyu follte. Der 
mittlere Schaden, den die Anftalt bey jedem Paare zu erwarten 
bat, beträgt daher in jedem Jahre 167 Gulden, und wenn die 
Geſellſchaft aus taufend Mitgliedern bejteht, fo hat die Kalle in 
zehn Jahren einen Schaden von 1,670,000 oder von mehr ald 
anderthalb Millionen Gulden. Dieß wären alfo »die grofien 
Vorzüge, welche diefer neu zu errichtenden WBerforgungsanftalt 
zur Anempfehlung dienen, « wie fid) der Verf. &.26 u. f. felbjt- 
gefällig ausdrückt. 

So feft fteht diefe hochgerühmte, »auf felfenfeften Grund: 
pfeilern errichtete Anftalt,« S. 27, daß jie bey taufend Mit: 
gliedern in zehn Sahren fhon ı'/, Millionen Gulden der, 
Kaffe entzieht, felbft wenn fernere Ehen ausgefchloffen, wenn 
die Waifen nicht penfionirt, und wenn die Männer felbft im höheren 
Alter nicht entfchädigt werden. Da nun aber der Verf. alle 
Ehen, alle Waiſen und alle ältern Männer mit derfelben freygebi- 
geri Liebe umfaßt, fo-wird der Schaden der Anftalt natürlich 
noch viel größer ſeyn, und die Zerjtörung des Ganzen, denn 
Darauf fcheint e8 abgefehen zu feyn, noch viel früher eintreten. 
Bas er daher, fich felbft zum Lobe, an allen anderen Snftituten 
tadelt, fällt verftärft auf fein eigenes zurück, und der Pfeil 
trifft den Schügen, wenn er ©. 13 fagt: »Diefer mein Vor— 
fchlag muß daher ald gerecht anerfannt werden, weil bey ande: 
ren Inftituten gerade die Witwen derjenigen, welche am längften 
zum Sonde beygetragen haben, jest äußerft geringe Penfionen — 
Almofen fönnte man fie nennen — beziehen, während die Wit: 
wen viel früher geftorbener Mitglieder ſchon das Mark des Fonds 
ausgefogen haben.« Auch feine Anftalt, fo fehr er fie anzupreis 
fen fucht, ift doch nur, wie jene, die er tadelt, eine Art von 
fhlecht eingerichteter Lotterie, in welcher die erften Ziehungen 
lauter Treffer, und die legten Tauter Nieten find, d. h. eine 
Witwenverforgungsanftalt, in welcher die erften Witwen im 
Ueberfluffe leben, und die legten Hungers fterben. 

Zur bequemeren Ueberficht wollen wir noch mehrere Paare 
nach denfelben Borfchriften berechnen, und ın Fleinere Tafeln 
zufammenftellen. Die erfte Kolumne enthält das Alter des Mans 
nes, die zweyte das der Frau bey ihrem Eintritte in die Geſell— 


160 Stel zig, Verforgungsanjtalt. LIII. Bd. 
ſchaft, und die dritte die wahre jaͤhrliche Penſion, welche jedes 
Paar nach den von dem Verfaſſer geforderten Zahlungen desie: 


ben von der Kaffe zu erwarten berechtigt iſt: 


alter 
Penfion. 


des Mannes, der Frau. 





Im Mittel follen alfo alle diefe Paare eine jährlihe Pen 
fion von ı38 Gulden erhalten, während ihnen der Verf. 300 
bewilligt. Der Schaden der Kaffe für 1000 foldye Mitglieder in 


zehn Jahren beträgt 1,620,000 Öulden. 
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PDenfion. 
des Mannes, | der Frau. 





Im Mittel follen daher alle ſolche Paare eine jäprlihe Pen: 
fion von 125 Gulden erhalten, und der Schaden des neuen In: 
ftitut8 für 1000 ſolche Mitglieder in 10 Jahren beträgt 1,790,000 


Bulden. 


EEE PDenfion. 
des Manneß, | der Frau. 
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Sm Mittel follen daher folche jüngere Paare eine jährliche Pen 
fion von83 Gulden erhalten, und der Schaden des neuen Inftituts 
für 1000 ſolche Paare in 10 Jahren beträgt 2,170,000 Bulden. 

Das Vorhergehende wird hinreichen, zu beweifen, daß das 
von dem Verf. projeftirte Inftitut zwecfwidrig entworfen ift, und 
daß daher, zum Beſten der durch Ahnliche Anftalten ohnehin 
ſchon belajteten Menfchheit, die verheißene Nealifirung diefes 
Projeftes nicht zu den wuünfchenswerthen Dingen gehöre. Der 
Berf. hat ed ohne Zweifel gut gemeint, und dasfelbe mag auch 
von feinen Vorgängern gejagt werden, deren wir befonders in 
den legten Decennien fo viele zählen. Allein mit der beften Ab— 
fiht fann man oft fehr weit von dem gehofften Ziele ftehen bleiben. 
Er und fie alle haben offenbar die Berechnungen, auf welche e$ 
bier jo jehr anfömmt, nicht gefannt; ja fie haben eigentlich gar 
nicht gerechnet, fondern ihre Vorfchläge nur auf Meinungen, 
Anfichten und Einfälle, Furz auf Die befannten und ihnen fo be— 
liebten Ueberfchläge gegründet, mir denen fie, wohlgerüjtet nad) 
ihrer Meinung, und getroft ausgingen, die Ihränen verlaifener 
Witwen und unmündiger Waıfen zu trodnen, während fie in 
ihrer Gutmüthigfeit diefem unglüdlichiten Theile der menfchlichen 
Sefellfhaft nur neue Schmerzen und noch herbere Thränen bes 
reiten. Es fcheint mir fehr wünfchenswerth, daß diefe Leute, 
welche mit fremdem Gelde Erperimente auf Geradewohl anitellen, 
und welche durch dieſe Erperimente Taufende von Witwen und 
Waiſen dem Elende überliefern, unter die Aufficht fachverftändis 
ger Männer geftellt würden. Darf doch Niemand das gemeinite 
Handwerf ausüben, wenn er nicht zuerſt gezeigt hat, daß er ed 
auch erlernt hat, und daß er die zur Ausübung desfelben nöthigen 
Eigenfchaften befige. Wie viel mehr follte dieß bey einer Unter— 
nehmung der Fall feyn, die in der That viel tiefere Kenntniffe, 
als irgend ein Handwerf, erfordert, und die, was hier vorzüg- 
lich beachtet werden muß, auf die Menfchheit überhaupt, und 
auf ihren unglüdlichften Theil insbefondere einen fo unmittel« 
baren und fo wichtigen Einfluß hat. »Man foll,« fagt ſchon 
Baumann in feiner Ausgabe von Süßmilch's göttlicher 
Drdnung, »man foll ftireng darüber wachen, daß nicht unter 
»dem Vorwande milder Anitalten zwechwidrige oder eigennügige, 
»und bloß für die erften Stifter vortheilhafte Inftitute errichtet 
»werden, wodurch in der Folge, wenn fie ind Große gehen, 
»Zaufende von Menfchen um das Ihrige gebracht werden. Es 
»ift auch nöthig , daß ein jeder, der zu ſolchen Privatfaffen, in 
»der beſten Abficht und mit Selbftentfagung, viele Jahre lang 
»bengetragen hat, für die unveränderliche Fortdauer diefer Kaſ— 
»jen auch hinlängliche äußere Sicherheit erhalte.« 
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Der gewöhnlichfte Fehler der fogenannten Gründer dieſer 
Verforgungsanftalten ift der, daß fie, ohne fih um die zu einem 
folhen Gefchäfte nöthigen Kenntniffe zu bemühen, ſich ihren ba- 
läufigen Ueberfchlägen überlajfen, und die Sache vor allem % 
einzurichten trachten, daß fie nur recht Vielen reht annebmhs 
werde, und daß fie fo bald als möglicdy eine große Anzahl van 
Mitgliedern zufammen zu bringen fuchen. Daher die großen 
Penfionen bey den Fleinen Bepträgen, daher die Begünftigungen 
der erjten Intereifenten, daher endlich die locddenden Verfprechungen, 
mit welchen diefe Leute fo freygebig find. Sie mögen immerhin 
diefe Künfte in der beften Abficht brauchen, fie mögen auch wohl 
in ihrem Innern von der, wenn gleich nur geträumten Wahrheit 
ihrer Verheißungen überzeugt feyn: die Folgen find doch immer 
diefelben, als ob ihre Abjicht fchleht, und ihre Aufrichtigfeit 
gegen fich felbjt noch fchlechter gewefen wäre. E$ mag immerhin 
ungewiß bleiben, in weldyer Abficht fie die Sadhe unternommen ba: 
ben: das Unglück bleibt gewiß, in welches fie Tauſende von unfchul: 
digen Menfchen ftürzen, die, ihren Verſprechungen glaubend, 
das Wenige, was fie von ihrer Hände Arbeit fih muͤhſam er: 
fparen, bingeben, und am Ende fid) dem Hungertode und der 
Berzweiflung überlaffen müffen. 

Jedermann weiß, daß man z. ©. bey der fopograpbifchen 
Aufnahme eines Landes nach gewiſſen mathematiſchen Regeln ver: 
fahren fol, und daß man, indem man diefe Regeln genau befolgte, 
fhon viele Länder richtig und gehörig aufgenommen hat. Wenn 
ed num irgend einem unwiflenden Adepten einfiele, dieſe Regeln 
als etwas ganz Ueberflüjfiges zu vernachläßigen, und das ganze 
Land nur fo nach feinem beyläufigen Ueberfchlage, a vue, auf: 
zunehmen, und wenn er am Ende, wie jeder Sadhfundige fchon 
am Anfange erwartete, nichts herau&bringt, und wenn nad) 
ihm ein Zwepter, Dritter denfelben Weg zieht, und an derſelben 
Klippe fcheitert — was foll man von demjenigen fagen, der ſchon 
hunderte von foldhen Vorgängern hat, und doch wohlgemuth 
wieder diefelbe Straße zieht? Das Unglüd fo vieler wirft auf 
ihn fo wenig, ald das Glück der anderen, die alle, jenen Re: 
geln folgend, gute Karten zu Stande brachten, während jene 
ſchon gleih im Anfange ihrer Unternehmung ſich verwirren, umd 
nichts zu Tage fördern können. Ganz eben fo geht ed auch die 
fen Gründern von Witwenverforgungsanftalten. Sie haben längit 
gehört, daß auch diefe Inſtitute nach beftimmten mathematifchen 
Regeln entworfen werden müſſen, wenn fie dauern follen: fie 
willen auch, daß bereits viele nach diefen Regeln entworfen wor: 
den find, die jegt noch, funfzig und hundert Jahre nach ıbrer 
Grundung, wohl gedeihen, und allgemein als gut befannt und 
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aufgefucht werden; fie fehen ferner nicht eine oder einige, fondern 
fehr viele folder Anftalten, die nicht nach diefen Regeln, fondern 
nur fo auf Geradewohl, nach ihren beyläufigen Ueberfchlägen, 
verfaßt worden find, und die alle durch die Fehler ihrer erjten Ein- 
richtung entweder fchon zu Grunde gegangen find, oder doch, wie 
ihr fieches Leben auf den erften Blick verfündet, in den nächiten 
Sahren unvermeidlich zu Grunde gehen müjfen — aber alles 
dieſes kann fie nicht bewegen, jene Regeln zu erlernen oder diefe 
Fehler zu vermeiden. Sie ftürzen fi) muthwillig in die Tiefe, 
in welcher fchon fo viele ihrer Vorgänger zu Grunde gegangen 
find, und ziehen leider, denn an ihnen ſelbſt wäre wenig ver— 
loren, Tauſende von Unfchuldigen mit ſich in diefelbe Grube. 
Die Aeußerung eines diefer heillofen Stifter verdient ihrer hof: 
fentlih nur felten wiederfommenden Sonderbarfeit wegen hier 
aufbehalten zu werden. Sie findet fih in P. Krammers 
MWerfe: »Ueber die Witwenanftalten,« Brünn, bey Traß— 
ler, 1824. Nachdem ihm gerechte Vorwürfe gemacht worden 
waren, daß er bey der Gründung feiner Anjtalt weder die un: 
glücklichen Erfahrungen, welche andere Anftalten darboten, ge= 
Fannt, noch felbjt die Schriften, welche bisher über diefen wich— 
tigen Gegenſtand erfchienen find, gelefen zu haben fcheine, ant— 
wortet er ©.88: »Daß diefe Erfahrungen abfichtlicy nicht be— 
»nützt, und diefe Schriften abfichtlich nicht von ihm gelefen wur 
»den, weil einem nach folchen Vorfchriften gegründeten Snftitute, 
»iwegen den hohen Leiftungen, Niemand beytreten würde; deß— 
»wegen habe ich geglaubt, ein anderes Syitem, als in der Vor— 
»zeit, aufitellen zu müſſen, überzeugt, daß eigene Erfahrung 
»feiner Zeit fchon von felbft zu den beiten Hulfsmitteln führen 
»werde.« — Se genauer man diefe Aeußerung unterfucht, defto 
näher findet man fie an das Unglaublicye oder an das Entſetz- 
liche grenzen. Und einem folchen Manne wurde dad Schickſal 
von dreytaufend von ihren Verſorgern verlaffenen, unglüdlichen 
Familien anvertraut. 

Es wird bey der gegenwärtigen Lage diefes für und alle 
fehr wichtigen Gegenftandes, da er das Schickſal fo vieler der 
rechtlichiten Familien des Landes unmittelbar angeht, zwecfmäßig 
feyn, bier einige Bemerfungen kurz zufammen zu ftellen, denen 
unfer Verfajler fowohl, als auch beynahe alle feine Vorgänger 
im Inlande nicht die Aufmerffamfeit gefchenft zu haben fcheinen, 
die fie verdienen. 

Richtige Berechnung der Verhältnijfe der Penfionen zu 
den Beyträgen der Mitglieder ift allerdings eines der erften Er- 
fordernijfe einer guten Witwenanftalt. Obfchon aber die meiften 
der fogenannten Gründer, bey uns wenigftens, von diefen Rech: 
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nungen, die allerdings etwas umſtändlich find, feine Kenntnis 
zu haben fcheinen, fo Fönnen fie fich doch dasjenige, was 
eigentlich brauchen, auch ohne diefe Kenntniſſe verfhaffen. X 
Mathematifer haben nämlicy bereits fehr bequeme Tafeln berc# 
net, aus welchen man nach einem Zinsfuß von 3, 4, 5 pr. & 
für jeden gegebenen Beytrag, er mag nun in Antrittsgelden 
oder in jährlichen Zahlungen beftehen, die diefem Beytrage ent: 
fprechende wahre Penfion fehr leicht, durch eine einfache Div: 
fion, finden fann. Diefe Tafeln müffen alfo zu Grunde gelegt 
werden. Man findet folche Iabellen, von unferem um dieſen 
Gegenftand hochverdienten Herrn von Weber auf das forg: 
fältigfte berechnet, in Litt row's Anleitung zur Berechnung der 
Lebensrenten, Wien ı829, bey Heubner, wo aud der Ge 
brauch derfelben umftändlich und auf eine für Jedermann faß: 
liche Weife beygefügt ift. Man lajfe fi) von dem Gefchwäge un- 
berufener Adepten nicht irre machen, welche diefe Zafeln gern 
verfchreyen möchten, um dafür ihre eigene, fchlechte Waare ans 
zubringen. Sie find ganz gewiß fo genau, ald man zu diefem 
Zwecke nur immer nöthig hat, und viel genauer, als alle jene, 
welche jene Erperimentenmacher, mit fremdem Gelde bisher 
vorzubringen im Stande waren. ur 
Sobald einmal diefe Tafeln angenommen, und der Einrich⸗ 
tung der Anftalt zu Grunde gelegt find, fo hören gleichſam von 
felbit eine große Menge von Fehlern auf, in die man bisher nur 
zu oft verfallen ift, und in die man jegt nicht mehr verfallen 
kann, da diefe Tafeln felbft allen Weg dazu verfperren. Denn 
wer den wahren Sinn diefer Tabellen verjteht, wird einfehen, 
daß die in ihnen enthaltenen Penfionen fih bloß auf die Frau 
beziehen, welche der Mann bey feinem Eintritte in das Inſtitut 
mit fich brachte, und Feineswegs auf irgend eine zweyte oder 
dritte Frau, mit welcher er nach dem Tode der erjten ih etwa 
noch zu verbinden für gut finden möchte, eben fo wenig, als 
auf die Waifen, welche eine diefer Frauen nad) ihrem Tode noch 
zurüdlajfen möchte. Diefe Tafeln gehören nämlich für Witwen 
anftalten, und nicht fir Waifeninftitute. Diefe letzteren haben ihre 
eigenen Tafeln, und dürfen daher mit Witweninftituten auf Feine 
Weife vermifcht werden. Es mag allerdings fehr wünſchenswerth 
feyn, auch feine Kinder verforgt zu willen, wenn man felbit nicht 
mehr für fie forgen kann; allein diefes muß, wie gefagt, zu Waller 
anftalten gezählt werden, von welchen hier nicht die Rede il- 
Beyde Fehler, die Aufnahme der ferneren Ehen und die Verr 
gung der Waifen, finden fih in allen unfern Witweninjhtut, 
und fie find eine von den wichtigsten Urfachen des ſchnellen Verfall, 
den wir leider auch an allen bemerken, Diefe Erweiterung der 
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Penſionen auf die folgenden Fauen desfelben Mannes iſt ein 
wahres monftröfes Unding, da fich ein auf diefe Weife eingerich- 
tetes Inſtitut ganz und gar nicht mehr berechnen läßt, weilman 
doch nicht willen fann, wie viele Frauen und von welchem Alter 
fie jedes Mitglied noch nehmen wird. Wenn der bereitd oben ans 
geführte Gründer einer unferer größten Anftalten, indem er vor: 
züglich diefes Prinzip der ferneren Ehen einführte, glaubte, ein 
neues und beſſeres Syſtem, als das der Vorzeit, wie er fich 
ausdrüdt, aufftellen zu müffen, fo ift er darin fehr im Irrthume. 
Denn diefee Prinzip ift weder gut noch neu. Es ift nicht gut, 
weil ed unmittelbar zum Untergange der Gefellfchaft führt und 
führen muß, und es ift nicht neu, weil es, anderer nicht zu 
erwähnen, fchon in den beyden Witwenanftalten in Kaſſel und 
in Bremen, die vor etwa funfzig Jahren zu Grunde gegangen 
find, oder doch eine totale Umwälzung erleiden mußten, ange: 
wendet worden ift. Der berühmte Senator 3.Kritter beflagt 
fi) fhon dariiber in feinem Werfe: Auflöfung der wichtigiten 
Sragen ꝛc. Göttingen, bey VBandenhoef, 1768, indem 
er fagt: »Wie die Kaffel’fche Witwenfaffe zu Grunde gegangen 
ift, fo wird auch, und aus derfelben Urfache, die Bremer fein 
beiferes Schidfal haben. Aber die meijten Mitglieder derfelben 
wollen fich nicht rathen laffen, und denfen nur auf ihr befondes 
res Intereſſe. Damit fie nämlich, wenn ihre Brauen vor ihnen 
fterben, nichts verlieren mögen, fo ift von ihnen weislich ver: 
fügt: wenn ein Mitglied in feinem Alter Witwer wird, und zu 
feiner Pflege eine junge Frau heiratet, fo darf er nur fortfahren, 
feinen jährlichen Beytrag zu bezahlen, um auch feiner zweyten 
Srau, felbft wenn fie vierzig Jahre jünger, als er ijt, die ganze 
Penfion zu verfichern. Ja man ftudiert jest darauf, und hat 
auch bereits von Seite der Adminiftration den gewiß allen ange: 
nehmen Vorfchlag gethan, daß, wenn ein Witwer eine Penſions— 
witwe heiratet, diefer, wenn fie zum zweyten Male Witwe wer: 
den follte, beyde Penfionen ihrer zwey Männer ausgezahlt wer: 
den follen. Wie ift ed aber möglich, daß eine ſolche Einrichtung 
in die Länge beftehen fönne ?« 

Wenn man fic) ferner an die oben erwähnten Tafeln hält, 
fo fallen die großen, aber leeren Verfprehungen von felbit weg, 
init Denen bisher unfere Gründer entweder fich felbft getäufcht 
haben, oder das Publifum täufchen und es ind Unglüd loden 
wollten. Auch unfer Verf hat fich von diefem Vorwurfe nicht 
frey zu halten gewußt. Dent nebſt den felbitgefälligen Anprei— 
fungen feiner Projefte, von welchen alle Seiten feines Werfes 
wiederhallen, räth er felbft ©. 10, »befonders die jüngeren Ins 
dividuen durch ihnen vorzüglidy günjtige Bedingungen anzu: 
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locken, « weil er von dieſen die“größten Vortheile für fein nes 
Inſtitut erwartet. Allein er täuſcht ſich ſehr in dieſer ganz m 
gegründeten Vorausſetzung. Denn nad den oben angefuͤhm 
drey Fleinen Tabellen find e8 gerade diefe jüngeren Mitglieds 
welche bey der getroffenen Einrichtung des Injtituts demſelba 
den größten Schaden bringen. Der Verf. hätte daher, wen 
er feinen Gegenſtand verftanden, und feinen Vortheil gefann 
hätte, gerade dad Gegentheil vorfchlagen, und die jüngeren 
Mitglieder in Nachtheil fegen follen. 

Die Marime der meijten unferer fogenannten Gründer, nur 
recht bald eine große Anzahl von Mitgliedern zufammen zu brin: 
gen, muß als vollig zwechwidrig verworfen werden. ie leben 
in dem Wahne, daß eine fich immer rafch refrutirende Geſellſchaft 
diefer Art nie zu Grunde gehen fönne. Allein, wenn diefe Ge 
feufchaft fchlecht eingerichtet, d. h. irrig berechnet ijt, fo wird 
eine große Anzahl von Mitgliedern Feine andere Folge haben, 
als daf fie auch die Anzahl der irregeführten Unglücklichen ver: 
größert, daß das Uebel nur defto großer wird, weil es jet auf 
fo vielen, und doch immer noch mit gleicher Schwere auf dem 
Einzelnen laftet. »&o lange,« fagt Kritter in dem oben ange: 
führten Werfe, »fo lange fcheint es freylich gut zu geben, als 
man noch eine Menge neuer Mitglieder befommen fann, die 
frifches Antrittsgeld bringen, wovon man allenfalls die übers 
triebenen Penfionen bezahlen fann: aber wie wird «3 am Ende 
ablaufen, wenn die Witwen der erjten Mitglieder die Gelder der 
fpäter nachgefommenen verzehrt haben werden, und wenn die 
Witwen diefer legten nichts, oder doch nur fehr wenig mehr erhal: 
ten Fönnen ?«— &o wünfchenswerth alfo auch eine große Anzahl 
von Mitgliedern feyn mag, fo iſt fie doch micht die Hauptſache. 
Diefe befteht immer in einer richtigen Berechnung der Penfionen, 
im Verhältnif zu den Leiftungen der Mitglieder, und wo diele 
Penfionen, wie bey allen unfern Inftituten, zu groß ſind, da 
wird das Inftitut, wie e8 Kritter nennt, eine societas leo- 
nina, wo die erften Witwen alles und die legten michts erhalten, 
und wo die fpäter hinzufommenden Mitglieder bloß zahlen, um 
die Witwen der älteren Mitglieder zu verforgen, während di 
Penfionen der eigenen Witwen, wenn fie überhaupt noch etwa? 
betragen, nicht mehr zu der Werforgung derfelben hinreichen. 
»Das ganze Unglück aller unferer Witwenanftalten ,« ſetzt NE 
felbe hinzu, »kömmt daher, daß man den, den meiften all“ 
dings fehr unangenehmen Sag nicht glauben will, daß enlid 
die Zahl der Witwen auch in einer beftändig fich erneuernder X 
ſellſchaft fo Hoch fteigen muß, daß wenigftens immer zug Che— 
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männer Eine Witwe gegen ſich haben, wobey die andere noth— 
wendig zu Grunde gehen muß.« 

Zu beflagen ift, daß bey der Unfenntniß der Gründer die 
Sebler ihrer Vorfchläge gewöhnlich erft dann auch für fie fichtbar 
bervortreten, wenn der Schade des Inſtituts fchon recht groß, 
und die Verwirrung desfelben allgemein iſt. Selbſt gefchicftere 
Hände werden dann nur fehwer wieder Ordnung in das Chaos 
bringen. Aber was foll man von ihnen erwarten? Ahr erftes 
Teldgefchrey, wenn die Noth heranrüdt, ift Zuzahlung, um 
Vermehrung der Beyträge. Allein diefe Nachfchülfe werden 
eben fo wenig, alö die erften Leiftungen, berechnet, fondern 
wieder nur nach Ueberfchlägen, auf Geradewohl beftimmt. Nur 
zu bald bemerft man, dafi es auch mit diefen fogenannten Ver: 
bejferungen nicht recht gehen will, und nun kommen neue hinzu, 
bi8 am Ende die Verwirrung fo groß wird, daß man an ihrer 
Auflöfung verzweifeln muß, und nun ſtürzt der Strom, nach: 
dem er feinen Damm durchbrochen hat, unaufhaltfam fort, und 
zerftört die ganze Anlage, die man noch vor Kurzem als für die 
Ewigfeit errichtet angepriefen hat. 

Diefes Flägliche Ende ſchienen die meiften diefer Gründer 
in einem dunflen Vorgefühle erwartet zu haben, da fie fich ge— 
wöhnlich alle durch jene myſtiſchen Vorbehalte zu fichern 
pflegen, nach welchen die Vorfteher der Anftalt, ohne oder mit 
einer bloß fcheinbaren Beyitimmung der Mitglieder, Aenderun— 
gen in den Statuten treffen, Erhöhungen der Einlagen, ver: 
bindlihe Proviforien u. dgl. ausfchreiben fönnen. Allein wer 
fchon gleich anfangs auf folche Mittel und Auswege denfen muß, 
ift feiner Sache nicht ficher, und verfteht fein Handwerf nicht. 
. Bon ihm läßt ſich beynahe mit Gewißheit vorausfagen, daß er 
dieſe Nothbehelfe, durch die er fich zu fichern fucht, auch bald 
zu ergreifen gezwungen feyn wird. Aber diefe Nothſchüſſe führen 
nur felten zu dem gewünfchten Ziele, vielmehr find fie gewöhn— 
lich die ficheren Vorboten deslintergangs der ganzen Gefellfchaft, 
die Vorläufer der Auflöfung der Anftalt, weil fie verfündigen, 
daß e8 dem Anftitute an der Rechnung, d. 5. an der Baſis, 
fehlt, ohne welche Feine Anftalt diefer Art beftehen Fann. 

Diefe Leute fühlen ihre Schwäche nur zu wohl, wenn fie gleich 
oft erft durch eigene herbe Erfahrungen zu diefem Gefühle gebracht 
werden, und fie fuchen daher die fhwache Seite ihrer Arbeit fo 
lange ald möglic) zu verbergen, wodurch aber dad Uebel immer 
ärger wird, da es, wie ein anfangs vernachläßigtes oder verheim: 
lichtes Feuer, nur zu fchnell.um fich greift. Sie fliehen die 
Deffentlichfeit, weil fie Tadel beforgen, und weil fie fid) bewußt 
find, daß fie ihn verdienen. Allein wenn fie ihren wahren Vot— 
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theil erfennten, und wenn fie e8 in der That redlich mit ihren 
Kommittenten meinten, fo würden fie alle ihre Pläne und Ein: 
richtungen, noch vor der Ausführung derfelben, dem öffentlichen 
Urtheile zur Prüfung vorlegen, und jeden guten Rath eines 
fachfundigen Mannes mit Danf annehmen. Wenn auch dann 
nod) einige Mängel zurücbleiben follten, fo würden fie ſich fagen, 
daß die bey allen Menfchenwerfen der Fall ift, die ihrer Natur 
nach immer umvollfommen find, aber in der Ueberzeugung, 
daß bey ihrem Werke wenigjtens der größte Theil gut ift, wer: 
den fie jeden Beytrag zur weitern Verbeſſerung desfelben, felbit 
wenn er einen gerechten Tadel enthält, gern aufnehmen, und 
dadurd) fic) in dem Vertrauen der Gefellfhaft nicht nur nicht 
fhaden, fondern vielmehr noch inniger befeftigen. Ganz; anders 
aber verhält fich die Lage jener fchwachen und an allen ihren 
Seiten verwundbaren Menfchen, deren Werf durchaus Feine 
nähere Beleuchtung verträgt, und die gerade nur noch fo viel 
Verſtand haben, einzufehen, daß ihre ganze Arbeit unverftändig 
angelegt und ausgeführt worden ift. Cie vertragen feinen Rath, 
weiler für fie nur Tadel feyn kann; fie wollen Fein fremdes Urtheil, 
weil fie fich längft fchon felbft verurtheilt Haben, und öffentliche 
Belehrung vollends ift ihnen in der &eele zuwider, weil fie 
ihnen gleichbedeutend mit der öffentlichen Etrafe ift, die fie fo fehr 
fürchten, eben weil fie fie fo fehr verdienen. »Ich bin der Ueber: 
jeugung,« fagt Krammer in der oben angeführten Schrift, 
»daß ed nüglich und heilfam ift, wenn alles Gute, was beftebt, 
Öffentlich zur Sprache gebracht, von allen Seiten beleuchtet, 
und dadurch zur Wirffamfeit befördert wird. Worzüglich aber 
ift Diefes bey allen jenen Privatanjtalten der Fall, die unter 
dem Mamen der Witwen: und Waifen : Inititute befannt find, 
weil gut eingerichtete Anftalten diefer Art für die ganze menſch— 
lihe Gefelfchaft gar fehr zu wünfchen wären, und es daher die 
Sache eines jeden Menfchenfreundes feyn muß, nach Kräften 
beyzutragen, damit diefer wichtige Gegenftand erörtert, die An: 
fihten berichtiget, und dadurdy die Möglichfeit berbeygeführt 
werde, daß bey den fchon beftehenden ähnlichen Anftalten alles 
Mangelhafte recht bald zur Sprache fomme, und in Zwednräßi- 
ges übergehe.« 

Und die eigentliche Urfache alles des Unglücks, das bisher 
durch dieſe fogenannten wohlthätigen Privatanftalten über fo 
viel Taufende der rechtlichiten Samilien gefommen it? — Sie 
liegt ı) in der Umwijfenheit derjenigen, die ſich ald Gründer 
derfelben aufwerfen, ohne die erften Elemente ihres Gegenjtandes 
zu verjtehen. Sie liegt 2) in dem felbitfüchtigen Stolze diefer 
Leute, die alles beffer zu verftehen glauben, und jeden guten 
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Rath ſogleich für einen Tadel und für einen Eingriff in ihre 
Rechte halten. Sie liegt 3) in der falfhen Scham, die ihren 
begangenen Fehler nicht geftehen, fondern ihn fo lange verdeden 
und verbergen will, bis das Uebel eine Höhe erreicht, wo Nies 
mand mehr helfen fann; und fie liegt endlich 4) nur zu oft auch 
in dem fleinlichen Eigennuge der Gründer und derer, welchen 
die Verwaltung der Gefchäfte übergeben ift, die bey übrigens 
vielleicht recht wohlmeinenden Abfichten für die anderen, doch 
vor allem ſich felbft im Auge haben, und durch Vorbehalte, durd) 
Proviforien, durch partepifche Begünftigungen der älteren Mitz 
glieder zum Nachtheile der Nachfommenden den Grund zu dem 
fünftigen Ruine des Ganzen legen. Uebrigens find diefe Kla- 
gen fhon alt, und aucd bey anderen Privatanftalten diefer 
Art fchon fo oft vorgefommen, daß fie wohl auch Fünftig nicht 
ganz ausbleiben werden. »Die meiften Herren Vorfteher unferer 
Bremer Gefellihaft,« fagt Kritter in der oben angeführten 
Schrift ſchon im 3. 1768, »haben entweder nicht die Zeit, oder 
»nicht den Willen, oder nicht die Kraft, die Sache näher zu unter= 
»fuchen, und da es in unferem Ausfchuffe bloß auf die Mehrheit 
»der Stimmen, nicht auf ihr Gewicht anfömmt, fo Fann man 
»leicht erachten, was für heilfame Dinge alddann zum Vorfcheine 
»fommen werden, wenn die meiften Mitglieder nur dieſe zwey 
»Prinzipien fennen wollen: fo wenig, ald möglich, zu geben, 
»und fo viel, ald möglich, zu nehmen.«— Ganz eben fo, wie 
es vor fechzig Jahren ging, geht es auch jetzt, und wird, fo 
lange die Menfchen ihre Natur nicht ändern, wahrfcheinlich im— 
mer gehen. J. J. Littrow. 


Art. VI. ı) Numancia destruida. Tragedia. Por Don Ignacio 
Lopez de Ayala, Catedrätico de Poctica en los Rea- 
les Estadios desta Corte. En Madrid Anñno de 1793. 
2) Pelayo. Tragedia en cinco Actos. Por Don Manuel 
Josef Quintana., En Madrid 1805. 
3) Los tres Iguales. Comedia en 3 Actos. Por Don I. 
d. B. ı828. 


Die ſpaniſche Literatur war uns Deutſchen eine Zeitlang 
in der That ſprüchwörtlich fremd geworden, ausgenommen den 
ſinnreichen Junker Don Quixote de la Mancha, der doch 
aber auch, fo gänzlich vereinſamt daſtehend, nur ſehr unvollkom⸗ 
men verftanden ward. Es war, als hätte man aus einem reich- 
gruppirten Gemälde eine einzelne Figur ausgefchnitten, und fie 
nun fo zufanımenhanglos auf eine weiße Leinwand hingelegt, 
oder vielmehr auf ein mit zufammengewürfelten Gegenftänden 
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angefülltes Quodlibet. Wohl gehörte alle dem Hidalgo Inge- 
nioso inwohnende Kraft dazu, auch wohl zugleich fein im Aus: 
lande, vorzüglich in Sranfreich, glänzend begründeter Ruf, um 
unter fo ungiünftigen Verhältnijfen Glück bey uns zu machen. 
Die tief ernfte Bedeutfamfeit,, jedoch unter des Scherzes bunter 
Dberfläche, wie auch die hiftorifch edle Begründung des Bildes 
in fpanifcher Gefchichte und Nitterlichfeit Fonnte erſt da hervor: 
treten, al3 ausgezeichnete Geifter — von Herder an bis zu 
der fogenannten neu = poetifchen Schule unter den Schlegel 
und Tief — die reihe Romantif Spaniens im eigenthümlichen 
Lichte vor den Anfangs ungläubig, bald jedoch benfällig ſtau— 
nenden Augen des deutfchen Publifums heraufbefchworen. 

Seit diefer Zeit ift der große Cervantes mit dem tiefen 
Ernfte, welcher eigentlich den Grundzug feines edlen, Fampf: 
und leidenvollen Lebens bildet, in unfere Seelen gedrungen, und 
der gaufelnde Scherz, wie er um den irrenden Nitter von Ca 
Mancha hinfhwebt, — mit dem Dichter (A. W. von Schle— 
gel) zu reden — 

»— — als huldigender Bote, 
Und fchüttelt fhelmifh feine Schellenkappen !« 
erfcheint und auf dem feyerlichen, mitunter beynahe dunflen 
Grunde des Gemäldes erft in feinem vollen Lichte und im feiner 
bedeutfamen Gemüthlichfeit. 

Calderon’s phantaftifche Zaubergärten haben uns ihre 
goldenen Pforten erfchlojfen, und ob darin auch die ganze Welt 
— nicht das Entferntefte an Raum und Zeit ausgenommen — 
Faftilifch reden und denfen und fühlen muß, und erfcheinen in 
Faftilifcher Tracht und nach Faftilifcher Sitte, — der Adel der 
Sefinnung ift fo rein, die Blüthe der Sprache fo reich, der 
Scherz fo harmloswigig und die Richtung des Geiſtes fo erkaben, 
daß wohl Niemand diefe Feenhaine unbefriedigt verläßt, ja un: 
bezaubert, wie man in gewiller Hinficht fonder alle Hyperbel 
fagen mag. 

Auch Lopez de Vega, Moreto und einige andere 
Spanier der früheren Zeit haben ſich mit Erfolg in unfere Büͤh— 
nen = und Lefewelt Bahn gemacht, während noch viele unbenugt 
‚reihe Schäße von dort herüber fich dem Ueberfeger und Bearbei: 
ter darbieten. 

Auch die altfpanifche Romanzenwelt, diefe urfprünglichfte 
Blüthe aller Poefie der Pyrendenhalbinfel, gewürzt mit arabifchen 
Düften und durchfpielt von arabiſchen Lichtfunfen, hat Zugang 
nach Deutfchland gefunden, und entfaltet fich bey uns bald ın 
Uebertragungen, bald in Nachbildungen mannigfaltig und zahl: 
reih. — Dagegen ift uns die neuere und neuefte poetifche Lıtera: 
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tur Spaniens, ſeit etwa Cervantes Zeiten her, noch immer 
fremd. Wir haben uns mit der Vermuthung begnügt oder be—⸗ 
gnügen müjjen, die afademifche Form der franzöfifhen Rede: 
kunſt feit Ludwig des Vierzehnten Tagen ber — denn 
Poesie möchte wohl dergleichen (ob zwar den Genius Raci- 
ne's und einiger andern echten Dichter an ſich in allen Ehren 
gehalten!) nur faum zu benennen feyn ‚, — fey beichränfend, 
ja erjtidend auf die fpanifche Bildung mit eingefallen, und man 
dürfe aus dem Lande fo vieler ritterlicyer Liebesfämpfe und galant- 
beroifcher Anſchauungen eben neuerdings ne Außergewöhnli: 
ches für den Parnaß mehr erwarten. 

Ein günftiged Zufammentreffen von Umſtaͤnden bat den ges 
genwärtigen Berichterjtatter in den: Stand gefeht, aus drey 
sinterfchiedlichen Epochen folgende Nachrichten von fpanifchen 
Poefieen mitzutheilen, und fomit zum Ausfüllen einer Lücke mits 
zuwirfen, die am wenigften zwifchen fo geift» und finnverwandten 
Mationen, als die fpanifche und deutfche, Statt finden follte. 

Das ältejte unter den drey hier zu beachtenden Gedichten, 
die zerfiörte Numancia, £ritt zu einem Wettjtreit mit der 
auch in Deutfchland durch eine Ueberfegung befannt gewordenen 
Numancia des großen Cervantes in die Schranfen. Auf— 
fallend iſt es dabey, daß weder die Zueignung an den fpanifchen 
General, Grafen Aranda, von patriotifcher Begeifterung warm, 
noch der hiltorifch erläuternde Vorbericht das Mindefte von 
jenem berühmten Nebenbuhler erwähnt, obgleich der Dichter, 
Ignacio Zope; de Ayala, um fo gewilfer mit der Tra— 
gödie ded Cervantes befannt feyn mußte, ald er einen poeti— 
ſchen Lehrftuhl zu Madrid verwaltete. Ueberhaupt follte man 
bey jedem Spanier von Bildung wohl vorausfegen, ein fo vater: 
ländifcher Gegenjtand, durch einen Hauptheros luftiger Poeſie 
befungen, babe fein Herz und feine Phantafie gewaltig angezogen. 
Vielleicht fchwieg unfer Don Lopez Ayala bier von dem 
großen Cervantes, weiler ihm für feine Numancia nur 
ſehr bedingterweife hätte Lorbeern darbieten fönnen. In der 
That hat fich die dramatifche Mufe dem Dichter de8 Don Qui: 
rote und des Perfiles weit minder günftig bezeigt, als die 
epifche und Iprifche. Der Friegerifch : edle Sinn desfelben, durd) 
manche erhabene Lebensanfchauung ausgebildet und gefteigert, 
bat zwar herrliche Lichter auf den furchtbar tragifchen Stoff des 
numantinifchen Opfertodes gejtreut, aber außer manch ftörender 

Mangelhaftigfeit in der Form geben auch die allegorifchen Ge: 
ftalten dem Ganzen ein feltfam = ftarred, man möchte fagen 
fteinernes Anfehen, und die Abficht, im Scipio das Mufter 
eines Feldherrn darzuftellen, leuchtet dergeftalt verftandesdeutlich 
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herdurch, daß der Held bisweilen unumwunden mit der Nutz- 
anwendung herausrüdt: »&eht, fo muß man ed machen, und 
ich ererziere ald Flügelmann erfter Größe vor.« — Ueberflüſſig 
alfo war durh Cervantes Bearbeitung die des Lopez Ayala 
Feineswegs geworden, wie das denn bey großen hiltorifchen Stof— 
fen überhaupt wohl nun und nimmermehr der Fall feyn dürfte, 
und unter gegebenen Umftänden eine Ilias post Homerum aller: 
dings denkbar bliebe. Gewiſſermaßen haben die griechifchen 
Zragifer fchon parziell eine folche geliefert, und unfer großes 
Mibelungenlied hat durch das Wiederemporjteigen älterer, gleich: 
falls treffliher Nordlandslieder, diefelbe erhabene Schickſals— 
verflechtung befingend, nichts an feinem Werthe verloren, eben 
fo wenig, als durch des Nibelungenliedes Entdeckung das derb: 
humoriftifche Volksbuch vom gehörnten Siegfried jemals 
überflüffig werden fann. 

Auf jede Weife aber mag fi) die Numancia ded Lopez 
Ayala der Numancia des Cervantes zum rühmlidhen 
Wettfampfe ftellen, wenn gleich des alten Meiſters wohllautende 
Dftaven und eingemifchte gereimte Trochaͤen ein bedeutendes 
Uebergewicht in feine Schale legen wider die zwölfiplbigen reim: 
Iofen Jamben Ayal a's. Man fieht: hier herrfcht die moderne 
Kunftanficht vor, den Klang der Tragödienfprache mehr der 
Wirflichfeit zu nähern, als dem mufifalifchen Schwunge der 
poetifchen Begeifterung. Dennoch weiß Lopez Ayala fich gar 
wohl auf dem tragifchen Kothurn zu behaupten, und die Ge 
wandtheit feiner Rede gibt fund, wie e8 weder Ungeübtheit nod) 
Bequemlichfeitsliebe ift, welche ihn auf den Schmuck des Reimes 
Verzicht leiften hieß. 

Dagegen hat er fich es freylich mit der von ihm als wo 
nicht nothwendig, doch mindeitens lobenswerth anerkannten Ein: 
heit deö Ortes auf eine etwas feltfamliche Weife bequem gemacht. 
= — des Schauplatzes heißt zu deutſch folgender: 
geſtalt: 

»Geräumiges Theater. Im Hintergrunde ein vorfpringender Tempel; 
vor demfelben die Bildfäule des fpanifhen Schubgottes End 
velico, eine Lanze in feiner Rechten, ein Schild an feiner Fin 
Een; zu feinen Füßen ein angezündeter Altar. — Zur Rechten der 
Bühne das Lager und die Verfchanzungen der Römer. — Zur 
Linken Grabmäler , die ſich pyramidalifch erheben, — Weiterhin ein 
Baum. — Die Scene bleibt unverändert« 


Diefe Beobachtung der Ariftotelifchen Regel fällt nun freylich 
nicht eben ſchwer, wenn man ein Berennungslager und die be⸗ 
rannte Stadt auf der Bühne zufammenzieht. Leichter noch fiele 
fie, zöge man ganz Europa darin zufammen, oder Afrıfa mil, 


” 
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oder auf einmal den ganzen Erdenrund. Aber das Lächeln, wel: 
ches uns diefer geräumige Ausweg ablocden mag, verfchwindet 
bald, ergreift man die tieffinnige Kraft diefer Dichtung , indem 
man fich felbft von ihr ergreifen läßt. 

Numancia, deren Belagerung Scipio, den ungezähm: 
ten Muth ihrer Bürger fcheuend, in eine Umwallung verwandelt 
bat, beginnt der Hungersnoth zu erliegen, doch immer noch 
aufrecht erhalten durdy eine Weisfagung des Herfules, vier: 
zehn Zahre lang werde die Heldenftade mit Rom zu fämpfen 
haben, dann aber unfterblihen Ruhm gewinnen, wenn fie ftatt 
der Feſſel dad Schwert erwähle. Zugleich aber liegt auch darin 
die verborgenere Deutung, Numancia’d Glück beruhe darauf, 
daß es nur allein ſich felbit, nimmermehr fremder Hülfe vertraue. 

Diefen Iheil der Prophezeyung aus den Augen lajjend, 
wähnt Olvia, die Friegerifch-fchöne Tochter Megara’d, des 
Regenten der Numancier, wenn fie die ihr Fund gewordene Mei: 
gung des afrifanifchen Könige Jug urt ha — Rom's Bundes— 
genoſſen in Seipio's Heer — begünſtige, werde fie durch ſei— 
nen ihr angebotenen Uebertritt die bedrängte Vaterftadt erretten, 
da nun eben jest der bedeutungsvolle Zeitraum der vierzehn 
Sahre feinem Ablaufe nahe fey. Ihr Geſpräch darüber mit ihrem 
Geliebten, dem jugendlichen Numantiner Helden Aluro, finde 
bier in der Ueberfegung eine Stelle: 


Olvia. 
Du ſollſt entſcheiden. Ich beſchließe nichts. 
Dein iſt mein Herz. Rett' ich das Vaterland? 
Verſchmäh' ich den Jugurtha? 

Aluro. 

O wie grimmig 

Zerpreßt mich Unglückſel'gen das Geſchick! 

Olvia. 


Was ſoll ih thun, Numantier? Weiſ ih ab ihn? 
Erwiedr' ich ſeine Liebe? Laß ich von dir? 
Soll ich den Afrikaner lieben? Soll 
Deinthalb das Vaterland in Trümmer brechen? 

Aluro. 
So foll ein Feind, ein Fremdling, ein Barbar 
Aluro's holdes Liebesglück zeritören ? 
Wohin foll ich mich wenden? Meine Aual 
Beende du, befchwicht'ge mein Entfeßen. 

lvia. 

Die Heimat, oder meine Hand. 

Aluro. 

Entſetzlich, 

Olvia verlieren, oder meine Heimat! 

Olvia. 
Numancia fällt. 
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Aluro. 
Verfalle eh’ mein Leben. 
Olvia. 
So laß von meiner Liebe. 
Aluro. 
Wie vermag idh'®. 
Olvia. 
Hinweg denn mit Jugurtha! 
Aluro. 
Echtes Wort! 


DIvia. 
Aluro's Liebe fiege! 
In ihrem Sieg' find’ unfer Bolt den Tod. 
Aluro. 
Nein, Dlvia, nimmermehr \ 


via. 
Es drängt die Zeit. 
Aluro. 
Du Eennft die Liebe nicht, nicht deine Schönheit, 
Und nicht die Glut, die mich für dich entflammt. 
Olvia. 


Hinweg mit ihm. 


Bas waͤhleſt du? 
Aluro. 
Den Tod. Mit diefem Stahl — 
Fahr" wohl! — beend’ ich alle meine Schmerzen. 
Dlvia. 
Aluro , bleib! Du willt. VBerblendeter, 
Den eignen Ruhm dir fhmähn? 
Aluro. 
Unmenſchliche, 
So gönnft du mir a Trofte nicht den Tod ? 
Olvi 


via. 
Nein. Ganz gehörſt du unſerm Vaterland. 


Aluro willigt in Olvia's Opfer, und eben dadurch — 
nicht etwa vermöge einer Treuloſigkeit Jugurtha's, ſondern 
in einer nächtlichen Kampfesverwilderung, entſtanden aus der ſo 
mannigfach zuſammengewirrten Stellung — geht den Numan— 
tiern die letzte Siegeshoffnung, durch eigene Kraft bereits em— 
porleuchtend, ploötzlich und völlig unter. 

Die Hungersnoth und alles dadurch gräßlich Herbengeführte 
ift mit fo edler poetifcher Kraft dargeftellt, als fie ein folcher, in 
fich wohl überhaupt allzu abjtoßender Moment der menschlichen 
Erniedrigung unter das thierifche Naturgefeg irgend zulaifen will. 
Bey dem in diefer Hinfiht ungünftigen Gegenftande hat minde: 
ftend der Dichter den Troft, auch darin nicht hinter feinem gro: 
ben Nebenmanne Cervantes zurüdgeblieben zu ſeyn. Und 
daß ijt allerdings viel. Mehr aber noch ift e8, daß fein Sei⸗ 
pio fich um vieles Iebendiger und wahrhafter geftalter, obgleich 
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ihm nur einige Blätter des Gedichtes eingeräumt wurden; — 
oder vielleicht auch eben darum. 

Am Schlufe der Dichtung, während Numancia voll 
unerfchütterliher Feftigfeit in felbfigewählten Flammen unter: 
geht, läßt Don Lopez Ayala feinen Scipio folgendes 
Heldenzeugniß, mit Bezug auf feine eigenen früheren Sieger: 
thaten, ablegen: | 

»Karthago fiel vor röm'fher Tapferkeit; 

Numancia vor fich felbit, und ihr Zertrümmern 
Weckt Herrlichkeit für Spanien, Schmach für Rom. 
Entzweyte Spanier, hättet ihr zumal 

Gemeinfam euh Numancia's Kraft verbindet, 
Wohl hätte, wie jest Rom ob Spanien herrfcht, 
Ob Rom fieghaft geherrfht der Spanier Muth. 

Einen ähnlichen Auffhwung erhaben fühner Prophezeyung 
für nationale Kraft bey vorausgefegter Einigfeit, der allerdings 
unbillig vorherrfchenden Roma gegenüber , finden wir Deutfche 
mannigfach in unfers großen Klopftod Dichtungen, nament: 
lich in feinen drey Bardieten: Hermanns Schladt, Her 
mann und die Fürften, Hermanns Tod. Sollten dem 
Heldenvolfe der iberifhen Halbinfel ähnlihe Ahnungsgebilde 
antirömifcher Siegerfraft minder vergönnt ſeyn, als uns? 

Die Forderung für den fpanifchen Dichter wird um fo billi— 
ger, wenn wir erwägen, daß feine Dichtung im Jahre 1793 
ans Licht trat, in einer Zeit, wo die fpanifchen Heerfchaaren 
Die Pyrenäenpaäſſe gegen das ſchon damals übermächtig revolus 
tionäre Frankreich mit einer Entfchloffenheit und Gewandtheit 
vertheidigten, die nur deßhalb noch bis heute feinen militärifchen 
Geſchichtſchreiber — allgemeine Umriffe abgerechnet — gefunden 
bat, weil vor überzähligen Maffen und zerfchmetternden Erfolgen 
andererfeitö, jene oftmal echt thermopplifchen Kämpfe in allge- 
meiner Berwunderung feinen Raum zu der ihnen gebühren: 
den Bewunderung zu gewinnen vermochten, Aber auch da 
wird der gute alte Spruch dereinjt gelten: Mit der Zeit 
pflüdt man Rofen! — eben fo gut auch Lorbern. 

* * 
* 


Von einer weit mehr elegiſchen als ſieghaften Ahnung an⸗ 
gehaucht zeigt ſich das zweyte der poetiſchen Werke, welche wir 
bier zu beachten haben: das TrauerfpielPelayo. Schon feine 
Sahreszahl (1805) deutet darauf hin, daß auch hier in einem 
echten Dichtergeifte, alfo in einem echt vaterlandliebenden, — 
denn das ift im höheren Sinne offenbar Eins, wie fehon die 
Antife e8 und lehrt, — die Weltgefchichte ſich tragifch abfpiegeln 
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mußte. Dem edlen Dichte Don Manuel Joſef Quin 
tana fteigt voll ſchmerzlich-ſchöner Begeiſterung die Ahmzy 
alles deilen auf, was Spanien bald nach der Erjcheinung % 
heroifchen Gedichtes im edlen Läuterungdfener für Die Beher 
tung feiner rechtmäßigen Unabhängigfeit ehrenvoll erdulden fols 
Dasmal hat freylich die Zeit dafür geforgt, daß Fein Ueberſehn 
großer und gefeßmäßiger Thaten zu befürchten ftand, und da 
Pelayo wird alfo vermöge der Schönheit feiner Formen in 
feiner poetifhen Prophetenfraft jedes europäifche Herz ergreifen, 
bis zu welchem er etwa durch die Vermittlung eines treuen Leber: 
feger8 zu reichen vermag. 

Zugleich wird hier auf höchſt geniale Weife, die vielleicht 
in fih etwas ungeniale, aber doch wirflich eine Zeitlang bie 
moderne Literatur lebhaft befchäftigende Frage gelöft, ob der 
Held eined Trauerfpiels ohne Verliebtheit interejlant erjcheinen 
könne. — Ohne Liebe? — Nun das ift freylich fo abjolut 
unmöglich, als ein Beſtehen der ganzes Welt ohne Liebe. Aber 
weil man doch einmal in der Regel moderniter Redensarten nur 
ausfchließlidy die Heiratsluft mit der Benennung Liebe zu be 
zeichnen pflegt, werde hier bevorwortet, daß von einer folchen 
in den Charafter unferes Pelayo feine Spur vorfommt. Er 
liebt nur Gott, Vaterland, Ehre, und die ihm von böchſter 
Huld zur Vertheidigung anbefohlene Schweiter. — 

Namentlich aber auch dieſes letztere ſchöne Gefühl erfüllt ihn 
mit aller Heroenbegeifterung der Wehmuth und Kraft, welche 
einen großen Charafter zu großen Thaten begeiftern mag, und 
legt ihm zugleich das Erdulden der fchmerzlich = zarteften Leiden 
auf. Hormefinda nämlich, diefe mit Aeltern = und Bruders 
liebe zugleich durch den edlen Pelayo umfaßte Schweiter, bat 
ſich in der Verlaffenheit, der des Heldenbruders ritterliche Bag 
ftüce fie überlaffen mußten, der Liebe eines Araberfürften ergeben, 
welcher auf ihre Fürbitte den bedrohten Chriften ihres Heimat 
ortes Giron Leben und Freyheit erhielt. Pelayo, der Zodt: 
gewähnte, kommt aus den Gebirgen zurüd, Vaterland und 
Schweſter zu erretten. — Auf diefe furchtbaren Gegenfäge grüu— 
det fich der Seelenfampf unferes Pelayo, und mit einer Große 
und Strenge wird er durchgeführt, die unfere edeljte Theilnahme 
gewinnen muß. ine Inhaltsanzeige würde zu wenig geben, 
in Bezug auf die großen, darin wechfelfeitig verflochtenen In 
tereffen, unbefcheiden viel auch zugleicy vorwegnehmend denen, 
welche noch die Hoffnung haben, eines. der größten ſpaniſchen 
Nationalgedichte fennen zu lernen: fey es in der Grundſprach⸗ 
oder in einer gelungenen Ueberfegung. 

* 


* 


* 
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Eine ſolche Ueberfegung nun möchte aber vielleicht allzu be- 
deutende Schwierigfeiten finden für die dritte der hier zu befpres 
chenden fpanifchen Dichtungen: Los tres Iguales, 

Sie entitand zuvörderjt, wie ihr angenehm gefchriebener 
Vorbericht befagt, aus dem Zweifel eines edelgefelligen Kreifes 
in Madrid, ob man wohl noch in den fchönen und zierlich- 
funjtreihen Formen des Calderon, und in den eben dadurch 
umgrenzten Zaubergärten der alt = edlen fpanifchen Romantik ein 
Schaufpiel dichten könne, den anderweitigen Anfchauungen einer 
heutigen Zufchauerwelt entfprechend, ja aud) daheim in den Kreis 
fen und Sitten gegenwärtiger Gefelligfeit. 

Schwer möchte eine ähnliche Aufgabe in jeglichem andern 
Laude zu löfen ftehn, vielleicht unmöglich, wegen der fat uner— 
meßlichen Sormenveränderung, womit die moderne Kultur wäh 
rend des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts — wohl auch 
fhon den Schluß des fechzehnten billig mit hinzugerechnet — uns 
fere Gefelligfeit und Haäuslichfeit heimgefucht hat. Cine fo bes 
deutende Verwandlung aller Aeußerlichfeiten aber dringt auch 
unerläßlich mit ins Innere ein, fo daf der Dichter, welcher aus 
den edeltiefen Bronnen jener zerfallenen Burgen zu fchöpfen ges 
denft, bey und Deutfchen und den nächjtitehenden, ähnlich ges 
bildeten Völfern vor allem feiner Gegenwart ſich zu entäußern 
hat, wie eö der QTaucher mit feinen Alltagsfleidern thun muß. 
Sonft bleiben ihm die Perlen und fonftigen geheimnißreichen 
Schäpe einer großen untergefunfenen Vorwelt fremd. 

Anders ift es damit in Spanien. Diefes wunderbare Halb: 
infelvolf — wir fönnen die fo nahen dialeftverwandten Portugie— 
fen billig hier mit einrechnen — hat fid) eine fo lebendig fortge— 
bildete Eigenthümlichfeit bewahrt, daß wir die Originale der 
Calderon'ſchen Gebilde, ja der alten phantaftifchen Romanzen— 
welt oftmal, in mand) einem frifch lebendigen Iberier noch im— 
mer wieder antreffen, wenn wir und nur einigermaßen auf die 
Kunft des geiftigen Schapfindens verftehen. Noch immer bilden 
dort Ehre, Galanterie, fprühende Heftigfeit und fein geregeltes 
Zartgefühl dermaßen die Grundafforde alles innerlichen und Aus 
Gerlichen Lebens, daß auch in der äußerlichen Abfpieglung des— 
felben feine wefentliche Veränderung Raum gewinnen fonnte. 
Wer je des Vortheild genoß, näheren Umgang mit edlen Spa: 
niern zu haben, wird ohne Zweifel diefes Urtheil aus voller Seele 
unterzeichnen. 

Unfere tres Iguales beftätigen es ebenfalld. Sie find iu 
ihrer Gleichheit nicht etwa Drillinge, welche, wie in dem bes 
liebten deutfchen Luftfpiele diefes Namens, durch ihre Körper: 
ähnlichfeit und Geelenähnlichfeit Anlaß zu Iuftigen Mifver: 


12 


178 Los tres Iguales. LIII.Bd. 


ftändniffen und Verwirrungen geben. Ihre Aehnlichkeit begrir: 
det fih nur in ihrem Geſchicke. Ein junger Obrijt, derkı 
Minneglüd zum kecken Trog gegen zwey Nebenbuhler im Wera 
um zwey Danten zu verfolgen bemüht ijt, bringt darüber, ® 
nigftens einftweilen, fich und die beyden Mitfämpfer um dene 
fehnten Preis; Das ift die Gleichheit unter Dreyen, won 
die höchſt beluftigende und in den zierlichſten Versmaßen elegar 
ausgeführte Dichtung ihren Namen hat Jener phantafiereid 
Blütenhauch, jenes magifche Liebesgetraum, jeme ritterlich:zarte 
Grandezza, jene wisige und fcharffinnige Intriguendurchflechtung, 
einbeimifch in Calderons Schauſpielen de capa y espada — 
Scaufpiele aus der großen Welt, wie wir e8 am allerdeutlid- 
ften überfegen fonnen — hat auch diefe Tres Iguales reich durd; 
drungen und frifch belebt. 

Nun gehört aber eben die Funftreich verflochtene Metrif der: 
geftalt mit zu dem Charafter des anmuthigen Ganzen, daß es 
fi) in etwanigen reimlofen Jamben (oder wohl gar in Profa 
aufgelöjt) nur ausnehmen möchte, wie der Schattenriß eines 
Schmetterlings. Eine allerdings unerquicfliche Erſcheinung, der 
wir aber doch fchon öfters im deutfchen Bearbeitungen fpanifcher 

‚ Schaufpiele haben begegnen müſſen, namentlich wo es fih um 
jene Comedias de capa y espada handelt. An Ueberfegern, 
die mit der kunſtgeſchmückten Fartilifchen Muſe anmutbig zu rin 
gen verftehen, fehlt e8 uns dabey nicht. Schon die Namen A. 
W. von Schlegel und Gries mögen an unferer Sprache 
Begabtheit für ſolche Wettfämpfe ermuthigend mahnen. Aber 
ein Publifum, feiner gewöhnlichen Lefebeguemlichkeit zum Beſten 
einer ſolchen Anfchauung zu entſagen bereit, möchte ſchon um 
ein Beträchtliches fchwieriger anzutreffen feyn. Und wenn wir 
nun vollends an die Schaufpieler und Schaufpielerinnen denfen, 
fähig, eine folche metrifche Aufgabe zu löfen, im Verein mit 
dem eleganteften Weltton der Gegenwart! — Daß wir ſolche 
Kunſtheroinnen und Kunſtheroen beſitzen, weiß Recenſent gar 
wohl, wenn gleich noch unlängſt erſt zwey der Ausgezeichnetſten 
auch in dieſer Gattung und durch einen frühzeitigen Tod entril: 
fen worden find: Pius Wolf und Sophie Müller. Wo 
der Sartenboden fo leuchtende Gebilde erzeugte, kann cd a 
ähnlichen nicht fehlen, gegen alle fortraffenden Winterjtürm 
zum freudigen Siegeskampf. Aber einzelne Glanzgeftirne bilden 
noch fein Firmament. Und in der vorliegenden Gattung dürfte 
eben. das Zufammenfpiel (fogenanntes Enfemble) am allerwenig- 
ften fehlen, fol der heiter finnvolle Effeft des Ganzen im feiner 
blühenden Zierlichfeit hervortreten. Zudem: die viel weiter von 
der ritterlich = galanten Worwelt abgewichene Form unfered täg: 
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lichen Daſeyns — diefe Form an und für fich felbft in fchuldiger 
Achtung gelaſſen — erfchwert dem deutfchen Schaufpieler die 
Verſchmelzung phantaftifcher Blüthenrede mit moderner Eleganz 
ungleich mehr, ald dem Spanier. Wo das Ganze auf dem 
Tußgeftell romantischer oder antifer Herrlichfeit leuchtet, läßt 
ſich weit eher ein freudiges Fortziehen und Fortgezogenwerden 
der Mitfpieler und Hörer durch einzelne treffliche Darfteller erwar— 
ten, ald wo man gewillermaßen auf ebener Erde, gegenüber der 
wirflihen Zufchauerwelt, zu operiren hat. — Die tres Iguales 
alſo und Ihresgleichen werden wohl noch einftweilen nur den 
. näher vertrauten Freunden der fpanifchen Literatur zugänglich 
bleiben. Pelayo fönnte fchon eher auf eine geräumigere und 
allgemeiner anerfannte Rennbahn hoffen. L. M. F 


Art, VII. Vorleſungen zur Aeſthetik, vornehmlich in Bezug auf Goethe 
und Schiller, von Dr. Wilhelm Ernft Weber, 
Profeffor, Direktor der Gelehrtenfchule zu Bremen Han 
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Wenn richtige, geſunde, kraͤftig und doch dabey mit 
Mäßigung ausgeſprochene Erkenntniß, den Freunden der fort— 
ſchreitenden Kultur und der Wahrheit zu jeder Zeit erwünſcht 
waren, ſo müſſen ſie es ihnen in der gegenwärtigen um ſo mehr 
ſeyn, als jene Stimmen, welche einerſeits von denen der Flach— 
heit, andererſeits von denen der Anmaßung, den lauteſten un— 
ſerer Zeit, überſchrien werden, zu den ſeltenſten gehören. Es 
iſt die Pflicht der Kritik, gerade auf ſolche Werke aufmerkſam 
zu machen, in welchen wir jene Eigenſchaften finden, die richti— 
gen Anſichten derſelben möglichſt zu verbreiten, und das allen— 
falls Unrichtige begründet zu widerlegen. Der Verfaſſer der 
obgenannten, zur Aeſthetik gehörigen Vorleſungen ſteht in der 
Reihe der, durch Kenntniß und Wahrheitsliebe, um die Wiſſen— 
ſchaft, über die er ſeine Bemerkungen mittheilt, Verdienten. 

Das Werk enthält zwey Vorleſungen zur Beurtheilung 
Goethe's in Bezug auf Schiller, zwey über Goethe's 
Taſſo, zwey ſammt Anhang über Goethe's natürliche 
Tochter, einen über die Geſchichte der Braut von Ko— 
rinth, eine über den Wilhelm Tell von Schiller und 
drey über Leopold Schefers Novellen. Alle dieſe Vorle— 
ſungen wurden, der Angabe nach, vom Verfaſſer in den Jahren 
1824 bis 1830 in den Muſeen in Frankfurt am Mayn 
und Bremen gehalten. Indem ſie die allgemeinſten Intereſſen 
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der Wiſſenſchaft und Kunſt, und zugleich die Individualitäten 
zweyer der größten Prieſter derſelben beſprechen, erfcheinen % 
in doppelter Beziehung merkwuͤrdig. 

Die erjte Vorlefung beginnt damit, daß der Verfaffer a 
gen die Rangflaffen eifert, und gegen die Oppofitionen , die id 
in unferen Tagen in der deutfchen Literatur erhoben haben, um 
Goethe von dem Throne unferer Porfie herabzuftoßen, um 
an feiner Statt Schiller hinaufzufegen. Er macht anſchau— 
lich, wie eine Partey jener Anfichten von dem ganz unrichtigen 
Standpunfte ausging, der fie zur Behauptung brachte, als 
müjfe die Poefie durchaus feinen anderen Wirfungsfreis in der 
Seele des Menfchen fuchen, als den pädagogijch = moralifcen. 
Er hat darin ganz Necht, daß die Dichtfunft an fich felbjt eine 
ſittliche Ihat ift, in fofern fie von der Begeifterung durch ein 
Urbild des Schönen und Vortrefflihen ausgehend, in freyer 
Thätigfeit dem in der Erfcheinung Rohen und Unzufammenhangen: 
den, Beängftigenden der Sinnen- und Sittenwelt, Geftaltung, 
innere Nothwendigfeit, Adel der Idee mittheilt, und aus den 
unvollfommenen und gebrechlichen Ingredienzien der wejenbeitlis 
chen Schöpfung eine zweyte, höhere, harmonifche, wohltbätig 
über den Schmerz des Lebens emportragende bervorzaubert. 
Auch darin, daß die Poeſie nicht nothwendiger Werfe eine Dies 
nerin der Religion feyn müffe, find wir der Meinung des Der: 
faſſers; Doc müffen wir zwifchen beyden ein innigeres und ges 
naueres Verhältnif annehmen, ald der Verfajler bemerten will. 
Bey der unmittelbaren Berührung zwifchen ſchön underhaben 
gehen wahrhaft dichterifche Gefühle leicht und ſchnell in religiöie 
‚über, weldye den Charafter der möglichſt erbabenen tragen. 
Auch darin, daß die Dichtfunft, wenn fie auch nicht gerade 
jedesmal die Religion zu fordern braucht, nie ihr entgegenwirken 
darf, zeigt fich ein inniges Wechfelverhältniß zwifchen beyden. 
Die größten Dichter aller Zeiten wurden durch die Eigenthümlich— 
feit ihrer poetifchen Natur zum Ausdrucke religiöfer Ideen notb: 
wendig gebracht, vom Heidenthum angefangen bis Klopftod, 
dem nur die innige Verzweigung der Poefie mit der Religion die 
Dauer feines Kunjtwerfs gefichert hat; Homer Ilias I. 528; 
Pindar in der erjten feiner pythifchen Ciegeshymnen 10 — 18 
Phıdias; Gatull, Carm. LXIV.204. Virgil. Aen.X. 115; 
Ovid. Metam. 1.1795 Horaz an vielen Orten, 5. ®. Carm. 
* 1. V.5 — 9, oder in ſelbem Buche Ode IV. Vers 

4 — 0o. 

In der num folgenden Gegenüberftellung verfucht der Wer: 

fafler zu zeigen, daß Goethe und Schiller, zwey im Reben 
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befreundete und fich wechfelweis mannigfach berührende Geilter, 
in der Nichtung ihres Strebens felbjt Feineswegs verfchieden, 
nur nad) dem Umfange ihrer Gaben auf zweyerley Stufen dich: 
terifcher Erhebung ftehen. Die Eigenheiten Goethe's bezeich- 
net er richtig und fcharf mit der Univerfalität ded Genius, der 
fi) an feine vereinzelte Erfcheinung der Sdeenwelt band, mit 
der entichiedenen Hinneigung zum Plaftifchen und zur Antife. 
Er erfennt feine Dichtungen ald Weltfpiegel, welche die hetero: 
genſten Bilder, aber jedes in ficheren, klaren, unverfälfchten 
Umrijfen zurücwerfen, verflärt in dem magifchen Lichte einer 
hellen flammen= und wärmereichen G®eiflesfonne. Indem der 
Verfaſſer am Schlujfe der Vorlefung bemerft, wie die Großheit 
der naturfrohen Lebenswärme in Goethe, frey von jeder feigen, 
gleißnerifchen Paciscirung mit der Sünde fey, nimmt er Anlaß, 
von dem Unterfchiede zwifchen der Sittlichfeit und der Anjtändig- 
keit zu reden, über welch legte, in fofern fie die bloß konventio— 
nelle ıft, der Dichter erbaben fteht. 

In der zweyten Vorlefung entwicelt der Verfaſſer die cha— 
rafteriftifchen Eigenheiten Schillers. Tief, reich begabt und 
idealifch empfindend entbehre, meint er, Schiller jener klaſſi— 
fhen Leichtigfeit der Produktion, die uns in Goethe bezaubert, 
und firire fich zu oft in einer gewiſſen großartigen Einfeitigfeit 
der Betrachtung, die mehr der Philofophie als der Dichtkunſt 
angemeifen zu feyn fcheint. Die Erhabenpeit, ja Riefenhaftig- 
feit feiner dichterifchen Entwürfe kämpfe nicht felten ungleich mit 
der Beengung und ungenügenden Darftellung der Form. Der 
Stoff wachfe ihm unter dem Komponiren. »Er möchte das Un— 
ausfprechliche,« fagt er, »das er in der Bruſt trägt, immer 
reiner, immer vollendeter zur Erfheinung bringen. Aber es foll 
fi) ihm im Begriffe geben, während es doch nur im Bilde zu 
erfaffen ift, und fo wird fein ganzes Ddichterifches Beſtreben zu 
einer Reihe unendlicy anziehender, grandiofer, genialifcher Ver: 
fuche, dem Einen, Unbegrenzten, Ewigen die Seite abzuge- 
winnen, wo es fich der Neflerion in feiner reinen Geſtalt ent: 
hülle, und ungetrübt durch irdifchen Zufaß dem entzückten Geijt 
fid) offenbare.a »Eine heilige Unruhe, « fagt er an einem andern 
Orte, »treibt Schillers Genius umher. Er bemächtigt ſich 
der verfchiedenften Studien, deren jedes allein fchon ein Men: 
fchenleben in Anfpruch zu nehmen im Stande wäre, um aus 
ihnen das goldene Vließ der geahneten höchſten Poefie erbeutet 
zurüchzubringen. Wie Gefchichte und Philofophie ıhre Tiefen 
ihm aufjchliegen, wird der Drang feines Innern Flarer, feine 
Bemühungen geordneter, feine Leiftungen gehaltener, aber die 
erhbabene Wehmuth eines fich nie befriedigenden Strebens iſt 
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miehr oder weniger beynahe überall ausgegoſſen, beynahe in allen 
tritt die Individualität des Dichters mit Entfchiedenheit hervor, 
und wie er felbft in das Nachfinnen und Brüten über das Voll. 
fommene fich gern verfenft, fo. iſt auch feinen Charafteren diefer 
reflerive Typus gar fehr aufgeprägt.« 

Man fieht aus dem Mitgetheilten, daß der Verfaifer feinen 
früheren Bemerfungen über die Unzuläßigfeit der Unterordnung 
eines der genannten Dichter unter den andern, gegen welche er 
fi auch fpäter verwahren will, ungeachtet, wie unwillfürlic 
Schiller unter Goethe fegt, was nun aber durchaus nicht 
zugegeben werden fann. Schiller hat nie Durch das lleberge- 
wicht der Kontemplation die fchaffende Freyheit verloren, noch 
weniger wurde er, wie der Verfafler S. 17 glaubt, durch die 
Ungeduld, das Vortreffliche zu erfchöpfen, über das Ebenmaf 
vollendeter Schönheit geriffen, wenn man die Verſuche feiner 
früheften Jugend ausnimmt, die Schiller ſelbſt Ausbrücde 
eines jugendlichen Dilettantismus nennt. Obfchon Goethe im 
Allgemeinen dur Anlage und Studium den Griechen näher 
ftand, ald Schiller, der fie erſt in fpäterer Zeit, und aud 
dann nur aus Ueberfegungen, fennen lernte, fo war, er doch 
darin der griechiſchen Kunſtleiſtung unmittelbar verwandt, daß 
ihm bey allen Hervorbringungen Darſtellung der Schönheit das 
oberſte Geſetz war. So wie in ihm alles geordnet und zuſam— 
menbängend erſchien, duldete er auch außer ſich nichts Schwan— 
kendes, Lofes und Unförmliches, und ftrebte bejtändig der von 
ihm aufgejtellten Erfenntniß: 

»Schoön'res find’ ich nichts, wie lang ich wähle, 
Als in der fhönen Form die fhone Seele.« 
praftifch nachzufommen. | 

Man hat häufig beliebt, in der Gegenüberftellung der did 
terifchen Natur Schillers mit der Goethes das Verbältnp 
beyder, wie das der Qubjeftivität zur Objeftivität zu erfennen. 
Diefe Angabe erfcheint, obfchon fie etwas Wahres enthält, doch 
zu vag, um die im vielfachen Beziehungen höchſt interejfanten 
Fragen über die innerften Eigenthümlichfeiten diefer großartigen 
Naturen umfafend beantworten zu fönnen. Was der Berfailer 
über die Univerfalität in Goethe's Charafter fagt, iſt ungleich 
bezeichnender und richtiger. Darin ſteht Goethe nicht nut 
Scillern allein, fondern der Mehrzahl der größten Dichter 
aller Seiten ausgezeichnet gegenüber, daß fich eine Mafle — 
verſchiedenartigſten Kräfte in ihm findet, die er mit Leichtiann 
und mit Sicherheit zur Geſtaltung des mannigfaltigſten Kun? 
fhönen anzuwenden weiß. Wenn wir allein Fauſt und 3ppt 
genia betrachten, fo finden wir nothwendig ein ſolches Ueber⸗ 
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maß der heterogenjten Anlagen, von diefen beyden Polen einges 
fhlojfen, daß wir und vergeblich in der ganzen Kunftgefchichte 
nad einem zwepten Beyſpiele umfehen. Demungeachtet aber 
fteht, unferer Anfiht nah, Schiller nicht unter Goethe, 
wenn wir auf die Befchaffenheit der Kunftwerfe beyder refleftiren, 
in welchen ſich hier wie dort die echte fünftlerifhe Vollendung 
ausdrückt, und zugleich die böchite jittliche Reinheit abfpiegelt. 
Der Jdealismus, welchem wir Schillern hingegeben finden, 
war nicht eine Neigung zum reinen, abftraften Schema, fondern 
ging aus dem Drange nad) der Daritellung des Urbildes hervor, 
welches in feiner Seele wie in der jedes echten Poeten lebendig 
aufftieg, und von welchem ihm nur eine Flarere Anfchauung ver: 
gönnt war, als dieß bey anderen Künſtlern der Fall if. Er iſt 
übrigens nicht ganz ideal in feinen Werfen, aber er iſt es in fei- 
nem Beſtreben. Er erfcheint als der Vorgänger einer vollendeten 
Sentimentalität in der Beziehung nämlich, wie er dasfelbe defi- 
nirt, und es dem Naiven entgegenftellt. Hierin zeigt fich der 
Einfluß, den beyde Beifter auf einander hatten, als fie in un— 
mittelbare Berührung traten, unferer Anficht nach, am fichtlich. 
ften, daß Goethe, durch die Richtung feiner Natur mehr zum 
Realen hingeneigt, nach jener Periode eine wärmere Glut des 
Idealen in feinen Schöpfungen auflodern ließ, indeß Schiller 
die Geſtalt fefter zu gliedern und binzuftellen verfuchte. Wenn 
wir die frühere Periode vom Kunftwirfen Schillers mit feiner 
legteren vergleichen, wenn wir den Karlos dem Wallen- 
fein und Zell gegenüberftellen, fo finden wir diefe Behaup— 
tung binlänglich bewahrheitet. Immer aber finden wir auch in 
den legteren Werfen diefes Dichters die idealifche Natur mit allen 
ihren individuellen Beftrebungen ausgefprochen und vorleuchtend. 

In Berückſichtigung, daß eine der Oppofitionen gegen Gb es 
the durch) eine fihtbar hervortretende Hinneigung zu myſtiſch— 
frömmelnden Anforderungen entitanden ſey, nimmt der Verfaifer 
Anlaß, von den Eigenheiten der fogenannten romantifchen Schule 
zu reden, bey welcher Gelegenheit er nicht allein viel Richtiges 
entwicelt, fondern fich auch dem Charafter nach als eine Fräftige, 
dem Wahren mit Wärme zugewendete, vom Kleinlichen und Af: 
feftirten entfernte Natur zeigt. Die Bemühungen jener Schule 
gehen dahin, die Epoche, in welcher das Menfchengefchlecht eine 
Poefie erhalten, von dem Mibelungenliede abzuleiten, welches 
fie über jedes dichterifche Werf alter und neuer Zeit ftellen. Da 
fie jedes in der Heidenzeit entjtandene Kunftwerf, was von reli: 
giöfen Beziehungen ausgeht, denen nach Einführung der chrift: 
lichen Religion entftandenen nachfegen, mißfennen und verwerfen 
fie zugleich die Vorzüge der Antife. Ohne aber dabey ein ro: 
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mantifches Vorbild zu erfennen, noch die Schäge altdeutfcher 
Dichtkunſt gewiſſenhaft zu benügen, fchöpfen die Anhänger jener 
Schule ihre Regeln aus myftifher Phantafterey. Sie find nicht, 
wie die großen Meifter der mittelalterlichen Zeit, nicht wie 
Dante, Arioft, Taffo, von einer erhabenen, in der Ent: 
faltung jedem Unbeftimmten, Unflaren, Nebuliftifchen entfernten 
Idee durchglüht, fondern, wie der Verfaſſer ©. 25 bemerft, 
von einem phantaftifchen, unerflärbaren Etwas, das fih gleich: 
fam wie ein unangenehmes Jucken über die ganze Haut des innern 
Menfchen verbreitet. Jene Romantif der neuen mittelalterlichen 
Schule wird erzeugt durch eine Mifchung von halb andächtigem, 
halb lüfternen Gefigel, durch grotesfe altgothiihe Geckenhaftig— 
feit und neumodifche , fchwächlich = ftarfmüthige Empfindeley. 
&ie will in der Poefie ein Helldunfel der Gefühle haben, wie 
die magifche Dämmerung in einer altdeutfchen Kirche, und ver- 
gift gänzlich, wie die unferen Sinnen imponirende Unflarheit 
eines verdüjterten Tageslicht gar wohl geeignet feyn kann, 
eine ernfte, ahnungs= und ergebungsvolle Stimmung der Seele 
bervorzurufen ; umgefehrt aber nichts einer edlen Faſſung und Erhe— 
bung derfelben weniger förderlicher fey, als fchwanfende und in 
dem Zwielicht einer fchranfenlofen Phantafie wie in einer Hange— 
matte umbergefchleuderte Gefühle. Wortrefflic ift die Bemer— 
fung über die Bemühungen diefer Schule; mit der jedoch, daß 
Schiller viele feiner Freunde unter den Anhängern derfelben 
zähle, Fönnen wir nicht einverftanden feyn, da wir durchaus in 
diefem Dichter nichts von jenen Elementen, woraus die neumo: 
difche Schule ihre Nahrung holt, Unflarheit namlih und Ver: 
worrenheit, finden fönnen. Bey wenigen Dichtern finden wir 
jenes Ringen nach, Wahrheit und jene kryſtallähnliche Klarheit in 
der Vollendung, wie bey Schiller. 

Was das Mittelalter betrifft, fo iſt nicht zu läugnen, daß 
vielleicht gerade die eifrigften Verehrer desfelben das eigentlich 
Lobliche und Erfprießliche, was darin zu finden, verfannten 
und überſahen, indeß fie fich in Lobfprüchen aller Art erſchöpften 
über Dinge, weldye entweder ganz unbedeutend und gleichgültig, 
oder wohl gar verderblic im ıhren Folgen fich erwiefen haben. 
Beſonders gilt das in Nücficht der Veftrebungen der Kunſt. 
Sollte man nad) den Aeußerungen der Vergötterer jener Zeit 
nicht glauben, daf weder früher noch fpäter irgend Etwas be 
fanden habe, was nur in entfernter Beziehung mit den Schägen 
des Mittelalters verglichen werden fönnte? Das merfwurdigfte 
dabey it, daß die Verfechter jener Anfichten mit einer Leiden: 
Ichaftlichfeit verfahren, die in nichts einen Grund hat; denn es 
find felbjt Männer darunter, denen, wenn man auf ihre fonfti- 
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gen Kenntniffe und ihren Scharffinn Rückſicht nimmt, nachge— 
wiefen werden fann, daß fie Behauptungen, welche fie in die 
Welt fhiden, und mit glühendem Eifer unterftügen, felbft Peir 
nen Glauben fhenfen. “Damit wird nun der guten Sache offen- 
bar gefchadet, und ed werden auch jene Erfcheinungen verdächtig 
gemacht, welche fich als ruhmwürdige und bedeutende im Mittel: 
alter zeigen, und Viele, denen ein treued Studium desfelben 
heilfam gewefen wäre, werden durch jene Verkehrtheiten davon 
abgehalten. 

Im Eingange der dritten Vorlefung ftellt der Verfaſſer die 
Bemerfung auf, daß die erſten Verdienſte, die herrlichiten Lei: 
ftungen, die würdigften Gedanfen, weldhe je die Menfchheit 
geehrt, erhoben und befeligt haben, nur unter Bedrängnijlen 
reiften. Er nimmt von diefen Bemerfungen den Uebergang zu 
Zaffo, der. den Becher des Unheils bis zur Hefe geleert, wel: 
ches ihm Anlaß gibt, zur Würdigung von Goethes Taſſo 
überzugehen.. Er macht von vorn herein auf die rein menfchliche 
Bedeutung des darin verarbeiteten Stoffes aufmerffam, weil in 
feinem innerften Zebensferne, in den tiefiten Wurzeln feines We- 
fens das Poetifche von dem an ſich Menfcylichen und Wahren fich 
nicht trennen läßt. 

Ald Grund: Idee ded Drama, alle biftorifchen und pſy— 
chologifhen Gefichtöpunfte zufammengefaßt, erfennt er, daß 
hier der Schiffbruch der idealifchen Welt, wenn fie auf ihren 
Bahnen den Konflift mit der wirflicyen nicht meidet, anfchaulich 
gemacht werden fol. Edle, tüchtige, in ihrer Art vollfommene 
Kräfte bewegen fich in beyden; fie find geneigt, einander gelten 
zu laffen, fo lange fieneben einander ſich hindrehen dürfen, ohne 
daß die eine den Raum der andern zu beengen unternimmt. Sie 
gerathen in Streit, fobald eine die andere aus dem urfprüngli- 
chen Kreife zu verdrängen beginnt, und ift auch der Kampf an 
fid) nad) der Natur jener Kräfte einer fteten Erneuerung empfäng— 
lich, fo wird doch der augenblicliche Sieg fich zu der Seite wen: 
den, auf welcher jedesmal die größere Maſſe materieller Ele: 
mente fich darftellt. Diefe Anficht iſt unbeftritten die richtige. 
Goethes Taffo macht uns den Widerftreit zwifchen der Welt 
der Idee und der des Gegebenen und den fchmerzlihen Anblick 
einer Niederlage der erften durch die zweyte anfchaulid. Nur 
der Meinung des Verfaſſers Fönnen wir nicht beypflichten, welche 
Goethe's Taſſo ald Tragödie bezeichnet. Es iſt wohl gewiß, 
daß nicht der Untergang des phyfifhen Menfchen im Drama den 
Begriff des Tragifchen beftimmt, aber auch eben fo richtig, daß 
nicht das bloße Leiden, fondern das durch jene Leiden im Leiden: 
den oder über ihm anfchaulich gemachte Abfolute die Seele der 
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Tragödie ausmacht. Das erfcheint aber in Goethe's Taſſo 
nicht; die Geheimniffe der Fünftlerifhen Bruft, welche hier 
entfaltet werden, bringen feine tragifche Erhebung in uns her— 
vor. Selbſt der Umftand, daß das zerrüttete Gemüth des 
leicht verlegten Dichterd am feften, ruhigen Antonio am 
Schluſſe fid) aufrichtet und erftärft, fteht der tragifhen Wir: 
fung entgegen. 

Was der Verfaſſer am Schluffe der Vorlefung über die Be: 
handlung des Stoffes diefes unfterblichen Meifterwerfs jagt, ill 
eben fo wahr, als die Bemerfung, daß das Bewunderungsd: 
würdige, Zauberifche an diefer Tragödie darin beftehe, daß der 
Dichter, wie fich überhaupt die von ihm gebraudyten Mittel 
höchſt einfach zeigen, jedes Grelle und Gehaͤſſige an den einzel: 
nen Charafteren verſchmäht, und indem er die Perfonen jede in 
ihrer Art anziehend, trefflich, Tiebenswürdig darzuftellen gewußt, 
die ganze erfchütternde Wirfung in die Gewalt der Beziehungen 
gelegt habe. 

Nachdem der Verfaffer in der gedachten Vorlefung die tra: 
gifche Idee beftimmte, welche bey feinem Torquato Taſſo 
den Dichter geleitet, beleuchtet er in der folgenden die Defonomie 
des Stückes nad feinem materiellen Verlaufe und den darin 
aufgeftellten Charafteren. Diefe Entwiclungen find im eigent: 
lihen Sinne meifterhaft zu nennen. Es wird darin weder jened 
fhulmeifterlihe Zurechtweifen, welches fi die neuere Kritik 
großen Beiftern gegenüber oft erlaubt, noch jene anwidernde 
Ditentationd- Manier bemerft, in welcher der Kritifer das Werf 
und den Autor, die er befpricht, nur als Folien benügt, feine 
Weisheit und feine Erfahrungen zu zeigen, und bey welcher oft 
dem Verfaſſer Dinge ald Ergebnilfe der umfichtigften Kunjtrüd: 
fiht zugefchrieben werden, an welche er niemals gedacht hat. 
Herr Profejfor Weber hat über Goethe's Taffo nur das 
ausgefprochen, was er nach genauer und feiner Zergliederung 
der Schönheiten diefed Gedichts von folchen darin erfannte. Es 
find eben fo richtige, als eindringliche und Flar ausgedrückte Er: 
läuterungen, denen wir begegnen. Er zeigt, wie die dramatl: 
ſche Entwidlung ſich im eigentlichften Sinne an den innerjten 
Regungen und Gefühlen der Handelnden fortbewege, wie aber 
zugleich das Leife und Schonende in dem eigentlichen Dramatı- 
fchen des Gegenſtandes von der erfreulichften Fuͤlle reger, Teben: 
voller Beiftigfeit umfleidet, und fo der Dichter dem Vorwurfe, 
als fchreite feine Handlung nicht vorwärts, weit entrüdt ſey. 
Er macht darauf aufmerffam, wie die ganze Vergangenheit von 
Taſſo's vielbewegtem und ereignißfchwangeren Gefchide, 1a 
felbit feine Zufunft auf das Sinnvolljte von dem Dichter in das 
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Drama gedrängt wurde. Eine aufmerffame Vergleichung mit 
Zaffo’s Lebensgefchichte muß nachweifen, mit weldyer Pünftles 
rifhen Sorgfamfeit Goethe die wenigen Aufbewahrungen aus 
der Kindheit des Dichterd, aus den Verhältniffen feiner Aeltern 
und Schweſtern, die erften übermächtigen Eindrüde feines Auf: 
enthalt8 in $errara, feine Einführung bey der Prinzeflin, 
feine Reife nach Franfreich mit dem Kardinal Ludwig von 
Efte, feine Dürftigfeit und die Sorglofigfeit um fein Eigenthum 
und feine Bedürfnijle, feine Fleinen Verwöhnungen und Grillen, 
die freundfchaftlichen oder feindfeligen Berührungen mit den Zeit: 
genojfen, das poetifche Gericht über fein befreytes Jerufa- 
lem, mit einem Worte alles, was uns Taffo's Thun und 
Empfinden in eigenthümlichen Lagen verfinnlichen fonnte, ber 
dachtſam, übergreifend und umfalfend in die Dichtung aufge: 
nommen, und an fchicflicher Stelle eingewebt habe. 

Sehr richtig ift die Anficht, daß wir in allen, im Taffo 
vorfommenden Perfonen nur fchlichte Wahrheit in veredelndem 
Lichte der Kunft erblicken, und wenn wir fie einer gewijlen dich- 
terifchen Gehobenheit entfleiden, Feinen Anftand nehmen können, 
ihnen die entfchiedenfte Wirflichfeit zuzugeftehen. Eben fo rich— 
tig als fein iſt gleichfalls die Bemerfung, daß es Goethe fehr 
zu Statten fomme, die Epoche feines Stücks in einen Zeitraum 
gelegt zu haben, in welchen Alfonſo's Benehmen gegen Taffo 
noch nicht in die graufamen Ertreme gerathen war, welche und 
die Gefchichte überliefert. Goethe hat fich befanntlich in der 
Schilderung des Charafters von Alphons am meiften von der 
Geſchichte entfernt. Genauer ihr treu geblieben, würde die 
Zeichnung einen jtörenden Mißton in die Harmonie ded Ganzen 
gebracht haben, fo aber hat der. Dichter, ohne dem Charafter 
feine innere Eigenthümlichfeit zu nehmen, ihn zum Bedürfniſſe 
des Ganzen gehörig modiflcirt. Taſſo fann fich wohl entfchlie: 
fen, dem mächtigen Schuge der fräftigen Natur des Fürften 
zu vertrauen, und diefer fucht entgegen Ruhm und Talent zu 
ermuntern, zunmächft zwar aus einem, für das Schöne empfäng- 
lichen Gemüthe, mehr aber, weil es in feinem Haufe fo herge— 
bracht ift, weil die finnigen Schweftern in der Löblichen Unter— 
haltung ihn zu erhalten befliffen find, weil er fo endlich am wür— 
digften die Nebenbuhlerfchaft mit Staliens kunſtliebenden Herrfcher: 
baufern beftehen kann. 

Nicht minder richtig find des Verfaſſers Bemerfungen über 
den Charakter der Prinzeflin Leonore. Er reinigt ihn zuför- 
derjt von dem Vorwurfe, als fey er zu ätherifch, zu ideal gehal: 
ten. Auf den gefchichtlichen Charafter der Prinzeſſin zurückwei— 
fend, zeigt er, mit welcher Genauigfeit Goethe denfelben zu 
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feinen dichterifchen Zwecken verwendet habe; wie jenes zarte, 
feine Gefühl bey großer Ruhe des Temperamentd, jene Schwar: 
merey bey edler Klarheit des Geiſtes, jene liebenswürdige Herab: 
laſſung, die der Dichter Leonoren beylegt, Beitandtheile des 
Charafters der im Geifte jener Zeit fhulgemäß gebildeten Dame 
gewefen, wie die Prinzeilin aller großen und würdigen Gefühle 
fähig, mit tiefem Ernfte ſich der melancholiſchen Seite des Lebens 
zugewendet habe. 

Was Taffo felbft betrifft, fo erfennt der Verfaſſer ihn 
als den Gipfel der Pyramide, als deren Baſis Alpbonfo umd 
Antonio erfcheinen, deren erfterer gleichſam aus der Tiefe zur 
Höhe blickt, indeß Antonio feinen Blid von der Idee hinweg 
zur Wirflichfeit herniederwendet, für welche er allein die unbe: 
dingtejte Verehrung in Anfpruch nimmt, ja fie ausfchließlich als 
das Richtige aufftellt, und den Ddichterifchen Werfuchen, eine 
Phantafiewelt hervorzurufen, faum noch die Bedeutung eines 
Kinderfpiels übrig läßt. Er erfennt, wie Goethe in Taſſo's 
Charafter feine, der Dichtfunft und der Dichter Sache in der 
rührendften, anmuthigften und beredteiten Weife geführt habe; 
wie hier das geheimnifvolle euer des dichteriſchen Lebens in 
feiner überwältigenden Fülle, in feiner Kraft, feinem Glanze, 
feiner befeligenden Wärme, wie in feiner ftürmifchen , zerjtören: 
den Unbändigfeit auflodere; wie fich vor der göttlichen Macht 
feines Findlichen Wefens der Verftand und die Weisheit aller der 
würdigen, ernften, gefegten Perfonen, die ihn umgeben , beu: 
gen. — Eben fo ift das, was er über die zweyte Leonore jagt, 
wahr und anziehend. Sie erfcheint ihm als das Bild einer auf: 
gefhmückten, durch die NReflerion getragenen Liebenswürdigfeit, 
halb von realer, halb von idealer Gefinnung. 

Mit dem, was der Verfafer über Antonio Monteca: 
tino fagt, können wir nicht ganz einverftanden fen. Wie 
Iharffinnig auch die Anficht ift, daß Goethe in diefem Cha: 
rakter die charafteriftifhen Züge der Feinde Taffo’s, und zwar 
Speroni’s felbfifüchtige Kälte, Salviati’s Bitterfeit, 
Pigna’s Eiferfucht und fteife Bewerbung um die Gunſt der 
Mufen, Quarini's böfifchen Neid, Montecatino's fu 
perciliöfe Trockenheit und leerhafte Anmaßung geiſtvoll in einan- 
der gearbeitet habe, fo fönnen wir doch, bey ruhiger Betrach— 
tung der Perfönlichfeit Antonio’s, jene Grundzüge in feinem 
Charafter nicht finden. Er ijt weder kalt noch bitter, noch von 
Neid erfüllt von Natur aus. Die Verhältnijfe, im welde er 
mit TZaffo fommt, bringen jene Stimmungen in ihm hervor. 
Er hat Verſtand und Gefühl, nur Feine Phantafie und feine 
Gefchmeidigfeit im Benehmen. Im Bewußtſeyn feines wirklichen 
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Werths und nicht ohne Ehrgeiz ärgern ihn die Auszeichnungen, 
welche Taffo erhält, da fie ihm umverdient, wenigitens zu 
wobhlfeil erfauft fcheinen. Er zieht ji) vom Dichter zurüc, und 
tritt wohl gar feindfelig gegen ihn auf, fo lange er ihn nur für 
einen vom Glück begünftigten Menfchen hält; für fein Verdienft 
bat er feine Achtung, nicht aus Eiferfucht oder Neid, fondern 
weil ihm der Sinn fehlt, ed zu begreifen. Wie er gezwungen 
wird, Taffo achten und lieben zu müſſen, öffnet er ihm die 
Arme, und fucht mit wahrhaft herzlicher Theilnahme den durd) 
ideale Qäufchungen zerrütteten Dichter mit dem Leben zu ver: 
föhnen. 

In der erften Vorlefung über Goethe's natürliche 
Tochter erinnert der Verfaſſer an das nahe Verhältniß, in wel- 
chem diefes Stüd zum Taſſo fteht. »Wenn wir,« fagt er, 
»in Goethes Taſſo den Konflift zweyer Weltanfichten, der 
idealifch «unbedingten und der einmal vorhandenen Normen der 
MWirflichfeit, ſich felbft begrenzend mit ergreifender Innigfeit 
Dargeitellt finden, fo erinnert und die natürlihe Tochter 
in mehr als in einer Beziehung an denfelben Konflift. Nur das 
Verhaͤltniß ift fcheinbar umgefehrt. Während im Taffo in dem 
tiefiten ihre Grundes unabweisliche, in der Würde menfchlicher 
Natur uranfänglic) wurzelnde Anfprüche einer geiftigen Hoheit 
gegen die ehernen Schranfen des gefellfchaftlihen Herkommens 
vergeblich anftreben, erbliden wir Eugenien, die begünjtigte 
Erbin aller jener durch der Wirflichfeit unwiderftehlicher Gewalt 
auf einen Theil derMenfchheit gehäuften bürgerlichen Vorzüge, 
Die gerade diefem Theile die Erhaltung alles Beftehenden fo 
winfchenswerth machen, durch ein ungeheures Geſchick aus dieſen 
Vorzügen gedrängt, und auf folche Art gleihfam ihr für die 
Bedrüdungen, welche die Welt des Hergebrachten gegen die der: 
Ideen ſich nicht felten geflattet, eine Vergeltung geübt.« 

Als Anhang zu diefer Vorlefung theilt der DVerfaffer die 
Gefchichte der natürlihen Xochter nach den Mémoires histo- 
riques, de Stephanie Louise de Bourbon — Contes ecrits 
par elle-m&me, Paris, chez l’auteur, rue Cassette, No, qu 4. 
Floreal, an VI (1797). 2 Bände. 8. im vollftändigen Aus: 
zuge mit. 

Diefe auffallend übertriebenen und romanbaft zugeflugten Be: 
richte find dennoch in mehr als einer Beziehung interejlant. Sie 
zeigen uns den gefchichtlichen Hintergrund, auf welhem Goethe 
fein großartiges und lebenvolles Gemälde hingezeichnet hat, um 
durch den fchönen Trieb reinmenfchlicher Geftaltung das Gemüth 
frey zu machen von den Schreden, welche die Eindrüce fold) 
einer der namenlofen Erfohütterungen, wie die franzöfifche Ne: 
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volution in jeder wohlgeſchaffenen Seele hervorzubringen nicht 
verfehlen konnten. Dann machen jene Mittheilungen erſt anfchau: 
lich, wie ein großer Meiſter einen hiſtoriſchen Stoff behandelte, 
welcher feiner Natur nach ihn faſt unwiderſtehlich zu einer, deu 
theatralifchen Effekt vorherrfchen laſſenden Behandlung zog. 
Goethe hat, ohne fich durd die Maſſe der oft in ihrer Ein 
zelnheit intereilanten Begebenheiten irre machen zu laſſen, bloß deu 
Merus betrachtet, in welchem fie in der Handlung zufammenlaufen. 
Er hat die Bedeutung feines Stoffes mit jenem jeherifchen Scharf: 
blife gewürdigt, welcher der dichterifchen Behandlung in den 
Geſchicken der Völfer wie der Einzelnen die reichiten Quellen 
großartiger und lehrreicher Ausbeute an reinmenfchlicher Weisheit 
zuführt. Er hat die Beziebungen jener tragifchen Geſchichte auf 
das Folgerechtefte benugt, um fie an die ganze Reihe der ver: 
bängnifvollen gefchichtlihen Momente zu fnüpfen. Cr hat aber 
auch mit jener Nüchternheit, weldye nur großen Gemüthern von 
der Mufe gegeben wird, feinen Gegenjtand aller örtlichen 
Verhältuijfe, nach welchen ſich leicht eine buntfarbige Aus- 
ſchmückung der gefhichtlichen Zufälligfeit hätte herbeyführen laj; 
fen, entfleidet, um in der idealen Strenge eines reinmenſchlichen 
Darſtellers ihm jene Selbititändigfeit zu fichern, welche nun 
Durch die einfache Klarheit und Objeftivität der Dramatifchen Motive 
defto umwiderftehlicher wirft Wir finden dabey, wie im Taſſo, 
das bunte Leben der hiftorifchen Weberlieferung fo forgfam be 
nut, daß fich die fchöpferifche Hand feinen Zug hat entgeben 
laſſen, welcher in die Dichtung Klarheit, Beſtimmtheit, Dafeyn 
bringen fonnte. Das offenbare Geheimniß von der Erijtenz der 
natürlichen Tochter und ihrer Abfunft von der fchönen Herzogin, 
die Zerwürfniffe des Königs und feiner Großen bey dem be 
denflihen Hader mit dem Parlamente, welcher das erfte Vor— 
zeichen eines revolntionären Ausbruches war, des Fuͤrſten von 
Conti Uneinigfeit mit feinem Sohne, die Theilung ihrer Par: 
teyanfichten zwifchen Volf und König, daß Miß verhaltniß zwi⸗ 
ſchen Letzteren und den Fürſten wegen dieſes Umſtandes; die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Frau Delorme und Herrn Jaquet; die 
föniglichen Gnaden gegen die Grafin Mont-cair-zain; Di 
Zubereitungen zu dem Fefte ihrer Worftellung bey Hofes Ihre 
männlich ritterlichen Gewöhnungen, welche der Anfnüpfungs 
punkt ihred Untergangs werden; die Hindernijfe, welche di 
Macht geheimer Inftruftionen jedem Werfuche der verjtopenen 
Zürftin entgegenfegte, durch das Anfehen weltliher und geil 
cher Behörden wieder in ihre Rechte zu gelangen ; fogar die IA! 
lichen Auslegungen, mit welden die Hofmeijterin ihren ag 
zu täufchen fucht, ais Habe fie fich den Zorn ihres Waters UN 
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ihre Verftoßung durch ihre Unvorfichtigfeit zugezogen, mit wel: 
cher fie das ihr auferlegte Geheimniß ihrer nahen Anerfennung 
preid gegeben: alle diefe gejchichrlichen Ihatfgchen fhimmern 
als ein erfennbarer, das Ganze zufammenhaltender Faden durch 
die Dichtung durch. Allein wenn fie dem Dichter den Vortheil 
einer ſchon fertigen inneren Wahrheit und individuellen Wirflichs 
feit verfchafften, fo hat er ſich doch mit vollfommener Freyheit 
über fie hinausgefeßt, wo fie der Würde der Idee, der Hoheit 
feines dichterifchen Planes, der feiten und gemeſſenen Haltung 
eines funftgemäßen Ganzen widerfprochen hätten. »Wir fehen,« 
fagt der Verfafler, »den Verhältniffen durchweg jenen Adel er: 
theilt, durch den die Zulle und Tiefe des tragifchen Eindruds in 
folcher Reinheit, in welcher fie jedem Unbefangenen fich mittheis 
len wird, zu erzielen war.« Der Berfajler macht in'den Be: 
merfungen ©. ı69 bis 184 die Auseinanderfegung ded Planes. 
und der Charaftere der natüurlihen Tochter auf die klaſſi— 
fhe Vollfommenheit diefes Dichtwerfes aufmerffam, und erflärt 
am Abjchlufe der Würdigung, daß an Hoheit, Würde und 
großartig jtrenger Durchführung der Idee diefe Tragödie in der 
gefammten Literatur aller Völfer Faum ihres Gleichen hat, und 
daß fie unbedingt wenigitens alle Erzeugnijfe der deutfchen Mel: 
pomene in Flajlifcher Vollendung, in Zartheit und Lieblichfeit 
der Hauptperfon, in Feufcher Wahl der Situationen, endlic) 
aber in melodifhem Wohllaute des Rhythmus und der Sprache 
weit hinter ſich laßt, wie fie unter Goethe's eigenen dramati- 
ſchen Leiftungen in diefen Hinfichten oben anſteht. 

Am Schluſſe der Vorlefung bringt der Verfaſſer einen in- 
tereflanten Vorwurf zur Sprache, mit der Bemerfung, daß man 
von den Schaufpielen Goethe'ö behauptet habe, daß fie wohl 
dramatifch feyen, aber nicht theatraliih. Der Verfaſſer gibt 
das auch im Allgemeinen zu, und erfennt den Grund davon 
darin, daf des Dichters klares, ruhiges, epifch = behagliches Ge: 
müth geneigter fey, fich der feinen, finnreichen Entwiclung ges 
müthlicher, den geheimften Tiefen der menfchlichen Bruft abge: 
laufchter Verhältnijfe dDahinzugeben, als ein Getümmel wirkungs— 
reicher, nach außen leidenfchaftlic hindrängender Aufregungen 
in rafcher Aufeinanderfolge an uns vorüberzuführen. Davon 
nimmt er Anlaß, davon zu reden, wie weit das Dramatifche 
eined Stückes mehr oder minder der theatralifchen Zuthat bes 
dürfe. Er bemerft dabey, wie unfer deutfched Theater gegen- 
wärtig in einer unläugbaren Agonie liege, und fchreibt den 
Grund diefes Zuftandes den Dichtern zu, welche, da fie ihren 
Geift zu. einer fonfequenten Auffaflung und Durchführung echt 
dichterifcher Zdeen nicht erheben wollten oder fonnten, die Arme 
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ſeligkeiten der Alltagswelt mit dem möglichſten Pompe auszu— 
ſtatten verſuchten. 

Wie auch dieſe Bemerkungen, theilweiſe, wahr ſind, wie 
kraͤftig auch der Verfaſſer gegen die erbärmliche Nüchternheit des 
dramatifchen Treibend neuerer Zeit und gegen den Mangel der 
nöthigen Kunftbildung deutfcher Schaufpieler zu Felde zieht; wie 
fehr es auch gelobt werden muß, daß der Verfaſſer es immer 
nur mit der Sache, nie mit der Perfon zu thun hat, fo können 
wir doch feinen Erfenntnijfen nicht durchgehends beppflichten. 

Wir find zuvörderft der Meinung, daß dramatifhe Voll: 
fommenbeit und theatralifche Wirkffamfeit dergeftalt von einan— 
der unzertrennlich ſeyen, daß wir und die erftere ohne die letztere 
nicht denfen fönnen, obfchon legtere ohne die eritere bejteben 
fann. Vollkommenheit ift nur da, wo fein Mangel iſt; die 
Abwefenheit dDramatifcher Wirffamfeit it aber ein empfindlicher 
Mangel. Diefer Vorzug wird gewünfcht, ja meiſtens vorauds 
gefegt, und in der Regel vom Dichter felbjt, der ihn nur dann 
mit dem Munde verſchmäht, wenn er ihn mit der Ihat nicht 
erreichen fan. Daß dabey von dem Beyfalle des Pöbels nicht 
die Rede feyn fann, verjteht fich von felbjt; aber felbjt der der 
Mehrzahl kann begehrt werden, weil das wahrhaft Schöne eine 
nothbwendig fiegende Macht über das menfchliche Gemüth 
bat. Auch die Erfahrung fcheint diefe Behauptung zu betätigen. 
Denn es it uns von den Öriechenzeiten bis im die neuejten berun- 
ter fein wahrhaft großes dramatifches Werf befannt geworden, 
welches vor einer gebildeten Verfammlung und von gebildeten 
Scyaufpielern dargestellt, nicht zugleich einen bedeutenden Grad 
von Buhnenwirffamfeit erwiefen hatte. 

Dann fönnen wir auch der Meinung nicht feyn, daß den 
Echaufpielen Go ethe's, unter den vorausgefegten Bedingungen 
nämlich, jene Wirffamfeit fehle. Die meijten derfelben haben 
fie gezeigt und zeigen fie noch, und zwar nicht bloß Göt oder 
Elavigo, fondern felbit Iphigenia und der Taffo. Ob⸗ 
ſchon in Goethe's Dramen, wie es eben ſeyn ſoll, die innere 
Handlung die Hauptſache iſt, ſo fehlt es doch nirgends an jenen 
Verhältniſſen, deren die Bühne bedarf. 

Auch glauben wir, daß der Verfaffer zu gering vom der 
Schaufpielfunft denft, wenn er ©. ı89 den. Schaufpieler nur 
das Werkzeug, im beiten Falle den Dolmetſch des Dichter? 
nennt. Da jener durch die ihm zugewiejenen Mittel das | elbe 
Gefühl, welches Dichter, Maler, Bildhauer und alle Künftler, 
welche wir die fchonen nennen, eigenthümlich und fre? 
thätig bervorzubringen vermag, haben wir feinen Grund, 
ihm den Dichter zu unterordnen. Daß diefer ihm dem Stoff zu 
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feinen Kunftleiftungen liefert, bringt noch Fein untergeordnetes 
Verhältniß hervor, fonft müßte jeder Künftler, dem der Kunftitoff 
durch einen andern gegeben wurde, aufhören, ein fchöner zu feyn. 

Schlüßlich endlich find wir der Meinung, daß der Verfaifer 
einen zu idealen Maßſtab an die dramatifche Kunft legt, wenn 
er es für ihre Bejtimmung erflärt, uns das Bild einer freyen, 
genialifhen Gefeglichfeit in dem fcheinbar Zufälligen und Wirf: 
lichen der Erfcheinungen darzuftellen, und uns über das All: 
täglihe, Sinnenverwirrende, Zufammenhanglofe durch ein Hö— 
heres, Klargeordnetes, Künftlerifch = Verbundenes anmuthig 
und wohlthätig zu täufchen. . 

Die Vorlefung über die Gefhichte der Braut von 
Korınth macht ein antifes Aftenjtücf befannt, entnommen aus 
einer Fleinen griechifchen Schrift, betitelt von wunderbaren Din: 
gen, ald deren Verfaſſer Phlegon von Tralles, ein ge 
lehrter Freygelaſſener des Kaiſers Hadrian, angeführt 
wird. Die Mittheilung ift in fofern von Bedeutung, als fie 
dazu beytragen kann, Die fhlimmgedeutete Willensmeinung des 
Dichters einer günftigeren Beurtheilung zu empfehlen, und aud) 
an dem Fleinen Goethe'ſchen Meiſterſtücke klar zu machen, wie 
glücklich die Natur den Dichter bey der Gabe bedacht, jedem 
Gegenftande idealifcher oder hiftorifcher Art diejenige Seite abs 
zugewinnen, von welcher aus er ſich im Spiegel der Dichtfunft 
fchieflich darftellt, und der empfänglichen Seele mit einem deut— 
lichen, wahren, plaitifhen Eindrude aufprägen mag. Was 
die gerügte Tendenz betrifft, fo ijt es befannt, daß Vielen G oe: 
the's Braut von Korinth als eine leichtfertige Produftion 
gegolten, deren Abficht ed fey, den Werth der chriitlichen Reli— 
gion mit dem Ernjt ihrer Entfagungen gegen die phantaftifche, 
den Sinnengenuß begünftigende Sittenlehre des Heidenthums in 
Schatten zu ftellen, und eine Sehnſucht nad) der antifen Phan— 
tomenwelt in lüjternen Gemüthern ruchlo8 anzufachen. 

Die Vorlefung über den Wilhelm Tell von Schiller 
ift zwar nicht durch jenen befonders Flaren und ficheren Blick in 
die Tiefen der Natur des Künftlers und feines Werfs, und durd) 
jene Sorgfamfeit in Auseinanderfegung der Erfenntnijfe ausge: 
zeichnet, welche an den Vorlefungen über Goethes Taffo 
und feine natürliche Tochter in hohem Grade zu rühmen 
find; doch wird auch in ihr der echt Fritifche Geift des Verfaſſers 
deutlich erfannt. Beftimmtheit, Charafter und Wahl des Aus: 
drucks finden fich hier wie dort. Man fieht, daß fich die Indi— 
vidualität des Verfaſſers Schillers Produftionen nicht mit glei= 
cher Gluth der Empfindung, wie den Goethe’fchen, zuneigt, ob» 
ſchon mir gleicher Verehrung. 

13 
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Nachdem der Verfaſſer dem Tell gebührender Maßen fki: 
nen Plaß unter den Schaufpielen zugewiefen, erflärt er fich a 
gen die Anficht derjenigen, welche dad Werf mit des Landvos 
Zode tragıfch beendigt wilfen wollen, und den ganzen fünfte 
Aft für einen Zufag halten. Er zeigt, daß Geßler's Tod ai 
der Beginn des Freyheitöwerfes war, welches der Dichter ar 
fhaulich machen wollte, und was er, um fein Bruchftüd jı 
liefern, im legten Afte in voller Glorie aufftrahlen laſſen mußte. 
Was der Verfaſſer von dem Verhältnijfe, in welchem Tell zur 
“ Handlung des Stüdes fteht, fagt, iſt fo wie das, was über Be— 
handlung hiftorifcher Ereigniſſe und Charaftere bemerft wird, 
richtig und gut, nur fcheint der Verfaſſer die Natur des Stoffes 
vom Tell nicht ganz genau in Erwägung gezogen zu haben. 
Er ift, unferer Meinung nach, mehr epifcher als dramatijcher 
Art, folglidy die Hauptperfon dem Ganzen untergeordnet, und 
nur ald Stügpunft der Handlung da. Schiller mochte den 
Stoff drehen wie er wollte, immer war ed nicht das Schickſal 
des Einzelnen, fondern das der Nation, um welches «8 fich ald 
um die Hauptfache handelte; immer blieb Tell unter dem Gan— 
jen. Daher die, von manchen Kunftrichtern, al3 nicht in noth⸗ 
wendiger Verbindung mit Tell's VBedrängniß und Rache ſtehend 
erkannte Scene auf dem Rütli, daher die Aeußerungen über die 
Unftatthaftigfeit des fünften Akts. Beydes it zum Ganzen 
nothwendig, aber nicht zum dramatifchen, fondern zum epiſch 
Ganzen. Schiller nahm es auch dort auf, weilerder Örof: 
artigfeit des Stoffs auch in der dramatifchen Behandlung vichts 
vergeben wollte, was gefchehen wäre, wenn er die Daritelung 
der gefchichtlihen Verbindung zwifchen der That Tells und 
dem Schickſale feines Landes aufgegeben, und das großartige, 
das Schickſal eines Landes betreffende, Intereſſe in das, nur den 
Tell und feine Familie betreffende verfeinert haben würde. 
Der echt epifche Stoff macht nun auch in der dramatiihen Bes 
handlung feine Natur geltend, und felbjt die unvergleichliche 
Meilterfraft Schillers kann das nicht hindern. 

Die drey legten Vorlefungen behandeln Leopold She 
fer's Novellen. Die erfte Vorlefung bringt das Worurtheil zur 
Sprache, ald ob nur die glänzende Welt die Heimat der Dicht: 
kunſt fey, man nur an Naturen, die mehr find, ald unfetes 
leihen, einen würdigen Stoff fände, nur das Ungewöhnlidt, | 
Ueberfhwengliche und Ungehenre dem Gefange der fchaffenden 
Begeifterung zugänglich fey. Er macht durch einen Ruͤcklick 
auf Jean Paul anfchaulih, wie die Dichtfunft im dielem 
Hriftlichften und fittlichiten aller deutfchen Genien im vollen keben 
in der Nähe der Dürftigkeit aufblühte. Er bemerkt, wie 
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Genien folcher Art, welche ihre Begeifterung aus dem Herzen 
fchöpfen, und deſſen Geheimnijfe poetifch enthüllen, felten in der 
"Literatur aller Völker feyen, und wie Leopold Schefer in 
dieſen Eigenfchaften feinem feiner Zeitgenoifen zurüditehe. 

Der Verfaſſer beleuchtet nun die Eigenheiten der Novelle: 
Die Oſternacht, Fritifch, woben auf das meilterhafte Bor: 
überführen gerade jener Partien der Zabel, aus denen die cha= 
rafteriftifchen Eigenbeiten des Ganzen erfannt werden fönnen, auf: 
merffam gemacht werden muß. Ausgezeichnet ijt dabey, was 
der Verfajler über Natur und Matürlichfeit, fo wie über den 
Gebraud) des Phantaftifch: Myftifchen fagt. Auch die Bemer— 
fung, welche erüberHeinrich von Kleift macht, — daß diefer 
fonjt edle und hHöchft geniale Kopf damit der dramatifchen 
Poeſie ein böſes Beyſpiel gegeben, daß er die Näthfel der 
magnetifhen Traum- und Nachtwandlerey zweyen Zeitaltern 
aufgedrungen, deren eins durch die noch rohe Fülle eines ritter: 
lich wilden Kampf: und Fehdelebens, das andere durch einen 
fehr nüchternen Spießbürgerfinn , deifen höchite geiftige Eralta- 
tion es nicht leicht über einen ziemlich trockenen und profaifchen 
Afcetismus hinaustrieb, vor dergleichen Ertremen bewahrt ges 
blieben —, ift richtig, und obfchon nahe liegend, den modernen 
Vergötterern Kleiſt's ganz entgangen. Eben fo iſt die Paral— 
Tele, welhe Weber zwifchen der Oſternacht und der Voſſi— 
fchen Louiſe zieht, wahr und .bezeichnend. Sehr heilfam den 
Fritifchen Sylbenjtechern und Aehnlichkeitsſuchern it das, avas er 
S. 237 und 238 über jene pedantifche Thorheit faat. Das Lob, 
welches der Verfaſſer dem poetifchen Talente Schefers ange- 
deihen läßt, muß als ein gerechtes anerfannt werden, fo wie 
die Ofternacht zu den beften Erzeugniſſen jenes Dichters zu 
zählen ift, dem nur eine größere Klarheit zu wünfchen wäre, und 
eine geringere Luft, durch das Bizarre in der Form fich auszu— 
zeichnen, um einen Plag unter den beiten erzahlenden Dichtern 
jeder Zeit behaupten zu fönnen. In NRüdficht der Kunjt, in 
Darftellung fleiner Befonderheiten, das zu Kleinliche und Geilt- 
lofe zu vermeiden, zieht ihn der Verfajfer mit Recht fogar 
Sean Paul vor. 

Die zweyte Vorlefung über Schefer erfcheint als eine 
Fortfegung der vorhergehenden. Der Verfaſſer macht darin zus 
förderit auf das Wefen des Gemuüthlihen aufmerffan, welches 
ſich im poetifcher Befchaffenheit in Schefer findet. Er ift 
überhaupt der Meinung, daß dasjenige, was eigentlicdy Genie 
zu nennen, im Gemuͤthe wurzle; da der bloße Gent wohl 
Licht, aber nicht Wärme genug befige, und fo wohl die Welt 
des Verſtandes, aber nicht das Deich ded Herzens durchdringe. 
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Was er über jenes Arbeiten in den Werfen der ſchönen Kunſ, 
welches wir ein Arbeiten nach dem Rezept nennen möchten, fas 
und welches er ald ungenügend verwirft, ift eben fo bezeichnen 
wie die Anwendungen, welche er von dem Gefagten auf Sche 
fer madt, es find. Nur fönnen wir der Meinung ded Ver 
faſſers nicht feyn, wenn er Schefern des Zwanges und de 
Affeftation freyfpricht. Leider hat der großen und vorzüglichen 
Eigenheiten des Dichters ungeachtet, fich gerade Diefelbe im der 
legteren Zeit desfelben bemächtigt, und die ſchöne, im ungezwun: 
gener Kraft wohlgefällige Natürlichfeit einer oft widrigen Kun: 
fteley Plas machen müjfen, wobey nur zu wünfchen, daß er fie 
bald möglichit von fich werfe. Die Meinungen der Kritif dei 
Zages, welche dem Dichter gerade dort Lobſprüche zuzuwenden 
pflegt, wo er fehlt, und dafür, wie es erſt jüngjthin der Fall 
gewefen, als er in einer feiner legten Erzählungen zu jener ein: 
fachen Grazie und Leichtigfeit zurücfehrte, welche bey feinem 

erften Auftreten die Blicke deutfcher Kunftfenner auf ſich zog, ihn 

ſcharf tadelte, können uns nicht beirren,, da diefes verfehrte Thun 

der Kunfifritif zu den, glüclicher Weife ſpurlos vorübergehenden, 

Thorheiten unferer Zeit gehört. 

Eben fo wenig fönnen wir unbedingt mit dem einverjtanden 
feyn, was der Verfaller zur Vertheidigung der dem Dichter vor: 
geworfenen Breite, Einmengung vom Didaftifhen und Mangel 
an Handlung fagt; wie fcharf und wahr auch jene eigenthümli« 
chen Erfenntniffe über den Gebrauch des Didaktiſchen und dit 
Handlung in der Erzählung feyn mögen. Im diefer Breite im 
epifchen Vortrage wird von den neueren Schriftitellern Goethe 
in zehnter und zwölfter Hand nachgemacht. Sie erſchien wu— 
kungsreich zuerſt im Wilhelm Meifter, ungeſucht, durch die 
Beſchaffenheit des Stoffes faſt nothwendig herbeygeführt, und 
mit Würde gepaart. Ein bekannter deutſcher Schriftjteller machte 
mit Glück ſie nach, und nun folgten viele mit und ohne Talent 
hinterdrein. Da dieſe Breite in der Regel der Menge nicht ge: 
fällt, die von der Kunft Foncentrirtere Genülfe erwartet, fo 
wurde fie von der Kritif, die fich meiftens der Menge gegen: 
überftellt, gerade in Schug genommen; ijt aber, wie leicht zu 
begreifen, in der Erzählung nur felten, und nur dann zu geitat- 
ten, wenn fie nicht als Manier erfcheint, die in nichts als der 
Willfür des Autors ihren Grund hat. Ein Gleiches ift ed mit 
der didaftifchen Zuthat. Die Belehrung darf zuweilen ald Frudt, 
doch nie ald Same in der Erzählung geboten werden. Han: 
lung aber (nicht die Begebenheit) im Körper der Erzählung 
bleibt immer die Hauptfache des erzählenden Dichters, weil et 
nur mit ihr jenes eigenthümliche Bedürfniß befriedigt, welches 
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der Lefer befriedigt wiffen will, wenn er Erzählungen zur 
Hand nimmt. Er hat demnach alles, was fi) vom Lyrifchen 
und Didaftifcen in ihm regt, der Hauptfache unterzuordnen. 
Daß er die Formen der Dichtarten nur als Vehifel betrachte, 
fein inneres Leben zur poetifchen Geftaltung zu bringen, fann 
nicht geläugnet werden; nur bleibt er in fofern an die Natur der 
Form gebunden, die er wählt, daß er nichts in ihr ausdrücken 
darf, was ihrem Charafter widerfpricht; fonft müßte es ihm 
auch unbenommen bleiben, im Dranıa den Charafter der Hand: 
lung aufzuheben, und dort eine Neihe von Oden oder eine poetis 
fche Epiftel vortragen zu laſſen. Daß die Deutfchen häufig von 
der urfprünglihen Form der Erzählung abgegangen find, iſt 
wahr, aber damit nicht erwiefen, daß jene Deutfchen, welche e8 
gethan haben, die beiten Erzähler find. Ihre geiftige Richtung 
hat die Reflerion überall hineingetragen, und fie. beflimmt es 
ihr nicht zu wehren, wenn fie über die Gebühr ſich breit machte. 

Die Vorzüge der Ueppigfeit der Phantafie, welche fid mit 
Leichtigfeit in eben fo verfchiedene Zeitalter, als in die entlegen: 
ften Zonen unter Völker der ungleichartigftien Nationalität zu 
verfegen, und den Lefer mit fich zu reifen verfteht, fo wie die 
einer feiten Geftaltung derCharaftere, die er vorüberführt, wird 
jeder Leopold Schefer’n mit dem Verfafler gerne zugeftehen. 
Sehr erfreulich ift die Art, wie der Verfaſſer am Echluffe der 
Vorleſung jenen Tadel ausfpricht, zu dem er veranlaßt wird. 
Jene Mäfigung fann bey einem kritiſch Befugten, wie Herr 
Profeflor Weber aefunden, nur von wohlthätigen Folgen für 
Die Kunſt feyn. Möchten doch alle der modernen fritifchen 
Ecrafeurs in ihrem durch Ohnmacht lächerlihen Wüthen »ſich 
die Worte des Verfaſſers an den Schreibtifch heften, »über einen 
Genius, welcher den Grazien und Mufen zu opfern vor vielen 
feines Zeitalter8 ausgeftattet ift, ziemt es fich, den Tadel nur 
mit Achtung, und nicht ohne Begründung ausjufprechen.« 

Die dritte und legte Vorlefung würdigt von einzelnen Wer: 
fen Schefers: Palmerio. Der Zwerg. Die leben: 
dige Madonna. Die Erbfünde Lenore di San 
Gepolcro Die Deputirten. Der Waldbrand. Lau— 
rad Verflärung Galathe. Albrebt Duürers 
Ehelauf. Wir finden in der Entwidlung der Eigenthümlich: 
feiten aller diefer Erzählungen von Seite des Verfaſſers jenen 
fritifchen Scharfblid und jene feharf beftimmende Bezeichnungs- 
weife wieder, die wir früher an ihm bemerfen mußten. Die 
früher ſchon belobte, oft mufterhafte Art, die Fabel mitjutheilen, 
wird auch hier wieder erfannt. Die Mittheilung gefchieht in 
einer folhen Art, daß immer Charafter und Entwidlungsgang 
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der beurtheilten Erzählung Far angeſchaut werden, und doch it 
nirgends ein jtörendes Zuviel. ES wırd immer auf Die WVorzür 
des Beurtheilten und feines Werfs die gehörige Rückſicht genon 
men, und dabey auch nicht verfchwiegen, was der Anficht de 
Verfaſſers nach, von Fehlern fich vorfindet, felbit wenn diel, 
wie z. B. im Zwerg, die Vorzüge überwiegen; da fie bier m 
der Anlage des Ganzen zu finden find, indeß jene nur in Be 
handlung von Nebenfachen gefunden werden. 

Das NRefultat, weldyes der Verfaſſer aus feinen Vetrad: 
tungen über Leopold Schefer zieht, daß er als Schriftiteller 
zu den genialjiten Erfcheinungen unferer Zeit gehöre, ift ein gan; 
richtiges ; nur fönnen wir nicht damit einverftanden fenn, daß 
der Grund der jenen Dichter entftellenden Fehler aus einem 
Ueberfegen des Geiſtes, aus der Natur feines fchaffenden Dran: 
ges entjtände, der ihn gleichſam unwillfürlich dahinreift. Wir 
finden ihn vielmehr, wie fchon früher angedeutet worden, in 
dem, auf Willfür beruhenden Beſtreben des Dichters, durch 
Bizarrerie aufzafallen, und, indem er damit einige dafür einge: 
nommene wortführende Kritifer zu gewinnen ftrebt, es mit keiner 
Partey zu verderben. &ein Fehler befteht größtenteils nur 
darin, dafi er das Sonderbare mit dem Befondern verwechlelt. 
Dazu wird er aber nicht durch eine innere Glut gebracht, welde 
unmöglich-Hervorbringungen Falter Beſonnenheit ihr Entjlehen 
geben fann, fondern durch Willfür. Am jenen Orten, Wo 
diefe Ertravaganzen fich finden, merft man nur zu deutlich 
die Gewalt, welche der Dichter dem Strome feiner Empfin: 
dungen anthut, und mit welcher er denfelben in hundert 
trodene Kanäle ableitet, bis er ihm endlich wieder ind alt 
Bette zurücführt. 

Scharf und gehörig tadelt der Verfaffer die fittlichen Verir— 
rungen Schefer's in der Novelle Galathe, wobey fih zu: 
gleich eines der unerläßlichften Erforderniffe eines echten Aritı- 
kers, ein reines und leicht bewegtes fittlihes Gefühl, in ihm 
zeigt, was jedoch wieder, wie wir aus den Xemerfungen 
par entnehmen fönnen, von moralifchem Pedantismud ent: 

ernt iſt. 

Auch der Schluß, in welchem des Einfluſſes der Lebensver— 
bältniffe der Künjtler auf die VBefchaffenheit ihrer "Hervorbrin- 
gungen gedacht wird, enthält viel Wahres. 
Deinbarditein. 
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Art. VII. Geſchichte der Malerey in Ztalien, vom Wiederaufleben der 
Kunft bie Ende des fechzehnten Jahrhunderts, von Ludwig 
Lanzi. Aus dem Italieniſchen überfegt und mit Anmer: 
Fungen von 5 ©.» Quandt, herausgegeben von Adolph 
Wagner. Erjter Band. Leipzig ıB3o, bey Joh. 
Ambr. Barth. 


Lanzies Wert — nämlich feine, mit ausgebreiteten hiſto— 
ricſchen, Titerarifchen und fünftlerifhen Kenntnilfen, reichen Er- 
fadrungen und großem Bleife ausgearbeitete Storia pittorica 
dell’ Italia — fand bald nad) ihrem Erfcheinen, nicht nur im 
ganzen Ztalien, fondern auch in England und Franfreich, aus- 
gezeichnete Aufnahme. Iſt das Werf auch unter uns Deutfchen 
befannt? Wir glauben: Ja! aber doch wohl nur den gelehrten 
Kennern italienifher Malerey und ihrer Gefchichte; und nicht 
wenige, vielleicht die meiften der, nicht vorzüglich für dies Fach, 
aber im Allgemeinen wijlenfchaftlich gebildeten, ihre Einfichten 
ernftlich zu mehren und zu ordnen beflijfenen Kunftfreunde haben 
fich desfelben gelegentlich, als eines nachzufchlagenden Hand- 
oder Hülfsbuchs bedient. Indeſſen wollen wir uns nicht ver: 
hehlen: die Zahl folder Kenner und folder Kunftfreunde ift jet 
überall — in Deutfchland auch — nicht eben groß, und kann 
bey den obwaltenden Umftänden nicht eben groß feyn. Sehr 
groß dagegen — und vorzüglich in Deutfchland — iſt jet die 
Zahl derer, welche der Malerey, und namentlich der italieni- 
fchen, als einem Gegenftande der Unterhaltung und des Ver: 
gnügens, eine lebhafte Theilnahme und einen Haupttheil ihrer 
Muße fchenfen; mit Aufmerffamfeit und Freude — wohl auch 
nicht ohne mancherley, obfchon vereinzelte, Vorfenntnijfe, und 
einige Geubtheit des innern und äußern Sinnes — die Gelegen— 
heit benugen, gute Gemälde, Zeichnungen, Kupferjtiche zu bes 
trachten, vielleicht fich in Befig mancher zu ſetzen, auch gern 
etwas Belehrendes und Anziehendes darüber leſen, um fich ge> 
legentlich näher zu unterrichten, zum Sinnenreiz das geiftige 
Intereſſe zu gewinnen, ihren Gefhmad zu reinigen und zu be— 
feftigen, ihren Genuß zu erweitern, ihn zu erhöhen, gewiller- 
maßen zu adeln. Daß den meiften von dieſen Kunftfreunden 
Lanzis Werf im Originale befannt und zur Hand fey, das 
faßt ſich ſchwerlich vorausfegen. Für diefe alfo, iſt es ihnen 
nur mit ihrer Liebe, und dann für praftifche Künftler, ift es 
ihnen mit ihrem Berufe einiger Ernft: für diefe würde die hier 
angezeigte Ueberfegung — betrachteten fie das Werf auch nur 
als ein Erleichterungsmittel — eine willfommene, werthe Gabe 
feyn, wenn diefe aud) nrhtd wäre, als eben eine Ueberfegung. 
Aber fie ift mehr, fie ift bemachrlich mehr; und durch das, was 
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fie mehr iſt, ſteigert ſich ihr Werth nicht nur für ſolche Lefer, 
fondern fie bringt auch fehr Achtbares jenen erften Klaſſen, dener 
das Original nicht fremd und zur Hand if. — Wir wurden be 
der Anzeige diefes deutfchen Lanzi nicht länger verweilen, al 
nöthig ift, um die Ueberfegung und die Zugaben der Herausgebi 
näher zu bezeichnen, wenn wir nicht glaubten, einem gewille 
Vorurtheile bey weitem der meiften Kunftliebhaber jener zweyta 
Art und vieler praftifchen Künſtler begegnen zu müjfen: fie laſſe 
fi) nämlich leicht von ausführlichen, umftändlich ins Einzehe 
gehenden Werfen, die darum in die Breite auslaufen, und = 
luminös werden, fehon im voraus und unbefehens abfchredin; 
Lanzi's Werf.ift aber allerdings ein ſolches. Sie bilden ſich 
ein, dazu nicht Zeit zu haben, davon ſchlecht unterhalten, wohl 
auch gelangweilt zu werden; fie fürchten, mit einer Unzabl Jo: 
tigen und Naifonnements überladen, hin und ber gezogen zu 
werden, und fo am Ende fich mehr verworren als aufgeklärt zu 
fehen. Dieß ift das Vorurtheil; das fie wahrfcheinlich aud zu 
unferm L. mitbringen möchten; das Vorurtheil, dem wir, ipnen 
zu Gunften, zu begegnen wünfcen. Darum werden wir er ſt 
Einiges über Canzi felbft und diefes fein Werf im Allgemeinen 
beybringen ; hernach unfer Urtheil über die Ueberſezuug urd 
die Zugaben der deutfchen Herausgeber mittbeilen; und en’ 
lich mit einer Ueberficht des biftorifchen Inhalts diefes erſten 
Bandes, bey welcher wir nur wenige eigene Vemerkungen ei: 
fchalten, den Schluß machen. 

1. Lanzi war noch ein Zögling des ehemaligen Klorentwet 
Seminariums der Iefuiten, Nach Verfaſſung und Weile des 
Drdens wurde er in diefer Anftalt nicht nur für feinen vorauszu 
fegenden nächften Beruf in den theologifchen, fondern auch gruͤnd⸗ 
li in jenen Wiſſenſchaften unterrichtet, welche man unter dan 
weitfchichtigen Namen Humaniora zufammenzufajfen pflegt; ud 
daß hierunter ganz befonders das Etudium der alten Klailker 
und ihrer Sprachen mitbegriffen wurde, ift befannt. Zu teste 
ren nun, und zur Geſchichte, zog es 8. von früh an vorzüg.id. 
Man ftörte diefe feine Vorneigung nicht; denn man verftand fit 
als ein Merkmal eigenthümlichen Talents anzuerfennen; um 
eigenthümliche Qalente zu pflegen oder doch walten zu lajlen — 
nicht aber die gefammte Jugend (nach dem Sprichworte) übe 
Einen Kamm zu fcheren, das lag gleichfalls in der Verfaflung 
ded Ordens, und wurde in feinen Anftalten, wenigitens der 
beſſeren, klüglich ausgeführt. Beweiſe von löblichen Forticrit: 
ten in den, ihm jetzt zunächſt liegenden Faͤchern der Wiſſenſchaften 
gab L. durch einige kleine hiſtoͤriſche Schriften, eine Ausgabe 
des Heſiodus u a. Se weiter er aber auf den betretenen 
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Wegen vorwärts drang, defto heller Teuchtete ihm ein, fie führe: 
ten in Gefilde, welche vereint fich von einem Einzelnen faum 
abfehen, nicht umfaſſend und gründlich bearbeiten laffen; und 
er begann, innerhalb ihres Umfangs fich einen engern Lieblings— 
plat zum Anbau und Aufenthalt abzujteden. Er wählte nad) 
Einfiht und Neigung; er durfte es. Archäologie, befonders 
antiquarifhe Kunftfenntniß: das war fein erwählter Lieblings: 
plag. Hier zeigte er in nicht gar langer Zeit ſich einheimifch, 
und in feinen Bemühungen wahrhaft vorzüglih. Es beweifen 
dieß mehrere feiner gelehrten Schriften diefes Inhalts; z. B. 
Saggio di lingua Etrusca — Descrizione preliminare sulla 
scultura degli antichi— u.a.m. Lanzi erlangte damit einen 
bedeutenden Ruf. Nun ift es faft nicht anders möglich, -ald daß 
ein Geijt, der feine Fähigfeiten, und ein Gemüth, das feine 
Liebe der alten Kunft zuwendet, nicht auch, mehr oder weniger, 
der neuern fich zuwenden follte; und geichieht dieß alsdann, fo 
wird ohne Zweifel von jener, der alten Kunft, eine feitere 
Grundlage, eine firengere Ordnung, ein ernfterer Fleiß und 
eine ftattlichere Haltung, als gewöhnlich, zu diefer, der neuern 
Kunft, mit hinübergebradht. So war e8 auch bey 8. ; und man 
wußte, daß es fo war. ALS daher der Orden aufgehoben wurde, 
ftellte ihn (im Sahre 1775) der Großherzog von Tosfana bey 
feiner ©allerie in Florenz an. Eben damals wurde für dier 
felbe viel gethan. L. war zunächft zum Infpeftor ihres antiquar 
rifchen Theils ernannt: nicht lange darauf, nachdem er ſeine 
Fähigfeiten auch für einen erweiterten Gefchäfts- und Verwal: 
tungskreis dargethan, wurde er zu einem der Jnfpeftoren und 
Direftoren der gefammten allerie befördert; und weil fein 
einfichtsvoller, Punftliebender Fürſt ihn nicht nur als einen kennt— 
nißreichen, fehr thätigen, fehr fleißigen, fondern auch als einen 
gewandten und grundrechtfchaffenen Mann fennen gelernt hatte: 
fo fchenfre er ihm auch noch fein befondered Vertrauen, nament— 
lich in Hinficht auf Auswahl und Anordnung des gefammten 
Borhandenen,,wie auch auf Anfauf des neu zu Erwerbenden. 
Er ließ ihn in ſolchen Abfichten Reifen durch ganz Stalien unter: 
nehmen, überall Verbindungen mit Kunftgelehrten und guten 
Künftlern anfnüpfen, trug ihm dann die Vefchreibung der rei- 
hen Vorräthe auf — was befanntlich ein mannigfach belehren: 
des, fehr ſchätzbares Werf ward — und bezeigte ihm auf viel: 
fältige Weife feine Gnade. So war nun dem vorzüglichen 
Manne, was früher nur feine Liebe und Freude gewefen, fortan 
zugleich feine Pflicht des Berufs und der Danfbarfeit: der glück— 
lichſte Zuſtand, der einem wahrhaft Tüchtigen — wozu er's aud) 
ſey — zu Theil werden kann. Co vorzüglich vorbereitet, fo 
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vorzüglich unterſtützt, wie L. es war, warf er ſich mit Eifer und 
großem, ausdauernden Fleiße in dad nähere Studium der Ma: 
lerey und ihrer Gefchichte. Sein treues Bemühn gelang ihm 
vollfommen — fo weit nämlich und nach den Richtungen, wo 
und wohin die ihm eigene Art ded Talents ausreichte; des Tu: 
lents, das er aber genährt und erweitert hatte durch eigene 
Anfhauung und Prüfung der Kunftwerfe ded ganzen Italiens, 
und durch forgfame Benügung aller, über feine Gegenftände in 
den ihm befannten Sprachen abgefaßten Schriften *). 

Was nun ein alfo vorbereiteter, alfo befchäftigter, alfo 
unterftüßgter und überhaupt alfo befchaffener Mann ein langes 
Leben hindurch in Hinficht auf italienifhe Malerey und ihre 
Befchichte erreichen fonhte, das hat 8. wirflich erreicht, und in 
dem bier angezeigten Werfe niedergelegt. Da wir nun aber 
durch vielfältige Erfahrung überzeugt worden find, daß nichts 
zum Mifverftande eined guten Buchs mehr beytrage, nichtö das 
gerechte Urtheil darüber, die beabfichtigte Wirfung und Nüplid;: 
feit deöfelben mehr beeinträchtige, als irrige, oder, was im 
Erfolge nicht viel beffer ift, unbeftimmte, unbegrenzte Erwar: 
tungen von ihm: fo wünſchen wir diefen, wie überall, fo auch 
bier, nach Kräften zu begegnen, und fegen Darum noch einige 
Bemerfungen über unfern Autor bieher, woraus der Lefer, wie 
uns dünft, zunächft abnehmen fann, welche Verfprechungen er 
ſich von diefem Werfe mit Grund zu machen hat, und dann nicht 
unerfüllt fehen wird. 

Lanzi war von Natur und durch den Bang feiner Bildung 
mehr ein hiftorifch = denfender, hiſtoriſch-forſchender, hiſtoriſch⸗ 
fammlender hiſtoriſch »ordnender Gelehrter, ald eim meta 
phyſiſcher oder überhaupt philofophifcher Kopf und idealiftifher 
Kritifer; und beftimmen wir diefe letztern Begriffe mach unferer 
jegigen deutfchen Weife: fo thun wir ihm nicht Unrecht, verrin: 
- gern aber auch damit den ihm eigenthümlichen Werth Feineöwegd, 
wenn wir behaupten: er war ein folcher Kopf und folcher Arititer 
gar nicht. Was einem Gelehrten der angegebenen Art zufömmt, 
daß leiftet er in weiterem Umfange, leiftet es verftändig, treulic, 


*) Die nähern Data zu dieſem Lebensabrig Lanzi's verdankt der 
Verf. des Auffabes einem, durch nicht wenige Jahre bemährten 
Freunde in Florenz; einem Manne, dem wegen ungemelner 
Kenntniß der Kunft und ihrer Literatur in Ztalien, wegen beharr 
licher Liebe zu beyden, vertrauten Umgangs mit 2. felbft in —* 
fpätern Lebensjahren, ja auch wegen feiner bürgerlichen und geit 
fhaftlihen Stellung , unbedingted® Vertrauen gebüprt. Auch wi 
derfpricht, was hier berichtet worden, im Keiner Hinſicht dem 
Penigen, was früher über Canzis Lebensgang und Charakter 
öffentlich erfchienen ift. 
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forgfältig, und was er da bietet, darauf kann man fich verlaffen: 
in dem aber, was man in einem metaphnfifchen oder überhaupt 
philofophifchen Kopf und idealiftifchen Kunftrichter — felbft diefe 
Begriffe noch nicht bis zu jener Höhe getrieben und zugefpigt — 
erwarten möchte: darin ift er wenigftens nicht originell und 
durchgreifend ; er benugt darüber nur Andere, thut auch die 
nicht ohne einige Befangenheit und Unficherheit, mithin auch 
nicht durchgehends Fonfequent; umgeht e8 lieber oder berichtet 
ed bloß, und kurz genug, macht aber darauf auch gar feinen 
Anfpruh. Wie anders? L. hatte, feit er jene Aemter erhalten, 
vorzüglid — und dieß mit Recht — das ftudiert, auf das fich 
eingeübt, was man im engern Sinne Gemäldefenntniß nennt. 
Diefe geht, wie befannt, vornehmlich aus auf Erforfchung und 
Ausmittlung der Meifter, Unterfcheidung der Originale von 
Kopien, auch von guten und den beften, beydes zunächit ge: 
fhöpft aus den Eigenheiten und Befonderheiten der Meifter 
felbft, aus diefen ihren Eigenheiten und Befonderheiten nicht 
nur im Geift und Geſchmack, fondern auch, und oft noch 
mehr und ficherer, im unmittelbar Praftifchen, Doc, brauchen 
wir wohl faum zu erwähnen, daß dazu auch eine genaue Be: 
fanntfchaft mit der Zeit jedes Meifters, mit dem Stande der 
Kunft in diefer feiner Zeit, in feinem Orte, in feiner Schule, 


. und hierzu wieder eine richtige Anficht des Ganges der Bildung 


überhaupt, nothwendig erforderlich ift. Dief zufammengenoms 
men bringt nun erjt zu dem Gefchäfte, das fonft faft nur eine 
Sache gefchärften, geübten äußern Sinnes und guten Gedächt— 
niſſes ift, das wahrhaft Seiftige. Mit jenen Hulfswiffenfchaften, 
mit dieſem Geiftigen verbunden, erhält aber dies Studium für 
die, welche darin es fchon weit gebracht haben — ohngefähr wie 
das der Bücherfenntniß, gleichfalls mit Geift und den erforder: 
lihen KHülfswiffenfchaften durchgeführt — ein unerfchöpfliches 
Intereſſe und einen fich ftet8 erneuenden Reiz, fo daß auch folche 
Männer fich höchit felten begnügen, ihm den großen Werth, 
den ed allerdings befist (und den fie gleichfalls befigen), zuzu- 
theilen, fondern einen noch größeren und auch höheren, wo nicht 
den größten und höchften; daß fie darauf das fehwerfte Gewicht 
legen, und bringen fie e8 zur Sprache, faum enden fönnen, ja 
noch im Scheiden ſtets noch Eins oder das Andere anzufügen 
haben. Wie auf das Maß ihrer Vorträge überhaupt, fo wird 
dieß auch befonders auf das Verhältniß der Theile derfelben 
gegen einander nicht ohne Einfluß feyn Fönnen; es wird ferner 
ihrer Darftellungsart und Sprache einen gewillen befondern Ton 
geben, welcher Leſern, wie fie zunächft fie fi) wünfchen, wohl: 
gefallen mag, andere hingegen auf die Länge etwas ermüdet. 
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Auch Lanzi hält dieſen Ton, und modulirt nur zuweilen, dann 
aber fhön, in einen höhern (5. ®. faft in dem ganzen, ausfübr: 
lihen Kapitel vom Raphael); da er aber mit fo löblicher Mä— 
figung und Uebereinftimmung feine Tonart hält, werden aud 
Lefer der zweyten Art wenigftens feinen Anftoß daran nehmen, 
noch fich felbft davon verftimmen laffen. 

Lanzi war ein Staliener. Daraus folgt vieles, aud 
für diefes fein Werf. Wir wollen Einiges anführen. Wir rühm: 
ten oben feine Belefenheit in allen bedeutenden Schriften über 
feinen Gegenftand, und deren treue, felbitforfchende Benugung: 
aber wir mußten dabey auch auf einige Befchränfungen hindeuten. 
Die erfte diefer VBefchränfungen verjteht fich von felbft: Was, 
als er ſchrieb — und das heißt: in den erjten Jahren des jegigen 
Sahrhundert3? — was damals fo eben erjt, vornehmlich im 
Auslande, erfchienen war, das fonnte er nicht benugen. Nun 
wiffen wir aber alle, daß eben in den legten Jahrzehenden vieles 
wahrhaft Wichtige und Mitentfcheidende auch über die italienifhe 
Malerey und ihre Gefchichte erfchienen ift, und — wie wir 
ohne alle Vorgunft hinzufegen müſſen — vorzüglich in Deutſch- 
land. Wie hier die deutfchen Herausgeber des Werks ins Mittel 
getreten find, darauf werden wir hernach kommen; jept zu um 
ferer zweyten Befchränfung. 2. Fannte, wie Die gefammte Kunfl, 
fo die gefammte Kunftliteratur feines Vaterlandes, und Niemand 
wird in Abrede feyn, daß das viel.und vieles fagen will; dabep 
ift ihm noch beſonders nachzurühmen, daß er aus Andern nicht 
bloß fammlet und nad) feinem Plane ordnet, fondern daß er 
feine Vorgänger nach eigener Forſchung und Prüfung, felbit 
mit einer fo firengen, zunächft auf bijtorifche Data und eigene 
Anfhanung der Kunftwerfe gebauten Kritif behandelt, wie dad 
in feinem Vaterlande nicht eben gewöhnlich ijt. Berner fennt 
er dad Bedeutende in der franzöfifchen Kunftliteratur, und ver: 
ftattet diefer eher zu viel, ald zu wenig Einfluß auf fid feld. 
Don der Kunftliteratur der Niederländer — uud zwar der Bel⸗ 
gier, wie der Hollaͤnder — ſcheint ihm wenigſtens das (hiſtoriſch) 
Vorzüuglichſte gleichfalls nicht unbekannt zu ſeyn. Aber von um 
ſerer deutſchen Literatur dieſes Fachs kennt er ſchwerlich etwas, 
außer den Werfen Winkelmann's und Mengs'ns (auch 
was von dieſen nicht italieniſch geſchrieben iſt, wohl nur aus 
Ueberſetzungen), den Katalogen berühmter Gemäldefammlungen 
und etwa noch die Schriften Sandrarts; wenn er anders 
das Wenige, was er aus diefen erwähnt (und was übrigens 
vollfommen gegründet ift), nicht bloß auf Treu und Glauben 
Anderer angenommen hat. — Ohngefähr in gleichem Nerhaltmile 
zeigt fih nun auch feine Kenntnig der Maler felbft umd ihrer 
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Werke; vielleicht nur mit einiger Reſtriktion in Hinſicht auf die 
Franzoſen. Was Jtalien, nicht nur an trefflichen, ſondern an 
irgend achtungswürdigen Meiſtern beſeſſen hat, was es nicht 
nur an trefflichen, ſondern an irgend bedeutenden Gemälden 
befigt, vom Wiederaufleben der Kunft bis auf die Tage, wo er 
fhrieb: das fennt der Mann, und fennt es, wie ſchon mehr: 
mald gejagt, auseigener, bedachtjamer, prüfender Anfhauung. 
Der franzöfifhen Künftler Geſchichte — derer nämlich, die 
langer oder Fürzer in Italien gelebt haben, und von welchen 
allein ihm zu fprechen oblag — ift ihm geläufig: von ihren 
Arbeiten hat er aber freylich nur gefehen, was in Stalien vor: 
handen; deijen aber ift wenig, außer verfchiedene ganz vor- 
trefflihe Claude-Corrains. Bon ausgezeichneten Beigiern 
und Batavern übergeht er feine, die in Stalien verweilt find, 
und dort gewirft haben; gern gedenft er der Werfe, die von 
ihnen fein Vaterland befigt. Deren find nun zwar (vergleis 
chungsweiſe) nicht viele, aber vorzüglich gute und zum Theil 
vortrefflihe. Nun wir Deutfche! Won uns ift dort wenig zu 
fehen, und dies Wenige, zum Theil aber Vorzügliche, ift faft 
nur aus früher Zeit (Dürer, Holbein, allenfalls Elzhei« 
mer und noch Einige), was mehr als Curiosum aufbewahrt 
worden, und aus neuer, vor allen, ja in größern Werfen fait 
allein, Mengs (was in neuejter Zeit von jüngern Deutfchen in 
Italien geleiftet worden, deſſen fonnte €. nicht gedenfen, da es 
fpäter entjtanden, als fein Werf). Allen diefen Ausländern 
nun, und allen diefen ihren Arbeiten, läßt L. mit einer Umficht 
und Aufrichtigfeit Gerechtigfeit widerfahren, wie das in Stalien 
von jeher fehr felten gewefen, und noch if. » md ift das nicht 
genug?« fönnte er uns hier unterbrechen. »Iſt es nicht alles, 
was man von mir irgend verlangen fann, da ich nicht die Ge— 
fhichte der Malerey jener Nationen, auch nicht eine allgemeine 
Gefchichte der Malerey, fondern die der Malerey in Stalien 
fhreibe?« Wer wollte ihm da nicht Recht geben? Aber jenes 
Verhältniß einer fo verfchiedenen Kenntniß der Schriften, Mei— 
fter und Gemälde iſt nicht ohne Einfluß auf Anficht und Urtheil 
überhaupt, und fann es nicht feyn. Gerade dieß ift der 
Punft, warum wir Vorftehendes angeführt haben, und worauf 
und bey Würdigung und Benugung des Werfs gleichfalls Bedacht 
zn nehmen fcheint. Es leitet ung zugleich auf die legte unferer 
Vorbemerfungen. 

Lanzi it ein Stalieneer der vorlegten Periode, 
obgleich er in die legte noch hineingelebt, und von ihr auch, fo 
weit fie, ald er fchrieb, vorgefchritten war, Kunde genommen 
bat. Die früher fo einflufreichen franzöfifchen Marimen, Kunft: 
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anſichten und Kunſturtheile waren in jener Periode, vorzüglic 
durh Winfelmann ud Mengs, zwar gebrochen, doch md 
nicht ganz geftürzt. Eben dieß find fie auch für &.; nicht wenig, 
aber auch nicht mehr. In Hinficht auf Kunftfritif überhaupt - 
auf allgemeinere, höhere, nah Prinzipien — fann er als ıı 
Schüler des Mengs betrachtet werden; aber als ein felbt 
denfender, und wenigitens in Amwendung des Allgemeinen au 
dad Beſondere auch felbjiftändiger Schuler. Was das fagen 
will, das wird wohl jeder Lefer, dem überhaupt an unfern Be 
merfungen gelegen feyn fann, von felbjt ermeilen; hoffentlih 
wird er auch mit und übereinftimmen, wenn wir behaupten, daß 
Mengs'ens Lehren nicht nur die nothwendigften, grundlichften, 
umfajlendften, ausgezeichnetften für feine Zeit waren, fondern 
auch — recht verftanden, nicht aus ihrem Zufammenhange ge: 
riſſen, nicht Fleinlicy bedeutelt — fehr würdig, hochachtbar umd 
beherzigungswerth für jede Zeit find. Was ſich nun aus diefer 
Stellung und Verfaffung Lanzi's in Hinficht auf Würdigung 
und beiten Gebrauch feines Werfs ergibt — feines Werks, in 
wiefern es nicht bloß berichtet, fondern auch urtheilt: das fon: 
nen wir gleichfalls jenen unferer Lefer zu eigenem Ermeifen an: 
beimftellen, und müſſen das, indem ed nicht ohne weitumgrei: 

fende Erörterungen einigermaßen genügend dargeſtellt werden 

fönnte. Ueberdieß bieten die deutfchen KHerausgeber zu fol: 

chen Erörterungen öfters Anregung, nicht wenigen Stoff und 

fördernde Leitung; worüber wir und nun näher zu erflären 

haben. 
2. Die Ueberfegung ift unverfennbar mit auogezeich⸗ 

neter Kenntniß beyder Sprachen und großem Fleiße ausgear: 

beite. Man wird fie gleihgehalten, fließend und treu finden; 

letztes nicht mur im Ausdrud des Sinnes, fondern aud) in De: 

zeihnung und Nahbildung der WVortragsart des Originals. 

Vielleicht hätten nicht wenige Leſer dem Ueberfeger die mähere 
Bezeichnen und Nachbilden gern erlajfen, zumal da es fic hier 
niht um einen Fünftlerifch = eigenthümlichen Styl handelt, der 
Verf. auf einen ſolchen nicht Anſpruch macht, und eine belebtere, 
mehr vorwärts drängende Schreibart den Deutfchen jegt weit 
lieber ift, als die Lanzi's, welche diefer mit faft allen neuern 
Hiftorifern Staliens teilt: jene umftändlich = gefhweifte nämlıd, 
nicht ganz obne feititehend gewordene Flosfeln und Redensarten. 
Wir unfers Theils find diefer Meinung nicht. Eben diefe Ma: 
nier, außerdem, daß fie im Ganzen doch etwas Stattliches hat, 
hilft den Mann felbft darftellen, und das ijt den Leſern bey jedem 
Autor vortheilhaft, auch was feine Arbeiten betrifft; überdieß 
fteht diefe Manier L.'n, in feiner Art die Dinge zu fehen und zu 
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behandeln, gar nicht übel zu Geficht. Indeſſen wollen wir nicht 
läugnen, daß von zwey, wiewohl fehr untergeordneten Eigen— 
heiten der Ueberfegung die eine auf und nicht vortheilhaft, Die 
andere einigermaßen nachtheilig wirft. Sene ıft ein gefuchter 
Purismus, diefe ein buchitäbelndes Nachbilden mancher italieni- 
fher Formeln und Redensarten. So fchreibt Hr. Wagner — 
um nur Weniged anzuführen — für Organismus »Gliederniß« 
(wogegen fich bloß grammatifch freylich nichts einwenden läßt), 
will für » ©ruppe« das niederdeutfche » Druſſel, Droffe oder 
Klüfter« aufgenommen willen u. f. w.; was aber das zwente 
betrifft, dad Nachpünfteln — fo möchte mancher z. B. die 
» Ueberbergler,« wo nicht auch die » Wandmaler,« fich erft ins 
Stalienifche zurüc überfegen, um gewiß zu feyn, was gemeint 
it. Doc das find Kleinigfeiten. Bon Wichtigfeit aber find 
die Zugaben der deutfhen Herausgeber. Cie beftehen aus 
zweyen, dem Werfe vorausgefchicdten Abhandlungen, und aus 
zahlreichen, zum Theil ausführlichen Anmerfungen unter dem 


erte. 

Die erfte Abhandlung, unter der Auffchrift eines Worworts, 
ift von Hrn. W. Sie enthält erft einige Notizen über Lanzi's 
Leben, dann ein Urtheil über diefes fein Werf, hierauf weit 
auöführlichere, allgemeine , funftbiftorifche, Funftfritifhe Be— 
trachtungen. Bey jenem Urtheil verfällt der Verf. (wie Hr. v. 
Quandt in der zweyten Abhandlung gleichfalls) nicht im Aller: 
geringften in den Sehler der meiſten Ueberfeger, das Werf und 
den Autor, dem fie ihren Fleiß gewidmet, über Gebühr zu ers 
höhen und heraugzuftreichen. Unferer Ueberzeugung nach neigt 
er ſich (wie Hr. v. Q. au) fogar zum Gegentheil. &o fcheint 
und gleidy der Anfang diefer Kritif noch mehr ald fpröde und 
überaus vornehm ; er fcheint uns fchneidend »fcharf und verwuns 
dend-ſpitz — wenigftend ausgedrüdt. Es heißt hier: »Da ein 
Verfahren, wie Lanzid, wenn nicht aus Atomismus *) her: 
vor, doch leicht in denfelben übergeht, fo fonnte es nicht fehlen, 
daß feine Gefchichte bloß ein Nach» und Neben-, ja oft ein 
Auf: und Durcheinander nad) einem räumlichen oder geographi- 
fhen Prinzip ward, wonacd auch, trog der Unruhe des Hin« 
und Herz, Vor: und Zurückſpringens, doch der gefanmte 
Stoff unter Die beyden Hauptrubrifen Ober: und Unter = Stalien 


*) Nicht um zu neden, fondern in ehrliher Meinung, möchten wir 
doc fragen, ob »Atomismus « — fo wie eine große Anzahl an: 
derer philofophifher Kunjtwörter bey Hrn. W. — mehr deuticd 
fey, ald » Gruppe«? und ob nicht zwanzig Lefer eben Diefes 
Buchs dies Wort eher vollkommen verjtehen werden, als Giner 
das erjte nur halb und halb? 
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in den Fächern der einzelnen Schulen ſich unterbringen und auf— 
ſchichten ließ. Hierbey begegnete ihm überdieß freylich noch das 
Menſchliche, daß feine von früh an zur Natur gewordene Unter: 
würfigfeit, Zagbeit und Zahmheit immer mehr auf eigenes und 
jelbitjtändiges Urtbeil verzichtete, oder zeritreut und aufgehen 
in der Mannigfaltigfeit des Gefammelten fich nicht frey und 
fräftig zufammenraffen und fammeln fonnte, und fomit uber 
dem Einzelnen ihm das Ganze nicht felten entfchwand, oder 
höchſtens zu einem Gattungsbegriff ward, welcher fich nicht 
gegenfeitig mit dem Leben des Einzelnen durchdringen und fätti: 
gen fonnte« ıc. Lanzi’s Anordnung feines gefammten Stoff 
nach den Schulen der, zu ihrer Zeit und an den Orten ihrer be: 
fondern Wirffamfeit enticheidenditen Meiſter — denn diefe An: 
ordnung ift ed, die in Vorſtehendem getadelt wird — bat ihre 
Mängel und ihre noch häufigern Unbequemlichfeiten ; wer wüßte 
das nicht, und geitande es nicht zu? Da nicht wenige Meijter 
bald da, bald dort lebten, und von bedeutendem Einflujfe waren, 
da Andere fih nur eine Zeit lang an diefe, dann an eine andere 
Schule ſchloſſen, noch Andere Einiges von Diefer, Anderes von 
jener Schule annahmen u. f. w , fo können bey jener Anordnung 
Rücweifungen, wohl auh Wiederholungen u. dgl., gänzlich 
gar nicht vermieden werden, und dieſe bleiben immer etwas 
Mangelbaftes und Unbequemes. Aber welche andere Anordnung 
und Methode hat dejlen nicht gleichfalls? Hr. W. will, fcheint 
ed, eine Anordnung bloß nach dem Geifte und Sinne der Mei— 
jter; nach davon abgezogenen oder auch rein: philofophilhen 
Prinzipien. Wir auch NMun verfuche er es aber, wie wir es 
verfucht haben — ob er damit in einer volljtändigen Ge 
fhichte der Malerey, wie fie wirflih war, im einer Ge— 

fchichte, wie in dieſer Hinficht Lanzi's, ohne unhiftorifche Bil: 

für und unftatthafte Gewaltthätigfeit ausfonıme? und fame er 

wirflich ohne diefe aus: ober anderes fih dann ergebende Man 

gelhafte und Unbequeme, ja felbit eben dergleichen Rückweiſun— 
gen und Wiederholungen, überall werde vermeiden fönnen! 
Er wird es nicht! Ja, wenn die Rede ift von einer Gefhicte 
der Malerey a priori, mit gelegentlihen Belegen aus der 
Wirflichfeit; von einer Gefchichte der Malerey, wie wir eine 
Zeit lang mehrere allgemeine Gefchichten nah Kants 
Vorgange erhalten haben: da fann man allenfalls mit Jedem 

ausfommen und Jedes vermeiden. Man macht da feinen guten 

Grundriß, fügt diefem gemäß das Sparrwerf flüchtig in einan— 

der, und mauert num vom Materiale ein, was eben paßt: das 

Andere läßt man liegen, entweder ftilfhweigend, oder es fur 

fchlecht erflärend. Da wollen wir auch gern glauben, daß 
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Ar. W., wie er hernad) angibt, doch nicht nachweifet: er reiche 
für die gefammte Malerey, mithin aller Nationen, mit vierzehn 
Schulen aus. Warum nicht? Ein Anderer braucht nicht vier: 
zehn, fondern nur vier; wieder ein Anderer vielleicht vierzig. 
Mer wollte läugnen, daß nicht auch dergleichen‘ Gefchichten der 
Malerey, mit Geift und Kenntniffen durchgeführt, achtungs— 
würdig und lehrreich werden fönnten? Sind es doch auch jene 
aprioriſtiſchen allgemeinen Gefchichten zum Theil gewefen. Aber 
die entgegengefegter Art, wie Lanzi's, find es doch wahrlic) 
zum wenigjten nicht minder? Schreibt fie nun Einer mit fo rei— 
chen Kenntnijfen ausgerüftet , fo treu und fleißig, wie L., macht 
er auf Anderes, als diefe Treue und diefen Fleiß, gar Feinen 
Anſpruch, wie L.; und wird er darüber angelajlen, wie L.: 
wie nennt man da8? — In den hierauf folgenden allgemeinern 
Betrachtungen der Abhandlung werden mit Scharffinn und feyer: 
lihem Ernjte die neuejten Anfichten deutfcher Kunftphilofophen 
und Kritifer — befonders Friedr. Schlegels, und aud) 
ziemlich in feiner Sprache in Tester Zeit — aufgeftellt. Es bes 
darf nicht erſt der Verficherung, daß dieß vielen Lefern von bes 
deutendem Nugen feyn fönne, wenn fie nämlich diefen Ideen zu 
folgen, und diefe Sprache zu verftehen im Stande find. Erites 
mußte Hr. W. freylich vorausfegen, und es ihnen zu erleichtern 
ift ihm entweder nicht verliehen, oder er hat es nicht gewollt: 
dagegen läßt fich nichts fagen. Aber hätte er fich nicht bemühen 
follen, im Zweyten, in der Sprache, den Lefern eines ſolchen 
Buchs. die Erleichterung und Nachhülfe zu bieten, die hier fo 
leicht möglidy ift? Hätte er nicht wenigftend dad Geſpannte, 
Schwierige und Schwere Anderer, 5. B. Friedr. Schle- 
gels in deſſen legter Zeit, nocy zu vermehren vermeiden follen? 
Wie leicht hätte fih — um nur Ein Beyſpiel anzuführen — 
folgender Sag (S. IX) für jeden nicht ganz Ungebildeten aus— 
drücken laſſen, ftatt daß er fo gewiß nicht Wenigen dunfel blei— 
ben wird — was aber hier wirflich Schade ift: »Da nun aber‘ 
die fämmtlichen Künfte einen Schwefterreigen bilden, deſſen 
Wandelungen und Umfchwünge das Spiel der Seele find, fi) 
felbft zu offenbaren, und in allem Wechfel wieder zu gewinnen, 
fo hat auch die Bewegung, wodurch die Seele fi der Außen 
welt und ihrem Geſetze und Inhalte wieder abgewinnt, und in 
fi) zurücbeugend jene Selbftentäußerung wieder verneint, ihren 
eigenbehörigen Ausdrudf in der Malerey, welche dur Auf- 
bebung der Aufeinanderfolge fogar, als Zeitform, wie durch 
ihr geiſtigeres Darftellungsmittel, Licht und Farbe, alſo als 
Lichtgeift, mehr ideale Kunft ift (nämlich : al3 die Plaftif), und 
fomit weltgefchichtlich folgerecht in jener Zeit vorwaltend fich 
14 
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ausbildet, worin der Geift fi der Natur wieder abgewirt, 
und in fich zurüdfehrt: der Zeit des Chriſtenthums.« — Aldi 
weis aber, auf welche Spitze hier auch die Kritif über die Kur 
ler und ihre Werfe hinaufgetrieben, und mit welcher Schät 
fie geübt, mit welcher Starrheit ausgefprochen wird, möge fe 
gende Stelle dienen (&. XVIN). Es war von Raffael de 
Rede gewefen, feines furzen Lebens, und wie fpärlich das ven 
ihm Gepflanzte gediehen, gedacht: »Hodmuth und Vermeſſen 
heit des Willens und Klügelns, trugiges, ja wohl verruchtes(!) 
Haften an Einzelheit, Schein und Form, Muthwille, Leichtiinn, 
frevelhafte Gemeinheit« u. f. w. waren die Urfachen dieſes Rüd: 
gangs. »Und fo ift von nun an die Gefdhichte der italien: 
{hen Malerey ein Auf und Abfchwanfen in jenen beyden Haupt: 
rihtungen, oder ein Herausfallen aus ihnen, ein Sinken unter 
ſie.« Die Beſſern diefer Zeit waren noch, nah Ara. ®.: 
»Paolo Veronefe, Tizian, Correggio, Giorgiong, 
Buido Reni, Domenidino, Albani, und die man 
noch aufzählen fann.« Diefe, fährt Hr. W. fort, follen nun 
nicht herabgefegt werden »ald Förderer der Technik— 
u.f. w.; nur aber fönne auf ihrem Wege »fein Kunftwert 
zu Tage gefördert werden.a Und ift mithin von ihnen fein Kunſt⸗ 
werf zu Tage gefördert worden. Wir möchten ed geradezu für 
unmöglich erflären, daß Hr. W., nach dieſem Urtheile über die 
Genannten, ihre Hauptiwerfe jemals gefehen habe, Doch «6 
wird beiler feyn, uns auf jenes fein Urtheil gar nicht einzulallen, 
ihn feinetwegen weder anfechtend, noch — beneidend, wohl aber 
und das unfrige unverfümmert bewahrend. Doc) wie fteht es 
denn um das Gefchichtliche, ohne welches, oder gar weldem 
entgegen, fein wie unfer Urtheil, wenigjtens bis auf einen ge 
willen Grad, eine bloße Einbildung, eine Fiktion, eine leere 
Willfür, und deren ariomatifch - unbedingter ſchneidender 
Ausfpruch eine ungeheure Anmaßung feyn würde? wie fteht es 
um das Gefchichtlihe? Won Raffaels Tod war die Rede! 
unmittelbar darauf heißt es: »Won nun an« — mithin: von 
NRaffaels Tode an; auch wird diefe Zeit ausdrudlid ald 
zweyte Periode der italienifchen Malerey beftimmt. Nun lebt 
aber und farb Giorgione früher als Raffael, und Zr 
zian war wenigftens früher geboren, wenn er auch, da er ein 
hohes Alter erreichte, diefen überlebte? und eben im diefe Zei 
bald nadı Raffaels Tode fällt Tiziams größte umd ber 
lichfte Periode, wo er ganz andere Grgenftände, als mandt 
fhöne Venetianerin unter dem Namen einer Venus — me tl 
Gegenftände, die zu den würdevolfften, erhabenften, heiligiten 
des Chriftenthums, und mit welcher Wahrheit, innern Lebendig— 
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keit und Begeiſterung, wie gleichfalls würdevoll und erhaben 
darſtellte? Dennoch hat er fein Kunſtwerk »zu Tage gefoör— 
dert?« Sonderbar! aber es wird noch ſonderbarer. Nachdem 
die oben Genannten »und die man noch aufzählen fann« die 
zweyte Periode der italienischen Malerey erfüllt haben, wird, 
nah Hrn. W. (S. XX), vdie dritte herbeygeführt durch Cigoli 
und — Caracciu.f.w« Es waren ja aber die drey zulept 
Senannten, wie Sedermann weiß, Schüler der Caracci? 
mithin die Meifter der zweyten Periode Zöglinge der dritten ? 
Wie ging das zu? Sollte man nicht glauben: Erft die Henne, 
dann das Ey, das fie gelegt hat? Oder iſts zuweilen ums 
gefehrt? Wer erflärt und das? Vielleicht, wer uns auch erflärt . 
— was freylich von geringerm Belang it — aus welchem 
Grunde eben jene genannten Künftler unter fich fo befremdlich 
geordnet find, daß es aegen ihre Zeit, gegen ihre Fünftlerifche 
Abftammung, gegen Verdienft und Gehalt ihrer Werfe und 
gegen alles verftoßt, was font als Grund in folchen Fällen gilt. 
— Wir fommen auf den Schluß der Abhandlung. Nachden 
der Verf. den auf jene dritte Periode eingetretenen, immer ties 
fern Verfall der italienifhen Malerey gefchildert hat, eröffnet er 
und einige heitere Ausficht durch das fait grauerlich dargeitellte 
Dunfel. * Die Lichtpunfte diefer Aus» oder vielmehr Durchficht 
find: einerfeitS jener treffliche Kuünftler, in deifen Preis wir 
freudig einſtimmen, der aber wenigftens überrafcht feyn wird, 
fi) eben hier zu finden — Ihorwaldfen nämlich; andrer- 
feitö: »deutfcher Sefammt- und Allfinn,« der »aus der. 
verfunfenen Wunderwelt Staliens und der Breite der Weltge- 
fehichte überhaupt den Licht: und Farbengeijt herauf befchwört, 
während, im Norden Deutſchlands die ernſte Maje— 
ftät der Wiffenfchaft den Thron befteigt« (!). Da 
dem fo iſt, fchließt Hr. W. diefe Betrachtung: »fo gönne man 
immer der armen Menfchheit die hoffnungsvolle Ausficht auf 
eine neue Zeit und eine neue Erdel« DO wahrlih, das thun 
wir, und aus vollem Herzen: wenn wir auch die neue Zeit und 
die neue Erde nicht oder nur zum Fleinften Theile von jenen Sei: 
ten ber erwarten, fondern von ganz anderer, oder vielmehr von 
gar Feiner, fondern vom Mittelpunfte, wie für die Malerey, fo 
für die Wiffenfchaft, und für diefe beyden nicht allein. — Außer 
dieſer Abhandlung bat Hr. W. dem Werfe noch verfchiedene 
furze Anmerkungen unter dem Terte mitgegeben. Sie enthalten 
faft fämmtlich literarifche Notizen, und weifen die .befannteften 
Schriften der legten Zeit nach; vor allen: Goethes »Win— 
felmann und fein Zahrhundert,« Rumohrs »italienifche 
Forſchungen, « und das »Zübinger Kunftblatt.« Zum Schluſſe 
14 
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de3 ganzen Werks verfpricht uns Hr. W. ein nicht nur vollftän- 
diges, fondern auch berichtigended und ergänzendes Regiſter. 
Auch ein bloß vollftändiges würde unfer Aller Danf verdienen, 
und ift befonders denen, welche das Werf als Handbuch, Hülfe 
und Erleichterungsmittel gebrauchen wollen, faft unentbehrlid: 
von Hrn. W. aber fönnen wir, da er in feiner Ueberjegung fı 
ausdauernden, feine Mühe fcheuenden Fleiß bewiefen hat, ein 
ſolches Regiſter ausgezeichnet gearbeitet erwarten. 

Hr. von Quandt hat dem Werfe — wie wir fchon oben 
erwähnten — eine zweyte Abhandlung vorausgefchidt: » Leber 
Lan zi's Kunjtanficht.« An ihm entdeckt man bald eine geijtige 
Eigenthümlichfeit. Sind die Anfichten auch nicht unerhört, fo 
find fie doch nicht felten von eigener Seite aufgefaßt, wo fie 
dann ein neues Anfehn gewinnen. Die Darjtellung it belebt 
und belebend, deutlich und anſchaulich. Unbeſchadet dem Ernte 
des Zwecks, herrfcht eine. heitere, frifhe Stimmung. Mande 
fharfjinnige Nebenbemerfung , manche wigige Wendung über: 
rafcht den Lefer, und erhält ihn im Intereſſe, fo daß er nicht 
nur mit Nugen, fondern auch mit Vergnügen dem Verfaſſer 
weiter folgt. Daß Hr. v. Q. gleichfalls, wie Hr. W., feinem 
Autor ganz und gar nichts fchenft, darauf Haben wir ſchon oben 
bingedeutet. Er behandelt ihn in gewiller Hinſicht felbit noch 
fhärfer, als Hr. W., rückt fchlagfertig ihm noch näher zu Leibe: 
aber der muntere, gewiniermaßen gefellfchaftlich = Teichte , geſell 
fhaftlich :freye Ton, in welchem er dad Seinige zu vernehmen 
gibt, verwundet die Lefer nicht, und würde vielleicht felbit den 
waceren Canzi nicht verwunden, wenn er noch unter diefen 
wäre. Wer folchen Ton anftimmt und forthält, der fann er 
warten, daß der Hörer die Worte, wie fie ihm nicht gramveile 
zugewogen werden, auch nicht granweife zugewogen verlangt, 
wenn fie nur die Sache hinlänglich bezeichnen. Man findet das 
Urtheil eingänglich und mäßig, wenn ſich der Urtheilende felbit 
eingänglicdy und mäßig beweifet: der Umfichtige und Billige 
rechnet dann felber ab, was abzurechnen if. Darum enthalten 
wir und auch, einige der Behauptungen des Hrn. v. Q., denen 
wir nicht beyftimmen können, zu beftreiten, oder mehrere feiner, 
mit der Uebertreibung des lebhaft Theilnehmenden ausgedrüdten 
Säge in die Grenzen ihres eigentlichen Sinnes zurüd zu drangen 
Letztes, wie gefagt, thut der verjtändige Lefer ſchon felbit; vom 
Erſten werden wir einige Beyſpiele furz anführen, wenn WI 
erft feine Behandlungs: und Daritellungsart haben bemerfen 
laffen. Wir wählen hierzu die Stelle (S. XXVIII), we 
Monsieur de Piles in feinen Schriften, denen weiland von Pa⸗ 
ris aus fo breiter Einfluß gegönnet wurde, mit und vollfommen 
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einverftanden abfertigt. Diefer Mann, fagt Hr. v. Q., »hatte 
die feltfamften Behauptungen aufgelefen, und mit einem Schein 
von Wichtigfeit. vorgetragen. Er fordert nämlid von der Ma: 
lerey Wahrheit und Wirfung, was freylich recht verftändig Flingt: 
nur daß er unter Wahrheit bloß bis zur Täufchung getriebene 
Nahahmung des Wirflihen, unter vrai ideal nur Nachbildung 
des Auserlefenen, und unter Wirfung bloß Ueberrafchung beym 
Anblick eines Gemäldes und Unterhaltung des Befchauers ver: 
fteht, dieß zum höchſten Zwed der Malerey macht, und was 
Er ald Zwed der Malerey oder Aufgabe der Maler fchildert, 
mit dem Worte Idee bezeichnet. Jetzt freylich find de Piles 
Schriften nur noch ald Kuriofitäten, und befonders wegen der 
Malerwage (la balance des peintres) befannt. Diefe Maler; 
wage ijt eine vergleichende Schägung der Malerverdienfte. Er 
nimmt vier Hauptverdienfte eines Malers an, nämlich) Kompofis 
tion, Zeichnung, Kolorit und Ausdruck, theilt jeden diefer vier 
DBeftandtheile, welche zufammen einen vollfommenen Künjtler 
ausmachen, wieder in 20 Grad ein, und fagt nun nach dieſem 
Kunſtmeſſer, wieviel der eine oder andere Künftler in diefer oder 
jener Beziehung werth fey. So fey z. ®. Naffael in der 
Kompofition 17°, in Zeichnung 18°, im Kolorit ı2°, im Aus— 
Drud 18% Teniers in Kompofition 15°, Zeichnung 12°, Ko: 
lorit 13°, Ausdruck 6°: alfo in der Kompofition beynahe fo viel 
werth, wie Raffael, und im Kolorit um ı° bejfer, als Raf— 
fael; Rubens aber fey gar in der Kompofition un ı° beijer, 
in der Zeichnung nur 5° geringer, im Kolorit aber wieder um 5° 
beſſer, und im Ausdruf nur um ı° fhwächer, als Raffael. 
Trotz aller Oberflächlichfeit erhielten diefe Kunſt- und Verdienft: 
ffalen einen ausgebreiteten Einfluß, und gewannen um fo mehr 
Anhänger, als fie feinen fonderlichen Aufwand von Geift ver: 
langten, um darauf einzugehen, und viele fehr bequem fanden, 
ſich Worte ohne tiefe Bedeutung anzueignen, womit fie, wenn 
von Kunft die Nede war, fih und andere abfanden. Dem 
Nautilus gleich, der luſtig mit vollem Segel ohne Steuer 
und Kompaß auf dem Weltmeere daher ſchwimmt, wagten ſich 
nun viele auf den Ozean der Gedanfen, und fchrieben und fpra= 
chen über Kunft; befonders Staliener und Franzoſen.« — Ueber 
Mengs und Winfelmann wird (S.XXX u. folg.) treff: 
lich gefprochen : doch thut Hr. v. Q. dem Erftern, nach unferer 
Ueberzeugung, zu viel. &o ;. ®. gleich von vorn herein ; dann 
wäre ed da, wo er von einer gewillen Lehre des Meng & fpricht 
(S.XXXU), gewiß genug gewefen, fie, und aus dem vom 
Hrn.v.QD. angeführten Grunde, als bedenflich darzuftellen, nicht 
aber mit der ald nothiwendig erfolgenden weitern Beſtimmung, 
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daß fie zu einem Wählen »ohne eignes Urtheil und Gefühl« fü. 
So ließe fi) auch gegen das Naifonnement über das mi 
Uebel« (S. XXXV) Manches einwenden, was nicht vonk 
Hand zu weifen feyn dürfte; ©. XXXIV follte, ftatt » Abanı 
»Art« gefchrieben feyn, was den Sinn wefentlich verändt 
An Letztem, vielleicht auch an manchem Andern, befonders me 
aus Mengs Schrift: Gedanfen über die Schönhe 
und den Gefhmad in der Malerey — abgenommen 
ift, oder fich darauf bezieht, mag Schuld feyn, daß fih Hr. v. 
D., nad) feiner eigenen Erflärung , der italienifchen Ueberfegung 
bediente, weil das deutfhe Original im Handel gänzlich ver: 
griffen, und auch fonft nicht zu erlangen gewefen fey. Das 
nimmt und Wunder. Bey und wenigjtens findet es fich wohl 
in jeder Buͤcherſammlung, die Malerey überhaupt berüdfichtiget; 
auch ift es in drey Auflagen verbreitet worden. Gegen die ita— 
lienifche Ueberfegung aber proteflitt Mengs felbjt in der Vor: 
rede zur deitten Auflage (Zürich, bey Orell, ı771), Ueber 
haupt darf man es mit feiner deutfchen Sprache nicht zu genau 
nehmen, da er bey weitem den größten Theil feines Lebens be: 
Fanntlich in Stalien und Spanien verlebte, und für feine Gegen— 
ftände (zu jener Zeit) fih, wie®infelmanm fürdie feinigen, 
ein eigenes Deutfch ausbilden mufte; was ihm, dem vielbe: 
fhäftigten Maler und Kunftlehrer, unmöglich wie diefem gelin- 
gen fonnte. Man fol fi) an den Sinn feiner Worte im Zufam- 
menhange halten, der fich recht wohl verftehen läßt. — Den 
zahlreichen, zum Theil ziemlich ausführlichen Anmerkungen, die 
Hr. v. Q. dem Terte Lanzi's unterfegt, können wir ım Ein: 
zelnen nicht folgen: zufammengefaßt, glauben wir fie den Leſern 
anfündigen zu fönnen als durch Lanzi veranlafßte Aeuferungen 
— bald philofophifche, bald Fritifche, bald hiftorifche — eines 
Mannes von Gert, Scharffinn und beharrlicher Richtung des 
Geſchmacks auf das Geiſtige und Edle in der Kunft; eines Mans 
nes von vieler Velefenheit in der Literatur des Fach, bejonderd 
des deutfchen und italienifchen; eines Mannes, der mit diejen 
DVorzügen fehr viele, ja wohl alle ausgezeichneten Gemälde ın 
Stalien und Deutfchland (ob auch in den Niederlanden, Frank: 
reich und England, das geht nicht beſtimmt hervor) felbit ge 
feben, felbft geprüft, felbjt genoffen hat; der nun dem, was 
ſich hieraus ihm ergeben, entfchieden vertrauet, und ed obm 
Hehl und Umfchweif, frifchweg, nicht felten auch derb herauf 
fagt. Daß wir oder andere Leſer ihm überall benpflicten 
follten: das wird er eben fo wenig verlangen, als die Lefer, 
daß Er ihnen überall beypflichte. Da e8 einer der Hauptzwecke 
des Hrn. v. Q. it, neben den feinigen die neueften Anfihten 
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und Urtheile deutfcher Kunftphilofophen, Kritifer, Hiftorifer 
nachzutragen und geltend zu machen: fo ergibt ſich daraus von 
felbit, daß oftmals oben im Zert ein Pro, unten in der Anmer: 
fung ein Contra zu lefen ift. Wer nun diefen deutfchen Lanzi 
als Rathgeber und Wegweiſer durch die italieniſche Kunft in 
Italien felbit und in den ausgezeichnetiten Sammlungen Deutfch 
lands gebrauchen will, der wird aus Beydem, dem Pro und 
Contra, viel» und mancherley Nugen ziehen *): wer aber das 
Werk ernft und genau zu ftudieren fich entfchließt, der wird in 
Beydem — und eben in den nicht felten fo fcharfen Gegenſätzen 
— Aufforderung, Stoff und Anreizung finden, ſelbſt zu denken, 
felbft zu prüfen, und fo feine Kenntuiffe zu bereichern, feine 
Ueberzeugungen zu berichtigen oder zu befefligen. Um auch hier 
eine Probe der Verfahrungs- und Daritellungsweife des Hrn. 
v. Q. zu geben, fegen wir einige feiner Aumerfungen ber. Wir 
wählen unter den bedeuternden, und folche, die nicht nur auch 
außer dem Zufammenhange verftändlich, fondern zugleich ganz 
verfchiedenen Inhalts find. S. ı6 ift die Rede von Cimabue 
und feinem Verhältnig — rücdwärts zu den Griechen, vorwärts 
zu Giotto. Da bemerft Hr. v. Q.: Alle Bewegung, alles 
Streben und Widerftreben, iſt allmälig, und wenn uns etwas 
überrafcht, fo ift e8 Fein Sprung in den Begebenheiten, ſon— 
dern ein Ereigniß, deſſen leıfes Nahen und Vorbereiten wir nur 
nicht beobachtet Haben. Und fo fteht jeder große Mann mit 
Vorwelt und Nachwelt immer in enger Verbindung, und erweckt 
dadurch Staunen, daß in ihm und durch ihn zum Plaren Ber 
wußtfeyn gebracht und ausgefprochen wird, was dunfel Viele 
ahneten, und im Laufe von Jahrhunderten reifte. So trägt 
Cimabue noch das Gepräge der alten, ausgelebten byzantini- 
[hen Schule an fih, aber aus diefen erjtarrten Kunftgebilden 





*) Eines befondern Nubens für Lefer diefer Art wollen wir hier 
auch befonders gedenken. Wir wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
nicht wenige in Ztalien reifende Kunjtfreunde jih noch immer mit 
dem ehrlihen, zu feiner Zeit wahrhaft verdienjtlihen Volk: 
mann fchleppen,, der ihnen jeßt nur wenig noch dienen kann; 
oder auch, daß jte nur die bekannten, in ihrer Art fehr ſchätzbaren, 
neuejten Schriften deutſcher, Eunjtliebender Reifender mit fid) füh— 
ren, von denen fie aber, da Diele die Dinge meift ſummariſch 
behandeln, von Einzelnen nur das Berühmtejte nachweiſen, bey 
hundert fpeziellen Fällen im Stiche gelaffen werden. Hier tritt 
Lanzi ungemein nusbar ein; und eben der deutihe 2. um fo 
mehr, da viele und zum Theil fehr wichtige Kunſtwerke, feit er, 
wie vielmehr feit BolEmann gefhrichen, ihre Pläße oder ihre 
Beliser verändert haben, und Hr. v. D. überall narhträgt, wo 
fie jest zu finden find. 
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blickt ſchon ein neuerwachendes Leben mit Geiſteraugen hervor, 
und daher haben ſeine Gebilde etwas Wunderſames, Unheimli— 
ches und doch Anziehendes. Es iſt der Zwieſpalt und Kampf 
todter, ſtarrer Formen und eines Ausdrucks von Seele in dieſen 
Bildern; und ſehr bezeichnend ſagen die Italiener von ſolchen 
Werken, daß ſie etwas Schreckendes (terribile) hätten, ohne 
damit einen tadelnden Sinn zu verbinden. Cimabue's Werke 
find als die Uebergangspunfte einer alten in eine neue Zeit, 
und Giotto erft als das ausgeborne Kind der Zeit zu betrach; 
ten. — ©&.529 wird von Mengs und feinen Gemälden in 
Stalien geiprohen. Seine Himmelfahrt Ehrifti in der Hoffirche 
zu Dresden fannte Lanzi nicht, und übergeht fie deßhalb. 
Hr.'v.D. trägt fie nach, und fpricht von ihr alfo: Ein meiſter— 
haftes Gemälde! Wenn an diefem Bilde auch nichtd überrafcht, 
und es den Befchauer vorfommt, als habe er e8 fchon gefehen, 
ohne beftimmte Vorbilder angeben zu können, aus welchen 
Mengs die einzelnen Iheile geradezu entlehnt hätte: fo erweckt 
die fchöne Gefammtwirfung, Färbung, Beleuchtung, Anord- 
nung viel Vergnügen (und ein wahrhaft würdiges, erhebendeg, 
fesen wir hinzu), und die wohlgelungenen, anmuthigen einzel- 
nen Theile feileln den aufmerffamen Beobachter. Bey diefer 
Himmelfahrt Ehrijti fcheint der Meifter fi Raffaels Wer: 
flärung zum Mufter genommen zu haben (doch wohl nicht mehr, 
als es der malerifch nahe verwandte Gegenftand von felbit her— 
beyführte), und wenn es (fie) Feine tiefe Rührung durch hohe 
Begeilterung erwedt, wie Raffaels Werf, fo iſt doch Alles 
fo verftändig und wohlgelungen, daß man ihm (ihr) einen leb— 
haften Beyfall und Bewunderung nicht verfageu kann. — 
©.254, wo 8, beym Abfchluß der Florentiner Schule, von 
ihrem und aller italienifchen Moalerey Verfall handelt, macht 
Hr.v. Q. folgende Sefammtbemerfungen, nachdem er Rumohr 
und Goethe (»welcher die legten Zeiträume der Kunſt treffend, 
obwohl noch fchonend genug gefchilderts) angeführt hat: »Jeder— 
mann erfennt den Verfall der Kunft an, obwohl faft jeder ihu 
aus verfchiedenen Gründen ableitet. Mag es feyn, daß die 
Kunft durch äußere Verhältnijfe verleitet und zum Qurusdienfte 
ausgeartet it, oder daß der chriftliche (?) und beidnifhe My: 
thenfreis erfchöpft wurde, das Aufere gefchichtliche Leben aber 
feinen hinreichenden Erfaß dafür darbot, und die unerfchöpfliche 
lebensvolle Schönheit der Natur von Wenigen nur erfannt, von 
Dielen gar verfannt wurde, oder daß überhaupt die Zeit des 
Fonfreten und plaftifhen Anfchauens vorüber ift, und dagegen 
die andere Seite des Geiſteslebens, das abftrafte Denfen, ber: 
vortritt, umd die Kunft der Wilfenfchaft weicht, wie auch eine 
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Art Wechfelwirthfchaft in der Geiftesöfonomie, wie im Feldbau, 
zu berrfchen ſcheint: fo ift.ed auf alle Fälle unferer Zeit wohl 
noch nicht befchieden,, ein neuer Frühling der Kunft zu werden; 
denn offenbar fucht fie auf irriger Spur Stoff und Zuflucht bey 
der romantifchen Dichtfunft, die, ihrer Natur nach, die Bild: 
Lichfeit ablehnt, und geftaltlos ift (wie wahr, und eben jegt wie 
zutreffend!). Vielleicht muß die Kunft fi) auch noch auf diefem 
Wege erjt abmühen und ganz überleben, um fodann von der 
Wurzel aus wieder empor zu wachfen, und vielleicht ift das Hin— 
derniß einer neuen Belebung eben das, daf die abfterbende 
Kunſt noch nicht fo völlig eritorben ift, um einer neuen Schö— 
pfung freyen Raum zu geben. Nur Eines hat die Kunft feit 
ihrer Wiedergeburt im drepzehnten Jahrhundert noch zu wenig, 
und nur in den glüdlichften Momenten haben es die größten 
Meiiter zu erftreben gefucht: die Natur nämlich in ihrer reinen 
Schönheit und völligen Tiefe des Lebens aufzufaſſen, frey von 
allen befondern Beziehungen, ald reinen Genuß des Dafeyns 
und der Wirflichfeit. Viel zu fehr an dem Scheine hangend 
und an dem ganz Spezifiſchen, haben die Niederländer ſich zur 
bloßen Nahahmung an die Natur gewendet, ohne das Allge: 
meine im Konfreten anzufchauen, und im Befondern das Allges 
meine zu erfennen. Dieß ift aber eben, was ihr noch zu leiften 
in vollem Maße übrig bleibt, und worin fie ein unumfchränftes 
Gebiet fi) erobern Fann. Dunfel zwar ift e8 von Vielen geahnet 
und ausgefprochen worden, von Solchen, die den Künftler auf 
das Studium der Natur und der Antife hingewiefen haben (fo 
Mengs —), freylic oft nur in der Meinung, bloß Forrefte 
Zeichner zu bilden, ohne den tiefer Tiegenden Lebensquell zu 
ahnen (fo Mengs nicht —); denn die Natur ift nicht bloß 
bedeutfam, wie ein neuerer Schriftfteller über Kunft fagt, fon= 
dern vielmehr an fich bedeutend, inhaltsvoll. Um für die Kunit 
ein Feld zu gewinnen, welches die neuere Kunft vernachläßigte, 
wäre wohl nöthig, daf nicht nur der Kunftfinn auf Natur ge: 
richtet wäre, fondern das ganze Zeitalter, durchgebildet, auch 
Sinn für Naturfchönheit hätte, und diefer zwar fo von innen 
entwicelt wäre, daß Wahr und Natürlich nicht mehr dem Idea— 
len entgegengefegt, fondern mit jenem übereinftimmend wurde. 
Denn diefed difparate Entgegenfegen des Naturgemäßen und 
Idealen, welches auch in Lanzi's Schriften fo häufig vor— 
kömmt, und ſo gewöhnlich iſt (auch Mengs iſt davon nicht 
frey —), entſteht bloß aus einem Mißverſtehen des Einen und 
des Andern, indem unter Natur nur eine unendliche, empiriſch 
aufgefaßte Menge einzelner Erſcheinungen von Arten, Abarten, 
ja Ausartungen, und unter Ideal ein nicht aus einem innern 
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und höhern Grunde Hervorgegangenes, ſondern bloß nach einer 
Maxime Gebildetes verſtanden worden iſt — da doch das Ideale 
der Kunſt nichts Anderes, als ein mit der Natur übereinſtim— 
mendes, aus geiſtigen Erkenntniſſen und Forderungen hervorge— 
gangenes Bild der Naturanſchauung, eine aus dem Geiſte wie— 
dergeborne Natur iſt (noch einmal: wie wahr und wie treffend!). 
Haben die Mächtigen und Einflußreichen die Kunſt vom rechten 
Wege abgelenkt, fo wäre zu wünfchen, daß fie nun ihr die Rich— 
tung gäben, wo fie allein noch fid) zu entfalten und viel zu lei: 
ſten vermöchte. Im den neueiten Zeiten wurde von Königen 
und Fürften fehr viel für Kunft gethan; ob auf die rechte Weife 
— das wird erſt die Erfahrung lehren « Jetzt preifet Ar. v. Q. 
noch, und mit einem fo gerechten Anerfenntniß, wie ed no 
bey feinem Schriftfteller, wenigitens bey feinem Ddeutfchen, ger 
funden wird — was der jebige Großherzog von Tosfana und 
fein hochverehrter Vater, prunflos, aber nicht bloß reichlich und 
höchſt zweckmäßig, fondern auch eingreifend und fchon jegt ruf 
menswürdige Früchte tragend, für die Künfte gethan haben. 

3. Uns bleibt nun noch übrig, den Inhalt diefes eriten 
Bandes anzuzeigen, woraud fich von felbjt ergeben wird, wie b. 
feinen reichen Stoff angeordnet hat. Er beginnt mit einen jehr 
ausführlichen »Vorwort, « worin er umftändliche und treue Re 
henfchaft gibt von fich felbit im Verhältniß zu Diefer feiner Arbeit, 
von feinen Anfichten der Kunjt und deren gefchichtlicher Behand: 
lung überhaupt, von den Quellen feines Buchs, von feinen Ab 
fihten mit ihm ꝛc. Wiele Lefer würden dem quten Alten Man: 
ches davon gern erlaffen haben: indeſſen ift es, befonders bey 
biftorifchen Werfen, gewiß beffer, wenn darin zu viel, ald wenn 
zu wenig gethan wird. Ein fo forglicher Ernft, eine fo gewiß 
fenhafte Pünftlichfeit, wenn fie auch in größere Breite ald noth— 
wendig ausläuft, verdient Achtung und erweckt Vertrauen. — 
Endlicy gelangt man zum Werfe felbfl. Sein erfter Haupt 
abſchnitt umfaßt die Gefchichte der Malerey in Unter:Jtalien, 
nämlich nach der in Stalien gebräuchlichen Eintheilung des gan 
zen Landes. Erites Buch: Die Florentiner Schule. Erite 
Abtheilung: Urfprung der wiedererftandenen Malerey; die 
Vereine, der Gang, dad Verfahren, die Einwirfung auf die 
Folge — der älteften Maler bis mit Cimabue und Giotte. 
Die älteften werden mehr emleitungsweife behandelt, wie dad 
auch) Faum anders thunlich ift, und nur bey den bepden Leptern 
wird ausführlich verweilt. Zweyte Abtheilung: Blorentr 
ner Maler von Giotto bis zum Ende des funfzehnten Jahr 
hundert. In einem befondern Abfchnitte wird hier die Geſchichte 
des Urſprungs und Fortgangd der Aupferftecher: und Holz⸗ 
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ſchneidekunſt eingeſchaltet. Sie iſt lehrreich, doch umftändlicher, 
als eben Hier, in einer Geſchichte der Malerey, nöthig war. 
Dann folgt als Fortfegung der Legtern und ihr zwepter Zeit: 
raum, die größte und herrlichſte Periode derfelben in Florenz: 
da Vinci, Mihel:Angelo, Volterra, Fra Barto- 
lomeo, Andrea del Sarto u.f.w., mit ihren zahlreichen 
Genoffen und Schülern. Den dritten Zeitraum füllen 
Michel: Angelo’ Nachahmer : Bafari, GSalviati, 
Bronzino u. A.; mit ihnen und zum Theil durch fie: Aus— 
artung der Kunft in gewillem Grade. Vierter Zeitraum: 
Eigoli und feine Anhänger (Allori, Empoli, Rofelli 
u. 4), die der Malerey wieder eine beſſere Richtung geben. 
Sünfter Zeitraum: Cortona und fein entfcheidender Ein- 
fluß in Florenz. Die große Anzahl der Cortoniften, und was 
fi aus ihnen bis zum Ende des Tegtverflojfenen Jahrhunderts 
entwickelt hat (man hat L. vorgeworfen, er behandle die Flo— 
rentiner nicht ganz ohne Vorgunft im Vergleich mit Andern, bes 
fonderd mit den Römern. Wäre es gegründet, fo würde e8 ihm, 
dem Slorentiner, nicht allzuboch anzurechnen feyn, zumal bey 
der, feit mehr als vier Jahrhunderten andauernden — früher 
offenen, auch wohl heftigen, fpäter zurücgehaltenern und ge— 
mäßigtern Nivalität zwifchen Florenz und Rom in fait allem 
Künftlerifhen und Wilfenfchaftlihen; nach welcher Rivalität 
auch die Römer und ihre Autoren nur allzuoft in denfelben Feb: 
ler gegen die Slorentiner verfallen. Aber wir an unferm Theile 
finden jenen Vorwurf nicht einmal gegründet, nämlich in alle 
dem, was die ältefte, alte und mittlere Malerey betrifft: nur 
bey der neuern und neueften Zeit (von den Gortoniften an) möch— 
ten wir unfern Autor von diefem Fehler nicht ganz frey fprechen ; 
doch find es weniger feine Anfichten und Urtheile im Allgemeinen, 
als deren Anwendung im Einzelnen und auf Einzelne, wogegen 
wir Einwendungen hätten. Er hat fo fhonend verfahren wollen, 
als er glaubte bey der Wahrheit verantworten zu können; er 
hat fich darum an das wenige Gute, nicht an das viele Nichte 
gute gehalten: er hatte ed da großentheils mit feinen Zeitgenof> 
fen und deren Lehrern zu thun, und wollte ed mit beyden nicht 
mehr, ald, feiner Weberzeugung nach, unumgänglich, verder: 
ben. Es ift ihm ſchon das nicht überall wohl befommen! Und bey 
der Art, wie er fich in diefem legten Kapıtel benimmt, und was 
er zu fagen hat ausdrüdt, wird er auch in aufmerffamen Lefern 
fchwerlich ein irriges Urtheil veranlajen. — Das zweyte Bud 
führe uns in die Schule zu Siena. Der erite Zeitraum 
macht uns mit den Alten befannt. Nach den frühejten werden 
und die großen Meifter, Simone und Lippo Memmi, 
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Caurenti u. A. vorgeführt. Im zweyten Zeitraum 
treten auswärtige Maler in Siena auf, und führen den %- 
fang und die frühern Bortfchritte in der neuern Malerey berbe: 
Pinturibio, Signörelli, Sodoma, Beccafum 
u. A. Nach dem politifhen Unglüf Siena's — gegen bi 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts — wo allerdings die Künſte 
hatten finfen müffen, erhebt fi die Malerey wieder (Dritter 
Zeitraum) durh Salimbeni und die Geinigen: Cafe 
lani, Srancesco Vanni. Eine fpätere Malerey — eine 
eigenthümliche nämlich — hat ed in Siena nicht gegeben, und 
nach den Umftänden nicht geben können. — Jetzt, im dritten 
Buche, geleitet und Canzi nah Rom. Er eröffnet dies Bud) 
mit der vollfommen gegründeten, doc aber vielleicht mandhe 
Lefer überrafchenden Bemerfung, daß die römifche Schule unter 
ihren zahlreichen großen Meiftern nur wenige geborme Römer 
zähle. Es war vom Anfang an und lange Zeit hindurch Sache 
der Weltftadt, die größten Männer zu berufen, fie aufs Wür— 
digfte zu befchäftigen, fie aufs Glänzendſte zu belohnen: dann 
fpäter und biß heute, bey fo überaus veränderten Verbältnijfen, 
Alle, Große und Kleine, wenigftens gern aufzunehmen, fte in ihrer 
Kunft möglichft zu erleichtern, und auch fonft mit Achtung frey 
walten zu lajlen. Was L. auf Veranlaffung jener feiner Ber 
merfung beybringt, ift wohl wahr, will aber nicht viel fagen, 
und hätte darüber unfchwer fich weit Bedeutenderes, tiefer Grei⸗ 
fendes und auch Anziehenderes fagen laſſen. Wir hatten ge: 
wünfcht, Hrn. v. Q. hier zu vernehmen. Hr. Wagner bat 
nur einen Seufzer unter den Tert gefegt. Erſter Zeitraum. 
Die Alten — bis auf Raffaels Vater und Pietro Peru: 
gino, diefe noch mit eingefchlojfen. Sehr ausführlib. Zwey— 
ter -Zeitraum. Raffael und feine Schule, fo Tange er 
lebte. Gleichfalls fehr ausführlich ; und dieß nicht allein, fon: 
dern auch — allerdings, von L.'s Standpunkte aus und nad) jo 
vielen, trefflihen Vorarbeiten — wahrhaft ausgezeichnet, rüh— 
mend= und dankenswürdig. Die Gefchichte dieſes Zeitraums 
bat auch Hr. v. Q., von feinem Standpunfte aus, mit meh: 
rern zum Theil ausführlichen Anmerfungen wahrhaft bereichert. 
Die erſt Fürzlich entdedten Briefe, woraus wir Mehreres aus 
Raffaels Kindheit und früher Jugend, befonders auch uber 
feine Samilienverhältniffe, theils näher, theils anders erfahren, 
ald es bisher allgemein angenommen worden ift: diefe Briefe 
fonnte Hr. v. Q., wie viel weniger L., noch nicht benugen. Füt 
die Gefchichte des Fünftlerifchen Lebensund der Werke Raf— 
faels find fie aber auch nicht von fonderlicher Erheblichfeit, 
und in diefer Hinficht ijt wohl noch das Erheblichite, daß man 
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Beweife erhalten hat, Raffaels Water fey feineswegs ein fo 
unbedeutender Maler gewefen, als gewöhnlich aus unbeftimmten 
Motizen und wenigen, zufällig erhaltenen Trümmern feiner Ars 
beiten vorausgefegt worden; aus welchen nun mehr aufgeflärten 
und berichtigtern Verhaͤltniſſen fich die fo erftaunlicy frühe Ent: 
wicklung der Fähigkeiten des Sohnes und deren edle Richtung 
fhon in Knabenjahren beifer denfen — wenn auch, wie derglei: 
chen Fälle immer — nie eigentlich begreifen lajfen. Das Ber: 
bältniß zwifchen Sanzio, dem Vater und dem Sohne, ftellt 
fi) nun faft ganz fo dar, wie das zwifchen Mozart, dem Bas 
ter und dem Sohne. — Dritter Zeitraum. Nah Roms 
öffentlihem Unglück verfällt die Malerey , und wird immer mehr 
zur Manier. Nah Volterra’s, del Vaga's u. A. Abgang: 
die Zuccarj, Muziano, Pomeranzio und viele Andere. 
Bierter Zeitraum Barocci u. A., theild aus dem 
Kirchenftaate, theild Auswärtige, führen in die römifhe Schule 
einen bejfern Gefchmad zurüd. Außer dem Erftgenannten, bes 
deutende Einwirfung der Carraccj und ihrer Schüler — be— 
fonder8 Domenihino’d — des Caravaggio, Arpino, 
Andr. Sachi.u.X. Ausländer — Epanier: Velas quez, 
Kibera 2c.; Niederländer: Rubens, van Dyd, Bam: 
boccio ꝛc.; Sranzofen: beyde Pouffin, Elaude Lorrain 
2c. Von diefen Allen wird ziemlich ausführlich gehandelt. Fünf— 
ter Zeitraum. Die Cortonijten fchaden auch hier der Ma— 
lerey fehr durch fchlehte Nachahmung ihres Meiſters. Ma— 
ratta uud einige Andere halten allein fie noch in gewiſſem 
Grade aufrecht. Ueber Maratta und feine Schüler ausführ: 
lich. Mengs und Battoni, desgleihen. Bon den En 
Sleichzeitigen fpricht er nur Furz im Allgemeinen, und von den 
neueiten, zum Theil umfajlenden Arbeiten befonders der Deuts 
fhen in Rom — des Eorneliuß, Overbed, Schnprr, 
Reit u. A. — fonnte er nicht fprechen, da fie fpäter als fein 
Buch entftanden: aber Ar. v. Q. hätte wohl in einer Anmerfung 
wenigftens eine Ueberficht derfelben mit feinem Urtheile — da er 
ohne Zweifel fie fennen gelernt und geprüft haben wird — 
nachtragen follen. Wir trauen ihm zu, er würde den Lefer zwi— 
fhen der Abgötterey der Jünger, den Safrilegien franzöfifcher 
und italienifcher Opponenten, und dem Durch = und Ueber- und 
Widereinander fpazierenreifender Dilettanten hindurch, zu einem 
fihern und achtbaren Mittelpunfte haben führen fönnen. Er 
bat aber hier gar nichtd gefagt, und mag dazu wohl feine befon- 
dern Urfachen gehabt haben. — Das vierte und legte Buch 
Diefes Bandes bringt uns in die Schulen Neapels. Wie der 
Stoff ed mit ſich brachte, find fie beträchtlich Fürzer, als die 
von Florenz und Nom, behandelt. Erfter Zeitraum. 
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Die Alten; unter ihnen vorzüglih Solario, genannt Zi 
garo (der italienifhe Auintin Meffis), und Antonell 
(der Schüler des Johann van Eyd). Zweyter Zeis 
raum. Einfluß Naffaels und Mihel:-Angelos: Sat 
batini, di Pino u. A. Dritter Zeitraum. Coren 
zio, Ribera, Carracciolo behaupten den erjten Rang in 
Neapel; Fremde wetteifern mit ihnen, werden aber meiitens 
bald unterdrücdt. wie befonderd Domenichino, aber aud 
Buido u. A. Es war überhaupt noch eine düftere, leidenſchaftlich— 
wilde Zeit inNeapel, und der Staat fing erft an, fich aus fei- 
nen gewaltfamen, verworrenen, wechfelvollen Zuftänden empor zu 
arbeiten ; worüber, da ed von fihtbaremEinfluß aud auf die Malerey 
war, wohl Einiges zu fagen gewefen wäre. Preti, genannt 
il Calabrese, Salcone und Salvator Rofa durften doc 
als die vorzüglichiten Meifter diefer Zeit anzufehen, und jene 
zuerft Genannten — allenfalld Ribera ausgenommen — von 
L. zu hoch geitellt feyn. Vierter Zeitraum. Giordano, 

die Solimene mit ıhren Schülern, worunter auh Conca, 

bis zum Aufenthalte des Mengs in Neapel und zu feiner 

rühmlichen Wirffamfeit dafelbft, welche, wenigitens in einzelnen, 

feltenen Solgen, noch jegt nicht ganz erjtorben ift. 

Hiermit ift der erfte Band des Werfs gefchloffen. Nach 
diefer Abtheilung fcheint ed, die deutfchen Herausgeber werden 
es in drey folchen Bänden vollenden. Wir wünihen, daß die 
zwey folgenden fo bald erfcheinen, als die Umstände es zulaſſen, 
und glauben, daß Jeder, der fich des erften bedienet hat, In 
unfern Wunfch einftimmen werde: dem Verleger aber wird aus 
eigener Erfahrung nicht unbefannt feyn, daß Werke diejer Art 
mehr gefauft werden, wenn fie vollitändig, ald wenn fie erit 
angefangen find. Diefer, der Verleger, hat das Beinige an 
der deutfchen Ausgabe Töblich geleifter: fie it fehr anſtändig, 
mit Tateinifchen Lettern in groß Oftav, und — jegt eine Selten: 
heit — ganz forreft gedruckt, auch der Preis — im Verhältniß 
hierzu, und bey einer Stärfe von XXXVI, XXX und dı4 Sei- 
ten — nicht zu hoch angeſetzt. v. L. 


Art.IX, Restauration des thermes d'Antonin Caracalla à Rome, 
yresentfe en ı8a6, et dediee en 1827, à V’academie des 
— de l'institut royal de France; par G. Abel 
Blouet, architecte, ancien pensionnaire du roi ä l’acade- 
mie de France, a Rome, Ä Paris, imprimerie et librai- 
rie de Firmin Didot, imprimeur du roı, de linstitut ei 
de la marine, rue Jacob, No. 24. MDCCCXXVIII. Fol. 
XI und 19 ©. und XV Supferplatten. 


„ie Ueberrefte, zu denen das gegenwärtige Werf feine 
ser führt, füllten einft in der alten Roma einen Raum von 
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65454 Klaftern (124140 metres) mit Reihen von Gemächern in 
Doppelter Folge über einander, mit großen, freyen, mit Mar: 
morquadern gepflafterten, ‘von breiten Säulengängen umgebenen 
SHofräumen, mit weiten, von prachtvollen Kuppeln gededten 
&älen und Hallen; überall glänzend geſchmückt, der Boden mit 
Mofaifen, die Wände vom Boden bis zur Wölbung hinauf mit 
foftbaren Marmorplatten, die Gewölbung mit Glasmofaifen 
ausgeftattet; im Innern mit den berrlichiten Kunfterzeugnijfen 
jeder Art in Maler: und Bildhauerarbeit, mit Sammlungen 
der vorzüglichften Schriften u. f. w. An Raum und an Maife 
der Gebäude nicht geringer anzunehmen, als die bewunderte 
Schöpfung Ludwigs XIV. für die verftümmelten Krieger in 
Paris, aber noch reicher in der Ausftattung, und ganz vers 
fchieden in der Beftimmung. 

Die großartigen Trümmer, von denen wir reden, und 
weldhe Hr. Blouet nach ihrem gegenwärtigen Zuftande, und 
wie fie urfprünglich ausfahen, dargeftellt hat, gehörten den 
Thermen des Antoninus Caracalla, und waren für 
dad Vergnügen und die Pflege des römischen Volfes, mit aller, 
der Größe dieſes Reichs entfprechenden, Pracht und Vollendung 
aufgeführte Bader und Lebungspläßge für Körper und Geift. 
Was bey den Griechen das einfahe Gymnaſium zu leiften 
hatte, auf deifen zwey Höfe ſich alle Bildung der griechifchen 
Jugend befchränfte, fo daß in den Gängen und offenen Hallen 
des eriten die Weltweifen ihre Erfahrungen der horchenden Zahl 
mittheilten, in dem zwepten fich gededte Hallen und ein großer, 
unbedecter Plab zu den Förperlichen Uebungen des Ringens, 
Laufens u f.w. befand, während-die mittlere Seite des Gebäudes, 
welche beyde Höfe trennte, die Reihe der Badegemächer enthielt, 
wo man dem Körper Erholung gönnte: das war auch die Be: 
ſtimmung der prachtvollen römifchen Thermen (lavacra in 
modum provinciarum ezsiructa , nach dem Ausdrude eines 
Alten), und zeigt ſich als bleibende Grundlage in der ganzen 
Anlage derfelben. Wir hätten gewünfcht, den Hrn. Verf. in 
feiner Erflärung diefen einfachen, von der Geſchichte angegebenen 
Weg einfchlagen zu fehen, wo fich alles in natürlicher Ordnung 
entwicfelt, ſich gegenfeitig erflärt, und der ziweyte Hauptzweck 
der Thermen, nämlich der, auch Sammlungen für das höhere 
wiflenfchaftliche Auge zu enthalten, gehörig hervortritt *). 

Diefem Tegteren Zwecke entfpricht die jegige Zeit durch aͤhn— 
lihe Aufftellung großer, öffentliher Sammlungen, und man 


*) Eo fagt noch —— inProbo: usus autem sum praecipue 
libris ex bibliotheca Ulpia, aetate mea thermis Diocletianis, 
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muß auch dem heutigen Rom die volle Gerechtigfeit widerfahren 
laffen, auf das Großartigfte für dieſes Bedürfniß geforgt zu 
haben. Wenn man an Sonn: und Feiltagen, wo auch die 
ärmeren Stadtbewohner freye Stunden der Muße genießen, die 
Menfchenmenge ruhig, aber voll ftaunender und belebter Be: 
wunderung durch die weiten, mit Kunftdenfmälern aller Art ge- 
füllten Gänge des Vatikans fi fortbewegen fieht, fteht Rom 
z. B. weit über der neuen Weltftadt London, wo erjt in neue: 
fter Zeit und lange nicht im Verhältniffe zu der ungeheuren Zahl 
der Bewohner, öffentliche Kunftfammlungen erjtanden : und 
doch ift man verfucht, von foldhen Kunftausftellungen nur die 
wohlthätigften Wirfungen zu erwarten, denn wo die große Maſſe 
ungerübhrt und unbewegt bey einem Gedichte oder einer Rede 
bleibt, zu deren Verftändniß und Genuß Geiftesübung und vor— 
gehende Bildung gehört, da fegt ein Kunftwerf auch den gemei— 
nen Mann in die angenehmjte Bewegung, befchäftiget feinen 
Beift und ift ihm wahre Lebensnahrung, in fofern eine zeitweife 
freundliche Anregung der höheren Seelenfräfte wahres menſchli— 
ches Bedürfniß ift. Mit bewundernswerthem Scharffinne fieht 
man die Leute in einem Bilde den zu Grunde liegenden Gedanfen 
errathen, und beglückt durch ihren Bund fich lange des friedlichen 
Erwerbeö erfreuen. 

Der andere Endzweck, förperlidye Uebung und Erholung, 
bleibt jest der häuslichen Sorge jedes Einzelnen überlaifen. So 
wie die Gymnaſien der Griechen in urfprünglicher Reinheit moch— 
ten beftanden haben, oder wie fie einzelne Schriftiteller der Alten 
anpreifen '), wie fie 3. B. der fchwer zu befriedigende, über 
Alles grollende Diogene8 bey.feinen Zöglingen, den Söhnen 
feined Kaufherrn Keniades, in Anwendung brachte ?), kann 
man ihnen, fiheint ed, Beyfall nicht verfagen. Ohne den fo 
Far ausgefprochenen Zwed 'eigentliher Erziehung tras 
ten die römischen Thermen an die Stelle der griechifhen Gym— 
nafien, da find diefelben Uebungen (man ſehe z. B. in Lud. 
Mirri le antiche Camere Esquiline tav. ı8 die Darftellungen 
derfelben), nur nicht mit demfelben zu Grunde liegenden Ernfte 
(3. B. der fpielendeTrimalhio byPetroniusSatyr.c.27°). 


1) Lucian. de gymnasiis. Amores. Aristot. Politica, 1, VII. VIII. 3, 
Fr. Zacob's verm. Scriften, 3. Theil. Reipzig 1829. 

2) Diogenes Laert. 1, VI. c. II. n.5.6. Das merfwürdiae Bruch: 
ſtück über die Erziehungsgrundfäße des Diogenes, wofür ihm 
aber Ehre von feinen Zöglingen wurde bis über das Grab hinüber. 

>) Als Erbolungsorte des römifhen Volks betrachtet, verdie— 
nen die Thermen in Bezug auf die neuere Welt vielleiht noch 
einen Eleinen Rückblick, in fofern ald auch darin wieder das Bild 
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Bis auf die Zeiten der erſten Imperatoren hatte Rom nur ge— 
woͤhnliche Bäder, da baute Agrippa feine prachtvollen Thermen, 
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der Stabilität, einer täglich in denſelben Hauptformen ſich unverän: 
dert fortbewegenden Lebensmweife, und entgegentritt, welche die alte 
Welt nur nod mit dem jegigen Driente und dann den füdlichften 
Ländern Europa’s gemein hat. Bey den Alten diefe Gleichför: 
migfeit der Kleidung und des Benehmens, diefe regelmäßige Folge 
derfelben Vergnügungen, und bey den Neueren, befonders in gro: 
feren Hauptjtädten , diefer tägliche Wechfel der Trachten und Les 
bensart, diefe täglih new aufblüuhenden Erfindungen von Unter: 
baltungen ? obſchon dieſe neuere Unftätigkeit ſich wirklich mehr auf 
einzelne größere Städte, als auf die Maffe der Länder erſtreckt. — 
Ob bey der immer zunehmenden Bevölkerung der Städte ähnliche 
zwechmäßige öffentlihe Bäder, worin auch der Aermere in jeder 
Jahreszeit gedeihliche Pflege zu finden hätte, befonders wünfchens: 
werth wären? ob das Verhältnig, in welchem die größere Ge— 
fundpeit, vorzüglich der arbeitenden Klafje, mit einer folchen be: 
fondern Sorgfalt in der Pflege und ReinlichEeit des Körpers jteht, 
von fo entjchieden vortheilhufter Bedeutung ift, daß dadurch man: 
chen fpätern Öffentlichen Kojten der Krankenpflege vorgebaut wer: 
den Eönnte, in welchem Falle es nicht an Aufmunterung und bald 
auch an größeren entiprechenden Unternehmungen der Art fehlen 
würde? Man muß geftehen, die Alten bedurften der Bäder mehr, 
als die heutige Welt, durch die Art ihrer Bekleidung, welche des 
engen und unmittelbar am Körper anfchließenden Hemdes entbehrte, 
und durch ihre Lebensart, weldye fie den größten Theil ihrer Zeit 
im Freyen, Sonne, Wind und Staub ausgefest, zubringen hieß ; 
aber auch ſo bliebe es eine fehr anziehende Unterfuhung , den Ge: 
fundheitszujtand der Alten im Allgemeinen mit dem heutigen zu 
vergleihen, in Beziehung auf die Wirkungen einer verſchiedenen Le: 
bensweife, wobey freylih auf Land» und Städtebewohner , auf 
die verfchiedenen Stände und Zeiten befondere Rückſicht müßte 
enommen werden. Bey dem ımvolllommenen Stande der Heil— 
unde (man nehme 3. B. nur den Schrecken vor Fiebern) und bey 
fo vielem, was in einzelnen Zeitläufen fo drückend auf die Alten 
einmwirkte, befonders aber bey dem fo entfchiedenen Abgange mo» 
ralifher Gemüthsruhe, dem glücklichſten Erbtheile der neueren 
Zeiten, muß man, ſcheint ed, fo vortheilhaft der neuere Stand 
der Menfchheit ift, doch über die für die Alten fo günjtig aus: 
fallenden Ergebniffe erjtaunen,, die man, nach foldyen Borgängen, 
viel geringer erwarten follte, mit Ausnahme jedoch des römifchen 
Kriegerftandes ; denn nach den vorhandenen, ziemlich zahlreichen 
Inſchriftſteinen zu ſchließen, ſcheint da der größte Theil vor dem 
fünf und vierzigſten Lebensjahre erlegen zu ſehn. Wir finden in 
einem gediegenen Blatte (Ausland, 1829. S. 1251) folgende Zu— 
ſammenſtellung, die wir hier anſchließen: » Ueber die Zunahme 
der Lebensdauer und über die Sterblichkeit hat Ddier nah Re: 
gütern, welche er in Genf lange Jahre hindurch führte, intereſ— 
fante Vergleihungen angeftellt. Es erhellt daraus, daß das Ber: 
hältniß, in welchem die Menfchen am Leben bleiben, fo wie die 
Durdichnittöfumme der lebenden Yndividuen er jechjehnten 
1 
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zu denen nun bald jeder folgende Kaiſer neue fügte, und zwar 
in reißender Folge; nach der im Werke ©. VIII gegebenen Zu— 
fammenftellung:: 





Sahrhundert bis zum Jahre 1826 in beftändiger Zunahme begriffen 
iſt. Vorzüglich gilt die von den früheften Perioden des 
menfhlihen Lebens, da hingegen bey. den fpätern ein ganz 
Kleiner Rückſchritt fich zeigt, welcher indeß jene Zunahme bey 
weiten nicht aufwiegt. Es ift alfo Elar, daß die Eorge, melde 
wir auf das Eindliche Altee wenden, die Eriftenz desfelben verbefjert« 
(die fpätere Folge aber dann einen Nachlaß darin beurfundet ?). 

»Jenes Wachsthum berechtigt und aber auch zu der Annahme, 
daß in der jetzigen Lebensweife überhaupt eine merklihe Verbeſſe— 
rung eingefreten ſey; und unter den Urfachen diefer Berbefjerung 
müfjen wir hauptfächlic die Vervollkommnung der phyſiſchen und 
moralifhen Erziehung anführen, weldye die Lafter und Ausſchwei— 
fungen, zu welchen ein unmwiffendes Volk immer geneigt ift, größ— 
tentheils verbannt hat. Hiezu Eommt die größere Ruhe und Ei: 
herheit, welde eine gereneltere Lebensweife begunftigt, fo wie 
die Fortſchritte der Heilkunde, welche insbefondere durch Einfüh— 
rung der Blatterimpfung ohne Zweifel zur Verlaͤngerung des Le— 
bens maͤchtig beygetragen haben « 

Viel weniger günftig für die Alten zeigt ſich eine Berechnung 
im The Gleaner, ı829. Nro. 156, ©.75, wie folgende Tafel 
zeigt: 


Hierauf nach einem allgemeinen Durchſchnitte zu 
— hoffende Lebensdauer: 
nge es 


nes Alter. in dem alten || in dem heutigen || in dem heutigen 
Italien. Frankreich. England. 


Jahre. Zabre Monat.|| Jahre. | Monat.|| Jahre. | mono. 


31 
8 
5 
22 
20 


E 


se ann 


- 


17 
14 
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Die von der Lebensdauer der Alten angeführten Zahlen ftügen 
fih auf eine merfwürdige Stelle in den Pandekten, der man einen 
hoben Grad von Glaubwürdigkeit nicht abläugnen Eann, da in 
Rom in dem Tempel der Benus Libitina Behufs der noch 
vom Könige Tullius eingeführten Abgabe von jedem Berjtorbe 
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im 3. ıo nach Chrifli Geburt die Thermen von Agrippa, 


VS HH 





64 » » v » » » Mero, 
» 68 » » r » » » Vespaſian, 
»n5 » » » » » » Ritus, 
»110 » » » » r » Trajan, 
»ı20 » v » ” » Hadrian, 
»ı88 » » » v » » Gommodus, 








nen (Dionys. Hal. J. IV) fi erfchöpfende Angaben vorfinden 


mußten. Die Stelle (D. L. 68. n. ad legem Falcidiam) lautet 


wörtlid : Computationi in alimentis faciendae hanc formam 
esse Ulpianus seribit, ut 

a prima aclate usque ad annum vicesimum quantitas ali- 
mentorum triginta annorum compütetur , ejusque quan- 
titatis Falcidia praestetur: 

ab annis vero viginti usque ad annum vicesimum quin- 
tum, annorum viginti octo: 

ab annis viginti quinque usque ad annos triginta, 
annorum viginti quinque: 

ab annis triginta usque ad annos triginta quinque, anno- 
rum viginti duo: 

ab annis triginta quinque usque ad annos quadra- 
ginta, annorum viginti: » 

abannis quadraginta usquead annos quinquaginta (tot) 
annorum computatio fit, quot aetati ejus ad annum se- 
xagesimum deerit, remisso uno anno: 

ab anno vero quinquagesimo usque ad annum quin- 
quagesimum quintum, annorum novem: 

ab annis quinquaginta quinque usque ad annum 
sexagesimum , annorum septem ; 

ab annıs sexaginta, cujuscunque aetatis sit, annorum 
quinque; 

Eoque nos jure uti Ulpianus ait, et circa computationem 
ususfructus faciendam. Solitum est tamen a prima 
aetale usque ad annum trigesimum, computationem 
annorum triginta fieri: 

ab annis vero triginta, tot annorum computationem iniri, 
quot ad annum sexagesimum deesse videntur, nunquam 
ergo amplius quam triginta annorum computatio initur. 
Sie —— et si Reipublicae ususfructus legetur, 
sive simpliciter, sive ad ludos, triginta annorum com- 
putatio dit, 

Uebrigens fcheint e8 nicht ganz zu überfehen, daß diefe fo 
aufgeftellte Berechnung der Lebensdauer aus den nicht befonders 
günftigen Zeiten von Sept. Severusd und Caracalla 
ftammt. 

Wenn endlich in der obigen Tafel die Engländer in Bezug 
auf Lebensdauer am günftiaften daftehen , fo dürfte diefes vielleicht 
einige Beachtung verdienen, denn wirklich fcheint es, verwen— 
den gerade die Engländer die größte Sorgfalt auf Uebung des 
Korpers. 
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im 3.217 nad) Chr. Geb. die Thermen von Antoninus Caracalla, 


»» 230» >» » » » » QAlerander Severus, 
„seid » 2» vr» » » Philippus, 

»r 250 » vv» » v » Decius, 

»» 272 2» » » » » Aurelian, 
»v205» vv» » » Diofletian, 

»» 324 » » » » v » Konftantin; 


was übrigens noch lange nicht alle inR om befindlichen Gebäude 
dieſer Art erfchöpft, obfchon billig hätte beygefügt werden follen, 
daß z. B. Alerander Severus (wenigjtend nach der allge: 
meinern Annahme) nur die fchon vorhandenen Thermen des 
Nero mit neuen Vauwerfen zierte, fo wie die Thermen des 
Titus durd ähnliche Erweiterungen aud) noch den Namen der 
Zrajanifchen und Hadrianifchen befamen, und es von Aures 
lian, nach der Stelle des Vopiscus, nicht gewiß ift, daß 
er den beabfichtigten Bau feiner Thermen auch wirflid ausge: 
führt habe: thermas in transtiberina regione Aurelianus 
facere paravit hyemales, quod aquae frigidioris copia illic 
deesset. 

| Herr Blouet, der ſich mit Unterftügung des Königs in 
Rom befand, und dem in Folge deifen die Pflicht oblag, der 
Regierung den Plan eines antifen Gebäudes mit allen Ergän— 
jungen, nach deſſen ehemaligem Zuftande, einzufenden, wurde 
durch die im I. 1824 Statt gehabten Nachgrabungen des Grafen 
Velo aus Vicenza auf die Thermen des Caracalla auf: 
merffjam gemacht. Mit Venügung diefer Nachgrabungen und 
Hinzufügung neuer, auf Koften der F franzöfifchen Afademie 
unternommener, fühlte fich Hr. Blouet in den Stand gefept, 
über den ehemaligen Zuftand diefes Gebäudes, nad) den genaues 
ften Meffungen und Vergleichungen, ein Werf aufjuftellen, 
welches der Wirflichfeit fo nahe Fommt als möglich, welches bey 
Beurtheilung ähnlicher Gebäuderefte von der entjchiedenften Nüß- 
Iichfeit, und überhaupt ganz geeignet it, von einem fo groß: 
artigen, fo weit ausgedehnten, aus fo mannigfaltigen Theilen 
zufammengefegten Ganzen eine lichtvolle, klare Anficht zu geben. 
Der Hr. Verf. hat die Ergebniffe feiner mehrjährigen Arbeiten 
(von 1824 bid 1836) in dem vorliegenden Werfe auf funfzehn 
großen, meifterhaft ausgeführten Platten zufammengeftellt, für 
weldye ihm gewiß von Jedem die vollfte Anerfennung werden 
muß. Mor den Kupferplatten und nach der Widmung an die f. 
franz. Afademie und der furzen preface fömmt eine introduction: 
des bains en general, wie eine, unten angefegte Erflärung fagt, 
nicht von dem Verf. felbft, was wir gerne bemerfen, da fie nichts 
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weniger, ald ihrem Zwecke genügend erfcheint. Es wird darin 
eine Fülle von Stellen der Klaififer und anderer Schriftfleller 
fat bey jedem Sage nachgewiefen, aber was foll aus einem, 
font rühmlichen Verfahren werden, wenn man den Sag: daß 
die Menfchen urfprünglich fi in Flüſſen und Bächen badeten, 
auch noch durch befondere Anführungen belegen zu müffen glaubt ? 
ohne daß jedoch eine gleichmäßige fefte Begruͤndung diefer anfäng = 
lihen Aengftlichfeit entfpräche. Hierauf kömmt vom Verf. die 
nähere Befchreibung der Thermen felbft *), darauf furz und einfach, 
aber entfprechend die Erflärung der Kupferplatten. Diefe find: 

I. Monuments antiques provenant des thermes de Cara- 
calla, in Geitalt eines großen ZXitelblattes. Eine fehr anfpre= 
chende Zufammenftellung der vorzüglichiten, auf diefem Boden 
gefundenen Kunftwerfe. Die folojjale Gruppe der von Amphion 
und Zethus an den Stier gebundenen Dirce, der Farnefifche 
rubende Herfules, die fogenannte Flora u. f. w., mehrere 
Badefige aus Marmor u.dgl. Wie hier diefe großartigen Grup: 
pen, fo zierten die Foloffalen Pferdebändiger des Monte Ca— 
vallo einft die Thermen Konſtantins. 

Il. Vue generale perspective: etat actuel et restaura- 


tion, Ein vortreffliched Blatt, ganz geeignet, den klarſten 
Ueberblick zu geben. 


*) Wir heben daraus aus dem Abfchnitte decoration folgende Stelle : 
La facade du cöte de l’entree, et les deux facades laterales 
du monument principal, etant en partie cachees par les con- 
structions qui se trouvaient en avant, et par les plantations 
qui les environnaient. elles etaient seulement revetues d’un 
enduit de stuc dont l'’Epaisseur moyenne est de 60 millimetres. 
Sur la facade du cöte Au xyste, on retrouve encore de gran- 
des parties de sa decoration qui se composait d’un enduit 
de stuc, dans lequel etaient incrustees des mosaiques de 
verre de diverses couleurs. Les stucs et les mosaiques for- 
ment ensemble une epaisseur de 8o millimetres. Les colon- 
nes qui decoraient cette facade etaient en granit rouge: ce 
I est prouve par la quantitd de fragments de colonnes qui 

ernierement ont €t& trouves par le proprictaire du terrain. 
L’ensemble de la decoration interieure du monument 
Den se composait d’un rev&tement de marbre, jusqu’ä 
a hauteur de la naissance des voütes. Les parties supc- 
rieures, ainsi que les voütes elles- memes, etaient ornees 
de stucs et de mosaiques de verre de diverses couleurs; 
les colonnes, dont on a trouve une grande quantite de 
fragments dans les dernieres fouilles, etaient de granit rouge 
et gris, d’albätre oriental, de porphyre et de jaune antique. 
Les revetements ctaient de porphyre rouge et vert, de ser- 
pentin vert, de vert africain, gris africain, jaune antique, 
de porta santa, de blanc veine violet, appele par les Ita- 
liens pavonazzelto, d’albätre et de marbre blanc. 
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II. Plan general ; wohl das enticheidendfte Blatt des San- 
jen, mit Inbegriff befonders der darauf bezüglichen Erflärungen. 

1V. Monument principal: etat actuel. plan et coupes 
des fouilles qui y ont ete faites en ı824 et 1825; ein unge: 
mein verdienftliches Blatt, befonders auch durch die Genauigfeit 
der beygefügten Angaben über die Ergebnijje der einzelnen Aus: 
grabungen. 

V. Plan restaure: monument prinecipal et quelques par- 
ties de l’enceinte; eine Folge des vorhergehenden Blattes; die 
vollfommene Ausführung nach den einzelnen aufgededten Spuren. 

VI. Vo. VIILIX.X. XI. Fagade principale: Fagade sur 
le xyste: Coupe longitudinale: Coupe transversale: Coupe 
particuliere sur la piscine: Coupe transversale überall Etat 
actuel et restauration; ſechs vortreffliche Rupferplatten, welche 
das Gebäude nad) allen Richtungen hin in dem gegenwärtigen 
Zuflande und nach feinem ehemaligen Beftande daritellen. 

XII. Fragments trouves dans les fouilles; zum Theile 
fehr niedlihe Bruchftüde. 

XIII. XIV. Details de construction et plan de construc- 
tions souterraines; Details des mosaiques; das legtere Blatt 
mit aufgetragenen Farben. 

XV. Vue perspective de la grande salle du milieu: etat 
actuel et restauration, Ein vortreffliches Blatt, ganz geeignet, 
von der ehemaligen Pracht diefer Gebäude einen anfchaulichen 
Begriff zu geben, in welcher Art 5.8. die jegige herrliche Kirche 
8. Maria degli Angioli, eine der größten Roms, ehemals bloß 
die Pinacotheca der Thermen Diofletians bildete, und erft 
von Papft Pius IV. durch Michel-Angelo zu heiligem Ges 
brauche verwendet, und dadurch gerettet und erhalten wurde, 
Wir hätten gewünfcht, daß Hr. Blouet mit dem Talente, wel: 
ches ihn auszeichnet, mehrere Zeichnungen folcher belebter innerer 
Anfihten im ehemaligen Zuftande beygefügt hätte, um fo mehr, 
als einige in den Thermen des Titus erhaltene Fresfogemälde 
(in den bereits angeführten Camere esquiline, z. B. tav. 27. 45) 
biezu Stoff und Mufterbilder boten; eben fo hätten wir eine Ab: 
bildung der übrigens freylich befannten Münze von Aler.Seve: 
ru8 (mit TR. P.V.COS. II. bey Echhel Doctr. Num. vet. VI. 
S. 272) beygegeben gewünfcht, wo eine Anficht der Außenfeite der 
Thermen mit ziemlicher Klarheit erfcheint. Wir fügen fhlüßlich 
den Wunfch bey, daß Hr. BI. dem Werfe eine allgemeine Einleitung 
von einem der vielen, mit Recht gepriefenen Parifer Archäologen 
vorgefegt hätte, um fo dem Gehalte der Kupferplatten und dem 
vollen, eigenen Verdienfte, dem wir gerne die unbejchränftefte 
Anerkennung zollen, gehörig zu entfprehen. v. Stein büchel. 
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Ueberfiht der vorzüglichſten fchriftlihen Denf: 
mäler älterer Zeiten bey den ©erben und anderen 
BO udflawen. 


Bon P. 5. Schaffarik in Neufak. 


Seitdem der unfterbliche Pfleger und Leiter ſlawiſcher Sprad: 
ftudien, Abbe Joſ. Dobromffy, durch feine zahlreihen grammati— 
fhen Werke, und insbefondere durch feine Elaflifchen Instit. Jinguae 
slav. dialecti veteris. Vindob. ı822. 8., für gründlicheres Hiftorifc)- 
Eritiihes Studium der alten Kirhenmundart die Bahn gebrochen, hat 
auch das Beftreben, alte Handfchriften und fonftige fchriftliche Denkmäler 
diefes reichhaltigen Dialekts zu fuchen,, zu Sammeln und der öffentlichen 
Benugung zugänglich zu machen, unter den Slawen bedeutend zuge: 
nommen. Was in Folge diefes Eifers (nebit der freygebigen Mäcenat: 
fchaft des fel. Reichskanzlers, Grafen Rumänzom), in Rußland, in 
defien unermeßlichen Gefilden, befonders feitdem es durch feine politifche 
Macht der impofante Vormund aller Griechifch : Gläubigen geworden, 
verhältnigmäßig weit zahlreibere Schrift: und Sprachdenkmäler, als 
in den Ländern des alten Illyrikum und Thraciens, dem Zahne der Zeit 
oder den Berheerungen der Barbaren entronnen find, von Männern, 
wie Woſtokow, Kalajdowitſch, Köppen, Strojemw, Baron 
Rofentampf, Peninfty u. m. a., für die altflawiihe Kirchen— 
ſprache durch Herausgabe oder Beschreibung alter fchriftliher Denkmäler 
Rühmliches geleiftet worden, ift den Freunden diefer Art Studien nicht 
unbefannt. Wenn bey den Eüdflawen, bey denen Gyrilld und Mes 
thods liturgifhe Sprache die erften und fchönften Früchte trug, in diefer 
Hinſicht bis jetzt weniger gefchehen ift, fo liegt dieß in der Natur der 
Berhältniffe, die nicht die Kraft einzelner no fo hoch begabter Männer, 
fondern nur das Walten des Schidfals im Bölkerleben und im Laufe 
der Jahrhunderte umftalten kann, wie es fie auch geitaltet hat. 
| Um dem dringenden Wunfhe meines Freundes K***, und 
Dadurch zugleih, wie ich mir fchmeichle, dem Wunfche mehrerer von 
glei reinem Eifer für die MWiffenfchaft befeelten Männer entgegen zu 
fommen, übergebe ich hiermit dem literarifhen Publitum vorliegende 
Ueberfiht einiger alten Sprachdenkmaäͤler ben den Serben und andern 
Südflawen , wie ich fie in amts- und gefchäftsfrengen Stunden urfprüng: 
ih zum Behufe meiner Privatitudien niedergefchrieben habe. Es iſt 
überflüffig, weitläuftige Erklärungen über ihre Ginrihtung zu geben. 
In den ferbifhen Klöftern meiner Umgebung, in Südungern und Sla— 
monien, mögen fi nad einem leichten Leberfchlage gegen funfzehnhuns 
dert eyrillifde Handſchriften befinden. Sie alle fujtematifch und regel: 
recht zu recenſiren, lag weder in meinem Zwecke, noch in meinen Kräften. 
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Was ich in Zufunft an intereſſanten ſchriftlichen Denkmälern entdecken 
werde, gedenke ich in einem zweyten, dieſem ahnlichen Artikel dereinſt 
nachzuliefern. Aus wichtigen Gründen, vorzüglich um die Aufmerkſam— 
keit künftiger Reiſenden und Forſcher darauf zu lenken, habe ich mehrere 
ſerbiſche Sprachdenkmaler in fremden Ländern und aus fremden Citaten, 
mit Angabe der Quellen, mit angeführt , ohne jedoch im mindeften eine 
vollftändige Aufzahlung aller von Dobromffy, Kalajdowirifd, 
Köppen, Wuk Steph. Karadſchitſch, Magarafhbewirifd 
u. a. befhhriebenen, zum Theil durch halb Europa zerftreuten, zum Theil 
ſehr unerheblichen ferbifhen Handicriften zu beabfihtigen. Was ich aus 
eigener Anfhauung Eenne, habe ih, nah Maßgabe des literarifchen 
Werthes, bald volljtändiger charakteriſirt, bald nur namhaft gemacht, 
und dabey forgfältig gefucht, Fehler und Verwirrung zu vermeiden. 
Vorzüglich war id) bemüht, bey der Beftimmung des Alters der Band. 
fhriften mit befonnener Behutfamkeit zu verfahren. Der Billige wird 

des aroßen Paläographen, Kopp, Ausſpruch, daß die Bellimmung des 

Alters der Handicdriften bloß nah paläographiſchen Kennzeichen, 

in Grmanglung anderer Daten, immer problematifh fey, nicht vers 

geffen, und fern vom Unglauben wie vom Ueberglauben, fih mit Wahr: 

fcheinlichfeit beanügen,, wo mathematifhe Evidenz unmöglich it. 

Möchte dob Wenelin’s, dem Vernehmen nah im Auftrage der 
ruffifhen Akademie unternommene, neuejte literarifhe Reife nah Buls 
garien und Macedonien von befjerem Erfolge für flawifhe Sprach- und 
Alterthumskunde gekrönt werden, als um 1760 Raitſch's fruchtloſer 
Ausflug nach Chilandar! Auch ich nährte lange den ſehnlichſten Wunfh, 
diefes Wiegenland der griechifch « flamiihen Spracdkultur forfchend durds 
zureifen, wenn einft dejjen völlige Pacififation den Erfolg foldyer Unter: 
nehmung ficberte. Da indeß der Regenbogen, der fi über dem Hämus 
zu wölben ſchien, aud wiederum vollig verfhwand, ohne daß die Frie— 
densfonne aufgegangen wäre, fo muß idy meine frommen Wunſche auf 
glückliche Zukunft und glüdlihere Nachfolger übertragen, zufrieden, in 
den meinem Wohnorte näher liegenden Gegenden dürftige Aehrenleſe für 
meine und der Freunde Spradjftudien halten zu Fonnen. 


I. Auffdhriften 


Indem ich das Wort Auffchrift, inscriptio, erryoapn, im weis 
teften Sinne nehme, ftelle ich in dieſe Klaſſe alle fchriftlihen Denkmäler, 
die nicht gerade Auffäge auf Pergament oder Papier enthalten. Nas 
mentlich zähle ich hieher alle eingegrabenen, gefchriebenen,, gemalten oder 
geftidten Inſkriptionen auf Gebäuden, Steinen, Münzen, Kronen, 
Fahnen, Kelchen, Schalen, Gloden, Sigillen, Löffeln, Tühern und 
fonftigen Gerätbichaften, Ddiefelben mögen nun die Bejtimmung diefer 
Sachen oder auch etwas anderes andeuten. Der flawifhe Paläograph 
darf hoffen, ſehr fchäßbare Denkmäler diefer Art bey den ſerbiſchen Kir 
den und Klöftern ſowohl in mehreren Provinzen Defterreihs , ald auf 
in der Türkey anzutreffen. ch zweifle gar nicht, daß ſich bey forafül- 
figer Unterfubung mehrere finden werden, die zum mindeiten bis ins 
zwölfte Jahrhundert hinaufreichen mögen. Da mein eigentliher Zwei 
beym Eammeln flawifher Schriftdentmäler von dem des Paläograpben 
verſchieden ift, und da ich bis jeßt, befonders in den frühern Jahren, 
Inftriptionen, die nur einzelne Worte oder kurze Sentenzen darbieten, 
faſt gar nicht beachtet habe, fo ift mein gegenwärtiger Bericht darüber 
fehr unvollitändig, Ginige der Hieher gehörigen Denkmäler befinden ſich 
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auch im Auslande, und find zum Theil von ausländifchen Schriftftellern 
bereits bejchrieben. 

ı. Inſchriften auf ferbifchen Münzen, angeblich feit Mun— 
timir (880 — 900), und mit Gewißheit feit Wladiflaw (1230) 
bis gegen 1450. 

Eine Abbildung mehrerer altferbifher Münzen mit flawifchen Auf: 
fchriften findet man in D. Dawidowitſch's Zabawnik, Wien 1821. 
22. (vier Münzen auf einer Tafel), und in dem Ljetopis srbsky, 
Fahrg. 1826, Heft 1 —4 (zwölf Münzen auf vier Tafeln). Doch 
Tommen zwey ſchon von Damwidowitfh gelieferte Münzen auch in dem 
Ljetopis vor, und ein paar Münzen haben lateinifche Auffchriften. In 
Dem kaiſ. Antitenfabinett in Wien foll fih unter den 33 dort aufbewahr: 
ten ferbifhen Münzen auch eine von Muntimir (880 — 900) befinden, 
mas aber nod ungewiß ift. Bon den in dem Ljetopis abgebildeten ijt 
die ältefte lesbare von Wladislam (1230 — 1237); die von Stephan 
mit lateinifher Inſchrift find noch nicht beftimmt. Auh was Peja: 
cfewid in f. Hist. Serv. p.ı9ı ss. über ferbifhe Münzen fagt, ver: 
dient verglichen zu werden. Zanetti de numis regum Mysiae ap, Ar- 

elati de mon, Italiae app. p. ı7, Eenne ih nicht. Unter dem Nach— 
alie M. PD. Katane ſich's befinder fih ein Aufiaß: »Denarius Banalis 
Cyrilli charactere insignis, 10 paragraphis illustratus ,« im Bejige 
der kön Univerfitätsbuhdruderen in Dfen. In Rußland Fennt man 
bis jet Münzen mit flamwifher Infhrift von Wladimir (980 — 1015), 
und andere mit den Buchftaben ....AEAHp, die man für bulgarifcd oder 
ſerbiſch hält. P. Köppen über Alterth. u. Kunft in Rußland. 1822. 
8. ©.ı4. Gb. Spisok ruskim pamjatn, 1822. 8. 


2. Inſchrift auf dem geftidten Beutel, angeblich St. Ste: 
phans, Königs von Ungern (997 — 1038), in der geiftlichen 
Schatzkammer der Wiener Hoffirche. 

Daß diefer mit Gold und Perlen geſtickte, unter und zwifchen 
den Bildniffen des Erlöfers, einiger Erzengel, Engel, Propheten und 
Heiligen die abgekürzten Namen derfelben und zwey kurze Verſe aus der 
h. Schrift enthaltende Beutel jemals dem St. Stephan gehörte, ijt nur 
eine Tradition. Abgebildet und beſchrieben ijt derfelbe bey J.Kaprofs 
ſy's ungr. Predigt auf St. Stephan: Szent-Isivan erszenyenek 
formaja, Wien 1825. 8., und von G. C. Rumy in der Iris, Peith 
1826, Zan., Nr. 2. Nach der mir vorliegenden Kopie ſcheint mir der 
Beutel mit den Inſkriptionen einer viel jüngern Periode anzugeboren, 
worüber ih jedoch nicht entfcheiden will. 

3. Infchrift auf der Wand der Mariahimmelfahrtöfirche im 
Kl. Studeniga in Serbien, unter dem Großfhupan Nemanja in 
Marmor eingegraben, zw. den 3. 1160 — 1199. 

Der h. Sama erwähnt in feiner, um 1210 verfaßten Biographie 
des h. Symeon (vgl. Nr. 71) diefer Inſchrift, die noch 1619 vorhanden 
gewefen zu feyn ſcheint; ob auch jest, kann ich zur Zeit weder bejahen 
noch verneinen. 

4. Inſchrift auf der innern Wand des Kirchenthurmes ım 
Kl. Shirfcha in Serbien, zw. 1222 — 1236. 
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Diefe überaus merkwürdige Inſchrift it mit großer cyrillifcher 
Quadratſchrift in Marmor am Eingange in die Kirche eingegraben. Hr. 
Damidomitfd befuhte im Jahre ı822 das nun verfallene Metro: 
politanklojier (nur uneigentlidy Patriarscija genannt, weil fchon der erfie 
ſerbiſche Patriarh Shitſcha verließ, und feinen beftändigen Eis in pet 
nahm), beichrieb es, und Eopirte die nfchrift aufs gaenauefte. Der 
verftorbene Prof. G.Magarafhemwitfc lief Beichreibung und Kopie 
der Inſkription fammt der Abbildung der Kirche in dem Ljetopis, Ofen 
1828, Heft 2, S. 9 — az abdruden, wobey fih aber zahlreiche , ſehe 
arge Leſe- und Druckfehler eingeihliden haben. Au J. Wuitſch 
lieferte in f. Putescestvije po Serbii, Dfen ı828. 8 ©. 147 — 154, 
eine fehr unforrefte, durch willtürliche Aenderung der alten Drthograpbıe 
vollends unbrauchbare Abfchrift derfelben. Die Inſchrift entbalr Die 
Stiftungsurfunde des Kl. Chitfha vom König Stephan I. und einen 
etwas jpätern Echenfungsbrief desfelben Königs, ift aber leider nit 
mehr ganz zu leſen, indem der untere Theil ded Marmors fehr gelitten 
bat Ich ſetze ihre Einarabung in die Jahre 1222 — ı236, weil ı) die 
Schriftzüge und die Drtbographie ganz diefer Periode angeheren, nod 
überall ein rundes V, M (für 4, Mm) u. f. wz 2) weil es alte ferbifche 
Eitte war, die Etiftungsurkfunden der Klöfter in marmorne Tafeln einzu: 
graben, wie dieß der hd. Sawa vom Kl. Etudeniga ausdrücklich berichtet, 
und es demnach fehr wahrfcheinlich ift, daß der h. Sawa felbft durch Cingra- 
bung diefer Diplome die Stiftung feiner geliebten Hauptlandesfirche veremi: 
gen, und ihren Flor fihern wollte; 6) weil feit 1339, als Die Parriorden 
ihren Eis nah Ipek verlegten, das Klofter bereits zu verfallen anfina, 
welches nun feit ein paar Jahrhunderten in Ruinen liegt, fo daf au em 
fpäteres Gingraben nicht zu Denken iſt; 4) weil die jüngern Inffriptionen 
bey den Malcrenen im Innern der Kirche, z. B- König Radoslaw und 
Stephan Uroſch der Große, nicht dagegen find, indem nah Daniels 
Chronik die Kirche von mehreren nachfolgenden Erzbifcöfen fort umd 
fort mit Malereyen verziert wurde; 5) weil auch gemeine Serbiimen, 
wie fie darin vorfommen, Fein Beweis eines jüngeren Alters ſeyn Eon 
nen , indem das Serbiſche bey den aus Dioklea ſſammenden Nemaniden 
im zwölften bis drepzehnten Jahrhundert durd das Kirchenſlawiſche noch 
weit weniger verdrängt war, ald fpäter herab; 6) weil der Ausdrud: 

» b Sama,« nicht den ſerbiſchen Erzbiſchof, fondern den bierofolnmitas 
niſchen Abt bezeichnet, indem die Gebrüder Ka. Sterhan und Erb. 
Camwa abſichtlich zwey mit ihnen gleihnamige Heilige anführen (übrigens 
hieß der ferbifhe Sawa fchon bey Lebzeiten Swety otc Sawa; der hd. 
Stephan kommt aber, als Pandespatron, auf den älteften ſerbiſchen Mün— 
zen vor) u. f mw. Außer diefer Inſchrift, von der ich ein Facſimile en 
miniature befiße, follten vor allem die Bildniffe der Könige und der 
zahlreichen Bojaren des altferbifchen Koftumes wegen aufs jorgiältigfte 
Fopirt werden. Aber bis dafür ferbifhe Mäcene geboren merden, mir 
die zerfallene Kirche bis auf die Grundfteine wohl längft verſchwunden 
feyn ? Wie eine fo lange Inſchrift auf den Kleinen Raum von einigen 
Marmortafeln aufgetragen werden Eonnte, wird man begreifen, wenn 
man bedenkt, daß die Echrift fo künſtlich durch Ineinander-, Leber 
einander: und Untereinanderfreiben der Buchſtaben zufammengezogra 
J daß oft eine einzige Figur ein ganzes langes Wort ausmacht. Pr 

alajdomitfc führt in f. Joann Exarch zwey Mufter einer ähnli 
hen verfhlungenen Schrift an, deren eins aus dem Anfange des zwölften 
Jahrhunderts ift. Taf. VI. Nr. ı2, 13. 
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5. Infhriften auf Sigillen ferbifher Shupane, Könige 
und Bürften, feit der Mitte des zwölften, bis Ende des funf: 
zehnten Jahrhunderts. 


Schon vor Nemanja’d Zeiten waren die in Serbien beſtehenden 
Hauptkirchen und Klöfter mit Stift: und Schenkungsbriefen verfehen, 
die von den goldenen häugenden Siegeln den Namen Chryſobullen, fer: 
bifh » zlatopecsatnyje powoli.,« führten. Auch Nemanja verlieh den 
von ihm gegründeten Klöftern 1160 — 1195 folde Chryfobullen, wie ihm 
dieß der bh. Sama nachrühmt. Wahrſcheinlich hatten die Sigille diefer 
Urkunden auch Inſchriften, allein alle diefe alten Driginalien liegen ents 
weder noch im Verborgenen, oder find bereits längjt zu Grunde gegangen. 
Bon dem Großfhupan Stephan I. (1195 — 1221) ift ein Eigill mit 
griehifher Inſchrift bekannt. Jo. Lucius de regno Dalm. Vin- 
dob. 1758. Fol. p 247. Engel Geſch. v. Serb. 212. Die älteften 
mir bekannten Sigillen mit ſlawiſcher Umfcrift find bey folgenden 
Urkunden: ı) Tzar Stephan Duſchan 1348 (Nr. 31); 2) Fürft WBIE 
Brankowitfh 1371 (Nr. 32); 3) Fürft Lazar 1381 (Mr. 35); von dem: 
felben ift au ein Siegelftempel mit der Jahrzahl 1374 bekannt (vgl. 
Nr. 35); 4) Fürst Georg Brankomitfch 1449, bey einem in dem kaiſ. 
Staatsarchive in Wien aufbewahrten,, ohne Zweifel Tateinifchen Diplome, 
abgebildet in M. Shimefls Geld. v. Bosn. Wien 1787. 8. ©. ı33 
und Taf. II; 5) Furt Joann 1496 (Nr. 44). 

6. Das goldene, eine Partifel des h. Kreuzes enthaltende, 
mit Edelfteinen verzierte Kreuz der Königin Helena, zw. 1273 — 
1314, ehedem angeblich in der faif. geiftlichen Schagfammer bey 
der Wiener Hoffirche. 


Der gelehrte Abt Fr. av. Baron Pejaes evich madte in 
f. intereffanten Historia Serviae , Colocsae 1799. Fol. p. 215 — 216, 
eine ihm zugefommene, leider ungenaue, und wegen Umfesung der cy: 
rillifhen Buchftaben in Tateinifche fait unbraudhbare Kopie der Ynfchrift 
dieſes Kreuzes bekannt. Darnach verfertigte Engel feine deutfche Uebers 
feßung: Geih.v. Serbien, Halle 1801. 4 ©. 232. Die Königin Helena, 
fräntifher Abkunft (»roda fruzs’skago,« alfo nicht nothwendig 
Franzöſin, nad einigen Chroniſten, namentlich den Annalen 1503 in der 
Handfchrift Nr. 65, eine ungrifhe Prinzeffin, nah andern die Tochter 
des Kaifers Balduin II, 1238— ı272), Gemahlin Königs Stephan Ill. 
Urofh des Großen (1241 — 1272), eine in der ferbiihen Geſchichte fehr 
intereffante Perfon (ftarb um 1314), ſchenkte diefes Kreuz dem Kl. So— 
potjani, wo ihr Gatte begraden lag. Wie dasfelbe nah Wien gekommen, 
von mo Pejacsevih eine Abfchrift erhalten zu haben vorgibt, wo ſich 
aber nach den neuejten forgfältigen Nachforfhungen des Herrn Kopitar 
weder das Kreuz felbjt, noch auch nur die leifefte Spur eines Andenkens 
desfelben vorfinder, iſt völlig unbekannt; denn Pejacsevih’s Muthma— 
fung, daß es von Brankomitfh um 1439 in den ungrifhen Kronſchatz 
und von da nah Wien abgeliefert worden, iſt durchaus unftatthaft- 
Alles wohl erwogen, und Milliscich's Zeugniß von einem ähnlichen Kreuze 
zu Ragufa mit dem Zeugniffe Pejacsevih’s verglihen, halte ich das 
Kagufaner Kreuz mit dem Wiener für identifh. Demnad hätten dass 
felbe die Türken aus Milefcherva geraubt, und an Nikolaus Boscovich 
verkauft, durch dejien Sohn Natalis es in die Kefuitenkirche in Ragufa 
kam, wo es fih auch 1765 — ı773, ald Milliscich ſchrieb, befand; 
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von da wäre ed, nach Aufhebung des Tefuiterordens, im. 1773 oder 
1774 durch den Ragufinifhen Gefandten Gondola mit dem Kleide des 
Königs St. Stephan und andern Antiquitäten als Gefhent nah Wien 
gewandert (Engel Geld. v. Raguſa, ©. 266), wo es aufbewahrt 
wurde, ald WPejacsevih feine Geſchichte verfaßte, zw. 1774 — 1781. 
Bol. Pejaes evich 1. c. M. Milliscich syllabus eeclesiae. Ipek. in 
Pray Hierarchia Hungar. Pos. 1779. T. II. p.439 ss. Engel 
III. 17». 

7. Snfchrift auf einem filbernen Löffel der (Königin?) He— 
lena, ungewiß, ob der ferbifchen Helena 1242 — ı3ı4, 0. 3. 

Eine Erwähnung und zum Theil Erklärung diefer Infchrift findet 
man in f. A. Knittel Ulphilae Ep. Pauli ad Roman. Brunsv. 1763. 
4., und 5:8. Alter philol. Erit. Mifcellaneen, Wien 1799. 8, ©.70. 
Die ferbifhe Gefhichte Fennt mehrere : Fürftinnen Helena. Nah dem 
Abdrude bey Alter möchte icy jedoch eher auf einen ruffifchen Urſprung 
rathen. 

8. Das feidene, mit Gold gefticfte Leichentuch, womit die 
Königin Miliga den Körper des h. Lazar bededte, vom J. 1392 
— 1406, im Kl. Wrönif in Sirmien. 


Noch im frifchen Andenken find mir die Tage (5. — 6. Eept. 1829), 
wo ich die lange rührende Inſchrift diefes von den Chroniken erwähnten 
und von mir glücklich wieder entdedten Leichentuchs, in einer Kleinen 
finftern Kammer, mitten zwifchen alten Särgen von duftendem Cypreſſen— 
holz und halbverfaulten Bücher: und Handfchriftenftoßen, beym fpärlis 
chen Lichte eines Eleinen Fenfterloh& und unter dein Gemurmel eines 
vorbepyriefelnden Bächleins (damals faft dem einzigen lautbaren Lebens: 
zeihen in dem fehr romantifch gelegenen Klofter) facfimilesartig Eopirte. 
Der feidene duntelrothe Etoff des gegen ı*/, Elle langen und etwas 
über >, Ellen breiten, mit einem andern, ebenfalls rothen feidenen 
Zeuge gefütterten Leichentuchs ift, die mit goldgeftidten Blumen ver: 
zierten Nänder ausgenommen, im innern Raume durchgängig mit künſt— 
lid zufammengezogener Schrift bededt. Die Stiderey ift nad Art und 
Weiſe der auf Kartenblatt: drey parallele Goldfäden find binuber und 
heruber gelegt, und mit einem feidenen Faden auf die Dberflähe des 
Etoffes angenäht. Die Königin Miliga, bekanntli” gegen das Ende 
ihres Lebens Nonne (13925 ft. 1406), nach einigen unter dem Namen 
Eugenia, bier aber fich felbjt Euphemia nennend, empfiehlt jih und 
ihre zwey Söhne, die Kinefen Stephan und WIE, der himmlifhen Fur: 
bitte ihres Gemahls, des h. Lazar, und fleht um göttliden Beyſtand 
wider die innern und äußern Drangfale, wider Türken und Gmpörer. 
Die Schlußworte: »Efimia usr’dno prinosit sijatebje, swety,« ſtehen 
zwar im Widerfprudh mit den traditionellen Namen Milisa und Eugenia : 
allein man muß bedenken: ı) daß landesfürftlihe Perfonen in Serbien 
von altersher aus verfehrter Mode zwey Namen zu führen pflegten, einen 
ſerbiſchen Hausnamen und einen griechiſchen Putznamen; und 2) daß 
Militza's Nonnenname Eugenia nichts weniger als erwieſen iſt. Gegen 
die Echtheit des im Ganzen noch ziemlich gut erhaltenen Leichentuches 
darf nicht der mindeſte Zweifel obwalten. 


9. Snfchrift auf einem Denfftein in der Ebene Koßowo, 
vom Ende des vierzehnten Sahrhunderts. \ 
P 
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Eine Abfchrift diefer Inſkription fand ich in einem Koder aus dem 
funfzehnten Zahrhundert (Nr. 65). Diefelbe foll auf einer marmornen 
Säule in der Ebene Koßowo »na stl’pu mramorjenu na Kosowu « 
zum Andenfen des dafelbit am 15. Juny 1389 gefallenen Fürften Lazar 
eingegraben gewefen feyn. Ob der Denkſtein noch vorhanden, darüber 
fehlen mir alle Nachrichten. 


10. Der Leichenftein des ferbifchen Fürften Stephan Laza— 
rewitfch (ft. den 19. July 1427), bey dem Dorfe Dr’wenglawe 
in Serbien. 


Hr. Wuk Steph. Karadſchitſch beſchrieb diefen Leichenftein, 
und ließ die Infchrift ziemlich genau abdruden in f. Danica, Dfen ı826. 
12. ©. 37 — 40. Ich habe von diefem Epitaphium ein von Hrn. Gafparos 
witfch verfertigtes Faeſimile en miniature vor mir, und vermiffe darnach 
bey dem Abdrucke einige fhwer zu lefende Zeilen mit den Namen des 
Georg Zagurowikj und pop Wl’ksca (fo glaube ich leſen zu müffen), 
welche den Leichenftein fegen ließen. Er gehört in die erite Hälfte des 
funfzehnten Zahrhundertö, da er noch © ftatt S hat. Fürft Stephan 
wird in den ferbifchen Annalen Nr. 65 als ein großer Bücherfreund , der 
fih viel mit Schreiben und Ueberfegen aus dem Griechiſchen beichäftigte, 
gerühmt: »i mnoga pisanija prjewede ot gr’cs’skyich pisanii, pacse 
injech prjezsde bywscich togo.« 


11. Der Leichenftein der Königin Katharina von Bosnien 
(ft. den 25. Oft. 1478), Gemahlin des Königs Stephan Thomas, 
»in aede Mariana Arae coeli« in Ron. 


Die Infchrift diefes, auf Befehl des Papftes Sirfus IV. der 
Königin gefesten Leichenfteins ijt feit dem Krainer Bororizh und dem 
NRagufaner Mauro Drbini bis auf den* Elavonier Gfevapovicd 
herab von vielen befprodhen worden. Cie ijt lateinifh und cyrilifch, 
night, wie Engel irrig angibt, glagolitiſch. Pejacsevidh p.4ıB 
führt den, au in Bambardi Topogr. Regni Hung. Viennae 1716. 
4: p- 262 — 263, und in Lambecius Bibl. Vind, L.I. c.92 abge: 
druckten flamifhen Tert nah Mauro Drbini anz viel richtiger ift ders 
felbe in M. P. Katancsich Comm. de Istro, Budac 1798. 4. p 279 
abgedruckt und erklärt. Bergl. auh Engel Geld. von Serbien, 
©.431 — 42°. 

Glagolitiſche Infchriften find wohl eine Seltenheit; doch wurden 
Heren A. v. Steinbüdel in Wien mehrere eingefendet, worunter 
eine, mir aus briefliher Erwähnung des Hrn. Kopitar bekannt gewor— 
dene, vom %. 1634. . 


12. Dad mit Perlen und Edeljteinen verzierte Mefgewand, 
welches die Fürftin Angelina für den Körper des h. Johannes 
Eleemofpnarius verfertigte, zw. 1461 — 1490, in der Kollegiat: 
firhe zum St. Martin-in Prefburg. 

Einen Abdruf der Ynfkription diefes Leichengewands findet man 
in M. P. Katancsich Commentatio de Istro p.28o mit folgender Bes 
rufung auf die Qurlle: »Adducam Epigraphen, cujus Draskowich 
Georgius, Quinqueecclesiarum episcopus, de translatione corpo- 
ris $. Joannis Elcemosynarii agens, ee oratione meminit (ap. 


\ 
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auet, Vit. dd. Hung, ex Bolland. ad XXIII. Jan. p.68): in veste 
sacra, quam planetam vulgo —— scapulari praeterea, lingu= 
illyrica et characteribus cyrillicis, minutissimarum gemmarum 
contestu efformatis, haec verba leguntur ete.a Der Name der 5. 
Angelina, Tochter des Georg Arianita Komnenus, Dynaſten in Albanien 
und Gemahlin des Fürften Stephan Djurdjewitih, verdient aub von 
dem flawifhen Literaturfreund mir Achtung genannt zu werden: die mei- 
ften, fchönften und älteften Handfcriften im Kl. Krufhedol u. ſ. w. 
rühren aus ihrer Sammlung ber, und find mit eigenhändigen Notaten 
von ihr verfehen. Indem fie den Titel einer »Despina « (diorcme, 
das Sem. von deorörns), wie fie fih in der Inſchrift nennt, nur feit 
dem %. 1461 führen Eonate, der Korper des Heiligen aber von einem 
türfiihen Eultan (Mohammed II. oder Bajezid Il.?) dem 1490 ver: 
ftorbenen König Mathias Gorvinus zum Geſchenk zugefhidt worden, fo 
läßt fib darnach ungefähr die Zeitperiode beitimmen, in welde dieſe 
Inſchrift fällt. Bal.aub Dawidowitſch's Zabawnik. ı8aı. ©. 117, 
123. Nah einem bandicriftlihen Prolog foll die h. Angelina ihre bey: 
den Sohne überlebt haben, und kurz nad dem Tode Marim’s (1516) 
geftorben feyn. 
13. Infchrift auf einem Leichenftein von 9. 7000 (1492). 

Eine Abfhrift diefer Eurzen Jnichrift verdanfe ich der Güte Sr. 
Greellenz des Herren Karlowiser Erzbifchofs und Metropoliten, Stephan 
Stratimirowitſch von Kulpın, ohne über den Fundort des Leicheniteins 
dießmal bejtimmte Auskunft geben zu Fönnen, 


ı4. Panagiar mit Infchriften (aus Holz; gefchnittene, in 
filbernen Kapfeln aufbewahrte Heiligenbilder, über welchen in 
den Klöftern nach dem Mittagsmahle gebetet wird), von dem 
Erarchen Splvefter dem Kl. Moratfcha gefchenft, aus dem funf- 
zehnten Jahrh., im Kl. Krufchedol in Sirmien. 

15. Zwey reich verzierte und mit Infchriften aus Perlen: 
reihen bedechte Mitren (Bifchofdmügen), angeblich der ferbifchen 
Bürften Marim und Johann, im Kl. Krufchedol. 

Die ftark befhädigten und fehr verzogenen Infchriften Diefer zwey 
Mitren habe ich ben meinem neueften Beſuche des Kl. Krufchedol wegen 
der Kurze der Zeit nicht bequem durchlefen können, weßhalb ih über das 
Alter derfelben nichts Beſtimmtes fagen Eann. 

ı6. Die Infchrift auf den von maflivem Silber gearbeiteten, 
vergoldeten und mit Heiligenbildern bededten Tafeln, mit wel: 
chen die Dedel des Practevangeliums des Erzbifhofd Marim 
vom I. 1514 (Mr.56) belegt find, im Kl. Krufchedol. 

Diefes ſchöne Kunftwerk verfertigte der Goldarbeiter (zlatar) 
Peter Smederewitih in Groß-Becskerek, unter dem Kruſchedoler Igu— 

men Splvefter. Das Silber wiegt 1450 Drachmen oder ı1 Pf, 10%/, Roth. 

17. Phelon (Mefrod) mit Perleninfhrift, von der Frau 
Defpina, Gemahlin des Wojewoden Njegoje, im 3.7027 (1519), 
im Kl. Krufchedol. 

Defpina it hier der in Serbien ehedem und jebt gebräuclide 
Name der Wojewodin. 
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16. Inſchrift auf der filbernen, vergoldeten Trinffchale 
des Igumen Dionyfius für das Klofter Rawaniga in Serbien, 
vom 9. 703ı (1523), im RI. Krufchedol. 

Diefe maffive, in Smederewo gearbeitete, mit verfchiedenen Fi: 
guren, als Elephanten, Löwen, Affen, Hündchen, Bögeln u. f. w., 
bedefte Scale hat die fonderbare Gejtalt eines Kahnes, und ift an 
beyden Endipisen mit Eleinen Handhaben verfehen. — Einen viel Älteren, 
ohne Zweifel vom h. Lazar herrührenden filbernen,, ſtark vergoldeten 
Trinkbecher, mit der fpäter eingegrabenen arabifhen Jahrzahl 138g, 
fah ih im Klojter Wrödnif. Eben dafelbjt ift auch ein ſchönes filbernes ' 
Modell des Kl. Ramanisa und ein Kelch, zwar mit Inſchriften, doc 
aus fpäterer Zeit (1705 und 1692). 


19. Infchrift auf einer großen filbernen, vergofdeten Schale 
vom 3. 7067 (1559), im Kl. Kuwefhdin in Girmien. 


20. Nabedr’nik (öroyovarıov, ein vierediges Stüd Zeug, 
mit Heiligenbildern, welches die Oberpriefter während der Meſſe 
an der Seite tragen), mit goldgefticter Infchrift, vom Lipower 
Metropoliten Daniel, im J. 7071 (1563), im Kl. Krufchedol. 

21. Inſchrift auf der, mit dreyzehn filbernen, vergoldeten 
Reifen, Perlen und Steinen reich verzierten Mitra (Bifchofs- 
müge) des Belgrader und Sirmier Bifchofs Joachim, vom J. 
7115 (1607), im Kl. Krufchedol. 

22. Panagiar mit Inſchrift, vom Bifhof Euthymius, o. 
J., im Kl. Krufchedol. 

23. Inſchrift auf einem großen filbernen, ganz vergoldeten 
und reich verzierten Kreuz des Belgrader Metropoliten Hadſchi 
Hilarion, vom 3. 7158, n. Chr. 1650, im Kl. Krufchedol. 

Die Zahrzapl it dreymal ausgedrüdt: ZPHH. AXH. 165. (sic, 
ohne Zerud). 


24. Panagiar mit Infchrift, von dem eben genannten Mes 
tropoliten Hadſchi Hilarion, vom J. 1652, im Kl. Kruſchedol. 


25. Snfchrift auf der filbernen, vergolderen, mit Edelfteis 
nen verzierten und mit Heiligenbildern bededften Ripida (Scheibe, 
von den Miniftranten während der Liturgie an einer Stange ges 
tragen), von dem eben genannten Metropoliten Hadſchi Hila— 
tion, vom 3. 1664, im Kl. Krufchedol. 


I. Urfunden. 


Bulgarien, Serbien und Bosnien waren einft reih an Urkunden 
aller Art, vorzüglih an Stiftungs: und Echenkungsbriefen für Klöfter 
und Kirchen. Viele derfelben mögen bis ins neunte und zehnte Fahr: 
hundert zurück gereicht haben, die nun wohl in den vielen Kriegen und 
Drangfalen aller Art, welche diefe Provinzen heimgefucht haben, fämmt: 
lid zu Grunde gegangen jind. Neichliher dürfte die Ausbeute an 
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Diplomen aus dem drenzehnten bis funfzehnten Jahrhunderte fen, Die 
fih ein künftiger ſlawiſcher Philolog oder Hiftoriker aus diefen Ländern 
verfprehen mag. Nur weniges davon wurde nach Defterreih und andern 
Staaten herübergerettet; das meijte, mas noch vorhanden it, modert 
in den Klöftern des Nil, Schar ımd anderer Gebirge. Das uralte bul: 
ge he Klofter Zograph auf dem Athos, ein Ehilandar der Bulgaren, 
er h. Joann Rilfty auf dem Drbelus u. f. w. find, nad der Ausfage 
ſachkundiger Eingebornen, reichhaltige Archive der Chrpfobullen bulgari: 
fher Könige. Beachtenswerth find in diefer Hinfiht aud die Worte des 
Patriarhen von Bulgarien Eutbymius im Leben der h. Petka: 
»Joann Asjen (1210— 1241), syn strarago Carja Asjena, postawi 
mitropolity ji episkopy swjetlje i blagocs’ stiwje, jakozse swjetli 
jego chrysowuli w slawnjej Lawrje swetyje gory i Protatje otkr’- 
wenom swjerjetel'stwujut licem.a Daimatien, Kroatien und Ger: 
bien (7), deſſen flawifhe Einwohner fhon unter Heraklius (610 — 641) 
durch (lateinifhe) aus Rom berufene Priefter befehrt wurden (Const. 
Porphyr. de Adm. Imp. ec. 3ı), haben einige lateinifhe Diplome aus 
dem neunten Jahrhunderte mit zahlreihen flawifhen Eigennamen aufzu- 
weifen. Aber fhon in den Jahren 867 — 870 fand die durch Eprills 
und Methods Bemühungen eingerichtete, und in Pannonien und Bulga— 
rien eingeführte flamifche Liturgie au unter den Serben und Chorwaten 
Eingang, und Kf. Bafilius der Macedonier, felbit ein geborner Slawe 
(vgl. Kopitard Beweis in dieſen Jahrb. XLVI.Bd. S. 83), ſchickte 
flawifche *) Priefter aus Konftantinopel nad Sllyritum (Const. Porph. 
de Adm. Imp. c.ag. Vita Basilii n,54). Von der Reit an murde 
auch in Serbien und Bosnien der Gebrauch der ſlawiſchen Eprade in 
fhriftlihen Urkunden und Verhandlungen überwiegend. Serbien hatte 
fhon vor den Nemaniden Biſchoͤfe, Klöfter, Kirchen u. f. w., Deren Na— 
men zum Theil von gleichzeitigen Schriftſtellern genannt werden ; follten 
wohl nirgends mehr fchriftlihe Denkmäler aus dieſer Zeit vorhanden 
feyn ? Die Zahl der unter den Nemaniden geftifteten und mit Chryſo— 
bullen verfehenen Klöfter ift bedeutend groß. Nemanja, geb. 114, 
Großihupan 1159, Mönd 1195, fl. 1200, gründete das Kl. des h. Ni⸗ 
Eolaus zu Topliga, der h Jungfrau Maria ebenfalls zu Toplitza, des 
b. Georg zu Raffa (hzt. Djurdjewi stupowi bey Nomppazar) und der 
Himmelfahrt Mariä zu Studeniga Gemeinfchaftlih mit feinem Sohne, 
dem h. Sawa, erbaute er Chilandar 1197 — 1198; die Stiftungsurfunde 
ift mwahrfheinlih in Chllandar noch vorhanden. Lekterer richtete mit 
feinem Bruder, Kg. Stephan, in Serbien acht Bisthümer (nad andern 
zwölf) ein, und fhuf das Kl. Shitſcha in den Sitz des Landerzbiſchofs 
um (1222). Auch die Brüder Nemanja’s flifteten mehrere Klöiter. 
Unter den Nachfolgern Stephans I. baueten, nur um die merkwürdigſten 
Klöfter zu nennen, Wladislam das Kl. Milefhewa um 1232, Urofh 
der Große das Kl. Sopotjani zw. 1242 — 1275, Milutin 1275— 1321 
richtete funfzehn Landbisthümer und vierzehn mit Igumenen verfehent 








*) Bon Prieftern überhaupt, alfo wohl nur griechifhen, nicht aber ſlawiſchen 
ſpricht die Quelle; fo mie fie unter Heraflius nur von presbyteris Romi 
accersitis meldet. In beyden Stellen alfo find Priefter zu verftehen , me 
fie an Drt und Stelle zu haben waren. Slawiſche hätte K. Dafilius in 
Kroatien felbft genug gefunden. Schidt Konftantinopel doch bis auf Diele 
Stunde noch meift nur riechen zu den Albanefen, Walachen, Serben und 


Bulgaren diefer Gegenden! &. Selitſch's Selbftbiographie. 
; Anm. v. Kopitar 
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Hauptklöſter ein, Stephan Detſchansky gründete das berühmte Kl. 
Detſchani zw. 1321 — 1336 (des Diploms erwähnt Daniel in ſ. Rodo- 
slow), Stephan Duſchan eiferte in kirchlichen Stiftungen feinen Bor: 
fahren nad u. f. w. Dieß alles gefhah mitteljt Chryfobullen, deren 
ausdrüdliche Erwähnung daher bey den alten Chroniften äuferft häufig 
vorkommt. Diele derfelben wurden in den Klöftern und Kirchen auf 
marmorne Tafeln eingegraben. Die Infchrift zu Shitſcha ift ein fpres 
chendes Benipiel folder eingegrabenen Chryfobullen von Stephan I.; 
und in dem Krufchedoter Matthäus Wlaftared vom J. 1453 (Nr. 105) 
fand ih Ddürftige Greerpte mehrerer Urkunden des h. Sama, Königs 
Stephan I. und Königs Milutin. Bon den Donationsurkunden alter 
ferbifcher Familien und von den Freybriefen der Städte, von denen in 
Stephan Duſchan's Geſetzbuche fo oft Meldung geſchieht, und die noch 
zahlreiher, ald jene obigen, gemefen feyn müffen, will ich hier gar nicht 
reden. Wohl liegen die meijten Klöfter aus Diefer Periode bereits in 
Trümmern ; einige fhriftlihe Denkmäler find auch in den vielen türkis 
fhen Unruhen aus dem Lande geführt worden (der Defpot Georg Brans 
kowitſch 1428— 1457 fchleppte ein ganzes ferbifches Archiv mit fid 
herum, weldyes ihm in Ragufa abgenommen wurde, und nun verfchollen 
it; vgl. Engel Geld. v. Serb, ©. 385); dennoch zweifle ich. nicht, 
daß Chilandar, Detfchani, Studenisa, Pima u. f. mw. noch fo manches 
fhäsbare Diplom aus diefer Zeit bergen. 


26. Des Großfhupans Nemanja Stiftungsbrief für das 
SI. Studeniga in Serbien, zw. 1160 — 1195. 

Der h. Sawa erwähnt in der von ihm um ı210 verfaßten Bios 
graphie feines Vaters Symeon diefer Urkunde (Nr. 71). Daß diefelbe, 
wo nicht im Driginal, doc in einer beglaubigten Abfchrift im Kl. Stus 
denitza noch vorhanden ſey, dürfte kaum zu bezweifeln feyn. 

27. Königs Stephan I. Schenfungsbrief für das Kl. Stu: 
deniga über mehrere demfelben verliehene Befigungen und Ein- 
Fünfte, zw. 1195 1224. 

Eine in Studenisa, freylich etwas nachlaͤſſig verferfigte Abfchrift 
diefer intereffanten Urkunde fand ih in einem Koder vom G. 1619 
(Nr. 71). 

28. Königs Stephan Urofh Milutin Schenfungsbrief für 
das Kl. Chilandar über mehrere Dörfer, vom 9. 1291 — 1306, 
ım SI. Chilandar. 

J. Raitfch in f. Istor. Bolg. Chorw, i Serbow, Wien 1794. 
8. Bd.a, S. 490 — 4gı , führt einige Stellen aus diefem Schenkungs— 
briefe an, von dem er fih 1758 in GChilandar eine Abichrift verfchafft 
haben mag, da ihm der freye Zutritt zu den dortigen Literaturfhäßen 
durchaus nicht geftattet wurde. Da Euſtathij 1291 —ı308 Erzbifchof 
war, fo fällt das Datum der Urkunde innerhalb diefer Zahre, 

29. Königs Stephan Uroſch Milutin Schenkungsbrief für 
das Kl. Chilandar über eine von ihm auf dem Athos erbaute 
Kirche (»pir’g i na njem chram spasow«) fammt Zubehör, im 
3.6810 (1302), in Kopie aus dem fechzehnten Jahrh. in dem 
Metropolitan: Archiv zu Karlowig. 
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Dieß iſt die ältejte der in Karlowik vorhandenen ſerbiſchen Urtnm 
den, und leider auch nur eine, wie es jcheint, eben nicht fehr genaue 
Kopie. So vermuthe ih, daß z. B. das Wort Xxoyeaph, Eeeräuber 
im Original roypcapk oder Xoypeapks, wie in andern gleidzeitige 
Denfmälern,, gelautethabe. Das Driginal it ohne Zweifel in CHilan 
dar nod vorhanden. 


30. Des Tzars Stephan Duſchan Schenfungsbrief für das 
Kl. Chilandar über einige von ihm auf dem Athos erfaufte Grur>- 
ftücfe fammt einer Sirce, vom ı2. Dez. 6856 (1347), in Kopie 
aus dem fechzehnten Jahrhundert in dem Metropolitan= Archiv 
zu Karlowig. 

Diefe Urkunde hat wegen der bey Befchreibung der Grenzen vor: 
kommenden Ausdrüde einen hohen fpradlicben Wert). Schade daß die 
unverbürgte Nichtigkeit der Kopie die Erklärung mander Wörter derfel: 
ben ſehr erſchwert, oder unſicher macht. 


31. Des Tzars Stephan Duſchan Beſtätigungs- und 
Schenkungsurkunde über die dem Kl. Chilandar von feinen Vor— 
fahren und von ihm felbft verliehenen Dörfer, Befigungen und 
Einfünfte in feinem ganzen Reihe, vom 3. 6856 (1348), das 
Driginal auf Pergament mit hängendem goldenen Siegel im 
Metropolitan: Archiv zu Karlowip. 

Dief ift die ältefte ferbifhe Urkunde, deren Drigimal ron mir 
eingefehben worden ift. Ihre Wichtigkeit für Geſchichte und ſlawiſche 
Sprachkunde leuchtet von felbft ein. Tzar Dufchan ertbeilte auf Bitten 
der Mönche diefe Urkunde dem Kl. Chilandar während feines Beſuches 
des h. Berges, und beftätigte darin alle von feinen Vorfahren demielden 
verliehenen Befisungen in feinem ausgedehnten Reiche, fügte auch felbit 
einige neue Schenkungen hinzu. Bloß an Dörfern merden mebrert 
Hunderte in allen Provinzen feined Reiches genanat. Die Bedeutung 
vieler ferbifher Wörter ift kaum zu erratben. Aus allen drey Diplomen 
fieht man, daf der damalige ferbifhe Kurialityl von griechiſchen tednis 
fhen Wörtern nicht frey war. 


32. Des Fürften WIE Branfowitfch Scenfungsbrief für 
das Kl. Ehilandar ber zwey innerhalb feiner Vefigungen beles 
gene Dörfer (vom 15. Aug. 1371), das Original auf Pergament 
mit hängendem goldenen Siegel in dem Metropolitan: Archiv zu 
Karlowig. 

Sowohl die Urkunde felbit, als auch das Infiegel, ermangeln des 
Datums; diefes ift aber ganz unten am Rande von neuerer Hand In 
deutfcher Sprache und Schrift vorgemerkt. So fehr ih mich auch be 
müht habe, Aufkflärungen über dieſes Datum zu erhalten, jo wußte mit 
doch Niemand den Urfprung desfelben anzugeben, weldes übrigens Tr 
wohl zu dem Inhalte der Urkunde, als auch zu andern Umjtänden fer 
gut poßt. 

33. Des Fürften Lazar Schenfungsbrief für das Kl. Sbdeelo 
in Serbien über mehrere Dörfer, vom ı. Aug. 1380, das OT- 
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ginal (auf Pergament) im Kl. Chdrelo, jet Gornjaf genannt, 
in Serbien. 


J. Wuitſch machte in f. Putescestwije po Serbii, ©. 7ı —72, 
eine, nach feiner bekannten unkritifchen Art gefertigte Abfchrift oder eigent: 
lich Umfchreibung diefes Diploms bekannt. (Diefe Ungenauigkeit ruͤhrt, 
nad feinem eigenen Gejtändniffe, daher, daf er fich wegen der Shwäde 
feiner Augen das Diplom von unwiſſenden Mönchen vorlefen ließ, und 
demnach dietando gefchrieben hat ) 


34. Des Fürften von Serbien, Lazar, Schenfungsbrief 
für das Kl. Chilandar über einige Dörfer, im 3. 0888 (1380), 
im Kl. Chilandar. 


J. Raitfc in f. Istor. Serb. Bd. 3, ©. 24 führt einige Stel- 
len aus diefem Diplome an, Eraft deffen Lazar dem chilandarifchen,, von 
Stephan Dufhan errichteten und dotirten Hofpital mehrere Dörfer 
ſchenkte. 


35. Des Fürſten Lazar Stiftbrief für das Kl. Rawanitza 
in Serbien, vom J. 0889 (1381), das Original auf Perga— 
ment mit haͤngendem goldenen Siegel im Kl. Wrönif, jetzt auch 
Rawanitza, in Sirmien. 


Das Driginal der Stifturfunde für das berühmte, von den Tür: 
Een fchon oft verbeerte, und von den Serben eben fo oft aus den Ruinen 
wieder hergeftellte SKI. Ramwanisa in Serbien wurde, ſammt andern 
Driginalbriefen, Handiriften und Kirchenkoſtbarkeiten, bey Gelegenbeit 
der großen Auswanderung unter dem Patriarchen Gsernovicd durch 
Möndye zuerft nah Dfen, hierauf nah Wrdnik in der Frufchlagora ges 
bracht, wofelbit nun auch der Korper des h. Lazar ruht. Seit der Zeit 
wird Wrdnik auch Ramwanisa genannt. Im J. ı828 geſchah ed, Daß 
die große, mit Eifen ſtark befchlagene Kifte mit Silbergefäßen, Urkunden 
(außer dem Diplome Lazar’s befinden fib auch mehrere jüngere von was 
labifben Fürſten und rufjifhen Tzaren darin) und andern Koftbarkeiten 
geitohlen, und in Wald gefchleppt, aber wieder uneröffnet gefunden 
ward. In Serbien befindet fih gegenwärtig nur eine Abſchrift der 
Driginalurkunde zu Kragujewas. Man erjtaunt über die fürftliche, 
wahrhaft Faiferliche Ausftattung (Kazar war gefrönter Czar, führte aber 
aus Beicheidenheit nur den Titel Knes) Diefes Kloſters, in welchem Lazar 
ein zweytes Chilandar für fein Land errichten wollte. Mehr ald 150 
demfelben geſchenkte Dörfer werden namhaft gemadht, und nah ihren 
Grenzen befchrieben, anderer Bejisungen und Einkünfte nicht zu gedenken, 
Auch in ſprachlicher Hinficht ift die Urkunde wichtig. Das Ciegel bey 
derfelben hat zwar eine Inſchrift, aber Feine Jahrzahl; demnad) ift die 
Jahrzahl 6882 (1374) eines im vierten Bande des unge. Magay. ©. 10 
und bey Raitfh Bd. III. ©. ı abgebildeten Lazarifhen Siegelftempels 
nicht auf die Etifturfunde von Rawanitza zu beziehen, wie e8 Engel 
III. 336 irrig gethan hat. 


36. Des Königs Stephan Dabifha von Bosnien Schen— 
fungsbrief für die Familie Marnavich, datirt von Sutiſka den 
2. April 1394. 


Der Tert diefer, wie ich vermuthe, in ferbifher Sprache ausge: 
itellten Urkunde foll, nah einem Eitate bey Engel (Gefch. v. Dalm. 
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©. ı53) in Jo. Tomei Marnavitü - Indicia vetust. famil. Marnavitiae. 
Romae 1632. 4., nebſt mehreren anderen ferbifhen und lateinifchen 
Diplomen abgedrudt feyn, 

37. Königs Stephan Dabifha Schenfungöbrief über eis 
Dorf für feine Tochter Stana, datirt zu Sutjeſta den 26. Aprii 
1395, das Original auf Pergament im Faif. geh. Haus, Hof: 
und Staatsarchiv zu Wien. 

Hr. Dawidowitſch machte eine Abfchrift diefer Urkunde in der 
Wien. ferb. Zeitung ı815, 3. Eept. Nr. 195, dur den Drud befannt. 
Hr. Kopitar hatte die Güte, das Driginal für mid aufs Neue zu Fom: 
feriren. Das beygedrudte Inſiegel har eine lat. Aufichrift. 

38. Königs Stephan Dabifha Schenfungsbrief für den 
Shupan Wlfmir, vom 17. May 1395, das Original auf Per: 
gament ehedem (1815) im Befige des Edifffapitäns Nifolaus 
Wucseties zu Trieft. 

P. Solarics lief diefes Diplom in Kupfer ftehen, und gab es 
mit einer, leider fehr fchwerfälligen,, über unmefentlihe Saden unend⸗ 
It breiten, aber das Weſentliche unerklärt laffenden Erklärung heraus: 
Objasnenije ko snimku diploma Stefana Dabisce, Bened. 1815. 8. 
Beyde diefe letztere Diplome Dabiſcha's find von der Hand des Logo: 
theten Thomas, und doch follen die Scriftzüge fehr von einander ab: 
weichen! Allein auf die Treue des Kupferftichs ift nicht zu bauen, und 
Thomas Eonnte ja Schreiber haben, die feine Konzepte ins Reine fchrie: 
ben, und darin auch die Formel: »rukoju logotheta Tomasca « 
(d. i. manu 1. Th.). Auch bey diefem Diplom hat das bengedrudte Siegel 
eine lateinifche Inſchrift. 

39. Königs Twartfo II. von Bosnien Schenkungsbrief für 
Johann Marnavich über Ländereyen in der Gegend von Wopnitza 
und Duwno, datirt zu Sutjeffa den 7. Oft. 1426. 

Der ferbifhe (?) Tert diefer Urkunde ift in 3.T. Marnavich's 
oben erwähnten Buche: Indic. vet. fam. Marnav., abaedruft "mwornad 
der Abt B. A. Kereselich eine Tateinifche Ueberſetzung liefert in 
Notit. praelim. de regn. Dalm. Croat. etc. Zagrab. ı77ı. Fol. 
p- 257. Vgl. Pejacsevich Hist. Serv, p.399, 402. Engel Geld. 
v. Gerb. ©. 374. 

40. Des Patriarchen von Serbien Spyridon Beitätigungs: 
brief für das Kl. Shdrjelo in Serbien über die frühern Lazari— 
fhen Schenfungen und Privilegien, datirt zu Pek den 16. May 
1455, dad Original im Kl. Shdrjedo, jegt Gornjaf genannt. 

In dem von J. Wuitſch in f. Putescestwije ©. 73 — 76 ae 
lieferten Abdrucke diefes Diplome ift die Drthographie des Driginals 
willfürlich geändert, und der Tert überhaupt durch fo viele Schreib: 
und Drudfehler entjtellt, daß man nicht einmal über das Datum 
Zwnz, == ayne, weldes, fo zujammengeftellt, ein Unjian iſt, cin 


beftimmte Meinung fafjen ann. 
41. Der Er: Sultanin Mara, Tochter des Defpoten Georg 
Brankowitſch, Urkunde für das Kl. Ehilandar über die nad) 
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alten Verträgen von den Ragufanern früher nach Serufalen, 
nun an die Kl. Chilandar und St. Paul jährlid zu zahlenden 


1000 Raguf. Perpern, vom 13. April 6987 (1479), im Al. 
CEhilandar. 


Eine Erwähnung diefes Diploms findet man in Raitfch's Istor. 
Serb. Bd. III. ©. 322 — 323. 


42. Des Wojewoden von der Tzernagora, Johann Tzer⸗ 
nojewitih, Schenfungsbrief für das Kl. Tzetinj, vom 3.1485, 
das Driginal in dem Metropolitanflofter zu Tzetinj in der Tzer⸗ 
nagora. 


Hr. A. Kucharſki, der vor einem Jahre (1829) auf feiner Reife 
Durch mehrere flamifche Länder auch nad der Tzernagora einen Ausflu 
machte, führt diefed Diplom in dem Berzeichniffe der von ihm dafelbit 
efehenen alten fchriftlihen Denkmäler auf. ©. Csasopis wlastenskeho 
un, Prag 1829. Heft 4, ©. 122 — 130. 


43. Des Defpoten von Serbien, Johann, Schenfungs: 
brief für das Kl. Krufchedol über mehrere Dörfer, datirt im 
Schloſſe Berfafowo vom 4.May 7004 (1496), das Driginal 
auf Pergament mit hängendem Siegel im Kl. Krufchedol. 


Diefe Urkunde hat durch Näffe und Verwahrlofung fo fehr gelitten, 
und iſt durch willfürlihe, in Sprade und Drthographie von dem Dris 
ginal ganz abweichende Auffrifhung verblidener Wörter und Zeilen fo 
verunftaltet, daß der Tert mit derjenigen diplomatifhen Genauigkeit, 
die der Philologe braucht, nicht mehr zu entziffern ift. Eine lateinifche 
Ueberfegung vom G. 1702, fo wie eine in Sprache und Orthographie 
modernifirte und mit willlürliden Ergänzungen überfüllte Abfchrift des 
flamifhen Terted Fönnen dafür Eeinen Grfag leiften. Höchſt auffallend 
ift ed, daß Ddiefes Diplom mit bulgarifcher Drthographie ausgeftellt 
murde. 


44. Des Defpoten Johann Schenfungsbrief für das AI. 
St. Paul auf dem Berge Athos, vom 9.7004 (1496), das 
Driginal mit hängendem goldenen &iegel in dem genannten 
Kloiter. 

Dieß ift das einzige Diplom , bey welchem Raitſch ausdrüdlich 
bemerkt, daf er das Driginal auf dem Athos felbft gefehen habe, und 
von defien hHängendem Siegel, von ihm moneta aurea genannt, er eine 
treue Abbildung liefert. Istor. Serb. Bd. III. ©.3ı6. 


I. Sandfhriften. 


A Bibel 
So zahlreih auch Handfhriften einzelner biblifcher Bücher, befon: 
ders des Pfalterd, der Evangelien und der Eanonifchen Briefe der Apostel 
(Ewangelije, Apostol), in den ferbifhen Klöftern Slawoniens und 
Unaerns anzutreffen find; fo ift Doch eine ganze flawifhe Bibel in der 
Handfchrift bis jeßt in dDiefer Gegend nirgends entdedt worden. Dieß 
darf uns nicht befremden, da man felbit in Rußland nur vier Kodices 
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der ganzen Bibel kennt, deren ältefter vom J ˖1499 ill. Zwar ermäßnt 
P. Solaritfch in f. Pominak knizsesky, Bened. ı8ı0. 8. ©. 33 
— 34 einer flawifhen, im Kl. Njem'e in der Moldau gefhriebenen 
Bibel vom 3. 1429; allein Dobrowſky war geneigt, den fheindbar Fehr 
beftimmten Ausdrudf » ljepu rukopisnu bibliju näscu« nur von einen 
Theile des n. Teftaments (Gvangelium oder Apoftol) zu verftehen 
Dem fey indeß, wie ihm wolle, fo möchte ich für meinen Theil aus Dem 
gegenwärtigen Mangel an Handfcriften des alten Teftament®e und Der 
ganzen Bibel nicht folgern, daß überhaupf vor dem funfzehnten Jahrb. 
eine Ueberfeßung der ganzen Bibel im Slawiſchen niht vorhanden mar. 
Denn alle Bücher des a. und n. Teftaments in einen Koder zu Drängen, 
war, bey der Beſchaffenheit der eyrillifhen Schrift, befonders in alter 
Zeiten, fowohl für den Schreiber als den Leer fehr unbequem, mo nit 
unmöglich , und fchrieb man die Theile des bequemern Gebrauchs wegen 
einzeln ab,/fo ift es natürlich, daß man diejenigen am meiften verviel⸗ 
fältiate, deren man zum täglichen Kirchendienſte unumgänglih nothwen⸗ 
dig bedurfte. Ich Fann mich hier auf die Aufzählung und Beſchreibung 
der zahlreichen Handſchriften biblifher Bücher aus den fpätern Fabryun: 
derten gar nicht einlaffen, und begnüge mich, einiges Denkwürdigere, 
befonders aus der ältern Zeit, auözuheben. 


45. Die fünf Bücher Mofis, das Buch Jofua, das Bud 
der Richter und die vier Bücher der Könige (nach dem Ausdrude 
der Griechen), aus dem funfzehnten Jahrh., 358 BI. auf Papier 
in $ol., im Kl. Krufchedol. 

Ehemals bejtand die Handfchrift, wie man aus der Signatur ver: 
muthen kann, weniajtens aus 384 Bl.; jest fehlen im Anfange 26 Bl. 
Das Ende ift ohne Datum; wahrſcheinlich gehen aud am Ende einige 
Blätter ab. Sonſt ift die Handfcrift, von den befagten Lüden abarichen, 
noch ziemlich gut erhalten. 


46. Ein Pergamentblatt aus einem Pfalterium im A 
wahrfcheinlich aus dem zwölften Jahrh., in meinem Beſihze. 

Es enthält diefes Blatt, welches ich an der innern Seite des 
Dedels eines handſchriftlichen Euchologion befeftigt fand, den Palm 
CXVIH, s1ı— 43. Die Orthographie, die zwifchen der bulgariſchen 
und rufjifhen gewiſſermaßen die Mitte Hält, bietet mandes Eigenthums 
lie dar. Cie ftimmt mit der des bald zu harakterifirenden Evangelien 
fragments (Nr. 50) in der Hauptfache überein. ch nenne diefe Familie 
der Handfchriften, wegen der Verwechslung ded u und w, j. B. wese- 
nik, nawcsi, prauda, u slowesjech u. f. w., und megen anderer 
Cpraceigenheiten, die Nuthenifhe, d.i. Rußnakiſche, deren 
Gebiet Dftungern und Dftgalisien it, und rechne zu derfelben 
auch das berühmte, aus Krylos bey Galitſch ftanımende Evangelium in 
Mofkau vom J. 1144, ferner den Hankefchen Koder aus dem dreyzehnten 
Jahrhundert in Wien. 

Beyläufig bemerke ih, daß alle in diefem Auffage recenjirten 
Handfcriften und fonftigen Denkmäler mit ſerbiſcher Drthograpbit 
geſchrieben find, und hiemit zue ſerbiſchen Handidhriften!® 
milie gehören, bey denen das Gegentheil nicht ausdrüdlid 
gegeben iſt. 
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47. Pfalter, auf Papier in Folio, aus dem funfzehnten 
Jahrh., im Kl. Wrönif. 
Das Ende fehlt, fonft noch ziemlich gut erhalten. 


48. Pfalter, Apoftol (d. i. Apoftelgefchichte und Lektionen 
aus den Fanonifchen Briefen) und die Synaxarien fammt dem 
Horologium, aus der zweyten Hälfte des funfzehnten Jahrh., 
252 Bl. auf Papier in Fol., im Kl. Kruſchedol. 


Dieſe Handſchrift befand ſich ehedem in der Sammlung des Erzb. 
Maxim., wie am Ende derſelben bemerkt wird. Sie iſt, beſonders im 
Anfange , fehr beichädigt. Der Schriftzug ift charakteriftifh: eine Kurs 
rentſchrift, derjenigen, mit welcher die Tekten Blätter des Krufchedoler 
Pramilnits vom J. 1453 (Nr. 105) gefchrieben find, fehr ähnlich. 


49. Pfalter mit dem Menologium oder Synararium, dem 
Kultus für die große Fafte, dem Horologium und mehreren 
Kanonen für Heilige, gefchrieben von dem Hieromonad; Gawrilo 
Trojiesanin im RI. Zrojiga in Serbien, im 3. 7156 (1646), 
464 BI. auf Papier in 4., in meinem Befige. 


Nicht das Alter, fondern andere Gigenthümlichkeiten diefer Hand: 
fhrift find die Urſache, daf ich fie hier näher befchreibe. Auf die Pfal- 
men folgt nämlid der Mesäcoslow, d.i. das Spnararium oder Meno: 
logium, nicht, wie fonft, bloß die Mamen der Heiligen und die Tropas 
rien und Kondakien, fondern auch Furze, aber fehr ſchaͤtzbare chronolo⸗ 
giſche und biographiſche Notizen, als Beygabe des Schreibersé, enthal: 
tend. Es waͤre ſehr zu wünſchen, daß Fünftige Forſcher auf Handſchrif— 
ten dieſer Art ihr Augenmerk mit befonderer Wachfamkeit richten, um 
au erfahren, ob es nicht ältere Handfchriften mit ſolchen oder noch reich 
haltigeren Beylagen gebe. Die Chronologie, die in diefem Menologium 
befolgt wird, verdient vollends unfere Beachtung, und muß hier näher 
aus einander gefeßt werden. Bekanntlich berrfchten unter mehreren 
Jahrrechnungen der morgenländifhen Chriften befonders zwey vor: ı) die 
biftorifche oder alerandrinifche vom Julius Africanus, welde 
(nad Gatterer) von der Schöpfung bis zur Geburt Chrifti 5501 Jahre 
zaͤhlt; und 2) die bürgerliche oder Fonftantinopolitanifche, 
welche 5509 rechnet , und das Jahr mit dem ı. Sept. anfängt, fo daß 
5509 diefer Xera—= ı nah Chrifti Geburt. Sowohl diefe, ald auch 
jene Jahrrechnung kommt in ferbifchen Handfchriften vor, und zwar bende 
oft in einem und demfelben Koder. Die Urfache diefes ſowohl für die 
ältere ferbifche Geſchichte, als auch für die Handſchriftenkunde Außerft 
wichtigen, bis jeßt, fo viel mir bekannt, von Niemanden beachteten, 
Doppelgebrauds leuchten dem feinern Kenner der alten ferbifchen Ge: 
ſchichte von felbft ein. Ben den älteren ferbifchen Handfchriften bemerkt 
man, daß die aus bulgarifchen Driginalien gefloffenen der Eonftantinopos 
litanifchen, die im eigentlichen Serbien entftandenen hingegen der ale: 
randrinifhen Aera anhängen ; fpäter wechfeln beyde Aeren ab, und wer⸗ 
den ſogar vermengt. Den triftigſten Beweis dieſer Vermengung gibt 
uns das genannte Menologium an die Hand. Man vgl. z. B. beym 
25. März: Blagowjesctenije .... jexse byst .... w Jjeto Eq.o. 
= 5499, beym 15. Des. : Rozsd’stwo Christowo. .... ot bytija miru 
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w Ijeto eb = 5500, beym 6. Jänner: Bogojawljenije ..... kr'sti 
se Isus Christos w ]j. ePA 5530, beym ı.April: Isus Christos 
raspet byst i w’skr’se.... w Ij. ebae = 5535 (wobey alfo an: 
nommen wird, daß der Erlöfer an 35 Jahre auf Erden gelebt hake); 
dahingegen beym 15. May: Sw, Lazar...... ubijen byst na Kosowu 
ve... ot S’tuworenija swjeta w |]j, Zwcz, = 6897 (1389) u. ſ. w. 
Bey jedem in diefem Menologium namhaft gemachten Heiligen find 
chronologifhe Angaben uber feine Lebenszeit beygefügt. Mehr oder 
minder ausführlich und interejjant find die Nadrichten bey den bh. Kprill, 
KoannRilsty, Symeon, Sawa, Arfenij, Stephan Detſchanſky, Lazar, 
der b. Perla u f. w. Der Berf. führt oft verfhiedene Angaben an, 
mit der Bemerkuug, er habe es in dem einen Ljetopis fo, in dem an: 
dern anders gelefen. Es ift oft ſchwer zu entfcheiden, wo derfelbe die 
alerandrinifhe und mo die Eonjtantinopolitanifhe Aera befolgte. Fur 
den Gebrauch der erjtern führe ich nur noch ein paar andere Daten als 
Zeugen an. In einem handichriftlihen Oteesnik auf Papier in Folio 
im Kl. Kruſchedol (Nr. 124) lieft man am Ende: s’wr'sci se meseca 
Maja 6 d’n w ]j. Ma (7041) a ot rozsd'stwa Christowa ABM (1540) 
Der Schluß der gedrudten Benediger Liturgien 1527 lautet: s'wr’sci se 
ot bytija w ]j.LKX, (7027) a ot rozsd’stwa Christowa Abk, (1527) 
und des Euchologion von Gorafhdje 1531 s'wr'sci se ot bytija w ]j. 
„AB (7032) a ot rozsd’stwa Christowa AbAA (1531), meseca Och- 
tomwrija KA d’n. Bekanntlich müſſen bey der Eonjtanfinopolitanifchen 
Jahrrechnung ftatt 5508 allemal 5509 abgezogen werden, fobald das 
Datum in die Monate Sept. bid Dez. fällt, und dieß findet man in 
Eodicibus, wo beyde Jahrzahlen, nach der Welterfbaffung und nad 
Chriſti Geburt, neben einander gefett werden, meift fehr genau beobach⸗ 
tet: bey der alerandrinifhen Aera kommt hingegen, mie man fon aus 
den angeführten Benfpielen fieht, der mißlihe Umftand vor, daß die 
‚Mönde bald volle 5508 , bald nur 5500 Jahre bis Chriſti Geburt 
zählen, und den Anfang des Jahres bald auf den Eept. feßen, bald 
auch nicht. 

Welhe unangenehme Verwirrung chronologifher Daten in die 
ältere ferbifhe Gefchichte diejenigen Schriftjteller, die den wichtigen Uns 
terfchied und Gebrauch diefer beyden Aeren nicht Eannten, gebracht haben 
mögen, wird man von felbjt entnehmen Eönnen, wenn man bedenkt, 
daf auch in den ferbifchen Ljetopifen abwechfelnd nach beyden Aeren ger 
rechnet wird. Ueberhaupt liegt die ältere ferbifche Geſchichte im Argen, 
und bedarf einer gänzlihen Revifion. Man muß fürmahr jtaunen, mit 
welcher Keckheit man oft die zuverläßigiten chronologifhen Angaben der 
einbeimifchen Ljetopifen bey Seite gefchoben, und an ihre Etelle bare 
Erdichtungen aefegt hat. So verwirft, um nur ein Beyſpiel anzufüb: 
ren, Engel die Angabe einiger fpätern Annalen, daß der im 5. 1200 
geftorbene Eymeon Nemanja 1117 geboren fey, geradezu ald ungereimt, 
and behauptet ganz willkürlich ,„ ohne allen Auellenbeweis , daß derfelbe 
erit um 1143 auf die Welt gefommen feyn Fönne, woraus er dann, wie 
er es eben brauchte, weite und breite Folgerungen zieht. Aber nad 
dem wohlunterrichteten Dometijan (1264) waren Symeon und Anna, 
als ihnen Sawa (1170) geboren ward , bereits fo hochbetagt, daß man 
die Geburt ald ein Wunder anfah, und ald Sawa 1197 das Klojter 
Chilandar bauete, war Symeon ein fo alterfhwacher Greis, dag man 
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ihn zur VBefichtigung des Drtes in einer Sänfte tragen mußte. Nach 
dem von Engel verworfenen Annaliſten war er dort 53, hier Bo Jahre 
alt, was ift hierin Ungereimtes oder gar Unmöglihes? (Diefes fhrieb 
ich , bevor ih das Leben des h. Symeon, verfaßt von feinem Sohne 
Cama im Fl. Studeniga ums %. 1210, nachdem er den Körper des 
Heiligen aud Chilandar 1208 hieher gebracht hatte, in einer guten, uns 
mittelbar aus dem Driginal gaefloffenen Abfhrift erhalten hatte. Nach 
dem entfcheidenden Zeugniffe des Sohnes war Symeen im J. 1114 zu 
Nybnisa im Gebiete Zeta geboren, Großfpupan 1159, Mönd in Stus 
denika den 25. März 1195, in Batoped auf Athos 2.Nov. 1197, ft. 
den 13. Febr. 1200 im Kl. Chilandar. Hiedurch it nun die Angabe des 
fpätern Annaliſten berichtigt, und Engels und anderer Behauptung fällt 
vollends zufammen.) 

Es ijt ſehr zu wünſchen, daß die ſlawiſchen und insbefondere fer: 
bifhen Sprach: und Gefhichtöforfher bey Anführung und Beltimmung 
&hronologifher Daten alter Handfcriften mit der größten Behutſamkeit 
zu Werke gehen mögen. Benläufig bemerfe ich, daß mir das verwickelte 
Datum in der Legende über Eprill und Method aus einem ferbifchen 
Prolog bey Kalaidowitſch auf folgende Weife auflösbar zu feyn fcheint. 
Es lautet dort: Eh S COTHOE T Oy H TpETIEAKTO. Der verdienjtvolle 
Herausgeber erklärt durch das beygefegte Fragzeichen dieſes Datum für 
fehlerhaft oder doch unerklärbar; und Abbe Dobrowsky hat es (Le 
gende von Cyrill und Method, Prag 1826. 8. ©.64) durch die Ans 
nahme, Taf das Wort sotnoje und der folgende für tisusct ftehende 
Buchſtabe T verfeßt feyen, und daß mithin zu lefen fey Syr (6403), 
mehr verwirrt als erklärt. Es fcheint faft, ald wenn das Datum ent: 
weder von dem Prologfchreiber felbft oder dem rufjifhen Kopiften dic- 
tando gefchrieben wäre: das Wort sotnoje bezieht fih auf das fol- 
gende T, und das 0 iſt nur der legte Buchftab ded ausgeſproch e: 
nen Wortes Twerdo (ald Name des Buchſtabs), Y aber ift das falfch 
‚ aufgefaßte Zahlzeihen q (90) ferbifher Handfchriften. Wir haben fomit: 
S, CHTHOET-0, CH TpETIE AKTO = 6393 (885), was zu der dort 
angefeßten dritten Indiktion, fo wie zu der Regierungszeit Swatopluks 
869 — 894, Bafıliud des Macedonierd 867 — 886, Borid Michael 
843 — 889, und Karl III. des Diden Kg. von Deutichland 882 — 888 
(kpaAn ift Karl, und es ift hier der Name nicht audgefallen, wie Do: 
browſky annehmen wollte), aufs volllommenfte paßt, denn nur 882 — 886 
regierten alle diefe vier Fürften gleichzeitig. 

50. Zwey Pergamentblätter eined Leftionarium der Evans 
gelien in 4., höchſt wahrfcheinlich aus dem eilften Jahrh., in 
meinem Befige. 


Sch fand diefe zwey Pergamentblätter an der innern Seife des 
Deckels eines handfchriftlichen Liturgiariond aus dem funfjehnten Fahrh. 
befeftigt. Schon hieraus Fann man ungefähr fchließen, wie alt und ab- 
genußt eine Pergamentshandfchrift der Evangelien feyn mußte, ehe man 
fie zum Einbinden anderer Bücher verwendet hat. Pergament, Schrift 
und Drthographie mweifen nad allem, was über die Eigenſchaften der 
eyrilliſchen Handichriften aus dem eilften Jahrh. bekannt ift, auf diefes 
Zeitalter Hin. Das Pergament ijt fein, Eonfiftent und glatt; die Linien 
find mit einem fpisigen Inſtrumente tief eingegraben. Die Buchftaben 
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V, Mu. a. haben ihre alterthümliche Form; im Anfange der Wörter 


ſteht noch meiſt o Gonft iſt in dem Gebrauche der Vokale viel Eigen: 
thümliched, und in diefer Hinficht fteht das Fragment in der Mitte 
swifchen der bulgarifchen und ruffifhen Handfcriftenfamilie, und gehört 
zu der rutheniſchen Recenfion. Es enthält das Ende des neunten 
Auferftehungsevangelium oh. XX. 19 —3ı, ferner das zehnte Aufer: 
ftehungsevangelium Joh. XXI. ı — ı4, dann dad Ende einer Homilie, 
und endlih das Evangelium Matth. XIV. 22 —34. Die Schrift hat 
zum Theil fhon fehr gelitten, und ift nicht mehr ganz zu lefen. 


51. Die vier Evangelien, vom Anfange des vierzehnten 
Jahrh., 391 Bl. auf Pergament in fl. 4., im Kl. Schifchatowag 
in ©irmien. 

Die Handfcrift ift am Anfange und Ende verftümmelt, und audı 
fonft lückenhaft. Born fehlen 5 Blätter, das erfte vorhandene Blatt 
beainnt mit dem SKapitelinder des Matthäus; nah dem erjten Blatte 
des Tertes des Matthäus find 5 Bl. ausaefhnitten; in dem Di: 
teftorium über die Lektionen find in der vorleßten und legten Lage g Bl. 
beraudgeriffen; und am Ende fcheint eine ganze Lage abzugeben, 
indem der Perikopen-nder mit dem ı. Febr. abbricht; überdieß find die 
legten 5 BI. fehr beſchädigt. Der Koder hat von der Zeit mehr gelitten, 
als der Apoftol vom J. 1324, befonders ift die rothe Schrift febr ver: 
wiſcht. Die Schriftzuge find gröber und weniger gleih gehalten, als 
in dem Apvftol ; die Echmwärze frifcher ; dennoch möchte ich diefes Evan: 
gelium für etwas älter halten, als der Apoftel if. Das Zeichen des 
über die zufammenftoßenden Konfonarten gefesten Pajeriks ift charakteri— 
ſtiſch und uralt. Die Orthographie ift rein ferbifch. 


., 92. Die vier Evangelien, vom 9. 6880 (1372), ein fer- 
— Koder auf Pergament, auf der k. f. Hofbibliothek in 
ien. 


53. Die vier Evangelien, wahrfcheinlic aus dem vierzehn: 
ten Jahrh., auf Pergament in 8,, im Kl. Nifolja in Serbien. 

Eine Belchreibung diefer, am Anfange und Ende unvollftändigen 
Handfchrift findet man in W. ©. Kar adſchitſch's Danica, 1826. 
S. ı4 ff. Bemerkenswerth ift, daß in derfelben das den Serben eigen: 
thümliche Zeihen F für das erweichte T und A gebraucht wird. Das 
ältefte Driginaldenfmal mit diefem Buchſtaben, welches ich bis jeßt ent: 
det habe, ift die Stifturfunde für das Kl. Rawanitza vom J. 1381 
(Nr.35). In allen ältern mie bekannten rein fecbifchen fchriftlichen 
Dentmälern wird diefer ferbifhe Laut durch x und m, bisweilen mit 
einem nachgeſetzten I, ausgedrüdt. Da der Gebrauch ded Pergaments 
bey Handfhriften in Serbien im funfzehnten Jahrh. bereits fehr felten 


ift, fo glaube ich nicht zu irren, wenn ich das Alter der Handfchrift in 
die %. 1350 — 1400 feße. 


54. Die vier Evangelien, mit bulgarifcher Orthographie, 
aus dem funfzehnten Jahrhundert, 167 BI. auf Papier in fl. 
Solio, in der Metropolitan» Bibl. zu Karlowig. 
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55. Lektionen aus den Evangelien, mit beygefügten kurzen 
Homilien, in rußnakiſcher Mundart, aus dem funfzehnten 
Jahrhundert, 222 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Bodjan 
in Ungern. 


Die Handſchrift iſt ſowohl im Anfange als auch am Ende defekt, 
bietet demnach kein Datum dar. Die Sprache iſt im Allgemeinen ruf: 
nafifh, aber welcher Provinz insbefondere angehörend, kann ich jeßt 
noch nicht bejtimmen. ie nähert ſich bald dergeftalt der flowalifchen, 
daß man fie dafüc anfehen Eönnte; bald überfließt fie von Ruſſismen; 
bald. enthält fie echt polnifhe Wörter. indem der Tert der Evangelien: 
lektionen weniger entmundartet ift, als die neufomponirten Reden, fo 
wurde ih nad den mir vor mehreren Fahren mitgetheilten Eurzen Proben 
aus diefen Lektionen, mit dem Beyfase, daß die Handſchrift uralt fey, zu 
der irrigen Meinung verleitet, Die Handfchrift für altflowalifch zu halten 
(Abkunft der Slawen, ©. 208), welche Behauptung ich hiermit widerrufe. 
Hier eine Probe aus Lucä XII. 16 — 21: »Recse gospod pritcsu siju: 
eselowjeku (eslku, unter der Titla) njejakomu izredilo sä pole, i mislil 
w sobje: scto imaju csiniti, izse neimaju gde s’brati zsit swojich ? i 
rozmyslil tak mowäcsi: rozmecsu gumno moje i spjezsarnje moji, i 
bolscii pobuduju, i zberu tam wsje zsita mojj, ji budu mowiti dusei 
swojej: dusce moja, majesce dobra mnogo, jazsd i pi) i weseli sä, 'a 
skoro toje umyslil, recse jemu gospod tak: ty cselowjecse (mie oben, 
unter Titla) glupyj ‚ w totu nosccs wyrwu duscu twoju is’ tebe, a 


scto jes nagotowil, komu toje budet? a tak kto zbirajet bogatstwo, 
a ne w boga bogatjejet.« 


56. Die vier Evangelien, auf Befehl des Defpoten und 
Erzbiſchofs Marim gefchrieben Durch den Hieromonah Panfra- 
tije im 3. 7022 (1514), 354 Bl. auf Papier in gr. Folio, im 
Kl. Krufchedol. . 


Ein feltenes Prahteremplar im größten Folio, mit bemundernss 
miürdigem Fleiße und aͤußerſt fhön gefchrieben. Das Belege der Dedel 
befteht aus maffiven filbernen Tafeln mit Verzierungen und Inſchriften. 
Bol. Nr. 16. : 


- 57. Die vier Evangelien, gefchrieben durch den Hieromo- 
nach Nifanor im Kl. Remeta im J. 7087 (1579), 309 DI. auf 
Papier in gr. Folio, im Kl. Krufchedol. 

Diefed Evangelium wetteifert mit dem vorigen an Schönheit der 
Schrift und Pracht des Einbandeds. In beyden ift das Papier von 
blendender Weiße, die Schrift groß und von Anfang bis Ende gleidys 


förmig, die Anfangsbuchftaben und die Trennungspunkte zwifhen den 
Sätzen vergoldet u. f. w. 


58. Die vier Evangelien, aus dem fechzehnten Jahrh., 
339 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 


Es it dieß das dritte, Eleinfte Handfchriftlihde Pracdtevangelium 
im RI. Kruſchedol, die Dedel mit Silber befchlagen,, vergoldet und mit 
Heiligenbildern und Edelfteinen verziert. Außerdem find auch die ge: 


— Belgrader und Merkſchinaer Evangelien in gleichem Pracht-— 
ande da. 
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| 59. Apoftol, d. i. Apoftelgefhichte und die Fanonifchen 

Briefe der Apoftel, gefchrieben unter Konig Stephan Uroſch II. 
Detfhanffy auf Befehl des Erzbifchofs Nifodim von dem Hiero— 
monad Damian in der Stadt Shrjelo im Diftrifte Perf, um 
beendet am Seite der 5. Dreyfaltigfeit im 3. 0832 (1324), 
230 Bl. auf Pergament in 4., im Kl. Schifchatowaß. 

Abbe Dobromffy benußte dieſen Apoftol, der die Apoftelge: 
fhichte in der gewöhnlichen Ordnung, die Epifteln aber nah Lektionen 
enthält, bey der Herausgabe feiner altflamifdyen Grammatif. Bon ſei— 
ner Hand ift die Zählung der geordneten Blätter und die Notation der 
Terte am Rande. Leider fehlen bey diefer ſchätzbaren Handſchrift bereits 
einige Blätter, und zwar eins in der Mitte, ein Paar aber vor dem 
legten Blatte (230), auf welchem ſich die zum Glück erhaltene Schluß: 
rede befindet. Unter Shrjelo ift, meiner Meinung nah, nicht jenes am 
FI. Pet, jest Kl. Gornjak genannt, fondern ein anderes im Gebiete der 
Stadt Pek, alban. Ipek, am FI. Byſtritza unmeit Detſchani zu ver: 
ſtehen. Die Lesarten dieſes Apoftols find durch Dobrowſky's Meifter: 
werk zur Genüge bekannt; für den ferbifhen Sprachgeſchichtforſcher find 
Macaronifmen , wie slunce, jegt sunce, zsiwemo, tretijega u. f. w., 
von gemwichtvoller Bedeutung. Sonft iſt die Schrift fehr regelmäßig, 
Ihön, die Orthographie uralt, überall oy ftatt des fpätern 3, doch nir- 
gends mehr OTa ftatt w. 


60. Apoftol, die Apoftelgefhichte und Lektionen aus den 
Epifteln, aus dem vierzehnten Jahrhundert, 87 BI. auf Per: 
gament in 4., im Kl. Befchenowo. 

Die Handfchrift gehört, der Drthographie zufolge, der bulgaris 
fhen Familie an, ift aber fehr unvollitändig, indem in der Mitte mebs 
rere Quafernionen ausgeriffen find, und auch am Ende eine Anzahl La- 
gen und fomit aud die Schlußworte abgehen. Sie ijt bey weitem weder 
fo Eorreft, noch fo fhön gefchrieben, als der Schiſchatowatzer Apojtol. 

61. Apoftol, die Apoftelgefhichte und Leftionen aus den 
fanonifchen Briefen, aus der zweyten Hälfte des funfjehnten 
Sahrh., 252 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol, 

Die Handfchrift hat leider durch die Zeit und Verwahrloſung fehr 
gelitten. Anfang und Ende fehlen. — Mehrere handicriftlide Evange: 
lien und Apoftol aus dem fehzehnten und fiebzehnten Jahrh., die eben: 
falls in Krufchedol aufbewahrt werden, übergehe ich hier, weil fie ſich 
durch nichts Befonderes auszeichnen. 


62. Apoftol, aus der erjten Hälfte des fechzehnten Jahrh., 
218 BI, auf Papier in Folio, im Kl. Rafowag in Sirmien. 

Die erften paar BI. fehlen; fonjt fleißig gefchrieben und gut erhalten. 

63. Apoftol, aus dem fechzehnten Jahrh., auf Papier in 
Fol., im Dorfe Lefhimir in Sirmien. 

Aehnliche und zum Theil auch jüngere Abfchriften des Apoſtol be 


finden fih bier und da in den Kirchen alter ferbifher Gemeinden in 
Eirmien, Baes u. ſ. w. 
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B. Liturgie 


Es befinden ſich, wie leicht zu vermuthen ift, vielleicht von Eeinem 
andern Fade der altſlawiſchen kirchlichen Literatur fo viele Handfchriften 
in den ferbifchen Klöftern und Kirchen, als von diefem. Wenigſtens fand 
ich bey dem Befuche mehrerer Klöfter in Südungern und Elamonien faft 
keines derfelben,, welches nicht eine Anzahl Titurgifher Handſchriften, 
namentlich Liturgien, Rituale, Horologium , DEtoih , Triod, einzelne 
Theile des großen, nah Monaten in Bände abgefonderten Menäums 
(die zahlreichſte Rubrif in allen Klöftern), Gebetbücher, Stidirar, Ty— 
pikon u. f. w., aufjumeifen hätte; einige, wie Krufchedol, Remeta, 
Wrdnik, Opowo, Schiſchatowatz, zeichnen fih durch eine Menge folcher 
Handfchriften befonders aus. Da aber die meiften derfelben weder durd 
ihe Alter (denn fie find, bis auf wenige Ausnahmen, im Techzjehnten 
und fiebzehnten Jahrh. gefchrieben), noch durch fonftige Vorzüge und 
EigentpümlichEeiten eine befondere Auszeichnung und Befchreibung an 
diefem Orte verdienen, fo begnüge ic mid, bloß auf einige Dderfelben, 
ihres fprachlihen oder hiftorifchen Intereſſes wegen, in aller Kürze 
binzumeifen. | 


64. Die Liturgie des Priefterd Theophan, gefchrieben yon 
Priefter Yuboflaw, eine aus zwey zufammengenähten Blättern 
beftehende große Pergamentrolle, in dem Metropolitanflofter zu 
Zzetinj. | 


Hr. A. Kucharfki erwähnt in f. briefliben Berichte (Csasopis 
wlast. Museum, Prag ı829. IV. ı21 jf,) Diefes alten pergamentenen 
Volumens, als einer Sonderbarkeit, ohne ed näher zu charakterifiren. 
Aehnliche Pergamentrollen Eommen nach den mir zugefommenen Nach— 
rihten befonders in den Klöftern Macedoniens u. {. mw. ‚häufig vor. 


65. Kanon zu Ehren des h. Nifolaus, fanımt Beylagen, 
vom Anfange des fechzehnten Jahrh., 201 BI. auf Papier in 
4., in der Metropolitanbibl. zu Karlowig. 


Die Handfhrift enthält: ı) Des Erzsbifhofs von Alerandrien 
Chriſtophor Nadriht und Belehrung (powjest i poucsenije ), 
Bl. 1 — ı2, von etwas fpäterer Hand. a) Das Dfficium des h. Niko: 
laus, Bl. 13 — 49. Hier ift ftatt der Dorologie das Bild eines Fiſches 
am Rande gefest, wie in dem Pentikoftar von Merkſchina-Tzerkwa 1566, 
Fol. 3) Leben und Wunder des h. Nikolaus, Bl.50—85. 4) Par 
raklis für den h. Nikolaus, Bl. 835 — 93. 5) Abermal ein Wunder 
desfelben Heiligen, Bl.9g4— 97. 6) Nachricht »aus alten Büchern « 
vom jüdifhen König Affa, BIl.98B— 111. 7) Machricht aus der Chronik 
von Nimerod, Bl. 119 — 125. 8) Nikodim's (apokryphiſches) Buch 
über die Auslieferung des Heilandes, Bl. 126 — ı65. 9) Johannes 
Chryſoſtomus Reden über Hiob, BL. 166 — ı8ı. 10) Kurze fer 
bifche Annalen, BI. 182 — 193, endigen mit der erften Reife des Biſchofs 
Marim nad der Walahen 1503. 11) Aufihrift auf einem Denkſtein 
in der Ebene Koſowo (Nr.9), Bl. 194). ı2) Sprüche griechiſcher Phi: 
lofoppen, Bl. 195 — 197 r. ı3) Oxijar, über die Accentuation und 
Abbreviation ſlawiſcher Wörter, Bl. 197 v. — 301, Am Dedel fteht 
eine fpätere Nachfchrift vom 3. 7148 (1640, unter dem Patriarchen 
Paißije). 
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66. Kanonen (prawila) zu Ehren ferbifcher Nationalbeili: 
gen, auf Veranftaltung des Rafowager Kloftervorjtehers Theo— 
phan gefchrieben durch den Hieromonah Maxim im J. ms: 
(1714), 396 DI. auf Papier in 4., im AI. Rafowap. 

Die den Kanonen beygefesten Biographien und der berühmte fer: 
bifhe Kalender, Wien; 1771, der einen lebhaften, in mehreren pole 
mifhen Schriften geführten Streit veranlafte, und insbefondere den 
liberalen Jefuiten Pejacsevich bewog, eine Geſchichte von Serbien 
zu ſchreiben, find die Urfahe, warum ich dieſe junge Handſchrift bier 
anführe. Die Heiligen, deren Kanonen und ‚Leben hier ſtehen, find: 
ı) der 9. Sama, 14. Jan., ohne Prolog (kurzes biographifches lo: 
gium), Bl. — 245 3) h. Symeon, 13. Febr., ohne Prolog, Bl. a5 
— 48; 3) h. Stephan Detſchansky, 11. Nov., mit Prolog, BI. 49 - 
65; 4) b. Marim, 18. Gan., mit Prolog, Bl. 66 — 87;3 5) die h. 
Angelina, 30, July, mit Prolog, Bl. 88— 105; 6) h. Stephan, 
Sohn Georgs, 9. DEt., mit Prolog, BI. 106 — 123; 7) 4. Johann, 
10. Dez., ohne Prolog, Bl. 124 —ı48; 8) h. Lazar, ı5. Juny, 
ohne Prolog, Bl. 149 — 168; 9) H. Stephan Schtiljanomitfd, 
4. Okt., fammt einem ausführlihen Leben und Elogium, BI. 169 --- 210; 
10) h. Theodor, am Samſtag der erſten Faftenwodhe, BI. 2112 — 235 
(bier wohl nur defhalb, weil fein Körper in dem ſirmiſchen Kl. Opowo 
aufbewahrt wird); 11); h. Urofch, Duſchans Sohn, 2. Dez, fammt 
dem Prolog desfelben und des Diokleer Einfiedlers Joannikfije (um 
ter Djordjie Brankomwitfh), Bl. 226— 248; ı2) Reben und Glogium 
des Stephan Duſchan und f. Sohnes Uroſch, vom Erzb. und 
Patr. Paifije, Bl. 249 — 271 (vgl. Nr. ı51); ı3) Ueberfragung der 
Gebeine des hd. Stephan des Protomartyrs nach der Stadt Kon: 
ftantia, a. Aug. , BI. 272 — 294 (hier wohl deßhalb, weil diefer Hcı- 
lige der ältefte Landespatron von Serbien war) ; ı4) Leben und Elo— 
gium des h. Lazar, 15. Juny, Bl. 295 — 298; 15) hd. Symeon, 
24. Sept., ſammt Leben und Elogium, BI. 29 —326;3 16) Steph. Mir 
lutin, 30. Dft., ſammt Leben und Elogium, Bl. 327 — 352; 16) Leben 
und Elogium desfelben Steph Milutin, Bl. 3654 — 360. 17) Leben 
und Elogium des Stephan Detſchanſky, vom Igumen von De— 
tihaniGrigorije (Tzamblak, vgl. unten Nr. 149), BI. 361 — 396. 
In dem Feittaggmenäum von Bofpidar Wukowitſch, Benedig 
1538, Folio, jtehen die Kanonen folgender ferbifcher Heiligen: der h. 
Parafkewa (Petka), des hd. Symeon, des h. Sabbas um 
des h. Stephan Detſchanſky. Auf Veranftaltung und Kojten 
des Arader Bilhofs Synefius Shiwanowitſch erſchien folgendes 
Bud: Prawila molebnaja swjatych serbskych proswjetitelej , Rim: 
nit 1761. 4., 261 Bl., feitdem einigemal aufgelegt. Hieher gehören 
auch des Chilandarer Monchs Theodofije Kanonen für den h. Sp: 
meon und Sabbas (vgl. unten Nr. 134). Die VBergleichung dieſer 
Handichrift mit den gedrudten Kanonen überlaffe ih andern. In den ‘Pro: 
logen und Biograppien ift für die ferbifche Gefchichte faft gar Feine Ausbeute. 

67. Bruchſtück eines Stichirars mit Noten, aus dem eilften 
Jahrh., auf Pergament in 4., ehedem in der Bibl. des Proto- 
presb. Sawa Kofitfch zu Kisfalu, gegenwärtig bey mir. 


Hr A. Dragofamljewitfcd fand diefes in fünf Stüde zer 
fhnittene und zu einem Beutel (der ehemals zur Aufbewahrung von 
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Eleinen Partikeln von Reliquien in irgend einem Klofter oder bey einer 
Kirche gedient haben mag, wie ich felbjt dergleichen gefehen habe) zufam: 
meigenähte Blatt, und ließ den Tert nebft Erläuterung in dem ferbi« 
ſchen Ljetopis 1827. Heft III. S. 48 —54 abdruden, wobey ſich jedoch 
auf der geftochenen Tabelle, nach meiner genauen Bergleihung, abge: 
fehen von der Untreue des Schriftzugs, im Terte ein paar Unrichtigkeis 
ten eingefhlihen haben. Die zwey Stichiren find, mas den Herausges 
bern unbefannt blieb, aus dem Triodion quadragesimale, und zwar 
aus der Bigilie des Faſtnachtsſonntags, entnommen. Man braudt 
nur einen Blick auf das Fragment zu werfen, um fi von deſſen hohem 
Alter zu überzeugen. Es hat in Schriftzug, DOrthographie und Sprache, 
(wozu ich insbefondere aud) den Gebrauch des u als vollen und wahren Vokals 


bey der Eylbenbildung rechne, 3. B-4hTO, EHMNOAOKH, C'RNIACEHBIHX 
u. f. m.) alle Kennzeichen der Handfchriften des eilften Jahrh., der Diteo: 
mirifhen Evangelien 1055 — 1057, der zwey Sborniken 1073 und 1076 
u.f. m. Die über die Sylben gefesten Gefangnoten ſtimmen mit denen 
des Tolftojfhen Stichirars aus dem eilften Zahrh. aufs volllommenfte 
überein, fo daß fih beyde Handſchriften, wenn unfere ganz wäre, fehr 
fhön gegenfeitig Eonjtatiren würden. Bol. Kalajdomwitfh und 
Strojew Opis rukop. Moskau 1826. 8. S. arı, und das beyge 
legte Facſimile. Ob der Stichirar vom J. 1157 in der Synodalbiblio— 
thek zu Moskau (Dobrowſky Slawin S.28ı) ebenfalld mit Noten 
verfeben fey, weiß ich nicht. Auch Diefes Fragment halte ih für ein 
Ueberbleibfel der vielen, einft im ungrifhen und galiziſchen Rußnaken— 
ande geſchriebenen, nun leider faft fämmtlih untergegangenen Godices, 
auf deren Spuren man Ffünftig mehr Acht haben follte. 

68. Tſchaßoßlow oder Horologium, fammt aftrologifchen 
Beylagen, gefchrieben um 1700, ı77 Öl. auf Papier in 8, 
in meinem Beſitze. 

Bloß wegen der fonderbaren, höchſt felten vorkommenden aſtrolo— 
gifhen Beylagen führe ich diefe junge Handfchrift hier an. Sie ent: 
hält: ı) Horologium, Bl. ı —ı26. 2) Aftrologifhe Prognoftif (»gro- 
mownika), Bl.127— 177. Lebtere jtimmt zwar in einigen Stüden 
mit der Handfhrift vom 3. 1390 — 1408 Nr. 116 überein, weicht aber 
wiederum in andern bedeutend davon ab. 


69. Das Bruchſtück eines Menologiums aus dem zwölften 
Jahrh., zwey Pergamentblätter in 4., in meinem Vefige, 

Diefes Bruchſtück einer mit bulgarifher Drthographie fehr fchön 
aefchriebenen Handichrift enthält den Anfang der Monate März und 
May. Ich fand es bey dem Hieromonah P., der fih früher ſechzehn 
Fahre lang zu Plewen in Bulgarien aufgehalten hatte, und vor feiner 
Abreife einen neuen ruffifhen SKirchendrud in dieſes Doppelblatt ein: 
wichelte, um des Einbandes zu fhonen. Die ganze Handfchrift verwen: 
dete er zum Einwickeln und Einpaden feiner Gerätbichaften. Sic — 
»mortalia facta peribunt !« 


70. Tppifon, für die chilandarifche Einfiedeley (sichasta- 
rija, d. i. 7ougasıpıov) in der Kareja, von der Hand des h. 
Dawa, im 3. 6707 (1199) gefchrieben, eine etwas über zwey 
Spannen breite und gegen drey Ellen lange Pergamentrolle (vo- 
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Jamen, ferb. switak), in der Sichaſtarija des h. Sabbas von 
Serufalem zu Kareja auf dem h. Berge. 


Hr. Hieromonah Gerafim Mihajlomitfh aus Nomppayır, 
jest Bikarius im SKI. Wrönjf in der Frufcfagora, früher Mond u 
Ghilandar und eine Zeit lang Bewohner der Sichaſtarija, befchrieb mir 
vor einigen Jahren diefe, von den Bewohnern Ghilandars als eine ihre 
vorzüglichſten Kleinodien angefehene Handfchrift aufs genauefte. At 
fand fpäter feine Ausfage mit der bey Dometijan im Leben des h. Sawa 
vom %. 1264 über die Erbauung der Ginjiedeley (Sichastarija, jetzt 
von den Mönchen gemeinialich Postnica und Typikarnica genannt) voll: 
kommen übereintimmend. Dometian fügt hinzu, daß auch er, nad) dem 
Benfpiele Sawa's, damals (1264) in der Sichaſtarija lebte, und da: 
felbjt die Lebensgefhichte des h. Sawa abfafte- Gerade in demfelben 
Jahre Eopirte bey ihm der verfolgte Grammatifer Theodor das Hera: 
meron des Exarchen von Bulgarien Johann, Kalajdomwitfh ©. 164. 
Die Erbauung der Einftedeley folgte gleib auf die Gründung Ghilan: 
dard 1197. Sie wurde früher von einem Einfiedler zeitlebens bewohnt ; 
jest werden zwey Brüder von Chilandar regelmäßig abgefendet, um den 
Dienft zu verfehen. — Erft unlängft gelang ed mir, eine aus dem Dri: 
ginal beforgte Abfchrift dieſes kurzen Typikons in der Metropolitanbibl. 
zu Karlowig zu entdecken, welche freylid den Wunſch nah der Einſicht 
und Benugung des Autographon nur noch mehr rege macht. 


71. Typikon des h. Sawa, Erzb. von Serbien, für das 
Kl. Studeniga in Serbien, verfaßt zw. 1210 — ı215, fammt 
dem Leben des h. Symeon von ebendemfelben und andern Bey: 
lagen, abgefchrieben in det Einfiedeley bey Studeniga im 3. 
7127 (1619), 187 BI. auf Papier in 8. 


Durch diefen, mir durch meinen patriotifhen Freund ©. M. in 
G—var zum Gebraude verſchafften, Aäuferft intereffanten Koder, fo 
wie durch die fo eben unter Nr. 70 befchriebene Karlowitzer Abichrift, 
find wir nun wentaftens mit einem Theile der Werke des h. Sama 
näher bekannt worden. Die Handfchrift enthält: ı) zum Theil weiße 
Blätter, zum Theil verfhiedene unerhebliche, von den Beſitzern des 
Buches fpäter eingetragene Auffäße Bl. 1 — ı6. 2), Des h. Sawa Tp: 
piton, »Obraznik,« für das Kl. Studenika, dem er 1210 — 1315 als 
Igumen voritand, aus dem Autographon abgeichrieben in dee Einfiedeley 
bey Studenika, » w pesctere: Sw. Sawy pastnica,« im 5.7137 
(1619), Bl. ı7— 87 r. 3) Eine Wundergefhidhte im Ki. Welika- 
Zastupnica, Bl. 87 v.— 89. 4) Beweis, daf man den Freytag nicht 
feyern foll, Bl.g90 r. 5) Königs Stephan I. Schenkungsbrief für das 
Kl. Studenika zw. 1195 — ı224 (denn die lekten Zeilen fehlen), von 
der Hand eines fpätern Schreibers auf die weißen Fwifchenblätter einge: 
tragen, Bl. 90 v.— 94 (vgl. oben Nr. 27). 6) Leben des h. Symeon, 
befchrieben von feinem Sohne Sawa, ums Jahr 1208, eine ſehr ſchätz 
bare, durch Inhalt und Darftellung gleih ausgezeichnete Piece, von 
der Hand des eriten Schreibers (3. 1619), Bl. 95 — ı33 (BI. 134 iſt 
weiß). 7) Geſchichte der Erbauung Konftantinopels durch Konſtantin 
den Großen und der Einnahme durd Mohammed 1453, Bl. 135 — 187, 
wahrfcheinlih gleichzeitig gefchrieben mit 2 und 6, jedoch unter neuer 
Signatur, und in Papier, Tinte und Schriftzug davon etwas verſchie— 
den.— Daf des h. Sawa Werke für die Gefchichte der ſlawiſchen und 
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insbefondere ferbifhen Sprache wichtige Data enthalten müffen , Teuchtet 
dem Sachkundigen wohl von felbjt ein. Aber zu diefem Behufe müßten 
vor allem die Driginalien eingefehen werden. Aus ihnen Eönnten unfere 
Lerica mit intereffanten Beyfpielen von alten feltenen Wörtern, Wort: 
formen und Phrafen bereichert werden. Hier nur Einiges zur Probe: 
wolja — wolja, entweder — oder, val. flomal. wola:kto, wola:cso, 
wola-kde, wolaskedy; maayar. vala- mi, vala:ki, vala:hol, vala- 
mint u. f. w., s'ga und s’gy jest, karba Trübfal, godina Stunde, 
roditi curare, neroditi non curare, vernadläßigen (ljenuscte se i 
nerodescte), nerodno adv. , nerodstwo (vgl. krainiſch und altböhmifdy 
neroditi nolle, non curare, nerodstwo u. f. w.; ob das neuferb. 
raditi laborare dasfelbe Wort ?), rasr’csenije, wysosr’d adj., bocsiti 
se, ji fträuben; malmje, fadhte, ein wenig; celyw, Kuß, in der 
Shitſcha-Inſchrift cjelow ; Wlache ace. pl. Biehhirten; char, Gnade; 
bez chari, ohne Gnade, vol. Stullis. v. har; stok, Habe, jeßt 
stoka, Reichthum; zbach, ganz und gar, vgl. Stulli s.v, bah; 
csegowi nom. pl. weflen,; iga, wenn, quando, scljem mnisc'sky, 
jedinok ft. inok (gen. pl. jedinokych), djet collect. Kinder, staj, 
rula, felagedena, d. i. jeza contagium, Das griedh. payidana (da 
izgonet jego iz monastira, jakozse njeku felagedenu), zlatopecsatna 
powel Ghrofobulle (vgl. Befepl), kutija und zoblemo (wina urocsna 
csasca da dast se wam i kutiju zoblemo), bo bjelych, 50 Eilbers 
linge; idomjednica, Lebkuchen (hibridum ?) ; mnicha, Nonne; rjesmy 
(jakozse rjesmy), re ft. zse: nikomure, jere, wie in der Shitfdyas 
inſchrift jakore, nikore, jere, und im Heraemeron 1263 fogar more 
fl. mozse, ein uralter reiner Serbismus, wie umgekehrt bey den Polen 
und Böhmen das ermweichte rz faft wie zs Elingt, und die Formen: 
prjewelikjeja neutr. pl. die größeren (sija ot injech strasenjeja i 
prjewelikjeja), der Sociativ oft auf o und ow, mie in dem chilandas 
riihen Heraemeron auf Pergament vom J. 1263 (vgl. Ralajdomitfch 
Joann, Exarch, ©. 164), 3. B. kadilnicow, molitwow, prjed sweto 
wladicsico nascow gospozsdo bogorodicow blagodatnicow, fonjt 
auch blagodjetnicow u. |. m. — Nady dem Zeugniffe des Hieromonach 
Dometijan verfaßte der h. Sama, von Jugend auf ein großer Bücher: 
freund und Schriftfteller, auf Verlangen und Befehl der Spnode des 
h. Berges, auch dad Dfficium zu Ehren feined Baters Syineon. Aber 
dasjenige, welches in den Feſtlagsmenäen, Venedig 1538 Fol., und 
Szas:Schebefh 1580 Fol., beym 13. Febr. abgedrudt ift, kann uns 
möglihb Sawa's Werk feyn. Die Biographie des h. Spmeon war den 
alten ferbifchen Annaliften nicht unbekannt; die Handfhrift Nr.65 be: 
merkt bey der Erzählung feiner Thaten ausdrüdlid : jakozse pisanije o 
njem powjedujet — In den Werfen Sawa's und Dometijan’s ges 
fhieht fehr häufig eines gewiffen Method, zuerft Mönd in Serbien, 
hierauf Igumen in Chilandar und Studeniga, und zulest Bifhof in 
" Serbien, ald eines gelehrten Freundes vom h. Sawa, deſſen ſich diefer 
bey verfchiedenen Gefandtfhaften nah Rom u, f. w. bediente, Ermäh: 
nung. Eoliten fih nicht irgendwo fohriftlihe Erzeugniſſe dieſes ausges 
zeihneren Mannes erhalten haben ? 

72. Typikon, gefchrieben in Serbien in der erften Hälfte 
deö vierzehnten Zahrh., auf Pergament in 4., in der Faif. öff. 
Bibl. zu St. Peteröburg. 

Wiewohl die Aufzählung ferbifher Handfchriften in Rußland nicht 
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in meinen Plan achört, fo will ih doch bey Ddiejer bis jekt unbefanr 
gewefenen eine Ausnahme mahen. Die Nachricht darüber, Die ich der 
Herrn Hofrat P. v. Köppen verdanfe, wird den Eerben ohne Zm 

fel willfommen feyn. Die Handfhrift, aus Paris nah Et. Petersbe 

gebracht (bekanntlich befinden fih mehrere altſlawiſche Handfhriften = 
den Bibliotheken Frankreichs, meiſt aus der Biblioth. Coisliniana be 
rührend,, die fie hinmwieder von Konftantinopel, Berg Athos u. f. m 
her hatte), wurde anfangs ganz ernftlih für einen Molitwenik Anny 
Jaroslawowny, der Gemahlin Heinrihs I., gehalten, wornach da⸗s— 
felbe fhon im eilften Jahrh. erijtirt haben müßte; bis es Herrn Wo ſto— 
Eomw gelang, auf der Rückſeite des 129. Blattes die ausradirten Worte: 
»w ı2 d’n prjestawi se Stefan kral, Theoktist monach,,« mieder 


aufzufriihen. König Stephan Dragutin, der Eur; vor feinem Tode in 
den Mönchsſtand trat, und den Namen Theoktift annahm , jtarb im 
J. 1317. 

73. Iypifon, älter ald dad J. 1378, auf Pergament in 
4. , in dem Metropolitanflofter zu Zzetinj. | 

Hr. Kucharski erwähnt dieſes Typikons auf die eben ange: 
führte Weife in der böhm. Zeitfchrift a. a. SD., mit dem einzigen Unter: 
ſchied, daß er die Handfchrift Topik nennt. 

74. Typifon, aus dem vierzehnten Jahrh., auf Papier in 
4., im Kl. Wrdnik. 

Unter allen Handfchriften auf Papier, die ich bis jest gefeben, 
halte ich diefe für eine der ältefien. Das Ende fehlt; auch iſt die Hand: 
ſchrift Schon beynahe ganz vermodert. 


D. Theologie 

Wiewohl an Handfriften diefer Gattung , wohin id indbelondere 
eregetifche, dogmatifche , adcetifhe und homiletifhe Werke rechne, in den 
ferbifchen Klöftern Fein Mangel ift; fo find doch fehr wenige unter den: 
ter denfelben durch ihren Gehalt und ihr Alter geeignet, Hier näher 
charakterijirt zu werden. Es fey genug, einige derfelben hier zur Probe 
anzuführen. 

75. Auslegung des Pfalterd, aus der erften Hälfte des 
fechzehnten Zahrh., 385 BI. auf Papier in Folio, im AI. Kru- 
fchedol. 

Das Ende fehlt; fonft ift die Handfchrift gut erhalten. 


76. Auslegung der Evangelien, aus dem funfzehnten 
Jahrh., 449 DI. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Die Handihrift gehörte ehemals, nah einer Anmerkung am Ende, 
Die jedoch von fpäterer Hand ift, dem Erzb. Marim zu. 

77. Auslegung der Evangelien, aus dem fechzehnten Jahrh. 
421 Bl. auf Papier in Folio, im KI. Krufchedol. 

Anfang und Ende gehen ab; die Handfchrift hat bereits fehr 
gelitten. 

78. Auslegung des Apoſtols nah Johannes Chryie 


183% Anzeige: Blatt. 29 


ftomus u. a. Kirchenvätern, aus dem funfzehnten Jahrh., 
242 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Die Fürftin Angelina fchrieb, nad ihrer Gemohnpeit, ihren Nas 
men am Ende ded Buches eigenhändig ein. Die zwey erften BI. aus» 


genommen, die beynahe ganz zerriffen find, ift die Handfchrift noch ziem: 
lih aut Eonfervirt. 


79. Auslegung des Briefes Pauli an die Hebräer ſammt 
Beylagen, vom Ende des vierzehnten oder Anfange des funf: 
zehnten Jahrh., 329 BI. auf Papier in 4., in der Metropolitan 
Bibliothek zu Karlowig, 


Diefe der Sprache und Drthoaraphie nach zur bulgarifhen Fa— 
milie oder Necenfion gehörende, im Anfang und am Ende Tücenhafte 
Handfhrift, enthält: 1) Auslegung der Epiftel an die Hebräer nad 
verſchie denen Kirchenvätern, Bl.ı—56. 2) Des Antiohus Seth, 
oder , wie andere meinen, des Joannes Damafcenus (Worte 
der Handfchrift) Fabeln und Parabeln, BI. 157 — 196. 3) Des Ans 
tiohus Buch Pandektes, BI. 197— 26. 4) Vermiſchte Auffäße 
über Mönchsleben, Homilien, Auszüge aus Kirchenvätern, Bl. 277— 329. 


80. Des h. Johannes Damafcenus Theologie oder 
über den wahren Slauben, 4 BB., aus dem vierzehnten Jahrh., 
in 2 Kolumnen 155 BI. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Es ift dieß eine der älteften Handfchriften auf Papier, die ich 
Fenne, und mahrfcheinlic eine Kopie der uralten Ueberfeßung des rar: 
hen von Bulgarien, Johann, wiewohl feiner nirgends Erwähnung 
gefhieht. Das legte Bl., bloß ein paar Zeilen enthaltend, ift nad) 
dem Berlufte des alten aus einer andern Handfchrift renovirt, weßhalb 
auch das Datum fehlt. Der Schriftzug it äußerft fhön, vom Alter 
etwas verblichen, die Handſchrift noch ziemlich gut erhalten. 

81. Des h Johannes Damafcenus Theologie, einige 
Neden und andere Bruchftüde aus feinen Werfen, vom 9.7098 
(1590), auf Papier in 4., im AI. Wrönif. 

Die Jahrzahl 7098 befindet fih zwar nur in der über den Ber: 
Fauf des Buches berichtenden Nachſchrift, allein fie ſcheint mir von der 
Hand des Echreibers felbft zu feyn, und auf jeden Fall gehört die Hand: 
fhrift nicht Höher hinauf, als in die zweyte Hälfte des fechzehnten Jahrh. 

Bepläufig bemerfe ih, daß die vom Hrn. A. Kucharſki in f. 
Neifeberiht a. a. D. erwähnte Handidrift: Wseoruzs’stwo bogoslo- 
wija, auf Befehl des Patriarchen von Ipek und Koften des Bifchofs 
Dionpftje 7076 (1568) gefchrieben,, auf Papier in Folio in dem Metro: 
politanklojter zu Tzetinj, eine Ueberfeßung von des Hierom. Euthy: 
mius DEE MIURG: der 1136 in Konjtantinopel florirte, doyparın 
ravorkia iſt. 

‚ 82. Des Johannes Klimafos allegorifch » myftifche 
Leiter zum Paradiefe, Ljestwica genannt, auf Befehl des Für— 
ften Georg Branfowitfch aus alten Handfchriften zufammenge: 
tragen durch mehrere Mönche aus Chilandar unter dem Vor: 
fige des Branitfchewer Metropoliten Sabbatius, gefchrieben von 
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dem Hieromonach Dawid, im J. 6942 (1434), 340 BI. auf 
Papier in Folio, im Al. Krufchedol. 

Schade, daf fo viel Fürforge,, Aufwand und Mühe nicht ei 
gehaltvolleren Stoffe, 3. B. einer vollftändigen Landeshronit, zu Ti 
wurde! Fürft Brankowitſch ließ, nah der Schlußſchrift, Hunden 
jährige Greiſe aus Chilandar, fo wie uralte griehifhe Godices am 
Konftantinopel und flawifhe aus Chilandar nach Smederewo Fommen 
um endlich einmal eine or dent liche Ljeftwiga zu Etande zu bringen, mie 
fie fein Herz wünſchte. Wir gäben fie gern hin um eins von den alten 
bilandarifhen Eremplaren, etwa mie die Ljeftwisa aus dem zmölften 
Jahrh. in Rußland ift! — Vorausgeſchickt ift die Lebensgefchichte Des 
Soannes Klimakos, fo wie einige Sendichreiben von ihm und an ibe; 
angehängt find Reden und Erläuterungen einiger allegorifch = mpftifchen 
Ausdrüde. 

83. Des Johannes Klimafod Ljestwica, wahr: 
fcheinlich aus der erften Hälfte des funfjehnten Jahrh., 385 BI. 
auf Papier in kl. 4., in der Metropolitanbibl. zu Karlowig. 


Sorgfältig gefhrieben, doch ohne Datum. Boraus geben, wie 
gewöhnlich, einige Eendfchreiben des Johannes von Raithos 
und des Johannes Scholafticus. 


84. Ded Johannes Klimafos Ljestwica, aus dem 
funfzehnten Jahrh., 415 Bl. auf Papier in 4., im Kl. Krufchedol. 

Die Handfchrift ift im Anfange defekt. Wiewohl die Drtbograppie 
im Ganzen ferbifch ift, fo kommt doch auch A regelmäßig vor. 


85. Philipps des Einfiedlers, aud Philoſoph 
genannt, moraltheologifches Werf Dioptra, aus dem fünfzehn 
ten Jahrh., 295 DI. auf Pergament und Papier in H. q., ım 
Kl. Scifchatowap. 

Bekanntlih ift der Verf. diefes Werkes Philipp der Eim 
fiedler, Solitarius, flaw, Otse’Inik, Pustynnik, auch Philipp der 
Philoſoph genannt, der in Macedonien an der Grenze von Thracien in 
der fmolenifhen Gegend am FI. M’sta (Mejtus bey Plinius, fonjt grös 
eifirs Neftus) lebte, und das Buch im J 1105 verfafte. Hr. Kalay 
do witſch deutete den in den ruffifhen Handfchriften vorkommenden 
Ausdrud: »w Smolenskich predjelach ,« auf das ruffifhe Smolenst, 
und folgerte baraus, daß der Griehe Philipp in Rufland gelebt und 
gefchrieben habe. Joann Exarch, ©. ıı, 95; Opis rukop. ©.3. 
Hr. Metropolit Ewaenij ſchrieb diefes inf. Lexikon ruſſ. CS chriftjteller, 
2. Ausg. ı827. Bd. II. ©.62 —63 ohne Berichtigung nah. Allein 
Smolen ift Stadt und Gegend (TS Ieua rüy Zuolivay) am FI. M’sta, 
auf der Grenze zwifhen Macedonien und Thracien, wie man fidh unter 
anderem aus Nicetad Choniates bey Gtritter II. 702, 705 n. f. m. 
überzeugen kann; und daß Philipp feine Dioptra für den Kallinikus in 
Smolen hier, nicht in Rußland, aefchrieben, war dem Yabricius u.a. 
längſt bekannt. Webrigens ift das Driginal in Verfen, die Ueberfesung 
aber nur in Profa. Voraus geht eine Abhandlung über die Dioptra 
von Michael Pfellus: »Michaila Psclosca o knigje glagoljemie) 
dioptra, nascimzse jezykom naricajet se ar'calo.« Die Lagen md 
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aus Pergament und ‘Papier dergeftalt zufammengefest, daß das unterfte 
und oberite Doppelblatt Pergament, die innern zwey Doppelblätter aber 
Papier find. Am Ende feplt eine ganze Lage. Die Drthographie iſt 
ferbifch ; die Abfchrift aber Kopie eines ruffifhen Eremplars. 

86. Des Andreas Demens, flaw. Jurodiwy, Werf: 
o mytarstwje (Simonie?), in einer Handfchrift ohne Datum 
(aus dem funfzehnten Sahrh.), auf Papier in 4., im Kl. 
Wronik. 

87. Des Gregorius Magnus Dialogen vom Leben der 
h. Väter und der Ewigfeit der Seelen in 4 Bänden ſammt Bey: 
lagen, wahrfcheinlich vom Ende des funfjzehnten oder dem An 
fange des fechzehnten Jahrh.; 273 BI. auf Papier in Fl. 4., in 
der Metropolitanbibl. zu Karlowig. | 

Anfang und Ende fehlen; die Orthographie ift bulgarifh. Die 
Handfhrift enthält: ı) Gregor’ Dialogen (besjedowanija), BI. ı 
— 137. 2) Des Erzb. von Alerandrien At hanaſius (untergefhobenes) 
Werk: Belehrung an den Fürjten Antiohus BI. 88 — 163. 3) Ber: 
mifchte Auffäge aus den Kirchenvätern, BI. 163 — 273. 

88. Sammlung vermifchter Auffäge aus den Kirchenvätern 
und Nifon’s Taftifon, gefchrieben durch Andrej Semkowitſch, 
Mönch in Turow (in Rußland) im 3. 1607, ehedem 577, jegt 
563 BI. auf Papier in 2 Kolumnen in 4., in der Metropolitan: 
bibl. zu Karlowig. 

Vom Anfange fehlen ı4 Blätter. Im J. 1671 Faufte die Hand» 
fhrift der ferbifche Patriorh Marim vom »Daffal Zaharije « auf Athos: 
cjenoju srjebra dwadeseti zsl’tica; im J. 1696 befaß fie der Patriarch 
Arfenij Gfernovicd. Sie enthält: 1) Auserwählte Reden, Homilien, 
Sendſchreiben, Auffäse verfchiedeneer Kirchenväter „ BI 15 — 448. 
2) Lobrede auf Trajan, BI. 449 — 452. 3) Nikon's Taktikon, 
Bl. 453 — 577: 

89. Des Agapius Eretenfisd Werf über die Wunder 
der h. Jungfrau, ind Slawifche (na slowenski jezyk) überfegt 
von dem Hieromonach Samuel Bafatfchitfh in der Einfiedeley 
aufdem Berge Athos, am 20. July 1688, auf Papier in 4., 
im Kl. Wrdnik. 

Nur als ein Beyſpiel, daß die chilandariſche Ueberſetzungsfabrik 
nicht aufgehört hat bis auf die neueſte Zeit, wenn gleich in ſehr unters 
geordnetem Maße, thärig zu feyn, führe ich dieſes fonft eben nicht wich: 
tige Produkt eines fpätern Verfaſſers (Agapius, Mönch auf Athos, 
florirte 1641) und eines noch fpätern Ueberfegers an. 

90. Des Agapius Eretenfis Werf: apaprwAcv 
swrnpia (grjesenych spasenije), und Wunder der h. Jungfrau, 
gefchrieben im 3.7201 (1693), 456 Bl. auf Papier in Folio, 
in der Metropolitanbibl, zu Karlowig. | 


Das Hauptwerk reiht nur Bl.ı — 334, von da an folgt bis 
Ende eine Darftellung der Wunderwerke der h. Jungfrau Maria. Bol. 
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die vorhergehende Nummer. Der erfte Theil ift au in einer andım 
Abfchrift aus dem fiebzehnten Jahrh. in Folio da. 

91. Bruchſtück einer ferbifhen Homilie, ein Pergams 
blatt aus einer Handſchrift aus dem vierzehnten Jahrh. in Fok. 
bey mir. 

Ich fand diefes Blatt an der innern Seite des Dedels einer an 
dern Handfhrift angeklebt. Sprache und Drthographie bieten mic: 
Beionderes dar. 

92. Des h. Johannes Chryfoftomus Faftenreden, 
gefchrieben auf dem Berge Athos für den ferbifhen Patriarchen 
Nifodim, im 3. 6959 (1451), 392 Bl. auf Papier in Folie, 
in der Metropolitanbibl. zu Karlowitz. 

Es ift nad den Schlußworten diefes fehr forgfältig und ſchön ge 
fhriebenen Koder BI.375: »prjepisa se w swetjej gorje Athona ot 
jezyka elladskago na jezyk nase slowenskyj,« zmeifelbaft, ob das 
Bud damals neu überfegt, oder nur aus einer andern Handſchrift ab: 
gefchrieben wurde. Bon BI. 375 bis Ende folgen Bruchſtücke aus am 
dern Werken des h. Chrofoftomus. Die Fürftin und Nonne Anaelina 
fchrieb eigenhändig ihren Namen auf dem lebten Blatte der Handicrift 
ein, den man auch in vielen andern Karlowiter und Kruſchedolet Hand: 
fchriften finder. 

93. Des h. Johannes Chryfoftomus Saftenreden, 
aud der zweyten Hälfte des funfzehnten Jahrh., 339 DI. auf 
Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Anfang und Ende fehlen; auch fonft ſchlecht erhalten. 


94. Des h. Johannes Chryfoftomus Homlın, ge 
fhrieben für den Fürften Lazar Branfowitfch (ft. 1457), 424 Bl. 
anf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Nach dem Fürsten Lazar befaß die Handfchrift der Erzb. Marim, 
von weldhem fie dem Klojter verblieben ift. 

95. Des h. Johannes Chryſoſtomus Homilien, 
aus der erfien Hälfte des funfzehnten Jahrh., 469 SI. auf Pa: 
pier in Folio, im Al. Krufchedol, 

Diefe Handfchrift gehörte urfprünalih dem Fürften Eterban 
Branfomitfch zu (ft- um 1481 ?), deffen Name am Ende ftand, aber 
ausgelöfht ward; hierauf feiner Gemahlin, der Fürftin Angelina, mie 
ihre eigenhändige, fpäter von jemanden (im KI. Argifh ?) ausgeſtrichene 
Unterfchrift lehrt; nad ihr dem Erzb. Marim, ihrem Sohne, deſſen 
Name aber auch verwiſcht iſt; endlib im G. 7027 (1519) dem Kl. Ar 
and in der Walachey, von wo fie fpäter wieder nach Krufchedol zurud: 
ehrte. 

96. Des h. Johannes Chryfoftomus und anderer 
Kirchenväter auserwählte Homilien, in einer bulgarifchen Hand 
fhrift, wie es fcheint von dem Ende des funfjehnten Zabrd 
auf Papier in Folio, im Al. Scifchatowap. 
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Der Drtbographie und des Dialeftd wegen verdient diefe Hands 
fhrift, die zwar noch ganz ift, aber in ſchlechtem Zuftande und ohne Da: 
tum, einige Beachtung. 

97. Des h. Johannes Ehryfoftomus Homilien, 
88 an der Zahl, vom Ende des fechzehnten Jahrh., 233 DI. 
auf Papier in Folio, im RI. Bodjan. 

Der verftorbene Profefior G. Magaraſchewitſch befchrieb 
diefe Handfchrift in dem ſerbiſchen Jahrbuch ı827, Heft 4, ©.8, ſchien 
aber ihr Alter viel höher anzufchlagen, als geftattet werden kann. Un: 
geachtet bier und da noch ein altes A vorkommt, fo bin ich dennoch 
überzeugt, daß diefe Handſchrift in Rußland durch einen ruffiihen Mönch 
gefchrieben,, und von da nah Süden gebraht wurde. Die Schrift ift 
übrigens fehr fein und nett; die Handfchrift fehr gut erhalten. 

98. Des 5. Gregor von Nazianz geiftlihe Reden, 
aus dem funfzehnten Zahrh., 415 BI. auf Papier in Folio, im 
Kl. Krufchedol. 

Gehörte ehemals dem Erzb. Marim zu. 


99. Des 5. Gregor von Nazianz geiftliche Reden, 
aus dem funfzehnten Jahrh., 326 BI. auf Papier in Folio, im 
FI. Remeta in Sirmien. 

Stellenweife defekt und fehr ſchlecht erhalten. 


100. Sammlung, verfchiedener theologifcher Abhandlungen 
und Auszüge aus den Kirchenvätern, aus dem funfzehnten Jahrh., 
auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Das Ende fehlt; die ganze Handichrift fehr fchlecht Fonditionirt, 
Voraus geben des Kſ. Bafilius Macedo Belehrungen über die 
Negierungskunft an feinen Sohn Leo in 66 Abfchnitten. 


ı01. Sammlung verfchiedener auderlefener Aufſätze aus 
den Kirchenvätern, fammt einem Nomofanon, aus dem funf: 
zehnten Zahrh., 263 BT. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Ausnehmend fhön und genau gefchrieben, und im Ganzen gut 
erhalten. 

102. Sammlung verfchiedener auserlefener Auffäge und 
Abhandlungen aus der zweyten Hälfte des funfzehnten Jahrh., 
328 DI. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 


Diefe Handfchrift , in der leider das befte, nämlid das Ende, 
fehlt, enthält gar manderley: 1) Nachrichten über die h. Jungfrau, 
den Erlöfer und die Apojtel. 2) Teftament der ı2 Patriarhen. 3) Er-- 
Härungen der Pfalmen. 4) Biblifhe Gefhichte. 5) Gefchichte der rör 
mifchen und griechifhen Kaifer, von Pompejus bis auf Konftantin VIII. 
(ft. 1028). 6) Konftantins des Großen Baif. Befehl, gegeben 
der chriftlihen Kirche (confessio et edietum Constantini Magni): | 
7) Des Moͤnchs Alerander Rede auf die Entdedung des h. Kreuzes. 
8) Bermifchte Auffäge aus Johannes Chryſoſtomus, Johan: 
ned Damafcenus u. a. 9) Auderwählte Reden BL LOBERREN 
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GChrofoftomus. 10) Kurze ferbifhe Annalen, unter Dem % 
Rodoslowije swetych ktytr i gospod sr’bskych, mit Dem letztes 
handenen Blatte beginnend, und defekt, indem die folgenden Qua 
nen ausgefhnitten find. Die Handſchrift ſcheint von mer | 
Schreibern herzurühren, indem einige Stüde mit bulgaro = daciſchet | 
thographie eingetragen find, was durch den abwebielnden Aufenthalt 

der Walachey und in Sirmien) des ehemaligen Beſitzers und wabrſck 
lihen Urhebers diefer Handichrift, des Erzbilhof Marim, erflärbar ı 


103. Auszüge aus verfchiedenen Kirchenvätern, bierauf em 
ausführliche Lebensgefchichte des h. Gregorius, Biſchofs vun 
Hemeritien (Omirit), aus der erfien Hälfte des fechzehanten Zabıt, 
auf Papier in Folio, im Kl. Remeta. 

Anfang und Ende fehlen. 


E. RedtsEunde. 


Die hieher gehörigen Handfchriften zerfallen in zwey Klaffen: ı) in 
die des Fanonifhen oder kirchlichen, und 2) in die Des burgerlider 
Rechts. Wenn die Vermuthung, daß die Handfchriften der jmentes 
Klaſſe in den ferbifchen Klöftern eben nicht fehr zahlreich fenn dürften, 
jedermann, der mit der ferbifhen Gefhichte vertraut it, ganz nahe liegt; 
fo muß es um fo mehr befremden, daß auch Kodices des Fanonifchen 
Rechts, des Marthäus Wlaftares hartverdaulihes Syntagma (Cote 
lerius nannte e8 stabulum Augiae) ausgenommen , faſt eben fo felten 
find, und daf Handfchriften des Nomofanon des Zohannes Sqholaſticus, 
fo wie des Photius, welche beyde die Grundbeftandtheile der gedrunften 
ruffifhen Kormtfchaja bilden, in den hiefigen Gegenden gar nidr vorfom- 
men, während Ruflands Bibliothefen, wie man aus dit Barın Kor 
fenfampf neueftem Werke: Obozrjenije kormcsej knigi, Nostau 
1829. 8., ficht, einen Ueberfluß an denfelben haben. In Bezug u 
diefes Ichrreihe Werk bemerke ich hier gelegentlich, Daß die ältejte mir 
belannte Erwähnung eines flamifhen Numofanons in Serbien in 
Typikon des h. Sawa für das Klofter Studenisa zw. 1210 — ı215 fteht, 
mo man nad dem Ausdrude: » prjedany wam Nomokan'n « wrmi 
then Eönnte, daß der Heilige denfelben vom Athos felbit den Studenidet 
Möncen gebracht habe. 


— — 


— 


ı) Kirchenrecht. 

104. Des Matthaͤus Wlaſtares (Blaſtares) aus 
Theſſalonika Syntagma, ſlaw. Prawilnik, aus dem vierzehnten 
Zahrh., 329 BI. auf Baumwollenpapier in Folio, in der Me— 
tropolitanbibl. zu Karlowig. 


‚  Diefer mit ferbifcher Ortbographie gefchriebene Koder befand ſich 
noch 1725 im Pſchinſkyſchen Klofter (am FI. Pſchina, der im macedoniih- 
ferbifhen Grenzgebirge entfpringt , und mit der Bregalnitza vereinigt du 
Wardar zulauft; Pscinskij Prochor heift das Klofter in einer andırı 
Handidrift), wie man aus den Unterfhriften des Patriarchen won Im, 
des Metropoliten von Sfopje und Wrana und des Biſchofs von ECam* 
kow erfieht, welche denfelben auf ihren Wallfahrten zum h. Johan 
Rilſky geiehen und darin geblättert haben. Der Pramwilnik läuft or 
Dl.ı bis 289, und ift vollftändig, doch hat der neuere Buchner 
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nicht nur mehrere Blätter, ſondern ganze Lagen verſchoben und durch 
einander gemengt; von Bl. 289 bis Ende folgen mehrere Beylagen, 
nämlich: ı) Des Erzb. Dominicus von Venedig Sendſchreiben an 
den Patriarchen Petrus von Antiochien. 2) Antwort auf dieſes Send— 
fchreiben. 3) Des Mihael Spncellus von Jeruſalem Abhandlung 
über den wahren Glauben wider die Lateiner, fo wie über den Abfall 
derfelben und Abfekung vom Primate, und über die Diptychen der Pa: 
trtarchen. 4) Sendichreiben des SKonftantinopolitaner Patriarhen M is 
cha el an den Antiohener Patriarhen Peter. 5) Des Papftes Gres 
gor IX. Glaubensbefenntniß der Rateiner an den Patriarchen von Kons 
ftantinopel. 6) Des Konitantinopolitaner Patriarden Germanusd 
Antwort auf diefes Sendfchreiben. In beyden diefen Pieren heißen die 
Fratres minores »Fremenurii« (nah dem Benet. Fra menore). 
7) Der Patriarchen Anajtafius von Antiohien und Cyrillus von 
Alerandrien Auslegung des driftliben Glaubens in Fragen und Ants 
mworten. 8) Des Michael Spynecellus von Jerufalem Erläuterung des 
Symbolum fidei. 9) Erklärung einiger Kirhenhymnen. 10) Erkläs 
rung des an fidei. 11) Auslegung des DVaterunferd nah % or 
bannes Ehryfoftomus. 12) Aus dem Patriarchal: Rituale über 
die Aufnahme der Häretifer in die chriſtliche Kirche. ı3) Des Erzb. 
Cyrillus von Alerandrien Gefpräh mit dem Haͤretiker Neftorius. 
Das Ende der Handfcrift fehlte So ſchätzbar diefe Handſchrift ihres 
Alters und anderer Eigenthümlichkeiten wegen iſt, fo ift doch der in der 
Ueberfegung des Wlaftarifhen Syntagma herrfchende Styl fo Enechtifch 
ängftlih nah dem Driginal geformt, daß man bey dem beiten Willen 
nicht ohne Mißbehagen darin lefen Fann. Sowohl nad diefer Hands 
EN — nach der folgenden, verfaßte Matthäus ſein Syntagma 
im 5. 13835. 


105. Des Matthäus Wlaftares Prawilnif, gefchrie: 
ben auf Befehl des Erzbifchof8 von der Zeta, Joſeph, durch den 
Diafon Damian zu Koporinja, und beendet den 17. May 6961 
(1453), 341 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Bey dieſer Handfchrift find befonders die mit dem BI. 337 begin: 
nenden Beylagen,, enthaltend: Einen Eurzen Abriß der ferbifchen Ge: 
fohichte ; 2) eine Namhaftmachung der Ehryfobullen des Königs Stephan l., 
des St. Sawa und des Königs Milutin, und der von ihnen geftifteten 
Bisthümer und Igumenien, intereffant. Im übrigen fiimmt der Tert 
des Pramilnit mit dem SKarlowiser Gremplar überein. MWiewohl das 
Datum fbon auf BI. 337 f. v. oben fteht, und die Beylagen in etwas 
feinerer Schrift erft darauf folgen, fo find fie doch von einer Hand und 
gleichzeitig. 

ı06. Des Matthäus Wlaftaresd Prawilnif, gefchrie: 
ben vor dem J. 1478, auf Papier in Folio, in dem Metropoli: 
tanflofter zu Tzetinj. 

Hr. Ruharfki erwähnt Ddiefer Handfchrift in der böhmiſchen 
Zeitfchrift a. a. D. 


207. Des Matthäus Wlaftares Prawilnif, gefchries 


ben auf Befehl des Wojewoden Johann Stephan durd den 
Schreiber (grammatik) Damian im Namen des h. Nifolaus 
3 
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von Jaſſy (»w ime sw. Nikoli izse u Jassech«) , im J. | 
(1495), urfprünglih 280 Bl. auf Papier in Folio, inf 
Opowo in Sirmien. 

Die Schlußſchrift ift leider niht von der Hand Des moldar: 
Schreibers ſelbſt, fondern fpäter von einem Cerben auf einem Er 
blatte am Ende beygefügt, Der die Echriftzüge der Handſchrift geſch 
und für den Unerfahrnen täufhend nachzumachen mußte, während er # 
in plumper Unmiffenheit durch die abweichende ferbiihde Drtboarars 
nur um fo mehr verräth. Es iſt mir jedoch wahrſcheinlich, dag de 
Kpilogfchreiber die urfprünglide Schlußſchrift vor jih hatte, und Ye 
ſelbe, um das etwa fchon zerfegte Endblatt zu rejtauriren, bis auf de 
Drthographie genau nachſchrieb. An dem durh die Schlußworte vorue 
gebenen Alter der Handfchrift zweifle ih gar nicht. Die Orthogtarbe | 
ift die der bulgaro =» dacifhen Handfchriften, der Schriftzug vorzügli 
ſchön; aber die Handfchrift hat bereits fehr gelitten, mehrere Blätta 
im Anfange, zu Ende und in der Mitte gehen ab, andere jind zertiſch 
und durd einander geworfen. 


108. Des Matthäus Wlaftares Prawilnif, geſchrie— 
ben auf Koften des Metropoliten von Szegedin und Batſch (der 
Name fehlt) für das Kl. der h. Petfa im Gebirge Tier (bit. 
Petkowitza in Serbien) im 3 7087 (1579), auf Papier in Hol, 
in der Metropolitanbibl. zu Karlowis. 

109. Des Matthäus Wlaftares Pramilnif famme 
andern fanonifchen Gefegen, gefchrieben im Kl. »Sjeſchenowa« 
unter dem Igumen Splveiter im 3. 7089 (1581), auf Papırr 
in Solio, im AI. Befchenowa. 

Auf einen Auszug aus dem Prawilnik des Mattbäns folgen meh: 
rere Gefege Zuftinians , dann die Gefeße der h. Apojtel wad Kirhenvätir 
(prawila sw. Apostol i sw. Ot’c), mie jie in den Manualen des Nom 
kanons gewöhnlich vorkommen (vgl. Nr. 113, 114), im a8; Euren 
Paragraphen. 

110. Des Matthäus Wlaftares Prawilnif, aus dem 
fechzehnten Zahrh., 316 BI. auf Papier in Folio, im Kl. Ber 
tſchin in Sirmien. 

Iſt zwar vollſtändig da, doch ohne Datum. 


rui. Des Matthäus Wlaſtares Prawilnik, aus den 
ſechzehnten Jahrh., 159 BI. auf Papier in Folio, in der Metto— 
politanbibl. zu Karlowig. 

Das Ende fehlt. — Es ift auch noch eine andere Abfchrift aus den 
fiebzehnten Jahrh. in Folio da. 

112. Das fanonifche Recht der griechifchen Kirche, ſerbiſch 
Handfchrift vom Ende des fechzehnten Jahrh., auf Papier = 
Folio, bey Hrn. Wlahowitfch, Pfarrer in Betſche. 


Nach der mir zugefommenen Nachricht, denn die Handicrif rei 
Fonnte ich zur Einficht nicht erhalten, weicht dieſer Koder von Kt Ir 


— 
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druckten Kormtfchaja gänzlih ab, woraus ih den Schluß ziche, daß es 
ein Wlajtares ſey. 


113. Nomofanon, enthaltend Auszüge aus den Fanonifchen 
Sefegen der h. Väter oder der Koncilien, zum Handgebrauche 
für Beichtväter und Priefter, aus der erften Hälfte des fieb- 
zehnten Jahrh., 193 BI. auf Papier in 8., im Kl. Opowo, 

Da diefes Manuale der Kirchengefese in den ferbifhen Klöftern 
fehr Häufig vorkommt (darunter wahrfcheinlich auch viel ältere Er., als 
die hier befchriebenen), und dasſelbe ſowohl für den Kirchenrechtsforſcher, 
ols auch für den flawifhen Philologen immer einiges Intereſſe hat, fo 
will ich das eine und das andere Er- hier näher charakterifiren. Bl. ı — 
10 geht eine Art Kalender mit Horoffope voran, wo 3. B. bey dem 
Zeichen des Skorpions zu lefen: ascte poidese na put, spati imase s 
esjuzsdimi zsenami u. dgl. Unverjtand mehr. l.ıı —ı5 Rituale 
für Beihte. Bl. 16 — 3o Vorfchriften für die Buße nah den Kanonen 
der Kirchenväter und nah Wlaftares. Bl. 31 — 148 unter der Ueber- 
ſchrift: Nomokanon sirjecs zakonnik, imjeje prawila po s’krascteniju 
sw. apostol i sw. Wasilija welikago i sw. s’bor, eine Epitome der 
Kirhengefege in 281 Paragraphen (vgl. Nr. 109). Bl. 149— 193 ver: 
fhiedene kirchliche Difeiplinargefege, ähnlich denen, die in den Trebniken 
von Gorafbhdje 1531. 4., und von Milefchewa 1546 4. am Ende unter 
der Ueberfchrift Prawilo sw. apostol i sw. i prjepodobnych i bogo- 
nosnych ot’c nascich sedmago s’bora,, vortommen. — Diefes Manuale 
des Nomokanons Bl. 3ı — 148 (worüber Rofenfampf S. J. 15, 79, 
II. 69 nachzulefen) ſtimmt zwar mit den ruffifhen Ausgaben, Kiew ı620, 
1624, 1629, Moskau 1639 und Lemberg 1646 (id habe zur Verglei— 
chung vorzüglich die zwepte Kiewer Ausgabe gebraucht), in der Haupt— 
fache überein, weicht aber in einzelnen ‘Paragraphen, fo wie in Aus 
drücen und Worten, bedeutend davon ab. Wenn der flawifche Philolog 
mit Herodot den natürlihen Horror vor ägyptiſchen Tepaosı — denn von 
diefen ftroßen die Nomokanonen — niederfämpft, um dieſes ſchlammige 
Nilreih ruhig durchzuwaten, fo wird er immer aus diefem langen Sün— 
denregifter einige kurze Wörter für fein Lexikon ercerpiren können. Zum 
Morte span, weldes Kalajdomitfc (Joann Exarch, © 115) nur 
problematifch zu erklären wagte, gehört die hier einigemal vorkommende 
Phrafe: inok ascte lobzset otrocse spano, imberbis, impuber, 
font Eunuch. (Beyläufig bemerke ih, daß das von Kalajdowitſch un 
erklärt gelajjene tach in den griechiſchen Handſchriften ald rayos häufig 
vorkommt, vgl. Ducange glossar. s. h. v.). Was find wohl der Vogel 
galica und das Thier smok u.f.w., deren Fleiſch zu effen verboten iſt? 
Auch bey den Berwandtfchaftsgraden kommen Wörter vor, die jegt un: 
gebräuchlich find, 5. B. Ijelja (vgl. Stulli s. h. v.) u. m. & 


-; 114. Nomokanon, aus der erften Hälfte des fiebzehnten 
Sahrh., 180 BI. auf Papier in 8., im Al. Beotſchin. 

Bl. 1 — 11 Beiht: und Bußordnung. Bl. 12 — 101 Epitome 
der Kirchengefeße, wie oben Nr. 113, doch mir dem Unterſchiede, daß 
es nur 227 Paragraphe enthält, und daß fehr viele erläuternde Stellen 
aus den Kirchenvätern, ferner aus Zonaras, Balfamon, Dar 
menopulus u. a. eingefchoben find. Bl. 102— 104 über Priejter- 
weihe und Beichte. Bl. 100 — 126 des v»Jaharije Maraphara 
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Abhandlung über die Verwandtſchaftsgrade.« Bl. 127 — ı30 ein paar 
ſchauerlich⸗ efelhafte Broden aus kirchlichen Difciplinargefeßen. 


115. Zakonnik, enthaltend einen Auszug aus des Matthizs 
Wlaſtares Prawilnif, fammt Beylagen, aus der erfien Hält 
des fechzehnten Zahrh., 157 BI. auf Papier in 4., in der Me 
tropolitanbibl. zu Karlowig. 

Der Inhalt diefer gut erhaltenen Handfhrift ohne Datum ift folgen 
der: 1) Auszug aus des Matth. Wlajtares Syntagma , aanz gleichlautend 
mit dem Auszuge unter Nr. 116, Bl. ı — 184. 2) Auszug aus den Regela 
des Johannes Jejunator, BI.85— 87. 3) Belehrung über Beichte 
und, Abfolution, Bl. 88 — 95. 4) Regeln der h. Apojtel, der Koncilien, 
des h. Bafılius u. a., Bl. 96 — 115. 5) » Sammlung vericdiedener 
Negeln,«a Bl. 116 — ı22. 6) »Berjhiedene Kapitel, ausgezogen aus 
einem andern Nomokanon, « Bl. 123 — ı50. 7) Ueber die Trem 
nung der Lateiner von uns, und ihre Abfegung vom Primate,« 
Bl. 150 — 157. 


2) Rirhens und Ciyilredt. 

116. Zakonnik, enthaltend einen Auszug aus ded Mat: 
thaͤus Wlaftares Prawilnif und des Kf. Zuftinian Codex rep. 
prael., ferner Stephan Dufchan’s ferbifches Rechtsgeſetzbuch, 
fammt verfchiedenen theologifchen, aftrologifchen und medicini« 
{hen Beylagen, gefchrieben ums 3. 0898 (1390), wahrſchein⸗ 
lich in der Hergegowina, 188 BI. auf Papier in 4. 

Diefe Handfhrift, deren Ausfindigmahung und Mittheilung zum 
Gebraudhe ich dem unermüdeten Eifer meined Freundes S. M. in 
& — var verdanke, verdient in mehr als einer Hinfiht eine umjtändli- 
here Anzeige. Sie enthält: 1) Kapitelinder des Zakonnik, Bl. ı—3 r. 
2) Zakonnik oder Nomokanon, ausgezogen aus dem großen Zakonnik 
ded Hierom. Matthej Solunsky, d. i. Matthäus Wfaftares, Bl. 3 r.— 
Bı r. 3) Negeln des Johannes Jejunator, Bl. 8ı v— 83 r. 
4) Bruchſtücke aus des Kſ. Zuftinians Rechtsgeſetzbuche, Bl. 83 r. — 
86 r. °5) Des Tzars Stephan Duſchan ſerbiſche Rechtsgeſetze, BI. 86 v. 
— Br. Der Tert der Dufchanifhen Gefege ift hier natürlich viel 
echter, als in der folgenden, fehr jungen Abfchrift; die Reihenfolge der 
Gefeßparagraphe anfangs diefelbe, dann abweichend und mehr zum Töfö« 
liſchen Koder ftimmend, und die Sammlung beicht hier etwas früher ab. 
Durd diefe Handfchrift wurden meine über den Neufager Koder früher 
gemadten Bemerkungen auf das überrafchendite beftätigt, nämlid: 
ı) daß der Neufager Koder die wahren alten Dufchanifhen Gefege ent: 
hält, und daf die türkifhen Wörter in demfelben nterpolationen jün— 
gerer Abfchreiber find; 2) daß die Leberfchriften der Paragraphe in der 
Neuſatzer Handſchrift nur eine Zuthat eben diefer Abfchreiber find; 3) dag 
der Abfchreiber des Neufaser Eremplars einen alten Koder vor ſich ge 
habt, in welhem die Blätter zerrifien und verfegt waren, und er — 
mit offenen Augen nicht fehend — bloß mehanifh nadgefchrieben habe, 
ohne Die Blätter zu ordnen, weßhalb einige Paragraphen in der Mitte 
des Satzes abgebroden, und erft nach mehreren Zwifchenparagraphen 
fortgefeßt werden ; endlich" 4) daß in dem Neuſatzer Koder, außer deu 
Duſchaniſchen Gefegen, am Ende auch eine Sammlung fpäterer fürftli- 
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cher Verordnungen enthalten ift. — In dem Gefeßbuche beruft fih Duſchan 
an zwey Stellen auf die Gefeße feines »Grofvaters, des heili- 
gen Königs,« nämlid Milutin (1275 — 1321). Es ift Mar, daß” 
Dufhans Geſetzbuch nur eine Rekapitulation älterer Verordnungen und 
Gebräude ift, mit Hinzufügung einiger neuen Artikel. Ueber den Geijt 
diefer, von Engel u. a. fehr überfhästen Gefege etwas zu fagen, ift 
hier der Ort nicht. 6) Kirchenſatzungen der fieben Koncilien, Regeln 
ded Johannes Jejunator u.a. in Kürze, Bl.gd r. — 104 r. 
7) Hiftoriihde Nachrichten über die fieben allgemeinen Kirchenverfamms 
lungen, Bl. 104 r.— 105 v. 8) Auslegung des Berfes: Gospodi 
Isuse Christe etc., Bl. 105 v.— ı09 r. 9) Das Dfficium der h. 
Kommunion (gleichlautend mit jenem in den Beylagen zum Tzetinjfchen 
PDfalter 1494: 4-), Bl.ııo r.—ı3o r. 10) »Tl’kowanije Azbukwy,« 
auf jeden Buchſtaben ein Spruch, voraus dad Chrismon, zwey ver: 
fhiedene Aufſätze, BI. 130 r, und v. (BI. 131 fehlt). 11) Gefangftros 
phen, aus Sprüchen der Heiligen zufammengefeßt, Bl. 132 r.—ı33 v. 
ı2) Horoftop der Geburten, nach einzelnen Monaten, für Snaben und 
Mädchen, BI. 134 r.— 144 v., 3 B- Monat Dftober: »Rodi se otrok 
w cs’stjech jar'mnych, ı ljeto 6 mesec pobolit, ot w’sjech drug 
tere budet, i w’sjech poznan budet, gizdaw, blagoobrazn, 
jubiw, rusowlasy, blagocs’stiw, 30 ljeto pritezsit imenije, i zsenu 
djewicu poimet, i ostawit ju, i zsenu ljabnuju poimet, i ostawit 
ju, i paky djewicu poimet, i w kupli bezcs’'stn« etc. Monat 
May: »Rodise djewica ocsima bystra, bljeda licem, —— uzrit, 
tjem smirit se, csista, slawijewema ocsima, slawna budet, sta- 
nowita muzsa poimet, toje radi muzs jeje nn budet« etc. 
33) Ueber Temperamente, Zeugung, Geburt, Nativitätsftellung nach) 
den Tagen des Monats, Bl. 145 r.— ı50 v.;5 3. B.: kako poznati 
otrocse w utrobje: r’ci jej (zsenje) sjesti spljetsci nozje , i ot stu- 
piw malo ot njeje, prizowi ju, i smatraj kako chosctet w’'stati; i 
ascte podignet prjezsde desnuju nogu i jezse w'stati (?), muzs’sko 
jest jezse w njej, ascteli ljewuju nogu, zsensko jest. Mesecoslow’c 
(für Kinder und Grwacfene): w ı5 d’n ascte razbolit se, wolja 
bozsija (ja wohl!) ete. — ı4) Hausreceptbuh, mit therapeutifchen, 
ſympathetiſchen, thaumaturgifhen ıc. Kurangaben, Bl.ı5ı r. — 163 v. 
Hier einige kurze Proben: jegda usta bolet: tucsnicu da s’set bolei, 
ascte kto imat guty (Podagra, val. Stulli s.h. v.; im Slowak. 
ift guta der Schlagfluß): w’z’'m lisiei moz’k ot glave i razmjesiw s 
m’chom i rastl’k i polagajaj na boljezn. ascte kogo teskna obuscta 
utisnet: pljukju koziju ili jagnjekju polagaj na ranu. ot gluchote: 
juncsju zsl’es s’zsenskym mljekom smjesiw kapli w ucho. jegda 
nemozset cslowjek wodu pustiti: stenice raztl’a dobrje i polagaj 
ich w sami wodopust. ascte kto pozsret kost: da w'nidet w wodu 
do pupka, i abije izpadnet kost. ascte klo pijet wina mnogo i 
glawoju bolit: listije br’scljanowo ili kupusno rastl’k i sokom tjech 
pomazaj glawu. acste kto choscet neupiwali se: da izgrizujet na 
cste sr’dce kupusn koren. jegda nemozset kto imjeti postelju s’ 
zsenoju swojeju: napisci na remenu ot topole, jezse imat pod 
korom: da w’zweselet se nebesa, dazse do boljezni razdrjescil 
jest okowannych, rastr’g, rastr’g, razdrjescil jest osuzsdenije, i 
dazsd remen po golje pl’ti opasati se, o liülku: lilk jest zsiwotno 
esetworonozsno , Jjetuscte w’sjem wjedomo, 1jetajetzse jakozse 
lastawica, razsdajet jako csetworonozsno, i dojit sego kr’wiju. 
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ascte kto sego kr'wiju pomazset istr'g wegje wlasi, nektomu w’zra- 
stet dlaka. takozsde ı na w’sakom mjestje. ascte kto glawu jego 
polozsit na lozse mracsne i prikosnet sc lewo myscceju , new’zdr- 
jemljet ni usnet' dondezse nosit siju, ascte neotmjetnet siju, i 
sr’dce jego nosimo weliku b’drost tworit. asctelizte kto w’z’m w 
kl’cech, i polozsit pod glawu zsene newjeduscti jej, i prjebudet 
s'nje (?), abije zacsnet. imatzse i ina dejstwa „ ichzse da uml'csju, 
nepodobajet bo jawiti tich ete, Ich Eonnte weder den obigen Horoffop, 
noc diefen ferbifhen Ljetſchebnik mit einem ruffifchen vergleihen, und 
weiß daher über ihr gegenfeitiges Verhältniß nichts zu fagen. In dem 
Katalog der Tolftojfhen Bibl. find drey Ljetfhebniken aus dem ſiebzehn— 
ten Jahrh. verzeichnet, und die Handfchrift Il. 215 fcheint mehrere mit 
der bier befchriebenen gleichartige Piecen: kako razsdajut sä mladenci, 
planidnik ili kalendar mesäcsny etc., zu enthalten. Allen Ddiefen 
Horoſkopen und Ljetfchebniken fcheinen, nah der Sprade zu urtheilen, 
griehifhe Driginalien zum Grunde zu liegen. ı5) Ein Gemiſch von 
Gebeten,, Kirchengefängen,, Ausfprüden verfchiedener Kirchenväter, BI. 
164 r.—ı72 v. 16) Leo der Weife über zukünftige Dinge, ein finni- 
ger Unfinn, wie alle Drafelfprübe, mit dem Anfange: Na Ugrjech 
slyscu jako klepljut, da ascte klepljut, razwje plesctut, i ryhajut, 
i glas ispusctajut, i-udarajut, i krila potresajut s’ stariceju lisiesceju 
etc.; und weiter: njekto pop nepop i paky pop w’schotje i pochwati 
prjezsde klepalo, i pusti klepalo, i dade ga poddiakonu, jezse 
znamenije imasce : Janicse moj, detence moje. kude idemo, kazsi 
mi? w misciju utlinu etc. Bl. 172 v. — 174 r. Ich babe diefe apos 
Erpphen Weiffagungen mit Leo's ı7 Draleln in G. Codini Excerpta de 
antiquit. Constant. Vened. 1729. Fol. p.ı55—ı88, genau ver« 
glihen, und diefelben von den leßtern ganz verfhhieden befunden. ı7) Wahr: 
fagereyen aus dem Zucken der Glieder, 3. B. ascte pazucha desne po- 
trepesctet, boljezn kazset ; ascte nokti potrepesctut, dobro kazset 
(bah!) ete. Bl. ı74 r.— ı75 v. ı8) Parallelismus der Zeichen des 
Thierkreifes und der Glieder des Leibes, BI. ı76 r. 19) Wahrfagereyen 
aus dem Donner nach den Tagen und Zeichen des Thierkreifes, fo wie 
nah den Monaten, fürs ganze Jahr, BI. 176 r.— ı8o r. 20) Wahr: 
fagereyen aus dem Tage der Geburt Chrifti fürd ganze Jahr, Bl. ıBor. 
und v. (Bl. ı8ı fehlt). 20) Der neunzehnjährige Mondeyklus vom 
5. 6893 (1390) bis zum J. 6916 (1408), Bl. ı82 r.— ı87 v. 66 
ijt bekannt, daß die goldene Zahl des Mondeyklus der Drientalen von 
der der Decidentalen allemal um 3 differirt, d.i. weniger zählt. 22) Ge 
bete beym Schlafengehen, BI. 187 v. Das Ende der Handfcrift fehlt. 
Denn leider ift diefe Handfchrift ſehr lückenhaft und verjtümmelt; es 
fehlen in derfelden 12 ganze Blätter, ı2 find mehr oder weniger ver: 
ftümmelt und zum Theil unlesbar, ı reffribirt, und mehr als die Hälfte 
der Blätter beichädigt. Da das Ende abgeht, fo bejtimmte ic das 
Alter der Handſchrift hauptfächlich nach der Zahrangabe beym Mondeyklus, 
der vom J. 6898 bis 6916 berechnet ift. Nah dem Schriftzuge zu ur 
theilen, hätte ich die Handfchrift auf den Blid in die Mitte des funfr 
zehnten Zahrh. geſetzt; fie ift mit einer Kurrentfchrift geſchrieben, die 
jener, mit welcher der Schluß des Krufchedoler Wlaftares 1453 geſchrie— 
ben it, auffallend ähnelt. Allein die ferbifhen Schreiber bedienten fi 
bereits in der zweyten Hälfte des vierzehnten Zahrh. (0b auch früber, 
weiß ich nicht) eben dieſer Kurrentfchrift (skoropis) , befonders in Hand 
fhriften zum Privatacbraud , während fie Codices für Kirchen und Klöfter 
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und im Auftrage der Fürſten und Oberprieſter noch immer mit antiker 
Bukwitza (ustaw) abzuſchreiben pflegten. Der Buchbinder, der dieſe 
Handſchrift das jüngſtemal überbunden, ließ, beſonders im zweyten 
Theile derſelben, kein einziges Blatt auf dem andern, d. i an feiner 
rechten Stelle, liegen, und es Eoftete nicht wenig Mühe, beym Abgange 
fo vieler Blätter und zum Theil auch der Signaturen, Ordnung in dies 
fes Chaos zu bringen. 


117. Zakonnik oder Gefegesfammlung, enthaltend einen 
Auszug aus des Matthäus Wlaftared Prawilnif, die Rechtsge: 
feße des Czars Stephan Dufchan und einige Beylagen, gefchries 
ben von dem Hieromon. Pachomije, angeblich im Kl. Nafowag 
(de.ın der Name ift an der Stelle eined ausradirten hineinge: 
fhrieben), im 3. 7209 (1700), 78 Bl. auf Papier in Fol., in 
der Gymnafialbibl. zu Neufag. | 

Im J. 1779 befaß die Handfchrift der Hieromod. Iſaias Pa: 
rimodicd, Bikarius im Kl. Rakowatz; ums %. 1820 ſchenkte fie ein 
Privatmann dem Neufaser Gymnajium. Auf dem 53. Blatte fteht die 
Schlußſchrift des Kopiften; doch ift in dem Ortsnamen Rakowatz bloß 
der erjte Buchſtabe von der Hand des Abfchreibers, die übrigen find an 
die Stelle der ausradirten von der Hand des Hieromonach VParimoditfch 
hineingefchrieben,, fo daß man nur fo viel mit Gewißheit fagen Fann, 
daf die Kopie in einem firmifhen, mit R anlautenden Klojter (Ra: 
kowatz, Remeta und NRemetisa) gefertigt wurde. Die Handſchrift ent: 
hält: 1) Snhaltsanzeige, Bl. — 4. 2) Aussug aus des Matthäus 
Wlaſtares Prawilnik, verfhieden von dem Auszuge der zwey obigen 
Handfhriften Nr. 115, 116, Nr.6—53 3) Bruchſtück aus dem Ju— 
ftinianifhen Geſetzkoder, BI.55 — 57. 4) Stephan Dufcan’s und feis 
ner Nachfolger ferbifhes Rechtsgeſetzbuch, Bl. 58 — 74. 6) Einige um 
erheblihe Beylagen, darunter eine reuige Stimme des Stephan Dufchan 
aus dem Reiche der Todten, Bl. 75 — 78. Das Duſchaniſche Geſetzbuch 
ift in dem ferbifhen Ljetopis 1828, Heft II.S. 44 — 62 5; IV.3ı — 55 
abgedruckt ; doch find babey leider fehr zahlreihe mwefentliche Fehler und 
Auslaffungen mit unterlaufen, fo daß der Abdruck für den Forfcher ganz 
unbrauchbar ift. 


118. Sammlung verfchiedener fanonifcher und bürgerlicher 
Geſetze, in der Bibliothef des Hrn. fon. Raths und Ritters Sabbas 
von Töföly zu Arad. 


Nach der etwas verworrenen und unbefriedigenden Beichreibung 
diefer Handichrift von dem Herrn VBefiser in f. Ermweis, daß die Wala- 
chen nicht röm. AbEunft find, Halle 1823. 8. ©. 14, — ı6 (melde Stelle 
man nachlefen möge), enthält die Handfchrift: ı) »Konftantin’s und 
Zuftinians Gefege über Reihövermwaltung.« 2) Stephan Duſchan's fer 
bifhes Rechtögefepbuh, vom J. 6757 (sic, ftatt 6857). Da nun 
Naitfch , der diefe ferbifhen Gefege im Anhange zu feiner ferbifchen Ge: 
fhihte, Bd. IV, abdruden ließ, ausdrüdlich verfichert, daß er diefelben 
»in aller ihrer Einfalt von Wort zu Wort « habe abdruden laffen; da 
ferner der Herr Eon. Rath und Ritter von Tököly auf die fchriftliche Bitte 
meines fel. Kollegen und Freundes, des Prof. G. Magaraſchewitſch, 
uns die Handſchrift zur Vergleichung mitzutheilen, die Antwort aab, 
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daß der Raitſchiſche Abdruck mit ſeiner Handſchrift aufs Genaueſte über— 
einſtimme, fo gab ich mir weiter auch Feine Mühe, die Handſchrift elbſt 
einzufehen. Denn ich bin überzeugt: ı) daß der Raitſchiſche Abtruc 

wortgetreu iſt; 2) daß diefe Arader Gefege ein neues, Faum 150 Jahre 

altes, und nun nah Auffindung der wahren alten Gefege Dufchans 

vollig nutzloſes Machwerk irgend eines müßigen, dabey ſtockdummen 
Möndes find, der die echten alten Geſetze abjichtlib um gewiſſer Zwecke 
willen paraphrafirte, und ihnen willlürlich eine feinen Anfichten und 
Wünfhen entfprechende Einrichtung gab. Wäre hier der Drt, fo würde 
ih durch einleuchtende Belege beweiſen, daß der Paraphrajtes an mehr 
al8 hundert Stellen fein Drininal entweder nicht verftanden, oder ab: 
fihtlicy verdreht hat (fo machte er aus dem alten meropch Freybauer, 
mjera Maß; aus priselica Cinquartirung, prjsclee Anfömmling u. 
dgl.), und daf nicht eine einzige Etelle der wahren alten Gefeke aus 
Diefer Paraphrafe Licht erhält, während letztere erjt durch Vergleichung 
mit dem Driginal gefunden loaifhen Sinn befommt. Alles Driginelle, 
Alte, Dunkle ift in der Umfchreibung, als unverjtändlid dem Para= 
phraftes, aänzlich vertilat; Worter wie: lice, meropch, sebr, pron- 
jar, tucak, priseliea, pouzdanije etc., waren ihm Hieroglyphen. 
Eine einzige Etelle diene als Probe zur Bergleihung. Handſchrift vom 
J. 1390: O nasilowani. ascte koji wlastelin w’zmet wladiku * 
silje, da mu se obje rueje otsjekut, i nos otrjezset. ascteli sebr 
w’zmet wladiku po silje, da se objesit; ascteli swoju drugu w’z- 
met po silje, da mu se obje rucje otsjekut, i nos urjezset. Hand» 
fohrift vom 3. 1700: I koji wlastelin uzme wladiku po silje, da mu 
se obje rucje otseku i nos urjezse, akoli sebr uzme po silje wla- 
diku, da se obesi; akoli swoju zsenu uzme po silje, da mu se 
obje ruce otseku i nos urjezse. Der Abfchreiber wollte den alter: 
thümlichen Ausdruck: swoju drugu, d. i. feines Gleichen (es ijt 
von Ebenbürtigkeit die Rede), klarer machen, feßte dafür swoju 
zsenu , und beging — in einem Geſetzbuche, wo der Budjtabe ent: 
fheidend iſt — einen argen Mißgriff. Nun die Arader Handſchrift: 
Ascte koji wlastelin uzme zsenu posilijem , da mu se obadwe ruke 
otsekut, i nos obrezset. ascteli zsena blud s cselowjekom drugim 
satworit, da jm se obema nos is usci obrezsut. Wie weit vom 
wahren Einne des Geſetzes! Der Einfaltspinfel verftand die Wörter 
wladika, Edelfrau oder Edelfräulein, domina, hera, matrona, und 
sebr , Leibeigener, gar nicht mehr; wie follte er den Gegenfag zwiſchen 
wladiku und swoju drugu aud nur geahnet haben! Die gejeßgebenden 
ferbifhen Edlen dachten gar nicht daran, fich durch dieſes Gefeß um 
ihr altes fhönes Vorrecht, leibeigene Mädchen oder Weiber nah Ser: 
sensluft — woleju ili newoleju — zu nehmen und zu geben, freywillig 
zu bringen. und wollten gewiß mwenigjtens in dDiefem Punkte den 
großen und götteraleihen Römern, 3. B. einem M. Portius Gato, 
nicht nachftehen. — An Raitſch's Ausdrude: wstarodrewnem rukopisje, 
wird nur der hängen bleiben, der es nicht weiß, daf der gute Mann 
über das Alter der Handichriften eben fo wenig urtheilsfähig war, als 
etwa ein ABE : Schüler. Raitſch würde gewiß den flüchtigen alterthüm— 
lihen ustaw der Neufager Handichrift wenigftens um 300 Gahre älter 
gehalten haben, als er wirklid ift. Der Hiſtoriker Engel, deſſen 
guten Willen ic übrigens ſehr ehre, und nur bedaure, daß ihn das 

Schickſal nit eine beſſere Kopie erleben ließ, gab fich die fiinphifche 

Mühe, diefe paraphrafirten Gefese ins Deutſche zu überfeßen (Geſch. v- 
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Cerb. ©.293 ff), wobey es nafürlih an Mifgriffen aller Art nicht 
fehlen Eonnte, ald 3. B., daß aus der vormittägigen Borlas 
dung vors Gericht eine Einladung zum Mirtagsmaphle 
gemacht, und dem Nichterfcheinenden eine Strafe angedroht wird! 


F. Geſchichte. s 

Der leichtern Leberficht wegen theile ich die hieher gehörigen Hand: 
fhriften in zwey Klaffen: ı) in Handfchriften zur Geſchichte der chriſtli— 
chen Kirche, faft nur Lebensbefhreibungen der Heiligen enthaltend, und 
3) in Handfhriften zur bürgerliden oder Weltgefhichte, und ſchicke 
überall das Allgemeine dem Befondern oder dem Nationalen, Serbi: 
fen voraus. 

ı) Kirchliche Geſchichte. 

119. Nachricht von der Uebertragung der Reliquien des h. 
Evangeliften Lukas nach Smederewo unter dem Fürften Georg 
Branfowitfh, aus der Mitte des funfzehnten Jahrh., auf Papier 
in 4., im Kl. Wroönif. 

Der Anfang fehlt; die Handſchrift Hat von Feuchte fehr gelitten. 
Eine fpätere Unterfchrift ift vom Hierom. Michael 7020 (1512). 

120. Leben des 5. Johannes Chryfoftomus, von Georg, 
Erzb. von Alerandrien, gefchrieben im Kl. Kuwefhdin im J. 
7101 (1593), ı65 BI. auf Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

ı21, Leben des 5. Baſilius des Großen, von feinem Schü: 
ler Mönch Gregor, ſammt Beylagen, vom Ende des fech- 
zehnten Jahrh., 287 BI. auf Papier in 8., in der Metropolitan- 
Bibliothef zu Karlowig. 

Auf das Leben des Bafilius folgen vermifchte Ercerpte aus den 
Kirhenvätern, Bl.ı — ı54, hierauf des Zahariad Maraphara 
Abhandlung über die Verwandiſchaftsgrade, Bl. 155 — 185, endlich ein 
Nomokanon , Ähnlich denen unter Nr. 113, 114, BI. 186 — 287. 


ı22, Otecsnik (d.i. Vitae patrum, gr.Tarepızov), Leben 
auserwählter Heiligen, aus dem fechzehnten Jahrh., 242 DI. 
auf Papier in Folio, im Kl. Remeta. 

Iſt zwar ganz da, hat jedoch Fein Datum. 


ı23. Otecsnik, Leben auserwählter Heiligen, vom Ende 
des vierzehnten oder dem Anfange des funfzehnten Jahrh., auf 
Papier in Folio, im Kl. Wrönif. 

Am Ende defekt; font, wegen der vielfahen Spuren eines hohen 
Alters in Sprade, Drthographie und Schrift, beachtenswerth. \ 

124. Otecsnik, Leben auserwählter Heiligen, vom Hier 
romonach Marim angefangen zu Karlowig den 6. Dez. und 
beendigt in Krufchedol den .May im 3.0. W. 7041 und nad) 
Chr. Geb. 1540, 397 Bl, auf Papier in Folio, im Kl. Kru: 
ſchedol. 
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Wegen der anfcheinenden Disfordanz der Jahre nah der Welr: 
erfhaffung und nad Chriſti Geburt verweife ih auf das unter Nr.49 
Gefagte. 

125. Otecsnik , Leben auserwählter Heiligen, aus dem 
fechjehnten Zahrh., auf Papier in 4., im Al. Wronif. 

126. Panagirik oder Leben und Elogien auserwähltes Hei: 
ligen, gefchrieben im Kl. Ozrjen (unweit Gratfchaniga in Bos— 
nien, jegt in Ruinen) im 9. 1509, auf Papier in Folio, im 
SI. Opowo. 

127. Panagirik oder“Leben und Elogien auserwählter Heiz: 
ligen, aus dem funfzehnten Sahrh., 446 BI. auf Papier in 
Folio, im Kl. Krufchedol. 

Anfang und Ende gehen ab. 


ı28. Panagirik oder Leben und Elogien auserwählter Hei: 
ligen, aus dem Anfange des funfzehnten Sahrh., 393 BI. auf 
Papier in Folio, im Kl. Krufchedol. 

Am Ende der Handfhrift befand fih, nach dem vorgefegten Inder, 


das Leben des bh. Symeon und Sawa, ift aber ausgeriffen, und das 
legte Blatt umgeſchrieben. 


ı29. Panagirik oder Leben und Elogien auserwählter Hei: 
ligen, aus dem fechzehnten Jahrh., 178 BI. auf Papier in 
Folio, im Kl. Gergeteg in Sirmien. 

ı30. Leben auserwählter Heiligen, bulgarifche Handfchrift 
aus dem funfzehnten Jahrh., auf Papier in Folio, im Kl. Kru— 
ſchedol. 

131. Leben auserwählter Heiligen, aus dem ſechzehnten 
Jahrh., 307 BI. auf Papier in Folio, im Kl. Remeta. 

In allen diefen bis jetzt aufgesählten Lebensbefchreibungen der 
Heiligen kommen Feine Biographien ſlawiſcher oder ferbifcher Heiligen vor. 

ı32, Leben auserwählter Heiligen, aus dem funfzehnten 
Jahrh., 166 BI. auf Papier im Fl. 8., im Kl. Kowilj in 
Ungern. 

Enthält die Lebensbefchreibungen des h. Georgius, Demetrius, 
Nikolaus, Alerius, Bafilius des Großen, Ephrem Syrus und der h. 
Petka, fo wie einige vermifhte Ercerpte aus den Kirchenvätern, 

133. Leben des h. Symeon und Sawa, verfaßt von dem 
Hieromonah Dometian in der chilandarifchen Einfiedeley in 
der Kareja auf Athos, im J. 6772 (1264), 434 DI. auf Pa: 
pier in 4. 

Der Hieromonah Dometian ift den SKennern des flamoferbi: 


fhen Alterthums bereits aus der in Kalajdomitfd's Joann Exareh 
S, 164 — 166 abgedrudten Schlußrede des chilandariſchen Herameren 
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vom 5. 1263 ald ein enthufiaftifcher Freund der flawifchen Literatur 
bekannt. Borliegendes Werk ift ein rühmliches Denkmal feines erleudy: 
teten Geiſtes, fo wie feiner ausgebreiteten Gelehrfamkeit, und als ein 
ſerbiſches, duch Gehalt und Darjtellung gleih ausgezeihneted® Orig i— 
nalproduft eine der Hauptzierden der gefammten ältern flawifchen 
Literatur. Das Auffhießen einer fo anmuthigen Pflanze, voll unver: 
welkliher Blüten, in der finftern Zelle eines flawifhen Einftedlers um 
die Mitte des dreyzehnten Jahrh., ift nur dadurch erflärbar, daf der 
Geift des klaſſiſchen Alterthums, gehullt in die Formen driftlicher Ideale, 
von den Griechen und den mit ihnen geijtig verfhmolzenen Slawen in 
Thracien und Macedonien feit Eprillus und Methodius bis auf Domis 
tianus noch nicht ganz gewichen war. In der That befunden die füd: 
flawifhen Schrifterzeugniffe im Großen und Kleinen, in Materie und 
Form, je höher hinauf, je mehr Driginalität, Natur und Gefhmad; 
je weiter herab, je mehr Berfall des Wortes und des Gedankens. Man 
vergleihe nur Sama vom G. 1199 — 1215 und Dometian vom Y. 
1264 mit Daniel vom J 1338 und mit feinen Fortſetzern bis 
1375 oder mit Gregor Tzamblak um 1400! Dometiand Werk, 
von ihm in Driginal nad Serbien gefendet, feit dem Metropoliten von 
Kiew und ganz Rußland Knprian (1376 — 1406), einem gebornen Ser: 
ben, auch in Rußland befannt, namentlih in der gräfl. Toljtojfchen 
Bibliothek in drey Abfchriften Abth. II. Nr. 197, 233 und 362 vor: 
handen, und mir in einem leider fehr defekten Koder aus der zweyten 
Hälfte des vierzehnten Jahrh. von meinem Freunde -S. M. mitgetheilt, 
umfaßt das Leben und die Thaten der zwey unfterblichen Reftauratoren 
des ferbifchen Etaates, des Vaters, der defjen politifche, und des Soh— 
ned, der defjen Firchliche und geiftige Eriftenz neu begründete, mit einer 
Ausführlihkeit, Gedankenfülle und Sprahanmuth, die ed eben fo in: 
tereffant für den ferbifchen Hiftoriker, als wichtig für den flawiichen Phi— 
Iologen machen. Leider fehlen ın der von mir benugten Abfchrift an 
verfchiedenen Stellen 43 BI. , die aus den in Karlowiß und den firmi« 
fhen Klöftern vorhandenen Eremplaren nicht eraänzt werden Fönnen, da 
dieſe eine ganz andere, jüngere Redaktion des Werkes enthalten (vergl. 
Nr. 134, 135). Dometian war ein Schüler des h. Eawa, und beridhe 
tet vieles ald Augenzeuge, bey andern Thatſachen beruft er ſich auf 
Quellen, insbefondere auf das Reugnig mehr als hundertjähriger Greife, 
die er verhört habe. Auch die Biographie des h. Symeon von feinem 
Sohne Eama fcheint ipm, nad einigen Stellen zu urtheilen, bekannt 
geweſen zu feyn, wiewohl er derfelben ausdrücklich nicht erwähnt. Aber 
Dometians Werk ermangelt leider aller hronologifhen Angaben! Indeß 
ftelle ih mit Hülfe des Lebens des bh. Symeon vom h. Eama und mit 
Zuziehung anderer Daten die Chronologie der zwey Heiligen folgender: 
maßen feit. Der Fürjtenfprößling Nemanja wurde geboren 1114 in Ryb⸗ 
nisa unweit Dioklea im Gebiete Zeta, Grofihupan von Raffa 1159, 
Mönch in Studeniga den 25. März 1195, verließ Etudenika den 8. Okt. 
und Fam nad Athos den 2.Nov. 1197, ft. den 13. Febr. 1200, fein 
Körper wurde verſetzt nah Studnitza den — 1208. Alle dieſe 
Daten ſind aus Sawa's Werke entlehnt. awa wurde geboren um 
1170, Mönch um 1186, Igumen von Studenitza zw. 1208 — ı215, 
Erzbiſchof von Serbien im Frühlinge des J. 1221 (geweiht, nach Do« 
metian, in Nikäa durh den Patriarchen Germanus), rejignirte 1234, 
jt. den 14. San. 1237. Das Werk der Gründung eines ferbifchen, poli— 
tifch und geiftig felbititändigen Nationalreihs, weldhes die Heiligen mit 
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mwunderfamer Kraft erfirebt und vollendet haften, ſchien für die Emig- 
keit beiiimmt ; aber die Borfehung hatte es anders beichlofien. Dem 

moralıfhen Peſigifthauch, der Nationen tödtet, wie der phyſiſche Idi⸗ 

viduen, und der vom Diten ber, mit dem Laufe der Sonne, uber u 

fhon früher und immer gräßlicher entartete Byzanz bis nah Bulgaria 

und Eerbien mädtig hineinwehte, vermodte der empfänglid: 
SIlame auf die Dauer nicht zu widerfteben. Gin Thron, von welden 
der übermürhige Cohn den areiien Bater herniederichleuderte, und in Ber: 
zweiflung fterben ließ, ein Thron, auf welchem bald darauf Der Bater 
den Sohn blendete, und der Eohn des Geblendeten wiederum dieſen 
unfhuldsvollen, durch himmlifhes Wunder Wiederfehenden Faltblutig 
erwürgen ließ, nur um ein paar Tage früher zur Herricaft zu gelangen; 
ein Thron endlib, von welchem der verworfenjte Reichsverweſer den 
legten Sprößling der leaitimen Dpnaftie, feinen gefrönten und gebeiligs 
ten Tzar, eigenhändig mit der Keule niederfchmetterte ; ein folder Thron 
— und ein Volk, melces alles diefes ruhig anfah , billigte und geſchehen 
ließ, Eonnten nicht felbititändig bleiben, und der natürliden Strafe ents 
geben. — Dometian fhidte, wie aus der Schlußſchrift hervorgeht und 
bereitö bemerkt wurde, fein Bud nah Eerbien: »na blagoslowenije 
sw. Symeonu.« Sollte wohl nicht mehr. das Driginal felbit oder me: 
nigſtens eine gleichzeitige Abfchrift irgendwo in Ghilandar oder in De: 
tſchani, Studenitza u. f w. eriftiren? Man findet nirgends eine Epur, 
daß Raitfch die erfte Biographie des h. Symeon und Sawa gefannt habe. 
Die Art, wie er feine Leſer auf die Quellen feiner dürftigen Nachrichten 
vom bh. Eama vermweift, ıft gar fonderbar. Togo dlja upotrebiwsce 
my nascich drewnych pisatelej toliko zdje predstawim o nem (sw. 
Sawje), koliko k namjereniju nascemu sluzsit; procsajazse jego 
esudesa i djejstwija wezdje w cerkownych paterikach obnosjat sja 
i esitajut sja. Izwolyi ubo podobnje zsitije jego wjedjeti, obrja- 
sceset onaja w pomjanutych knigach, % koim i blagoochotnyj 
esitatel otsilajet sja. Bd. II. S. 339 — 340, 


134. Leben des h. Sawa, verfaßt von dem chilandarifchen 
Hieromonadh Iheodofije, nebit dem aus Dometian ausgezo— 
genen Leben des h. Symeon, gefchrieben im Kl. Chilandar im 
3. 7288 und nad Chr. Geb. 1780, 174 Bl. auf Papier in Folio, 
in der Metropolitanbibliothef zu Karlowig. 


Voraus geht das Leben des h. Sawa von dem dilandarifhen Hies 
rom. Iheodofije, Bl.ı — 102; hierauf folgt eine Lobrede auf den h. 
Sawa von ebendemfelben, BI. 103 — 117; zulegt das Leben des b. Sy⸗ 
meon, zwar aus dem Werke des Dometian ausgezogen, aber fehr abges 
kürzt, und in der Sprache und Drthographie ganz ruſſiſirt, Bl. 117 — 
174. Theodofiuß, der, nah Eprade und Styl zu urtheilen, nicht 
früher als im fiebzchnten oder achtzehnten Jahrhundert gelebt haben Fann, 
verfihert zwar, nur den Dometian aus» oder umgefchrieben zu haben 
(skazano prepodobnym Dometianom , spisanozse Theodosijem mni- 
chom), allein derfelbe hat das Werf Dometians, um gewiffer Zwede 
willen, ganz überarbeitet, fozwar, daf nicht ein Stein auf dem andern 
von dem ‚alten Gebäude geblieben ift. Alles Neinhiftorifhe ift wegge 
lafien ; die von Dometian mit biblifher Unbefangenheit und Kürze er 
zählten Wunder werden hier zu widerlicen Zerrbildern, mit denen ganze 
Bogen angefüllt find. Bey der zweyten Abtheilung, dem Leben des h. 
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Spmeon, machte er ſich die Arbeit leichter, er Tief bloß aus, was ihm 

nicht gefiel. Aus einem folhen Koder fcheint die elende Kompilation ges 
flofien zu feyn, weldye der Pakratzer Biſchof Eyrill Shiwkowitfch 
unter dem Titel: Zsitije sw. serbskych ee Symeona i 
Sawy spisanoje Dometianom Hierom. Chilandarskym , sokrasccse- 
nozse i ocsisceseno (ja wohl!) Kyrillom Zsivkowicsem etc. Wien, 
bey Nowakowitſch, 1794. 4 76©., druden lief. Bon demfelben 
Theodofije find die achtjtimmigen Kanonen zu Ehren des h. Symeon und 
Sawa, welde auf Veranjtaltung des Chilandarer Proigumens Tim ods 
thej in Drud erfchienen find: Kanony na osm glasow sw. Symeonu 
i swjatitelju Sawy, VBened. 1776. 4. 1126. Er nennt fich daſelbſt: 
wsjech posljedny) Theodosij grjesenyj nedostojnyj Jeromonach Chi- 
landarac. (Nady einer, Sr. Ercellenz dem Karlowiser Erzb. und Mes 
trop. Hrn. Stephan Stratimirowitfh von Aulpin, durd den Pimwaer 
Arhimandriten und Chilandarer Proigumen Arfenije Gagomitfch 1803 
mitgetheilten Nachricht, war diefer Theodofije aus Slawonien unweit 
Lipavina gebürtig, und ft. um 1796 in einem fehr hoben Alter in Chis 
landar. Er brachte fein ganzes Leben mit Bücherfchreiben zu. Hätte er 
doch wenigftens den Dometian nicht fraveftirt! Wir hätten Dann weniger 
Grund, den Untergang des Driginals zu befürdten.) 


135. Leben des h. Sawa, vom Hierom. Theodofije, 
gefchrieben auf Befehl des Erzb. und Metropol. Paul Nenado: 
witfch in Karlowig im 3. 1757, 181 Bl. auf Papier in 4., in 
der Metropolitanbibl. zu Karlowiß. 


Diefe Abichrift ſtimmt mit der obigen Nr. 134 von Wort zu Wort 
überein; die Biographie des h. Symeon ijt hier nicht beygefügt. — 
Aehnlihe Biographien des hd. Sawa kommen auch in mehreren andern 
ſirmiſchen Klöjtern vor. 


136. Pomenik, d. i. Namenverzeichniß der Wohlthäter des 
Kloſters zur Erinnerung im Gebet, vom J. 7124 (1616) ff., 
218 DI. auf Papier in Folio, im Kl. Beotfchin. 


Diefer, urfprünglid) aus dem Kl. Natfcha in Serbien ftammende, 
von Hrn. Wuk Steph. Karadſchitſch in f. ferbifhen Wörterbuch, 
Vorr. S. XIX kurz charakteriſirte, denkwürdige Pomenik (fo heißen 
Handſchriften dieſer Art in der altern ſerbiſchen Sprache) enthält Tau— 
fende und Tauſende von ſerbiſchen Eigennamen. Es war Sitte, jährlich 
ein paar Mönche im Lande herumreiſen zu laſſen, um milde Gaben ein— 
zuſammeln (parusiju pisati), nach deren Rückkunft die Namen der 
Wohlthäter in das große Gedächtnißbuch eingetragen wurden. Fremde, 
die das Kloſter beſuchten, ſchrieben oder ließen ihren Namen ſelbſt ein— 
ſchreiben. Vorliegende Handſchrift iſt ihrem erſten Theile nach aus einem 
andern, wenigſtens um zweyhundert Jahre ältern Pomenik abgeſchrieben. 
BI. 88 bemerkte der Schreiber unten am Rande: sije pisach w Jjeto 

ı24 mjeseca Gjenwara 26 d’n; von da an wurde die Namenslifte 
jährlich bis gegen Ende des ficbzehnten Jahrh. von verſchiedenen Schrei: 
bern fortgefegt. Es Eommen zwar in den Forffeßungen zwey Namen mit 
der beygefegten Jahrzahl 7046 (1538) und 7109 (1601) vor; allein 
dDiefe Zahlen find offenbar unrichtig gefihrieben , und Fönnen für ein höhes 
res Alter der Handſchrift, als 1616, Kein Zeugniß abgeben. Der erfte 
Theil der Handicrift ift der brauchbarfte, indem Darin die männlichen 
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und mweiblihen Namen getrennt find; je weiter herab, um fo aröfer ii 
die Berwirrung. ch habe die ferbifhen Namen ſowohl aus dieſer, als 
auh aus andern ähnlichen Handihriften zum Bebufe eines flamiüden 
Onomaſtikon egcerpirt und alphabetifh zufammengeftellt. 


137. Pomenik oder Namenslijte der Wohlthäter des Ks 
ſters, vom 5. 7163 (1655) u. ff., »40 Bl. auf Papier in 4, 
im Kl. Krufchedol. 

Weder fo reibhaltig, noch fo fleifig gefhrieben, ald der Bea 
tihiner Koder. — Es kommen auch in andern Klöjtern ähnlide Namen: 
bücher vor- Ein uralter, früher im Kl. Kowilj aufbemahrter Pomenik, 
von dem ich in einer Handichrift Erwähnung fand, ift leider nit mehr 
vorhanden. 

2) Weltliche Geſchichte. 

138, Des Georgius Monachus Hamartolus 
Chronik, vom Ende des ſechzehnten oder Anfange des ſiebzehu— 
ten Jahrh., 433 Blätter auf Papier in Folio, im Kl. Kruſchedol. 

Am Ende gehen zwey bis drey BI. ab. Daß der Abichreiber ein 
geborner Ruſſe war, beweilen Formen, wiesorocini, es fi. set u. f. w., 
zur Genüge. Aber die Abſchrift wurde aus einem guten bulgariichen 
Koder genommen, in weldem unftreitig eine uralte Ueberfegung des 
Werfes enthalten war. Eo viel mir bekannt, ift des Hamartolus Chro—⸗ 
nie bis jegt weder im Driginal, no in einer Berjion gedrudt worden. 
Nach dem Vormworte des Verfaſſers follte feine Geihichte von der Welts 
erfhaffung nur bis zum Kaifer Michael III. (842 — 867) reihen; allein 
fowohl die meiften griedifhen, als auch die mir bekannten ſlawiſchen 
Handihriften endigen mit Nomanus L, Lecapenus und feinen drey Söh⸗— 
nen (945). Setzte Hamartolus felbit fein Werk weiter fort, als er ans 
fangs den Plan hatte? Oder find es Zugaben fpäterer Berfajier? BI. ı 
— 19 ftchet die Inhaltsanzeige und das Vorwort des Verfaſſers. 


139. Des Georgius Monahus Hamartolus 
Ehronif, in ferbijcher Ueberfegung, gefchrieben im 3. 0897 
(1389), ehemals 386, jegt 378 Bl. in zwey Kolumnen auf 
Pergament in Folio. 

Diefer Ljetownik , wie die Handſchrift in der bis auf den Namen 
und die Jahrzahl nun gänzlich erlofhenen Schlufrede genannt wird, ent⸗ 
hält eine ganz andere Verſion, als der oben befchriebene, die, wie ich 
glaube, in Chilandar fehr nadhläfig verfertigt wurde. Ohne Zweifel 
ſtimmt der von Kalajdowitfh in f. Joann Exarch S. 8 angeführte 
hilandarifhe Koder vom J. 1386 in der Epynodalbibl. in Mosfau, und 
wahrfcheinlih auch die Abichrift aus dem fechzehnten Jahrh. in der Tole 
ftojfhen Bibl. Abth. L Nr.8g mit diefem mir von meinem Freunde 
S. M. zur Einficht gefendeten Eremplar überein, in welchem von den 
zwey vorlegten Lagen 8 DI. fehlen. Um den Unterfhied der bulgarifcen 
und ferbifhen Berjion einzufeben, braudt man nur ein paar Zeilen zu 
vergleiden, 3. B. im bulgarifch = ruffifchen Koder: Po Kostjantinjezse 
Bradat'cje carstwowa Justinian Jjet 16 Tomu wojewaw’'scu na za- 

adnyjä strany mnozs’stwo Slowjen pljeniw, iny wojnoju, drugy- 
Jäzse slowom, w’zwrali sä w’swojä si, iz nichzse izbra woje 
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tysonset 30, ichzse narecse iz’rädnii, und im ferbifhen: Po Hon- 
stantinjezse carstwowa Justinian syn jego ljet 10 (die Jahre nad 
der Wiedereinfegung nicht mitgezählt), izse powojewa na za- 
padnyje strany, mnogo rob owjech ubo (sic), owjechzse slowom 
prjejem, w’zwrati, ot nichzse iz’braw i woje ucsiniw tisusct 3o, 
ljudii bogatnyi tjech imenowa. Die Inhaltsanzeige und das Bor: 
wort des Derfaflers fehlen bey diefer ferbifhen Verſion, von deren ſprach— 
Iıhem Gehalt übrigens dasfelbe gilt, was oben bey dem Matth. Wla: 
ftares Nr. 104 bemerkt wurde. 


140. Des Joannes Zonaras Annalen, aus dem funf— 
zehnten Jahrh., 414 Bl. auf Papier in Folio, in der Metropo— 
litanbibliothef zu Karlowitz. 

Wiewohl die Handfhrift aanz ift, fo enthält fie doch Fein Datum ; 
eine fpätere Nachfchrift am Dedel vom 5. 7075 (1567) berichtet bloß 
den Tod des fonft unbefannten Knez Dmitr, In der Regierungsge: 
fhichte Trajans werden auch Kriege desfelben mit den Serben beichrieben, 
woraus mweniaftens folgt, daf die Tradition von den Urſitzen der Sla— 
wen an der illyrifchen Donau faft von allen alten Chroniften der Sla— 
wen (Neftor, KadlubeE :c.) geglaubt wurde. Das Karlomwiger 
Exemplar ift ohne Zweifel Abfchrift eines viel älteren Driginalfoder. 

Hieher gehört aud die fhon oben erwähnte Geſchichte der römi— 
fhen und griehifchen Kaifer in der Krufhedoler Handfhrift Nr. 102. 


141, Befchichte Aleranders ded Großen, Königs von Ma: 
cedonien, gefchrieben im I. 1719, 135 Bl. auf Papier in 4, 
im SI. Remeta 


Eine andere, fhönere Abfchrift diefer ſlawiſchen Alerandreis befin: 
det fih in der Mertropolitanbibliothef zu Karlowitz. 


142. Chronograph, enthaltend Bruchſtücke aus der Ge: 
fchichte der Hebräer, Aſſyrier, Macedonier , Römer, Griechen, 
Bulgaren, Serben und Ruſſen, bis zur Eroberung Konſtanti— 
nopel® im 9. 1453, aus dem fechzehnten Zahrh., 161 BL. 
auf Papier ın 4. | 

Aus diefer, aus dem Nachlaſſe des Prof. Magarafchewitich ſtam— 
menden, und gegenwärtig bey mir befindlihen Handfchrift gehen in den 
drey erjten Lagen 11 Bl. ab. Bengefügt find: ı) des Johannes 
Damaſcenus Gendfhreiben an den h. Kosmas, und 2) Erklärung 
einer Evangelienlektion. Bekanntlich befinden jih in den Bibliotheken 
Rußlands ähnliche Chronographen in Menge. Ob ihr Urfprung in Buls 
garten oder in Rußland zu finden fey, weiß ich nicht ; doch mag zwifchen 
den rufjiihen und den fuddonauifchen ein erheblicher Unterfchied Statt 
finden. Der Eunftige ferbifhe Hiftoriograph follte auf diefe Chronogra— 
phen fein Augenmerk richten, und die denfelben einverleibten Erzählungen 
ferbifher Begebenheiten forgfältig ercerpiren. 


143. Chronograph, gefchrieben im J. 7176 (1668), 160 
DI. auf Papier in 4., im Kl. Remeta. 


Diefe Abfchrift floß unftreitig aus einem ruffifchen Driginal, indem 
darin Rußland ſtets nasca zemlja genannt wird. Der Chronograph 
4 
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geht nur bis Bl. 118. Nach dem Inder ftand das Datum 7196, wel: 
ches aber jemund ausgefragt hat. Bon BI. 119 bi Ende folgen Er: 
cerpte aus dem Leben der Heiligen u. f. m. 


144. Chronograph, mit verfchiedenen Beylagen, gejcrie 
ben zu Wr’chobreznica bey Plewlje in der Hergegowina im}. 
7158 (1650), 327 Bl. auf Papier in 4. 

Der Abfchreiber und zum Theil Verf. diefer Handſchrift, melde 
fi aus dem Nachlaffe des Prof. Magaraihemwirfch gegenwärtig bey mir 
befindet , verhüllte feinen Namen in eine Tarabara, d. i, einen finnigen 
Unfinn, eine Geheimfchrift, zu der uns noch der Ecdjluffel fehlt. Kine 
folche ferbifhe Tarabara fand ich außerdem nur noch in einem Typikon 
ww. im Kl. Pribinaglama im 5. 7115 (160”) in Folio im Kl. 

omwilj, und in einem Oktoich gefchrieben im Kl Drefhfowisa in Bra: 
nitfhewo im 3. 7121 (1613) in Folio im Kl. Wrdnik. Bekanntlich iſt 
der Schluͤſſel zu der Tarabara rufjifher Schreiber längit gefunden. Die 
Handfchrift enthält: ı) einen Chronograph, mit Fortſetzungen aus vers: 
fhiedenen neuern Annaliften bis zum G. 16560, Bl.ı — 319; 2) Eure 
fecbifhe Annalen, BI. 320 — 327. 

Die Geſchichtsbücher, welche Raitfch, ald von ihm benußf, unter 
den Titeln Tzaroſtawnik und Troadnik anführt, find dem Inhalte nad 
identifch mit den hier befchriebenen Chronographen. 


145. Des Erzbifhof8 Daniel und feiner Fortſetzer 
Rodoslow oder Lebensbefchreibungen ferbifcher Könige und Erj- 
bifhöfe vom 9. ı224 bis 1375, gefchrieben im Kl. Chilandar 
im 3.0. W. 7271 und nad Chr. ®. 1763, 173 Bl. auf Papier 
in Folio, in der Metropolitanbibl. zu Karlowip. 


Der Arhimandrit Raitſch befuchte im 3. 1758 auf feiner Rückreiſe 
aus Nufland das Kl. Ehilandar, und ercerpirte hier zum Behufe 
feiner ſchon damals beabfichteten ſerbiſchen Gefhichte das Werk des Gr; 
bifhof3 Daniel, ohne auch nur das mindefte über die Befchaffenheit der 
bilandarifhen Handſchrift in feinem Kollektaneenbuche vorzumerfen. 
Borliegende, den 4. Yan. 1763 beendigte Abfchrift, fcheint, nach der 
Aehnlichkeit des Schriftzugs mit einigen Piecen in Raitſch's Kollektaneen: 
buche zu urtheilen, Raitſch's in Chilandar zurürfgebliebener ruffie 
fher Reifegefährte, Hierodiafon Damaſkin Nikolitſch, für denfelben 
beforgt, und ihm nadhgefender zu haben. Der Abfchreiber befolgte zwar 
u. die neuere ruflifhe Rechtſchreibung — er ſchreibt fogar 
korolj fiatt kralj — aber durd die Formel am Rande: w podlinnom 
napisano sice (morauf dann das Wort mehrmal® am Rande genau ab: 
geichrieben wird), die er allemal anwendet, wenn er ſich beym Lefen der 
Driginalbandichrift nicht zu helfen mußte, hat er uns mweniaftens zum 
Theil die Treue feiner Kopie verbürat, mas diefer Handfchrift vor der 
folgenden einen Borzug gibt. — Abgefehen von den oben angeführten 
biographifhen Werfen des h. Sawa und des Hierom. Dometian, melde 
ſehr fhäßbare hHiftorifhe Nachrichten über Serbien enthalten, ift dieſer 
Danielifhe Rodoſſow das ältefte, wiewohl nur uneigentlic fogenannte 
Geihichtöwerf der Eerben. So mie wir ihn dermalen in den 2* 
Karlowitzer, aus Chilandar gebrachten Abſchriften vor uns haben, ſin 
in Demfelben eigentlich die Werke mehrerer Schriftſteller an einander ge: 
fügt: 3) des Erzbiſchofs Daniel, der 1325 — 19. Dez. 1338 der fer 
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biſchen Hierarchie vorſtand; und 2) einer oder, wie mir wahrſcheinlich 
iſt, zweyer ungenannter Fortſetzer, von denen der erſte ein Schüler Da: 
nield war, Den Antheil, den diefe dreg verfchiedenen Verfaſſer an der 
Geftaltunga des gegenwärtigen Rodoslow gehabt haben, zu beftimmen, 
und insbefondere die ftarf interpolirten Biographien des Erzb. Daniel 
rein auszuſcheiden, dürfte ohne Einficht der chilandariſchen Codiees kaum 
möglich feyn. Es ijt wahrfcheinlich eben fo fehr Raitſch's eigenem Mans 
gel philologifhen Sinnes, als dem Miftrauen, mit welchem er in Chi: 
landar aufgenommen ward, zujufchreiben, daß er uns in feinem Ge— 
ſchichtswerke bloß folgende Notiz von Daniels Rodoſlow hinterließ: 
HKniga jego naricajet sja Rodoslow, i obrjetajet sja w Monastyrje 
Chilendarje (richtiger Chilandarje, mie der Name in allen ferbifchen 
Handfcheiften ohne Ausnahme gefchrieben wird) w dest. Fürwahr fehr 
lakoniſch! Raitſch beklagte ſich noch in fpätern Jahren, daf ihm in Chi: 
landar die vielen Kiften mit flamwifchen Antiquitäten nicht geöffnet wurden. 
Dieſes, Drdensbrüdern ohnehin. gleihfam vorganifh einmohnende, und 
hier durch Verhältniffe des Lebens dreyfach gefteigerte Miftrauen wird 
man wo nicht verzeihlich, doch wenigſtens begreiflihd finden, wenn man 
fi erinnert, wie oft und arg die armen Leute durch ihre Brüder um 
Hab und Gut geprellt und gefchunden worden find. Der rufjifhe Moͤnch 
Arfenii Suchanow reifte zu wiederholten Malen nah Chilandar, und ent: 
führte von da ganze Ladungen Handfdriften nah Moskau. Und die 
frommen Ghilandarer ? Sie flehten bey dem mächtigen Tzar bittfchriftlich 
um die Gnade an, er möchte ihnen doch um der geraubten ſchönen Co— 
dices willen mwenigftens ein Almofen fpenden! Noch find es Faum 
drey Jahre, daf hier in Neufaß eine alte ferbifche, aus Chilandar durch 
einen Bruder gebrachte Krone eingefhmolzen wurde. — Der amalgamirte 
Rodoſlow, wie wir ihn kennen, enthält die Biographien folgender Fürs 
ften und Erzbifhöfe: a. Könige: ı) König Radoflam 1224 — 1230, 
3) Wladiflam 1230 — 1237. 3) Stephan Urofch der Große 1238 — 1272. 
4) Stephan Dragutin 1272 — 1275, ft. 1317. 5) Königin Helena 
1241 — 1306 (ft. eigentlih um 1314). 6) Stephan Urofh Milutin 1275 
— 1331. 7) Stephan Urofh Detichanfty 1321 — ı336. 8) Tyar Ste: 
phan Dufchan 1336 — 1356. Das Leben der zwey erjten ift mit ein 
paar Zeilen abgethan, und bey dem legten find nur die erften Regierungss 
jahre berührt. b. Erzbifhöfe und Patriardhen: ı) Gama J., 
Erzb. 1221, refign. 1234, ſt. 14. Jan. 1237. 2) Arfenij I. 1234, res 
fign. 1263, ftarb 28. Okt. 1266. 3) Sama II. 1264 — 8. Sebr. 1971. 
4) Daniel I. 1271, abgefest 1273. 5) Joannikij I- 1274 — 28, May 
1278. 6) Euftathij I. 1278 — 4. Jan. 1285. 7) Jakow 1285 — 1290. 
Euftatij II. 129: — 1308. 9) Sawa III. 1300 — 1316. 10) Nikodim 
1317 — 1325. 11) Daniel II., der Hiftoriker, 1325 — 19. Dez. 1338, 
ı2) Joannikij II. 1339 — 3. Cept. 1355. ı4) Sama IV. 1355 — 
29. April 1375. Ephrem, ermählt den 3. Okt. 1375. Da in dem gan« 
zen weitfchichfigen Nodoflom , dag Datum der Spnode zu Ipek 3. Okt. 
1875 abgerechnet, Feine einzige hronologifhe Angabe vorkommt, fo find 
die Regierungsjahre der Fürften aus Engel entlehnt, ohne Ddiefelben 
neuer Prüfung zu unterwerfen (dev fie übrigens fehr bedürften ; fo find 
3.8. Die Negierungsjahre Radoflaw’s und Wladiflam’s gewiß unrichtig) ; 
die hronologifche NReihefolge der Erzbifchöfe hingegen habe ich felbft, mit 
Zuziehung aller befannten Quellen und nah forgfältiger und mühſamer 
Prüfung aller Daten, ‚genau feſtgeſetzt. Es iſt übrigens Mar, daß die 
Biographien der Erzbifchöfe von dem ııten bis zum ı4ten das Werk des 
4 * 
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Kontinuatord oder richtiger der Kontinuatoren find, denn die men Feb: 
tern fcheinen mir nicht von der Hand des Schülers Daniels zu eu, da 
derfelbe gewiß nicht fo keck über Dufchan geurtheilt haben würde. Demz 
Rodoſlow, ald Geſchichtswerk betrachtet, kann nur ein fehr untergerd 
neter Werth zugeftunden werden. Das, was man in Europa Geſchee 
im wahren Sinne des Wortes nennt, würde man darin vergeblich fuhr 
Es find eigentlich theologijirende, von allem Reize fomohl des Stofe, 
als der Einfleidung entblößte, durch müßig breiten Wortſchwall erma: 
dende Lobreden (slowo pochwalno) auf Fürjten und Erjbifhöfe Das 
Reinhiftoriihe,, nämlich die einfache Erzählung von Thatfahen, mit den 
eigenen Worten der Verfaſſer ausgezogen, wurde faum ein paar Gogen 
ausmahen Daniel Eannte Sawa's und Dometian’d Werfe, aber jein 
beichränfter Geijt vermechte fich nicht auf der von ihnen vorgezeichneten 
Bahn zu halten, und fein Benfpiel wirkte auf alle feine Nachfolger ver 
derblih. Männer, die ſich nicht entblöodeten, Stephan Uroihens Ent: 
thronung durch feinen Sohn Dragutin, Stephan Detſchansky's Blen- 
dung durch feinen Vater Milutin und Ermwuürgung dur feinen Sohn 
Duſchan ꝛc. ald rechtmäßig und Ichlich darzuftellen, Eonnten wohl willige 
Werkzeuge der Macht und mortreihe Lobredner ihrer Echandthaten, 
aber nicht Priefter der Klio, nicht Herolde der Wahrheit ſeyn. Selbſt 
das Intereſſe der Sprache, welches diefe Elogien gewähren, it in Ber: 
leib mit Sawa's und Dometian’d Werken unbedeutend. Dennoch ift 
er Druck derfelben fehr wünſchenswerth, noch mehr aber die Auffindung 
des Autographon von Daniel, im Fall dasfelbe noch eriftirt, oder wenig- 
ftens die unmittelbare Benutzung des cilandarifhen Agaregatkoder. 


146, Des Erzbifhof8 Daniel und feiner Fortſetzer 
Rodoflow, gefchrieben im Kl Chilandar im 9. 7288 (1780), 
538 auf einer Seite befchriebene BI, auf Papier in Folio, in der 
Metropolitanbibliothef zu Karlowig. 


Diefe Abfchrift des Rodoflom wurde zu gleicher Zeit mit der unter 
Nr. 134 angeführten Kopie des Lebens des h. Spmeon und Sama, ohne 
Zweifel auf Betrieb des damaligen Karlowiser Erzbiſchofs, Bincenz 
Joannowitſch Vidak, in Chilandar angeblich mit dem Driginal (s podlin- 
nago, aber was ijt das für ein Driginal?) um großes Geld beforgt. 
Sie enthält zuvörderjt alles das, was die fo eben befchriebene Hand» 
fhrift vom J. 1763, ferner als Zugaben Bl. 487 —538: ı) Lobrede 
auf den h. Knez Lazar, von Epaktit Anton NRafail im J. 6928 (1426) 
unter dem »Patriarben von Dalmatien« Nikon verfaßt; ein Gento 
wohlklingender Phrafen, Mujter erkünftelter Unnatur und Monjtrojität 
in Gedanken und Etyl ; 2) eine andere kurze Kobrede auf denfelben von 
einem andern Berf. ; 3) eine dritte etwas längere Lobrede auf denfelben 
von einem dritten Verf. Die Drthographie diefer Handfchrift ift ganz 
die rufjiihe. Der Tert des Rodoflom untericheidet fih hier und da in 
einzelnen Wörtern und Ausdrüden von dem Terte der Handidrift Nr. 145. 
Hier einige Proben: Hſchr. A (1763) pritrano sudisete, pritanaja 
scestwija, pritranyj den (vgl. ferb. prijetran, midrigfett, rujj pri- 
torny) etc.). Hdſchr. B (1780) trepetnoje sudiliscte, groznyj den; 
A. ma,noje igo, B legkoje igo, A. jedro, als Adj. und Adv. fiebenmal, 
4. ©. jedro tecsenije (vgl. Stulli und Wut Steph. Kara 
dtditfc s. v. jedrina), B allemal skoro und bystro, A obrjetoch 
bacswu, B obrjetoch delwu, A koni wr’kom glasom r’zsuscte, B 
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welikym glasom u. f. w. An zwey Stellen find in der Handfchrift B 
ganze Seiten von A ‚ausgelafien. 

147. Des Erzbiſchofs Daniel und feiner Fortfeger 
Rodoslow, aus dem achtzehnten Zahrh. (?), auf Papier in 8., 
in der Univerfitätsbibl. in Lemberg. 

Nach der mir vom Herrn Kopitar gefällig mifgetheilten, urfprüngs 
lih von zwey Lemberger Bajiliten, M*** u. H****, herrührenden Notiz 
enthält diefe Hf. den Rodoflow Daniels und feiner Fortfeßer, d- i Leben und 
Elogien ſowohl der ferbifhen Könige, ald auh der Erzbiſchöfe, unges 
wiß ob ganz oder epitomirt. Aber diefe Abfchrift Hat vor den zwey obi- 
gen den Borzug, daf in derfelben, wie unzweifelhaft auh im Driginal, 
die Orthographie ferbifch ift, nicht ruſſiſch, wie in den zwey Karlowitzer 
Abfchriften und in der von Peninſky in f flam. Chreſtomathie, St. 
Petersburg 1830, mitgetheilten Euren Probe. 

Auch der gelehrte Jeſuit Fr. Zav. Baron Pejacdevicdh ge 
brauchte bey der Abfajjung feiner gehaltreihen, aber wegen des Stand» 
punkte, von welchem aus der Berf. alle Ereigniffe betrachtet wiffen 
will, etwas einfeitigen Geſchichte: Hist. Serv. Colocsae ı799. Fol., 
verschiedene handſchriftliche ſerbiſche Chroniken. Namentfih febeint er 
vor ſich gehabt zu haben: ı) Die Biographie des h. Spmeon und Sama ; 
2) Danield Rodoflow; 3) Eurze ferbiihe Annalen (Nr. ı51); 4) Brans 
kowitſch's Geſchichtswerk, und 5) eine unbekannte Chronik, in welcher 
der König von Ledjan erwähnt wird, der fonjt nur noch in den ſerbiſchen 
Bolksgefängen vorfommt, und von ihm mit Unrecht für einen litthauis 
fhen gehalten ward. 

148. Leben ded Stephan Dufchan, von dem Fortfeger des 
Danielfchen Rodoflow, zw. 1356 — ı375, im Kl. Studeniga in 
Serbien. 

Am Schluffe der Eurzen Biographie Stephan Dufchan’s im Daniel: 
fhen Rodoflow Nr. 145 ftehen folgende merfiwurdige Worte: sego bla- 
gocsestiwago i prjewysokago Krala Stefana obrjetajet sja zsitije 

rostrannjejsce wo obiteli Studenicskoj, a zdje tocsiju se napisano. 

ch halte aus mehreren Gründen den Fortfeser des Danielifhen Ro— 
doflomw für den Verf dieſer Biographie, und unterfcheide ihn von dem 
Detfhaner Zgumen Gregor, nämlich Gregor Tzamblak, wie unten ges 
zeigt wird. Der Kontinuator war ein Schüler des Biſchofs Daniel 
(vor 1317), und diefer verübte Wunderfuren an ihm; der im 3. 1419 
verftorbene Gregor Tzamblak Eonnte wohl nicht Danteld Diakon und 
Schüler feyn. 

149. Des Igumens von Detfhani, Gregor, nämlich 
Gregor Tzamblaf, Gefcichtswerf, namentlich Leben des 
h. Stephan Detfchanffy, vom Ende des vierzehnten Zahrh., im 
Sl. Detſchani in Serbien, 


Der frühern Scriftitellee Nachrichten über diefen Gregor und 
feine Chronik find ſehr unbeitimmt. Engel fagt in f. Gefh. v. Serb. 
©. 270: »Gregor, Igumen von Detihani (Th.I. ©. 285 fteht irrig 
Studeniga), ijt jeßf (nach 1340) der einheimifche Gefchichtfchreiber , den 
Brankowitſch benußt hat.« Allein dieſe Worte find aus Raitfc I. 
Borrede entlehnt, wo es heißt: Istoricseskija zapisi obrjetajut sja w 
Chilendarje (Daniila Rodoslow), w serbskoj lawrje Studenicje 
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(o takowom auktorje upominajet njegdje Brankowies, csto on Igu- 
men!byl tojazs lawry zowom Grigori) — foll wohl heißen Fgumer von 
Detfchani), w Decsanach, w serbskoj patriarscii Pekskoj. In %tan- 
kowitſch fand ich das Gitat nit. Ich vermuthe nun, diefer “annen 
Gregor fey Eein anderer, als der nahmalige Metcopolit von Kim, 
Gregor Tzamblaf, 1414 — 1419. Hier meine Gründe: 1) Grem 
Tzamblak, ein geborner Bulgare, war gegen Ende des vierzehn 
Jahrh. vor feiner Ankunft in Rußland Igumen zuerit im Kl. »Pandolrr 
tor« in der Moldau, hierauf im Kl. Detihaui in Serbien. Zwgeni 
slowar ross. pisat. 2.4. Bd.I. S.97 ff. 2) Derielbe verfaßte das 
Officium zu Ehren des h. Stephan Detſchanſky fammt deſſen Leben, 
nah dem Zeugnifje des Annaliften in der Handihrift aus dem Anfange 
des fechzehnten Jahrh., Nr. 65. »s’pisazse sluzsbu jego (nämlich des 
Stephan Detfchanfty) i zsitije Grigorije Tzamblak.« 3) In der 
Bibl. des Wolokolamſkyſchen Fofephi- Klofterd in Rußland fand der 
Metropolit Emgenij außer andern Werken des Tzamblak auch das Lebeu 
des b. Stephan Detſchanſky (f. Slowar I. 103), und in der oben Nr. 66 
charakteriſirten ferbifhen Handihrift, Kanonen ferbifher Heiligen , befin 
det ſich (17) auch das Leben und Elogium des h. Stephan Detichauffy 
vom Igumen von Detſchani Grigorije, welche beyde Auffäse doch wohl 
identifh find. Da nun Gregor Tzamblaf am Ausgange des vierzehnten 
Jahrh Igumen von Detfchani war, da derjelbe das Leben des h. Ste 
phan Detihanffy fchrieb, fo ift er mit dem Brankowitſchiſchen Igumen 
Gregor eine und diefelbe Perfon und Berf. der von legterem gebrauchten 
ferbifhen Chronik. Ob aber diefe Chronik ein von der erwähnten Bio: 
graphie wirklich verfhiedenes Werk fey, kann erjt durch Eunftige Unter 
fuhungen entſchieden werden. Die Biographie ift nur ein gemöhnlidyes 
feihtes Elogium, ohne alle hiltorifhen Daten. Wahrfheinlich ift das 
Dfficium zu Ehren des Stephan Derihanfty beym ı1.Nov. in dem fer 
bifhen Feſttagsmenäum, Benedig 1538. Fol., und Szaz: Gebe 1580. 
ol. von unferm Gregor. 


150. Konftantin’s, mit dem Beynamen Philofopb, 
ebensbefchreibung des Fürſten Stephan Lazarewitih, um die 
itte des funfzehnten Jahrhunderts. 


Die mit dem J. 1503 endigenden ferbifchen Annalen in der Hand: 
fhrift Nr. 65 erwähnen diefer Biographie mit folgenden Worten: Zsiti- 
jezse wse * redu napisujet se Konstantin Filosofom, po mnoze umol- 
jeni sinklitu pacsezse jegowym temjawlenyim zaprjesctenijerm. 
jezse i nacsan ot desetyich slow Moisejskago zakonopolozsenija, 
tazse jegowu w’zwrastu i wlasti i blagocs'stiju udobrotworiw i 
ukrasiw pletenmi i wetiskymi glagoly, ascte kto in drjewnych 
4jubomudr’c , jazse weliku sladost i umiljenije procsitajusetiim i 
wsa pameti dostojna napisaw i uchytriw, w’'spominajezse i togda 
carstwowawscich gde i koji i kako, i ubijenije Musiino na Pali- 
‘ karii i —— etc. etc. Raitſch kannte dieſe Biographie, führt ſie 

aber bald als istorija nasca w starich njekich rukopisach neizwjest- 
nago auktora, bald unter dem zwendeutigen Namen carostawnik an, 
Bd. III. ©.105. Mir gelang es nicht, irgend eine Abfchrift davon 
aufzufinden, felbft unter den von Raitſch nachgelaſſenen Büchern nicht. 


151. Kurze ferbifche Annalen, von den älteften Zeiten bis 
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ins fiebzehnte Jahrh., theild ald Beylagen in verfchiedenen Hands 
fchriften, theils einzeln. 

Diefe kurzen chronologiſchen Verzeichniffe der vorzüglichften vater: 
ländifhen Begebenheiten find leider bis jebt von den ſerbiſchen Geſchichts— 
ſchreibern fo gut als gar nicht benußt worden. Sie verdienen vollftän- 
dig gelammelt, verglichen, geſichtet und zufammengeftellt zu werden, 
eben fo, wie ed Hr. Fr. Palady in dem Scriptorum rerum bohemi- 
carum Tomus III. Prag ı829. 8. mit den bohmifchen gethan hat Die 
meijten derfelben fangen mit der Einführung der ſlawiſchen Liturgie durch 
Cyrill und Method an; einige gehen bis zur Gründung des ferbifchen 
Reihe durch Bela Urofch, oder gar bis zur Welterfhaffung zurüf, und 
werden je weiter herab um fo reichhaltiger und intereffanter. Reine eins 
zige Abfchrift diefer Annalen ftimmt mit der andern dem Inhalte nad) 

anz überein, jede hat etwas Beſonderes. An Reichhaltigkeit ftehen fie 
jedoch den böhmischen fehr weit nah. Benfpielweife führe ih an: 

1) Annalen in dem Krufhedoler Wlaftares vom J. 1453, Nr. 105. 

2) Annalen in der Karlowitzer Handſchrift, Nr 65. 

3) Annalen in dem Krufchedoler Panagirif, Nr. ı02 , leider aus: 
geriffen. 
4) Annalen aus einer Handfhrift aus dem fechzehnten Jahrh., 
abgedrucdt in dem Ljetopis serbsky, Jahrg 1828. Heft I. ©. 43 ff., 
leider ungenau , mit Auslaffungen. 

5) Annalen als Anhang zum Chronograph vom F. ı650, Nr. 144 

6) Annalen von dem Ende des fiebzehnten Jahrh., abgedrudt, 
aber ebenfalld® ungenau, in dem Ljetopis serbsky ı829. I. 35 ff. 

7) Annalen bid zum %. 1672, als Beylage einer gleichzeitigen 
Handfchrift afcetifhen und hiftorifchen Inhalts, in ı2. bey mir. 

8) Annalen, ftark interpolirt, in einer Abfchrift vom 5. 1762 in 
8., bey mir. 

Aehnliche Annalen find es, welche Raitfch unter dem fonderbaren 
Titel: Ljetopis chilendarskaja,, in der Einleitung zum erjten Bande 
f. Geſch. anfuhrt. Eine Abſchrift davon ſah ich in feinem hbiftorifchen 
Kollektaneenbuchhe in Karlomis. Auch Pejacsemich Fannte fie. Aber 
ohne Flare Einjicht in das Weſen der alten ferbiihen Chronologie und 
ohne Bergleihung mehrerer Handibriften Eonnte fie weder der eine, 
noch der andere gehörig benugen. Endlich gehört in dieſe Klaffe auch 
die in dee Herrn Prof Kucharfki von dem Tpernogorer Metropoliten 
geſchenkten Meifcellaneenhandfchrift befindlihe kurze Chronik. Bergl. 
Csasopis wlast. Mus. a. a. O. 

152. Des ferbifchen Patriarhen Paifije Leben und Elos 
gium ded Stephan Dufchan und feines Sohnes Uroſch, in einer 
Handfchrift liturgifchen Inhalts vom 3.1642, auf Papier in 4., 
im Kl. Remeta. 

Es iſt dieß dieſelbe Handſchrift, welche ſich ehemals in Jazak be— 
fand. Dobrowſky Instit. I. slav. XIX. Die Biographie füllt die 
legten 32 BI. aus. Waißije holt weit aus, und ift durchaus unkritifch. 
Aus folgender Stelle: Swety Sawa postawljajet se Archiepiskopom 
w Konstantinu gradu rukoju —— Manuila carstwujusctu 
togda blagocs’stiwomu caru Androniku Komnenu, ſieht der Kundige 
ein, daß derfelbe die einheimifchen Quellen der alten ferbifchen Geſchichte 
gar nicht Eannte. Dal. oben Nr.66 (12). 
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153. Des Deſpoten Georg Brankowitſch Geſchichte 
der Serben, Autographon, geſchrieben zw. 1660 — wa, 
1750 BI. auf Papier in 4., in der Metropolitanbibliothet zur 
Karlowitz. 


Vom Anfange dieſes unförmlichen Volumens fehlt nur das erit 
Blatt, gegen Ende ſcheinen mehrere Blätter abzugehen. Ein großer 
Theil der Handfchrift, Tateinifche und andere Aktenftüde enthaltend, iſt 
von fremder Hand. 


154. Georg Branfowitfch’s Gefchichte der Serben, 
vom zweyten Buche an und ohne Aftenftüde, 476 Bl. auf Papier 
in 4., in der Metropolitanbibl. in Karlowig. 


Diefe, mit der obigen wahrfheinlich gleichzeitige Abfhrift enthält 
nur einen Theil des Brankomwitfhiihen Werkes, 


155. Georg Branfowitfch’s Gefhichte der Serben, 
auf Befehl des Patriarchen Arfenij IV. und der Bifchöfe Paul 
Nenadowitfch von Karljtadt und Georgiewitfch von Eifef gefchrie: 
ben von Konftantin, früher Pfarrverwefer in Peſth, hierauf 
Igumen in Studeniga, angefangen im 3. 1742 in Peſth und 
beendigt 1748 in Studeniga, 1.%d. 34ı S. in Folio, II. Bd. 
598 ©, in Folio, in der Metropolitanbibl. zu Karlowig. 


Mit diefem Gefhichtömerke befchliefe ich die Reihe der alten ferbi« 
fhen und ſlawiſchen fchriftliden Denkmäler. Die hier mitgetheilten No: 
tigen werden hoffentlich für den Sachkundigen hinreihen, um ſich uber 
die Beichaffenheit, den Inhalt und das Alter ferbifher Handicriften in 
Südungern, Slawonien u. f. w. ein weit Elareres und beftimmteres 
Urtheil zu bilden, als es fonft nad den vorhandenen dürftigen Nachrich— 
ten und Materialien zeither möglih war, Der flawifhe Philolog, der 
über äußeren Formen und Zufälligfeiten das Weſen der 
Dinge nicht vergift, wird ohne Zweifel einfehen, daß ungeachtet uns 
bier Feine Kleinodien, wie das Dftromirifhe Evangelium, dargeboten 
werden, dennoch mehrere diefer ſüdlichen Schriftprodufte für das hi ſt o— 
riſch-kritiſche Studium der altflawifhen Sprache von der höchſten 
Wichtigkeit find, und defhalb auch ihre Bekanntmachung durch den Drud 
fehr wünſchenswerth ift. Ginen ungleich höheren Werth haben die mei: 
jten der hier namhaft gemachten Stüde für den Serben: ſie find die 
einzigen bekannten Meberbleibfel des geiftigen Lebens feiner Ahnen. In 
diefer doppelten Hinſicht bin ich feit mehreren Jahren mit dem Sammeln 
alter ferbifher Sprahdenfmäler und ihrer Vorbereitung zum Drude 
beſchäftigt, woben ich das hiftorifch Brauchbare, ald Diplome und Ger 
ſchichtswerke (Samwa, Dometian, Daniel, Dufdhans Ge 
feße, Annalen ze.) vollftändig, aus andern Handicdriften aber 
nur Auszüge oder Bruchſtücke zur Probe, beyde mit diplomati» 
[her Genauigkeit, mitzutheilen die Abſicht habe. Da jedoh das Boll: 
bringen meines Vorhabens zum Theil von Umftänden abhängt, Die ber: 
beyzufubren oder zu befeitigen nicht in meinen Kräften liegt, fo Eann 
ih, bey dem befien Willen, über die wirkliche Herausgabe Diefer Mo- 
eg serbica an diefem Drte noch Feine beftimmten Verſprechungen 
machen. 
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Nach dem mündlichen Berichte des Hrn Wuk Steph. Karadfpitich, 
der Studenika im verflojienen Sommer bejuchte, liegt das öfters 
ausgeplünderte Klojter nun fait verödet und von allen Antiquitäten ent: 
blößt da. Nur eine Inſchrift in der Kırde aus der Regierungszeit 
Stephan Detfhanfktnys konnte Eopirt werden ; die übriggebliebe: 
nen pergamentenen Handfchriften wurden in den Unruhen unter Tzerny 
Diordje aus Furcht vor den Türken in die nahe gelegene Einfiedeley des 
b. Sama geichleppt, und von dem dajigen Monde unbegreifliher Weife 
verbrannt. — Die Angabe, daß die Shitſcher Inſchrift in Stein ge 
bauen fey, berubt auf dem Zeugnijje eines Mondes in Kl. Wrdnik, der 
diejelbe oft geſehen haben will. 

Bey diefer Gelegenheit trage ich einiges zu dem Auffase über die 
altferbiihen Kirchenbücher (Jahrb. d. Lit. Bd. XLVIEL Anzeigeblatt) 
nad. Folgende Drude habe ih zum Theil neu entdedt, zum Theil jest 
erft mit eigenen Augen gefehen. Nah Nr. 4 ift einzufhalten: Molite: 
wenik oder Euchologion, höchſt wahricheinlid von dem Hierom. 
Macarius zu Tzetinje um 1495 gedrudt, mit verzierten Jnitialen in 4. 
Schrift, Papier und die ganze Drudöfonomie jtimmen mit den zwey 
andern Tzernogorifhen Drucken überein. Nach dem Fragment, welches 
ih davon gefunden, zu urtheilen,, find die zwey andern Ausgaben Nr. ı8 
und 40 nur Nachdruck diefer editio princeps. — Zu Nr. ıı: Molit- 
woslom, E.8., .... Bl. inQuatern., 32 Zeilen auf der ©., ohne 
Kuft. u. Seitenz., mit Eyrill. Eign. Der Typus gleicht jenem der 
Schlußrede im Pfalter 1520. Es fcheint die Nr. 11 verzeichnete Ausg. 
vom 5. 1527 zu feyn. Die Kolumne ift, bey gleiher Seitenzahl, um 
3 Linien Bürger, ald in den Edd. 1547, 1560, 1566.— Der in der 
Note zu Nr, 14 angeführte DEtoid in Folio, ı62 Bl. in Quatern,, 
der Tert in 2 Kolumnen, mit 38 Zeilen auf der Kol., ohne Kuftos u. 
Seitenz., mit latein Sign. , fcheint mir ein Zaguromwitfhifher Nachdruck 
1569 — 70 zu feyn. — Nach Nr.ı4: DEtoih im Auszuge, mit 
bulgariſcher Rehtihreibung (A, A, %), wahrfceinlich in der Walachey 
oder in Siebenbürgen zw. 1540 — ı570 gedrudt, in Folio, 192 Bl. in 
Quatern., 26 3. auf der ©., ohne Kujt. u. Seitenz., mit Eyrill. Sign. 
Das von mir gefehene Er. war unvollſtändig. Für jeden Tag der 
Woche find Hymnen aus einer andern Stimme genommen; die fiebente 
Stimme ift überfprungen. Bon Kr 6 f. v. an folgen Lektionen aus 
den Evangelien und Epifteln. Lettern, Papier und Drud find unförme 
lich, roh. — Nr.27 Pfalter, Milefhewa 1557. 4. 290 BI. in Auas 
tern., 25 3. auf der ©., ohne Kuft. u. Seitenz., mit Eyrill. Sign. 
Diefer Ausgabe liegt nicht die erfte Milefhewer, fondern die Tzernogo— 
rifhe 1495 mit einigen Auslaffungen zum Grunde. Das unter Nr. 28 
angeführte Blatt eines Pfalters bey Hrn. Kopitar ift aus dem fo eben 
beichriebenen Pfalterium. — Aus Sopikows ruff. Bibliographie find fols 
gende, mir fonft unbefannte Drude nahzutragen. Nah Nr. 47 »Pfalk 
ter, ferbifhe Ausa., 1621. Fol. (Sopik. Bd.I. S.XCVII u. 190). 
Nah Nr 49 »Okto ich, neue Ausg., Vened. 1644. Folio, fehr felten« 
(ed ©.Cl u. 165). &b. »TH Kempis o podrazsanii lisusu 
Christu, im Deljſkyſchen Klofter in Ugromladien 1647. 8., fehr felten« 
(eb. ©. CI u. 68). Nah Nr.503 »Pfalter mit Beylagen, DBenedig 
1658. 4.« (eb. ©. CV u. 280). — Das Nürnberger Breviarium Slavicum 
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Nr. ı hat, nad eigens hierüber von K. eingezogenen Nachrichten, irgend 
ein Betrüger aus der Bibl. weggefifht, und einen armeniſchen Walter 
untergefhoben! — Der Pfalter Nr. 4 zählt 348 Bl., die ztweyte wd 

die legte Lage find Auinionen.— Der Apoftol Rr.7 it nah Strrm 

(Opis slav. knig 1829. 8.) mit jenem unter Nr. 17 befchriebenen ide 

tifh , und in der Walachey unter dem Wojew. Joann Mirtfche zw. 1546 
— 54 gedrudt. — Der Minej Nr. ı6 ijt mit dem Nr. 47 ebenfalls 
zur ein Drud, vom Diafon Koreii, Szäz-Sebes 1580. — Das Trio 
dion Nr. 3o enthält in allem 250 BI. , die erjte Lage ift ein Duernion, 
defien erftes und drittes Blatt unbezeichnet, das zweyte aber irrig mit 
A AI fignirt if. — Der Pfalter Nr. 3ı zählt 282 Bl. — Das Bau: 
ſiſche, jest Golitzynſche Evangelium , mit bulgarifher Orthographie (von 
Sopikow für den älteften flawifhen Druck gehalten) befteht, das letzte 
fehlende Blatt abgerechnet, nur aus ı59 Bl., und kann demmach weder 
Nr. 23, noh Nr.32, wohl aber Nr.5 fenn, falls es nicht ein fonft noch 
unbekannter Drud ift. Denn die walahifchen und fiebenbürgiihen Aus» 
gaben, Die ich bis jest von meinem Wohnorte aus nicht unterfuchen 
Tonnte, müffen zahlreicher fern, als wir bis jeßt anzunehmen gewohnt 
waren. — Die Nr.3, 7, ı2, 26, 28, 33, 35 und 39 müſſen, als 
entweder offenbar irrig, oder auf Mifverftändniffen berubend, oder 
höchſt verdächtig, gänzlich wegfallen. — Einige Berfehen und Drudfehler 
wird der geneigte Lefer nachſichtig verbejiern: ©.6, 3.7 iſt sepadet zu 
ftreihen; eb. 3.33 ift ca flatt ca zu feßen; ©. 15, 3. 15 muß die 
Zeile: »Bl. 8 f. v. wegfallen; 3.13, 3.43 ift 4 ſtatt y, und ©.ı4, 
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Perfifhe Gefhichte der Regierung Fethalifhah's. 


In dem Anzeigeblatte des XI., XVIII. und XIX. Bandes der 
Jahrbücher iſt ausführliche Kunde gegeben worden von dem Sche hin— 
fhahname (das Heldenbud des Königs der Könige), d.i. dem großen 
Negierungsepos Fethaliſchah's, deſſen bisher in Europa einziges 
Eremplar das vom Schah durd den Botſchafter Mirfa Abul Hasan 
Cr. Majeftät dem Kaifer von Dejterreich überfandte. Cine nicht minder 
merkwürdige Erſcheinung perſiſcher Literatur unferer Zeit iſt die proſai⸗ 
ſche Regierungsgeſchichte Fethaliſchah's, welche vor einem Jahre zu 
Tahran in Druck erſchienen, und wovon nun das erſte Exemplar nach 
Europa gekommen; ein großer Oktavband von 416 nicht paginirten Sei⸗ 
ten unter dem Titel: Meafiri sultanije, d. i. Derricherdenk: 
male, auf Befehl Fethaliſchah's vnn Ibn Nedfhefkuli Abder: 
rifaE Seid ohne Schmud der Rede in einfahem hiftorifhen Stole 
gefhrieben. Es ift nicht zu zweifeln, daß ein in der neueften Geſchichte 
Perfiens fo wichtiges Werk, welches 36 Zahre der Regierung Feth— 
alifhahs (vom erften Jahre dieſes Jahrhunderts angefangen ), 
umfaßt, nächſtens von dem Ueberſetzungsausſchuſſe der brittifch » ajtatifchen 
Gefellfhaft englifch bekannt gemacht werden wird; da darüber aber doc 
ein Jahr und mehr verftreichen möchte, fo folgt hier zur frühejten Kennt: 
niß die Inhaltsanzeige durch die Ueberſetzung der Ueberfchriften der ı87 
Abſchnitte, und zur Probe die Ueberfegung des erften, welder wegen 
der angeblihen Abjtammung der Familie Kadſchar höchſt merkwürdig . 
Die meiſten europäiſchen Schreiber neueſter perſiſcher Reiſen uud Ges: 
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fhichten haben den Namen Kadſchar als Katſchar, d.i. Flüchtling, 
irrig gehört und irrig gefchrieben, und denfelben als den Beynamen eines 
flüchtig gewordenen turfmanifhen Stammes erklärt; andere meintn 
darinnen gar die Chafaren wieder zu finden, wiewohl Kadſchar nichts 
gemein hat mit Shafar, welder Name jih bis heute in der Benens 
nung des Easpiihen Meeres, welches das Meer des Chafaren heißt, 
erhalten hat; hier ericheint Kadſchar als ein Fürft des Stammes 
Dfhelair, welcher ſchon früher in Perjien geherricht, fo daß die heute 
in Perſien regierende Dynaftie ald eine zweyte der Dfhelair angefehen 
werden muß, oder wenigftend von amtswegen dafür ausgegeben wird, 
Diefe erfte gedruckte perjiihe Reihsgefhichte zeichnet fi vor den osma⸗— 
nifchen äußerjt vortheilhaft durch Abweſenheit von Schwulſt und allen 
Schimpfes auf Chriften aus; im Gegentheil wird das Verdienſt der 
Europäer, denen Perjien feine eigenen militärifhen Ginrihtungen und 
Werkitätten dankt, durchaus dankbar anerkannt, der Sprach- und Sad: 
kenntniß europäifher und befonders englifher Gefandten das gebührende 
Lob gezollt. In den ruffifhen Feldzügen werden zwar mande Nieder: 
lagen eingeftanden, mande andere aber mit Stillfyweigen übergangen, 
und eine der auffallenditen Lücken it das gänzlihe Stillfhweigen uber 
die legte Botihaft Mira Abul Hasandhan’s nah Wien, Paris und Lons 
don, eine Lüde, fo auffallender, als feiner früheren zwey Botfchaften 
nah England und Rußland förmliche Erwähnung geihieht. Troß folder 
Lücken enthält dad Buch doch mehr wahren hijtorifchen Stofj, als alle 
bisher in Europa über die Geſchichte Fethaliſchah's geichriebenen 
Werke, das General Malcolm’s (den der perfifhe Gefhichrichreiber 
immer Malkhom nennt) nicht ausgenommen. Da die osmanifche ger 
druckte Reichsgefhichte mit dem J. 1774 verftummt, und die perfifche 
von dem %. 1800 bis zum J. 1835 fortgefchritten,, fo it in der Bekannt: 
madung ihrer Reichsgeſchichten die osmanifche Regierung hinter der per: 
fifhen um ein ganzes halbes Yahrhundert zurüd. 1) Urfprung der 
Familie Kadſchar. 2) Ericheinen Fethali's, des Urgroßvaters Des 
regierenden Schah's. 3) Derfelbe begibt fih zur Hülfe Schah Huseins 
(des letzten Herrfchers der Familie Ssafi) nah Ißfahan, ihm wider 
die Afghanen beyzujtehen. 3) Bon Chakan Mohammed Hasan (dem 
Dheim Fethali's). 4) Pesendchan der Afghane zieht wider Aſtrabad, 
und wird von Husein Chan dem Kadſcharen geihlagen, Gilan- und 
Kafwin erobert, Kerimhan der Sende geihlagen, Ißfahan erobert. 
5) Treffen zwifhen Nowab Mohammed Hasdandan und Afaddhan dem 
Afghanen, der gefhlagen wird. 6) Eroberungen Mohammed Shah 
Kadfhar'3 nah dem Tode Kerimhan’s bis zu feinem Märtyrertode, 
7) Empörung Ssadikchan's Schikakt. 8) Die Kunde des Märtyrtodes 
Sultan Sends gelangt zu den Dpren des Chosroes der Welt, welcher 
von Fars nach Irak zieht. 9) Thronbejteigung des Chakan's. 10) Der 
Prinz Mahmud, Sohn Timurſchahs der Afghane, erfcheint, zur Thron- 
bejteigung Glück zu wünfhen. 11) Unruhen Mohammed Chans, des 
Sohnes Seli Chans Seid in Ißfahan. 12) Begebenheiten des Jahres 
der Hidfchret 1216 (1801), welde das zweyte Fahr der Thronbejteigung 
Ferpalifhahs und Aufbruh der Truppen gegen Aferbeidfhan, um die 
Empörer zu züctigen. ı3) Empörung Husein Kulihans und Rückkehr 
der Truppen, um felbe zu jtillen,, aus Aferbeidfihan nad Irak. 14) Wies 
dererbauung und VBergoldung de Doms des Herrn der Märtyrer (Du: 
sein’s zu Mefchhed). 15) Bau des Pallaftes der Kadfcyaren. 16) Be: 
gebenheiten des Jahres 1214 (1799), Aufbruch der Truppen von Tahran 
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gegen Chorasan, umd Eroberung Nifhaburs. 17) Aug der Fahnen des 
Thronfolgers Abbas Mirfa gegen Aferbeidihan, Eroberung des Schlofies 
Hudr und Niederlage Dicaafer Kuli Chans. 18) Mahmud Mirfa (der 
afghanifhe Prinz) Eommt zum zweyten Male an den Hof nah Tahran. 
19) Vorbereitungen zur Hochzeit des Prinzen Husein Ali Mirfa. 20) An: 
Funft Mirfa Mehdi Alichan's, des indifhen Gefandten, und der Ge 
fandten Tipu Saibs. 21) Die Statthalterichaften von Yard und Ntafen: 
deran werden den Prinzen Husein Ali Mirfa und Mohammed Kili Mirja 
übertragen. 22) Begebenheiten des Jahres 1215 (1800), Aufbruch des 
Heeres nah Ghorasan. 23) Der englifche Vicekönig von Indien jendet 
den General Malkhom (Malcolm) als Borfhafter nah Perfien. 24) Der 
Thronfolger Abbas Mirfa wird mit Neiterey nah Chorasan gefendet, 
wo er dad Schloß Merfiman erobert, und den Befehlshaber von Geb: 
fewar Allapbarchan züchtigt. 25) Vergoldung ded Doms der Tochter 
des Imams, Bau der Armenküche (Imaret) zu Ißfahan und anderer 
frommer Stiftungen. 26) Begebenheiten des zweyten Jahres der Thron: 
befteigung, nämlich des Jahres 1216 (1801). 27) Die Unruhen Husein 
Kulichans leben wieder auf, und werden unterdrudt durch des Chosroe's 
Hand. 28) Alapbar Chan Eommt nad Hof. 29) Kurzer Bericht über 
Abdolaſiſ, den arabifhen Scheih (das Oberhaͤupt der Wehhabiten). 
30) Begebenheiten des 3. d. 9. 1217 (1802). 31) Feyer der Hochzeit 
des Thronfolgers Abbas Mirſa. 32) Beendigung der Erzählung von 
Kaifar Mirfa, dem afghanifhen Prinzen. 33) Begebenheiten des J- 
d. H. 1218 (1803), und Ermahnung der Stämme Koklan und Jemut 
an der Grenze von Kurkan (Hyrkanien). 34) Eroberung von Meihhed; 
Nadir Mirfa wird mit feinen Söhnen und Brüdern gefangen genommen. 
35) Begebenheiten des 3. d. H. ı219 (1804), dem fünften der Throns 
bejteigung. 36) Kurze Ueberficht der Lage und Begebenheiten Ruflands, 
und liftige Einfhleihung der Nuffen in Georgien. 37) Die Feſtung 
Gendfhe fällt in die Hände der Ruffen. 38) Mehdi Kulichan erhält den 
Auftrag, die Stämme Eriwans anzuführen, die zum Dienfte ded Prins 
zen bejtimmt find. 39) Ankunft des Chans von Eriwan, Iſchendſchder 
Bımdad Mohammed Chan, und deffen Treffen mit den Truppen des 
Chafand. 40) Mohammed:Chan der Kadſchare, der Beglerbeg Eriwans, 
unterwirft fih, gewonnen durch Mirfa Mohammed Scefin, den Großweſir. 
40) Ruffiihe Reiterey erfcheint vor Eriwan , und fchlägt fih mit den Be: 
wohnern der Feſtung. 42) Das fiegreihe Heer des Schehinſchahs ſchlägt 
ih vor Eriwan mit den Ruffen. 43) Abordnung eines Haufens Reites 
rey nah Eriwan. 44) Nächtlicher Ueberfall von Seite der Ruſſen. 
45) Tod Hadſchi Chalichans und Ankunft Mifter Maneftie's, des Ge: 
fandten der englifhen Handelsgefellichaft, und Ernennung Mohammed 
Nebihans als Gefandten nad) Indien. 46) Ankunft des Gefandten 
Naßreddin Turu's, des Prinzen Turkiftan’s , in der Reſidenz Tahran. 
47) Begebenheiten des %. d. H ı220 (1905), des fechsten ae der 
Thronbefteigung und Empörung Mohammed Chan's des Afghanen. 
48) Beitimmung des Nowab's, Thronfolgers nad Aferbeidfhan, um 
die Nuffen zu vertreiben. 49) Einrichtungen des Kronprinzen in Afers 
beidſchan. 50) Neue Einrichtung (Niſami Dſchedid) der Artillerie und 
der Uebung in Dderfelben. 51) Beftimmung von Landvermeffern und 
Bau ‚von Yeltungen 52) Bau einer Feitung nah fränkifhem Mufter, 
nämlich der Feſtung Abbafabad. 53) Ausbefferung, der Feſtung Alins 
dſchik. 54) Bau des Schloſſes zu Erdebil; 55) zu Choi; 56) zu Eris 
man, der ſtärkſten Feftung von Aferbeidihan; 57) eines Schloſſes nad 
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fränkifchber Art außerhalb Tebrif. 58) Bau eines Pallaftes zu Audfchan, 
eines Pallaftes und Gartens außerhalb der Rejidenz zu Tahran. 59) Ans 
lage eines Gartens zu Miane. 60) Einrichtung der Unterfuhungskom: 
mifjion zur DBefteuerung der Etaatögüter und Walfe. 61) Befehle zum 
Wiederaufbau verfallener Gebäude zu Tebrif. 62) Feſtſetzung eines all: 
gemeinen Audienztages einmal im Monate. 63) Einrichtungen des Poft- 
haufes für Kouriere; 64) eines öffentlihen Gajthaufes. 65) Anszeich- 
nung der Ulema auf mwürdige Weile. 66) Zuftand Aferbeidihan’s. 
67) Beftimmung der Refidenz des Thronfolgers in Aferbeidfhan. 68) Ans 
dere Denfmale. 69) Einführung verfchiedener Spraden. 70) Anjtel: 
lung fränkifher Artillerie: Genieoffiziere, Grerciermeifter, Studgießer, 
Flinten: und Kanonengießer, Aerzte und Wundärzte. 71) Die Buch: 
druderey. 72) Anlegung einer Tuchfabrik zu Choi. 73) Sie 
ben vom Kronprinzen den Rufjen gelieferte Treffen; 74) daß erjte im J. 
1219 (1804) vor Eriwan; 75) das zweyte im J. 1220 (1805) bey 
Schuſcht; 76) das dritte im felben Jahre bey Gendfhe; 77) das vierte 
im J. 1221 (1806), wo Ibrahim Ghalil bleibt; 78) das fünfte im J. 
ı223 (1808) mit Kedovich; 79) das feste im J. ı228 (1813), und 
Eroberung von Talifh, und im felben Jahre die fiebente Niederlage der 
Moslimen zu Arslan. 80) Fetwa der Gefeßgelehrten über Rechtmäßid: 
keit des Krieges, die Auszeichnung mit dem Namen Ghafi (Glaubens: 
kämpe) und El: Dihahid fi febilillah (Streiter auf Gottes 
Wegen). Bı) Erjcheinung des Padre Jusuf. 8a) Aufftand Ibra— 
him Chalihan's und Treffen des Thronfolgers mit Ismailbeg. 83) Tref: 
fen des Thronfolgers mit einem rujjifhen Polkownik, von defjen Truppe 
die Bajonette erbeuter werden. 84) Einige Vorfälle, welche ſich wäh: 
rend des Aufenthaltes der Eaif. Truppen zu Tachti Taus (Pfauen: 
thron) ereigneten. 85) Der Kronprinz wird zur Eroberung Gendſche's 
und Georgiens befehligt, führt die Unterthanen Gendſche's und Eriman’s 
weg. 86) Ankunft des ruſſiſchen Anſührers nah Gilan, und Treffen 
allda. 87) Prinz Abbas Mirfa fest fich in feine Refidenz feft. 88) Auf: 
bruch der Truppen des Thronfolgers gegen Moghen, wo der ruffiiche 
Anfüprer Efhdfhender? aetödtet wird. By) Einige Emire Aſer— 
beidfhan’d werden nah Eriwan befehligt. go) Mujtafahan, der Be: 
fehlshaber von Talifh, wird duch Schmeicheleyen gewonnen. 91) Bes 
gebenheiten des Z. 1221 (1806). 92) Ibrahim Chan wird getödtet. 
93) Aufbruch des Heeres, um ſich mit den Ruffen zu fchlagen. 94) Ans 
kunft Mr. Zauberts, des franzöfifhen Abgefandten. 95) Die ruſſiſchen 
Truppen ſchlagen fi in Karabagh mit Abulfetſchan 96) Beftimmung 
Pir Kulichan's des Kadfharen und Scheih Alihan’s nah Derbend, 
97) Vorfall einiger Berwirrungen, melde den Rüdzug der fiegreihen 
Truppen veranlajfen. 95) Einige unſchickliche Handlungen Muſtafachan's 
von Schirwan, der von Pir Kulihan gefhlagen wird. 99) Die Rufen 
fhlagen den Selim Chan, den Befehlshaber von Scheki. 100) Einige 
andere Vorfälle, und Ankunft eines Gefandten vom rujjifchen Befehls 
haber Kedovih, welher nah Tahran befördert wird. 101) Ankunft 
eines Gefandten von Hadihi Jusufpaſcha, der um die Befreyung Sulei— 
manpaſcha's anfucht, und Abfendung Fethalihan's mit demfelben an 
Jusufpaſcha. 102) Aufbruch der jiegreihen Truppen des Kronprinzen 
von Tebrif. 103) Aufrupr der Zanitfcharen zu Konftantinopel, und 
Entthronung ©. Selims, an dejjen Stelle Muftafa den Thron bejteigt ; 
die türkifhen Truppen werden gefchlagen. 104) Treffen Mohammed 
Weli Mirfa’s auf Befehl des Schah's mit den Uſbegen und Afahanen, 
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welche von den Perſern geſchlagen werden. 105) Alipaſda von Bagdad 
wird von ſeinen Sklaven getödtet, und Suleimanpaſcha nimmt von der 
Statthalterſchaft Bagdad Beſitz. 106) Rückkehr der ſiegreichen Truppen 
nach Tebriſ, Ankunft des franzöſiſchen Botſchafters Gardanne, von 
Mirſa Mohammed Riſaji begleitet, und Ernennung Askerchan's zur Bot: 
fhaft nah Parid. 107) Ernennung des Mufti von Choi Ibrahim als 
Gefandter nah Rum (Konftantinopel). 108) Begebenheiten des J. 1223 
(1808) , Friedensbrud des Kedovih, der nah Eriwan Eommt, und 
dort gefchlagen wird. 109) Umftändlihe Erzählung diefes Friedensbrus 
ches und Treffen der Ruſſen mit Husein Shan. 110) Schlacht vom 
Kronprinzen,, den Nuffen zu Nachdſchiwan geliefert. 111) Der Krone 
prinz feßt über den Arared; Mr. Lajard kömmt von Seite Gardanne 
(Shan’s) , und Kedovih beharrt darauf, Eriman nehmen zu wollen. 
122) Abgeſchlagener Eturm der Nuffen auf Eriman, fie ziehen ih nad 
Georgien zurüd mit Berluft vieler Mannschaft dur die Kälte. 113) Ber: 
zeihung der Verbrechen Alidhan’s und Feredfhullah Chan Schahsewen's, 
und Treffen Scheich Ali Chan's mit den Ruſſen, Rückkunft Aka Ibra— 
him's, des Mufti von Choi, von feiner fürkifhen Gefandtfhaft. 114) 
Ankunft Sir Hartford Jones Baronets als engliſcher Botfchafter zur 
Befeftigung der Freundfcaftsverhpältniffe- 115) Begebenheiten des J. 
1224 (1809), Rückkehr Gardanne's ohne Erlaubnif Napoleon’s. 116) 
Die Eaif. Fahnen wenden fich gegen Audfhan, und Ankunft des Throne 
folgers an der Schwelle des Thrones. 117) Der Thronfolger beaibt jich 
nach Gendihe auf Befehl des Schahs, Mujtafa Chan von Talifch zeigt 
fih mwiderfpenftig. 118) Feldzua des Prinzen Mohammed Ali Mirfa 
gegen Rußland, und Rüdfehr nad Eriman. 119) Feldzug Feredſchullah 
Shan’. 1230) Aufbrud des Prinzen gegen Kökdſche und Gendſche. 
121) Unterwerfung des Chans von Talifh. 12%) Der Schah ftellt den 
Mirfa Mohammed Hasan als Wefir des Kronprinzen an; Ankunft Ba 
ron Werdi’s? wegen Unterbandlung eines Waffenftillitandes. 123) Be- 
acbenheiten des G. 1225 (1810), Mirfa Büfürg wird als Bevollmäch— 
tigter zur Abfchliefung des Maffenjtillftandes ernannt. ı24) Der Prinz 
Tpronfolger unternimmt Streifzüge aegen einige empörte Stämme, 
und Fehrt zurück. 125) Eingegangene Verpflichtungen Scheich Ali Chan's 
und Muftafa Chan's von Schirwan; Ibrahim-Chan der Kadfchare, wird 
nach den Ufern des Kor befehligt. 126) Suleiman Chan, der Statts 
halter von Baſch Atſchuk, fhlägt ſich, Husein Chan wird zu Adiska 
von den Ruſſen geichlagen, Sunger Hadſchi Kaan zerjtört Dörfer, und 
die Nuffen werden zerftreut. 127) Ankunft Malcolm’s mit engliider 
Artillerie, deren Leitung dem Kronprinzen übergeben wird. ı28) Die 
Beforgung der Grenzgefhäfte Baadad’s dem Prinzen Mohammed Ali 
Mirfa übergeben. 129) Ein Lager geht ab, um Achiska zu erodern, 
wird aber vom Scherifpaſcha gefchlagen. 130) Tod des Großweſirs 
Mirfa Mohammed Husein Mohammed. 131) Freymillige (Serbaf) 
gegen die Ruſſen befehligt. 132) Begebenheiten des J. d. 9. 1226 
(1813), Ankunft Pesendfade Abdulmehhab Efendi's, des türkiſchen Bot: 
ſchafters. 133) Beſtimmung Mirfa Abul Hasan's als Borfchafter nach 
England, und defien Rückkehr; Ankunft Sir Gore Dufely's als enali« 
ſcher Botfhafter. 134) Bermählungsfeyerlichkeiten des Prinzen in der 
Ebene von Cultania. 135) Ankunft Eminpafha’s an der Grenze von 
Hark. 136) Streifjug Fethalichan's, des Beglerbegs von Choi. 137) 
Treffen Scheich Alidans und der Lefger mit den Rufjen. 138) Abdullah 
Chan Kadfchar wird aus Gendfche befrent, Rußland mwünfcht fich mit 
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Perſien audgeföhnt. 139) Einige Niederlagen in Karabagh. 140) Auf: 
brud) des Kronprinzen von Tebrif nah Karabagh. 141) Aufbruch des 
Kronprinzen, Schladht mit den Ruffen, und Eieg über felbe. 142) Ab: 
meddhan und Askerchan die GEficharen befehligt wider die Unruhſtifter. 
143) Ankunft der Nachricht eines Treffens, welches Iskender Mirfa den 
Ruſſen geliefert, der ruffifche Botichafter begehrt den Frieden. 144) Feyer 
des Nemwruf d. %. 1228 (1813). 145) Ankunft der Faif. Fahnen zu 
Gultania. +46) Die Lengeren bemächtigen ſich Taliſch's, und Mu- 
ftafa Chan entflieht. 147) Mirfa Rifa zum Botſchafter nah Konitantis 
nopel ernannt. 148) Friedenskonferenzen perfifher mit ruſſiſchen Bevolls 
mädtiaten, den Frieden zu unterhbandeln. 149) Vorfall zu Aflan. 
150) Vorfälle nady der Ankunft zu Tebrif und zu Talifh. 151) Prinzen 
mit Truppen gegen Aferbeidihan befehligt, und die Vorfälle d.%. 1229 
(1814). 152) Der ruffiihe Befehlshaber vernimmt die Ankunft der 
Faif. Heere nah Audfhan und Friedensvermittlung durh Sir Gore Dur 
fely. 153) Ankunft der Truppen des Schah's zu Tebrif. 154) Unruh, erregt 
durch Scheih Mohammed Kaſchghari, durch das Faif. Heer geftillt. 
155) Einrichtung des Grundbefißes, die Einrihtung der Reiterey und 
Reiſe des Kronprinzen von Tebrif nah Tahran. 156) Eir Gore Du: 
fely wird vom Schah zur Friedensunterhandlung begmwaltigt, und geht- 
nah Tiflis und Petersburg. 157) Borfälle des %. 1229 (1814), Auf 
bruch des Schah's gegen Chorasan;z Ismail, Chan von Damaghan 
(KRollar aga), wird zum Feldherrn beitimmt, und erobert Herat und 
Fera. 158) Empörung Mohammed Sinan Chan’s des Kadſcharen mit 
Zurfmanen und Jemuten zu Aftrabad wird von den Einwohnern zu 
Paaren getrieben. 159) Begebenheiten d. %. 1230 (1815, Jahr des 
Schweins), Botfhaft Mirfa Abul Hasandhand nah Rußland. 160) Tod 
Muftaföchan’s von Taliſch, und Lage feiner Söhne. 161) Iskak Hiraji 
‚und fein Sohn auf Befehl Weli Mirfa’s hingerichtet. 162) Begeben« 
heiten des 3. d. H. 1261 (1816, Jahr der Maus). Der Prinz Husein 
Ali Mirfa nah Chorasan befehligt. 163) Begebenheiten d. %. 1232 
(1817, Fahr des Elephanten), Mirfa Abul Hasan’d Rüdehr, und Ans 
Funft Jermoloff's, als ruſſiſcher Botſchafter. 164) Tod Hadfhi Mo: 
hammed Huseins des Kadſcharen. 165) Begebenheiten des J. 1234 
(1818), Tod Mirfa Mohammed Schefi's aus Chorasan. 166) Hochzeit 
des Prinzen Mohammed Mirfa. 167) Begebenheiten d.%. 1235 (1819, 
des Krokodills). 168) Begebenheiten d. J. 1236 (1820 , der Schlange)- 
169) Prinz Hadan Ali Muftafa wider Bunijadchan gefendet, den er mit 
den Hefares fchlägt. 170) Prinz Mohammed Ali Mirfa beftimmet die 
Turkmanen zu erfcheinen. 171) Feindlihes Benehmen der türkiſchen 
Grenzftatthalter, die Truppen des Kronprinzen brechen gegen diefe Grenze 
auf. 172) Begebenheiten d. J. 12337 (1821), Schlacht mit den türkis 
ſchen Paſchen zu Topraffalna, wo fie aefchlagen werden. 173) Jäher 
Tod Mohammed Ali Mirfa's. 174) Tödtlihe Krankheiten. 175) Kurs 
den um Selmas werden von Jusufchan aus Karch gaefchlagen, er nimmt 
Baſchklan und Hakari; Mufafahan feiner Würde entfegt. 176) 
Mahmudpafcha nähert fih dem Kronprinzgen Ibrahim Chan, Koli zur 
Abgrenzung beſtimmt, Mahmudpafcha zu Suleimanije angeftellt, Kufluk, 
Koi u. f. m. werden genommen. 177) Begebenheiten d. 5. 1238 (1822), 
Friedensſchluß. 178) Die Friedensurkunde. 179) Begebenheiten d. 9. 
1239 (1823). 180) Andere GEreigniffe dieſes Jahres. 181) Begeben- 
heiten d. %. 1240 (1824), Hochzeit der Prinzen Emirfade Dſchihangir 
Mirfa und Bedieffeman Mirfa. +82) Andere Begebenheiten diefes I. 
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183) Die Chanſchaft dem Allachbarchan Kadſchar übertragen. ı8;) Ber 
gebenheiten d. J. 1241 (1825). 185) Tod Alerander Pauloviht, des 
Kaifers von Rußland. 186) Schlacht des Prinzen Husein Ali Mira, 
des Stattbalters von Chorasan, mit dem Heere des Chuareſm, das u 
ſchlaͤgt. 187) Schluß. 


Bondem Urſprunge und dem Geſchlechte der Katſcharen. 


Diefes edelfte Gefhleht ftammt von den Türken Dfhelair ab; 
die Dichelair find aus Nirmwen, und Saba Nemwian iſt aus Dice: 
lair entſproſſen. Sertaf war der Sohn Saba’ und Kadſchar 
war der Sohn Sertafs. Unter den Turken beftehen die Kadfcharen 
aus drey Bolferfchaften, deren eine von Seldus, die andere von 
Tanghut, die dritte von Dihelair jtammt. Die Bölkerfchaft der 
Kadſcharen, welde von Seldus ftammt, Fam nie nady Perjien, Die 
zweyte, von Tanabut ftammende, beyläufig nur dreyßig bis vierzig 
Familien ſtark, lebte unter den anderen Mongholen ohne Namen und 
Auszeihnung fort, und nur die dritte, vom Dſchelair abjtammende, ger 
langte zum Bejige von Ruhm und Herrſchaft. Sertak beherrihte das 
ganze Land von den Ufern des Dſcheihun bis nah Rei; auf Befehl 
Abakachan's, des Herrfcers der Mongholen , war er mit der Atabegichaft 
Arghun’s ein hochgeſchätzter Chan, wie ed fogleih geſagt werden wird. 
Sertak's Familiengebiet erftredte jih von Kijilagadfh in der Steppe 
von Moahan (Kisliar) bis an die Grenze von Niſchabue; er ſelbſt rejt- 
dirte zu Didordfhan, fein Geſchlecht vermehrte jih in Dſchordſchan und 
Mafenderan Zur Zeit Ghafanhan’s und vormals waren jie 10,000 
Chaß vom Toman Taidfhu’s. Als hernach Ghaſan Chan, der Sohn 
Taidfchu’s, zur Herrſchaft kam, übertrug er den Toman Taidſchu 
dem Kadfcharen , der in den höchften Ehren gehalten ward; die Länder 
reyen feines Vaters waren in feinen Händen Bor Alters führten Die 
Söhne Dicelairs den Bennamen Kojanik, was in der Sprade der 
Ghinefen (Ghatajan) großer Herrſcher bedeutet. Dſchengiſchan hatte 
diefer Familie den Befehl des linken Flügeis feiner, die Welt wie die 
Sundfluty überfhmwemmenden Heere übertragen, fie waren ob ihrer 
Fertigkeit, die Veſten zu nehmen, den Feind zu brechen, Lömen zu zäh» 
men und Geaner niederzufteben, berühmt und befannt im gauzen Land. 
Zur Zeit Didenglihan’s hieß ihr Stammfürt MoEli Kojanif; zur 
Zeit Oktai's Fam an Mokli's Stelle deffen Sohn Boghulkojanik, 
der mehrere Denfmale feiner Macht hinterließ. Zur Zeit Kubladan's 
war der Stammfürjt (der Dfeelairen) Hetun Nemwian; Arluke der 
ältefte Sohn Kadan's der Dfcelaire kam mit unendlihem Heere, und 
übernahm auf Dichengiihan’s Befehl die Atabegichaft von deſſen Sohn 
DEtai. Atabeg beißt fo viel ald Lala, d. i. Hofmeiſter; er gab 
dem Emir Arghun einen der großen Emire den Ailuke zum Dienfte bey, 
daß er demfelben in allem gehorche und unterthänig fg. Da Arghun 
ein tapferer, verjtändiger und wohlberedter Mann war, fo ſchwang er 
fih bald in die Hobe und uber alle feines leihen empor. Zur Zeit 
Mangu Kaan’s war Mengisar Newian der Dichelaire der Jarghotſchiar, 
d. i. der Fürjt des Diwans, weldyer die Schuldigen unterfuchte und ab» 
firafte, und auf die Volliiehung der Jasa, d. i. des Geſeßtzbuches 
Dſchengiſchan's, wachte. Aruk und Buka, feine beyden Söhne, kamen 
mit Holaku nach Perſien, und befanden ſich im Geleite und Dienſte Abas 
Fadan's, und wurden von dieſem Herrſcher zu Großfürſten (G mir 
büfürg) ernannt. SertatRemwian, der Sohn Saba Newian’s, 
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zur Zeit Arghundan's in Chorasan und Mafenderan Großfürft, hatte 
einen Sohn Namens Kadfhbar, von weldhem fihb der Stamm der 
Radfharen berfhreibt. Die erfte Verbreitung diefed erhabenen Ge: 
fchlechtes aefhahb in Mafenderan, Aftrabad und Chorasan. Zur Zeit 
als Dſchengiſchan's Sachen übel jtanden , fandte er (Ailufa ?) die Ge— 
mahlin Dfchenaifchan’s , welhe mit Dſchudſchi fehmanger war, an 
Amengdhan- Da zwiſchen Awengchan und Peisufa Behadir, dem Vater 
Dſchengiſchan's, alte freundfchaftlide WVerhältniffe beftanden, fo daß er 
ihn Sohn nannte, fo betrachtete er die Gemahlin deöfelben wie eine 
Braut feines eigenen Sohnes, und erwies ihr große Ehren, und behans 
delte fie mit aller Liebe und Ecdonung. Die Emire fagten ihm, er 
müffe das Meib entfernen; er antwortete: fie ift meine Braut, fie darf 
mit Feinem verrätherifhen Auge angefehen werden. Als Dſchengiſchan 
dDiefes edle männliche Betragen Aweng's vernahm, fandte er den Saba 
Newian , Vater Sertak Newian’d und Großvater Kadſchar's, feinen 
geheimen und bochbetrauten Rath, an Amenahan, um die Frau zu 
begehren. Awengchan empfing den Saba Nemwian mit großen Ehren, 
empfahl ihm die Gemahlin Dſchengiſchan's, mit welcher er abreijte. 
Zufälliger Weile wurde die Frau auf dem Wege von Wehen befallen, 
und Fam mit Dſchudſchi nieder. Es mar eine fürcdhterlihe Strafe, wo 
ed unmöglich war ſich aufzuhalten, mo man weder Wiege noch Windeln 
fand; fie brachten alfo einen Topf mit Mehl, und ſchlugen das neuge— 
borne Kind in einen Teig ein, und trugen es fo unter der Achſel bis 
zum Vater, ohne daf die Glieder etwas gelitten; deßhalb nannte ihn 
der Vater Dſchudſchi, d. i. der unverfehens Beborene. 
Als die Herrſchaft Dſchengiſchan's und die Größe der Monaholen zu Ende 
war, beherrichten der Scheih Hasan Nemwian und fein Sohn Cultan 
Oweis die Dicelairen, welche bey den mongoliſchen Kaifern Sultan 
Ghafan und Eultan Mohammed Chodabende in großem Anfehen ftanden, 
in Perfien; ihre Thaten und Dentmale find in den Gefbichten aufge: 
zeichnet. Kurz das Gefchlecht der Kadfcbaren , ausgezeichnet durch Größe 
und Macht, mar zur Zeit Schah Ismails und Schah Tahmasips , des 
Herrfcers der Familie Ssafemwi, mit den höchſten Aemtern der Feld: 
berrnfchaft rühmlichit betraut. Als die Reihe der Herrfchaft auf Schah 
Abbas *) kam, beunruhiate denfelben die Zahl und Macht diefes Ges 
ſchlechtes, und er zerftreute dasselbe, indem er einen Theil nab Merm 
überfiedelte, wo er fie mit den Ufbegen zurückbehielt, einen andern Theil 
desfelben verpflanzte er nah Gendfhe und Eriwan, und einen Theil 
nah Aftrabad, ihrem urfprünglichen Baterlande, mo er ihnen wider 
die Turfmanen die Huth der Grenzfchlöffer auftrug.. Kunde von 
Fethali, dem Ahn des Ländereroberers Fethali (ded re 
gierenden Schahs). Der Ahn des Ealomons der Zeit ging mit einem 
Haufen von Jemuten vor dad Schloß Mubarebakad. (Segend: 
bau). Aßlames, der Kadfhare Pernak Serkeſchekdſchiba— 
ſchi, ein auter Bekannter Fethaliſs, der innerhalb des Schlofies, 
tödtete Mohammed Chan, die Turkmanen und den Wefir Ahmed; 
hierauf fhwang fih Fethali’s Name auf, er machte die Stadt Aftra: 
bad zu feiner Nefidenz. Zu diefer Zeit war Sheferbeg Gurd 
in großem Anfehen und Macht; die Häupter der Kadfcharen wandten 
ſich alle an jenen Herrn (Fetbali), um von demfelben Land und Fürften: 
würde zu erhalten. Jener hütete fich eine Zeit lang, ihnen Ddiefelbe zu 








) Mafi ift wohl ein’ Drudfebler für Sani, d. i. der Zwente. 
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ertheilen , endlich aber machte er den Faſlali Beg Sham *- 
jati, den Mohammed Husein Chan Kara Musalu, > 
Mohammed Takibeg Serkeſchek und andere Große zu Emir 
Diefe ftritten am Steigbügel Fethali Nemwian’d wider S cbeFr / 
gurd, dem fie das Leben wie Koloquinte verbitterten, bis fie Denfeli 
endlich des Lebens befreyten. Hierauf fanden Fa flalibeg und M: 
bammed Tafıbeg, melde übelgefinnt wider Setbali mare, 
ihren Lohn, und zogen fih in die Ede Des Nichts zurück. Fetbali 
nachdem er feine Feinde vernichtet hatte ordnete die Regierung ven 
Afteabad, und regierte die Stadt mit Glud. 3.» 8 





Verzeichniß perfifcher, mit germanifchen, namentlih in Der 
gotbifhen, dänifhen, bolländifhen, ſchwedi— 
fhen, englifhen, griechiſchen, lateinifhen, dDeut- 
fhen Sprache, und aus den Mundarten der legten, in der 
alemanifhen und öfterreihifchen, verwandter | 
Wörter. 
(Schluß.) 


Giaf. 
2618. Gaͤden, eoire, ſich begatten. 


2619. Gar, particula intentionem operans, gar. 

2620. ®af, foenum, Gras. 

2621. Gaſchak, cibus ex intestinis, franz. gachis. 

2622. Gaghkagh, crocitatio corvi, 

2623. Gal, nucleus rei cujusvis, ®alläpfel. 

2624. Sal, sonus, fortis, e. to call, gellend (Burh. k. Su, 


3.15). 

2625. Gal, fuga, die Galle und der Hahn, gallus auf lateiniſch. 

2626. Galiu, qui sese nimis ornat, Galamenfh (Fech- Sch. 303, 

.ıB). 

2617. Sam, frenum, Zaum; gemeindeutfch 3 am. 

2628. Gam, palatum, Gaumen, gemeindeutih Gam. 

2629. Gaw, bos, vacca, Kuh, e. cow, auch die Phraie 

2630. Gam ne liside, vitulus, quem non Jambit mater, ungeled 
tes Kalb, mo fomohl Gam (Kuh) als Iısiden (leden) und 
ne (nicht) deutfch find. 

3631. Gawak, vitulus, Kalb. 

2633. Gamdi, hebes incipiens, e. gaudy. 

2633. Gamwerfe, bos aratro junctus, e. working cow. 

2634. Gah, tempus, ex improviso, gäh, gemeindeutfh gad- 

2635. Gaje, coitus, ind Gey gehen. 

2636. Gajiden, coire, begatten, niederdeutfih begaen. 

2637. Gut, magnus, gut. e 

2638. Güdam, gewiß, qualis, der Form nah aber ganz quidam, 
woben noch zu bemerken, daß ſich fogar das male, d-i.M 
Ag des U mit 3, im Lateinifhen wie im Perflihen 
alten hat. 

2639. Ger, factor, opifex, das gothifhe gar, garo, gero, das 
Deutfhe gar zubereitet, garen, garkocen. 


a 


“a. 
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2640. 
2641. 


2642. 


Ger, scabies, die Krätze. 
Suraf, jactanter et vacillando incedere, öjterr. uraffen. 
Burafchiden, sonus alarum avis, Geräuſche maden (fehlt 


. in diefer Bedeutung im Men., ſteht aber im Ferh. Sc. 322, 


2643. 
2644. 
26495. 
20646. 
2647. 


2648. 


2649. 


2650, 
2651. 
«652. 
2653. 
2654. 


2655. 


2656. 
2657. 
2658. 
3659. 
2660, 
2661, 
2662. 
3663, 


26064. 
2665. 
2666, 
2667. 
2668. 
2669. 
2670. 
a671. 
2672. 
2673. 
2674. 


2675. 


2676. 


2677. 
2678. 


2679. 


2680, 


2681. 


3. 5). 
Giran, gravis, grandig. 
Giran, pretiosus, grandios. 
@irai, nomen principum in Tartaria, Gramw, Graf. 
Girajiden, obvolvere, öfterr. greilen. 
Burd, fortis, strenuus, hurtig. 
Kerd oder Gerd, sepimentum, gyrus, das flavifhe Gr od oder 
Grad, das goth. Gards (Haus und Hof), wie im perfifchen 
Melafgerd, Darabgerd, Deitagerd u. a. 
Gird, ambitus, circumferentia, Gürtel (beym Ulphilas 
gairda). 
Bird, gyrus, Zirkel, Wirbel. 
Girdabad, turbo, Wirbelmwind. 
Gerdan, vertens, Fehrend. 
Gerdiden, convertere, umkehren. 
Gerdide, conversus, umgefehrt. 
Gerd, septum, civitas, g. gards, beym Ulphilas für Haus, 
Hürde. Dieſes Gerd finder ſich aud in den lateinischen und griechi— 
fhen Namen mehrerer perſiſcher Städte Tigranocerta, als xsora, 
a ift nicht mit dem yadar oder Gaden zu verwechleln (Bury. E. 
S. 699). 
Gerder, campus, locus inaequalis, das altdeutfhe Werder. 
Giriften, flere, 9. greitan, freißen. 
Giriften, capere, prendere, greifen. 
Girift, cepit, prehendit, er griff, greift. 
Girifte, captus, prehensus, ergriffen. 
Gürg, lupus, 9. varg, Wehr wolf. 
Germ, calidus, warm. 
Germa, calor, Wärme, daß perfifhe Subftantiv ift hier, wie 
das deutfche Wärme, durch den Zufaß des A wie im Deutfchen 
des E gebildet. 
Gürm, dolor, moeror, Grimm. 
Germab, balneum ealidum , warmes Bad. 
Giriad, curia regia, magnitudo, Größe. 
Girjan, lacrimans, e. crying. 
Girjaniden, fletum ciere, e. to cry. 
Giridfche, deciduum casei, Grüße (Burh. E. 704, 3- 10). 
®irid, flebat, e. cried, 
Girje, fletus, planctus, e. ery. 
Gufaifh, decor, Gefhid (Burh. E. 705). 
Gifit, tributum, Gezeit. 
Güfariden, pingere, fEizgiren. 
Güſiden, eligere, er kie ſen, beym Ulphilas kuisan, 
Güſide, electus, erfiefet, e. chosen. 
Geſchten, fieri, gefchehen. 
Gefhte, factum est, geſchehen. 
Güft, dixit, e. quoth he. 
Güften, dicere, e. to quoth. 
Güfte, dietus, e. quothed. 
5 * 
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2682. 
2683. 
2684. 


2724. 
2725, 
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Gil, lutum, argilla, e. kiln. 
Guladſch, species dulciarii, Kolatfde. 
Gülbanf , sonus vehemens, e. banging. 


. Gelu, guttur, fauces, Kehle. 

. Gelubend , vineulum sub collo, Kehlenband. 

. Gulud , nietus oculi, gloßen. 

. Geludfch , panis subeinericius, Kolatſche. 

. Gulutſch, nietus, indicatio quae oculis fit, gloßen. 
. Gulul, glomus fili, &näuel. 

. Gele, armentum, ayeAn. 


Gümane, dubium, suspicio, Gemaphne. 


. Gendfh, thesaurus, ganz. 
. Gendfhe, saccus, pera a latere jumenti pendens, Range. 


Gendamuje, crines, quos infans ex matre primam natus habet, 
Kinderhaar. 
Günde, globus offae, Knödel. 


. Geng, fluvius magnus, Ganges, Mühlengang. 
. Gengel, jocus, Jusus, gängeln. 

. Gu, pila, globus, Kugel. 

. Gu, dicens, e. quothing. 


Gumaliden, erescere, bene se habere, wohl feyn, wählen. 


. Gumalide, quod exerevit, gewählt. 

. Gupal, clava ponderosa, Göppel. 

. Gemwder, genus frugum tenue, Köder. 

5, Gurab, opus arcuatum,, sepulerum, Grab. 

. Gurabe, fovda, sepulchrum, Grube. 

. Gufe, nidus bombyeis, Hülfe, franz. gousse, cosse. 

. Guſchiden, audire, obedire, landſch. gufhen, beym Ulppilas 


hausjan. 


. Gugu, palumbes, Gukguk. 


Guge, .nodus, globus, Kugel, Gugel; öfter. Gugelhaube. 
Gewl, pallium, e. Cowl. 


. Gulach, focus, Kühe, Rudel. 


Gun, color, e. gown. 


« Gun, genus, g. kune, chunn, d. kion. 
. Gujed, dieit, e. he quoth, g. chad quad. 
» Gujende, e. quothing. Im Sfidor C.IV, . ı: quhedhenda, 


fo aud bey demfelben C.IIE $.6: kuhad, ganz das perfiiche 
gujed. | 


. Goh, stercus, merda, Koth. 
. Gewher oder Dſchewher gemma, lapis pretiosus, Juwele. 


Das Wort hat keine andere Veränderung erlitten, als die des 
legten Buchſtaben N in das nächſt verwandte flüſſige 2. 
Geh, interdum, gäh. 


. Gi, particola formationis substantivorum, das deutſche keit 


und heit. 


. Gia, herba, Heu. 
« Giah, fenum, gramen, Heu. 
. Giti, mundus, fortuna, vielleicht das goth. githiuto im Difrid 


II. C.7, v.ı37: Bist kuning ouh githiuto, e. giddy. 
Giti, mundus gyrans, e. giddy. 
Gir, cape, Gier. 
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2726. 
2727. 
2728. 
2729. 
2730. 


2731. 
2732. 
2733. 
2734. 
2735. 
2736. 


2737. 
2738. 
2739. 


Lam. 
ga, nugae, Larifari (Burh. E. 727). 
gabe, adulatio, submissio, e. blabe, Labfal. 
Labiden, rogare, petere, laben, plappern. 
Ladſchiwerd, lapis Lazuli, Lazur. 
Lach, syllaba derivativa respondens germanico lich oder 
iht, fo ſenklach, ſtein icht. 
Lad, fabrica muri, Lade, Laden, 
Laden, laudanum, Laudanum. 
Lade, idiota, stultus, das öjterr. Ledel. 
gar, nomen regionis, altdeutfh Wohnung, Lager, wie in 
Gos lar (Fulda, Verſuch einer Idiotikenſammlung). 
Laſch, cadaver, Aas. 
Laſch, debilis, mollis, öſterr. letſchat (fehlt im Men. in 
dDiefer Bedeutung, fteht aber im Burh. E. ©. 728, 3. 26). 
Lagh, jocus, ludierum, Lade, e. laugh. 
Laghiden, jocari, nugari, lachen, e. to laugh. . 
Laf, jactatio, gloriatio, Laffe. 


. Lafien, jactator, nugivendulus, Zaffe. 

. Lak, lacca, Lad. 

. Lal, mutus, lallen. 

« Lame, sine honore , lahm (Burh. k. S. 730, 3. ı1). 
- Randen, vacillare, lehnen. 


Lane, nidus, e. Jane, Lehne. 


. Law, terra alba, Lava. 

.Lawerſchir, medicamentum , Lafwerge 
: Rai, Joquere, e. a lay. 

- Lay, lutum residuum aquae, e. clay. 


Ldiden, vana et inutilia loqui, e. to lay. 

Leb, labium, Lippe, 

Lep, ictus manu inflictus, Schlappe. 

rer coagulum Jactis, deutfh mundartlid Lab, belgifh 
Lebbe. 

Yet, frustum, pars, e. lease, let. 

Lutre, loquela ex condicto inter duos quam tertius audiens 
intelligere nequit, Lotterſprache. 

getin, nomen mulieris, e. Lady (Siebenm. V. ©. 66). 
Lidfham, frenum, gemeindeutfh Zam für Zaum. 

Ledſchm, lutum terrae nigrum, Lehm. 

Lacht, frustum, pars, Lachter. 

Lacht, verberare, Schlacht (fehlt im Men. , ftcht aber im 
Burh. k. ©.733, 3.7 als die dritte Bedeutung des Wortd). 
Lachſchiden, Jabi in lubrico, glitſchen. 

Lerd, forum, locus publicus, e. Lord, Laird, 


. Leit, firmum validum, fe ft, franz. leste, 
.Leſch, mollis, letfhät (Ferh. Sch. II. ©. 335). 


Lifhten, lJambere, lingere, lecken. 
LefchEer , exercitus, holl. leger, Lager. 
Paahfiden, lubricum esse, lar, lariren. 
Leftſch, labium pendulum, Lefze. 
Leftſchen, Jabium pendulum, Lefzen, 
Leftſche, Jabium pendulum, Lefze. 


2799 
aBoo. 
aBoı. 
2802. 
2803. 
2804. 
2Bo5. 
2806. 


2807. 
2808. 
2809. 
2810. 
2811. 
24812. 
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Pifa, facies, vultus, g. licha, Leichnam. 

tifa, forma, e. like, gleid. 

Lek, centum millia, ein Lak Rupien. 

Leke, macula, led. 

Leke, ictus, verberatio, e.lick, daher Tefejeden, verberare, 

e. give a licking. 

Leked, calcitrare, Aaxr -ıkem. 

Ligam, frenum, ftatt Lidfham, gemeindeufh Zam fur 
3aum. 

Lem, requies, Shlummer (Siebenm. V. ©.25). 

@enber, instrumentum , saccus aut aliud, quo exportatur 
lutum, e, Jumber. 

gend, meımbrum virile, ende. 

£enda, murmurans, [ind e. 

Lentfchiden, vacillare in utrumque latus, e. to lounge, Tun: 
fhen (fiehe Fulda’s Sdiotifenfammlung). 


. Lenk, > inferior pedis e. leg, GelenE (fehlt im Men. in 


diefer Bedeutung, fteht aber im erh. Sch. BI. 339). 
Lenk, claudus, linkiſch, hinkend. 


. enger, anchora, Anker. 


Lenfute, praecinctorium Dervisiorum, Lendenkutte. 
Lew, duleiarium ex amygdalis, das franz. losange (fehlt im 
Men., fteht aber im Ferh. Sc. II. 336, 3.34). 


. Qutuput, cibus et potus diversi generis, Das franzöfifche 


hochepot, 

Rufra, sermo ex condicto, wie oben Lotterfprade. 

Lutſch, strabo, daß franz. louche. 

Luch, gibbosus, Loc. 

Lure, via, quam sibi fluendo effodit torrens, als Flußname 
im Franz. Loire. 

Lus, aliquem decipere, Loſe, einen laufen. 


. Lewſinedſch, dulciarium ex amygdalis, Lofange. 
» Lewfine, idem quod praecedens. 


Qusiden, decipere, laufen. 

Luti, sodomita, @dtterbube, e. lewd. 

Lewke, farina tosta, das gr. Asuxn. 

Lule, tubus, canalis, das öſterr. Ludel für Tabakspfeife. 
Luli, nomen musicorum, öfterr. Ludler. 

Lewend, qui ad libitum suum vivit, lebend. 

Lehbele, stultus, stolidus, läppiſch. 

Rejan, coruscans, fulgurans, Liane. 

gif, lubricus, glitſchrig. 

Liſiden, prolabi in lubrico, glitſchen. 

Life, rem ex utraque parte compingere, leijten, Leiſte 
(Burh. E. 742, 3.9). 

gisiden, lambere, le den. 

tif, funis ex palmarum fibris, e, leaf. 

Limu, limonium, Limonie. 

Limun, limonium, Limonie. 

Lime, sordities, e.lime, Schleim. 

Lime, adulatio, Liebe. 
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Mim. 

2813. Mat, victus in ludo latrunculorum, matt (Ferh. Sch. II. 
344). 

2814. Matfh, osculum, Shmaß. 

3815. Mac, res quaevis improba aut adulterata, M ach werk. 

2816. Mader, mater, Mutter. 

2817. Madel, filia parva, eine Eleine Maid, Mädchen. 

2818. Made, femina, e. maid, Mädel. 

»Bıg. Mar, mater, Mutter. 

2820. Mar, serpens, Mähre, das altfähfiihe Maar, weldes 
noch heute, ſowohl im Sranzöjifhen cochemar, als im Engli— 
fhen nighbtmare fortlebt. Für die Sade felbft aber, nämlidy 
für den Alp, bat die perfifhe Spradhe eine Menge anderer 
Synongmen. 

2821. Mar, aegrotus, marodi (Burh. Kat. 734, 3. 26). 

2822. Marire, noverca, das fran; marätre. 

2823. Mafu, ilex, im öfterr- Mas für junger Wald. 

2824. Maft, oxygala, Maft. 

2825. Mafti, canis, e. mastiff. 

3826. Masiden, coagulare, mäften (Siebenm. V. 116). 

2827. Maſch, leguminis genus, Zugemüfe. 

2828. Maſch, species tritici, Mais. 

2829. Maul, frica, mahle, jermalme. 

2830, Maliden, fricare, palpare, mahlen, jermalmen. 

2831. Malide, fricatus, illitus, gemahlt, germalmet 

2832. Male, instrumentum ad illinienda fila, Maler mwerkjeug. 

2833, Mam, mater, Mama, das landfh. Mahm für Muhme. 

2834. Mama, matrona, Mama. 

2835. Mamek, matercula, Mütterhen, Mamachen. 

2836. Man, similis, mabnend, Mann; in den Wörtern Turf: 
man, Musulman, AMaman, Erman u. f. w. ift das perji- 
fhe Man, das deutfche Mann, aber niht von Manijten, mah— 
nen, fondern von Man, domus, familia, Mann (Burh. E. 
748,3.8). Man ift auch das Particip von Maniften, bleiben, ma- 
nere, nad der aus Kemalpafhafade's perfifher Synonymil im 
Ferh. Sch. gegebenen Erklärung. Bey diefer durch die nächſte Nach: 
barfchaft dee Ermanen und Turanen(Germanen und Türken) 
in ihren älteften Sitzen jenfeitd des Drus leicht zu erflärenden 
gegenfeitigen Spradhvermengung darf ed auch nicht befremden, daß 
der urfprungliche Name der Gaugrafen, welcher bisher immer bloß 
von den Grauen hergeleitet worden, in dem urfprünglicy afttür- 
Fifchen , aber von verjifhen Wörterbüchern aufgenommenen Worte 
Girai oder Gerai angetroffen wird. Girai oder Gerai 
(Ziebenmeer V. S. 48, Ferh. Sch. II. B. 307) ijt der bekannte _ 
Name der alten Beherrfcher der Krim, welder auch im Perfiichen 
gäng und gäbe Eins und Ddasfelbe mit dem Worte Graf oder 
Grau zu fenn ſcheint, und aus welchem vielleicht erft das deutſche 
Grau, in der Bedeutung ald canus entjtanden feyn dürfte, denn 
das Perfifche, dein es übrigens an Farben-Synonymik nicht fehlt, 
hat Eein befonderes Wort für Grau, und gebraudt ftatt deſſen 
unabänderlid das Wort weiß, fo daß die Dichter immer nur 
von weißen (grauen) Haaren ſprechen. 


7 
2837- 


2838. 
2839. 
840. 
2841. 
2842. 
2843. 
2844. 
2845. 


2846. 
2847. 
2848. 
2849. 
850. 
2851, 
2852. 
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Manden, manere, heißt auch im Perfifhen wie im Lateiniſchen 
bleiben, e. remain. 

Maned, monet, mahnet. 

Mana, opinio, Meinung. 

Manend, similis, instar, mahnend an etwas. 

Maniften, similem esse, assimilari, mahnen an etwas. 
Manid, similis fuit, er mahnte. 

Maneg, luna, Mond. 

Map, luna, Mond. 

Mahpar, formosus, mondbar, aus derfelben Analogie, wie 
mannbar. 

Mahnew, luna nova, Neumond. 

Maher, mane, cras, morgen inder Sendfpr. Sieb. V. S. gı. 
Mai, nomen mensis Indorum, der May (Burh. &. 751, 3. 14). 
Maje, femina, e. maid. 

Maje, summa, quantitas, Menge. 

Mete, tinea, Motte (Siebenm. V. ı35). 

Medfh, nomen viri, qui carmina poetae Rudegi recitabat. 
Als eigener Name noch im Deutihen erhalten, 3. B. in Kheven— 
billeer Metfch, wie Rudegi in Rüdiger. 


Mutſchatſchenk, instrumentum mulierum libidinosarum, Das 


bisher für franzöfifch gehaltene caude michet. 
Medfhiden, comprimere, matfhen. 

Medfhus, Magus, Mage. 

Mach, cerebrum, Mark. 

Mucht, spes, ib möchte, wir mödten. 

Madid, sese agitavit, er machte (Siebenm. V. 87). 
Macende, sese agitans, machend (Siebenm. V. 135). 
Machende, filius, contumax, das franz. moquant (Sieb. 135). 
Maciden, moveri, agitari, machen. 

Mud, mensurae genus, Muth Getreides. 

Medr, cleba, Moder (Siebenm. V. 92). 

Meden, commessatio, Metten lultige (Sieb. V. 118). 
Müde, aegrotus, lassus, müde (Siebenm. V. 135). 
Mer, particula dativum formans, mir. 

Mer, numerus, mensura, mehr. 


. Mert, vivens, e. smart, 


Merdſch, confinia, Jimetes, Mark, marken. 


. Mürden, mori, morden. 


Mürd, mortuus est, er mordete. 

Mürde, mortuus, gemordet. Im Dtfrid IV.B. C, VI. 105 
heißt es; Uuio sie thie gidotton, io alle martolotun, mie jie 
alle tödteten, und alle mordeten (marterten).. Damit ıjt 
das türfifche martolos (Grenzräuber) weit eher verwandt geweien, 
ald mit armatoli, woher ed Pouqueville, Fauriel und Andere 
herleiten wollen. 

Merf, terminus, limes, Marke, daber 

Merfiban, confiniorum custos, Markgraf, Marfomanen. 


. Merje, trulla, Mörtelkelle. 


Murgh, avis, Morgen; das perf. Murghi ſsubchuan, 
avis matutino tempore canens, i. e. gallus, welches im Deutfchen 
in Die beyden Wörter Morgen und Hahn zerfallen. 


. Murf, mucus narium, e, murk, murky. 


2923. 
2924. 


. Miſchmiſch, musca, Ameife (Siebenm. V. 99). 
. Mes, magister, Meifter, Maffe. 

. Mes, vinculum, Feffel. 

. Mes, aes rubrum, Meffing. 

. Mes, pulmentum, Mu 8. 

. Meft, ebrius, Mo ft frunken. 

. Müft, moestitia, das Muß. 
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. Mürusiden, morosum esse, moroß,. 

. Müf, cibi genus, Mus (Burh. E. 760). 

. Mef, gr Meifter, e. mister, master (Burh. E. 755). 
. Müfd, salarium locationis pretium, g. misdo beym Ulphilas, 


fonft g. mizdo, Miethe. 
Mestit, oratorium, Mofchee, fpan. mesquita, 


Mujtar, vinum novum, Moſt. 


. Must, Moscus, Mofd us. 

. Muüsfirumi, species floris, e. mushroom. 

. Müfht, pugnus, Fauſt. 

. Müfchtefihar, instrumenta opificum, Fauſtwetzer. 

5. Müſchtefſchar, vinum recens, Moft. 

. Muüfchtateihi, pugnus igneus i. e Tyrannus, Afchenfauft. 
. Mufchtrind, dolabra, $Fauftrinde. 

. Muüjchteng , Jatro, wörtlich faufteng. 

. MüfhE, mosceus, Moſchus. 

. Müfchtder, animal moscum praebens, Mofchusthier, e. 


muskdeer. 


. Muſchkbid, salix, moschata, Mofhusweide. 


Müſchkin, moschatus, mofhusfarb, 


. Meihmefhe, mispula, Mifpel (Siebenm. V. ©. 78). 


Mogh, Magus, Mage. 


. Magh, profunditas, Magen (Burh. E. ©. 765 1. 3.). 
‚ Migh , nebula, e. fog. 

. Maghſ, cerebrum, art. 

. Mughan, magi, die Hohmögenden. 


Mughpetſche, puer servus, ganz in derfelben Bedeufung im 
Ulphila® Matth. VIII.6 magula, Knäbchen. 


. Miknatis, Magnes, Magnet. 
. Mukarnas, domus depicta, gekränzt. 
. Mekel, sanguisuga, Egel. 


Mekiden, sugere, lactere, melken, daher Bermeki, die 
Barmekiden, eigentlich die Melker oder Sauger, weil der Stamm: 
vater derſelben dem Chalifen, der ihn fragte, wozu das Gift in 
ſeinem Ninge, antwortete: Um im Nothfall es zu faugen. 


4. Meger, nisi, sed, at, tamen, holl. meer. 

. Meges, musca, Müde. 

. Megeögir, muscas captans, Müdengreifer. 
. Mül, vinum, das Moly Homerd, Mehl. 

. Men, ego, mein. 

. Menn, Manna, Manna. 

. Mendſchenik, ballista, Polyspastus, Mayyayn.' 


Mendſchenik, manganum, payyayn, Mankflerey. 
Mend, possidens, habens, e. mind. 

Mend, praeditus, wendig, wie wetterwendia. 
Mendure, mandragora. 
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2925. Mendaure, mandragora, Mandragore (Burh E.773, 3.28). 
2926. Mandil, mantile, antel. 

2927. Menifh, mens, natura, indoles, desiderium, Menfd. 
2928. Menfhia, famulus pyrei, Menſch, in der Sendfpr. (Sieb. 


V. 79). 

2929. Menk, lusus aleatorius, Manflerep. 

2930. Mengul, latro, Manfler. 

2931. Menkiden, leniter murmurare, munfeln. 

2932. Menkid, leniter murmurat, er munEelt. 

2933. Mew, vox felis, miauen. 

2934. Mur, formica , Moor, daher die Myr midonen. 

2935. Murd, Myrtus, Mprte. 

2936. Mufh, mus, Mau. 

2937. Mufchgir, aquila murium venatrix, wörtid Mausgreifer. 

2938. Muk, avis, e. meek. 

2939. Mul, pellex, mollis, im gemeinen Deutfdhen moll und mol: 
licht. 

2940. Mul, patientia, Amasium, das Kraut Moly. 

2941. Muliden, taedium rei concipere, maulen. 

2942. Mumia, Mumia, Mumie. 

2943. Mugh, Magus, Mage. 

2944. Mujan, plangentes, die Miauenden. 

2945. Muje, fletus cum planctu, das Miauen. 

2946. Mujiden, flere cum planctu, miauen. 

2947. Meh, luna, det Mond. 

2948. Mih oder Meh, magnus, das altdeutfhe michel, d. meget. 

2949. —— reges prophetae, gleichſam Mihel-Beter, die Biel 

etenden. 

2950. Mihter oder Mehter, major aut potentia, der Mächtigere. 

951. Mehter, supremus cubicularius ad aulam persicam „ der 
deutihe Name Metter *) (fiehe Kämpfer amoen. exot. und 
Chardin 6. Bd. Kap. 10). 

2952. Mihr, Mithras, Mithras. 

2953. Mihr, Mithras, mediator, Mittler. 

2954. Mihr oder Mehr, praestantia, mehr. 

2955. Mihr, sol et inde corona regum Persicorum mitra, Die 
Mitra:Müse Man kennt aus den Münzen der Saſſaniden 
diefe Sonnen: Mitra. 

2956. Mihrad, mortarium, Mörfer. 

2957. Mebhift, gravis, das Meijte (Burh. E. 777, vorl. 3.). 

2958. Mehiftan, graves, Meyısavor, Meyısa, die Meifter. 

2959. Mehfhid, splendor Iunae, Mondfhein (Siebenm. V. 89). 

2960. Mehlifa, lunae similis, Mondgleid, e. moonlike. 


—— 





*) Der Urfprung des Namens des fürftlihen Haufes von Metternich aus 
Mettet und nicht if befannt. Die Perfer ſprechen, wie die Franzo⸗ 
fen, flatt Metternich, Metternif aus, die erften, weil fie den Laut 
des X nicht ausfprechen können, die zweyten, weil nit auf perfifh gut 
beißt, und fie im Namen Metternit die Bedeutung von groß und guet 

- finden. So heißt in einem perfifhden Schreiben Se. D. der Fürfl-Staats- 
Banjler: Chuansalari maidei dewlet serhengi chob u nik prindsch Mehternik, 
Dd.i. der Truchfies der Tafel des Reichs, der Vorfteher des Schönen und Buten- 
Die zwey arabifhen Wörter, maidei und dbewiet, und das fremde 
pgrindfh ausgenommen, find die andern alle perfifh und deutſch: 
Shuansalar, Kanzler (hier Truchfies); serbeng, der Vorfteber, die 
erfte Halfte des engl. Sir; hob, hübfh; u, und; mehter, Metter. 
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‚ Mian, medium, Mittel, e. Middle. 

. Mei, vinum, Meth. 

. Mich, typus monetae, Münze. 

. Michten, mingere, das landih. mücdhteln, für übel riechen. 
. Meidan, hippodromus, g. Meyden für Pferd (Schilter's 


Gloſſarium). 


. Meiden, mundare, meiden. 
. Mide, mulier casta, pura, Mieder, Mädchen. 
. Mif, hospes, Meffe, e. messmate (mensa). 


Mifbani, hospitalitas, Mefgefpannfcaft. 


. Mid, convivium, Mette, Meffe, e. mess (Burh. E. 7Bo, 


I. Z), g. mes, die Schüffel beym Ulphilas Marc. VI. 25,28, 
der Tiſch, Mare. ıı, ı5, 21, augenfcheinlih dasfelbe mit dem 
folgenden perfifchen 


. Miefd, sacrificium carnis et panis, mysterium, Mpfterium, 


im Schweiz. miet für Speife (fiehe Stalder’s Idiotikon). 
ng. 


. Mif, aes rubrum, Meffi 

3. Milti, lepra, Mift. 

. Misiden, explorare, meffen. Beym Ulphilas mitan. 

. Miſch, ovis, ſchweiz. mais, weiblidhe® Kalb (f. Stalder). 
. Miſchte, doctor, Meifter. 

. Mifhe, quercetum, Eichenmas, d. i. junger Eichenwald. 


Mil, milliare, Meile. 


. Mil, lusus notus sub nomine, franz. maille, 

. Mil, cippus viae, Meiler. 

. Milad, nomen herois persici, e. My lad (&ieb. V. 89). 

. Mili, felis, die Miauende (Siebenm. V. ı8o). 

. Meimend, nomen loci, g. mammendi für Eanftmuth, in Not: 


Pers Pfalmenüberfeßnng CXXXI ı und in Dtfrid 3.8. C.6. v.65 
mammunti, für Lederbiffen. 


. Mina, coelum, Minne, g. minna. 
. Minubad,, vinum, Wein, die erfte Hälfte des Wort. 
. Mije, tinea, Milbe. 


Mihman, hospes, Mefmann. 
Nun. 


. Na, particula negativa, nein, weldes noch beym Volke im 


Deiterr. na lautet. 


. Ra, sine, ohne, g. aana, ano. 
. Natuman, impotens, untüdtig. 
. Nachoda, navarchus, Nachenführer. 


Nachun, unguis, Nagel. 


3. Nahunberai, instrumentum quo ungula exseinditur, e. nail 


paring instrument, 


.Nardin, nardus, Narde. 

.Narendſch, aurantium malum, Drange. 

. Narendfhi, aurantium, orangenfarb. 

. Narwen, nomon sylvae, die Ardennen. 

98. Narüft, non parafus, nicht rüftig. 

. Naf, recens, naf. 

. Ruf, blandities amorosa, Gnade. 

.Naſi, gesticulatio amorosa, der Form nach das gothifche nari, 


Näffe, fo Heißt beym Plutarch (Pompejus IL) der Augen Lieb: 


3036. 
3037. 
5038. 
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reis n Nepi ra öpparıa üyporns. S. aud Müllers Handbuch der 
Arhäologie und Kunft, ©-406 u. 495. 

Nafchta, jejunus, der nit naſchte. 

Natur, delator, das öfterr. Naterer. 

Naf, umbilicus, Mabel 

Naferman, inobsequens , unpvermahnt. 

Naferhichte, indecens, unabgericdtet. 

Nafe, umbilicus, Nabel. 

Nak, particula derivativa, quae adjectiva format, das alt= 
deutfhe ah oder ahtig fur icht, fo fteinahtig für 
fteinidt. 

Nageh, ex improviso, von gäh- 

Nal, canalis, Kanal (Burh. E. 787,1. 3.)- 

Nal, sonus, planctus, Knall, e. knelt. 

Nale, gemitus, lamentatio, Gefnall, e. knell. 

Nalende , Jamentans, gemens, Enallend, e. knelling. 
Naliden, gemere, lamentari, Enallen, e. to knell. 

Nalan, ingemiscere, Enallen, e. to knell. 

Ram, nomen, Namen. 

Nambürde, celebris, nambar. 

Namwer, celebris, nambar. 

Namende, nominans, der Benamende. 

Nami, nomine notus, nambhaft. 


» Namid, nominat, er benamet. 


Namiden, nominare, benamen. 

Name, linter, Nahen. 

Nawe, res cava, ercavata, Napf. 

Nawid, dormitat, Öfterr. er napfazt. 

Namiden, dormitare, das öfterr. napfazen. 

Nawide, addormendatus , öfterr. genapfzet. 

Nahar, jejunus, nüdtern. 

Nahid, Anaitis, Hesperus, Nacht, e. night, d. nat, 

Nahide , Anaitis, Genius Iyram sonans. Das deutſche 
Nachtigall it alfo urfprünglid Die gellende oder tönende 
Anaitis felbjt, welche auf ihrer mit Sonnenjtrahlen befaiteten 
Lyra den Reigen der Gejtirne aufipielt. 

Nah, series, nad. 


. Nuchuſtin, primus, der Nächte. 


Ned, prope, nädft. 

Nebise, nepos, Neffe. 

Ner, vir, aqua, von diefer Doppelbedeutung zeigt die erjte 
Hälfte auf das deutfche Er hin, welches aber näher mit dem ta= 
tarifhen Er (vir), dem ſeythiſchen aop,, dem albanefifhen Neri 
verwandt iſt; in der zweyten Hälfte findet jih das Wort im Neu: 
griechifchen als Neoo, und ijt in dieſer legten Bedeutung wohl von 
nirgends anders, als von dem indifchen Beynamen Wifhnu’s, N es 
rajana, d.i.der über dem Wafler fhwebende Gott, abzuleiten. 
Das perfifhe Ner zeigt alfo auf die Entjtehung des Menfhen aus 
dem Waffer hin, wie der Name Adam (welder im Türkifchen 
Menfch bedeutet) auf die Bildung desfelben aus Lehm. 

Niſm, nehula, öjterr. niefelnder Nebel. 

Nefiden, extrahere, entziehen. 

Mus, intellectus, Nous, landſch. er hat keinen Mus. 
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. Nifcheften,, sedere, niften, 

. Niſchim, nidus, Neft. 

. Naghat, nothus e naughty, fehlt in dieſer Bedeutung im 
Men., fteht aber im Ferh. Sch. U. 401, im Burh. E. ©. 799. 

. Nerkes, Nareissus, Narciffe. 

. Naghſ, pulcer, celer, fh nadifd. 

. Niſcht, gratus acceptus, Neft. 

. Neft, Naphta, Naphta. 

.Nukel, bellaria dulciaria, das öfter. Nockerl (Ferh. Sc. 
II. 287). 

. Nikl, robustus vir, Nidel. 

. Nikuhiden, vituperare, male loqui, e. to nickname. 

. Niguji, bonitas, das bloß für franz. gehaltene nigaud. 

. Nemiden, desperare, nehmen (Siebenm. VI. ©. 48). 


51. Nemira, exponere, nimirum, nämlid (Siebenm, VI. ©. 4). 
52. New, novus, neu, e. new. 


. Newade, nepos, Neffe. 

. Nemwaniden, — plorare, dasöfterr. wanen für weinen, 
ſteht bloß im Siebenm. VI. S. 49, 3. 1. 

Nudſch, pinus, nux, Nuß. 

. Newrehan oder Newrahan, munus, honorarium, Honorar. 
. Nuf oder Nuſch, pinus, nux, Nuß. 

Nuſch, potatio, Genuß. 

Nuſchiden, bibere, sumere, genießen, naſchen. 

Nul, eirculus, oris, Nulle. 

. Newendul, nepos, Neffe. 

Newg, cuspis rei cujJusvis, e. nook. 

. Nun, nune, nun. 

. Newe, nepos, Neffe. 

. Newid, nuntium lactum, Ne uigkeit und Neumied. 

. Newiden, dormitare, das öfterr. napfezen, vo, vum, 


7. Re, non, landſch. nä für nein, vn. 


. Neh, non, gr. vn, deutih nein. 

. Nehar, jejunus, nüchtern. 

. Nehmaf, sine mensura, ganz das Deurfhe ohne Maß. 

. Niaf, indigentia, necessitas, petitio, beym Dtfrid niazan 
Cap. 28, v.3o: mit salidon niazan, mit feligen genießen. 
Nirmud, intelligentia recta, Bernunft (Burh. E 814, 3.6). 
Nirenk, fraus, dolus, holl. nering. 

. Niru, robur, nervus, Niere, Nerve. 

. Nift, non est; nicht ift, ganz fo wie im Perfifhen, in Notkers 
Pfalmenüberfegung XIII. 3: Gotes forbta zist in fore ougen. _ 
. Nirif, urbs Persiae ob praestantiam ensium celeberrima, ut 
apud veteres noricus ensis, norifc, tighi nirifi, norifcder 
Degen, der Name der Stadt fieht im Men. , aber die Nachricht 
von den Schwertern im Burh. E. S. 814, 3. 10. 

Niur, creaturae, natura, Natur (Burh. E. 816, 3. 19). 


Waw. 
Wa, vah, wehe! 
» Wa, iterum, wieder (Ferh. Sch. II. 410). 
. Wa, seorsum, Das deutſche weg, wie wadaden, weggeben, 
waiſtaten, weg ſtehen. 


8 
3081. 
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Wat, verbum, Wort (Ferh. Sc. II. 412; Burh. E. Bır), 
im Gemeindeutfchen fagt man noh warteln ftatt wortmedhela. 


. Waht ftatt Bad, ventus, ım Gemeindeutfchen es wahr. 
. Watler, pellis, franz. ouatte, wattirt. 

. Water, ulterius, weiter (erh. Sch II. 413). 

. Wadfcher, mercatus, emporium , e. wages. 

. Wach, certum esse, verificare, wahr. 

. Wach, rectitudo rei, Wage. 


3088. Wah, diluculum, wad. 


3104. 
3105. 


3106. 
3107. 


3108. 
3109. 
. 
3111. 
3112. 
3113. 
3114. 
3115. 
31 16. 
3117. 
3118. 
3119. 
3120. 
3121. 
3122. 
3123. 
3124. 
3125. 
3126. 


3127. 


. Wedicher, 


War, particula derivativa, bar. 
Wardin, obstetrix, Wardein (Ferh. Sc. II. 418). 
Waruſch, parasita, Shmaroger (Ferh. Sch. IL. 414). 


. Ware, tempus anni, ed Adi (Ferh. Sch. II. 418). 
.Waſch, tributum , stipendium, e. wages. 
Wakwak, clamor ranarum, Gequäde. 


Wal, balena, Wallfifd, e. whale. 


» Wafheng, custos, Wächter. 

. Wan, eustos, ftat Ban, Bann. 

. Wah, cheu! ad! 

. Web, cheu! Bah. 

. Wai, vach! wehe! 

Wetek, cothurnix, Wachtel (im Ferh. Sch. IL. 416). 


Wetgeſch, — uvae, Weinkorn. 

ecisio juridica, e. wager. 
Wachſchwer, revelatio, Dfienbarung (Burh. k. S. 820). 
Wed, sapiens, vates, Weiſer (Burh. k. S. 821), im Ruſſi⸗ 
ſchen vjetas, auch das altdeutſche wietherrn für Rathsherrn, 
Das e. wit, I wote, wiſſen, wiſſend. 
Wedagh, dies festus igni consecratus, Wodandtag, der 
urfprünglide Feuertag, ward hernach zum Feyertag. 
Wer, praeditus, die Ableitungsfylbe bar, häufig in Zufammen- 
feßungen, fo Dſchan wer, befeelt, wörtlich feelenbar. 
Wer, tabula, qua docentur pueri, Lehr. 
Wer (particula conditionalis), si, wenn. 
Wer, calor, Wärme (Burh. E. Baı). 
Wer, dominus, possessor, Herr (eben da). 
Werdfh, pretium, Werth. 
Werdfh , honor, origo, Wurze. 
Werdfhiden ftatt Werjiden, operari, sese exercere, wirfen., 
Wird, discipulus, Wirth. 
Wirdan, verrucca, Warze. 
Werde, munimentum, Wehre (Burh. k. 822, 3.4). 
Werf, opus, ars, Wert. 
Werfe, opus, Werk (Burh. F. 822). 
Werfe, seges , daher das franz. herse ald Egge—. 
Werögen, cantharus plenus aqua, Werkkanne. 
Werjid, operatur, er wirft, beym Anno, wyrccath. 
Werfiden, operari, wirken (beym Ulphila® waurken). 
Wereftan, Prophetae, Honoratiores, e. Wortbies, 
Wersenan, wie daß vorhergehende, die Würdigen. 
Werefhtan, wie das vorhergehende, Worthies, Borftand, die 
Würdigen. 
Werefchnan, wie das vorhergehende, Worthies , dieWürdigen. 
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3126. 
3129. 
3130. 
3131. 
3132. 
3133, 
3134. 
3135. 
3136. 
3137. 
3138. 
3139. 
3140. 
3141. 
3142. 
3143. 
3144. 
3145. 


3146. 


3147. 
3148. 


. Warigh, agger a 
. Warugb, wie das vorhergehende Wehre. 
. Waghwagh, ranarum clamor, Gequad.. 


Werſiſch, pretium, Werth, e. worth. 

MWerfchten, Javare, fricando purgare, bürften. 

Werfan, intercessor, $uürbitter. 

Werek, lignum flamum alens, Werg. 

Werfar, operator, Handwerker. 

Werkak, ossa, in der Sendſprache (Burh. E. 823) Auarf, 

Wergefchten, reverti, verkehren (erh. Sc. II. 419). 

Werm, tumor, Wurm (im Finger. erh. Sc. IL. 417). 

MWerna, vernus, altdeutfh berna für jung. 

Weſan, flans, wehend. 

MWefende, flans, wehend. 

Weſid, flat, er blafet, es wehet. 

Mefiden, flare, blafen, fchmeiz. byfe (f. Stalder). 

Wuſchwe, stillare,, das öfterr. wifcherln. 

Wes ftatt Bed, satis, basta. 

Weſta, Vesta, lex, Wette. 

Wesnad oder Wefchnad, multus, vastus, vaft. 

Weih, similis, die deutfche Ableitungsfylbe ifch, wie ſenwesch 

muliebris, weib iſch. 

Weſchkul, prudens, astutus, e. wittol, Witzbold. 

Wefchgene oder Weſchenge, cauda, Schwanz. 

Wagha, bellum, Wagnif, daher das altdeutfhe Weigand 

für Held, g vegtan (fiehe Schilters Gloffarium), fehten 

(beym Ulphilas en. 
arcendam aquam, Wehre. 


Werkar, negotiosus, Wirfer (Ferh. Ed. II. 414). 


. Wegal, carbo, Kohl, e. coal (erh. Ed. II. 423). 
» Weneng, vites, Weinftod (Ferh. Sch. II. 4ı7, 3.2). 
5. Wil, vox abhorrescentis, e. wicked (Burh. FE. 829). 


Wilam ftatt Pilam, das bekannte Reisgerücht, defien urfprüng: 
liche Bedeutung zerftreut heißt, weil die Körner alle gefondert. 


. Wen, fructus, nucleatus, Bohne. 
. Wendſch, turpis, deformis, e.wench, das deutſche verächtliche 


Menſch. 

Wend, vas, Wand, daher hohe Gebirge Elwend, wie in den 
Alpen die verſchiedenen Gebirge noch heute die Gemſenwand, die 
ſteinerne Wand, die Martinswand u. ſ. w. heißen; ſo in Perſien 
die Berge Demawend, Erwend, Nehawend, Iska— 
wend, lauter Wände. 

Wend, als Ableitungsſylbe das deutfhe gewöhnt, 3. B. dem: 
letwend, fortunatus, der Glückgewöhnte, Niafmend:supplex, 
der Bittgemwöhnte. 


. Wenda, in der Sendſprache desiderium, Wendung (Burh.E. 


827). N 


. Wende, nomen plantae, Windling (Burh. E. 837). 
. Wendsar, centrum, Wendepunkt (Burh. k. 827). 

. Widifter ftatt Bidifter, castor, Biber (Burh. E. 828). 
. Wenel, vacuus, inanis, wenig. 

. Wenki, particula —— wenn ſchon (Burh. k. 827). 
. Weneng, corda appensi 


. Winifed, imberberis, Weinfhierl (erh. Sch. II. 413). 


is, Aufhängſtrick. 


8o 


3169. 
3170. 
3171. 


3172. 
3173. 


3174. 
3175. 
3176. 
3177. 
3178. 
3179. 
3180. 


Zıßı. 


3183. 
3183. 
3184. 
3185. 
3186. 
Zı87. 
3188. 
Zı8g. 
3190. 
3191. 
3192. 
3193. 


3194. 
3195. 
3196. 
3197. 
3196. 
3199. 
3200, 


3201. 
3202, 
3203. 
3204. 
3305. 


3206. 
3207. 
3208. 
3209. 
3210, 
3411. 
3212. 
3213. 
3214. 
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Wehm, timor, suspicio, Vehm, e. whim. 

Wei, vae! wehe! 

Wira, qui habet vim custodiendi, Wahrer, Bemwahrer 
(Burb. E. 828). | 
MWife, herba sine caule, Wiefe (Ferh. Sch. II. 42). 
Wifh, optimum rei, cremor, dad Weiße, weiß, uuizod 
für Abendmahl beym Anno. 

MWifche, purus, defaecatus, weife. 

Wirdſch, species aromatis, Würze (Ferh. Sch. UI. 422). 
Wiſiſch, sanctificatio, Weihe, daher 

Wifchegian oder Wifegan, die Weifen, die Eingemweihten. 
Win, vinum, Wein. 

Weise, nomen proprium Vesiri sapientissimi, dee Weiſe. 
Wifhe, fruticetum, Gebüſche. 

Wil, victoria, occasio, e. while. 


He. 
Ha, ecce! ha! 
Habighi, verus, anhabig (Siebenm. VI. 133, 3.4). 
Hatfchiden, rapere, haſchen. 
Haduri, genus mendicorum, Hadermann. 
Har, omnis res ordinata, Haar. 
Hari, qui fimum aufert, Gari für ceretin. 
Haſch, pauper, abjectus, armer Hafer, häßlich. 
Hal, ovum, e. egg- 
Hal, requies, consistentia, Heil. 
San, vox exclamantis, das öjterr. han! 
Haihui, in bymeneis, Jo, Jo, judepyen. 
Hib, apage, in der Eendfprade: hebe dich (Buch. E. 831, 
3.22), das engl. hip, hip, und das deutfhe hep, hep. 
Hepiun, opium, Dpium. 
Hüdih, rem hastae instar erigere, e. hedge. 
Hetſchiden, vexare, hetzen. 
Hüdſchir, ornatus, elegans, geziert. 
Her, agens, faciens, Herr im Pehlewi (Burh. E. 833, 3. 14). 
Herra, clamor terribilis, e. hurrah (Burh. k. 832, 3. 15). 
Herbed, minister pyrei, d. herresud, beym Otfrid Heroti, 
111.%. Cap.25, v. ı. 
Herefe, nugae, Scherze. 
Herf und Herfe, vanus, futilis,nı e, Scherz, Scherze. 
Herman, nomen proprium viri, $£ rmann. 
Herise, cibus ex tritico fracto, pulmentum, Gefröfe. 
Hefwan oder Hefuwan, cor et Jingua, Herz (Burh. F. 835, 
3 35). 
Heſak, deformis, häßlich. 
Heſt, est, es iſt. 
Heser, glacies, Eis. 
Hiſchten, ponere, t. to hoist. 
Heſcht, octo, acht. 
Hef, pecten textoris, Weber kamm. 
Heft, septem, intra. 
Heftel, ternio, Heft. 
Hela, vox ineitantis, Holla! (Burh. E. 843, 3.3). 
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3215. Helnak, grando, e. hail (Siebenm. VI. ©. 115). 

3216. Hem, simul, das gr. aua, 

3217. Hem, simul, äua, öpus. 

3218. Hemrad, collega, aequalis, Kamrad, 

3219. Hemlacht, ex eodem frusto, vom felben Gelichter. 

3320. Hemifche, semper, immer, g. emmezig. 

3221. Hendfch, tractio, evaginatio, e. hinge. 

3232. Hendfhiden, pandiculari, das landfh. henfeln. 

3223 Hüner, virtus, [. Honor. 

3224. Henoſ, nondum, necdum, ehbnod. 

3225. Hawa, aura, coelum, e. heaven, niederdeutffh Heven. 

3226. Hube, auxilium, humerus, Hube (Siebenm. VI, 132). 

3227. Huchſt, Hierosolymae, das Höchſte. 

3228. Dur, sol, fortuna oriens, Ur, Drient, Horus. 

3229. Hökek, ructus, franz. hocquet, 

3230. Hol, recte, bene, wohl (Burh. k. ©.850, 3. 15). 

3231. Hitſch, nihil, d. ikke. 

3232. Hir, ignis, e.fire, Feuer: Herd, daher Hirbed, was oben 
als Herbed vorgefommen, Feueranbeter, auch Hirnud ftatt 
Hernud (Vernunft), wörtlich Feuergrund, und Hirfal (Sie: 
benmeer VI. ©. 116), purus, $euerfeele. 

3333. Hif, puer scortum et vas balnei calidi, heiß. 

8234. Hinahin, motitatio in omnes partes, hin und hin (Burh. E. 
852, 3. 13). 

3235. Sar, amicus, venator cordium, Jäger, -landid. Jager. 

3236. Jaſiden, erescere, wach ſen (Burh. E. 853), 

3237. Jasmin, Jasminus, Jasmin. 

3238. Salut, hyacmthus, g. jachant (fiehe Rhytmus de $. Annone 
XXIII). 

3239. Jerligh, mandatum regium, holl. orlog. 

3240. Jesal, pompa solennis, corona, Saal. 

3241. Jeſcheb, Jaspis, Jaſpis. 

3242. Jeſcht, apprecatio solennis magorum, Feft. 

3243. ef, unus, jeglider. 

3244. Sel, athleta heros, e. Earl, Karl. 

8245. Jalajala, vox vocantis, holla! holla! 

3246. Sup, strata, aulaea, Joppe. 

3247. Jurd, camera, Hort. 

3248. Jude, sonus deliciarum, juche yen (Burh. E. 859, 3. 26). 

3249. Juche, coitus, ein Juck. 

3250. Jugh, jugum, Jod. 

” 


Unter ihren Buhftaben find die folgenden funf: 
zig Wörter einzufchalten. 


3351. Ara oder Arai, das englifche araying, aber auch die deutfche Ab: 
leitungsfplbe erey, wie in Buherey, welchem Bodhara 
(Sammelplaß der Gelehrten) vollkommen entfpricht. 

3252, Efsus, proh dolor! exelamatio dolentis, dürfte vielleicht wit 
dem Namen der Stadt Ephefus verwandt feyn. 

3253. Efrenfhen, armilla, oder Emwrenfhen, armilla, das gr. repı&wvıon. 

3354. Amadfch, scopus, mit weageworfenem a als der Artikel, e. a maich. 
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3255. 
3256. 
3257. 
3.258. 


3259. 
3260. 
3261. 


3262. 
3263. 


3264. 
3265. 
3266. 


3267. 


3208. 
3209. 
3270. 
3271. 
3272. 


3373. 
3274. 
3275. 
3276. 


3277. 


3278. 


3279. 
3200, 
3281. 


3282. 
3283. 
3384. 
3285. 


3286. 


3287. 
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Bered, fert, gebäret, e. beareth. 

Bigirift, capiehat ‚begreift. 

Belus, decipere, beluren. 

Boghandſch, granum quod pani imponitur, im flav. Pogazha, 
eine Art Kuchen, venezianifch foeaccia. 

Behifcht, paradisus, e, behest. 

Pet, humilis, die Peft. 

Pele, frustum minus ligni quod in ludo projieitur, e. peal, 
deutih pe’zen. 

Putſch, inutilis ad nihil, quadrans res, Pub. 

Pitfh, spurius, e. son of a bitch oder au bitch gerademeg, 
als Schimpfwort für ein Weib. 

Puſche, medulla truncus arboris, öjterr. Bose für Knofpe. 
Peighule, angulus, das ital, pergola. 

Peimuden, metiri, meffen, ebenfalld nur die zweyte Hälfte des 
Wortes, Indem die erfte Hälfte eine geſchwächte Form von Pai 
zn feyn ſcheint. 

Tabiſtan, aestas oder auch tepidarium, in deſſen erſter Sylbe 
tep die Wurzelſylbe tap oder tep enthalten iſt. 

Tächte, funis tortus, der Docht. 

Tar, turbidus, Tapw, Tasascw, franz. tarc, 

Tebah, putridus, tabidus. 

Tebar, pala Jignea, nah mweggeworfenem T (the) e. the bar. 
Tebandſche, colaphus, nad weggeworfenem T (the) des Artikels 
engl. te bang, 

Tebed, tepet. 

Tachtel, fustis, daß deutfche landſch. eine Tadel. 

Tirachten, properare, festinare, trachten. 

Tekin, nomen regis , nach weggeworfenem T (der engl. Artikel 
the) the keen, der Kühne. 

Tenſuch ift der ducdy den Handel nah Europa eingewanderte Name 
der fogenannten pastilles de Serail; die urfprünglide Bedeutung 
dedfelben im Perfifchen it unvergleihlid. Aus dem perfifchen 
Tenfucd hat der Araber Tensuk und der Türke Tenfu ges 
macht. Diele Belehrung findet ſich in dem zu Konftantinopel ge: 
druckten Kommentare Ahmed Hajati's zu Wehbi's Glojj. S. 268. 
Tersiden, limere, rapacoscJar, e. tart. 

Tenet, tenuis, dünn. 

Tutia, tutia, fr. toutenague, 

Tip, fundus, Stib, Tih nedared, ganz wiedas Deutfce: 
er bälenihet Stich (Kommentar zu Wehbi, ©. 554). 
Didiger, viscera, jecur, 

Dſchemeſt, amethystus, Amethyſt. 

Chartſchini, zmeum, Zink, die zweyte Hälfte des Wortes. 
Roh, motus regis in Scachiludio, das Noquiren im Schabfpiel. 
Dom Vogel Noch dürfte wohl auch der Kunftausdruf des Vogel— 
fange roccolare herfommen, und von diefem wird der Name des 
Ruckerlberg bey Grag abgeleitet. 

Rudegi, nomen persicum, ijt das deutſche Rüdiger, das ital. 
Ruggiero, welches denn auch wieder ins deutſche Rieger uberge: 
gangen ijt, Daher die Riegersburg. 

Riſch, jusculum crassum quod eibis super infunditur, landſch. 
Ritſchat oder Ritſchet (Höfers eiym. Wörterbuch). 
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3288, Ritfhiden, vulnerare, reißen. 

3289. Rieg, arena, im Defterreihifhen noch Sandriegel mit dem 
ganz unveränderten Laute des J mit beylautendem E, wie in 
Wien und wie (Wehbi's Kommentar, ©. 174). 

3290. Eiturden, scalpere, daher bistours, fo wie das im Perfiihen 
und Türkiſchen gleih gebräuchliche, beym Meninsfi aber fehlende 
Diſcheniſtre (ein Werkzeug zum Haacausraufen) augenfcheinlich 
mit dem lat. canistrum verwandt ift. 

3291. Sir, satur, fehr, fo Germsir, d. i. warm fehr, der Name 
der heißeſten Landſchaft Perjiens. . 

3293. Scheſch, sex, Sechs. 

3293. Shah, rex, Shah im Spiele it mit einem H, und nicht mit 
einem Ch zu fchreiben, denn wiewohl Schach unbezweifelt ein 
deutiches Wort, fo hat dasſelbe doh nichts mit dem aus Perſien 
gefommenen Spiele gemein; das deutſche Schach ift das oben 
unfer 1909 vorgefummene perſiſche Schach. 

3294. Schar, rex provinciae Ghardschestan, Gar. 

3295. Ghondſcha, calyx rosae, Knos-pe. 

3296. Kaba, vestis superior, Kapot. 

3297. Karanfil, caryophyllum. 

3298. Kſch oder eigentlih Keſch, trahe, das Kſchekſch, womit man die 
Hunde jagt, ein zwar den meiften Sprachen gemeinfamer Na: 
turlaut, der aber im Perfifchen dadurch beionders merkwürdig, daf 
mit demfelben im Scapipiel Schah dem König gegeben wird. Da 
der König auf perjiich felbit Schah heißt, fo leuchtet der Unjinn der 
europäifhen Formel: Schah dem König oder echec au roi von 
felbft ein; der perjiihe Schahipieler fagt Keſch, d. i. ziehe (der 

Imperativ von Kefchiden, ziehen) oder Kſch, trolle did) davon. 

3299. Mertabani, vas exoptima porcellana, die murr hiniſchen Gefäße 
der Alten. 

3300. Weih, similis, wie; vergleiche hiermit das hierüber oben unter 
1906 Geſagte. 


Hiezu gehören noch 700 andere Wörter von Pflanzennamen, welde, 
da fie alle auf dem Wege des Handel! aus dem Morgenlande gekom— 
men, nur als eingemwanderte zu betrachten find, und folglich zur Beweis— 
führung der nächſten Verwandtſchaft des Perjiihen und Deutfchen vor 
wenigem Gewichte find. Die obige Legion der Worter würde nicht bins 
reichen, die innigfte Berwandtfchaft des Perfiichen mit dem Deutfchen dar: 
zutun, wenn nicht der Bau der beyden Sprachen, der Drganismus 
derjelben , in der Grammatik ſowohl als in der Syntar dprfelbe wäre. 
Don Ableitungsfplben entfpricht das perſiſche Gi ?) dem deutfchen keit', 
das perjiihe Het *) dem deufhen heit; die perjifche Ableitungefylbe 
in 9) dem altdeutihen in wie in Guldin; auch in den Redensarten 
mwaltet derfelbe Genius: Dra resid *) it fo dem Sinne als dem, 
Worte nah das Deutihe: es kömmt ibm zu; fo aub: ora 
saht amed >), es it ibm hart angefommen. Was nod 
junaft bey der Anzeige von Dorn’s Werk über die VBerwandtfchaft der 
perjiihen und deutſchen Sprache gefagt worden , ift hier zu wiederholen 
überfluffig. Ueber die Konjtruktion des Genitiv und andere wefent: 


»d 2) u °) we) a I! sy ln” — 
6” 
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liche, benden Epraden gemeinfame Eigenheiten ift in diefen Jahrbüchern 
Bd. XLVI. ©. 114 und Bd. XXXV. ©. 137 u. 168 ausführlich ge: 
fprochen worden. Am auffallenditen tritt die Zdentität des Genius beyder 
Sprachen in der Zuſammenſetzung hervor; fo fagt der Perfer Papier 
geld wie der DeutfheKiaghbadfer ?), umgekehrt fagt ee Goldpa- 
pier; Serkiaghad ?), diefed Goldpapier ijt aber im metaphorifchen 
Sinne beym Perfer der Name der Diplome, nidt nur meil jie mit 
Gold gefchrieben fi fondern auch die Anmeifung auf Gold geben (Kom: 
mentar zu Wehbi, ©.413). 

Um von der Gefugiafeit des Perfifhen in Wortzufammenfesungen 
einen deutliheren Begriff zu geben, mögen die folgenden drepfig, 
durchaus gäng und gäben Zufammenfekungen des einzigen Wortes Dil, 
Herz, genügen. Di! dſchu, Herzſuchend; Dilawif, Herzaufhäns 
gend, ſind beyde gleichbedeutend mit Dilpefir, berzannehmlth oder 
angenehm; gleichbedeutend find auch für den Begriff der geliebten Per: 
fon Dildar, Herzhalter und Dilber, Herjtrager; Dil ſchiken, herz— 
zerbrechend; Dilsuf, herzbrennend ; Dilefruf, berzentflammend; 
Dilfiktiar, herznachdenklich; Dilgerm, herjmarm, d. i. mutbig ; 
Dilguſcha, berzeröffnend, d.i.erfreulib; Dilpesend, berigefällig ; 
Dilchuah, herzerwünſcht; Dilaram, Herzensruhe; Dilbend, 
herzbindend, d. i. anziehend; Dilchiraſch, herzzerreißend; Dilchoſch, 
herzfroh; Dilafar, herzkränkend; Dilamer, herzbringend (der das 
Herz auf den Händen trägt), d-. i. tapfer; Dilte ng, berjbeengend ; 
Dilchaſte, herzvermundet; Dilduf, herzdurchboprend; Dilsitan, 
berzraubend; Dilſchikeſchte, herzgebrochen (heartbroken) ; ; Dils 
firib, perzbetrügend ; Dilkeſch, herzanziehend! Dilgir, herz— 
ergreifend; Dilmande, hersfehlend ; Dilniſchin, berzjfißend (im 
Herzen fi bend) ; Dilnumaf , herzfchmeidelnd; Dilwer, berjbegabt ; 
Dilir, herzhaft ; Dilruba, berzraubend. 

Zum Schluſſe endlich (av Iew) fegen wir aus Ahmed Hajatis 
Kommentar zu Wehbi's glossar. S. 100 — 104 die funfzig perfifchen 
Synonyme des Worted Gott her, von denen die mit einem Sternden 
bezeichneten funfjehn Kin der Bedeutung Gott) in der neuejten, uns 
eben zu Geficht gekommenen Ausgabe des Wörterbuchs Rihardfon’s 
v. 5. 1830 fehlen. 

ı) Schibſer, 2) Scheiſer, 3) Schebfer, 4) Jeſdan, 5) Choda, 
6) Damwer, 7) Dadred, 8) Dafred, *9) Afer, ı0) Dal, 11) Schireſ, 
ı2) Dader, ı3) Bar, ı4) Bari, *ı5) Dafer, ı6) Lerler, ı7) uler, 
18) Kerufer, ı9) Kerker, 20) Dafar, *21) Ader, 22) Jeſd, *23) Des 
fbar, 24) Gerger, 25) Geruger, 26) Bar Ghoda, 27) Kirdgiar, 
28) Rehnuma, 29) Aferidefiar, 3o) Chodamend , 31) Chidiw, 32) Dad— 
ger, 33) Bachſchende, 34) Bachſchajende, *35) Mihriban, 36) Amirfgar, 
37) Dana, 38) Tuwana, *39) Ruſidih, *40) Kiamkiar, 41) Rufiredan, 
*4n) Keremfermai,, 45) Chuda *44) Kirdigiaf, *45) Padiſchah, *46) Giti 
aferin, *47) Schensa, *48) Büfurgwar, *49) Damfar, *50) Didihanban. 

5.0. Hammer. 





1) ja 2) Kb, 


1831. Anzeige-Blatt. 85 





Mg 

— nm Sul nr szene sie ion“ 
‚erıra „Irre „ann gern yinre gerne 
ner ner ihre ad zone JKrıre 
/rra, rıra anrv yon Erıro oerıre 


— uy rer ser ner jy na [ne 
fr ra of rı&a fr EV ya * IE f nie 
ou/ Miet nf Mir y" “rer »u/ rer »/ m 
ws rog — oA af rar 297 rt 3 ro 
Big Mio — * vg * rm — * mr Brig) af 1° 
af rn #/ a al rn if mv rm 
—— riVo ywıfrve u Ri rıvr uf rıvr. rer 
ra fra ra anf rn 
rin U rue —* rar F riar 4 nam 
— —* r1A9 * NIAA —* 38 — AN 
ray „ei — Eros fr ar nar rn 
ya re /rıaa 114 194 AL rıgv 
— rv· — rvo — rv·⁊ eg rv· — rvr 


86 Anzeige: Blatt. LITE. 5:2 
IR rv1 — rv1’ IR rv+g BAGS — rvv 
Avy⸗ — run uf rei * ei 


rer rn Arr ren an hf orın 
Zr Wr rvrs = rvrr 
J 


„ rvri ze tr ꝓaurtyrq yauryra ꝓrvry u rer 
wi! rvr we! rvro ‚U rvr& »uy rvrr gu rvrr 
SI rret ypu mer su rera yusl IerA gu rırv 
U TVEN su IVEN gu rVER yalrVEE „U rver Jurver 
u rvor — rVol yal rVo* gi na gu tvca⸗ 
Arvea ‚€ rvov nd rvey DD FVoo u) FVo& 2) PVor 
ud rm oJ mir * re ad re? rv09 
& rvy⸗ — rvyy & rv9 vn rv\o u rv\s 
Irvve „ rvvr Ü rvvr W rwvi rev. oe rvya 
Pi A775 = rvvq f rvvA *8* wvxx „0° rxvxv „0° rvvo 
PB ren 6 re 20 mar Va var rear 
z’ rvqe DZ) rvAa9 Zur) IVAA tvax ne rVAy 


re Er rvae > rar y rxar zZ me 


ı831. Anzeige:Blatt. 87 
EL LE ES van g”’ rvav rxy 
FA ya) Mara ray rar a rar 
I NA yo KM sd FAQ FA ya) PAY 


0) FAIr 


— — 


f 
sb rala Sb ram sh ram zu ram Zurate Zi ram 


| rarg „ji rar ©,,ı rarr „Lo rarı „Lrar® „Lo ramg 
Jerarg „ehrara „eh rar ya rarı gb rare 
trans kerare ‚brart Jrart all rar yabrarı 
era zrae lerarma hrarı yabrarv yıramı 
p rAEV Horb rAET „Ub rASo ob rAgE a rag vb rAgr 
EU rar & rar ze rast „uraor „urata gb FAEA 
„7 raoh u rAov rat ef Yahoo yat MAsE 
ya YME 3A AI A rar yaR ra 2a rAY° 0a YAo9 
w’, YAY* I rNI 2, ra „rYMV 5 er rAlo 
Ertl ap ravo yly MAYEIZ TAN no, FAT, FAN 
sy YAM MAR % HAVQ asp KAYA SS, rAvV 
wm YAM I thho 9 TAKE", YAAr“ ms, rAAr 


mr NAT me FAR wm FAhh mt IAAY 


88 Anzeige:Blatt. LII. ®», 
I ragen ragr gu raar C ragı 
yo rar Te ragt zei ra 
ul rar „u ra „u ra lu rag Er aaa 
yurıa arıv art are re rt rer 
year Koran ger geb rar Fran 

y r19 ap rata (pr ray CE van — rato rare 
ya rar& sr rar  rarr SL" rarı 5“ rar 
EL rara Leu rar vi rar kr ran us rar 
jr tar& » rarm „E rarr sur rar 17 rar» 
Jr rama a rama — rarv ar ram yo rarmo 
ulm rate gr mer rer ya rel Je mie 
sy rar sr r9E9 TqSA FqSC ya IIET „m 7980 
u'y rgoY ER DE 4 rn 4 rgor Ay 901 
yrraı D, rar ar 1909 yEmr PA u PAY 
y” ray ya ran yir ra „RE rar gar 

s 

we Ir era Fat Ale III ze FAIA 
mb LIVE FAT er VAVO ya FIVE me PAY“ 


ge rar she aA (fe rar (fe rava Je raVA 


uhr raav „’ FA sl rgAo lu FAAE rar 


ı83 1. Anzeige:-Blatt. 89 


— — 


U 


rt rar Wr yialram LoraAa U raaa 
ynlraam Zur rae geylrage gu pi rar 
zebirer ehren slretjiree st rgaa jeraga 
Ira irn Fl ru ybir sirees 
galrerg sctreir Sure yore Jere Area 
rl rl r—4 2720 FrYV 1 mi yul ro 
ꝓl hero serresbren geb ꝓr rerar rer 
Ab rer At rera „irre garen 
jyrr error gif rer örer 
Fame rer ra ag rerv zer 
zire us Press rer u rer SE ron 
Jah 2Ere YArk FE F mzv P rg 
a re wire eg Fran ro 
Js rote u? — ur roh Ss ji Pro boys Po 
2 eye a rer Jers rn 


Era re sur area are ya PN 


90 Anzeige:Blatt. LIII. 35». 
pr Le eV u rve rer », mvr 
| „” Mm’vVr 


z, mir 2, mar Zi, mm 1, ma, meva li, VA. 

FO lad OEL LET SE, & A 21, Prag 

3, Mary, mar oh MU ul er au rag 
ga ls May en, Pa Js ran gel Prag 
yes, FrE Zar rer Er gu ri srae 
3 PS TAT ga Part 
Vs FIN y Milo ya PIE z rır „. Mir 
„Js Pirr — Pin r“ J je PIIW 
gen rırv Yin yo Miro ywas PIrE ya MIN 

u, rırr 2 Mir ybsrir" ya, Pirat, 
ws Mirv u, mim p riro ⸗ * rıre M, ——— 
u- Mir 2 MEI yo ME u MI - MA | 
£ riev „es mei ws Mio sl’ ric“ rıer 

»%s Pier BETT go re ge E, rısa 


Erioa gs Mov sus Por SL Pro SE, Pis& Jo, PIor 


1831. Anzeige-Blatt. —R 
‚us mim rm or reg 
2° PNA -£, Priv — rin 2 rt ze” rırs 
Su FIVE IT Sa FIT a FINE FIN rn 
IN a IA yEs FIVE FIVT zo Five 


ds MIA „ass MIA 


6 MM gle Pine yazlo FIRE de MIA le rar 
Yo FI Jo PIE, PIR9 Zu PIAh uw PIAY 
ya rm Zr ya ME MIN gig MIA 
rrririarn rag rin 8 av 
u Pr N rt gig rre ,rriy,rer 
Pr Pr Pre r'q za, PreA 
era Pre rn rt rrie &, rrır 
Are gafırm &orm sr ®rng 
ur rt Zu rtv.» rin. Pre; rMrre 


arrr „rt & rırı Jr rm 2% rm 


cAla rrrt 


92 Anzeige:-Blatt. LIT. Bd. 


G 


Aura zörıra geirtev yalrrmuleree 
pres Lrrer ws rrer „u rret Jo rre 
za PER du PER ya Prev na PIE u Pre 


&* rro*® 


Urne ν warte gast rror „Tyler 
me. Prog e* rroA pıı Prov eslrery s,Proo 
are yurne rrnr z. nr ru rrI° 
ziert rria Zur yet priv rt rn 
wer rrvo Krrme - PrvP 26 Prvr Eorrvm 
ba pre Era yon) PrVA Go rrv AT rrvY 
go Pre gai Fra ne rrar & rrar s ran 
wurrr se Prag ya PrAA eu PIAV [u FAN 
ge Pro „ie rrae se rram & rrar „ra 


„re döb,rraa ra BB rrav Brra 


Herausgabe beforat durh J. 2. Deinhardftein. J 


— 


Pi 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


